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Wenn  ich  es  wage,  Ew.  Lordschaft  den  vorliegenden,  das  öffent- 
liche Leben  der  Griechen  in  der  heroischen  Zeit  behandelnden  Band 
der  homerischen  Realien  zn  widmen,  so  geschieht  dies  anf  Omnd  der 
Thatsache,  dass  Sie  trotz  der  angestrengten  Mühe  nnd  Anfopfemng, 
zn  welcher  ein  vielfach  verzweigter  politischer  Wirknngskreis  Sie  her- 
ansfordert,  sich  dennoch  ausreichende  Müsse  und  Kraft  bewahrt  haben, 
am  anf  dem  Boden  der  homerischen  Forschung  in  erfolgreicher  Weise 
freischaffend  sich  bewegen  zu  können.  Trotz  Ihrer  aufreibenden  Dop- 
pelthätigkeit  haben  Sie  sich  indess  auch  ftlr  fremde  Arbeiten  anf  ho- 
merischem Gebiete  und  selbst  für  die  einschlagenden  Erscheinungen 
der  ausländischen  Litteratur  einen  offenen  Blick  bewahrt,  wie  Sie  denn 
auch  von  meinen  dahin  bezüglichen  Bestrebungen  in  wohlwollendster 
Weise  Eenntniss  genommen  haben,  welche  zugleich  Zeugniss  ablegt, 
welche  Milde  und  Humanität  des  Urtheils  Ew.  Lordschaft  sich  nicht 
sowohl  trotz,  als  vielleicht  gerade  in  Folge  Ihrer  hohen  und  verant- 
wortlichen Stellung  bewahrt  haben,  insofern  deren  Schwierigkeit  Sie 
belehrt  hat,  wie  grosse  Opfer  eine  redlich  gemeinte  und  eifrig  gepflegte 
litterarische  Thätigkeit  dem  Inhaber  eines  öffentlichen  Amtes  zumu- 
thet,  und  wie  geboten  es  ist,  seine  Leistung  wenigstens  nach  billigen 
Principien  zn  beurtheilen. 

Ew.  Lordschaft  wollen  mir  gütigst  gestatten,  hier  lediglich  in 
Bachlicher  Beziehung  eine  aus  Ihrer  eigenen  Feder  geflossene 
Aensserung  zu  citiren,  welche  sich  in  Ihrem  Artikel  über  Apollo,  im 
Jahrgange  1876  der  Zeitschrift  ^The  contemporary  Revieuf  p.  633, 
findet,  wo  Sie,  nachdem  Sie  der  früheren  Arbeiten  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  Erwähnung  gethan  haben,  so  fortfahren: 

I)r.  Buch/iolz  qf  Berlm  ü  now  engaged  in  ihe  production 
of  a  toark  far  more  comprehennve  and  exhaustive ,   qf  which 
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the  ßrst  and  second  sectiatis  respectively .  amounting  to  a  thirdj 
or  possibly  a  fourth,  pari  of  the  whole,  have  been  published, 
by  Engelmann  of  Leipsic,  in  the  years  1871  and  1873.  Thü 
will  certainly  be  a  book  of  great  importance  and  value  as  an 
exhaustive  analysis.  In  my  ovm  intermittent  labours  I  have 
respeafedly  (thaugh  not  in  the  present  articlej  prq/ited  by  it^  and 
I  shall  hope  to  prqfit  more  as  it  proceeds,  Of  its  rate  of 
progress  I  wäl  say  nothing  ^  as  I  can  boast  so  liitle  of  my 
own.  But  my  method  and  arr^ngement  are  different^  and 
haoe  been  chosen  tüith  reference  to  English  readers;  nor  wül 
the  mterpretations  on  cdl  points  be  in  accord,  My  own  ivill 
have  the  form,  as  far  as  iHay  be,  of  a  Dictionary. 

In  dieser  Ihrer,  hier  wörtlich  wiedergegebenen,  Aeusserung  er- 
kenne ich  eben  jene  humane  Kritik,  welche  die  Schwierigkeiten  der 
gestellten  Aufgabe  zu  würdigen  weiss  und  an  den  Versuch  ihrer  Lösung 
mindestens  den  Massstab  der  Billigkeit  legt.  Zu  fordern,  dass  ein 
Buch,  ¥de  das  vorliegende,  bei  dessen  Abfassung  es  gilt,  eine  unge- 
heure Masse  von  Stoff  und  Quellenlitteratur  zu  bewältigen,  Tausende 
von  Einzelnheiten  unter  einen  höheren  Gesichtspunkt  zu  vereinigen 
und  schliesslich  durch  klare  und  unbefangene  Erwägung  zu  wenig- 
stens annähernd  richtigen  Resultaten  zu  gelangen,  —  zu  fordern,  sage 
ich,  dass  ein  solches  Buch  vollkommen  und  von  allen  Irrthümern  und 
Missgriffen  frei  sei,  würde  die  härteste  Unbilligkeit,  wenn  nicht  et- 
was Schlimmeres  verrathen;  selbst  die  vereinigten  Kräfte  einer  Mehr- 
heit von  Zusammenwirkenden  würden  einer  so  übertriebenen  An- 
forderung nicht  Genüge  zu  thun  vermögen,  geschweige  denn  eine 
bescheidene  Einzelkraft,  welche  oft  vor  den  zahllosen,  auf  Schritt 
und  Tritt  sich  häufenden  Schwierigkeiten  zurückbebt,  durch  das  be- 
scheidene Bewusstsein  ihrer  Schwäche  in'  ihrem  Urtheile  befangen 
gemacht  wird  und  häufig  ganz  zu  erlahmen  droht.  Jeder  Kritiker, 
der  aus  dem  Studium  des  Hellenismus  auch  nur  eine  kleine  Dosis 
von  Humanität  zu  schöpfen  gewusst  hat  —  und  gerade  diese  Huma- 
nität ist  ohne  Frage  die  edelste  Frucht  jenes  Studiums  — ,  wird  die 
hier  zwischen  dem  nimiom  und  parum  der  von  der  Kritik  zu  stellen- 
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den  Portolftte  innezahalten  aad  danach,  seine  Ausprtlcbi^.  ^n  benuesr 
seil  und  za  modiflciren  mssen* 

Leider  aber  ächefant  diese  Homanitltt  in  anBeren  Tagen  immer  mehr 
abhanden  zu  kommen,  und  das  einst  so  ehrwttrdige  Forum  der  Kri- 
tik ist  vielfach  zu  einem  Tummelplatze  gemeiner  Schimpfereien  und 
wttster  Klopffechtereien  herabgesunken,  vor  welchem  der  aufrich- 
tige Bewunderer  hellenischer  Masshaltigkeit  und  Decenz  Abscheu 
empfindet,  und  von  dessen  plebejischer  Gemeinheit  der  gentleman 
par  excellence,  um  einen  von  Ew.  Lordschaft  in  den  'homerischen 
Studien'  gebrauchten  Ausdruck  zu  wiederholen,  sich  mit  Widerwillen 
abkehrt. 

Jene  frivole  Kritik  vollends,  aus  der  dem  Leser  nur  der  Weih- 
rauch entgegendunstet,  den  der  Kritiker  sich  selbst  und  seinen  Qua- 
litäten streut ,  die  auf  Grund  selbstgeschaffener  Prämissen  und  mit 
Anwendung  der  elendesten  Sophistik  selbst  das  mit  Wärme  und  Be- 
geisterung gepflegte  Erzeugniss  redlichen  Strebens  mit  ihrem  Koth 
za  beschmutzen  und  zu  einem  ihrer  hohen  idealen  Anschauung  wür- 
digen Zerrbilde  zu  carrikiren  strebt,  nur  um  ihrer  eigenen  boden- 
losen und  hämischen  Aufgeblasenheit  Nahrung  zu  geben ,  wage  ich 
vor  Ew.  Lordschaft  kaum  mit  leiser  Andeutung  zu  erwähnen.  Ein 
tAI  xal  kaH  energisch  executirtes  Apage !  ist  fttr  diese  Sorte  von  Kri- 
tikastern, die  auf  dem  Paukboden  der  litterarischen  Mensur  eine  fa- 
mose Klinge  zu  schlagen  sich  brüsten,  die  einzig  gebührende  Abfer- 
tigung. 

Dass  ich  mir  bei  der  Abfassung  des  vorliegenden  Buches  Leser, 
wie  Ew.  Lordschaft,  vergegenwärtigt  habe ,  bedarf  nach  allem  bis- 
her Gesagten  kaum  noch  ausdrücklicher  Hervorhebung;  und  ich 
wage  zu  hoffen,  dass  der  Inhalt  desselben,  wenigstens  im  Grossen 
und  Ganzen,  Ihre  freundliche  Billigung  finden  werde. 

Indem  ich  schliesslich  den  aufrichtigen  Wunsch  ausspreche,  dass 
Ew.  Lordschaft  in  Ihrer  so  schwierigen  und  verantwortlichen  Be- 
rufsstellung  auch  femer  zur  gelehrten  Beschäftigung  mit  dem  ^mäo- 
nischen  Sänger'  erwünschte  Müsse  finden,  zugleich  aber  mir,  der  ich 
nach  langen  Jahren  schweren  Seelenleidens  und  fast  tödtlicher  kör- 


perlieher  Krankheit  seit  Kurzem  er9t  dem  Lebeä  mich  znitickgege* 

» 

ben  fühle,  auch  ferner  Ihre  freundliche  Gewogenheit  verhalten  m^en, 
verbleibe  ich  mit  der  ansgezeidhnetsten  Hoobaohtimg  und  Ehrer- 
biettag 


)i 


•  I 


Ew..  Lordsohaft  gehf^rsamer  Diener 


1, ., 
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Be^lii^, 
am  1.  October  1881. 


E.  Buchholz. 


Ahs  dem  Vorwort  zur  ersten  Abtheilong 

des  ersten  Bandes* 


JJass  eine  zweckmässige  Bearbeitung  der  homerischen  Realien 
ein  zeitgemässes  Unternehmen  sei,  wird  wohl  kein  Sachverständiger 
leugnen;  denn  wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  der  homerischen  For- 
schung viele  Monographieen  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind  und  noch 
erscheinen,  so  fehlt  es  doch  an  einer  zusammenhängenden,  systema- 
tischen  und  zugleich  auf  die  Quellen  zurückgehenden  Behandlung  des 
reichhaltigen  Stoffes.  Die  Arbeit  von  Feith  ist  längst  antiquirt,  auch 
die  von  Terpstra  nicht  mehr  genügend;   und  was  das  Buch  von 

,  r 

Friedreich  betrifft,  so  kann  man  es  höchstens  als  eine  fleissige. 
Compilation  bezeichnen,  die  überdies  von  der  Hand  eines  Laien  her- 
rührt,  und  der  es  an  streng  methodischer  und  systematischer  Behand- 
lungBweise  gebricht ;  eine  Begründung  aus  den  Quellen  sucht  man  in 
demselben  meistens  vergeblich,  und  es  fehlt  ihm  sogar  nicht  an  man- 
nigfachen  handgreiflichen  Irrthümem.  Eine  Bearbeitung  der  gesamm- 
ten  homerischen  Realien  ist  aber  seit  dem  Friedreich'schen  Buche 
nicht  mehr  erschienen. 

Einen  bedeutenden  Impuls  zur  Uebernahme  der  vorliegei>den  Ar- 
beit,,vor  der  ich  anfangs  zurückbebte,  verdanke  ich  meinem  zu  früh 
heimgegangenen  Freunde,  dem  Professor  Ameis  in  Mühlhausen, 
welcher  der  Anlage  meines  Buches  und  denjenigen  seiner  Theile^  die  ich 
ihm  noch  mittheilen  konnte,  seine  volle  Billigung  ertheilte.  Sein  früher 
Tod  ist^  wie  für  Homer  überhaupt  ^  so  auch  für  mein  Buch  ein  herber 
Verlust,  da  er  mir  mit' freundschaftlicher  Bereitwilligkeit  versprochen 
hatte,  itiit  Rath  unä  That  sich  an  dem  Fortschritt  meines  tTntemeh- 
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mens  zu  betheiligen.  Leider  hat  sein  plötzlicher  Heimgang  ihn  an  der 
Erfüllung  seines  Wortes  verhindert,  und  die  reiche  Belehrung,  welche 
er  mir  voraussichtlich  bei  längerem  Leben  gewährt  haben  würde ,  ist 
mir  für  immer  entzogen.  Im  Grossen  und  Ganzen  auf  mich  selbst 
angewiesen,  habe  ich  das  Missliche  meiner  Aufgabe  in  um  so  höherem 
Grade  empfunden.  Eine  bedeutende  Schwierigkeit  für  den  Bearbeiter 
der  homerischen  Realien  und  vielleicht  ein  Hauptgrund,  warum  in 
neuerer  Zeit  keine  ähnliche  Arbeit  erschienen  ist,  liegt  in  der  erstaun- 
lichen Zersttemuig  und  Verschleppung  des  g^dirtetiMaterklii  in  Pro- 
grammen ,  Monographii^eii  und'  ZeitBObrif^n,'  'Pies  Material  in  mög- 
lichst grosser  Vollständigkeit  ausfindig  zu  machen,  herbeizuschaffen 
und  durchzuarbeiten  ist  schon  an  sich  eine  Aufgabe,  deren  Schwierig- 
keit nur  derjenige  vollkommen  zu  würdigen  vermag,  der  sie  .gelbst 
versucht  hat. 

Ich  darf  ehrlich  versichern ,  dass  ich  AUes  aufge-. 

boten  habe,  um  mich  meines  Materials  zu  bemächtigen,  bin  aber 
dennoch  weit  von  dem  Wahne  entfernt,  dasselbe  diirchgängig  richtig 
gewürdigt  oder  auch  nur  vollständig  zusammengebracht  zu  hallten. 
Uebrigens  wird  der  kundige  Blick,  wie  ich  hoffe,  leicht  bemerken, 
dass  mein  durch  eingehende  Leetüre  des  Dichters,  dem  ich  ja^^relan^e^ 
Studium  zugewandt  habe,  gewonnenes  Material  die  eigentliche  Grund- 
lage der  Arbeit  bildet,  auf  welcher  ich  dann  unter  gewissenhafter  Zu- 
Ziehung  alles  mir  zu  Gebote  stehenden  fremden  Materials  weiter  ge- 
arbeitet  habe.    Die  begründenden  Citate  a^is  dem  Dichter  selbst,  wie 

aus  den  übrigen  alten  Autoren,  habe  ich  meistens  dem  Wortlaute  nach 

■t  ^  ■       t  ■      .     '    '  '        ' 

unter  dem  Texte  gegeben,   theils  um  dem  Leser  ein  fortwährendes 

,    '  .  '  .     •     , 

Nachschlagen  zu  ersparen,  welches  ihm  bei  entlegeneren  und  minder 
zugänglichen  Quellen  oft  weitläufig  oder  vielleicht  gar  unmöglich 
sein  würde,  theils  weil  ich  aus  Erfahnmg  weiss,  wie  oft,  ein  blosses 
Zahjencitat  nach  Capiteln,  Seiten  oder  Paragraphen  den  Leser  trügt, 
während  das  vollständige  wörtliche  Citat  selbst  bei  einer  verschrie- 
benen  oder  verdruckten, Zahl  doch  den  Leser  zur  Controle  des  Citi- 
renden  und,  wenn  es  darauf  ankommt,  zur  Auffindung  der  richtigeu 
Zahl  in  den  Stand  setzt. 

Was  die  Disposition  des  Ganssen  betrifft ^.sqha^  ich  dasselbe,  in 
dreiBäudß  zerlegt,  von  denen  der  f^r^te  Weltf  und.Natur  nach.ho* 
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meriflcher  Yontellung,  der  zweite  das  öffentliche  und  private 
Leben  der  homerischen  Griechen,  der  dritte  ihre  religiöse  und 
sittliche  Weltanschauung  behandelt.  Was  specieller  den  ersten 
Band  betrifft,  so  zerfallt  derselbe  wieder  in  zwei  Abtheilungen,  von 
denen  die  erste  die  homerische  Kosmographie  und  Geogra- 
phie, die  zweite  die  drei  Naturreiche  (homerische  Zoologie, 
Botanik  und  Mineralogie)  zur  Darstellung  bringt.  Der  zweite  Band 
wird  in  seiner  ersten  Abtheilung  das  öffentliche  Leben  (Staats- 
verfassung; Kriegswesen;  Handel  und  Wandel;  Gewerbe,  Künste  und 
Industrie),  in  der  zweiten  das  private  Leben  (Ehe  und  Familie; 
Wohnung,  Nahrung,  Kleidung;  Gesundheitspflege;  Todtenbestattung) 
behandeln.  Der  dritte  Band  endlich,  in  welchem  die  religiöse 
und  sittliche  Weltanschauung  der  homerischen  GMechen  zur 
Beträchtang  kommen  soll,  wird  in  seiner  ersten  Abtheilung  die 
homerische  Theologie  und  Götterlehre,  in  der  zweiten  die 
homerische  Ethik  enthalten. 

Eine  Qbersichdiche  Zusammenstellung  des  Gesammtinhalts  wtirde 
sich  deimnach  so  gestalten: 

L  Band.    Welt  und  Natur. 

1.  Abth.   Homerische  Kosmographie  und  Geographie. 

2.  Abth.   Die  drei  Naturreiche. 

n.  Band!  '  Oefientliches  und  privates  Leben.  ' 

f.  Abth.   Das  öffinitliche  Leben. 
2.  Abth.   Das  Privatleben. 
HI.  Band.    Religiöse  und  sittliche  Weltanschauung, 
i.  Abth.   Homerische  Theologie  und  Götterlehre. 
2.  Abth.   Homerische  Ethik. 


Erfurt, 
den  29.  Sqitember  1871 
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^  Uie  Hoffiiung,  das  vorliegende  Handbuch,  wie  übeiliaupt  me^ne 
Utterarischen  Arbeiten  wieder  aufnehmen  zu  köxm^,.  hatte,  ioh  ]iuig9t 
aufgegeben,  nachdem  eine  jahrelange  Krankheit,  welche  mich  f^^t  an 
den  Rand  des  Grabes  brachte,  meine  geist^n  und  köipierlÄcheii 
Kräfte  dergestalt  aufgerieben  hatte,  dass  ich  mich  gezwu2}gB|i  sah, 
nicht  nur  mein  Lehramt,  dessen  Anforderungep  n^ein  durch. ^oirtge- 
setzte  Operationen  zerrütteter  Orgamsmu9  lUßk^  mehr  gewachsen  war, 
fui;  imn[ier  aufziigeben,  sondern  auch  auf  jede  Gei^t  ui^  Nerven  über- 
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massig  anspannende  Beschäftigung  auf  Jahre  hinaus,  'wenn  nicht  für 
immer,  zu  verzichten.  Erst  im  Laufe  des  letzt;»  Jahres,  seit  die  liebe- 
vollste Pflege  von  Seiten  der  Meinig^i,  für  deren  unbegränzte  Auf- 
opferung in  entsprechendem  Miisse  mich  dankbar  zu  beweisen  meine 
Kräfte  weit  übersteigen  würde,  mich  wieder  bis  zu  eiuem  gewissen 
Grade  gekräftigt  und  eine ,  wenn  auch  nur  iu  beschränktem  Masse 
mögliche,  Genesung  für  mid^  in  A.vssichtge6teUt,l)at,  habe  ich  genü- 
gende geistige  Energie  und  Spannkraft  wiedergewonnen,  um  der 
freundlichen  Aufforderung  meines  verehrten  Hefm  Verlegers,  die 
Fortsetzung  der  homerischen  Realien  odet  Antiquitäteh,  Wie  iöh  sie 
besser  benannt  hätte,  in  Angriff  zu  nehmen,  mit  einiger  Aussicht  auf 
demnächstige  Vollendung  des  Ganzen  nachkommen  zu  können. 

Die  wohlwollenden  Beurtheilungen  der  früher  erschienenen  Bände, 
deren  mir  mehrere  zugegangen  sind ,  und  von  welchen  ich  beispiels- 
weise hier  nur  die  Besprechungen  im  litterarischen  Centralblatt  (1872. 
S.  112  f.],  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- Wesen  (1872. 
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S.  293  f.),  m  pSdagogisphieu  Archiv  (1872.  S..22Q  ff.),  die  y^n  i^*  £. 
Gladstone  in  the  contemporary  Review  (1876,  p,  633)  er>räb9f, 
werdeich  bei  etwaiger. U^beraibeitung,  jener, Bäpde  zum  Zwqck  einer 
zweiten  Auflage  demnächst  gebülparende  !E|^iichtung  3cbeoken  und  #fige 
ihren  geehrten  Verfass^za^:, schon  jetzt  Qxeinep.aufiicbjligpii  J>«^  pix 
die  freundliche  Nachsicht  und  Humanität,  mjlit  der  sie  jni^ine  wenig- 
stens redlich  gqn^einten  l^estyebuugen  anerkaimt  b^b^  r  i  •  < 

In  Bezug  auf  den  vorliegenden  Band  fiihle  iqh  mich  Keim  Prof. 
0.  Hentee  in  Göttingen  zu  besonderem  Danke  verpfliohtety  welcher 
mir  ans  dem  reichen  Sohatze  seinem  homerischen  Wissens  eine' Anzahl 
werthroUer  Bemerkungen  mitgetheilt  hat^,  die  ich  im  Interesse  d^s 
Buches  hu  verw«rü>en  beflissen  gewesen  .bin.  Doppelt  danjLbap  würde 
ich  demselben  sein ,  wenn  er  auch, der  in  Aussieht  geaonpnenfin  i^ort- 
Setzung  des  Buches  demnächst  ein  gleiches  Interesse  zuwenden  und 
mir  namentlich  über  unsichere  und  controverse  Punkte  der  homeri- 
schen Antiquitäten  seine  Ansichten  mittheilen  wollte.  -  '      ' 

S^atvesst^dlich  erkenne  ich  meine  Verpflichtung  auch  denjeni- 
gen Gelehrten  gegenüber  an,  deren  einschlagende  Schriften  bei  der 
Abfiissung  des  vorliegenden  Bandes  von  mir  benutzt  worden  sind,  und 
die  mir  zum  Theil  recht  dankenswerthe  Unt^stützung  und  Förderung 
gewährt  haben.  In  erster  Linie  habe  ich  unter  diesen  wissenschaft- 
lichen Hülfsmitteln ,  abgesehen  von  den  universelleren,  nicht  ex  pro- 
fesso  die  heroische  Zeit  behandelnden  Werken  von  Blümner  und 
Büchsenschütz,  die  höchst  gediegene  Schrift  von  A.  Rieden- 
auer:  'Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten'  her- 
vorzuheben, da  sie  für  den  auf  das  Handwerk  der  heroischen  Zeit  be- 
züglichen Abschnitt  sich  mir  in  hohem  Grrade  nutzbar  erwiesen  hat. 
Nicht  minder  muss  ich  auch  die  Förderung  anerkennen,  welche  mir 
aus  den  gründlichen  Abhandlungen  von  K.  H.  F.  Grashof  über  das 
Fuhrwerk  und  das  Schiff  bei  Homer  erwachsen  ist.  lieber  die  sonsti- 
gen von  mir  benutzten  Schriften  habe  ich  in  den  Anmerkimgen  unter 
dem  Texte  die  erforderlichen  Nachweisungen  gegeben. 

Die  homerischen  Stellen,  welche  ich  behufs  der  Begründung  der 
von  mir  gegebenen  Darstellung  unter  dem  Texte  dem  Wortlaute  nach 
beigebracht  habe,  sind  nach  der  Textesconstitution  von  Bäumlein 
citirt,  und  zwar  so,  dass  ich  dieRhapsodieen  derllias  mit  den  grossen, 
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die  der  Odyssee  mit  den  kleinen  Buchstaben  des  griecbischen  Alpha- 
bets bezeichnet  habe. 

Somit  möge  denn  der  Leser  das  hier  Gebotene  unbefangen  prüfen 
und  das  Beste  behalten.  Mit  diesem  Wunsche  lasse  ich  das  Buch  hin- 
ausziehen in  die  Fremde,  indem  ich  nur  noch  den  zweiten  hinzufüge, 
dftss  es  auf  seiner  Wanderung  als  (ivoc  vielfach  auf  freundliche  und 
gastliche  Aufiiahme ,  nirgends  aber  auf  feindlichen  Empfang  stossen 
und  für  den  Schutz  deä  Zeus  (ivioc,  der  ja  in  dieser  sublunarischen 
Welt  längst  zu  schalten  au%ehört  hat,  und  für  die  Unverbrüchlichkeit 
des  hellenischen  Grastrechts,  welches  sich  in  unserer  Zeit  des  Kosmo- 
politismus  bis  auf  die  letzte  Spur  verflüditigt  hat,  in  der  Obhut  einer 
noch  milder  gesinnten  Gottheit  und  in  dem  Wohlwollen  der  Leser 
einen  vollgültigen  Ersatz  finden  möge. 


.»j'i 


Berlin,, 
den  12.  Octobex  1881. 


E.  Bneliliolz. 
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Erster  Abschnitt. 

Organisation  des  Staats.    Classen  der  BeYölkernng. 

König,  Bath  und  ToUl 

§  i. 

Tersehledene  Classen  der  BeTolkeraiig.   Ueber  das  ABSktenthum 

im  Allgeiiieiiieiii]. 

An  der  Spitze  des  gesammten  Staates  steht  der  König  mit  seiner 
Familie  und  den  übrigen  Mitgliedern  seiner  Hofhaltung;  auf  ihn  zu- 
nächst folgen  im  Kange  die  Demogeronten,  aus  denen  seine 
ßooXi^  besteht,  und  welche  als  Hauptgrundbesitzer  die  Aristokratie 
repräsentiren« 

Das  Gros  der  Bevölkerung  im  heroischen  Staate  zerfällt  in  eigent- 
liche Staatsbürger  und  Nichtbürger^). 

<)  Feith,  antiq.  Hom.  p.  143  sqq.  J.  Terpatra,  ant.  Hom.  p.  62  sqq.  K.F. 
Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthümer.  §  65.  56.  Friedreich,  die 
Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  3d4  ff.  Heeren,  Ideen  über  die  Politik 
a.  8.  w.  in,  ly  S.  127  ff.  £d.  Platner,  notiones  iuris  et  iuatitiae  exHomeri  et 
Hesiodi  carminibuB  explicatae.  Marburg,  1819.  p.  84  sqq.  F.  C.  Petersen,  de 
itata  eulturae,  qualia  aetatibus  Homericis  apud  Oraecos  fuerit.  Havn.  1826.  Cam- 
manns Vorschule  au  der  Iliade  und  Odyssee.  Leipzig,  1829.  8.  276  ff.  J,  Leas* 
mann,  de  dignitate  regia,  qualis  aeoundum  Homerum  viguerit  aetato  heroioa.  1828. 
J.  J.  Wagner,  Homer  undHeaiod.  Ulm,  Stettin'sche  Yerlagsbuohh.  1856.  S.  108 ff. 
AUihn,  de  idea  iusti  qualis  fuerit  apud  Homerum  et  Hesiodum.  Halle,  1847. 
Tittmanns  Darstellung  der  griech.  Staatsverfassungen.  Leipzig,  1822.  S.  56 — 80. 
Otto  Zeyss,  quid  Homerus  et  Pindarus  de  yirtute,  civitate,  diis  statuerint  e.  q.  s. 
Jenae,  1832.  Waohsmuth,  de  iure  gentium  p.  17  sqq.  K.  Q.  Heibig,  die 
dttfichen  Zasiftnde  des  grieohieehen  Heldenaltera.  Leipaig,  1839.  S.  57  ff.  Phi*- 
lipp.  Humpert,  de  ciritate  Homeriea.  Diss.  iaaug.  Bonn,  1839.  O.  F.  SchO* 
mann,  grieoliiaoHe  Aherthümer.  Band  I.  S.  22  ff.  der  1.  Aufl.  £.  Curtius, 
griech.  Geschichte.  Band  I.  8.  112  ff.  der  1.  Aufl.  W.  E.  Gladatone's  hatne- 
risehe  Studien,  frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuster.  Leipsig,  Tenbner.  1803. 
Vecke  n ate  dt ,  Regia  potestas  que  fberit  seoimduni  Homerum.  Diss.  inaug.  Ha^ 
lae  1867.  S.  Bwrthel.  Henrioi  van  Her  wer  den,  oratio  de  moiibua  Graeeo- 
rum  aetate  Homeriea.  Utrecht,  1877.  Weitere  Litleimtur  s.  bei  K.  F.  Hermann , 
Lehib.  der  grieoh.  StaatsaLterthamer.  §  56.  Anm.  % 

^  Ueber  die  Classeneintheilung  des  heroischen  Staats  s.  namentlich:  Anton 
Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriiohen  Zeiten,  als  1  i  Abth. 
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4  I.  Organisation  des  Staate. 

Wesentliche  Bestandtheile  des  Bürgerthums  sind  vor  Allem 
Grundbesitz,  sodann  Rechtsstand  vor  öffentlichen  Gerichten,  Waffen- 
führung und  Theilnahme  an  der  Volksversammlung. 

Die  Staatsbürger  zerfallen  in  zwei  Classen : 

1.  Die  Edlen  (apior^ec,  apioroi,  lEoxoi  avSpe?),  welche  in  Rück- 
sicht auf  ihren  Grundbesitz  iroXuxXiQpoi  avftpco'Koi  heissen. 

2.  Die  Gemeinfreien  (873[i.QO  avSpe;)  oder  Nichtadligen, 
welche  als  des  Grundbesitzes  untheilhaftig  die  Bezeichnung  ofxXripoi 
avSpec,  or(;  [at]  ßioTOc  -iroXoc  eiT]  erhalten. 

Die  Nichtbürger  scheiden  sich  in  drei  Kategorieen: 

1.  Die  Beisassen  ((leTavaarai) ; 

2.  Die  freien  Tagelöhner  (Ot^ts;)  ; 

ä.  Die  Sklaven  (SouXoi,  SfAwec,  oix^c)« 
Hiezu  kommen  noch  die  Demi oergen  [ir^^ioep^ol) ,  welche  sich  auf 
gemeinnützige  Künste  und  Handwerke  verstanden.    Sie  gehörten  ur- 
sprünglich zu  keiner  der  obigen  Classen,  konnten  aber  zu  jeder  dersel- 
ben zählen. 

Die  Demioergen  zerfallen  wieder  in  fünf  Professionen : 
Seher  ([idtvTeK;) ,  Baumeister  (rexrove;),  Aerzte  ({r^Tpof,  Jvj'rij- 
pe?  xaxfijv),  Sänger  (aoi8o()  und  Herolde  (xK^poxe?).  Der  Priester- 
stand und  die  Classe  der  Handelsleute  (irpr^xT^pe;)  *)  fehlen  in  diesem 
Kataloge  der  öffentlichen  Professionisten,  da  beide  Stände,  wie  Glad- 
8 tone  bemerkt 2),  damals  wohl  noch  keinen  vollständigen  Eingang 
bei  den  Hellenen  gefunden  hatten  und  überdies  die  Hanthierung  der 
TrpTjXT^pec  für  schmutzig  und  verrufen  galt,  so  dass  Odysseus  in  Zorn 
geräth,  als  der  Phaieke  Euryalos  die  Vermuthung  ausspricht,  er  ge- 
höre jener  Menschenclasse  an  3) .  —  üeber  die  Erweiterung  dieses  Kata- 
logs s.  mit.  §  7. 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtang  des  homerischen  Anakten- 
thums.  Die  gewöhnlichen,  mit  einander  wechselnden  Bezeichnungen 
für  König  sind  ava£  und  ßaotXeo^,  zwischen  denen  Gladstone^) 
folgenden  Unterschied  statuirt :  Die  Wür^e  des  ßaaiXeu^  hafte  an  loca- 


der  »Studien  zur  Qesehiohte  des  antiken  Handwerkes«.  Erlangen,  Andreas  Dei- 
chert.  1873.  8.  21  ff.,  wo  sich  die  von  früheren  Qelehrten  aufgestellte  Cla^sifici- 
ruBg,  auch  die  Wachsmuths  (hell.  Alt.  I»  S.  334)  undSchömanns  (gr.  AU.  I, 
S.  39  ff.),  im  Einzelnen  noch  berichtigt  und  genauer  dargestdlt  findet.  Die  Ansicht 
Orotes  (Geschichte  Griechenlands  I,  S.  437  der  Uehers.  von  Meissner),  welcher 
den  freien  Ackerbesteiler  oder  Bauern  mit  dem  Professionisteii  in  eine  und  dieselbe 
Classe  wirft,  und  beide  von  den  Theten  und  Sklaven  scheidet,  sei  hiee  nur  erwfthnt. 

^)  ^  162  t  dpx^  vantdioM,  tlitt  icptyxTljpec  laoiv. 

2)  W.  E.  Gladstone's  homer.  Studien,  fipei  beaibe&tet  von  Dr.  A.  SehuBter. 
Leipzig,  Teubneff.  1863.  S.  351.  S)  »  165  ff. 

«I  Hom.  Stadien.  Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  281  f. 
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len  HeiTsdiafiten ,  wie  die  des  Nestor  und  des  Odysseus  seien,  aber 
auch  an  der  alle  andern  überragenden  Suprematie  Agamemnons; 
gleichwohl  bilden  die  ßaatX^sc  in  der  llias  eine  Classe  für  sich,  welche 
die  den  Oberkönig  Agamemnon  umgebenden  grösseren  Führer  in  «ich 
begreife;  der  grössere  Theil  selbst  der  Führer  einseelner  Contingente 
seien  zwar  die  avaxtec  eines  gewissen  Stammes  oder  Territoriimis;  aber 
sie  seien  nicht  ßaotX^ec;  von  avaxrec  gebe  es  2  Classen:  1)  solche,  die 
unmittelbare  locale  Oberhäupter  hätten,  wie  Phoinix  unter  Peleus', 
Stheneloe  unter  Idomeneus'  Herrschaft  gestanden  haben;  2)  die  Ma- 
jorität derer,  die  keinem  andern  Fürsten  ausser  Agamemnon  unter- 
geordnet seien;  letztere  seien  wieder:  a)  entweder  solche,  deren 
localer  Souverain  Agamemnon  sei;  b)  oder  solche^  die  ihm  nur  als 
Oberhaupt  der  grossen  Vereinigung  der  Griechen  gegen  Troia  unter- 
geordnet seien.  Nach  Gladstone  stände  demnach  der  ßaoiXso^  höher 
im  Bange,  als  der  avaS,  wogegen  sich  manche  Zweifel  erheben  lassen. 
Warum,  kann  man  fragen,  erhält  Agamemnon,  der  doch  nach  Glad* 
8 tone  ab  Oberkönig  der  ßaoiAeuc  xaV  i^o^i^v  ist,  dennoch  luLufiger 
die  Bezeichnung  avoi(,  als  ßaoiXeuc?  ^)  Und  warum,  kann  man  weiter 
fragen,  wird,  wie  sogleich  besprochen  werden  soll,  den  Göttern, 
denen  doch  der  höchste  Ehrentitel  gebührt,  ja  selbst  dem  höchstem 
Gotte  Zeus,  honoris  causa  die  Bezeichnung  avaS  gegeben,  nicht  aber 
ßaatXsoc?  —  lu  letzter  Instanz  dürfte  die  Sache  doch  wohl  darauf  hin- 
auslaufen, dass  der  Dichter  die  Ausdrücke  «vaE  und  ßaodeoc  so  ziem* 
lieh  unterschiedslos  gebraucht,  doch  so,  dass  avaE  vorwi^end  als 
Titel  der  Könige  erscheint 2).  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der 
homerische  Königstitel,  ävaS,  welcher  ursprünglich  Beschützer, 
Schirmherr  bedeutet^),  zugleich  auch  den  Göttern  in  ehren- 
voller Weise  beigelegt  wird*).  Gilt  doch  das  Königthum  für  eine 
umnittelbare  göttliche  Stiftung,  und  sind  doch  die  homerischen  Kö* 
nige  in  den  Augen  ihrer  Unterthanen  recht  eigentlich  Herrscher  'von 

*)  Vergl.  z.  B.  I  96:  'ArpeCSij  xu^iore,  dsai  Mpms  ^A^diu\».^fn,  |  —  icoXX&v  | 
)>aov  i9oi  dfvag.  Auch  stehen  die  AtMdrOcke  df*^«^  und  ßaoiXe^c  kun  hintereinander 
Ton  einem  und  demselben  Herrscher.  So  von  Agamemnon  A  7:  *ATpc(^c  xe  £vqt(; 
and  gleich  darauf  A  9:  &  y^P  ßaotX'?)i  (n&ml.  *AYa)U|iNovi)  joKm^ti^  «tI.  'Ava^ 
steht  meistens  als  eine  Art  von  Titel,  was  bei  ßaotXeöc  nicht  der  F^  ist.  Vgl. 
r  t78:  e6poxp€(eiv  *A7api{A,v<DV,  |  d|A^p^epov,  ßa9tXc6c  t  d-\aL%^^  »pctTEpö«  t^  «i^l^'T^C. 
B  204:  clc  «o(p«voc  lot«,  |  clc  ßaaiXc6c. 

*)  Dieser  Ansicht  ist  8.  B.  auch  Wagner  (Homer  und  Hesiod.  S.  108  f.),  in- 
dem er  bemerkt,  dass  die  Benennungen  dfvoE  und  ßa9iXe6c  wechseln. 

^  Vgl.  darüber  Angermann  in  O.  Curtius'Stud.111,  8.  117  ff.  und  H  541: 
SipmQMv,  Awdvr*  df^  doirtordlaiy,  |  6c  Auxbjv  clpuro  hhij^ai  te  xal  9^Mi  9. 

*i  A  502:  Mol  KpovCova  dtvoxxa.  F  351 :  Zeu  dva.  B  104:  'Epfubc  —  dfvo^. 
H  23:  dcvoE,    Ai6c  ui^C,    'AicöXXov.     0  8:    Jloon^doDva  dfvaxxa.     0  214:  'H^aioroio 
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Gottes  Gnaden'.  Von  Zeus  stammt  das  Ehrenamt  (Tifiij)  des  Königs, 
und  Zeus  liebt  üm^),  daher  auch  ELalchas  den  Achilleus  mit  SUfiXe 
anredet^);  auch  das  Insigne  seiner  Würde,  das  Scepter,  hat  er  von 
Zeus  empfangen  ') .  Selbst  ihren  Ursprung  leiten  die  Könige  auf  die 
Götter  zurück;  wie  z.B.  Dardanos  für  den  Sohn  des  Zeus  gilt^),  daher 
ihnen  auch  die  Epitheta  Sio^evie^^)  und  Siorpefie^^)  beigelegt  werden, 
zwischen  denen  Gladstone^j  einen  Unterschied  statuirt:  das  letztere, 
ausschliesslich  den  ßaaiA^sc  gegebene  titelartige  Beiwort  bezeichne 
den  göttlichen  Ursprung  der  königlichen  Gewalt;  ihm  verwandt,  aber 
weniger  exclusiv  sei  Stoyeviec;  es  habe  viele  Sioyevie^  oder  Göttersöhne 
gegeben,  welche  die  Götter  nicht  weiter  in  ihre  besondere  Obhut  ge- 
nommen hätten ;  daher  sei  es  eine  höhere  Auszeichnimg ,  unter  dem 
Schutze  und  der  Obhut  der  Götter  zu  stehen ,  d.  h.  Siorpefi^c  zu  sein, 
als  bloss  von  einem  Gotte  abzustammen,  d.  h.  6ioYev7]c  zu  sein. 
Nitzsch^)  hingegen  weiss  von  einem  Unterschiede  beider  Epitheta 
nichts. 

Ist  sonach  das  Königthum  eine  rein  göttliche  Satzung,  so  wird 
dadurch  schon  von  vom  herein  ausgeschlossen,  dass  seine  Stiftung  als 
ein  aus  menschlicher  Reflexion  oder  Willkür  hervorgegangener  Act 
betrachtet  werden  dürfe.  Mit  andern  Worten:  Das  Königthum  ist 
fuoei,  nicht  Oioei  entstanden;  es  hat  sich  natuigemäss  aus  dem  Laufe 
der  Dinge  heraus  entwickelt  und  ist  gleichsam  das  natürliche  Resultat 
jener  Grährungsperiode,  wo  das  hellenische  Staatsleben  zuerst  sich  zu 
entwickeln  begann.  Wie  die  MitgKeder  der  Familie  im  Gefühl  ihrer 
Schutz-  und  Hülfsbedürftigkeit  um  ihren  Patriarchen  sich  schaaren 
und  zu  ihm  als  ihrem  natürlichen  Schirmherm  und  Beschützer  empor- 
blicken :  so  sammelte  sich  in  jener  stürm-  und  drangbewegten  kriege- 
rischen Zeit,  in  welche  die  ersten  Anfänge  staatlicher  Entwicklung 
fallen,  und  wo  nur  ein  Oberhaupt  von  hervorragender  persönlicher 
Tüchtigkeit  den  jungen  Staat  gegen  äussere  Angriffe  zu  schirmen  ver- 
mochte, das  Volk  vertrauensvoll  um  das  Panier  dessen,  der  in  Rück- 
sicht auf  gewaltige  Körperkraft,  kriegerischen  Heroismus,  Einsicht 


1)  B  196:  %\}ikhi  ^  (J^i^ac  iorX  (corpe^^oc  ßaciX-^o;,  |  tiia-^  )*  h.  Aitfc  ioti,    fikeX 

^  A  74 :  &  '  AxtXeö,  —  ((((piXe. 

3)  1  38:  ox'/)7CTp<f>  {aIvtoi  (Diomedes  spricht  zu  Agamemnon)  (Axe  (Kf  dvou  icaic) 
TeTt{jif)a8a(  irepl  itdivrov.  I  97 :  tcoXXösv  |  Xadiv  iaai  4va£ ,  «a(  xot  Ze6c  ^T^udlXigev  | 
ox^irrp^  T*  ifii  O^tvca«,  tva  o^iai  ßouXe6^o9a. 

^)  T  215:  Adtp&ovov  au  icp^ov  rbuto  NC^eXT^^cp^a  Ze6c. 

B)  A  337 !  (tQYCvec  flaxp^Xeic.    B  173 :  Sto^ev^;  Aoeptitfit),  icoXupf^ov'  'O^ooeS. 

«)  B196:  iioxpc^io^  ßaoiXfjoc.     H  109:  Mcv^Xas  Storpcipi«. 

f)  Hom.  Studien.    Bearb.  von  A.  Schuster.    S.  283. 

B)  Erklär.  Anm.  zu  Hom.  Od.    Bd.  I.    S.  189. 
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und  Erfahrang  am  geeignetsten  erschien,  Volk  und  Staat  nach  aussen 
ni  schützen.  So  ist  denn  der  König  gleichsam  der  natürliche  väter- 
liche Schirmherr  seines  Volkes  und  letateres  ein  Abbild  der  Familie 
im  Grossen,  woraus  sich  zugleich  der  patriarchalische  Geist  erklärt, 
der  diese  Monarchie  der  ältesten  Zeit  durchweht,  und  der  nicht  nur 
in  der  ganzen  homerischen  Schilderung  des  Anaktenthums ,  sondern 
auch  z.  B.  darin  einen  äussern  Ausdruck  findet,  dass  Odysseus  als 
milder  Herrscher  mit  einem  Vater  verglichen  wird  >),  dass  die  Könige 
als  Hirten  der  Völker  bezeichnet  werden^),  und  dass,  wie  unten 
aasgeführt  werden  wird,  der  König  das  politische  Opfer  für  seine 
Unterthanen  in  derselben  Weise  verrichtet,  wie  der  Hausvater  das 
Privatopfer  für  die  Familie.  Wie  aber  naturgemäss  an  der  Spitze 
der  Familie  nur  6in  väterliches  Oberhaupt  steht,  und  wie  es  natur- 
widrig wäre,  ihr  mehrere  Oberhäupter  geben  zu  wollen:  so  ist  es  auch 
nach  den  Begriffen  jener  Zeit  undenkbar,  dass  mehrere  Herrscher  an 
der  Spitze  des  Staates  stehen  könnten.  In  diesem  Sinne  werden  dem 
Odysseus  die  Worte  in  den  Mund  gelegt:  ^Nimmer  frommt  Vielherr- 
schaft;  Einer  nur  sei  Herrscher,  Einer  nur  König,  dem  der  Sohn 
des  Kronos  Scepter  und  Gesetze  verlieh,  damit  er  über  die  Anderen 
gebiete'. 

Biese  letztere  Stelle  ')  zeugt  allerdings  schon  von  einem  entschie- 
denen Beflexionsstandpunkte,  der  den  Boden  des  reinen  Patriarchen- 
thums  bereits  verlassen  hat,  wie  denn  überhaupt  in  der  Ilias  und  noch 
mehr  in  der  Odyssee,  wie  unten  bei  den  Rechtsverhältnissen  bespro- 
chen werden  wird,  schon  unverkennbare  zersetzende  und  revolutionäre 
Elemente  hervortreten,  welche  schliesslich  zur  Aristokratie  hinüber- 
fuhren mussten  *) . 


I)  p  47  (234) :  ic(rri)p  l"  &^  ^toc  ^ev. 

')  p  109 :  N£9T0pa,  icot|A£va  Xaoiv.  So  auch  K  73.  B  254 :  ATap.l|Avovi,  icoifxivi 
Xonv.    I  81 :  Opaoopi'^^ca,  itoip.^a  XaAv. 

')  B  204 :  o^  dfsdiv  ftoXimoipovb)  *  elc  «otpavo«  fotw,  |eTc  ßaocX<6ci  ^  Boxe  Kp^vou 
twt<dpu>Xo|ii^cD|[ox'9)irtpdy  T'i))Ud4(&i9rac, T^ml  otfh%  paotXt6^].  Auch  CurtiuB  (grieoh. 
Oeichichte.  Bd.  I.  S.  124  der  1.  Aufl.)  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  sie  zeuge  deutlich 
genug  vom  Standpunkte  politischer  Reflexion  und  gebe  zu  erkennen,  dass  man  schon 
die  Uebelstände  einer  nelköpfigen  Adelsherrschaft  gekostet  habe,  wie  sie  auf  Ithake 
im  Tollsten  Masse  zum  Vorschein  treten.  Vgl.  unten  §  Ha. 

*)  Diesen  Terfinderten Standpunkt constatirt  auch  Gladstone  (homer.  Studien. 
S.  316) :  'Indessen  ist  selbst  in  der  Ilias  die  Form  des  K.önigthum8  nicht  mehr  die 
patriarchalische.  Die  Idee,  welche  Odysseus  in  metaphorischem  Sinne  zum  Vater 
seines  Vi^es  macht  (ß  47),  ist  eine  veraltete,  und  die  Besiehungen  der  verschie- 
denen (Hassen  zu  einander  sind  schon  rein  politische\  Vgl.  Nitsch,  erkl.  Anm. 
zu  Hom.  Od.  Bd.  I.  S.  72  f. 


g  1.   OrganiBation  des  Staats. 

Erstes  KapiteL 
Das  AnaktenthaiD  der  heroischen  Zeit. 

§2. 

Abzeickeii  des  Königs.    Einfache  Lebensweise  desselben. 
Nothwendige  Eigenschaften  eines  Herrschers. 

Aeussere  Abzeichen  der  Königswürde  in  Kleidung  und  Schmuck- 
gegenständen  kommen  bei  Homer  nirgends  vor;  ebensowenig  Krone, 
Diadem  oder  sonstiger  derartiger  Kopfschmuck,  wie  denn  überhaupt 
selbst  in  der  historischen  Zeit  die  griechischen  Herrscher  vor  Alexan- 
der dem  Grossen  und  den  Diadochen  dergleichen  nicht  gekannt 
haben*).  Wohl  aber  trägt  der  König  ein  Scepter  (to  ox^icrpov,  to  oxyj- 
iraviov)  ^)  als  Insigne,  daher  die  Könige  selbst  das  Epitheton  scep- 
terführend  (oxTjircbüj^oi)  erhalten'),  und  oxr^irrpov  metonymisch  ge- 
radezu in  die  Bedeutung  Herrschaft  übergeht,  wie  in  den  Aus- 
drucksweisen: 'das  Volk  zahlt  unter  dem  Scepter  des  Herrschers 
Steuern'  *)  und:  'Zeus  unterwarf  das  Volk  seinem  Scepter*  *).  Wenn 
dies  Scepter  als  golden  bezeichnet  wird^),  so  ist  dies  wohl  in  modi- 
ficirtem  Sinne  zu  fassen  imd  auf  goldene  Nägel  zu  beziehen,  welche 
zum  Schmucke  hineingetrieben  sind,  wie  ja  auch  das  Scepter  des 
Achilleus  }^i>o8(oi(  ^Xot^  Tteirapfiivov  heisst').  Aus  massivem  Golde 
bestand  das  Scepter  sicher  nicht;  denn  als  Achilleus  bei  dem  seinigen 
schwört,  äussert  er,  es  werde  nie  wieder  Blätter  und  Zweige  be- 
kommen, seit  es  von  dem  Stumpfe  im  Gebirge  getrennt  sei^}.  Man 
muss  demnach  annehmen,  dass  der  eigentliche  Körper  des  Scepters 
von  Holz  war,  während  die  Buckeln,  mit  denen  man  es  beschlug,  aus 


i)  Justin.  XII ,  3 :  Post  haec  Alexander  habitum  regum  Persarum  et  diadema 

inaolitum  antea  regibos  MacedonicfB,  Teint  in  leges  eorum,  quos  vicerat,  tninsiiet, 

amumit.    S.  Eckhel,  doctr.  numm.  I.  p.  235.    Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I. 

S.  35. 

'^)  Q  247:  ii,  xai  oxTjitavlqi  tUn  dlv^pa«  (Subject:  Priamoa). 

3)  ß  231  (e  9} :  qxT^TTcoOxo^  ßaoiXe^c.  h  63 :  ßaoiXV^oiv  |  onjiKxoiijms.  %  41  (B  86)  : 
oxT^ircou/oi  ßaoiXfjec. 

*)  I  156;  xa(  ol  linb  9xi^irrp(f>  Xiicapdc  xeX^ouat  d^fiiora^. 

^}  Z  159:  Zcuc  7c(p  ol  &itö  oxV^TTcptp  d^iiaooev. 

^)  B  267 :  0|iio5iS  ^  at(xaT6eo9a  fUTafp^vou  i^uizasiarq  |  oxi^TCTpou  Siro  ^uoiou 
(des  Odysseus,  der  den  Tbersites  schlägt). 

'')  A  245 :  d^c  <p<iTo  nt]Xe(^Ci  itoxl  li  ox-fiTtrpov  ßaXe  fa{\i  |  ^puoelot^  -f^Xotot  itcnap- 

^)  A  234 :  »al  yA  To^e  ox^trrpov,  t6  yMs  oO  irore  Y6XXa  xat  £Cou(  |  ^uoei,  iicct^ 
irpoBT«  Topi9)v  ^  ^peaoi  X£Xoiiiev,  |  o^S*  db^aBr^Xifjoei  xxi. 
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Gold  bestanden  ^).  Genaueres  über  Material,  Form  und  Construction 
des  Scepters  findet  sich  nicht  angegeben.  Wenn  einerseits  Justin^) 
und  nach  ihm  fiöttiger^)  meinen,  das  Scepter  sei  eine  Lanze  (aber 
nach  Letzterem  ohne  Metallspitze)  gewesen,  und  andererseits  Wachs- 
math ^)  in  demselben  einen  Hirtenstab  erblickt,  so  hat  die  eine  An- 
sicht eben  so  wenig  für  sich,  wie  die  andere.  —  Der  König  fuhrt  das 
Scepter  indess  nur  bei  besonderen  feierlichen  Gelegenheiten,  wie 
z.  B.  wenn  er  in  der  or^opi]  redet  ^).  Da  ausser  den  Fürsten  auch  den 
Priestern,  den  Geronten  als  Bichtem  ('S,  503 — 505),  den  Herolden  und 
Sehern  das  Scepter  als  Attribut  verliehen  wird,  so  folgt,  dass  das- 
selbe überhaupt  Symbol  einer  höheren  Amtswürde  und  öffentlich 
saactionirten  Autorität  war;  wie  es  diese  Bedeutung  erlangt  habe^  ist, 
wie  auch  Seh o ernannt)  bemerkt,  eine  ziemlich  überflüssige  Frage, 
welche  überdies  schwer  zu  beantworten  ist. 

Wie  demnach  die  ganze  äussere  Erscheinung  des  homerischen 
Königs  nicht  eben  durch  Pomp  und  Pracht  excellirte :  so  war  auch 
von  einem  eigentlichen  Hofstaate  und  höfischen  Sitten  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  bei  ihm  nicht  die  Bede.  Auch  in  dieser  Beziehung  war 
das  Verhältniss  zwischen  dem  Könige  und  seinen  Untergebenen  patri- 
archalisch und  daher  frei  von  höfischen  Formen.  Wie  der  homerische 
Fürst  einerseits  weit  entfernt  ist,  nach  Art  orientalischer  Despoten 
Ton  seiner  Umgebung  eine  smrile  und  kriechende  Unterwürfigkeit  zu 
fordern:  so  sind  andererseits  die  Conventionellen  Formen  einer  steifen 
Etikette  und  das  Treiben  glattzüngiger  Höflinge  dem  Hofe  desselben 
TöUig  fremd.  Wie  wenig  Prüderie  damals  fürstliche  Personen  im 
Punkte  unserer  sog.  Etikette  besassen,  zeigt  die  Unbefangenheit,  mit 
welcher  sie  sich  Geschäften  und  Arbeiten  unterzogen,  deren  sich  nach 
modernen  Begriffen  hochgestellte  Personen  recht  herzlich  schämen 
mässten.  So  zimmert  Odysseus  mit  höcbeteigener  Hand  sein  Ehebett  "^j 
und  später  sein  Floss^);  Laertes  bestellt  selbst  seinen  Garten®),  und 

*)  Vgl.  Schoemann,  griech.  Alterth.  Bd.  I.  S.  35.  Friedreich,  Realien. 
S.  397.  Mots,  über  den  Metallarbeiter  der  heroiBchen  Zeit.  Gymn.-Progpr.  Mei- 
ningen,  1868.  8.  26.    Düntzer  zu  X  91.  Homer.  Mineral.  §  6. 

*)  Justin.  XUII ,  3 :  Per  ea  adhuo  tompora  reges  hastas  pro  diademate  habe- 
banti  qtiaa  Graeoi  soeptra  dixere. 

3}  Vaaengem&lde.  II.  S.  119. 

*)  Hell.  Alterth.  U.  1.  S.  163.  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  SUataalt. 
§55.  Anm.  6.    Friedreich,  Bealien.  S.  397. 

^]  Achilles  schwört  s.  B.  in  der  i^opnf)  bei  seinem  Scepter  A  234  und  wirft  es 
dann  erzfimt  zur  Erde  A  245.  Odysseus  hält  in  der  Versammlung  das  Scepter  steif 
in  der  Hand  T  218.  219 ;  derselbe  schlagt  damit  den  Thersites  B  265  ff.  u.  s.  w. 

^)  Qriech.  Alt.  Bd.  I.  8.  35.  Vgl.  C.  F.  Hermann,  de  sceptri  regii  antiqui- 
täte  et  origine.   Gotting.  1851 . 

^)  ^  ^89  ff.  ^  e  243  ff.  9)  „,  226  ff. 
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die  Fürstentochter  Nausikaa  besorgt  eigenhändig  ihre  Wäsche  *) .  In 
der  That  beanspruchte  der  naturwüchsige  Sinn  jenes  Zeitalters  bei 
einem  Könige  ganz  andef^  Eigenschaften  nnd  Fähigkeiten,  als  die^ 
durch  Pomp  und  Pracht  seine  Stellung  zu  repräsentiren.  Vor  Allem 
galten  als  wesentlich  nothwendige  Qualitäten  eines  Herrschers  Schön- 
heit, imposante  Grösse,  stattlicher  Wuchst),  körperliche  ILraft  und 
kriegerischer  Heroismus  ') .  Es  ist  bezeichnend,  wenn  von  dem  Tela- 
monier  Aias,  dem  gewaltigsten  Kämpen  der  Ilias  nächst  Achilleus, 
ausdrücklich  gesagt  wird,  er  habe  alle  übrigen  Achaier  an  Wuchs  weit 
überragt^).  Ans  diesen  wesentlich  auf  körperliche  Tüchtigkeit  und 
Bravour  hinauslaufenden  Ansprüchen  erklärt  es  sich,  warum  selbst 
der  mächtigste  und  gepriesenste  Herrscher  um  so  mehr  von  seiner 
königlichen  Glorie  einbüsst,  je  mehr  das  Alter  an  ihn  herantritt  nnd 
seinen  einst  stattlichen  Körper  zur  Ruine  macht.  Der  greise,  von 
Alter  und  Kummer  gebeugte  Laertes  ist  vom  Schauplatze  des  itha- 
kesischen  Lebens  und  Treibens  so  gut  wie  verschwunden  und  lebt  in 
Zurückgezogenheit  auf  seinem  ländlichen  Gute,  wo  nur  eine  alte  sike- 
lische  Sklavin  sich  um  ihn  bekümmert^);  der  Schatten  des  Achilleus 
fragt  im  Hades  zweifelnd  den  Odysseus,  ob  der  alte  Peleus  noch  in 
Ehren  herrsche,  oder  ob  er  bereits  seine  Herrscherautorität  eingebüsst 
habe^),  und  Priamos  tritt  vor  dem  jugendlichen  und  thatkräftigen 
Hektor  durchaus  in  den  Hintergrund^),  während  Nestor,  eben  weil  er 
noch  munter  und  rüstig  ist  und  sogar  noch  mitlrämpft,  als  vollendetes 
Ideal  eines  Heldengreises  erscheint. 

Nothwendige  sittliche  Eigenschaften  eines  Herrschers,  wie  er  sein 
soll,  sind  Gerechtigkeit  und  Milde.  Bis  zum  weiten  Himmel  empor, 
lässt  der  Dichter  den  Odysseus  sagen,  dringt  der  Ruhm  eines  Königs, 
der  frommen  Sinnes  über  viele  und  tapfere  Männer  gebietet  und  die 
Gerechtigkeit  hoch  hält;  die  dunkle  Erde  tragt  ihm  Weizen  und 
Gerste;  voll  von  Früchten  sind  die  Bäume;  fort  und  fort  gebiert  das 
Vieh ;  reichliche  Fische  gewährt  das  Meer  unter  seiner  weisen  Regie- 


<)  C  74  ff. 

')  CrusiuB  zu  ri70:  Dafls  man  Könige  schon  an  der  äumeren  G^talt  und 
am  edeln,  -würdevollen  Wesen  erkennen  könne,  wiederholt  der  Dichter  oft'. 

3)  Ueber  die  fortitudo  der  homerischen  Heroen  s.  Z  e  y  s  s ,  quid  Homerus  et  Pin* 
daru's  de  virtute  etc.  statuerint.  p.  19.  Ueber  die  Erfordernisse  des  homerischen 
ßaoiXe6c  überhaupt:  Gladstone's  homer.  Studien.  Bearbeitet  von  A.  Schuster. 
S.  289  ff. 

*)  7  225  ff. 

&)  X  187  ff.  Ol  205  ff.    m  365  ff.    o  390  ff.    Vgl.  Zeyss  a.  a.  O.  p.  19. 

«)  X  494  ff. 

T)  Vgl.  Gladstone,  homer.  Stadien.  Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  289. 
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ning,  und  in  Wohlstand  leben  unter  ihm  die  Völker ') .  Einem  solchen 
Könige  schulden  die  Unterthanen  dankbare  Erinnerung,  daher  Mentor 
dielthakesier  heftig  tadelt,  dass  nicht  einer  von  ihnen  des  göttergleichen 
Odysseus  gedenke,  der  mild  wie  ein  Vater  über  sie  geherrscht  habe^) . 
AuchSarpedon  wird  wegen  seiner  Herrschertugend  gelobt,  indem  es  von 
ihm  heisst,  er  habe  Lykien  durch  Gerechtigkeit  und  Stärke  geschirmt') . 
—  Zu  den  charakteristischen  Zügen  eines  ächten  Herrschers  gehört 
auch  dankbare  Freigebigkeit  gegen  treue  Diener,  wie  sie  Eumaios  von 
Odysseus  rühmt  ^),  dessen  Güte  er  durch  die  Aeusserung  anerkennt, 
er  werde  nimmer,  wohin  er  auch  kommen  möge,  einen  so  gütigen 
Heim  finden,  selbst  nicht,  wenn  er  in  das  Haus  des  Vaters  und  der 
Mutter  zurückkehre  ^) . 

Wie  die  homerischen  Fürsten  alle  erforderlichen  körperlichen  Vor- 
zuge besitzen:  so  erscheinen  sie  selbstverständlich  nach  dem  Mass- 
Stabe  der  damaligen  Zeit  auch  als  Männer  von  guter  Endehung  und 
wohlanstän£gen  Sitten;  sie  sind,  wie  Gladstone  sich  ausdrückt®), 
gentlemen  par  excellence.  Als  Muster  eines  wohlerzogenen  Fürsten- 
sohnes zeigt  sich  Telemachos;  seine  zurückhaltende  Bescheidenheit 
und  Schüchternheit,  sein  feiner  sittlicher  Tact^)  und  seine  ehrerbie- 
tige Scheu  vor  dem  Chreisenalter^)  sind  Chaiakterzuge,  die  selbst 
Menschen  auf  einer  höheren  Culturstufe  Ehre  machen  würden,  und 
die  ihm  einen  sittlichen  Adel  verleihen,  der  weit  über  seinen  Geburts* 
adel  eifaaben  ist. 


')  T  108:  -Jj  ^ap  oeu  itXIoc  oupavov  eipov  Ixdvei,  |  (brct  xeu  ^  ßadiX-Sjoc  dtpiupiovoc, 
09TC  l^cou^c  I  ivBpaotv  i^  icoXXotai  xal  (^(^(|jloioiv  dvdoowv  |  e6(tx(ac  dvf^oi,  ^^pr^cn  hi 
'faTa  piXaiva  |  icupoC»«  xal  xptddc,  ßp((b)Ot  H  (^(pea  «apnt{iy  |  Tlxtci  f  lfi>irt(a  (A-TlXa, 

1  ß  230:'|i.-jfj  T((  Iti  npö^poav  d^avöc  xal  -^tttoc  foroi  |  oxY]7rroiixoc  ßaoiXeuc,  i^rfik 
?p£9lv  afotpia  slSd^,  |  dXX'  aicl  yiakttd^  t'  eXti  xal  alouXa  ^iZ,^r  |  «uc  oli  Tt«  pL^fjLvrprai 
*0^j9ofjoc  l^eloio  I  Xanv,  oioiv  dvaooe,  iraT^p  V  &c  '^itioc  ^ev. 

')  n  541:  xetTai  loL^fKrfitb^,  Awxltöv  d^ö«  d(JTtt(Jtdmv,  |  8«  Auxlijv  etputo  SCxig«l  xe 

*)  (  61 :  '^  ^df»  T0&  7«  Ocol  «otd  vöovo^  £&i)Oav,  |  84  «cv  I(a^  iv^tm^oK  i^lXci  xal 
vrijoN  (hcMovi,  I  old  TC  (p  oixi}'t  dva^  e&duptoc  l&anwv»  |  olxöv  xe  xX-i)pöv  xe  noXufivil)- 
onjv  xe  Ttivaixa,  |  S«  ol  noXXd  xdp.7Q0(,  de6c  8'  ^tcI  Cp^ov  dd^^,  |  d>c  %ai  ifuil  TÖfte  fy- 
Tov  dl^exat,  «p  iiRttipLvoi.  |  T<f>  %i  (as  ic^XX'  d6vi)9cv  dvaS,  ci  a6t^*  ipf)pa. 

^)  I  138 :  06  ^dp  £x*  dXXov  |  '^Ktov  ^(c  dvaxtoi  xix^oDpiai,  &ictc6o  iici\%i»,  \  ou8* 
b(  vcy  icorp^  xal  )AT)T^poc  autu  TMofiat  |  olxov,  l%\  npöxov  ^ev^ptipf  xa(  \k  fxpetpov  ouxol. 

")  Hom.  Stadien,  bearbeitet  von  A.  Schuster.  S,  292. 
,  •')  Vgl.  -y  52  f.  8)  Vgl.  7  21  ff. 
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Die  Functionen  des  Königs. 

Die  Functionen  des  homerischen  Königs  sind  folgende: 

1.  DieBerathung  mit  denGeronten  und  die  Leitung  der  itfentlichen 
Yersammhingen.  ' 

2.  Das  Richteramt. 

3.  Der  Oberbefehl  im  Kriege. 

4.  Die  Verrichtung  der  öffentlichen  Opfer  für  das  Volk  und  die  Lei- 
tung der  religiösen  Feste. 

Von  der  ersten  der  hier  genannten  Functionen  ^)  wird  specieller 
in  den  Paragraphen  die  Rede  sein,  in  denen  die  ßooXij  und  ä^opig  zvx 
Sprache  kommen.  Was  die  richterliche  Function  betrifft,  so 
erhalten  die  Könige  in  Rücksicht  auf  dieselbe  das  Epitheton  Rechts- 
pf leger  (SixaorroXoi)  ^),  in  welchem  Amte  ihnen  natürlich  die  Geron- 
ten  zur  Seite  standen ;  indess  geben  die  homerischen  Gesänge  durch- 
aus keine  Auskunft  darüber,  welche  Fälle  der  Jurisdiction  aus- 
schliesslich dem  Ressort  des  Königs,  und  welche  der  gemeinsamen 
Entscheidung  des  letzteren  und  der  Geronten  anheimfielen,  und  eben 
so  wenig  über  die  Frage ,  ob  vielleicht  der  König  oder  die  streitenden 
Parteien  Einzelrichter  aus  der  Mitte  der  Geronten  bestellen  durften  '). 
Dass  indess  die  letzteren  als  Richter  eintreten  konnten ,  sehen  wir  aus 
einer  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellten  Scene ,  wo  Geronten  im 
heiligen  Kreise  auf  geglätteten  Steinen  sitzen  und,  den  Heroldsstab  in 
der  Hand  haltend,  abwechselnd  Recht  sprechen^).  Ob  es,  wie  Glad- 
stone  meint  ^),  hierher  zu  ziehen  ist,  wenn  11  387  Ton  Richtern  im 
Plural  die  Rede  ist,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Uebrigens  mag 
derselbe  a.  a.  O.  Recht  haben,  wenn  er  es  wahrscheinlich  findet,  dass 
die  Geronten  als  bevollmächtigte  Stellvertreter  des  Königs  richterliche 
Gewalt  geübt  hätten ,  da  bei  den  Geronten  nie  von  einer  ursprüng- 
lichen und  unabhängigen  Autorität,  wie  die  B  204  bezeichnete,  die 


I)  Ueber  die  Functionen  des  Homerischen  paoiXc6c  vergleiche  man  u.  a.  auch 
die  präcise  und  schöne  Erörterung  von  E.  Curtius:  griechische  Geschichte. 
Bandl.    8.  113  ff. 

S)  A  237:  v!>v  aSxl  fitv  (oxfiTcrpov)  ulcc  *AxQuär«  |  iv  icaXcC|i^  ^popiouoi  (txaoicö- 
Xoi,  oftc  l^(Ai9Ta«  I  iTp6«  Ai6;  6(p6aTai.  X  184:  Cxt)Xo<  |  TijX^pto^oc  Te|Jt£vca  vl|Arrai 
xQil  (actac  ^toac  |  Bal'Mxat,  Ac  htiotiu  (ixaaicöXov  &sh^  dXrfOvctv.  — Im  Hymnos 
an  Demeter  heissen  die  Könige  in  dieser  Eigenschaft  9c|M9coicöXoi.  V.  103 :  0c|uoto- 
ii6Xaiv  ßaoiXi^flDV. 

3)  Vgl.  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  28  (1.  Aufl.). 

*)  2  503 :  ol  hk  -^ipo^ti  |  elor'  ini  leototat  Xldotc  Upui  hA  xdxh^,  \  ox^irrpa  H 
x7)p6xoiv  £v  yi^9'  l^ov  '^epo(p(6vaiv  •  |  xoloiv  iTceit  ^iaaov,  dfjLOtßvj^U  ie  dlxaCov. 

S)  üomer.  Studien.    Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  295. 
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Sede  8eL  —  Das  Symbol  der  richterlichen  Gewalt  ist  das  Scepter, 
wie  schon  aus  der  oben  erwähnten  Scene  des  Achilleusschildes  hervor- 
geht; es  ist,  wie  die  difiurcsc,  den  Königen  von  Zeus  selbst  anver- 
traut^ und  damit  ist  ihnen  auch  die  Pflicht  des  ßouXeoetv  auferl^,  wie 
dies  Nestor  ausdriicklich  gegen  Agamemnon  äussert^).  Wie  hoch 
eine  weise  imd  gerechte  Handhabung  der  Rechtspflege  angeschlagen 
wurde,  und  wie  die  Gerechtigkeit  zu  den  Cardinaltugenden  des  Herr- 
schers gehorte,  ist  bereits  oben  bei  den  erforderlichen  sitthchen  Eigen- 
schaften des  leteteren  besprochen.  Von  der  Form  des  Rechts  Verfahrens 
und  von  den  einseinen  Rechtsverhältnissen  wird  in  dem  auf  die  Rechts- 
pflege bezüglichen  Abschnitte  die  Rede  sein. 

Eine  fernere  Function  des  Königs  ist  die  der  Heeresleitung 
wahrend  des  Krieges«  Nur  in  besonderen  Fällen,  wenn  Krankheit 
oder  hohes  Alter  den  königlichen  Kriegsherrn  verhindern,  flndet 
eine  Vertretung  desselben  statt,  wie  z.  B.  Achilleus  für  seinen  be- 
jahrten Vater  Peleus,  und  Medon,  der  Sohn  des  Oileus,  für  den  auf 
Lemnos  zurückgelassenen  Fhiloktetes  eintritt  ^j.  Wo  ein  Volk  mehr 
als  einen  Befehlshaber  hat,  steht  es  entweder  unter  mehreren  Fürsten, 
wie  die  Thessaler  unter  Podaleirios  und  Machaon'),  oder  es  sind 
mehrere  Unterbefehlshaber  dem  Könige  als  Oberfeldherm  subordinirt, 
wie  z.  B.  Sthenelos  und  Euryalos  unter  dem  Befehle  des  Diomedes 
stehen^),  weil  letzterer,  wie  Eustathios  sagt,  der  Tüchtigste  war; 
denn  sonst  hätte  er,  dar  er  von  Geburt  nicht  Argeier,  sondern  Aitoler 
war,  schwerlich  den  Vorrang  im  Oberbefehl  erhalten  können^).  Natür- 
lich sind  solche  Unterbefehlshaber,  denen  die  Bezeichnung  ßaoiX^a^ 
beigelegt  wird,  ebenfalls  aus  der  Zahl  der  Edeln.  —  Uebrigens  hatten 
die  dem  Könige  untergebenen  Vasallen  diesem  gegenüber  die  unver- 
brüchliche Pflicht  der  Heeresfolge;  in  einem  solchen  Verhaltniss  steht 

*)  I  96 :  *ATpe(^  x6(tOTC,  jvo^  dv^por«  'Ajd(A€|AVOv,  |  iv  otX  }thi  Xifjgo,  oio  V  Ap* 
^{iot,  oSvexa  noXXvv  |  XaSn  iool  dvo^,  xa(  rot  Zci^c  ^'pfudXi^  |  oxijircp6v  t  ifii  %i- 
{uoTo^,  Iva  0^01  ßouXe6]Qo(^a. 

*\  B  721 :  dXX*  6  |Uv  (OtXoxt^'TTc)  iv  vf)0(p  «cito  xporrip*  dX^ea  ndo^^ov,  |  Aif)|JLVip 

i"*  iffM^  • oöÄi  |jiv  oü J'  ot  dvapxot  loav ,    ir^de^v  ^e  |iiv  dp^^v  •  |  dXXd  Mi- 

iaw  x^apLY}OEv,  'OtX-fjoc  v6doc  uWc-   N  691 :  a^&p  'Eiteiosv  ftpxov)  |  4K)XeC^c  xt  Mct^ 
'Atiftmv  Te  Ap«x(o€  tc,  |  irpi  OjKibv  hi  MiScav  te  |A€V6irr6Xe(A(Sc  tc  IloftdpXY)«. 

')  B  729 :  ot  V  cl;^ov  TptxnTjv  xal  'IM^at^v  «Xofjtox^eooocv,  |  al  t'  I^ov  Ol^«^^^» 
«6Xw  EöpÖTou  Olxtt^tflo«»  I  'fw'^  *'^*  %e(ofri/v  ^AoxXT^ictoti  86o  «oT^,  |  itjTpjp*  drffiM, 
nf^^XeCpio«  ffik  McE^dbr». 

*)  B  563:  tAv  a39^*  %e|jLdveoe  ßo9jv  dYs^^c  Ato(A-f)8t]c  |  xal  £df#eXoc,  Kanov^joc 
^ccxXetTo3  «p(Xoc  t>!^.  I  ToToi  V  äyi  E6p6aXoc  Tpttatoc  x(ev,  (o^^oc  ^C»  |  MY^xiOTioc 
ul^  ToXatovCiao  dvaxToc.  |  oufjucdvrmv  (*  '^elto  ßo^v  di^ad^c  A(0|A'^Sy]c* 

^)  Eustath.  SU  B  667 :  i^etro  hi  ou(iiicdEvTiDv  rdv  ^Ap^eCoiv  h  Aco(A'^^c  i^(  itptOToc. 
AXoK  ^dp  Sq  fi'^  dxpat^v^lc  *Ap7eToc  «ol  i«  icpo^^vorv  tt^OtfCv^C  o^4v  irponipUh] 
%ttv*  xd  <)[dp  dvixa(kv  ACto«XÖc  ^. 
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z.  B.  Phoinix  zu  Peleus,  der  ihn  zum  B«genten  des  DolopeigebietB 
eingCBetzt  hatte.  Wer  sich  dieser  Wehrpflicht  böswillig  entzog,  ver- 
fiel einer  Strafe  (&wiq)V  oder  bösem  Leumund  ^j;  indess  konnte  man 
sich  auch  von  jener  Verpflichtung  loskaufen ,  wie  dies  der  Sikyonier 
Echepolos,  der,  da  Sikyon  zum  messenischen  Reiche  gehortOi  zu  Aga- 
memnon im  Vasallenverhältnisse  stand,  gethan  haben  soll,  indem  er 
dem  letzteren  die  Stute  Aithe  schenkte  ^j.  Die  darauf  bezügliche 
Stelle  erledigt  zugleich  das  Bedenken  von  Nitzsch,  wenn  er  sagt: 
'dfoiQ  kann  hier  (ß  192)  wohl  nichts  Anderes  als  Busse  an  Geldes werth 
bedeuten.  In  der  anderen  Stelle  N  669  dürften  wir  es  wie  hier  verstehen, 
wenn  wir  eine  Verpflichtung  zum  Kriegszuge  und  ein  Loskaufen  davon 
nachweisen  könnten^  ^j.  Wie  es  scheint,  musste  jedes  Haus  einen 
seiner  Söhne  zum  Kriegsdienst  stellen;  unter  Mehreren  entschied 
das  Loos  ^) . 

Einer  Aeusserung  des  Aristoteles  zufolge  war  die  Machtvoll- 
kommenheit des  Königs  im  Kriege  ungleich  grösser,  als  im  Frieden, 
wofür  er  als  Beleg  die  homerischen  Worte  itap  ^ap  I|ao1  Oavaxoi  citirt  ^), 
die  man  freilich  in  unserem  Homertexte  veigeblich  sucht.  Indess 
scheint  die  Autorität  des  homerischen  ßaoUeo^  im  Kriege  in  der  That 
so  gut  wie  unumschränkt  gewesen  zu  sein,  was  auch  aus  manchen 
Stellen  unserer  Ilias  deutlich  hervorgeht.  So  ruft  Agamemnon  im  Be- 
wusstsein  eines  Herrschers,  der  über  Leben  und  Tod  zu  gebieten  hat, 
den  Argeiem  zu :  ^Wofern  ich  Jemanden  bemerke,  der  sich  des  Kam- 
pfes absichtlich  enthält  und  bei  den  Schiffen  zurückbleibt,  der  soll 
nimmer  den  Hunden  und  Vögeln  entrinnen^).   Und  ähnlich  ruft  Hek- 


*)  N  663 :  ^  (I  TIC  E6^if)vtop,  floXutSou  (i^«K  Mcy  \  d^«6c  t?  dpA^c  «,  Ko* 
ptM^ö^  ob(«  va(«}v,  I  S«  ^'  c&  siiflbi  %iip'  6Xoi^v  M  Yfj^  Ißotvcv.  |  noXXcixt  y^  ^l  ^^^ 
l^poiv  df ad6c  noXui5o<  |  ^0691)1  bn  dpf aX^D  ^ d^iodai  oU  ^v  {AeY^pototv,  1 1^  y^  ^A/^«(öv 
yi)Oolv  liiib  Tp<6co9t  (a(ii]<^ai  *  |  Tcp  ^'  dfA«  t  dpYoX^T^v  doiJ^v  dlX^ivev  Ax^inv  |  voua^v 
TC  OTUfsp^v,  Iva  piifj  icddoi  £hfta  dujjiip. 

^)  i  235 :  dXX^  Sre  hi]  t/)v  f e  oru^ep^v  &56v  e6p6oiia  Ze6«  |  d^pdloat*,  fji  icoXX&v 
dvip&v  liTzh  7o6vaT  fXuoev,  |  ^  t6t*  {p.'  fywr^w  xol  d^axXur^  15opirri}a  |  v^ao*  iff^ 
oas^i  Iq,  'IXiov  *  ouhi  ti  (iiJx^^  I  4^  dv^aodoi,  ^oXeic^  ^  {^e  (ilJiMU  f^fuc. 

»)  V  295  :  AWhjv  — ,  tVJv  'AYO|ii|jivovi  8äx  "Ar^mdh-t^  'ExiitoXoc  |  top',  Iva  |i^i 
ol  Snoid'  &110  *lXiov  if)vefi6eooav,  |  dXX^  auroü  T^pnoito  pt^voiv '  fi^Ya  fcCp  ol  f^oixev  | 
Zeuc  d^cvoc»  valev  ('  67'  dv  eupuxöp<p  Zixuwvt. 

«)  NitzBch  zu  ß  192. 

&)  Q  397 :  Mupp.i&6vo)v  ('  IS  eip.i,  Tcar^p  ti  piol  dort  IloXuxTwp.  |  d^pvet^c  |ji^  5  7' 
ioT(,  Y^<**^  ^  ^ }  dK  06  iccp  dile,  I  ^  5d  ol  ulsc  Ia9cv,  i^^  ^^  ^^  Iß^opuSc  cifit  *  | 
t6v  iiira  icaXX^|jievo«  xXii)p<p  Xd)^ov  ivddSi'  CTceodot.  Vgl.  Schömann,  griech.  Alt. 
Bd.  I.  S.  30  (1.  Aufl.) 

6)  Polit.  HL  9.  2. 

''}  B  391j  8v  li  x^  i^div  dicdveuds  |Adx^^  ^d^Xovxa  vo^ot»  |  pitfivdCetv  icapd  vijuol 
xopoiviotv,  o5  oi  liietTa  |  dpxtov  ^aoettat  ^u^^v  «6va(  ifi^  oUovouc 
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tor  im  Gefühle  souvenuier  Gewalt  den  Troern  zu:  ^Stürmt  auf  die 
Schiffe  los  und  lasset  ab  von  der  blutigen  Rüstung  I  Wen  ich  von 
den  Schiffen  entfernt  bemerke ,  über  den  will  ich  zur  Stelle  den  Tod 
verhangen;  ihm  sollen  keine  Verwandte  —  weder  Männer  noch 
Flauen  —  die  Ehre  der  Bestattung  erweisen,  sondern  Hunde  sollen 
ihn  vor  Ilions  Stadt  hin-  und  herzerren'  ^) . 

Endlich  liegen  dem  Könige  auch  priesterliche  Functionen  ob, 
was  indess  nicht  so  aufzufassen  ist,  als  ob  an  der  königlichen  Würde 
xugleich  auch  ein  priesterliches  Amt  gehaftet  hätte. ^j  Man  muss  viel- 
mehr mit  Nägelsbach']  streng  unterscheiden  zwischen  politi- 
ftchen,  priesterlichen  und  häuslichen  Opfern.  Der  priester- 
liche Gottesdienst  ist  an  bestimmte  Cultusstätten  geknüpft,  daher 
wir  auch  im  griechischen  Lager  keine  Priester  finden^),  weil  diese 
an  ihren  Tempeldienst  gebunden  waren  und  mithin  den  Zug  nach 
Troia  nicht  mitmachen  konnten;  auch  war  ihre  Anwesenheit  un- 
QÖthig,  da  der  Cultus  im  Lager  keine  Priester  erforderte.  Denn  der 
politische  Cultus  ist  nicht  gebunden  an  bestimmte  Cultusstätten,  an 
Haine  und  Tempel,  an  eigentliche  Priester;  der  Fürst  selbst  verrichtet 
im  Interesse  des  Gemeinwesens  und  Volkes,  wo  er  inuner  will,  die 
Opferhandlungen  und  Gebete,  deren  Ritual  mit  dem  der  priester- 
lichen Sacra  übereinstimmt.  So  verrichtet  Agamemnon  in  eigener 
Person  Opfer  und  Gebet  vor  der  ersten  Schlacht^),  wie  auch  die  mit 
Gebet  verbundene  Schlachtung  der  Opferthiere  zur  Sanctionirung  des 
Vertrags  zwischen  Achaiem  und  Troern*);  der  König  Oineus  bringt 
SU  Kalydon  ein  Aemteopfer  (OaXuoia),  welches  ebenfalls  als  öffent- 
liches Festopfer  zu  betrachten  ist^);  Nestor  opfert  zu  Pylos,  von  einer 


*)  0  347:  yv)uolv  Imoocdcolkt ,  iäv  ^  Ivapa  ßpor^cvca.  |  8v  (*  ^  iydiv  ditdtMu9c 
liSn  Mfm%i  vo^ooB,  |  oiiTOU  ol  (^dvotov  (AT^rioofiat,  o66l  vu  xdv  ^t  \  ^voitoI  tc  pNurat  tc 
«up^  XcXi)r<»^  doN^yca,  |  dXXd  x&vec  £(i6ouoi  iip6  dtvreoc  V|(ieT^poto.  Vergl.  Schoe- 
mann,  griech.  Alt.    Bd.  I.  8.  30. 

*)  Aristol.  Pol.  m.  9.  7:  x6pioi  5*  ^ow  -dj«  xe  xaxA  itöXepiov  '^Y^jAOvlac  xal  t&v 
tuatttv,  8aai  p.-^  lepaTixaC. 

')  Homer.  Theol.  2.  Aufl.,  bearb.  Ton  Autenrieth.  8.  198  ff". 

^  IMe  Upeic  A  62  brauchen,  wie  Nägelsbach  a.  a.  O.  8. 201  bemerkt,  gerade 
keine  griechischen  Priester  su  sein. 

^)  B  402:  o&cdp  b  ßotfv  Upevacv  dva(  dvftpAv  ^A^afUin^MW  |  n(ova,  iccvroiiT^pov, 
^Plftevü  KfOv(awi.     B  411  :   rotoiv  ^  c6^^|X€voc  {Acri^  xpdaiv  ^ AYapL^p.v«iv  *    |    ZcO 

*)  r  271 :    'ATpc((t)c  hi   iptt09<^ACV<K  X*^<^^  MX^^P^y  I dpvAv  h.  «e^a- 

U«y  TdiiMC  TpC^oc '  a^dp  lirctxa  |  «-^poxec  Tpc&oiv  xal  ^AjaiSy*  vciptav  dpltfroi«.  |  toT- 
«V  ^  'ATpc((i)c  perdX*  sXtnfßxo  x^^P^  dvaa^«^ '  |  Zeu  icdxcp  %xi.  T  292 :  ^,  xal  duh 
9to(td^(MK  dpfvAfV  Td|AC  vi)Xii  x^*^ 

^)  I  533 :  «al  'fdp  tolot  %a%hn  xP^o4#pQvo(  'Afce|i>ic  dt^acv»  |  xnoapiivT),  S  ol  o&  ti 
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zahlreichen  Volksmenge  umgeben,  dem  Poseidon  neunmal  neun 
Stiere^)  u.  dgl.  m.  Was  diese  politischen  Opfer  im  grossen  Mass- 
stabe, das  sind  im  Kleinen  die  privaten  oder  häuslichen  Opfer :  wie  bei 
ersteren  der  König  im  Namen  und  Interesse  des  Volks,  so  opfert  hier 
das  Familienoberhaupt  im  Namen  der  Familie.  Wir  haben  also  auch 
hier  wieder  eine  Analogie  zwischen  Familie  und  Staat,  zwischen  Fa- 
milienoberhaupt und  König,  der  zufolge  die  gottesdienstliche  Function 
des  letzteren  nicht  den  Charakter  des  priesterlichen  Cultus  trägt,  son- 
dern eine  priesterliche  Vermittlung  eben  so  wenig  erfordert,  wie  das 
Famihenopfer  am  Hausaltare.  Der  König  übt,  wie  der  Hausvater, 
seinen  Cultus  mit  priesterlicher  Berechtigung,  ohne  dass  einer  von 
ihnen  ein  eigentlicher  lepeo^  ist.  Wenn  nichts  destominder  das  König- 
thum  für  heilig  gilt,  so  beruht  dies,  wie  schon  oben  gesagt,  anf  der 
Ueberzeugung,  dass  der  Staat  eine  göttliche  Stiftung  und  sein  Ober- 
haupt von  den  Göttern  eingesetzt  sei. 

Als  Einkünfte  des  Königs  werden  gewisse  ihm  zukommende 
Gebühren  (OipLiore^)  erwähnt,  zu  denen  dann  noch  freiwillige  Gaben 
des  Volks  (Samvat)  hinzukommen  2).  Nitzsch  will  die  ö^toxec  als 
Gerichtsgebühren  gefasst  wissen  *) . 

Zum  Schlüsse  ist  nur  noch  des  segensreichen  Einflusses  zu  ge- 
denken, welchen  der  homerische  Herrscher  auf  alle  höheren  Bestre- 
bungen seiner  Untergebenen  übte ,  wobei  es  mir  erlaubt  sei ,  mich  der 
treffenden  Worte  von  E.  Curtius  zu  bedienen.  'In  seinem  Dienste*, 
sagt  derselbe^),  'erwacht  und  wächst  die  Kunst ^  zunächst  die  Kunst 
des  Gesanges;  denn  die  Lieder,  welche  die  homerische  Welt  erfüllen, 
tragen  von  Ort  zu  Ort  die  grossen  Thaten  sowohl,  wie  die  milden 
Tugenden  des  Königs,  der  den  Göttern  gleich  dem  zahlreichen  Volke 
gebietet,  die  Gesetze  wahrt  und  Segen  verbreitet  — 

Da  bringet  das  dunkele  Erdreich 
Weisen  und  Gerst',  und  die  Frucht  hängt  schwer  von  den  Zweigen  der  Bäume; 
Kraftvoll  zeuget  das  Vieh,  und  das  Meer  giebt  reichlichen  Fischfang, 
Weil  er  sie  weise  regiert,  und  in  Wohlstand  blähen  die  Völker. 


pe^e  Aiic  xo6p]Q  ptCYdlXoio. 

*)  7  5 :  Tol  V  (die  Pylier)  Inl  8ivl  daXeCooiQc  tepd  j^lCov,  |  Ta6pouc  itapL[UXavaCi 
h^ociyfiwi  xuavoxalro  *  |  hriitx  S^  E^pat  loov,  iievnQX^otot  V  h  ixdoTjQ  |  etorro,  tial  7epo5- 
^ovTO  ^xdtoTodi  Iwia  Ta6pouc. 

^  I,  154:  hi  V  dfv^pec  va(ouot  7roX6pp7]vcc,  TroXußoSrai,  \  oX  %i  i  hfard^ifflt  %th^  9k 
Ttpi-^oouotv,  I  xa(  o(  (>ic&  ox-^jiTTpfp  XiTcapdc  TcXfouot  MiLiaxdi,  Vgl.  Hnmpert,  de 
civ.  Hom.  p.  24.    Schoemann.  S.  34. 

3)  Nitzsch  zu  a  117. 

*)  Griechische  Qeschicfate.  Band  I.  8.  114. 
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Dun,  dem  Könige,  dient  auch  die  bauende  und  bildende  Kirnst  und 
richtet  ihm  su,  dessen  er  zur  Sicherheit  und  Würde  seines  Lebens 
bedarf.  Die  besten  Werkmeister  schmieden  ihm  die  Waffen  und 
flehmücken  sie  mit  sinnvollen  Feldzeichen;  das  Elfenbein,  welches 
karische  Frauen  mit  Purpur  gefärbt  haben,  wird  zum  Schmuck  könig>- 
licher  Wagenrosse  zurückgelegt.  Von  fernher  kommen  die  Bauleute, 
um  dem  Herrn  des  Landes  die  Burgmauer  aufsnifuhren,  sowie  die 
stattlichen  Wohnräume  für  Familie  und  Gesinde.  Feste  Gewölbe 
nehmen  die  ererbten  Schätze  auf,  welche  der  Fürst  ruhen  lassen  kann, 
weO  er  von  dem  lebt,  was  das  Volk  ihm  anweist,  yon  dem  abgetheilten 
Krongute  und  von  den  Graben  der  Gemeinde'. 

Von  diesem  Krongute  (tiftevo«)  des  Königs  wird  \mt&k  (§  1 9)  bei 
Gelegenheit  des  Ackerbaus  die  Bede  sein. 


Zweites   Kapitel. 

§4. 
Der  Rath  (^  pooXi^)  und  die  GeronteB. 

Obwohl  die  Konige  die  höchste  Macht  im  Staate  reprasöntirten, 
^  lag  dennoch  die  Leitung  und  endgültige  Entscheidung  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten  nicht  ausschliesslich  in  ihren  Händen,  da 
einerseits  der  Rath  ((:q  ßouXi]),  andererseits  die  Volksversammlung 
(t)  aYopi]}  von  ihnen  zu  Rathe  gezogen  werden  musste.  Dieser  Rath 
heisst  ßooXrj  YepovTo)v  ^) ,  wofür  auch  wohl  &o<i)xo^  [eigentlich  Sitzung)^ 
steht.  Der  Ausdruck  ^epoucCa  kommt  zwar  bei  Homer  selbst  nicht 
vor,  hegt  aber  dem  Sinne  nach  in  Ausdrucksweisen,  wie  ^spotioioc  op- 
xo;')  und  fipovrec  ßouXfioraC^).  Die  Mitglieder  des  Raths  (ßouXijtpopoi^), 
ßouXeuraC^))  sind  ohne  Zweifel  die  Häupter  der  edlen  Familien.  Die 
für  diese  Rathsmitglieder  übliche  Bezeichnung  Y^povrsc  ging  aus  ihrer 
arsprünglichen  Bedeutung  'die  Alten'  allmählich  in  die  Bedeutung 
'die  Angesehenen,  Geehrten'  über,  wie  sich  deutlich  daraus  schliessen 
lägst,  dass  die  Mehrzahl  der  Geronten  im  Achaierheere  noch  nicht 
über  die  mittleren  Jahre  hinaus  und  Nestor  der  einzige  Greis  unter 


*)  B  53 :  ßouX-^  li  Tcp&tov  {Jic7ad6p.aiv  IC«  ^cp^vrcov. 

*)  ß  26  s  o6ts  irolF  i^ftcT^pir)  (Aigyptios  spricht  xu  den  Ithakeaiern)  dyopilj  ^Ivrc* 
OVIS  (hSoixoc  I  ^  ou  *0(uo9euc  Moc  Ißv)  xo(X^  ivl  vy]'joW.  B6«mo€  ist  hier  die  SiUung» 
der  Rath  der  Edlen,  d'fop^  die  VerMunmlung  des  Volks.  Vgl.  Fh.  Humpert,  de 
ciTitate  Homerica.  p.  34  Anm.  ^  X  119. 

«)  Z  113  f.    Vgl.  O.  Maller,  Dorier.  U,  92  (der  1.  Auü.) 

^  V  12:  top',  Soa  <Pai^)xarf  ßouXii^poi  Mdl'  IvMMv. 

*}  Z  113:  Y^pouoiv  —  ßouXcuT^at. 
Bvekkoli,  HoBtruelia  AMlitn.   U«.  2 
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ihnen  ist^).  Was  den  Ausdruck  8i)|MfipovTsc  betrifft,  so  wird  der- 
selbe ausschliesslich  den  trojanischen  Yolksältestenbeigelegt^);  ja, 
selbst  der  troische  König  Ilos  wird  itaXaio«  6i]|aoy^p<ov  genannt  3). 

Die  Functionen  der  Geronten  waren  theils  adxoinistrative,  theils 
richterliche.  Was  zunächst  die  ersteren  betrifft ,  so  standen  sie  dem 
Könige  bei  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  am 
nächsten  und  bildeten  seinen  Beirath,  ohne  den  keine  wichtige  Mass- 
regel  beschlossen  wurde.  Ja,  der  König  ist  streng  genommen  nur 
primus  inter  pares  und  handelt  nicht  leicht  auf  eigene  Hand  ohne  Mit- 
wissen der  Gteronten.  Als  Agamemnon  den  vom  Zeus  gesandten 
Traum  gehabt  hat,  der  ihm  die  Achaier  zur  Schlacht  zu  rösten  gebot, 
beruft  er  zuerst  seinen  Rath^),  worauf  dann  eine  Volksversammlung 
gehalten  wird^) .  In  der  Doloneia  wecken  Agamemnon  und  Menelaos 
die  angesehensten  Geronten  und  halten  mit  ihnen  am  Graben  eine 
Besprechung,  deren  B^sultat  das  nächtliche  Abenteuer  des  Odysseus 
und  Diomedes  ist^).  So  hält  auch  Hektor  mit  seinen  rathgebenden 
Fürsten  am  Denkmale  des  Bös  eine  Berathung  ^j  u.  dgl.  m.  Bedeut- 
sam ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  Initiative  des  y^P<»v  Echeneos  bei 
den  Phaieken  (v|  155  ff.  X  342  ff.) 

Der  übliche  Modus  der  Berathung  zwischen  König  und  Geronten 
scheint  der  gewesen  zu  sein,  dass  man  sich  an  der  königlichen  Tafel 
bei  gemeinsamem  Mahle  besprach,  daher  denn  auch  die  Geronten  des 
Fürsten  von  Syrie,  des  Vaters  des  Eumaios,  als  die  'Gäste'  oder 
'Tischgenossen*  (Baitujiovec)  ihres  Herrschers  bezeichnet  werden,  die 
sein  stetes  Gefolge  bildeten  und  mit  ihm  in  die  Rathssitzung  (&coxo^] 
und  in  die  Volksversammlung  (Siqjxou  f  ^{^i^)  gingen  ^] .  Ab  die  Achaier 


1)  S.  Am  ei  8  zu  ß  14,  wo  derselbe  bemerkt,  dass  bei  i^povcec  der  Begriff  des  phy- 
sischen Alters  soraoktrete,  und  hinzufügt :  'Auch  später  war  Y^povtcc  in  Sparta  AÜits- 
name,  wie  in  Rom  senatns,  in  Venedig  signoriei  in  Frankreich  seigneur." 

^)  r  146:  oi  V  d|ji(pl  Qp(affcov  tjuX  Divftoov  ifii  6u(m>(ti]v  |  Adlfinov  xe  KXuxCov  1^^ 
*\tjexduosd  T,  ^Cov  'Ap7]0Ci  |  O^xaXiYmv  xt  xal  ^Ayrf|vaip,  7ce7r/u{j.£vai  dfA^t»,  |  elato  ^rr^ 
liof^povre^  iizX  Sxai^oi  icuX]Qotv.  Vgl.  Gladstone,  hom.  Studien.  Bearb.  von  A. 
Schuster.  S.  323. 

9)  A  371 :  M  T6p.ß()i  |  *IXou  Aap&otv((ao,  icaXaioD  &Y]piOY^povtoc. 

^)  B  53:  ßouX9)v  hk  itposrov  [ur(a%(i[uo^  ICe  ^ep^vTaiv  |  NcaTopl{)  tcapd  VTjt  IluXat- 
Y6vloc  ßa9iXf)oc. 

B)  B  84 :  Ac  jpa  ^o^oa«  ßouX<9}c  S(  "^p^e  vto^t,  |  oi  ^  iitvdm)^«^  ice((h>vT6  te 
irocptivt  Xafiiv,  |  oit7]irtol^)r^i  ßaatXiJec  *  ^eoo66ovTO  hi  Xao(  uxi>  ^)  K  32  ff. 

'')  K  414 :  "Exmp  piiv  \tj&tdi  ToTotv,  Soot  PooXf)<p6poi  cis(v,  |  ßouXdc  ßouXc6ti  ^eioo 
Tcapd  oi^piaTi  'IXou. 

S)  0  466 :  cGpe  (Subject  t  das  phoinikisobe  Weib)  V  ht\  nptUiu^  l^yA^  tina 
ifik  Tpaic^C^  I  dvSp&v  5atTUfA^vmv,  of  (acu  icatip'  dif&cpcnlvovTO.  |  o(  («^  dp'  ic  toxov 
irpöfAoXov  d^fioiö  Te  ^pitv.     Vgl.  Ameis  s.  d.  St. 
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von  Hektor  beditbogt  werden ,  räth  Nestor  dem  Agamenmon ,  die  Ge- 
nmten  zum  Mahle  zu  laden ,  d.  h.  'mit  ihnen  zu  berathen  ^) .  Die  Ge- 
ranten  des  Alkinoos  trinken  im  Palaste  desaelben  den  Ehrenwein 
[fifniai^  o?voc)  und  latmchen  dabei  dem  Sänger^);  also  erscheinen 
auek  hier  die  Geronten  als  stehende  Gesellschafter  des  Königs.  Diese 
Getonten  des  Alkinoos  sind  aber  mit  seinen  zwSlf  Nebenkönigen  (ßaot* 
X^) ')  identisch;  er  seihst  ist  der  dreizehnte  und  ohne  Zweifel  der 
obeiBte  Herrscher^  der  primus  inter  pares,  und,  wie  er  selbst  die  übri- 
gen poaiX^  zum  Bathe  b^ruft^  so  kann  auch  er  seinerseits  von  ihnen 
benifen  werden  4).  Bei  diesen  gemeinsamen  Mahlzeiten  des  Königs 
ond  der  Greronten  war  übrigens  ein  Opfer  selbstrerst&ndKch^),  und 
treffend  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  Schömann^),  dass  diese  Form 
der  Berathnng  an  der  Tafel  in  doppelter  Beziehung  geeignet  er- 
scheine, die  Berathenden  durch  die  Gemeinsamkeit  wie  des  Mah- 
les, so  auch  der  GottesTerehiung  zu  freundlicher  und  einträchtiger 
Verhandlung  der  Angelegenheiten  zu  stimmen,  wie  denn  auch  noch 
in  späterer  Zeit  aus  ähnlichem  Ghunde  in  den  Staaten  gemeinsame 
Mahlzeiten  der  BeamtencoUegien  tmd  Räthe  angeordnet  worden  seien. 

Aber  die  Geronten  bildeten  nicht  nur  den  Beirath  des  Königs  in 
dessen  Palaste  und  an  seiner  Tafel ,  sondern  sie  fimctionirten  auch  in 
der  Volksversammlung,  deren  intelligentes  Element  sie  gleichsam  in 
sich  concentrirten,  und  für  welche  sie  präliminarisch  die  vorzuschla- 
genden Massregeln  zu  berathen  hatten ;  sie  bildeten  zugleich ,  um  mit 
Gladstone^)  zu  reden,  eine  Art  executiven  Ausschusses,  der  mit 
dem  Vertrauen  des  Volkes  beehrt  war. 

Die  i'(of•f^  ihrerseits  hatte  dann  die  von  der  ßouXif]  vorgeschlagenen 
Massregeln  entgegenzunehmen,  wobei  sie  freilich  eine  mehr  passive 


I  S9:  ^AtpMt^  hi  '^ipvtmji  dpioxiac  ^ev  'Axatftv  |  ic  xX(o(7]v,  icapd  hi  o^t  tU^i  l^e- 

^  V  7 :  6|i^«BV  ('  dv(pl  htdvnp  I^^jatvoc  tdhE  tXpWt  \  Soaot  ht\  ^tje^dpoici  ]fepo69tov 
«flora  ühw  I  aU(  icCvtx^  ^(ioTaiv,  d%o\}d^€9%t  S*  dot5o3. 

*)  %  390:  ^(exa  ^dp  «ord  ^{iiov  dpmpetcicc  ßaoiX^ec  |  dp^ol  xpaCvouot,  rptoxoti- 
UxoTo«  ^  i^ib  oMc  (Alkinoos  spricht).  Vgl.  auch  v)  49:  ^lOTpe^oc  ßaatXfJaCi  t^  189: 
'Hpowtoc  icXiovoc,  V  12:  ßouX72^^0C  and  y)  186:  -fj^^opec  ^t^k  (ilSovrcc  (^  11.  26.  97). 
Sonst  heiswn  sie  auch  '^JTifJTopec  t)  98,  ^piorot  C  257.    %  91  und  d(A6piovec  ^  428. 

*)  C  ^ :  Y^  B&  (dem  Alkinoos)  96paCe  |  i^<t\ihip  S6|AßXT}Tü  (Subject :  Nausikaa) 
|utd  xXcito6«  pomXfjac  |  U  ^uXif)v,  Iva  pitv  «dXc^v  (Myjpu^  d7eR)o(. 

*)  t]  189 :  'Ijö9tv  tk  ^^pövToc  M  itkiwoK  xoXioavrcc  |  ^Tnov  ivl  lAc^dpotc  &tv(a9o- 
^  ifik.  9eoTotv  I  ^^oficv  Upd  xoXd,   liierra  tk  xal  tccpt  TiO(Air?Jc  |  pLvt2«6|ic9^  xtI. 

Sj  Grieefa.  Altertümer.  Bd.  I  (1.  Aufi.)  8.  25. 

^)  Homer.  Studien.    Bearb.  ▼.  A.  Schuster.  B.  391.    Vgl.  auch  9  391:  dpxol 
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alB  active  Rolle  spielte.  So  findet  s.  B.  in  Agamenmosfi  Zelte  eine 
ßouXT}  statt,  in  welcher  Nestor  Waffenstillstand,  Verbrennung  der 
Todten  und  Verschanzung  des  Lagers  anräth^j;  und  kurz  nachher 
findet  der  Troianerherold  Idaios,  der  WaffenstillstandsvorschJü&ge  zu 
machen  kommt,  die  Achaier  zur  a^opi)  yersammelt,  die  man  ohne 
Zweifel  veranstaltet  hatte,  um  die  Vorschläge  jener  ßooX^  vor  das  Volk 
zu  bringen^].  Indess  hat  nicht  jede  äfopi)  eine  ßouXi)  zur  Voraus- 
setzimg:  so  die  von  Achilleus  berufenen  Versammlungen^).  Auch 
kann  auf  Grund  einer  «Y^P^  ^^^  Berufung  einer  ßoi>Xi^  erfolgen.  So 
beruft  Agamemnon  eine  ayopT}^),  in  welcher  Nestor  dem  Agamemnon 
räth,  die  Qeronten  zum  Mahle,  d.  h.  ziu:  ßooXij  zu  laden  ^),  was  dann 
auch  geschieht  *} . 

§  5. 

Der  Rath  and  die  Oeronten.   (ScUnss). 

Eine  fernere  Function  der  Geronten  ist  das  Anhören  von  Gresandt- 
Schäften.  So  weist  Achilleus  die  zum  Zwecke  seiner  Aussöhnung  mit 
Agamenmon  an  ihn  ergangene  Gesandtschaft  an  die  Edlen  der  Achaier, 
d^nen  sie  seine  Antwort  berichten  sollen;  'denn  das  sei  das  Ehrenamt 
der  Geronten'  ^} .  Auch  lassen  die  Geronten  vorkonmienden  Falles 
politische  Gesandtschaften  abgehen,  sei  es  auf  eigene  Hand  oder  im 
Einverständniss  mit  den  Königen.  Als  die  Aitoler  von  den  Kureten 
bedrängt  werden,  sind  es  die  Geronten,  welche  eine  aus  den  ange- 
sehensten Priestern  bestehende  Gesandtschaft  an  Meleagros  abordnen, 
um  ihn  unter  Verheissung  eines  bedeutenden  Geschenkes  um  Hülfe 
anzugehen^);  und  auch  die  Gesandtschaft  an  Achilleus  geht  von  den 
Geronten  aus,  welche  Agamemnon  zur  Berathung  in  sein  Zelt  beru- 
fen hat®) .  Wie  in  letzterem  Falle  die  Geronten  im  Einverständnisse  mit 
ihrem  Fürsten  handeln,  so  sendet  auch  der  Ithakesierkönig  LaSrtes 


1)  H  327  ff. 

^)  H  381 :  i^oodev  8'  liotToc  fßtj  xoCXa«  iiz\  v^oc.  |  to^«  ft'  cup'  elv  d^^P^  Äovao6<. 
Vgl.  Gladstone,  hom.  Studien.   Bearb.  von  A.  Schuster.  S.  318. 

8)  A  54 :  TTQ  Sexdi'qQ  V  d^op-^vSt  xaXiooaxo  Xaiv  AxiXXc6c.    T  40  ff. 

*]  I  9  ff.  6)  I  70  (oben  citirt).  «)  I  89  ff. 

'')  l  421 :  diXX'  öfuTc  (iiv  lövrec  dpion^ostv  *A;^ai6iv  |  d^X(Y}v  dn^^poo^c  —  t^ 
fdp  Y^p^  ^^^  ^ep^vTcov  — ,  ^^p*  dXXijv  <ppdC(uvtat  ^l  (ppsol  lAijttv  dfaCvo.  Hentce 
bezieht  hier  t&  y^P  Y^P^C  i^^  &uf  dYT^X(v)v  dno^afto».  t)  150 :  y^P^>  ^  '^i  ^|MC  B«- 
x£v  ist  wohl  Y^pac  das  yom  Volk  verliehene  Ehrenamt,  und  die  vorhergehenden 
Worte  itaiolv  iiiitpi4>etev  scheinen  auf  Vererbung  xu  deuten. 

^)  I  574:  t6v  Ik  (den  Meleagros)  X(99oyco  Y^po'^ec  |  AkotX&v,  irifiKov  Ik  hw^ 
Up'ijac  dploTou;,  |  i^eXdetv  -mI  dt^Ovai,  6icoox^fi<voi  \Ur(a  ö&poy. 

^  I  70.  89  und  besonders  112. 
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nach  dem  von  denMesseniem  verübten  Viehraube  im  Verein  mit  seinen 
Geronten  den  Odysseus  ab;  um  für  die  erlittene  Unbill  Gemigthuung 
Kü  foidem^) .  Wie  gross  aber  die  Autorität  der  Geronten  war,  lässt  sich 
daraus  abnebmen,  dass,  wo  es  gilt,  das  ganze  Volk  zu  einer  Leistung 
surerpflichten,  die  Geronten  im  Namen  des  letzteren  einen  Eid 
:j&pou9UK  opxoc]  schworen ,  durch  welchen  sie  gleichsam  die  Ghmintie 
leisten,  dass  das  Volk  seiner  Verpflichtung  pünktlich  nachkommen 
weide.  So  spricht  Hektor  den  Gedanken  aus,  er  könne  vielleicht  den 
Aehilleus  durch  eine  von  den  Troern  zu  zahlende  Busse  versöhnen,  zu 
der  Jeder  nach  Hassgabe  seines  Vermögens  beitragen  werde ;  und 
damit  Niemand  sich  der  ihm  zukommenden  Leistung  entziehe ,  wolle 
er  den  Demogeronten  einen  Eid  abnehmen  2).  Wenn  wir  endlich  in 
der  Dias  lesen,  dass  die  von  den  Pyliem  den  räuberischen  Eleiem  ab- 
genommene Beute  von  den  Obersten  ("^if^Topec)  an  die  zur  Bean- 
spmchung  von  Schadenersatz  Berechtigten  ausgetheilt  sei  >j ,  so  ist  es 
wohl  mizweifelhaft,  dass  auch  unter  diesen  TjYi^Tope^  eben  die  Geronten 
zu  verstehen  seien,  denen  das  Vertrauen  des  Volkes  dieses  Ehrenamt 
Übertrag. 

Eine  Hauptfimction  der  Geronten  war  femer  die  Jurisdiction, 
welche  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Königen  übten.  Der  locus  das- 
sicus  für  eine  gerichtliche  Sitzimg  der  Geronten  findet  sich  in  der 
amlofKoila,  wo  Hephaistos  eine  solche  Sitzung  plastisch  darstellt. 
Eine  zahlreiche  Menschenmenge  ist  in  der  Agore  versammelt,  wo  zwei 
Männer  wegen  des  Sühn-  oder  Wehrgeldes  für  einen  getödteten  Mann 
processiren,  indem  der  Provocat  behauptet,  er  habe  bezahlt,  während 
der  Provocant  die  Zahlung  in  Abrede  stellt.  Beide  streitende  Par- 
teien sind  darin  einverstanden,  dass  der  Process  durch  Zeugenaussage 
ihi  Imopi)  oder,  wie  Andere  erklären,  durch  einen  Schiedsrichter  ge- 


|«p  ii  ^l^dxTfi  Meoo^vtoi  dfv^pcc  dfetpav  |  vy^uoI  7CoXi)xX'/)'(ai  xpirfii.691  ifik  vojA^iac.  |  t6bv 
Kex  i^otvjv  «oXX^jv  6Wv  ^jX^ev  'OJioaaeöc  |  icat^ic  id&v  *  itp6  y^^P  fy^  «0x^1  p  dXkoi  xe 

^  X  111  (Hektor  spricht):  t{  hi  xev  daniha  }i^  xotradeiopiat  ^fA^aX^eooav  | 

xat  ot  (dem  Achilleaa)  6tt6o^o(iiat  'EX^vtjN  xa)  xTfipiafr*  4p.'  «ät^, Äfia  V  dtfA^U 

Ayaio?;  |  iXX*  diroMoaeol^ai ,  80a  re  irröXtc  ffie  x£x£u8ev.  |  Tpoaolv  (^  atS  \uz6'Kt<i9z 
jt^j9t(r*  Spxov  IXopMti  )  pi-^Tt  xoPMtxpö^iv,  dXX*  dtvSt}^a  iccCvca  Moao^ai  %xi.  Der  Dativ 
l^mavt  steht  hier,  wie  la  Roch  e  s.  d.  St.  richtig  bemerkt,  weil  der  Sad  die  ganze 
Berölkerung  bindet.  Nach  Franke  meint  hier  d^jitplc:  noch  besonders  (Tgl. 
/  55.) ;  d.  h.  ausser  dem  Ton  Helene  Mitgebrachten  solle  das  Uebrige  den  Achaiem 
nigetheih  werden ,  ein  unbestimmter  Ausdruck,  der  120  näher  dahin  bestimmt 
werde,  dass  die  Hafte  yon  allem  Besitz  den  Achaiem  zufallen  solle. 

')  A  687:  ol  hi  ouva^p^pLevot  IIuXtflBv  i^ropec  JvSpec  |  («(Tpeuov*  icoXIacv  ^dp 
FiRctol  XP^^^  f^iXov,  I  dbc  i^piclc  tcoOpot  «cxaxoipLivot  hi  n6X(p  ^piev. 
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schlichtet  werde  ^).  Die  umstehende  Menge  ist  getheilter  Ansicht, 
indem  Einige  für  den  Imploranten»  Andere  für  den  Imploraten  Partei 
nehmen^)  und  dabei  lärmend  ihre  Meinung  äussern,  während  Herolde 
den  Tumult^u  beschwichtigen  bemüht  sind. 

Bings  im  heiligen  Kreise  sitzen  auf  schönbehauenen  Steinen  die 
Geronten^),  erheben  sich,  den  Heroldsstab  ezgreifend,  der  Reihe  nach 
und  sprechen  ihr  Urtheil.  In  der  Mitte  siad  zwei  Goldtalente  nieder- 
gelegt, welche  für  den  bestimmt  sind,  der  sein  Recht  am  schlagend- 
sten darthut,  d.  h.  aus  dem  Processe  als  Sieger  harvoigeht^).  Diese 
Auffassung  von  2  507  f.  scheint  die  einfachste  zu  sein  und  hat  unter 
Alten  und  Neueren  ^)  viele  Vertreter  gefunden.  Hiemach  wäre  also 
die  deponirte  Summe  von  zwei  Goldtalanten  der  irapoxaTctßoAii^  im  atti- 
schen Process  analog,  unter  der  eine  Geldsimime  zu  verstehen  ist,  die 
der  Kläger  im  Gericht  deponirte,  und  welche  er  bei  ungeaügieiider 
Beweisführung  verwirkte,  als  poena  temere  litigandi.    Andere  hin- 


1)  Schol.:  (id(m>pt  ^  xpirf .  Für  die  erstere  Erklärung  sind  8.  B.  Koppen  und 
Schömann  (griech.  AlterthOxner  Bd.  I.  S.  29  der  1.  Aufl.),  für  die  letztere  la 
Koche  EU  Z  501  u.  A.  'lorop  vereinigt  in  sich  die  beiden  Bedeutungen  Schieds- 
richter und  Zeuge.  Schömann  S.  50:  'Der  Ausdruck  für  den  Schieds- 
richter ist  toroip,  der  Wissendci  wie  auch  der  Zeuge  genannt  wird,  statt  des 
sonst  gewöhnlichen  ftdfpruc  oder  fjidpTupoCi  und  die  Anwendung  des  Wortes  in  beiden 
Bedeutungen  ist  leicht  eu  erkl&ren'.  Auch  in  den  solonischen  Getetsen  hiessen,  wie 
ebenderselbe  bemerkt»  die  Zeugen  i&uioi,  Wissende.  Mehr  bei  Hentse  im  An- 
hang zu  S  501.  Eine  neue  Auffassung  des  ganzen  Vorgangs  giebt  A.  Hofmei- 
ster in  d.  Zeitschr.  für  vergleich.  Rechtswissensch.,  herausgeg.  von  Bern h oft 
und  Gohn,  Bd.  II  (1880),  S.  443  ff.,  welcher  unter  t(rroip  ebenfalls  Schiedsrich  - 
ter  yersteht. 

>)  Diese  Helfer  (^q»yo(),  wie  der  Dichter  sie  nennt,  erinnern,  wie  Sek  Aman  n 
(griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  28)  bemerkt,  an  die  sog.  Eideshelfer  im  germanischen  Pro- 
cess, nur  dass  die  Helfer  in  der  homerischen  Qerichtsscene  keinen  Eid  leisten,  und 
überhaupt  ihre  Betheiligung  nur  eine  formlose»  nicht  —  wie  dort  —  eine  bestimmt 
geregelte  sei. 

8)  Auch  somit  finden  sich  behauene  Steine  ala  besondere  Sitze  für  die  Geronten 
erwähnt,  wie  z.  B.  Alkinoos,  nachdem  er  sich  mit  Odysseus  in  die  Agore  der  Phai- 
eken  begeben  hat,  mit  demselben  auf  solchen  Steinen  Platz  nimmt.  %  4:  Toiotv 
5"  Vj^epiöveu*  Up^  pt^oc  'AXxivöoio  |  ^t^avf^fiaas  d^o^^,  |  4^  Qf^vt  icap«  vi]uol  xivnxo.  \  iX- 
dövTEc  Ss  xa^iCov  iizl  (coToiot  Xi^ioiv  |  icXt]o(ov. 

A)  2  497:  Xaol  S  civ  ^^opiQ  loov  d^pöoi.  t4%a  hk  velxoc  |  dt^pti^  ^o  V  A*hp€^ 
ivelxeov  dvexa  icotv^t  |  dshph^  dico^t(&£vou.  6  [kis  eO^cro  icdvr  dnoftoQvat,  |  ^|i({i 
m^aöoxoBV,  6  V  dvaKero  [urfiki  iX£ol^ai '  |  d[Mfm  ^  iia%7jfi  M.  toropi  ncTpap  iXie^öu  ' 
Xaol  h'  dif&^oT^poioiv  iirf)icuoN,  dfJt^U  dpoifol*  |  x'^povsc  ^  ^a  Xa^N  ip-^ifrum.  ol  U. 
f  ipovre;  |  dar'  ii:\  Seoroiot  Xldoic  Upijp  ivl  x^<p,  |  9»jJiCTpa  hk  xTjpuxtw  iv  ^o'  £^ov 
■^cpof  dbvesv  *  |  Toiotv  inetx  ij'iooov,  d^t!^ifi\^  hk  Uxa^w.  |  «elxo  V  d^^  h  ptisooiai  S6o 
^puoolo  xdiXoNTa,  |  Tip  (öpicv,  S«  \uxd  xoToi  hivrj^  iOGyraxa  elicoi. 

S)  Vgl.  z.  B.  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  29.  Antiq.  i.  p.  Gr.  p.  73. 
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gegen  Terstehen  unter  jenen  zwei  Goldtalenten  eine  Art  Prämie, 
welche  derjenige  Geront  erhalten  habe,  der  am  gerechtesten  sein  Ur- 
dieil  gesprochen,  —  eine  Aufüusung,  bei  der  wieder  die  andere  Frage 
entsteht,  wer  das  Geld  hergegeben  habe?  Koppen  spricht  in  Be- 
Ziehung  darauf  die  Yeimutliung  aus,  dass  wohl  beide  processirende 
Parteien  dasselbe  gezahlt  hätten,  ähnlich  wie  in  späterer  Zeit  zu  Athen 
beide  Theüe  die  icporaveia  bezahlen  mussten. 

Dass  indess  nicht  immer  eine  Plenarversammlung  des  Rathes  er- 
forderlich war,  und  dass  in  minder  wichtigen  Angelegenheiten  der 
König  allein  oder  auch  einer  der  Geronten  als  Schiedsrichter  fimgiren 
komite,  sehen  wir  aus  einer  Stelle  der  Odyssee^  wo  ausdrücklich  nur 
von  einem  Richter  die  Rede  ist,  und  wo  die  Stunde  des  Spätmahles 
als  diejenige  Zeit  bezeichnet  wird,  wo  derselbe  von  der  Agore  auf- 
breche, nachdem  er  diis  Streitfragen  procesaüvender  Männer  entschie- 
den habe^). 

Ueber  die  Zahl  der  den  jedesmaligen  Rath  bildenden  Geronten 
finden  sich  nicht  durohgehends  bestimmte  Angaben.  Als  Räthe  in  der 
Umgebung  des  Priamos  werden  sieben  Demogeronten  namhaft  ge- 
macht: Panthoos,  Thymoites,  Lampos,  Klytios,  Hiketaooa,  Ukalegon 
und  Antenor^);  und  zwar  sind  diese  als  stehende  Mitglieder  des  tro- 
janischen Rathes  zu  betrachten,  während  zeitweilig,  d.h.  für  die  Dauer 
des  Krieges,  auch  die  Fürsten,  welche  als  Führer  der  bundesgenössi- 
8chen  Truppen  nach  Troia  gekommen  waren,  wie  z.  B.  der  Lykier 
Sarpedon,  an  den  Berathungen  der  Geronten  Theil  nahmen.  Als  Ge- 
ronten, die  Agamemnon  in  seinen  Rath  beruft,  werden  an  eiaer  Stelle 
der  Iliaa  ausdrücklich  sieben  Fürsten  namhaft  gemacht :  Nestor,  Ido- 
meneus,  die  beiden  Aias,  Diomedes,  Odysseus  und  Menelaos  ^) .  Rech- 
net man  zu  diesen  noch  den  vom  Kriegsschauplätze  abgetretenen 
Achilleus  und  den  Oberfeldheim  Agamemnon  selbst  hinzu  ^  so  zählte 
demnach  der  KÜegsrath  der  Achaier  neun  Geronten.  Dass  Agamem- 
non iu  seiner  Residenz  Mykene  Geronten  als  oberste  Leiter  seines 
Reiches  zurückgelassen  habe,  davon  lesen  wir  nichts«  Bei  den  Phaie- 
ken  endlich  betrug  die  Zahl  der  Geronten  zwölf^  da  hier,  wieS.  19  be- 


1)  (A  439:  ^|M>c  h*  ht\  ^picov  Mip  drfo^fjßvn  dvion}  |  «f (vcdv  vc(xc«  KoXXd  8ixa- 
Cofiiwr^  alCt]fifV,  I  xfipioc  (t)  'ed  fe  Mpa  Xaf>6p&ioc  ige^dv^t}. 

*)  r  146 :  ol  V  d^fpi  np(a|M)v  «al  Ilflivdoov  ^5e  BufM(Tf)v  |  Xd^ttw  te  KX^rtöv  j^' 
luxiofid  V,  Kw  'ApTjoc,  I  OövoXiiov  tc  «al  ^Avnf]vop,  nenwiAivfR  diixfm,  \  cIoeto  ^f&o- 

*)  B404:  «(itXT)oxev  (Subject:  Agamemnon)  hk  ^^povrac  dpiorijac  IloNecxaivv,  | 

uUv,  j  häw  V  a3t*  *0(<Miia»  üüil  ^ffm  dftdQ^oevtov.  |  aM|Mrtoc  U  o(  ^Xdc  ^oifi  d^a^öc 
MeviXao(. 
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merkt  wurde,  die  Geronten  mit  den  (d  39  erwähnten  zwölf)  Untericöni- 
gen  identisch  sind. 

Die  Geronten  in  Ithake  und  Aitolien,  deren  oben  bereits  gelegent- 
lich gedacht  ist,  werden  nur  im  Allgemeinen  als  soldbte  erwähnt, 
ohne  dass  eine  bestimmte  Angabe  in  Betreff  ihrer  Anzahl  sich  fände. 


Drittes  Kapitel. 
Das  Volk  und  seine  einzehien  Olassen. 

§  6. 
Das  Yolk  (6  8i](io<)  und  die  Tolksyersamiiihing  (^  «Y^p^*))* 

Obwohl  das  Volk  in  numerischer  Hinsicht  natürlich  das  bedeu- 
tendste Ingredienz  des  homerischen  Staates  ausmachte,  so  war  doch 
sein  Einfluss  in  Regierungsangelegenheiten  im  Vergleich  zu  dem  des 
Königs  und  der  Geronten  nur  höchst  untergeordnet.  Allerdings  wurde 
es  in  besonders  wichtigen  und  dringlichen  Fällen  zur  Versammlung 
berufen,  wo  indess  seine  Betheiligung  mehr  eine  passive  war  und  sich 
im  Grunde  nur  auf  das  Anhören  und  Entgegennehmen  der  vom  Könige 
und  von  den  Geronten  gefassten  Beschlüsse  beschrankte.  In  diesem 
Sinne  sagt  der  Scholiast  zur  Ilias,  das  Volk  sei  zum  Anhören  (to 
axooaai)^  die  obersten  Leiter  hingegen  zur  praktischen  Handhabung 
der  Regierungsgeschäfte  (to  icpa?ai)  berufen  ^) .  Die  Passivität  des  Vol- 
kes bei  der  Entscheidung  über  Regiemngssachen  hebt  auch  Aristo- 
teles ausdrücklich  hervor,  wenn  er  sag^,  dass  die  Könige  ihre  vor- 
gefassten  Beschlüsse  dem  Volke  kundgethan  hätten  ^) . 

Fassen  wir  beispielsweise  einige  der  in  der  Ilias  und  Odyssee  vor- 
kommenden Volksversammlungen  in^s  Auge.  Agamemnon  hält,  nach- 
dem ihm  Zeus  einen  Traum  gesandt,    eine  Rathsversammlung,  in 


1)  Statt  V)  i^opif)  findet  sich  auch  noch  der  hinsichtlich  der  Bedeutung  allerdings 
nicht  über  jeden  Zweifel  erhabene  Aufdruck  i^  elpr^.  £  530 :  oi  S'  <bc  o5v  Mtovro 
itoXuv  xiXa^ov  Tcapd  ßouocv  |  slpeiow  npotcdpotde  xalN)|uvot,  (iM£  hp  tmcoiv  |  ßd^vrec 
(iepoiicö&ov  (jkexixialKyv.  Eustath.  zu  Z  531 :  elXi]irrai  (a^  divtl  to5  ixxXijotdv ,  ^ouv 
TÖiCfpv,  tt  oU  HxKrfluUiwci,  %al  fort  ta&rö^  'nj>d70p&v. 

*)  Schol.  lu  I  17:  Sn  6  (a^  ^(aoc  (lövov  toO  dxouooi  vitpvn^,  ol  ^  i?)7Cf&^c  xai 
Tou  icpoSat« 

S)  Arist.  Eth.  III.  5.  p.  41 :  ol  fdp  ßaotX^lCi  A  icpoIXoivro,  dv^eXXov  Ttji  ^fA(p. 
Vgl.  indesa  Nitssch  zu  ^  26f.,  der  diese  Aeusterung  des  Aristoteles  als  lu  allge- 
mein hingestellt  bezeichnet.    Humpert,  de  civit.  Hom.  p.  44. 
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welcher  er  beschliesst,  die  Achaier  durch  eine  nicht  ernstlich  gemeinte 
Aufforderung  snr  Rächkehr  auf  die  Probe  zu  stellen  >);  darauf  beruft 
er  eine  i^opr^j  in  welcher  er  das  Heer  zur  Rückkehr  auffordert^) .   Der 
Zweck  dieser  ayop^  ^^  t^^o  der,  eine  Meinungsäusserung  des  Vol- 
kes in  Betreff  der  Räckkehr  zu  provociren.    Mitunter  berufen  die 
Fürsten    eine   Agore,    um  dem   Volke   ihre   Ansichten   über   einen 
zweifdhaften  Fall  vorzutragen,  wobei  dann  das  Volk  für  den  Einen 
und  Andern  Partei  nimmt.    Eine  solche  Agore  der  Achaier  erwähnt 
Nestor  in  der  Odyssee.  Die  Atriden  berufen  eine  Versammlung;  Mene- 
laos  fordert  zur  Rückkehr  auf,  während  Agamemnon  von  derselben 
abiäth  und  Darbringung  von  Hekatomben  zur  Sühnung  der  zürnenden 
Athene  vorschlägt;   die  Menge  pflichtet  theils  dem  Ersteren,  theils 
dem  Letzteren  bei  ^) .    Auch  in  dringenden  Nothfällen ,  wo  es  ein  Un- 
heil abzuwehren  gilt,   wird  eine  Agore  berufen,    wobei  freilich  die 
Menge y  wie  gewöhnlich,  die  passive  Zuhörerschaft  abgiebt,  wahrend 
berufene  Redner  das  Wort  führen.    So  im  erstßn  Gesänge  der  Ilias 
nach  dem  Ausbruche  der  Pest:  Achilleus  beruft  eine  Agore >  in  wel- 
cher Achilleus,  Agamemnon,  Kalchas  und  Nestor  reden  und,  ohne 
dass  die  grosse  Menge  sich  irgendwie  activ  betheiligte,  die  Zankscene 
zwischen  Achilleus  und  Agamemnon  sich  abspinnt,  worauf  dann  die 
Versammlung  au%elöst  wird^). 

Wie  wenig  Geltung  demgemäss  das  Volk  bei  dem  Könige  und  den 
Geronten  hatte,  zeigen  mehrere  Stellen.  Als  z.  B.  Hektor  mit  deu 
Troern  vor  dem  griechischen  Lager  übernachtet,  lässt  Agamemnon 
alle  Achaier  durch  Herolde  namentlich  (xXtj8ijv)  zur  Agore  berufen  ^] . 
Sie  erscheinen;  aber  der  Oberfeldherr  wendet  sich  nur  an  die  Für- 
sten <^),  ohne  die  Uebrigen  einer  Anrede  zu  würdigen;  es  reden  dann 


*}  B  73:  npwta  K  i^A^  liccoiv  n€tp^«0|Aat»  f)  (M|Atc  ivciv»   |   %fA  (fc^etv  ouv  vt^uoI 

>)  B  86:  iice9oe6oyro  hk  Xao(.  B  100:  d^ä  hk  xpe(oiv  A7a(ji^)Jivaiv  |  Iott]  oxf)ir7pov 
f/wv.  B109:  Tijj  Z  f  ipeiodtjUNOc  ine"  'Ap-yeloioi  (Jirc7]6ia*  (B  139:)  dXX'  ä.i[t%\  dt^ 
SV  i^wN  dum,  icct^(6(ieOa  ndvrcc  *  |  ^eu^miuv  o6v  vy]uoI  cpCXi]v  ic  icarpl^a  -j^aiocv '  |  ou 
7«^  ^Ti  Tpob]v  «Ip^aofuv  cöpue^Y^iav. 

1  7  137:   xd>  hk  «aXcaoapiivoB  d^op^v  i<  irdvcac  'A^aioO«  | piü^ov  ixuÄeC- 

•^iJVf  foO  cKcxa  Xaöv  dErctpov.  |  IvV  Ijtoi  Mev<X«oc  dv^^et  itdvra«  'A^aioic  I  v^axou 
fki|ivif|0XM8at  in  e6p<a  sem  ^aXdooT)«,  |  oW*  'Afniki^scNi  irdpLnov  i-^Jave*  ßo'jXexo 
W  i««  I  Xaiv  ipi«oxi«w,  ^^(ot  b"  lepd«  fetor^piPa«,  |  «b«  -zhr*  'A0T|va(t)«  Reiviv  x<5Xov 
i^dxioaiTo.  Y  ^^® :  &«  Tii»  ffciv  x«^«^<>^«w  djmßopiÄv«  iitfecow  |  Joraoav  *  ol  V  M- 
pvjo«  it>xyf)|u^(  'Ax«iol  I  ijfii  IkoiMaC^,  W^«  **  o^ww  ^vJave  PdoX-/). 

*)  A  54--305. 

5)  19:  'ATpfttrjc  V<«x«i  ptrydXip  pcPoXtjpivoc  ^jxop  |  «polta  ittip6«wai  XiTU^OÖnoioi 
^t(^<6«M  I  «X'^^v  eü  dfopifjv  «ci^'^ioxctv  dvBpa  licaürov. 

«)  I  16:   Ac  6  CATafAipw«»)   P*P^   wrevdx«»^  *i«*  'Apfclowi   fierTjOEa*  I  ai  tp^oi, 
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Dioniedes  ^)  und  Nestor  2),  während  die  Menge  sich  Tollig  passiv  ver- 
hält  und  nur  einmal  sich  bemerkUch  macht,  in^Bm  sie  dem  Diomedes, 
nachdem  er  gesprochen,  zujauchzt  ^) .  Auch  Alkinoos  redet  in  der  voll- 
zähligen Versammlung  der  Phaieken  nur  die  Fürsten  und  Geronten  an, 
ohne  von  der  Menge  Notiz  zu  nehmen^).  Anders  fasst  allerdings 
Nitzsch^}  die  Sache  auf,  wenn  er  sagt:  'Die  Fürsten  und  Herrn 
werden  hier  (0  1 1  ff.)  allein  eingeladen ^  sowie  nachmals  vom  Alkinoos 
angeredet,  weil  die  Bewirthung  und  Entsendung  des  Gastes  jedenfalls 
nur  ihre  Sache  sein  soll,  das  andere  Volk  dabei  gar  nicht  betheiligt 
ist,  ausser  dass  Alkinoos  aus  üun  Ruderer  nimmt'.  Aber  das  Volk  war 
doch  hier,  wie  auch  I  9 ff.,  einmal  versammelt;  und  wenn  es  trotz 
seiner  Gegenwart  völlig  ignorirt  wird ,  zumal  es  aus  seiner  Mitte  die 
Geleiter  des  fremden  Gastes  zu  stellen  hatte,  so  lässt  sich  darin  kein 
Zeichen  grosser  Achtung  erblicken. 

Hatte  sich  die  Menge  auf  den  Ruf  des  Königs  oder  eines  der 
Geronten  auf  der  Agore  versammelt,  so  war  der  natürliche  Gang  der 
Dinge  der,  dass  entweder  der  König  selbst  oder  einer  der  Geronten 
das  Wort  ergriff  und  die  in  der  ßooXi]  berathene  Angelegenheit  vor 
dem  Volke  auseinandersetzte  und  empfahl,  oder,  wenn  keine  ßouX;^ 
vorangegangen  war,  die  Fürsten  für  seine  Ansicht  zu  gewinnen  suchte 
und  dann  das  Volk  ansprach.  Dass  Einer  aus  der  Menge  heraus  das 
Wort  ergriff  und  eine  Ansicht  verfocht  oder  einen  Vorschlag  machte, 
verbot  die  hohe  Autorität  der  Fürsten  und  Könige ,  deren  Wille  trotz 
vielfacher  Anzeichen,  welche  bei  Homer  auf  den  beginnenden  Verfall 
des  Anaktenthums  hindeuten ,  im  Grossen  und  Ganzen  noch  Gesetz 
war,  und  denen  wohl  schwerlich  ein  Einzelner  aus  der  Menge  zu  wi- 


^  1 52 :  Totot  V  dtviordfjLevoc  fAcre^c^veev  licicöxa  Niorosp  *  |  TuSel^,  icipi  [a^  icoXi|up 
Ivt  xaprepöc  loot  x,t£. 

3)  I  50 :  &c  tffa^^ '  ol  V  d(pa  icdvTec  iniiijyi  uU«  'Ax^tAv  |  f&ul^ov  dr(a9od{Ut^w.  Aco- 

*)  %  16:  xapitaX(|MDC  ('  fynkTino  ßporSiv  d^opal  xe  %a\  I^i  |  d^pcfAi^tr»'  itoXXol 
V  dfpa  drj^oavTO  i&6vcec  |  ulöv  Aa^xao  (atf  pova.  d  24 :  aOrdp  hni  ^  ^tp%9i  ^(ntffe* 
p£ec  x'  ^£vovxo,  I  xoTotv  V  'AXxlvooc  dlY^p^oaTO  xal  (Mx&cntv*  |  nuhfXrns,  ^c^on 
i7)f/)xop€c  ifit  |Jk£6ovxe;,  |  2^p'  stico,  xd  fxe  %\i\kh^  ht\  ot^^f ooi  «eXcöci.  %xi,  —  Im  Vor* 
übergehen  bemerke  ich  hier,  dass  Humpert  (de  civit.  Hom.  p.  44)  die  Bemerkuog 
von  Nitzsch  zu  d  26f.  (Erkl.  Anm.  Bd.  II.  S.  169):  «Andere  folgen  Ton  selbst 
mehr  als  Zuschauer  zur  Versammlung'  misszuverstehen  scheint ,  wann  er  nach  der 
Aeusserung,  Agamemnon  habe  I  17 ff.  die  Achaier  nicht  einmal  angeredet,  fort- 
fährt :   «C  e  t  e  r  i  (populus)  conveniunt  in  concionem  spectatorea' . 

^)  Zu  %  11  ff. 
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deispiechen  sich  herausnahm  <} .  Höchstens  wagte  das  Volk  in  Masse 
sich  zu  äussern  und.«duich  allgemeinen  Zuruf  dem  jedesmaligen  Red- 
ner sein  Einverständniss  oder  seinen  Protest  kund  zu  geben  2). 


§7. 

Allgemeines  über  die  Demioergen^). 

Der  Ausdruck  STjpiioepifot  bezeichnet  solche  gewerbliche  oder  tech- 
nische Arbeiter,  welche  nicht  sowohl  für  sich  selbst ,  als  für  Andere, 
und  zwar  für  das  Volk,  d.h.  für  ihre  Mitbürger,  natürlich  nur  für  die- 
jenigen, die  ihre  Leistung  begehrten,  ihre  Kunst  übten.  Man  würde 
demnach  den  Begriff  der  Demioergen  sicherlich  zu  eng  fassen ,  wenn 
man  nur  die  in  dem§  1  erwähnten  Kataloge  aufgezählten  fünf  Classen^) 
darunter  verstehen  wollte:  ohne  Zweifel  gehören  zu  ihnen  alle  xixTo- 
ve?,  d.  h.  alle  mit  technischer  Geschicklichkeit  operirenden  Arbeiter, 
wie  auch  diejenigen,  welche  dem  Begriffe  nach  Demioergen  sind,  also 
Zimmerleute,  Steinmetze,  Schifisbauer,  Wagner,  Schreiner,  Drechsler, 
Elfenbeinarbeiter  und  Gürtler,  Metall-,  Leder-  und  Thonarbeiter ;  ja, 
vielleicht  kann  man,  ohne  dass  man  Gefahr  läuft,  den  Begriff  der  Sy]- 
(itoep7o(  allzusehr  zu  erweitem,  auch  Fischer,  Schiffer  und  Kaufleute 


<)  Eine  Opposition ,  wie  die  des  Thersites ,  ist  als  etwas  für  den  Grieehen  der 
Heroenieit  gani  Unerhörtes  su  betraohten ,  und  die  gründliche  Art  und  Weise ,  wie 
Odyiseua  ihn  abfertigt,  ist  Beweis  genug,  wie  die  Fürsten  im  Nothfall  dem  keck  sich 
überhebenden  unmündigen  Mann  aus  dem  Volke  durch  energische  Behandlung  mit 
dem  Bakel  seinen  Standpunkt  klar  zu  machen  wussten.  Dass  aber  die  Figur  eines 
Theintes  uns  überhaupt  bei  Homer  begegnet,  ist  schon  an  sich  ein  verdächtiges 
Sjmptom  und  deutet  auf  das  Vorhandensein  einer  gegen  das  Königthum  sich  erhe- 
benden oppositionellen  Partei  hin.    S.  unten  §  17  a. 

*)  Vgl.  ».  B.  B  334.  394.  -j  150. 

^)  Vgl.  Phil.  Humpert,  de  civitate  Homerica.  Doctordiss.  Bonn,  1839. 
p.  28  sqq.  Rostka,  de  praeconibus  Homeiicis.  Progr.  des  königl.  Gymnasiums  su 
Lyck.  1844.  p.  4  sqq.  G.  F.  Schoemann,  griech.  AlterthOmer.  Bd.  I. .  Berlin, 
Weidmännische  Buchhandlung.  1855.  8.  73 f.  J.  B.  Friedreich,  die  Realien  in 
der  nisde  und  Oydssee.  2.  Aufl.  Erlangen,  Ferdinand  Enke.  1856.  S.  415.  W.  £. 
Gladstone's  homerische  Studien.  Frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  8chnster.  Leipiig, 
Teubner.  18^3.  S.  350f.  &.  Fr.  Hermann,  Lebrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl. 
bearb.  von  B.  JH.  Stark.  Heidelberg,  Mohr.  1870.  S.  339  mit  Anm.  16.  Motz, 
über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  des  Oymn.  Bemhardinum. 
Meiningen,  1868.  S.  4fr.  B.  Büchsenschüts,  Besits  und  Erwerb  im  griech. 
Alterthnm.  Halle,  Waisenhauibuchhandlung.  1869.  S.264ff.  Ant.  Biedenauer, 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten,  in  den  Studien  zur  Ge- 
schichte des  antiken  Handwerks.  Abth.  1.  Erlangen.  Verlag  von  Andreas  Dei- 
chert.   1873.  §  7  ff . 

*)  p  383 :  Tnv,  oS  (7}|Ai06p-f0^  iaais,  |  (uivTiv,  ^  i^jt^pa  xax&v,  ^  xintoNa  So6poiv,  | 
Y)  xal  t^OTccv  doi^öv,  6  xev  Tipiqjoiv  dle(5oiv; 
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in  diese  Kategorie  rechnen^).  Dass  auch  diel^hnnänneT  (icop&|i^eg]^ 
anf  Dienstleistungen  für  Andere  angewiesen  sind  und  insofern  zu  den 
Demioergen  zählen ,  ist  selbstverständlich. 

Was  die  Classificirung  der  Demioergen  oder  ihre  Einreihung  in 
den  Staatsverband  betrifft ^  so  gehörten  sie,  wie  schon  gesagt,  in  der 
ältesten  Zeit  keiner  der  oben  ^j  angegebenen  Classen  der  Bevölkerung 
an,  konnten  aber  zu  einer  jeden  derselben  zahlen^). 

Man  muss  in  dieser  Hinsicht  die  eingeborenen^)  Demioergen  von 
den  aus  der  Fremde  berufenen  (xXtjtoC  p  386)  unterscheiden. 

Jene,  die  einheimischen,  gehörten  zu  den  Bürgern,  und  zwar 
konnten  sie  eben  so  gut  zu  der  höheren ,  wie  zu  der  niederen  Classe 
derselben  zählen  ®) .  Der  Vogelschauer  Ennomos  war  Heerführer  der 
Myser  vor  Troja  ^) ;  die  Heroldsfamilie  der  Talthybiaden  stand  den 
Spartiaten  an  Bürgerrecht  gleich^);  der  troische  Herold  Eumedes, 
Vater  des  Dolon,  war  ein  reicher  Grundbesitzer,  sein  Sohn  ein  Edler 
(opioTo^)  ^).  Einer  so  bevorzugten,  überaus  privilegirten  Stellung  er- 
freute sich,  indess  wohl  nur  die  entschiedene  Minorität  der  Demioer- 
gen. Im  Grossen  und  Ganzen  gehörten  sie  ohne  Zweifel  zur  Cljasse 
der  nichtvomehmen  Bürger,  der  Niederen  (x^piQec))  welche  den  Gegen- 
satz zu  den  Edlen  [a-^abol)  bildeten.  Darin  ist  indess  nicht  die  min- 
deste Herabsetzung  zu  erblicken.  Wie  sogar  die  Götter  sich  in  zwei 
Classen,  in  höhere  und  niedere  Gottheiten,  zerspalten:  so  herrscht 
auch  unter  den  Angehörigen  des  heroischen  Staates  eine  solche  duali- 
stische Scheidung  in  «Yaftof  und  X'^?'^^^  >  durch  welche  eben  nur  die 
politische  und  sociale  Unterordnung  der  letzteren  unter  die  ersteren  zum 
Ausdrucke  gelangt,  —  nichts  weiter.     Am  wenigsten  liegt  hier  eine 


*)  S.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  10  und  12. 

2)  u  1 87 :  itop^fi-^ie«  V  dlpa  to6c  -ye  Äi-fj^a^ov,  ölte  xal  dXXouc  |  dv^pd^iTDUc  it£|*- 
Tcouotv,  Srtc  o^ac  eiaoL^irrrfzai,  ^  §  1  zu  Anf. 

*)  S.  Biedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerlBdien  Zeiten. 
S.  26. 

5)  Wenn  Wachsmuth  (Hellen.  Alt.  I,  S.  360)  in  den  Demioergen  nur  Nicht- 
ansässige  erblickt,  so  ist  dies,  wie  Rie de  na  uer  (Handwerk  und  Handwerker  in 
den  homerischen  Zeiten  S.  176^  Anm.  157)  sehr  richtig  bemerkt,  schon  destdialb  un- 
statthaft ,  weil  die  Berufenen  doch  irgendwo  beheimathet  und  thfttig  sein  mussten, 
bcYor  sie  berufen  wurden. 

6)  Riedenauer  a.  a.  O.  S.  27. 

T)  B  858 :  MuoAv  hk  Xp4(iic  ^pyt  %a\  'Ewojao;  olmvior^c. 

B)  O.  Müller,  Dorier.   S.  30  der  1.  Aufl. 

®)  K  299:  "ExTwp xtxX'/)0K6T0  ndvTac  dpleTou«,  |  Soeoi  Iüov  Tp<6«v 

i^f/fTopec  ^hi  [tihoHXtz.  Zu  denen ,  die  diesem  Rufe  folgten ,  g^örte  auch  Dolon. 
K  314 :  ^v  U  Ti(  £v  Tpdkaai  Mkms,  Ehik-ffieo^  ui6c,  |  xifjpuxoc  (k(oiO|  icoX6^puaoc,  tco- 
XO^aXxoc 
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Kastendifferenz  yor,  toü  der  sich  überhaupt  bei  Homer  nicht  die  lei- 
seste Andeutung  findet  ^) .  Dass  aber  die  Demioeigen  den  Edlen  ge- 
genüber eine  subordinirte  Stellung  einnahmen,  ist  Thatsache.  Leiste- 
ten doch  sogar  die  in  so  hohem  Ansehen  stehenden  Herolde,  die  Boten 
des  Zeus^,  die  doch  Homer  ausdrücklich  zu  den  Denioergen  rechnet, 
Dienste  ganz  inferiorer  Art,  wie  sie  sonst  gewöhnlich  nur  Sclaven  ver- 
richteten. Auf  dem  Achilleussdulde  bereiten  Herolde  und  Mägde  den 
Schnittem  ein  Mahl^j;  im  Palaste  des  Odysseus  setzt  ein  Herold  dem 
Sanhirten  Eumaios  eine  Porti<m  Speise  und  Brod  yor^).  Auch  fun- 
giren  die  Herolde  geradezu  als  Diener  und  Boten.  Eurybates  nimmt 
das  Gewand  auf,  welches  Odysseus,  die  Beihen  der  Achaier  durchei- 
lend, abgeworfen  hat  und  trägt  es  ihm  nach^) ;  Talthybios  ruft  auf 
Ägamemnon^s  Befehl  den  Machaon  herbei^)  u.  s.  w« '). 

Aber  eben  im  Bewusstsein  ihrer  ein  für  allemal  ihnen  angewiese- 
nen inferioren  Stellung  schämen  sich  die  Niederen  derartiger  Yerrich- 
tongen  nicht;  sind  es  doch  Dienste,  wie  sie,  um  mit  Odysseus  zu 
reden,  die  Nieder^i  für  die  Edlen  verrichten  ^) ,  und  unter  denen  er  an 
der  unten  angezogenen  Stelle  im  Vorheigehenden  das  Feuerschüren, 
Holzspalten,  Fleisch  zerlegen,  braten  und  Weineinschenken  aus- 
drficklich  hervorhebt. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  und  Nationalität  der  Demioergen 
scheint  mit  Riedenauer^j  dahin  entschieden  werden  zu  müssen, 
dass  sie  Griechen,  nicht  Barbaren  gewesen,  und  dass,  wenn  sie 


1)  8.  Waohsmuth,  Hell.  Alu  I»  8.336.  Tittmann,  DsistBllongdergrieoh. 
SUatorerfuBung,  Buch  7.  W.  Drumann,  die  Arbeiter  und  Communiiten  in  Grie- 
chenland und  Rom.  Königsberg,  1S60.  §  6,  wo  Polemik  gegen  Koscher  (Ansich- 
ten d.  Volkswirthschaft.  8.  415,  Anm.  30)  geübt  wird.  Ant.  Riede nauer, 
Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  29  f.,  der  überhaupt  hier 
lu  yergleichen  ist. 

*)  H  274:  «f)pttxsc,  Atöc  dfi^iXot.  Vgl.  Ost  er  mann,  de  praecon.  Qraec. 
p.  13  sqq. 

^  2  558 :  «fjpoxtc  ^  dicdveodev  bnh  ^put  (aiTS  iti^ovro,  |  ßouv  V  Upcöoavrec  (i.i- 
^otv  dljA^nov '  a(  hi  fisaXts^,  \  ^Tnvov  ^ptdotatv,  Xe6x'  d[X<piTa  iioXXd  irdIXovov. 

*)  p  334 :  Tip  h^  dpa  X'^po(  |  (AoTpor»  dXdiv  MOet,  xaviou  t   h.  ottov  die(pa<. 

»)  B  183:  ß^  hi  %itrt,  diA  hk  x^^^"*^"*  ^^'  '^^  ^'  Myumvi  \  %^pu6  E^pupatr)« 

^  B  192:  4,  xal  TaXMptov,  (kTov  v^puxa,  iipooi)6^-  |  TakHft\  fot  x±X}irta 
Moldova  l^cSpo  «dXsooov. A«  1^'  fM^  dEpa  ol  x-^pu^  dlic(^ocv  ^oteac- 

'')  Vgl.  Kostka,  de  praecönibus  Homericis.  Progr.  des  königl.  Gymn.  sn 
Lyck.  1844.  p.  22sq.  Ant.  Riedenaner,  Handwerk  und  Handwerker  in  den 
homerischen  ZeiteD«  8.  29. 

^)  0  321 :  SptiOToa^vQ  oim  äs  pioi  lp(aoett  ßpot^c  dfXXoc,  |  icup  t  cd  wfijoac,  M 
TB  |6Xii  hasä  «idooac,  |  &«tTp€5oa(  xt  xal  ^irri)OQii  «al  olvo^ofjoat  *  |  old  te  toTc  d^a- 
totot  icapa&p6<D9(  )^£pT)€(. 

^  A.  a.  O.   S.  18. 
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als  aXXo&ev  (p  382)  Berufene  bezeichnet  werden,  der  Dichter  damit  eine 
Berufiing  aus  einem  anderen  griechischen  Staate  oder  einer  ande- 
ren griechischen  Stadt  meint.  Wenigstens  werden  nirgends  vom 
Dichter  die  DemioSrgen  als  Nichtgrieehen  gekennzeichnet,  wählend  er 
doch  z.  B.  ansländische  Producte,  wie^maiomsche  oder  kaxische  Pur- 
purfärberei ^) ,  ausdrücklich  als  solche  hervorhebt.  Auch  wird  einer 
derselben,  Tychios,  der  Verfertiger  des  Aiasschildes ,  spedell  als 
Grrieche  aus  Hyle  bezeichnet  3). 

In  Betreff  der  Stellung,  welche  den  berufenen  oder  einge- 
wanderten Demioeigen  zugewiesen  war,  darf  man  annehmen,  dass 
sie  ak  Graste  (6ivoi)  und  Schützlinge  des  Zeo<  (^loc  und  unter  dem 
Patronate  ihres  Berufers  unangefochten  im  Lande  verweilten,  bis  sie 
ihrer  Verpflichtung  als  xXijtoC  genügt  hatten^). 

Für  die  Annahme,  dass  die  Demioeigen  als  freie  Leute  zu  be- 
trachten säen ,  spricht  durchaus  die  homerische  UeberKefenmg^  wie 
auch  die  einstimmige  Ansicht  der  hervorragendsten  neueren  For- 
scher 4).  Aber  ihr  Stand  war  auch  ein  durchaus  geachteter,  und  mit 
Recht  sagt  Glads  tone ^),  dass  ihr  Ansehen  im  socialen  Leben  vei^ 
hältnissmässig  grösser  gewesen  sei,  als  heutzutage;  wie  denn  über- 
haupt die  Arbeit  und  ihre  Vertreter  damals  in  allen  Bhren  standen 
und,  um  Perins^)  Worte  zu  gebrauchen,  das  Gesetz  der  Arbeit  von 
allen  Yolksstufen  auf  gleiche  Weise  begriffen  und  in  Ausübung  ge- 
bracht wurde.  Dass  ihre  Kunst,  wie  dies  höchst  wahrscheinlich  ist, 
feil  war ,  konnte  dieser  Achtung  keinen  Eintrag  thun,  da  man  in  der 
heroischen  Zeit  über  die  Erwerbsthätigkeit  sehr  frei  dachte,  und  mit 
naiver  Offenheit  aus  dieser  Ansicht  auch  gar  kein  Hehl  machte.  'Die 
Königswürde^ ,  sagt  Riedenauer^,   'gilt  als  eine  erwünschte  Quelle 


^)  A  141 :  <&c  6*  Ste  xU  x'  iX^^ ayra  -p^  fofvixt  iac^vq  |  M^ovU  ^i  Kdscpo,  ica- 
p^'iov  £fA(Aevai  Tirirov  xzi, 

^}  H  219:  Alac  h'  ifpdev  ^X^,  fipoM  ocixoc,  ifki  ic^p^w,  |  xo^^bov,  inraß^cov, 
8  ol  Torlos  xd|Ac  Te6x(»^»  |  oxuTOTdfACov  6yi^  dpcoro^i  ^^XX^  £v(  oixla  valoo^. 

8)  S.  Ant.  Biedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriichen  Zei- 
ten. S.  30  und  31. 

4)Drumann,  die  Arbeiter  und  Communieten  in  Orieohenland  und  Bom. 
Königsberg,  1860.  S.  6.  Grote,  GeBchichte  Griechenlands  I ,  S.  465  der  Put- 
schen Uebers.  B.  BachsenschütZy  Besite  und  Erwerb  im  griechisehen  Altef« 
thum.  Halle,  1869.   S.  321.   Riedenauer  a.  a.  O.  S.  35. 

5)  Homer.  Studien.  Bearbeitet  von  A.  Schuster.  S.  350.  Vgl.  Wachs muth» 
hellen.  Alt.  II,  S.  17.  Thirlwall,  Geschichte  von  Griechenland  U,  S.  11.  Rie- 
denauer a.  a.  O.   S.  182.   Anm.  250. 

0}  C.  Perin,  über  den  Reichthum  in  der  christlichen  Gesellschaft.  Deutsche 
Uebers.  I,  S.  187. 

7)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.   S.  12  f* 
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Ton  Beichthum  und  Ehre.  GiiecluBche  Fürstensöhne  unternahmen 
Beutezüge  m*s  Ausland ,  nm  sich  erhöhten  Wohlstand  nnd  damit  An- 
sehen zu  Y^schaffen.  Besonders  bezeichnend  aber  ist  das  naive  Ge- 
standniss  des  Odysseus.  Sein  langes  Ausbleiben  wird  nämlich  vor 
dessen  Gattin  damit  entschuldigt,  dass  es  ihm  statt  sofortiger  Heim- 
kehr ^Yortheilhafter  geschienen,  weit  über  die  Erde  zu  ziehen  und  Ver- 
mögen zu  sammeln',  natürlidhi  als  Grast  yerschiedener  Fürsten;  'denn 
in  Eenntniss  vieler  Yortheile  ist  Odysseus  den  Sterblichen  voraus' i). 
Auch  bei  Uebergabe  von  Grastgeschenken  blickt  die  Freude  am  Erwerb 
durch.  Hesiod^)  empfiehlt  die  Arbeit,  weil  sie  reich  macht,  Beich- 
thum aber  Vorzug  und  Ehre  im  Grefolge  hat'. 

Hinsichtlich  der  numerischen  Stärke  der  Demioeigenclasse  meint 
Schömann'),  dass,  wenn  Homer  mancherlei  Handwerker  und 
Künstler  erwähne,  daraus  noch  nicht  hervoigehe,  dass  es  einen  zahl- 
reichen Stand  von  Handwerkern,  d.  h.  von  Professionisten  gegeben 
habe,  die  als  Demioergen  ihr  Geschäft  betrieben.  Aehnlich  Wachs- 
muth^}.  Darauf  lässt  sich  mit  Biedenauer^)  erwiedem,  dass  man 
dies  getrost  zugeben  könne ,  olme  dass  an  der  Sache  irgend  etwas  ge- 
ändert werde;  ja,  es  habe  damals  überhaupt  gar  keinen  Handwerker- 
stand im  heutigen  oder  deutschen  Sinne  gegeben,  wohl  aber  eine  An- 
zahl Yon  Leuten,  welche  man  wegen  ihrer  gemeinnützlichen  Arbeiten 
unter  dem  Namen  Demioergen  zusammengefasst  habe,  und  su  denen 
mehr  Beschäftigungen  gerechnet  worden  seien,  als  unsere  Handwerker 
treiben,  zu  denen  man  abex  nach  hellenisdier  Anschauung  auch  der 
Handwerker  gezählt  habe. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich,  wie  gesagt,  vermuthen,  dass 
die  Kunst  der  Demioergen  feil  gewesen  sei,  worin  nach  den  Begriffen 
der  damaligen  Zeit  eben  so  wenig  etwas  Anstössiges  lag,  wie  es  in  viel 
spaterer  Zeit  ehrenrührig  erschien ,  wenn  sich  Simonides  und  Pindar 
die  En^ignisse  ihrer  Muse  bezahlen  Hessen.  In  welcher  Art  aber  und 
wie  hoch  die  homerischen  Demioergen  honorirt  wurden,  darüber 
finden  wir  keine  bestimmte  Angaben.  Sicher  ist,  dass  sie  nicht  in  ge- 
münztem Gelde  bezahlt  wurden,  da  der  Gebrauch  desselben  damals 
noch  nicht  angekommen  war.  Kostka  vermuthet^)^  dass  man  sie  in 
diesem  Punkte  wie  ^voi  behandelt  habe,  mit  denen  Eumaios  sie  in 


»)  T  282  ff. 

^  Op.  311  GötÜ. :  ip^ov  i  o^ks  ^vecSoc,   dsp^Cv)  (^t  ^^ei(o(.    |    si  &i  xev  ip- 

»)  Orioch.  Alterth.  I.  S.  73. 

«}  Hellen.  Alterthmnsk.  II,  8.  18. 

^}  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerUchen  Zeiten.    S.  1 8. 

^  De  praecon.  Homer,  p.  9. 
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eine  Kategorie  stellt^),  und  dass  sie,  wenn  auch  nicht  so  werthvolle 
Geschenke,  wie* die  Tomehmsten  E^vot  —  beispielsweise  Telemachos 
von  Menelaos  ^ ,  Odysseus  Ton  den  Phaieken^)  — ,  so  doch  nach  Mass- 
gabe  ihrer  Leistung  und  des  Vermögens  der  Oeber  grössere  oder  ge- 
ringere Gaben  empfangen  hätten,  durch  die  sie  mitunter  auch  wohl 
zu  Beichthum  gelaugt  seien;   dass  man  sie  nicht  selten  auch  durch 
eine  Mahbseit  belohnt  habe,  schliesst  er  daraus,  dass  z.  B.  auch  Tele- 
machos seinen  Keisegenossen  als  oSoiicopiov,   also  zum  Lohn  für  ihr 
Geleit  nach  Pylos,  ein  Mahl  geboten  habe^),  und  dass  auf  dem  Achil- 
leusschild  der  König  die  Schnitter  zum  Lohn  bewirthe  ^)  u.  dgL  m. 
Nitzsch  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  dies  der  gewöhnliche  Lohn  der 
Demioergen  gewesen  sei,  wenn  er  sagt^):  'Solche  Leute  (die  Demi- 
oeigen)  scheint  man  gewöhnlich  dadurch  gelohnt  zu  haben,  dass  man 
ihnen  zu  essen  gab\    Nach  Biedenauer^)  geschah  die  Bezahlung 
der  Demioergen  mit  Metall,  wenn  gleich  in  früherer  Zeit  eine  Beloh- 
nung oder  blosse  Verköstigung  gewöhnlicher  gewesen  sein  möge.  — 
Der  eigentliche  Ausdruck  für  die  Beanspruchung  der  Hülfe  eines  De- 
mioergen, tim  dies  noch  zu  bemerken,  ist  xaXetv  (daneben  auch  wohl 
xiXeodai  iXdelv),  da  man  sie  zu  sich  in's  Haus  zu  laden  pflegte^ . 

Schliesslich  ist  indess  noch  zu  bemerken,  dass  der  Wirkungskreisi 
der  Professionisten  in  der  heroischen  Zeit  durchaus  noch  nicht  so  aus- 
gedehnt war,  wie  in  der  späteren  Zeit.  Wie  noch  heutzutage  der  Land- 
bewohner seine  einfachen  Möbeln  und  sonstigen  Geräthe,  wenn  auch 
mit  minderem  Geschmacke,  so  doch  ihrem  Zwecke  entsprechend 
selbst  verfertigt,  ja  sogar  bei  dem  Neubau  oder  bei  Reparaturen  seiner 
ländlichen  Wohnung  die  erforderUchen  Arbeiten  iheilweise  in  eigener 

*)  p  382 :  t(c  y^p  W)  SeTvov  xoXet  ^XoÖ£n  oütöc  iTztk%6ti  \  ÄXov  7*,  el  jx-^  twv, 
oT  IWjfjtioepfol  laoiv  %xi. 

3)  0  102  fr.,  wo  alt  Gastgeschenke,  welche  Telemachos  von  Menelaos  und  Helene 
erhält,  ein  Doppelbedier,  ein  aUbemer  Krug  nnd  ein  kostbares  G^ewaod  genannt 
werden. 

^  d  392  ff.,  wo  Alkinoos  bestimmt,  dass  jeder  Fhaiekenfurst  dem  Odysseus  einen 
sauberen  Mantel  und  Leibrock ,  wie  auch  ein  Talent  Goldes  darbringen  solle ;  und 
V  13 ff.,  wo  Alkinoos  die  Fürsten  auffordert,  zu  diesen  Geschenken  solle  jeder  noch 
einen  grossen  Dreifiiss  nnd  ein  Becken  hinsufügen. 

*)  0  506 :  f)eb9ev  hi  xev  &(iL|Atv  6(ouc^ptov  itapade(pL7)V,  |  (alt*  drf<x%^  «petäv  xe  xat 
otvou  i^SuirÖTOto. 

5)  Z  558 :  xif)puxec  S'  dicäEveu^  &irö  5put  ^aiTa  ic^ovxo,  |  ßoOv  V  Up€6o<zvTec  \U^ 
dpi^Eicov'   al  hk  'pvatxcc  |  ^elirvov  ipldoiotv  X^^x^  ^^rra  iroXXd  irdlXuvov. 

«)  Zu  Y  425. 

7)  Handwerk  nnd  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  16. 

8)  p  382:  tU  —  JcTvov  xaXei  —  dfXXov  f ,  ei  y^ii  TdiN,  ot  ^TjpnotpYoi  £aaiv  — ; 
a  415 :  oürc  0eo7rpoi:(T)c  ^piicdCopiat,  -JivTiva  fii^Tt)p  |  1«  (xl^apov  xaKioana  ^oirpöirov 
ISep^at.  d  43 :  %aki(sa9%t  U  deierv  dotSöv  |  At|pl68o*o^.  7  425 :  el«  5'  aö  xp^ao^^v 
Aadpxea  5eupo  xeX^odai  |  ^XdeTv. 
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Pereon  besorgt:  so  stellte  aitoh  in  der  heroischen  Zeit  jede  Familie 
einen  groBsen  Theil  ihres  Hausgeräthes,  ihrer  Kleidung  und  sogar 
ilires  Wohnhauses  selbst  her.  Odysseus  baut  sich,  freilich  nur  noth- 
gedrungen,  selbst  sein  Schifft)  und  zimmert  selbst  seinen  Schlaf- 
raum^  und  sein  Ehebett');  Lykaon  verfertigt  eigenhändig  den  Ses- 
selrand seines  Wagens^);  Andromache  füttert  selbst  die  Pferde  ihres 
Gatten^);  Nausikaa  wäscht  in  eigener  Person  ihre  Kleider  und  spannt 
mit  eigener  Hand  die  Maulthiere  an  ihren  Wagen  ^)  u.  dgl.  m.  Wenn 
aber  schon  Yomehmere  sich  derartiger  Arbeiten  nicht  schämten,  so 
weiden  vollends  die  Unbemittelten  und  Aermeren,  welche  fremde 
Hülfe  zu  bezahlen  nicht  im  Stande  waren,  selbst  für  ihre  Bedürf- 
nisse in  möglichst  weitem  Umfange  gesorgt  haben,  wie  z.  B.  Eumaios 
selbst  sich  Sandalen  verfertigt^)  und  sein  Gehege  erbaut^).  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  man  einen  Demioergen  im  Allgemeinen  nur 
dann  herbeirief,  wenn  es  eine  schwierigere  Arbeit  galt,  deren  Aus- 
führung eine  professionelle  Greschicklichkeit  erforderte,  die  dem  Nicht- 
professionisten  naturlich  abging. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  der  wichtigsten  Demioergen  über. 


Die  vnohtigflten  bei  Homer  vorkommenden  DemioSrgen. 


§  8. 

1«  Die  Sduir  (ol  yLwnu/^,  oi  dsoicposroi,  oi  oimvomXoi). 

Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  haben  sich  Individuen  gefun- 
den, welche,  ihrer  Umgebung  an  Intelligenz  überlegen  und  vom  Aber- 
glauben der  Menge  begünstigt,  die  Gabe  derProphetie  zu  besitzen  vor- 
gaben und  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolge  die  Bolle  erleuchteter 
Znkunftsverkiinder  durchführten.  An  derartigen  Persönlichkeiten  fehlt 
es  auch  im  alten  Griechenland  nicht:  schon  das  heroische  Zeitalter 
hat  seine  |MlvT8t^  aufisuweisen,  welche  der  Dichter  zu  den  Demioergen 
rechnet*),  und  diese  Menschenclasse  erhielt  sich  bis  in  die  spätere  Zeit 
hinein,  obwohl  sie  in  Folge  der  mit  der  wachsenden  Aufklärung  sich 
entwickelnden  Skepsis  allmählich  in  Misscredit  gerieth.  Dass  aber  die 
Mantik  schon  in  der  ältesten  Zeit  in  Hellas  Boden  gewann,  erklärt  sich 
leicht  daraus,  dass  es  dem  natürlichen  Menschen  gewissermassen  Bedürf- 
niss  ist,  den  Götterwillen  und  bevorstehende  Schicksale  zu  forschen, 


»)e243ff.  ^^mE. 

^  C31flr.    C25S.        •    •^'5  23f. 
«)  p383f.  (bereits  citirt). 

BaekkoU,  HoiB«risek«  B«aUeB.  U». 


S)  ^  189. 
8)  E7ff. 


*)  0  37,  38. 


»)  e  186  ff. 
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damit  er,  falls  ihm  Unglück  droht  denGöttenom,  den  er  als  unmittel- 
bare Quelle  alles  Unheils  betrachtet,  sühnen  und  dadurch  das  Ver- 
derben abwenden  könne.  Aus  diesem  natürlichen  Begehren,  den 
Götterwillen  und  bevorstehende  Schicksale  zu  erfahren,  entspring  so- 
dann die  Hinneigung  zu  dem  Glauben,  dass  die  Gottheit  gern  dem 
Menschen  gewisse,  auf  seine  Zukunft  bezügliche  Umstände  durch 
bedeutungsvolle  Zeichen  oder  sonstwie  offenbare.  Derartige  Zeichen 
heissen  bei  Homer  ripaa  oder  <j7iif.axa  und  sind  sehr  mannigfacher  Art; 
wer  sich  auf  ihre  Interpretation  versteht,  ist  ein  fiAVit«.  Man  beachte, 
wie  dieser  Ausdruck  sich  zu  einem  Begriffe  erweitert  hat,  der  über 
seinen  ursprünglichen,  durch  die  Etymologie  gebotenen  Sinn  weit 
hinausgeht;  denn  ^avric  (von  (laiyotiai,  wie  schon  Piaton  gewiss 
richtig  derivirt^)),  bezeichnet  ursprünglich  nur  den,  der  von  der  Grott- 
heit  in  ekstatische  Verzückung  versetzt  wird  und  unter  dem  Einflüsse 
dieser  Inspiration  sich  äussert.  In  erweiterter  Bedeutung  steht  dann 
|ACKVTic  auch  vom  Zeichendeuter.  Fragen  wir  femer,  welche 
Gottheiten  zu  diesen  Zeichen  in  Beziehung  stehen,  so  ist  es  Zeus 
selbst,  der  sie  sendet^),  während  Apollon  die  Kunst  ihrer  Auslegung 
verleiht  3),  woraus  es  sich  erklärt,  warum  der  Seher  zu  Letzterem  betet, 
wenn  er  prophetische  Aussprüche  thun  will^).  Die  prophetische  Kunst 
ist  demnach  kein  persönliches  Verdienst  des  |AavTi<,  sondern  lediglich 
ein  durch  die  Gnade  der  Gottheit  gespendetes  Geschenk,  welches  sie, 
wenn  sie  will,  selbst  Thieren  gewähren  kann,  wie  z.  B.  dem  Rosse 
des  Achilleus,  Xanthos,  welches  seinem  Herrn  dessen  baldigen 
Tod  verkündigt^).  Auch  venäth  sidi  die  Ekstase  bei  dem  homeri- 
schen {jLavtu  keineswegs  etwa  durch  ein  auffälliges  äusseres  Gebahren, 
wie  bei  der  pythischen  Priesterin,  welche  unter  heftigen  Convulsionen 
ihre  Orakel  verkündet;  seine  Ekstase  ist  vielmehr  ein  innerer  geistiger 
Process,  der  sich  der  äusseren  Wahrnehmung  völlig  entzieht;  der  ho- 
merische fiavtic  vernimmt  die  Stimmen  der  Gottheit  im  Geiste,  gleich- 


1)  Timaeus  §  72. 

2)  9  413:  Zeuc  hl  (xcfdlX*  Ixtuice  oif)(xaTa  ^aCvcov.  ^415:  t^pac  ^  Kp6vou  natc 
diYXuXo|ji-/)Te(D.  B  170:  Tplc  äf  die'  *l5a(ojv  6pim^  xt^fce  itfjftisfta  Zt^c  |  o-9|fAa  ttdeU  Tpdbe(wi, 
pjftfyii  ixtpahiia  v(xy]m.     Und  so  Öfter. 

^)  A  69 :  KdXja^  Oearopi^c,  oiotoit^Xow  6x  dtpc^ro«,  |  Ik  i^  td  z  iövr«  xd  x 

iooöfuva  wpö  T*  iövra  | -IJv  hiä  |*otvToo6vTjv,  t^v  ol  tcöps  Ooißoc  'AitöXXoiv.   o  252: 

a^ToLp  &ndp&u{Jkov  noXu^e((ea  (iivttv  ^AtcöXXov  |  d^xe  ßporwv  6y(^  dtptorov,  irctl  ^ölvev  ^A|&- 
(ftdtpao^. 

^)  A  86 :  ü^  [lä  Yo^p  'AirtfXXoiva  ii(f  tXov,  ^e  96,  KdX^Av,  |  fti^6{fcc^oc  ÄttveraToi  9ce- 
TTpoTclac  dvatpalvetc  xxL 

^)  T404:  t6v  S'  dp'  bitb  tjr(6^i  icpooi^i)  n^^c  a(6Xo(  Xkko^  \  Sdvibc. a&&^|svTa 

V  i^rjpu  9ed  Xeuxc6Xevoc  *llpt) '  |  xal  Xityv  6*  frt  v5v  7s  oai^aoptcv,  ^^  '  A^iXXcu  *  | 
dXKd  tot  i^T^^  "^K^P  ^Xidptov. 
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sammit  geistigem  Ohre  (&o|i$  auvrCdetai),  wie  dies  ausdrücklich  von 
Helenes  gesagt  wird  ^) .  Und  gegen  Hektor  äussert  derselbe,  nachdem 
er  ihm  den  göttlichen  Willen  mitgetheUt  hat,  dass  er  (Hektor)  mit 
dem  Tapfersten  der  Achaier  kämpfen  solle,  die  jeden  etwaigen  Wider- 
spruch ausschliessenden  Worte:  'so  laute  der  Ausspruch  der  ewigen 
Götter,  deren  Stimme  er  (Helenes)  mit  eigenem  Ohr  vernommen 
haW^). 

Insofern  der  Seher  göttliche  Zeichen  auslegt,  heisst  er  auch  &eo* 
spoircK  und  seine  Prophezeiung  d&(nrpoir(i]  und  &eoicpoitiov.  Was  die 
Ableitung  von  öeoitposoc  betrifft^  so  fuhrt  Doederlein^)  es  auf  irpi- 
C8iv  sEurück,  welches  —  wie  der  Aorist  seines  Primitivs  'ireicapetv  —  in 
causativem  Sinne  offenbaren  bedeute;  öeoicpoitoc  sei  also  ein  Zei- 
chendeuter; denn :  icp^ov,  T^pa< .  Kuirptoi,  und  icpsirra '  f  avTaoiiaxa) 
eixova^  Hes.,  und  irpoicioy.  }iavTeu|ia,  xal  dsoicpoiciov,  to  ix  deo>v  |iavTeo|ia. 
—  So  auch  Buttmann^)^  welcher  bemerkt^  dass  die  Ableitung  von 
icpo^sm  an  sich  nicht  schlechthin  zu  verwerfen  und  solche  elisions- 
artigen Verkürzungen  in  alten  Zusammensetzungen  wohl  denkbar, 
Yielleicht  auch  nicht  beispiellos  seien;  indess  verdiene  die  einfache 
Analogie 9  welche  auf  icpiirio  führe  ^  frühere  Rücksicht;  icpiicfD  heisse 
bei  Homer  gar  nicht  ziemen,  sondern  sei  vielmehr  im  Sinne  von 
oTjU^iim  zu  nehmen  ^) . 

Zu  den  ominösen  Zeichen,  welche  der  Seher  zum  Gegenstande 
8euier  Auslegung  machte,  gehören  vor  Allem  meteorische  Phänomene, 
wie  Regenbogen*),  Blitz  und  Donner^,  Feuerkugeln®),  Blutregen ^), 
Blutthau^^)   u.  dgl.  m.    Auch  manche  ungewöhnliche  Vorgänge  im 


')  H44:  Twv  V  (geht  sof  Apollon  und  Athene)  "EXsvoc,  ÜpidtAOio  fCXo«  icaTc» 

')  H53:  Ac  Y^p  i-j^  S'K   dfxouoa  fte&v  dtetfcvrcdtfnv. 

3)  Homer.  Qlossar.  §  375. 

«}  Lexilogu.  2.  Aufl.  Bd.  I.  S.  19  und  20. 

^)  Leo  Meyer  m  Kühne  Zeitechr.  XXII,  54  vergleicht  das  Sanikritanische 
praVh  fragen  und  erklärt  dcoirpöieo«  durch  Oottbef rager. 

*)  A  27:  fpteocv  — ,  Aott  Kpoviosv  |   h  sit^'i  9d)pi(c  tipo«  fMp6ttoiv  dlv^pifricoiv. 
VgLP547ff. 

7}  I  236:  Zsuc  U  <Mpt  Kpo9ttT)c  tiU^ta  v^fAata  ^a(var#  |  afrpdicTeu    Vgl.  K  5ff. 
<p  413  (oben  dtirt). 

*)  iV  75 :  «IcN  V  dUnif a  i^c  Kp^vou  «atc  drpu^ikofkifHmy  |  ^  'vot6'qQOi  tlpac  fji  ffrpaTfJi 
eupii  Xan^i  |  Xa|Aicpöv  *  tou  li  te  icoXXol  dnb  oicivd^pec  tcvTat '  |  xtp  ivnhi  fy^  M  ^8^va 
OoUdc  'A(Hjvi2.    Mit  Unrecht  verstehen  Schoemann  (griech.  AU.  Bd.  I.  S.  65) 
o.  A.  hier  eine  Stemechnuppe.   Vgl.  Hom.  Koamogr.  S.  22. 

^  n  459:  ai(Aaxoiooa«  hk  ^dha^  vaxixoi^^  (Z<6«)  IpoC«  |  fuvUoL  ^Xov  TtpiAv,  |  tdv 
o{  üdtpoxXo«  IfAsXXcv  I  f  ftioeiv  iv  Tpo^D  ip^dbXax»,  tqXö^i  iccCxpi^^. 

^<)  A  52:  iv  fii  7(U&oifi^.  I   &poe  xox^   Kfovi^c,   «ord  &'  tK|^6v  ^«ev  iipaac  | 
atfAOTi  luiftoXIoc  iS  ai(Kpoc,  oSvex   CficXXtv  |  noXXdi^  i^difi-ou«  «c^aXdc  'A'i(«  icpo(d«|«w. 

3» 
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Thierleben  bieten  dem  Seher  Vorwütfe  für  seine  Auslegungskunst:  8o 
der  Vorfall  in  Aulis^  wo  eine  Sehlange ,  dem  Altar  entschlüpfend,  an 
der  Platane  sich  emporwindet  und  einen  Sperling  mit  acht  Jungen 
verschlingt,  worauf  Zeus  sie  in  Stein  verwandelt*):  welches  Zeichen 
Kalchas  auf  die  neunjährige  Belagerung  und  dann  erst  erfolgende 
Eroberung  Troias  deutet.  AehnKch  weissagt  Polydamas  aus  einem 
Kampfe  zwischen  Adler  und  Schlange  den  Ausgang  der  Schlacht^). 
Ganz  besonders  ist  es  der  Flug  der  Vögel,  aus  welchem  der  (lavnc 
prophezeit,  und  zwar  hielt  man  den  von  rechts  her  fliegenden  Vogel 
für  ein  günstiges  3}  ^  den  von  links  kommenden  für  ein  ungünstiges 
Omen  4).  Die  Seher  selbst  heissen,  insofern  sie  aus  dem  Fluge  der 
Vögel  prophezeien,  auch  oJwvotcoXoi*)  oder  oicoveotaf*).  Jedoch  gab 
es  keine  unbedingt  sichere  Norm  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
ein  Omen  günstig  oder  ungünstig  sei,  da  nur  wenige  Zeichen  eine 
oonstante  Bedeutung  hatten,  die  meisten  vielmehr  nach  Massgabe  der 
begleitenden  Umstände  bald  günstig,  bald  ungünstig  sein  konnten.  — 
Ausser  den  bereits  erwähnten  Zeichen  gab  es  endlich  noch  manche 
ominöse  Vorkommnisse,  wohin  u.  A.  das  Niesen  gehört.  Als  Tele- 
machos  nies't,  erkennt  Penelope  darin  eine  günstige  Vorbedeutung 
für  den  Untergang  der  Freier^) .  Ganz  beziehungslose  Aeusserungen, 
welche  Jemand  thut,  werden  nicht^selten  von  dem  Hörer  zu  dem,  was 
ihm  am  Herzen  liegt,  in  ominöse  Beziehung  gesetzt,  wie  z.  B.  Odys- 
seus  aus  der  Verwünschung,  welche  die  Müllerin  gegen  die  Freier 
ausstösst,  ein  glückverkündendes  Omen  in  Bezug  auf  den  bevorstehen- 
den Kampf  mit  den  Freiem  findet*). 

Obwohl  im  heroischen  Zeitalter  die  Seher  im  Allgemeinen  sehr 
geachtet  waren  und  oft  selbst  den  Königen  gegenüber  nicht  unbedeu- 


1)  B  308  ff.  »)  M  200  ff. 

3)  K  274:  TOiot  Ik  Se^töv  i^xev  ip«»(i^  ^uc  660T0  |  IloXXdc  'A(h2>Ki(t}'  toi  h"  0^ 
l^ov  ö^aX|AOimv  |  v^xa  &t'  ^p^^aCi^v,  diXX«t  rXdef^wno^  dfxouoav.  |  Xaipt  ti  T«j> 
«pvi^'^O^uoeöc.     Vgl.  QdlOff.     o525ff. 

^)  M  200 :  a^z  ifdp  ofcv  dicfiX(^e  ic€pT]o^|iSvat  |«<|ia6»tftv,  |  aitr^c  &4Mnin)<  ^ic" 
dipiOTCpd  Xa6v  ii^wr^,    \   ^ocWjevra  Spaxovra  fipcov  6v6^eoot  izikmpos,    \   0»^^,  ix 

doicaCpovxa, Tp&cc  ^  ipplft^oav,  Sita»«  f^  id6hn  6^v*  |  xc(|tfVQv  h  piio- 

ootot,  Aiöc  tipag  al^iö^oio. 

^  A  69 :  KdX^ac  Bcoroptt«)«,  olinfvoic^Xaiv  Cy^  dlpioroc.  Z  76 :  npi«i(i.(^a  *EXr»o;, 
oioivoiröXojv  (»■)[  dptOTOc. 

•)  B  8ö8:  'Gwopioc  olos^tOT^c. 

'^  p  541:  &;  ^TO*  TT)X^pia^oc  ^k  \ii-{  fitrotpci»,  dpKpl  hi  Ub\»A  \'9\upMiitn  Kovd- 
ßyjae.  jiXaooc  hi  IlTpifiXöiteiay  |  a\^  ^  d(p'  E&fiatov  fitea  ntep^evra  rtpoarfi^a'  \  fpx^^ 
fioi,  xhn  EeTvov  ivavtiov  £(e  ndiXeooov.  |  06/  ipd^,  8  piot  u(6c  iitlirrape  icobtv  ficeootN ;  | 
T«p  xt  %a\  0^  dteX^j«  ^dvotToc  fAyiQ«r?jp«  ft^tttto  |  irSoi  fidX*,  oWI  *l  Tt«  IWt«tov  xal 
K^^<  dX6got.  8)  u  105  ff. 
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tenden  Einfluss  besassen,  so  fehlt  es  doch  schon  bei  Homer  nicht  an 
polemijschen  Aensseningen,  welche  die  Glaubwürdigkeit  und  das  An- 
sehen der  Seher  sehr  herabsetzen.  So  z.  B.  äussert  Hektor :  'Ich  achte 
die  V^l  nicht,  noch  kümmere  ich  mich  darum,  ob  sie  nach  rechts 
oder  links  fliegen.  Lasst  uns  auf  Zeus  vertrauen,  der  alle  Sterblichen 
und  Götter  beherrscht;  ein  Wahrzeichen  nur  giebt  es :  für  das  Vater- 
land zu  kämpfen*  ^) .  Aus  Priamos\  Munde  hören  wir  sogar  die  ehren- 
rührige Aeusserung,  wenn  ein  Seher,  Opferprophet  oder  Priester  ihm 
gesagt  hätte,  was  er  aus  Iris*  Munde  gehört  habe,  so  würde  er  es 
für  Lüge  halten  und  mit  Verachtung  sich  abwenden^).  Möglich  ist 
es,  dass  schon  damals  die  Seher  nicht  ganz  unzugänglich  für  die  Be- 
stechung waren,  was  ihnen  später  so  oft  zum  Vorwurf  gemacht  wurde, 
and  dass  sie  dadurch  nicht  selten  ihr  Ansehen  verscherzten.  Darauf 
scheint  eine  Stelle  de)r  Odyssee  hinzudeuten,  woHalitherses  den  Unter- 
gang der  Freier  imd  die  Heimkehr  des  Odysseus  verkündet^  worauf 
der  Freier  Eurymachos  ihm  erwiedert,  er  schwatze  wohl  derartige 
Prophezeiungen  heraus ,  weil  er  von  Telemachos  ein  Geschenk  dafür 
erwarte^. 

Als  Epitheton  von  |iavTt(  findet  sich  untadlig  (a|it>fMov^)). 


§  9. 

Die  ab  DemloSrgeii  bei  Homer  vorkommenden  Seher. 

Indem  wir  im  Folgenden  die  bei  Homer  vorkommenden  Seher 
besprechen ,  ziehen  wir  hier  selbstverständlich  nur  diejenigen  in  Be- 
tracht, welche  in  die  Kategorie  derDemioergen  gehören,  \md  schliessen 
von  vom  herein    diejenigen  aus,    welche  —  wie  Merops^),    Hele- 


1}  M  237:  x{mi  ('  oloivotot  TawirtcpÖYcoot  7teX.e6ctc  |  CEldeo^i,  tAv  o&ti  tMTaTplTEO|x' 
o6i'  dÜLcTtCo,  I  dV  iid  l^ÜC  (o>«t  ttp6c  '^öi  t'  -^IXiöv  xe,  \  cTt  in*  dtpiorepd  to(  yc  icotl 
l^Y^  fiep^erca.  |  -^fActc  ^e  (jicfdXoto  Aio(  Tceidc&fu^ft  ßouXiQ,  |  6c  itäot  (Kijroiat  «dt 
dlovatoiocv  (ivdoocc.  |  cl^  oloivöc  dfpcoro^i  dlfi.6vco9ai  ncpt  ^dkpr)«. 

3)  p  182:  avrap  'OSuaaeOc  |  d^Xexo  t?]X\  (2>(  xat  a6  xata^a^at  auv  ^xe(v(p  |  d^^eXe«. 
ow  av  T^aoa  OeoirpoTcioi'v  d'^6^ti,  \  o\thi  xt  TtjXipia^oN  xeyoXwjiivo^*  mV  dlvie(Y]c,  |  oip 
olxip  26>pov  izomhi^iu^o^f  aX  xe  icöp^gatv. 

*)  A  92 :  rfi^  puivric  (i{t6(A  v,  n&mlich  Kalchaa. 

^  BS31:  M^poiroC  nepxo>o(o\i,  6;  nepl  irdvcmv  |  ^c  |MivToo6vac.  Seine  Söhne 
AdrestoB  nnd  AmpbioB  kämpfen  im  trojanischen  Kriege  auf  Seiten  der  Troer  und 
befehligen  die  von  Adreeteia,  Apaisos  und  Fityeia  gestellten  Truppen.  S.  hom. 
Geogr.  S.  312.  313? 
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nos*),  Amphiaraos^)  und  Ennomos')  —  entweder  mit  Fürsten  ver- 
schwägert oder  selbst  Fürsten  sind  und  daher  nicht  füglich  zu  den 
Demioergen  gerechnet  werden  können.  Bei  Halitherses  und  Melam- 
pus  kann  man  in  diesem  Punkte  zweifelhaft  sein,  da  Ersterer  Tjpcu?  und 
itaTpo?  des  Odysseus  heisst^  während  der  Letztere  unter  vielen  Argi- 
vem  herrscht  (o  240),  und  sein  Bruder  die  Tochter  des  Neleus  hei- 
rathet. 

Die  bei  Homer  vorkommenden ,  zu  den  Demioergen  gehörenden 
Seher  sind : 

a.  Teiresias*),  der  blinde  thebanische  Seher,  der  piavTi^  oXao^, 
wie  ihn  der  Dichter  nennt  *) .  Dass  man  sich  Dichter  und  Seher  auch 
sonst  blind  dachte,  um  ihr  Insichvertieftsein  anzudeuten,  ist  be- 
kannt*). Ihn  befragt  Odysseus  im  Hades  über  sein  Schicksal^);  denn 
durch  eine  besondere  Gunst  der  Persephone  ist  ihm  auch  noch  nach 
dem  Tode  volle  Besinnung  und  ungeschwächte  Einsicht  geblieben®). 

b.  Kalchas^  der  Seher  im  achaiischen  Heere.  Er  war  Enkel 
des  Idmon  und  Sohn  des  Argonauten  Thestor,  daher  der  Dichter  ihn 
mit  patronymischer  Bezeichnung  den  Thestoriden  nennt;  zugleich 
heisst  er  der  tüchtigste  Seher,  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft kenne  und  die  Schiffe  der  Achaier  nach  Ilios  geführt  habe, 
mittelst  der  Seherkunst,  welche  ihm  von  Phoibos  Apollon  verliehen 
sei*).  Wegen  dieser  besonderen  Gunst ,  die  ihm  Apollon  schenkt, 
ruft  er  diesen  im  Gebet  an,  so  oft  er  denDanaem  pfopbeseien  will  i®]. 


1)  Der  Sohn  des  Priamos.  Z  76:  IIpivfLl^c  *XXcvoc  i  o(<»voicdX<D<tf  i-^  ipioroc 
H  44 :  "EXevoCi  npidfxoio  ^(Xoc  «aü. 

^  0  244 :  a6Tdp  ^OixXcIt)^  (Itixtc)  Xao9a6ov  ^AfA^iapaov,  |  fiv  ic£pt  xfjpi  ^(Xei  Zrjc  t 
olylo^oc  xal  'AitiXXov  |  iravToltjv  «piXdnjr' '  otV  Txero  j^paoc  oü56v,  dXX'  Äer'  iy  ^P{)ai 
lUvaloB'^  etvexa  (dbpoiv. 

3)  B  858:  Muaoiv  H  Xp^fiu  "^px^  xal'Ewofxoc  olmvtonfjc.  8.  darüber  hom.  Oeogi. 
S.  305. 

4)  Ueber  Teiresias  b.  u.  a.:  Sohell,de  Tiieaia  Gzaeooram  vate  in  Jahn's  neuen 
Jahrbb.  für  Philol.  undPftdag.  Bd.  XVII.  Heft  1.  1861.  Jaekel,  da«  Tekedas- 
Orakel  X  100—138.    Freistadt  1876. 

5)  x492:  OvjßaCou  Teipeoko,  |  fAdhrrQOC  ^aoti.  pi  267:  |Myn)0€  dXaou,  ^tfiaiaa 
Tctpeoiao. 

«)  8.  Steinbeck,  der  Dichter  ein  Seher.  Leipzig,  1836.  S.  116. 

T)  X  90— 150.  Vgl  Mayer,  Phil.,  Quaeßtionum  Homeric.  part.  III.  De  Tire- 
nae  Taticinatione,  quae  est  in  Od.  XI,  119 — 137.    Gymn.-Progr.  Gera,  1845. 

S)  X  492 :  9T)ßa(ou  Teipeo(ao,  |  pLdvTTjOC  dXaoü ,  toD  xe  ^p^vE(  I^lkiM  eloiv '  |  t({i 
xal  TelKrj^t  s6os  icöpe  Ilpeae^öveta,  |  olcp  ircnvOodai '  toI  (e  oxiai  dtaoouotv. 

•)  A  68 :  TOiat  l'  dsiovri  \  KcüX^^o«  9coTop(87];,  oltnvoiröXoiv  6-£  dtpioro«,  |  8c  iQ^t) 
rd  t'  iövT«  xd  T  ^ooöpicva  np6  t  dövr«,  |  xal  Wjcoo*  i^-f^aat*  'Axaio*^  'IXiov  eloto  |  f^v 
htd  p(,aycoo6vT2v,  nfjv  ot  tc^pe  <PoTßoc  ^AYr6XX<DV. 

^)  A86:  o6  |id  fdp  *Air^>vXoiva  (u^Xon,  tpre  o6,  KdX^av,  |  Exrj/fyu^o^  Aovaotoi 
deoirpo;ciac  (iva^a(veic  xxi. 
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Wir  finden  ihn  bei  verschiedenen  Grelegenheiten  in  seinem  SeheVberofe 
thitig.  So  deutet  er  den  schon  oben  erwähnten  Vorfall  in  Aulis ,  wo 
eine  Schlange  einen  Sperling  mit  seinen  acht  Jungen  verschlingt'); 
er  ist  es  auch,  der  den  Grrund  angiebt,  warum  ApoUon  den  Achaiem 
lame,  und  Eugleich  die  Mittel  und  W^e  beaeichnet,  wie  man  den 
Zorn  des  Grottes  sühnen  und  die  Pest  beseitigen  könne  ^).  Dass  er  bei 
den  Gettem  in  vorsüglicher  Gunst  und  bei  den  Achaiem  in  hohem 
Ansehen  stand,  beaeugt  auch  der  Umstand,  dass  Poseidon  seine  Gre- 
stalt  annimmt  und  so  die  Feldhenm  der  Achaier  aum  Kampfe  an- 
feuert'). 

c.  Halitherses^),  der  Sohn  des  Mastor,  ein  greiser  ithakesi- 
scher  Seher,  den  der  Dichter  durch  das  Epitheton  ^p«»c  ehrt,  und  von 
dem  er  sagt,  er  habe  sich  vor  Allen  durch  Kunde  des  Yogelfluges  und 
Auslegung  vorbedeutender  Zeichen  hervoxgethan^),  und  habe  allein 
'Torwarts  und  rückwärts'  geschaut^).  Er  gehörte  von  Alters  her  zu 
den  Freunden  des  Odysseus  und  seines  Hauses  und  hält  sich  ausser- 
halb des  lärmenden  Schwarmes  der  Freier  au  Mentor  und  Antiphos; 
anchTelemachos  sucht  die  Gesellschaft  dieser  drei  Männer  und  meidet 
die  Freier^).  Er  ist  es  auch,  der  den  Angehörigen  der  gefallenen 
Freier  zum  Frieden  räth  und  sie  warnt,  von  der  Verfolgtmg  des  Odys- 
seus Abstand  zu  nehmen  ^) , 

d.  Melampus,  ein  'untadeliger  Seher^  wie  der  Dichter  ihn 
nennt*),  der  Sohn  des  Amythaon  und  hruder  des  Bias.  Als  letzterer  sich 


«)  B  322—329.  »)  A  92—100. 

')  N  43 :  dXXd  flooetSdow  ^ai^^oc  iwoolYotto«  | ' ApfcCouc  dkpuvc,  paic(t)c  ^  dX6c 
UMw,  I  etod(tr»(K  KdX^ayrt  (Ipias  %a\  drctpla  ^ovif^v. 

*}  Was  die  Bildung  des  Namens  betrifft,  to  hat  K.  Boediger  (de  prionun 
membrorum  in  nominibus  Graecis  compontis  conformatione  finali.  Lipsiae,  1866. 
p.  51i8.j  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  t  in'AXi-^^poTjc  stammhaft  sei. 
Vgl.  F.  Fedde ,  aber  Wortiusammensetiung  im  Homer.  Erster  TheU.  Progr.  des 
Elisabeth-Oymn.  Breslau,  1871.  S.  21.  Weissenborn,  über  die  Zusammen- 
•etsong  der  Nomina  und  den  CompositionsTOcal  bei  Homer.  Progr.  MOhlhausen 
1869/70.  S.  7. 

^)  ß  157:  totm  hi  %a\  [usxUiiu,  "^iputH  -S^c  *AX.td^pot)c  |  Maoxoptöi]« '  ^  ^ap  oio« 

*}  »451:  Totoi  hi  xaX  ^uxUiitt  ^^v  ^paic  'AXt(KpoT)c  |  MaOTopl(T)C*  &  T^  oi(K 
Spa  iEp6eoo  xal  öiiioo«». 

^)  p  67:  auxop  6  (TY)X^fiax<K)  x&v  \kih4  iiuvta.  dXc6aT0  nouX6v  5(xiXov,  |  diXX'  ha. 
Mivn»p  •^sTo  KuaX  'Avrttpoc  ifi  'AXiO^poi)«,  |  oItc  ol  ii  dp^'^jc  ^axpcdioi  ^oav  iracpot,  | 
Mn  MiHCix*  i^. 

8j  CS  453:  l  ('A)a6ipci)«)  o^is  iücppoviow  d^opt^axo  xal  ^uxUnics'   |   x^xXure  &i^ 

n'jv  (lEu,  'Wax-^aioi,  ßrct  xsv  «tiwi.  | »al  vOv  «ftc  ftmvm  •  ittfteoW  |iOi,  d»; 

afope6a)'  |  {aiq  lofiLCv,  yAi  icou  Tic  iitlotcaorov  X9.xhr4  c&p{). 

')  X  291:  {ukni^  d|ji6|Mov. 
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um  Pefo,  die  Tochter  des  Neleus,  bewarb,  welche  der  Vater  für  den- 
jenigen Freier  bestimmt  hatte,  der  ihm  die  Heerden  des  Iphiklos,  des 
Sohnes  des  Phylakos,  bringen  würde,  da  übernahm  es  Melampus,  die 
Rinder  zu  holen,  obwohl  er  seine  Gefangennahme  voraussah.  &  ging 
daher  nach  Phylake  (am  Berge  Othrys  in  Thessalien)^  ward  von  den 
Hirten  des  Iphiklos  ergriffen  und  von  diesem  ein  Jahr  lang  gefangen 
gehalten.  Da  hörte  er  von  den  Holzwürmern,  deren  Sprache  er  ver- 
stand, weil  Drachen  ihm  in  den  Ohren  geleckt  hatten ,  das»  der  Ker- 
ker^ in  welchem  er  sich  befand^  bald  einstürzen  werde.  Er  theilte  dies 
dem  Iphiklos  mit  und  bat  um  Befreiung;  kaum  aber  hatte  er  den 
Kerker  verlassen^  so  stürzte  dieser  zusammen.  Hieraus  erkannte  Fhy- 
lakos  seine  prophetische  Kunst  und  liess  sich  von  ihm  ein  Mittel 
gegen  die  Unfruchtbarkeit  seines  Sohnes  Iphiklos  angeben.  Als  sich 
nun  der  Rath  des  Melampus  als  wirksam  erwiesen  hatte,  erhielt  er  die 
Rinder  und  brachte  sie  seinem  Bruder  Bias  ^) . 

Der  Stammbaum  der  Familie  des  Melampus  ^) ,  aus  welcher  noch 
mehrere  Seher  hervorgingen,  ist  folgender «) : 

Melampus 


Antipbates  Mantios 

J  ^ ' 

Oikles        Polypbeides     Kleitos 


iiaraos    Theok' 


Amphiaraos    Theoklymenos 


Alkmaion     Amphilochos 

e.  Polypbeides,  Sohn  des  Mantios  und  Enkel  des  Melampus. 
Nach  dem  Tode  des  Amphiaraos  verlieh  ihm  ApoUon  die  Sehergabe; 
er  aber  zog,  seinem  Vater  zürnend,  nach  Hyperesie  (auf  der  Nordost- 
seite Achaias,  später  Aigeira)*)  und  weissagte  hier  allen  Sterblichen*). 


<)  X  288 :  T^v  (Pero)  Tcivrec  fjtvdbovro  icepixTixat,  o05*  d^  Nrjke^^  |  t^  M(5ou,  8c  |t^ 
IXtxac  ß^%C  eup*J|Arn6irouc  |  h.  ^jkdx'qi  ^Xdoete  P(t]c  *If  (xX7)e(rjC  |  dp^aXia«.  Td«  h'  oloc 
{»itio^ETO  \t4mii  dpi6fji.(»v  I  i^Xdon '  yaXcicVj  hk  OeoO  xvzSl  [loXf  iiti^^e^  \  ^eopioi  t  dp^a- 
X^oi  xal  ßo'Jx6Xoi  drfpoidrtai.  \  dXX^  &re  h-i]  {Jf^v^c  tc  %a\  T](jL£pai  d^CTeXeOyro  |  a^  itept- 
TeXXo(ib£vou  frco;,  xal  linfjXu^ov  £poc(,  |  %ai  TÖre  ^  pttv  IXuoc  ß(v)  'I^txX7)e(T)  |  ^otpaTa 
irolvT  elirövra*  Ai6c  V  ^reXelero  fo\}M\.  Noch  «peoieller  eraählt  der  Dichter  dieeen 
Mythoso  225 ff. 

2)  S.  über  dieselbe  die  eingehende  Schrift:  Eckermann,  Melampus  und  aein 
Geschlecht,  ein  Cyclus  mythologischer  Untersuchungen.    Oöttingen,  1840. 

*)  0  242 :  ftlioro  ^'  Avrt^dtrriv  x«l  Mdvciov,  ulc  xparauo.  |  *Avri«pdT7)C  (liv  Inxtcv 

'OinXfja  fACf dOupLOv,  I  aurdp  'OixXcCtjc  Xaooaöo'^  'Apt^idpoov ' toö  S*  üUü  irfiiTn 

^AXx(xa(av  Api^tXoy^c  te.  |  Mdvrto;  aö  rlxero  FloXu^etSed  te  KXcTxöv  xe.  |  —  —  TOti 
jiiv  (des  Polypbeides)  dp  olö«  iiHjXOc,  BeoxX'jjuvoc  V  isai^  ^€v. 

«)  S.  hom.  Geogr.  S.  206. 

^)  o  252 :  a6xdp  uitipdupiov  noX>j^e(5ea  (Advxt^  'Aic^XXmv  |  (H)xe  ßp^&v  ^x  ^P*^^^' 


3.    Das  Volk  und  aeine  einzelnen  Clasfien.  41 

f.  Theoklymenos,  der  Sokn  des  eben  genannten  Poljrphei- 
des  <).  Er  floh  wegen  eines  verübten  Mordes  aus  Argos,  ward  im  Hafen 
Ton  Pflos  von  Telemachos  in  das  Schiff  aufgenommen  und  begleitete 
ihn  nachlthake  ^] .  Hier  deutet  er  die  Erscheinung  eines  Habichts,  der 
eine  Taube  rupft,  dahin,  dass  die  Familie  des  Telemachos  in  Ithake 
stets  die  herrschende  sein  werde  ^j .  Später  verkündet  er  der  Penelope 
die  bereits  erfolgte  Heimkehr ,  wie  auch  den  bevorstehenden  Untere 
gang  der  Freier^). 

g.  Telemos,  der  Seher  bei  den  Kyklopen,  prophezeite  dem  Po- 
lyphemoSy  dass  er  einst  von  Odysseus  geblendet  werden  würde  ^) . 

h.  Polyidos^  ein  korinthischer  Seher  aus  der  Familie  des  Me- 
lampus.  Er  war  Vater  des  Euchenor  und  sagte  diesem  vorher,  er 
werde  entweder  an  einer  Krankheit  sterben  oder  vor  Troia  fallen; 
Letzteres  traf  zu,  da  er  von  der  Hand  des  Paris  erlegt  wurde  ®) .  Einen 
spateren  auf  Polyidos  bezüglichen  Mythos  höchst  eigenthümlicher  Art, 
in  welchem  Glaukos,  der  Sohn  des  Minos,  eine  Bolle  spielt,  findet 
man  an  den  unten  citirten  Stellen  ^) . 


§  10*. 

2.   Die  Banmelster  (ol  t^xtove^). 

Betrachten  wir  femer  zunächst  die  T^xTove^.  Unter  dem  homeri- 
schen Ausdrucke  rixTove^  hat  man  sich  vorzugsweise  Zimmerleute  zu 
denken^),  wobei  zu  beachten  ist^  dass  allem  Anschein  nach  die  Ge- 


isel Ibvtv  *A(i^fMioc*  I  oi  ^'  'Tiie(»)oii2v('  ditevdooaTo,  icorpl  ^oXioIkU,  |  fvd*'  l  ^^ 
vaietd(«DV  yuoMZtdczo  icdoi  ßporoToiv. 

^)  0  256 :   ToO  |x^  (des  Polypheides)  dtp'  uU;  iit^X^e ,    B6oxX6fuvoc   t'  ^o|i''^ev. 

«)  o  25d-<286.  *)  o  525—534.  *)  p  151—161.    Vgl.  o  364ff. 

B)  t  507  (Polyphemos  spricht):  «b  «öicot,  ^  f&dlXa  hi\  (ac  naXa^para  d^o^a^'  ixdivet.  | 

I^U  TIC  iv^^    fftdvTtC    Mipt     ^^C    TC   fA^Ot^    te,     I     Tlf)Xc|AOC  £6pUflI&T)<,     8«    (AOVTOOOVj) 

^x^oTo  I  xaX  fA«vTeu^{Aevoc  xaTe^^pa  KuicXibncoocv '  |  8c  (aoi  ifr\  zdhe  icdivra  xeXeu- 
T^s^t  MaQto,  I  )^cipävv  ii  '08uoi}oc  d(iiaprtif)0C99at  6itai7r?)c> 

•)  N  663 :  Tj^  li  TU  EÖT^-^vwp,  IloXutoou  {AdvTioc  uW«,  |  (i^vciöc  x'  6rfa%6i  tf ,  Ko- 
^%6%i  oix(a  saiarif  |  Sc  ^  eu  el8d>c  xi?)p'  öXo-fjv  im  vt]Öc  fßatvev.  |  xoXXdixt  y^P  ^^ 
&»6  Y^pov  dyaSöc  floXöiioc  |  voooip  uic'  dp^oX^  (p0(aBai  oU  i^  fiCYdpoiotv  |  ^  ptex* 
Ayaimv  vi)uaW  (>ic^  Tpcfceoot  (opi'qvai'  Tip  f»*  fyn.  x  dpYoX^Tjv  Ihr^  «Xseivev  'Ayaiävvl 
y^^  TC  9cv7CfV{v,  Iva  p.^  ndOoi  dXf ea  Äufupk  |  t^  (Ildf t«)  ßdX*  (iir6  7vad(Mio  »al  oOa- 
toc*  oxa  8e  Oupiöc  |  tpX^'  ^^^  (icXiorv,  oru^epöc  8*  dpa  (jlcv  ox6toc  elXtv. 

7)  TseU.  ad  Lycophr.  Sil.  ApoUod.  III,  3.  Hygin.  F.  136.  Falaeph.  c.  27. 
Vgl.Hoeck,  Kreta.  Bd.  III.  8.  286 f. 

^)  Z  313*:  'ExTtop  8e  icp6c  ScdfAaT  'AXegdvipoto  ßeß-/)xet  |  xoXd,  Td  ^*  aOröc  Ittoge 
^  dv^pdoiv,  ot  TOT*  dpioToc  I  -^oav  ivl  Tpol^  iptßdbXaxt  t^tovcc  dv^pcc»  |  ol  ol  iico(T)' 
3^  ^dXa|tov  xol  .8a>|Mi  xal  a^if}v. 


42  I-    Organiflation  des  Staats. 

bäude  in  der  homerischen  Zeit  meistens  aus  Holz  hergestellt  wur- 
den 1) .  Indess  bezeichnet  rixTcov  nicht  nur  den  Baumeister  im  engeren 
Sinne  ^  der  Häuser  baut^  sondern  wesentlich  auch  den  Schiffsbau- 
meister, während  der  spätere  Sprachgebrauch  zwischen  dem  o{xofio|u>( 
und  vauinjYo^  scharf  distinguirt^).  Die  vorkommenden  Atisdrücke  für 
den  Schiffsbauer  sind:  T^xtmv')^  vtjcüv  tixToiv^)  und  t^xtov  avi]p^). 
Unter  dem  tixta>v  8oupQ>y<^)  ist  wohl  der  Baumeister  und  technische 
Künstler  im  weitesten  Sinne  zu  verstehen ,  im  Gegensatz  zu  den  übri- 
gen Demioergen^  wie  der  Zusammenhang  der  Stelle  lehrt,  obwohl 
Grashof  ^)  auch  hier  den  Schiffsbauer  verstehen  zu  dürfen  glaubt. — 
Weiterhin  aber  bedeutet  t^tov  überhaupt  Jeden,  der  in  Holz  oder 
einem  ähnlichen  Stoffe  arbeitet,  wie  denn  z.  B.  der  Homarbeiter, 
welcher  aus  Hom  ein  Bogengestell  verfertigt^  xepao^ooc  rlxttov  genannt 
wird^).  Ausserdem  begreift  der  homerische  Ausdruck  t^xtqov  auch 
noch  den  Wagner,  Schreiner,  Elfenbeinarbeiter  und  Gürtler*).  Die 
Kunst  des  t^xtiov  heiset  Tsxtoouvrj  ^^)  und  wird  als  eine  oo<flr^  bezeich- 
net, welche  der  xixTcov  der  Pallas  Athene,  die  als  Vorsteherin  der  Künste 
gilt,  verdankt  1*).  Andere  Handwerker  und  Künstler^  welche  theil- 
weise  zu  den  texrove^  gehören,  sind  bereits  oben  erwähnt. 

Wir  heben  im  Folgenden  nur  noch  einige  besonders  namhafte 
Künstler  und  Werkmeister  hervor.  Als  besonders  geschickter  Gold- 
arbeiter wird  der  Pylier  Laerkes  bezeichnet,  der  die  Homer  eines 
Opferthiers  vergoldet  ^ ^) .  Femer  gehört  hierher  Phereklos,  Harmo- 
nides'Sohn,  der  Erbauer  des  Schiffes,  auf  welchem  Paris  seine  ver- 


1)  Vgl.  Thiersch  in  den  Abhandl.  der  bair.  Akad.  1850,  phU.  a.  VI,  1,  S.  129. 
C.  Fr.  Hermann,  Lebrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  Stark.  S.  351. 
Anm.  2. 

S)  Plat.  Gorg.  p.  501  E.  Protag.  p.  319  B  und  sonst. 

3)  0  410:  d)JC  Aore  oni^fAT)  B6pi>  Wj'i'ov  ^St^6v€i  |  Tixtovoc  is  naXdi^'^i  ^a'^pt.o>fo; 
xxi.  Vergl.  hier  und  zum  Folgenden:  K.  U.  F.  Grashof,  über  das  Schiff  bei 
Homer  und  Hesiod.  Frogr.  des  Königl.  Gymnas.  zu  Düsseldorf.  1834.  S.  2. 

*)  (  126 :  J[v(pe(  vr^mv  Tfxxovc^,  o7  xe  icaifiotev  |  y9ja(  iüoolX|jiouc* 

^)  N  390 :  itixuc  ßX(»9pi^,  vfyi  x  o&peot  TixTovec  £v^£c  |  Üircaiuo^  ncXtooat  vd)- 
1U91  v^'tov  dvai.  •)   p  384:  T^  t^tova  5o6paiv. 

^;  A.  a.  O.  8)  A  HO. 

9)  Weiteres  über  den  rixtasv  s.  unten  bei  den  Handwerkern.  Vgl.  Ant.  Rie- 
den auer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  86  ff. 
H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Grie- 
chen und  Römern.    Leipzig,  1875. 

10)  c  249:  dsiip  —  eü»  c(^c  xcxToouvdoiv. 

")  0  411 :  T^TOvo«  —  6oif)fAOvo«,  8?  ^d  ts  ic<io7]c  |  eS  tihlQ  oo^ltj«  &TC0^ffcoo6v|^cv 

13)  Y  425  (Nestor  spricht) :    eU  &'au  xp^^^yj^"*  Aadfyxea  5eOpo  xcX^o^o  |  ik^ht 
6fpa  ßo6c  XP'^^^^  x^paoi^  icept^euj).    Vgl.  f  432  ff.  Hom.  Mineral.  §  11. 
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hängnissvolle  Fahrt  nach  Lakedaimon  ausführte  <);  sowie  Epeios^ 
der  Verfertiger  des  hölzernen  Rosses*);  ausserdem  Tychios,  ein 
berühmter  Lederarbeiter,  welcher  zu  Hyle  in  Boiotien  ^  wohnhaft  war 
und  den  siebenhäutigen  Schild  des  Telamoniers  Aias  hergestellt 
hatte*);  Ikmalios,  der  Verfertiger  des  mit  Blfenbein  und  Silber 
gezierten  Sessels  der  Penelope*^);  der  Phaieke  Polybos,  ^^r  schöne 
pnrpume  Bälle  zu  fertigen  wusste«)  u.  a. 

3.    Die  Aerzte  [ol  Ir^xpol^  ol  ^Tj-rr^pe^  xaxcov). 

Wie  hoch  schon  in  der  heroischen  Zeit  die  Aerzte  geschätzt  wur- 
den, beweist  die  Aeusserung  des  Idomeneus  dem  Nestor  gegenüber, 
dass  der  Arzt,  der  den  Pfeil  aus  der  Wunde  schneide  und  lin- 
derode Kräuter  auflege ,  eben  so  viel  werth  sei,  wie  viele  Andere  ^) . 
Nur  im  Vorübergehen  erwähnen  wir  hier  diejenigen,  welche,  ohne 
Demioergen  zu  sein^  die  Heilkunst  verstanden  und  übten,  unter  denen 
Asklepios^]  und  dessen  Söhne,  Podaleirios  und  Machaon,  die  namhaf- 
testen sind  ®) .  ^ 

Auch  Achilleus  hatte  von  dem  Kentauren  Cheiron  ^^)  die  Heilkunst 
gelernt  und  dieselbe  auf  seinen  Freund  Patroklos  übergehen  lassen  ^^j; 
und  von  Agamede^  der  ältesten  Tochter  des  Augeiajs,  lesen  wir,  dass 


'}  £  59:  Mt)piövT]c  hk  <I>£pe«Xov  ^v^paxo,  t£xtonoc  ulov  |  'ApfAGvC^eoi,  8c  )^epoN 
Wototo  5a(SaXa  irdvra  |  teo^^itv  •  l:Eoya  ^dip  jjiiv  ^cp(Xorro  IlaXXdc  'A^V")  *  I  ^^  **^ 
'AXe^(pi|»  xex'HivaTo  yijat  itaac  |   dp^exeCxouCi    at  icäot  xaxiv  Tpt&eaoi  f^ovro   |    ol 

^  %  492 :  ticicou  xöojiov  aeiao^^  |  (oupaxiou,  t6v  'Eiretöc  iirolT^oev  ouv  'A0t)v^,  |  8v 
jun  U  dxp6KoXis  h6\^  ^t^f^  ^loc  *0(uo9e6c  iuxi.    VgL  X  523. 

S)  S.  Homer.  Geogr.  S.  184. 

*)  H  219:  Atac  5'  ^YT^ftev  iik^t  ^pov  adxo;  -^ute  itöp^ov,  |  ^dXxcov,  ^itrapöciov, 
2  ol  Tu}^lo«  xd^u  Teöywv,  |  oxuToröpLcuN  6-^  dfptoroc,  "TX^q  fti  otxCo  vatcov. 

*)  T  55 :  TJI  (der  Fenelope)  itapd  jxev  «XwItjv  itupl  x<CT0eoav,  SvO'  dp'  if  TCev,  |  ht- 
iforc^  IX^^avTi  xoi  dp-f6ptp'  -fjv  irore  t^xtwv  |  «ottio*  'IitpidXtoc. 

•)  ♦  372 ;  o^aTpa'rf  xaXi?jV  —  itopopup^v,   ti^'»  o^iv  IlöXußoc  irolirjae  ^atcppov. 

^)  A  514:  lt]Tp6i  ^dp  dv9)p  itoXXäv  dvxdSioc  dDAoiv  [lo6c  t  ixtapivetv  ^ii(  t'  fytifi 
?dp|taxa  Ttdloociv].    Vgl.  A  190. 

*)  A  193:  Ma^dovo  — ,  *A«xX7|t«o5  uliv  dpi6fiovoc  lyjTfjpoc. 

^  B  731 :  'A«).!]««!»  86o  rralSe,  |  iTjr-fjp*  d^aOcb,  noSa>«8(pioc  "Ifit  Mv]Kdw>t, 

<0)  A  831  (wird  sogleich  citirt).   Vgl.  A  219. 

")  A  828  (EurypyloÄ  spricht  zu  Patroklos] :  dXX'  i^u  fiev  ai^  aeCwoov  d^«»''  ^'^^ 
vfj«  (A^atYocv,  I  pLY^poO  y  IxTaji*  6ioT6v,  dtt'  «Otoü  6*  «Tpia  xeXaivöv  ]  vif  öSaxi  Xi«p^ 
^jrl  5*'  -^rta  ^dpp.a«a  itdoae,  |  ioOXdi  xdt  oe  irpox(  «pa«iv  *Ax*^^XVjoc  SeSiW^^ai,  |  8v  X$(- 
pflw  i5(5ag6,  5txaiöxaxoc  K€vxa6pai'rf. 
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sie  alle  Kräuter  gekannt  habe,  welche  die  weite  Erde  ernähre  ^) .  Vor- 
kommenden Falles  versah  wohl  Jeder,  wenn  es  sein  musste  nnd  kein 
Arzt  bei  der  Hand  war^  die  nothdürftigsten  ärztlichen  Dienste  nnd 
spielte  den  improvisirten  Heilkünstler,  so  gut  er  vermochte,  wie  wenn 
die  Söhne  des  Autolykos  im  Pamesos  die  Wunde  des  Odysseus  verbin- 
den und  den  Blutstrom  durch  Beschwörung  hemmen^),  oder  wie  wenn 
Sthenelos  dem  von  Pandaros  getroffenen  Diomedes  den  Pfeil  aus  der 
Wunde  zieht  ^) .  Abgesehen  hiervon ,  werden  Aerzte  nur  einige  Male 
im  Allgemeinen  erwähnt.  So  lesen  wir^  dass  um  die  verwundeten  Hel- 
den Odysseus^  Agamemnon,  Diomedes  und  Eurypylos  die  Aerzte  ge- 
schäftig gewesen  seien  ^],  und  dass  Idomeneus  einen  verwundeten 
Kampfgenossen  den  Aerzten  übergeben  habe  *) .  Von  den  Aigyptem 
sagt  der  Dichter,  dass  sie  alle  vorzügliche  Aerzte  seien  und  au6  dem 
Geschlechte  des  Paieon  stammen  ®) , 

Von  den  ärztlichen  Kenntnissen  der  homerischen  Griechen,  die 
wenigstens  eine  Art  von  chirurgischer  Medicin  verrathen^),  wird  spä- 
ter bei  der  Erörterung  der  Gesundheitspflege  die  Bede  sein. 


§  11. 

4.   Die  Sänger  (oi  aoiSoQ. 

Dass  die  Sänger  aus  dem  Kataloge  der  Demioeigen  ganz  zu 
streichen  seien,  behauptet  entschieden  Doederlein®),  wenn  er  p  383 
die  872(&io8pYo(  als  unentbehrliche  Arbeiter  fasst,  denen  der  entbehr- 
liche Künstler:  r^  xal  dioTciv  aoiSov,  oxev  Tipic^oiv  oeCScov,  nicht 
beigezählt,  sondern,  wie  der  Zusatz  xai  zeige,  entgegengesetzt 
werde.   Gegen  diese  Auslegung  hat  schon  C.  Fr.  Hermann  bemerkt, 


*)  A  739:  TfafAßpö«  V  ij^  (MoöXioc)  Au^elao,  |  itpeoßoTrfrtjv  hk  ^UYaTp'  el^e  E«v- 
%i)s  'AYap.T)ST)v,  I  fi  TÖaa  ^oipfAaxa  iqSt),  Soa  Tp^cpct  eOpeia  x^(6v. 

2)  T  455  ff.  3j  E  112. 

^)  n  28:  ToC»c  piv  T   iifTpol  noXu^pfikaxot  dfA^tici^ovtat,  |  Dcu   dixciöfuvot. 

5)  N  213:  6  8'  iTjrpoic  dmiclXoc  (iTalpov)  |  •JJiev  i^  xkiQirj^. 
^       6)  ^  231 :   ivfcpö^  5e  Sxavroc  inmd^te^Oi  iccpi  «(ivroiv  |  dvftpdbitoiN  *  ^   ^^p  Ilat^o- 

NÖc  eioi  Y^^^^^- 

'^)  Vgl.  J.  J.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  Ulm,  Steltin'sche  Verlagsbuch- 
handlung. 1850.  S.  95.  Ueber  die  anatomischen  Kenntnisse  der  homer.  Griechen 
8.  die  homer.  Zoologie  §  16—20.  Namentlich  aber  vergleiche  man:  Welcker, 
kleine  Schriften.  Band  III.  Gh.  Daremberg,  la  m6deci&e  dans  Hom^  ou  Hu- 
des  d'arch^ologie  sur  les  m^decins ,  Fanatomie,  la  physiologie,  la  Chirurgie  et  la  mi- 
decine  dans  les  po^es Homeriques.  Didier  et  Cie.  Paris  1865.  Frölich,  die 
Militärmedicin  Homers.   Stuttgart  1879. 

B)  Hom.  Gloss.  §  367. 
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das«  sie  ihn  nicht  übeizeuge  ^) .  In  der  That  ist  schwer  abzusehen, 
wie  xat  an  der  betr.  Stelle  einen  Gegensatz  zum  Ausdruck  bringen 
soll;  in  ganz  ähnlicher  Weise  sagen  auch  wir:  'einen  Seher  oder  Arzt 
oder  Baumeister  oder  auch  einen  Sänger',  ohne  an  einen  Gegensatz 
ni  denken.  —  Die  eigentlichen  Sänger,  welche  als  Demioergen  aus 
dem  Gesänge  ein  Berufsgeschäft  machen,  begegnen  uns  freilich  nur 
in  der  Odyssee,  wo  wir  sie  uns  zu  denken  haben,  wie  sie  ent- 
weder als  wandernde  Aoiden  von  Stadt  zu  Stadt  ziehen  und  überall 
mit  offenen  Armen  aufgenommen  werden ,  oder  auch  als  stehende 
Hansfreimde  in  den  Palästen  der  Grossen  verkehren,  wie  Phemios 
unter  dem  Dache  des  Odysseus.  In  der  Ilias  hingegen,  die  als 
martialisches  Epos  sich  im  I&rm  und  Getöse  der  Schlachten  be- 
wegt, finden  jene  friedlichen  Musenjünger  keine  Stätte,  und  höch- 
stens sehen  wir  hier  den  im  Zelte  müäsig  weilenden  Achilleus  zur 
Phonninx  greifen ,  um  durch  Gesang  seinen  Unmuth  zu  zerstreuen  ^) . 
Den  Jüngling  jedoch,  der  auf  dem  Achilleusschilde  zum  Tanze  spielt 
und  singt'),  wird  man  eben  so  wenig  zum  singenden  Professionisten 
stempeln  wollen,  wie  den  mythischen  thrakischen  Sänger  Thamyris  *) . 
Jedenfalls  aber  stehen  die  Sänger  der  heroischen  Zeit  in  hohen  Ehren : 
Demodokos  wird  der  traute,  vom  Volke  hochgeehrte  Sänger  genannt^); 
und  gleich  darauf  heisst  es ,  dass  alle  erdbewohnenden  Menschen  den 
Sängern  mit  Ehrerbietung  und  heiliger  Scheu  begegnen,  weil  die 
Hüse  sie  in  liedem  unterweise  und  ihrem  Greschlechte  hold  sei  *) .  Mit 
den  Fürsten  scheinen  die  Aoiden  nicht  selten  sogar  auf  vertrautem 
Fusse  gestanden  zu  haben,  wie  denn  Agamemnon  vor  seiner  Abreise 
nach  Troia  seine  Gattin  unter  die  Obhut  eines  in  seinem  Palaste  wei- 
lenden Sängers  stellte^),   der  indess  nicht  weiter  namhaft  gemacht 


1}  Lehrb.  der  Privatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  von  Stark.  S.  343.  Anm.  16.  Zugleich 
wird  hier  citirt :  Pf  äff,  Antiq.  Homer.  1848. 

*)  1 186 :  T^v  (den  AchilleuB)  8'  eupov  (die  Gesaudien  der  Achaier)  ^piva  T6picö|x€- 
w»  ^(Ufifi  hrfü'Q  I  wK^,  laihakij^ ' xj  6  f c  ^{*iv  IrepTtev,  dteiSfi  V  dpa  xX^a 

^)  2  569:  Totoiv  f  dv  filaootot  ic(£ic  ^^pfitippt  XcYeC'Q  |  Ipiepöev  xi%dpt^t,  X(vov  V 
M  «oX^  detScv  I  XfirraX£]j  ^oivig '  toI  hh  jii^ööovrec  dpiapr^Q  |  i^oXn^  t'  (u^pLip  xe  tzooi 
«i^povrc^  Iicovro. 

*)  B  594:  Mouoat  |  dsx6\t£son  Bdpkupiv  xhs  Op^'Cxo  itwifsa^  dioi^c.  Vgl.  W. 
Maller  (HomeriBche  Vorschule.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1836.  S.  24  mit  Anm.  1), 
der  die  Discrepanz  der  Ilias  und  Odyssee  in  Betreff  der  gewerb  treibenden  Sänger 
aU  Argument  für  das  verschiedene  Alter  beider  Gedichte  geltend  macht. 

'}  d  471 :  ip(t2pöv  dotS6v,  |  AT^fxd^oxov,  Xaotat  tcti|jl^ov. 

*)  h  479:  irdot  ^^p  dv^pmitoioiv  iitt^0ov(oiot'^  doihoX  \  Tipti^c  £pL(*opo(  elot  xal  a(- 
^yjii  oCvex  dpa  a^ia^  \  otfiac  MoOa'  iSt^o^e,  ^ IXt^gc  hk  <püXov  dot^wv. 

'j  1  267 :  irdp  V  dp  It]v  xal  doihh^  dvfjp,  tp  ir6XX*  iitixeXXev  |  'Axpet^c  TpottjvSe 
xiAv  eTpuol^at  dxoixiv. 
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wird;  Demetrios  Phalereus  soll  EuBtathios  und  den  Scholiasten  sufolge 
den  Sänger  Demodokos  aus  Sparta  darunter  verstanden  haben.  Dies 
Vertrauen  des  Agamemnon  zu  seinem  Aoiden  beweist  zugleich,  dass 
die  Sänger  im  Kufe  hoher  Sittenreinheit  standen,  da  sonst  Agamemnon 
schwerUch  einen  solchen  zum  Tugendwächter  für  seine  Gattin  ge- 
wählt haben  würde  ^) .  —  Jene  Verehrung  der  Sänger  aber  hängt  eng 
zusammen  mit  der  begeisterten  Vorliebe  für  Gesang  und  Tanz,  welche 
schon  die  Griechen  der  Heroenzeit  beseelte.  Gesang  und  Tanz  gelten 
ihnen  für  die  ^Beigaben  des  Mahles',  an  denen  selbst  der  sonst  so  wüste 
Freierschwarm  sich  ergötzt ^] .  Der  Sänger  heisst  liederreich  (i7oXt>- 
97]|xo(;)3);  er  ist  den  Göttern  an  Stimme  ähnlich^),  und  sein  Gesang 
ämtet  den  lauten  Beifall  der  Menschen,  zumal  wenn  er  den  Hörern 
ganz  neu  ist^).  Weiss  doch  Eumaios  das  Entzücken,  mit  welchem  er 
den  Erzählungen  des  Odysseus  gelauscht  habe,  der  Penelope  nicht 
besser  zu  schildern ,  als  indem  er  es  mit  der  unersättlichen  Gier  yer- 
gleicht^  mit  der  ein  Zuhörer  den  lieblichen,  von  den  Göttern  ihm  ein- 
gegebenen Liedern  eines  Sängers  horche  ^] . 

Die  bei  Homer  als  Demioergen  vorkonmienden  Sänger  sind: 
a.  Phemios,  der  Sohn  des  Terpis ,  ein  Ithakesier ,  der  gezwun- 
gen unter  den  Freiem  sang,  daher  ihn  Odysseus  bei  der  Tödtung  der 
Freier  verschonte  ?) .  Er  heisst  der  gepriesene  (icspixXutoc)  ^]  und  gött- 
liche (OsToc)^)  Sänger  und  singt  vor  den  Freiem  von  der  traurigen 
Heimkehr  der  Achaier  aus  Ilios,  wodurch  er  Penelope  zu  Thränen 
rührt,  so  dass  sie  ihn  bittet,  von  diesem  Gesänge  abzulassend^).  Er 


1)  Vgl.  Limburg-Brouwer,  histoire  de  la  civiliiation  des  Grecs.  T.  I.  P.  I. 
Groningen,  1833.  p.  224.  Ueberhanpt  galten  die  älteren  Sftnger  und  Dichter  för 
eine  Art  von  Tugendlehrem.  Stellt  doch  Flaton  bekanntlich  im  Protagoraa  p.  31 6  D 
den  Homer  selbst  sogar  als  einen  Sophisten  (im  Sinne  von  Tugendlehrer]  hin. 

^  a  150 :  aurdtp  iicei  7c6ato(  xal  ^^t6o;  i^  i^os  Svro  |  fi.vt]0T9)pec,  xoTot'^  fUv  tu 
(ppealv  dfXXa  (jLep.if)Xeiy  |  (xoXicif)  x  öp^7}9T6<  xe*  zä.  fdp  t  dvaO^fAaxa  BatT^c. 

*)  ^  376:  iroXucpYjfiLOC  doil6^. 

^)  t  3 :  doi^oü  I  Toiou(\  oloc  ZV  iaxi ,  deotc  ivaX(pctoc  a&^v. 

B)  a  351 :  t7)^f  fd.p  dioi^v  yuSJXos  iictxXelouo*  dEv^piuTcot,  |  f^^  dxou^vrcoot  ^leo- 
xdTT]  dlfi^tir^XY^xat. 

^  p  518:  dbc  i'  8x*  doiSov  (iv?jp  noxi^lpxexai,  Caxe  dfioiv  15  |  dtilj^  (c^oib;  I«' 
((upöevxa  ßpoxotoiv '  |  xou  h'  dffxoxov  {upLÖiaocv  dixou£(xev,  bmz6x  diihf^ '  \  ^^  i^  xci- 
voc  f^eXfe  itap-ZifACNO«  iv  fic^^dpotaiv. 

'j  ^  330 :  TepiriaSf);  %i  x  doiSi;  ciX6(ntave  xtjpa  pLlXatva^^,  |  ^Wjpiio«,  5^  ^  &t5t 
ficxa  (jLvir]ar9ip9tv  dlvdfx^.  Vgl.  a  154.  X  351.  Uebrigens  ist  Tepictofot^^  epon^miflche 
oder  pheronymische  Bezeichnung,  wie  Appiovi^^  £  60,  'H7rux(orj(  P  324,  Tcxxov(Stj; 
»114,  noXu{5o<  N  663  u.  a. 

^)  a  325 :  xoioi  t  doiiic  dtet&e  7C£pixXux(S(.  ^)  a  336 :  iipoot)6(a  8eTov  iiMn. 

W)  a  326 :  6  V  'Aj^aiöjv  vöotov  dci^ev  |  Xu-ypöv  * xou  V  6itepa)'i6(kN  f  pcöl  ö6v- 

06X0  »loitiv  diot^v nY)V€X6iceta  *    — (axp6saoa  V  firsiTca  npoorjöfta  •tio'» 
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oeimt  sich  selbst  eineB  auToSföaxroc ,  insofern  er  seinen  Gesang  nicht 
Ton  Menschen  erlernt,  sondern  als  Gottbegeisterter  unmittelbar  von 
der  Grottheit  snm  Greschenk  erhalten  habe  ^) .  Die  Sage  bringt  ihn 
rielfach  mit  Homer  in  Connex  und  macht  ihn  namentlich  zum  Lehrer 
desselben  in  der  Poesie  und  Musik.  Sein  Name  wurde  später  sprich- 
wörtlich fiir  einen  namhaften  Sänger  ^) . 

b.  Demodokos,  der  Sänger  bei  den  Phaieken,  der  Liebling 
der  Muse,  den  sie  zwar  des  Augenlichtes  beraubte,  dafür  aber  mit  der 
Gabe  des  Gesanges  beschenkte  ') . 

Schon  die  alten  Interpreten  fiinden  es  auffallend,  wie  die  Muse 
den  Dichter  lieben  und  doch  blenden  konnte.  Die  einfache  Antwort 
lautet:  Es  ist  für  den  Sänger,  der  aus  den  'verboigenen  Tiefen'  seines 
Geistes  heraus  seine  Lieder  gebiert,  erstes  Erfordemiss,  dass  er  sich 
von  der  Aussenwelt  abkehre;  er  bedarf  gewissermassen  der  Blindheit, 
damit  er  die  Gegenstände  und  Vorgänge  in  seiner  Umgebung,  die  ihn 
nur  zerstreuen  würden ,  nicht  gewahre  und  sich  ganz  und  gar  in  sich 
selbst  und  seinen  Stoff  vertiefen  könne;  als  Sehender  würde  er  nur 
ein  mangelhafter  Sänger  sein;  wenn  ihn  daher  die  Muse  wahrhaft 
liebt  und  zu  einem  vollkommenen  Sänger  machen  will,  so  kann  sie 
nicht  umhin,  ihn  in  demselben  Augenblicke,  wo  sie  ihm  seine  Kunst 
schenkt,  auch  zu  blenden*).  Hierher  gehört  die  feine  Bemerkung 
von  Schlegel^],  dass  die  Abgezogenheit  des  in  sich  thätigen  Geistes, 
welche  bei  Demodokos  durch  Blindheit  zum  Ausdrucke  konmit,  sich 
auch  in  der  auffallenden  Schweigsamkeit  der  homerischen  Sänger 
offenbare :  sie  sind  still  und  in  sich  gekehrt;  nur  zum  Gesänge  öfihen 
sie  ihre  Lippen  und  schliessen  sich  von  der  Unterhaltung  aus;  ob> 
gleich  bei  Homer  so  häufig  von  Sängern  die  Rede  ist,  so  wird  doch 
nur  ein  einziges  Mal  ein  Sänger  redend  eingeführt,  und  zwar  Phemios, 
als  er  den  Odysseus  um  Schonung  seines  Lebens  anfleht  ^) . 

Doch  kehren  wir  zu  Demodokos  zurück.  Derselbe  hat  seinen 
bestimmten  Ehrenplatz  im  Kreise  der  Phaieken ,  zu  welchem  ihn  ein 


doi^c  I  Xu^p^c»  ^jf^  V^oi  aihi  M  onfjAcoot  ^(Xov  X'9)p  |  te(pct. 

')  X  347 :   a&TodSaxToc  ^  tlyl ,    dc6c  hi  fiot  h  cppedv  oTfiac  )  itayro(a(  l^^^uocv. 
Vgl.  Cammann ,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyssee.    S.  361. 

^  Ond.  Amor.  III,  7,  61  :  Quid  iuvet,  ad  surdas  si  cantet  Phemius  aures? 

')  9  63:  T^  Tt£pi  Mo5o^  ^^(XTjoe,  St^ou  V  dr(aHy  tc  xcncöv  Te*    |    6^9aX|idiv  |a^ 

*}  Ueber  die  Blendung  de«  Demodokos  durch  die  Muse  Tgl.  Nitzsch,  erkl. 
Anm.  EU  Homers  Odyssee.  Bd.  II.  8.  173  f.    Dfintser  zu  (^  63  u.  a. 

')  Geschichte  der  Poesie  der  Griechen  und  Römer.  Bd.  I.    Berlin,  1798.   8.  49. 
•)  X  344  ff. 
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Herold  geleitet  <)  j  und  wo  er  seinen  fesselnden  Gresang  anstimmt.  So 
singt  er  von  dem  Zwiste  zwischen  Odyssens  und  Achilleus,  dessen 
Agamemnon  sich  freut  ^),  wie  auch  von  der  Liebe  zwischen  Ares  und 
Aphrodite^),  und  rührt  durch  seinen Cresang  Tom  hölzernen  Rosse  den 
Odysseus  zu  Thränen*).  —  üebrigens  war  man  im  Alterthume  fest 
einstimmig  der  Ansicht,  dass  Homer  in  Demodokos  sich  selbst  ge>- 
zeichnet  habe. 

Schliesslich  sei  noch  angeführt,  dass  bei  der  Hochzeit  der  Kinder 
des  Menelaos  einAoide  singt  und  spielt^),  und  dass  bei  der  Bestattung 
Hektors  Sänger  Trauerweisen  anstimmen  *) .  Kese  letzteren  will  in- 
dess  W.  Müller'),  wie  auch  die  anderw&rts  erwähnten  Busslieder  *), 
der  Geschichte  der  ältesten  lyrischen  Poesie  zugewiesen  wissen. 


§  12. 

5.  Die  Herolde  (ol  xi^poxs^]^). 

Die  erste  und  eigentliche  Function  der  Herolde  bestand,  wie 
schon  die  Etymologie  des  Worts  zeigt  ^^)  darin,  dass  sie  im  Auftrage  der 
Könige  das  Volk  zur  Versanmilung  beriefen,  welche  Handlung  der 
Dichter  mit  dem  Ausdruck  xTjpuoaeiv  bezeichnet.  So  beruft  Agamem- 
non die  Achaier*^),  Telemachos  die  Ithakesier  ^^j  durch  Herolde  zur 


*)  ^  62 :  x-^pöE  8'  ÄYT^^  ^iXdev  ä-^rn^  ip^pov  diocS6v  '1 xqi  8'  dpa  Üovrf- 

voiK  d^jxe  dp^vov  dip7Up6i)XoN  |  (Uoocp  5aifcu|i.6v«v.     Vgl.  ^  471  ff.  ^)  %  73  ff. 

5)  %  266  ff. ;  welche  Partie  indets  viele  Kritiker  als  Bp&teres  EiiiBohiebsel  mit 
dem  Obelos  versehen  haben. 

«)  6  499  ff. 

6)  ^  17:  (Acrd  hi  afcv  i^Uhaxo  deloc  dot&öc  |  ^op{uC<»v. 
0)  Q  720 :   icapd  h^  eioav  doiSou^  |  ^p^voav  iidpio^t^. 

7)  Homeriache  Vorschule.    S.  24.    Anm.  1.  «)  A  472. 

9)  Vgl.  darüber  die  Monographieen :  K  o  s  t  k  a ,  de  praeconibiu  Homericis.  Piogr. 
des  Königl.  Qymn.  zu  Lyck,  1844.  Ostermann,  de  praeconibus  Qiaeoorum.  Mai^ 
bürg,  1845. 

W)  Von  x^ip««»  7Tjp66iv.  Eustath.  zu  H  384;  Jt/|pu{  dicö  xou  fa^Uv^  X^crou,  l  i^ 
f^stXs.  Fick  im  vergleich.  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  ^I,  S.  41 
führt  x-ZipuE  auf  die  Wurzel  kar  rufen  zurück.  Die  Aocentuation  des  Wortes 
X7]pu|  ist  schwankend :  Manche,  wie  Spitzner,  schreiben  xif)pu(,  während  Andere,  wie 
z.  B.  Eilend t,  auf  die  Autorität  einiger  Alten  gestützt,  die  Schreibart  KfjpuE  vor- 
ziehen.   Vergl.  Kostka,   depraec.  Hom,  p.  15  ann. 

11)  B  50 :  aördp  6  «T^puxcoot  Xi^u^^ÖY^otot  «iXeuoe««  |  xY)p6o0ctv  d^op^v^B  xa/fftfn^ 
|i4oiVTac  'Axaio6«.  I  o\  fiiv  ^x-^puMov,  xoi  h'  «^((pofvro  (idEX'  Äxa. 

>2)  p  6  ff .    Dieselben  Worte,  nur  dass  hier  statt  aötdp  6 :  alt}/«  U  steht. 
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i^opi].  Auch  die  Pylier^)  und  Phaieken^  werden  auf  diese  Weise  zu- 
sammenbemfen;  und  als  die  Achaier  zur  Schlacht  ausrücken  sollen, 
werden  sie  auf  Agamemnons  Gebot  von  Herolden  dazu  aufgefordert ') . 
Auch  als  Agamemnon  zur  Nachtzeit  die  ayop*^  der  Achaier  berufen 
will,  sendet  er  Herolde  an  die  Führer  der  einzehien  Contingente  ab  *) . 
Aber  nicht  nur  auf  die  Zusammenberufung  der  Volksyersammlung  be- 
schränkte eich  die  Function  der  Herolde,  sondern  auch  in  derVersamm- 
Inng  selbst  waren  sie  thätig,  indem  sie  die  lärmende  Menge  zur  Ruhe 
bracht«!,  wofür  Homer  die  Bezeichnungen  ipTjTiSstv,  aicoicav  xeXsueiv  g^ 
braucht^),  und  nach  Herstellung  der  Ruhe  den  Fürsten,  welche  vorder 
Versammlung  reden  wollten,  das  Scepter  als  Zeichen  ihrer  Absicht^  in 
amdicherFunction  zusprechen,  übeireichten.  So  erhalt Telemachos,  ehe 
er  vor  der  erfopi^  derlthakesier  spricht,  vom  Herolde  Feisenor  das  Scep* 
ter^),  und  eben  so  reicht  ein  Herold  bei  denpatrokleischen  Leichenspie- 
len dem  Menelaos  ein  Scepter,  als  er  reden  wilPj.  Hierher  gehört  auch 
die  Ton  Hephaistos  auf  demAchilleusschilde  daigestellte  Scene,  wo  die 
Geronten,  welche  in  der  a^opiQ  Recht  sprechen,  auf  geglätteten  Steinen 
im  heiligen  Kreise  dasitzen  und  'das  Scepter  der  Herolde^  in  den 
Händen  halten^}.  Indess  führen  auch  die  Herolde  selbst  ein  Scepter 
als  Abzeichen  ihrer  Würde*),  welches  in  der  späteren  Zeit  xifjpiixeiov 
hiess^*). 


6^(XeT  iv  'HXi(i  &i^. 

')  Hier  ist  es  Athene  in  Gestalt  eines  Heroldes,  welche  das  xY2p6oociv  verrichtet. 

^  7:  V)  S*  dvd  dfoTU  p^rcfi^rro  IlGiXXflLc  Adi^vT],  |  elSofiivY]  xif)puxi  tat^poso^  ^AXxiv^oto,  | 

^U  (UiovtcCj  I  eU  d^op'jjv  Uvat. 

*)  B  442  ff. ;  dieselben  Worte,  wie  oben  B  50  ff.,  nur  dass  statt  ouTclp  6:  aörixa 
and  statt  dioprfjvfi« :  it^Xcpi^vic  steht 

^}  I  9  -.  ATpci&i}c  —  ^ka  xi)p6«sdoi  Xt^df^OT^otoi  xsXs6(dv  |  «X'^^v  sie  d|ep^ 
xaXif)oxeM  dEvftpa  feiaorov,  |  [».ifik  ßoov. 

B)  B  95:  Terpfj^ei  2^  dr(o^,  bnb  hk  «rcvoxKcto  faia  \  Xadv  tC^ynov,  Spia^oc  h^ 
r^'  tnka  hi  o^eac  |  x^puxfi«  ßoöcDVtec  ip^jruov,  et  izox  dirzffi  |  o^olat^  di%o6a6iav  ^i 
StOTpc^iov  ßaotXiljiw.  B  278 :  dvd  ^  6  ircoXdcopdoc  ^0(uao£6c  |  loxv]  oxiiitrpov  f^eov  * 
:npd  M  '^XaxnüSnn^  ^A^Hjvr),  |  eiiopiw}  xVjpuM,  tftomoN  Xa6v  ivcb^ci. 

^  p  37:  9r9}  hk  (Triki[uijo^)  (iiioD  (i^op^*  ox'jjirrpov  hi  ol  C(tßaXs  ^^ipl  |  x^puS 
neiff^op. 

"H  V  566 :  ToToi  hk  xal  MsviXaoc  Mvtaxo  ^\khs  d^e^tov,  |  'AvriX^XH*  äit-oros  xe- 
/oXofiivoc'  iv  (*  d(pa  x-TjpoS  |  X^P^^  oxfiirrpov  i%rpUy  ouDiHJoal  x   ^Xeuaev  |  'Ap^eCouc. 

^  £  503 :  oi  5i  Y^povTsc  I  sCox*  M  ^otolm  XiOot«  t(p<p  ivl  xöxXip,  |  M'^iirrpa  hk 
xr^pOxaiv  Iv  x^*  ^^  '^spo^p^&voyv. 

^  EnsCath,  au  B  103 :  Zc6c  hk  x^  'Epptg  Mdaiotv  (das  in  Bede  stehende  Soepter) 
^  xi)p6xctorv'  ^^5oc  ^^  TÖ  «tjpuxMir«  oöfxßoXov  o5oa  xo3  x'/)puxa  slvai  t^  <p^ovxa. 

^}  Thucyd.  I,  53 :  fSo^sv  o5v  a^tc  dtv^pac  Ic  xeX^tcov  ipLßtßdaavra«  ^vcu  xi)pu« 
Bnehkoli,  HoflMriMhe  Realton.  II».  4 
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Die  Herolde  schreiten  femer  auch  ein,  wenn  dem  Zweikampfe 
ein  Ende  gemacht  werden  soll.  So  werden  der  Telamonier  Aias  und 
Hektor  an  der  Fortsetzung  des  Kampfes  verhindert,  indem  die  Herolde 
Talthybios  und  Idaios  ihre  Scepter  zwischen  sie  strecken  und  ihnen  ge- 
bieten, vom  Streite  abzulassen  ^)  • 

Die  Thätigkeit  der  Herolde  erstreckte  sich  ausserdem  auch  auf 
öffentliche  Opferhandlungen,  wofür  uns  die  eingehende  Schilderung 
der  Vorgänge,  welche  auf  den  vor  dem  Zweikampfe  zwischen  Paris 
und  Menelaos  von  den  Troern  imd  Achaiem  abzuschliessenden  feier- 
lichen Vertrag  Bezug  haben  ^  ein  belehrendes  Beispiel  liefert.  Zu- 
nächst sendet  Hektor,  so  erzählt  der  Dichter,  zwei  Herolde  in  die 
Stadt,  um  Lämmer  zum  Zweck  des  Opfers  herbeizuholen  und  den 
König  Priamos  herzurufen;  andererseits  schickt  Agamemnon  den  Tal- 
thybios zu  den  Schiffen  ab,  um  ein  Lamm  herbeizuschaffen 2) .  Die 
Herolde  tragen  femer,  wie  wir  weiterhin  lesen,  die  UnterpfiLnder  des 
eidlichen  Vertrages  3)  durch  die  Stadt,  nämlich  zwei  Lämmer  und  Wein 
im  ziegenledemen  Schlauche;  der  Herold  Idaios  aber  naht  sich,  einen 
Krug  und  goldene  Becher  tragend,  dem  Priamos  und  ermahnt  ihn  mit 
den  Worten:  'Mache  dich  auf,  Laomedontiadel  Es  fordern  dich  die 
Besten  der  Troer  und  Achaier  auf,  auf  das  Schlachtfeld  zu  kommen 
imd  den  feierlichen  Vertrag  abzuschliessen^  4) .  Und  als  die  heilige 
Handlung  selbst  vollzogen  werden  soll,  da  bringen  die  Herolde  die 
Vertragsunterpfander  herbei,  mischen  Wein  im  Kruge  und  giessen 
den  Fürsten  Wasser  über  die  Hände,  worauf  der  Atride  sein  Messer 
zieht  und  vom  Haupte  der  Lämmer  das  Haar  abschneidet,  welches 
dann  die  Herolde  unter  die  Edelsten  der  Troer  und  Achaier  verthei- 


xc(ou  icpooTcifi^'^i  Totc  Aih^vaCoic.  Herod.  IX,  100:  ioOot  H  o^c  ^ftt}  tc  ioiffrecco  U 
t6  OTpaTÖiceiov  itä^^  «al  «tjpux-^'iov  i^yi)  inl  Tij«  TM[unür(ffi  «cCfuvo^. 

^)  H  273 :  xal  v6  xe  5^  (i^icoo*  aOroo^^cftdv  oärelCovco,  |  et  (A-jj  xi^puxec,  Aiöc  ^n^' 
Xot  "ifik  *oX  dvSp&v,  I  ^XOov,  6  |i^  Tp(6a>v,  6  (^  ^Axai&N  ^oXxo^tTdbvosv,  |  ToX^ßt^c  te 
%a\  KaToc,  neTT^pi^voi  dt(x^(D.  |  piaotp  V  dfx^oripnv  ox-Tlicrpa  o^ldov,  tlizi  tc  (i.!}9ov| 
«'?)puE  'Katoc,  ircicvupiva  (x^iea  e((c6c*  j  Vtju^i,  TtaiSc  ^(Xco,  7roXe|i(CeTC  [krfii  fi^x^' 
o^ov'  xxi, 

^  r  116:  *ExT(»p  hk  irporl  ^9xu  56a>  xif)puxac  lirepmev  |  xapicaX(fMDC  dpvac  tc  ^- 
pciv  npiapiöv  T6  xaXIooat.    |   a^xdp   6  ToiX^ßioN  icpotct  xpelnv  A'^apLipivaiv  |  v^oic  itii 

S)  "Opxta  mord  erkl&rt  der  Schol. :  ndsxa  xä  sU  Spxov  ^pn/jotfi«  XF^H^*^* 
*}  r  245 :  x^puxc«  ('  dvd  dloxu  dtwv  ^pov  Spxta  ictotdl,  |  dfpvc  ft6fD  «al  olvov  iu- 
9pova,  xapic6v  dpo6pY}c,  |  doxtp  iv  al^elq)  *  ^ipc  hk  %^rfd\pa.  facivÖN  |  x-fipu^  IMo«  "^Si 
^p69i(a  x6iccXXa'  |  ^puvcv  &&  y^P<>^^  icopiordpicvoc  iitlcoocy*  |  Spoeo»  AaoptcSftvrid^i;, 
xoXiouocv  dtpiOTOi  |  Tpdbeov  ^'  limoidpunv  xal  'A^aiAv  ^aXxoxtti6voDV  (  i«  tctfiiov  xorni- 
pijtat,  W  Spxia  ictord  xdlpttf». 
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len^  —  dnich  welcke  letztere  Handlung  Bymboliseh  angedeutet  wer- 
den soll,  dass  alle  Anwesenden  an  der  Handlung  und  den  Folgen 
einer  etwaigen  Verletzung  des  Eides  Antheil  haben.  Es  ergiebt  sich 
demnach  aus  dem  Bisherigen,  dass  die  Herolde  alle  für  dde  Opfer- 
handlung erforderlichen  Vorkehrungen  trafen  und  auch  bei  der  Voll- 
ziehung des  Opfers  selbst  den  Fürsten  Beistand  leisteten. 

Auch  bei  der  Opferhandlung,  durch  welche  Agamemnon  eidlich 
bekräftigen  will,  dass  er  die  Briseis  dem  Achilleus  unberührt  zurück- 
gebe, ist  ein  Herold  thatig,  und  zwar  Talthybios,  welcher  auf  Aga- 
memnons  Gebot  einen  Eber  als  Opfer  für  Zeus  und  Helios  berbei- 
bringt,  dem  dann  der  Atride  das  Haupthaar  abschneidet,  worauf  er 
zum  Zeus  betet  und  dem  Eber  die  Kehle  zerschneidet,  den  Talthybios 
dann  in  die  Wogen  des  Meeres,  den  Fischen  zum  Frasse,  schleudert^). 
Ausserdem  ist  hier  auch  noch  das  sogenannte  Neumondfest  zu  er- 
wähnen, welches  die  Ithakesier  im  Anfange  eines  Mondenmonats  zu 
Ehren  des  ApoUon  Neo|xrjVio(  feierten,  und  bei  dem  die  heilige  Heka- 
tombe von  H^olden  durch  die  Stadt  zu  dem  Haine  geführt  wurde, 
wo  die  apollinische  Festlichkeit  stattfinden  sollte  ') . 

Die  Dienstleistung  der  Herolde  wurde  sodann  auch  für  liba- 
tionen  und  Gebete  bei  festlichen  Gastmählern  in  Anspruch  genom- 
men. So  besprengen  Herolde  den  Pyliem  die  Hände,  da  sie  nach 
beendetem  Mahle  vor  dem  Schlafengehen  dem  Poseidon  und  den 
übrigen  Göttern  libiren  wollen^);  und  nachdem  Odyssens  als  {xirr^; 
die  Hülfe  der  Arete  angefleht  hat,  gebietet  Alkinoos  dem  Herolde  Pon- 
tonoos,  zum  Zwecke  einer  libation  für  Zeus  Wein  zu  mischen  und 
den  anwesenden  Gästen  zu  credenzen^}.  Ehe  femer  die  Gesandtschaft 


*)  r  268:  dTÄp  Tc/jpuicc^  d^auol    |    Spxia  TriarA  0£«v  o^vo-jov,    xp7)T?jpi  tk.  olvov 
V^9^w,  drdp  paaiXeuoiv  S^np  in\  x^^P^^  fx^^*    I    'ATpe((v)c  hi  dpuotfdficvoc  x^^P^^^ 

p^X^ttpav  I    — dpv&N  t».  xi^poXiiw   tdEpkvc    tp(xac*    ei6xolp   IicciTa    |    «'/jpuxtc 

Tf^bov  xal  *Axai«v  vetf^cv  dpCorotc. 

^  T  250:  TaXOößio«  Ik,  dfip  ivaX.(puo«  atihiis^  \  xdnpoN  tfm  h  X^9^^  naplotaro 

icoi(if\ri  Xodv.  I  ^Axptihti^  5i  ^puaodpicvoc  x'^P^^^^  \tdjai^ar4i  | x^Tcpou   dn6  Tpt- 

X«<  dp(^)uvo«,    All  x^^P^^  dvaox^   I   c^X*^*    1*  ^^^'  ^»  ^^^  ^^^  ari^Lajo^  xdEicpoU 
njpc  rriKÜ  x^i^^  I  ^^  V^  TaXt6pioc  icoXvfjc  dXöc  ic  piix^  XaiT|Aa  |  ^l^*  littftiv^oaCr 

1  o  276;  xi^puxEC  8'  dvd  df«u  (k&v  Up-^v  lxaT6pißt)N  |  -^^ov  *  toi  5'  d^ipovco  x«- 
pv;xofL^ayTt€  'Axatol  |  Sk9o^  6iio  o«iep6^  ixaTTjß^Xou  'Ait^XXoivoc. 

^  7  330 :  Toiot  hk  xal  fUtUmt  dcd  YXaux&ici«  *A(H(vv)*  |  d>  'fifw,  —  -*-  ^iXX'  ärft, 
Tdtfivrcc  {kht  ^XdiWa^,  xepdaode  5i  olvov,  |  tf^pa  noact^öUovi  xal  4(XXot<  dOavdTOtocv  | 
onissvTcc  xoicoco  pic^dbfjicSa.  —  —  xolat  hk  xi)poxc(  piiv  6(a>p  hX  x^Tp^c  Ix^uom  xt£. 

^  1)  178:  xal  rfo  xifjpoxa  npooifT)  (livoc  *AXxtv6oio*  |  Dovrdvoc,  xpTjTJ^pa  «cpoto- 
od|AcvoC  pilh)  veifjtov  |  träotv  Ml  iti^^ov,  Iva  xal  All  TCpitiiecpa6v<p  |  oneloopisv.  »~  — 
Ac  ^dxOt  Ilovidvooc  ^k  pcXC^pova  olvov  ixipva,  |  vifcpkT^ocv  V  dpa  ndotv  iirap^(ji€voc 
icTTdcöaiv.     Vgl.  50  flf. 

4» 
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der  Achaier  an  Achilleus  (Aias,  Odysseus,  Phoinix)  ihre  Mission 
tritt,  wenden  sie  sich  im  Gebete  an  Zetts,  nachdem  Herolde  ihnen 
Wasser  über  die  Hände  gegossen  habend).  Ebenfalls  zum  Zwecke 
der  Libation  mischt  der  Herold  Mnlios  den  Freiem  den  Wein  tot  dem 
Schlafengehen  ^) .  Sonst  wird  freilich  das  Darreichen  von  Wasser  anm 
Händewaschen  auch  wohl  von  Theraponten  oder  von  Dienern  und 
Dienerinnen  besorgt,  was  nicht  weiter  hierher  gehört^). 

§  13. 
Die  Herolde  (Fortsetzung). 

Bei  der  hohen  politischen  und  religiösen  Bedeutung,  welche  sich 
an  die  bisher  besprochene  Thätigkeit  der  Herolde  nothwendig  knüpfte, 
ist  es  erklärlich,  warum  sie  eines  so  hohen  öfifentlichen  Ansehens  ge- 
nossen, und  warum  ihre  Person  geradesni  für  unverletzlich  galt.  Ke- 
spectirt  doch  selbst  der  wuthentbrannte  Achilleus  die  Herolde  Talthy- 
bios  und  Eurybates,  indem  er  ohne  Widerspruch  ihnen  die  Briseis 
überliefert^),  nachdem  er  freilich  schon  A  298  angekündigt  hatte, 
dass  er  ihrer  Wegfiihrung  keine  Gewalt  entgegensetzen  werde. 
Auch  die  an  anderer  Stelle  noch  zu  erwähnenden  Epitheta  Sio;, 
6eTo;  imd  81(91X0^,  welche  den  Herolden  beigelegt  werden,  deu- 
ten auf  ihre  hohe  Autorität  hin.  —  Aus  der  Unverletzlichkeit  der 
Herolde  aber,  welche  das  Völkerrecht  gleichsam  sanctiomrt  hatte, 
erklärt  es  sich  andererseits,  warum  sie  nicht  selten  Gesandtschaften 
in  feindliches  Gebiet  übernehmen,  oder  doch  Fürsten  imd  Gesandten, 
wenn  sie  sich  in  feindliches  Gebiet  wagen,  als  Geleiter  beigeordnet 
werden,  um  durch  die  Unantastbarkeit  ihrer  Personen  die  Gesandt- 
schaft vor  jeder  Unbill  sioher  zu  stellen.  So  nimmt  Odysseus,  als  ihn 
der  Sturm  nach  Aiolien  zurückgetrieben  hat,  und  er  abermals  den 
Schutz  des  Aiolos  in  Anspruch  nehmen  will,  der  Sicherheit  wegen 
einen  Herold  mit  sich  ^),  der,  wie  man  annehmen  muss,  Fremden  durch 


1)  I  171  (Neitor  spricht):  f^ptc  hk  ^tpolv  ö^p,   sö^iUHr^ood  tc  «iXeol^c,    {    Otfpa 

All  KpovCS'jj  (ipT]o6(A€8^,    aX  x  iks^oiQ  |  . aMxa  ic^puxec  \Us  SSoip  iid  X*^P^^ 

i^tuav  rxi, 

^  0  423 :  TOtotv  li  xprjtfjpa  «cp<io9ttT0  MoöXtoc  ^pm^,  \  ii^pu(  AouXixu6«  *  ^^  -- 
vifrfiT)ocv  ^  dpa  icSmv  inivtahi**  *  ol  hk  dtoToiv  |  o«c(aavTtc  (MtxdEpcooi  ii(4v  |icXtT}^ia 
olvov.  >)  Vgl.  a  136.     h  62.     h  216. 

^)  A  334  (Achill,  spricht)  x  x^^P*^»  x'^poxrc,  At6<  dlf^cXot  ifik  «ol  dvfipAv.  i  äa- 
oov  ft^'  06  t(  \im  5f&pi.ec  iicalxtoi,  dXX*  'A^\U^>m^f  |  S  o^mC  npoUi  Bpitfvittos  clvcxa 
«o^pv^c.  I  dXl'  d^^f  iiOYCvic  IlaTpdxXfiCj  i'ioifs  xo6pi|v  |  xa(  o^miv  Mc  dyccv. 

ft)  X  59:    hii  Tdr   ir[^  X'^puxd  t  ^iia8edi(UiK>c  xoi  iradpov  |  ßifv  cic  AUXoo  «Xurd 
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scsnScepter  kenntlich  war  ^) ;  eben  so  Priamos,  als  er  sich  in  das  Lager 
der  Achaier  begiebt');  und  nach  der  Landung  des  Odysseus  bei  den 
Lotophagen  und  Laistrygonen  erhalten  seine  Kundschafter  einen  He- 
rold zum  Greleiter^,  so  wie  sich  auch  der  Gesandtschaft  der  Achäier 
an  Achilleus  Herolde  anschliessend).  Ja,  der  troische  Herold  Idaios 
wird  sogar  als  selbstständiger  Gesandter  in  das  Lager  d^  Achaier  ge- 
schickt, um  einen  Waffenstillstand  zum  Zwecke  der  Todtenbestattung 
abzusohliessen  ^) . 

Verrichtungen  ron  öffentlicher  Natur  sind  femer  die,  dass  ein 
Herold  daü  Loos  umherträgt,  welches  den  Telamonier  Aias  für  den 
Zweikampf  mit  Hektor  bestimmt^),  dass  femer  Herolde  auf  Hektors 
Gekeiss  in  die  Stadt  gehen,  um  den  Troern  die  sorgfaltige  Bewachung 
der  Mauern  an's  Herz  zulegen^,  und  dass  endlich  der  Herold  Thootes 
anf  Befehl  des  Königs  Menestheus  den  Aias  zum  Beistand  gegen  die 
Lykier  herbeiruft^). 

Mitunter  indess  sind  die  Dienste,  denen  sich  die  Herolde  im  Auf- 
tiage  der  Forsten  unterziehen,  mehr  priyater  Natur,  wie  wenn  Eurybates 
das  Ton  Odysseus  abgeworfene  Gewand  aufhebt*),    oder  wenn  Tal- 

')  Dies  bezweifelt  Hr.  Prof.  Hentie,  der  mir  in  einer  Privatmittheilung  be- 
merkt: 'Mir  scheint  die  Unyerletxlichkeit  nicht  so  sicher:  wo  die  Fürsten,  wie  Pria- 
mos  und  Odysseus,  selber  gehen ,  werden  die  Herolde  kaum  die  Aufgabe  haben, 
denn  Personen  lu  siehem,  sondern  es  gehört  aar  Etikette,  wie  Penelope  nur  in  Be- 
gleitong  von.  2  Dienerinnen  öffentlich  auftritt*. 

^  Q  324 :  icp^adc  [tJhi  i^(jt{ovot  IXxov  Tetpdxu«Xov  dicif)VT)v,  |  rdc  Uftatoc  IXauvs 
^i^erv  txi. 

*}  i  83 :  o^rdp  htutdriQ  iiilßT)(Uv  |  ^aCtj«  Aorco^dlfaiv  •  —  —  —  W|  t4t'  if^  Ml" 
p«o<  npoictv  ic€6dc98«  löycaCt  I  of  tivcc  dv^ec  e^cv  M  ^^ovl  oitov  l^ovrcc,  |  dvftps 
^  xp(va€,  TplTotov  x^pux'  2h>^  dicdooac.  Dieselben  Worte  x  100  ff.  von  der  Qesandt- 
ichaft  an  die  Laistrygonen. 

«)  I  170  (Nestor  spricht) :  «f)p6x«»v  h'  'Oftbc  tt  xal  E6pußdhrv)«  i\k'  Meiah»  (niol. 
den  im  Vorhergehenden  au%eiihlten  Gesandten). 

S)  H  381 :  ^cv  h'  l^To«  Ißt]  «o(Xai  inl  yf^ii.  | oMip  h  tototv  (AovaoU) 

cid;  iv  lAiaooiON  {Acref  d&vetv  iiidtta  %f\pMi  *  |  ^AtpslSr)  tt  xal  d(XXot  dpi^tiicc  üocvaxou&v, 

"^i^Nfcyei  IIp(a(Ae< clneiv  liro«,    al  %  id^Tfct  |  ica6aaoi^ai  icoXi|jLOio  ftu«j- 

X^t  eU  S  M  vcxpou«  I  x'^opkcv. 

^  H  182:  Uh'  e^pc  xX^poc  xuvIy]«,  Bv  dp'  ffitXw  otAroi,  |  Alayro«.  xi)puE  U 
^ipcBV  div  SfiiXo^  dicd^T^  |  htl^  hliiia  iifiotv  dpiorfievatv  'A^fttöv. 

^)  6  517  (Hektor  spricht) :  xif)puxsc  ('  dnä  davi  (d^tXoi  df^s^^'^TW  |  icaUac  icpo- 
^ßo«  icoXtoxpordf  ou<  ts  ^^povcac  |  X^(ao^at  icepl  doru  dcoS^x'^Taiv  ivX  it6pYCDV. 

^  M  342:  alil'a  ^  in*  Ala^ixa  itpotci  (MevcodciK)  x-f^puxa  9o<6rr2V*  |  Ipx^o,  (le 
^odoTOy  ^ifsy  Alovra  xdXeoaov,  |  dpif  oTlpoi  pi^  piaXXov  *  8  '(dp  %  Syi^*  dfpioro^  dirdvcnv  | 
et-Q,  ire{  xd^a  x^8c  TeTe6(cTai  aln^«  ^dpo«.  [  SAc  i^dp  Ißpiaav  AuxIcdv  d^o(,  ot  t^ 
~^poc  icep  I  C^XP^'^^  TeXiftouoi  xaxd  xparcpdc  öofiC^ac  txi. 

*)  B  183 :  ß^  f  O&uoaeu«)  Ik  totv,  dirö  Si  x^^^"*^  ß<^^>  'i^''  ^'  ix6pitaocv  |  x^pu( 
Eupopdn)«  l^ax-^cioc,  5;  ol  ätdIjS«.  Vgl.  Th.  Sorgenfrey,  de  vestigiis  iuris  gen- 
tium Homerici.  Lipsiae,  H.  Haessel.  1871.  p.  40,  wo  die  Herolde  mit  unseren  Ad- 
jutanten parallelisirt  werden. 
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thybios  auf  Agamemnons  Befehl  den  MadLaon  zur  Heilung  der  Wunde  ^ 
des  Menelaos  herbeiruft  ^) .   Hierher  gehört  es  auch,  dass  Herolde  dem 
Odysseus  die  Geschenke  der  PhaiekenförBten^)  und  der  Penelope  die 
der  Freier 3)  überbringen,  und  dass  Talthybios  das  Ehrengeschenk  zu 
Agamemnon  trägt,  welches  dieser  von  AchiUeus  erfaalt^i  hatte  ^). 

Ausser  den  eben  genannten  mehr  privaten  Verrichtungen  be- 
soigen  aber  die  Herolde  mitunter  auch  Dienste,  die,  wenigstens 
nach  unseren  Begriffen,  als  sehr  unteigeordnet  und  höchstens  für 
Diener  und  Sklaven  geeignet  erscheinen.  Herolde  erhalten  z.  B.  die 
Weisung,  dem  aus  der  Schlacht  heimkehrenden  Acfailleus  warmes 
Wasser  zu  besoigen^j;  auf  dem  Achilleusschilde  bereiten  Herolde  in 
Gemeinschaft  mit  den  Mägden  ein  Mahl  für  die  Schnitter  <^);  der  He- 
rold Medon  ruft  die  Freier  zum  Mahle ');  der  Phaiekenherold  Pen- 
tonoos  bringt  auf  Veranlassung  des  Odysseus  dem  Demodokos  eine 
Fleischportion  ^),  und  dem  Eumaios  wird  von  einem  Herolde  Speise 
vorgesetzt  9).  Femer  reicht  ein  Herold  dem  Sänger  Phemios  die 
Kithar  ^0),  und  bei  den  Phaieken  geleitet  ein  Herold  den  Odysseus  zu 
Schiffe  ^%  wie  in  Lakedaimon  Telemachos  und  Peisistratos  von  einem 
solchen  in  ihr  Schla%emach  gefuhrt  werden  ^^).  Endlich  mischen  He- 


t)  A  192:  ii  CA-xoi\UiLHm^) ,   xal  TaXd6ßtov,  ^Tov  «^pu«a,  icpö9i]6^*  |  Tak%^\ 
8tti  xd)(}vza  Ma^^ova  fteOpo  *d(Xcoaov,  |    —  —  —  ^flppa  tt^  Mev^aov, ^  trc 

*)  %  399 :  l&pa  h*  £p^  ola^pievat  (die  PhaiekenfQnten]  npöeoov  x'fjpuna"  Ixkotoc- 

8)  0  291  (gleichlautend  mit  d  399). 

*]  T  896:  a6Tdp  S  f  ^pco^  |  ToXa^ßCtp  «Vjpuxi  Uhoii  iccptxoXXU  dle^Xov. 

^)  T  39 :   a^(xa  xT]p6xeaat  Xi'p^j^YT^iai  xiXeuoov    |   d^u^  mipl  orijoai  Tp(«o(a 
^av,  sl  iceni^owv  |  nt)Xt(5t2V  Xo6oaa<^t  dtto  ßp^v  alpiaTdtvta. 

*)  2  558 :  x'^puxc«  l^  dinivcu(kv  Mt  ftput  haXta  nivovto,  |  ßo^iv  h*  tepcöoavttc  f^^ 
dflA^cicov  *  at  5i  Tuvatxcc  |  Sclicvov  lp(^ototv  Xt6x*  dEXf  ira  itoXXd  icdIXuvov. 

'')  p  170:  dXX*  5tc  ^  8e(irv7]OTo«  It)n, *al  t^xe  ^  a^iv  lerne  MISoiv* 

xoOpot,  iitet^  ndvrec  Mpf ^r^re  ^p£V  didXoi«,  |  *£pyB9%t  irpöc  (f6piad\  Tv*  isvir46[uH 

8)  0  474 :   Wj  x^Tf  x'^puxa  ?rpoo£^  icoX6pit)Ttc  *0Äoaae6c ' *^pwE,  tfl  Wj, 

TOÖTO  itöpe  xpla«,  ^^pa  ^yU^*'^»  I  Ar^ptoft^xtp.  — Ag  Äp'  l^t],  xfjpu^  ti  ^pw  4v 

^cpalv  l6T)xev  |  ^p<p  Av^pio^^xcp. 

^  p  334 :  Tip  V  dfpa  x'9Jpu(  |  piotpqtv  iXcbv  2T((kt  xov^ou  t'  ix  otrov  (ielpac. 

10)  «153:  x'fJpoE  ^'  ^  ^cpolv  xC&aptv  itcptxoXX^a  &f)xev  |  «I^pidp. 

")  V  64 :  Tip  5*  Äfia  xVjpuxa  TcpoTei  pt^vo;  *AXxtN^oio,  |  ^jy^^^^^'^  ^"^^  "^^  ^^^  **' 
Otva  '0<zX^ooY)c.  Doch  meint  Hr.  Prof.  Hentz  e  in  Betreff  ^eser  Stelle:  'Dies  Ge- 
leit möchte  ich  nicht  zu  den  untergeordneten ,  fOr  Sklaven  geeigneten  Functionen 
rechnen ,  da  der  Herold  hier  den  König,  der  ab  solcher  im  Namen  des  Volkes  die 
itopiTT^  anordnet,  unmittelbar  vertretend  gedacht  werden  kann'. 

1^  (301:  ix  hi  EeCvouc  i'(t  xfjput 
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rolde  den  Fireiem  Wein^)  und  giessen  ihnen  vor  der  Mahlzeit  Wasser 
über  die  Hände  ^) . 

Die  Herolde  yerrichten  demnach,  obwohl  ihr  Charakter  von  Haus 
aas  ein  ö£fentlicher  ist,  dennoch  in  den  Häusern  der  Fürsten  viele 
Dienstleistangen  von  gänzlich  privater  Art,  so  dass  sie  als  die  Thera- 
ponten'}  des  Königs  in  ausgedehntem  Umfange  erscheinen.  Indess 
hatten,  wie  auch  Kostka  bemerkt^),  derartige  Verrichtungen  nicht 
das  geringste  Entehrende,  wie  denn  überhaupt  in  jener  naturwüchsigen 
Periode  jede  Art  von  Thätigkeit,  wenn  sie  nur  mit  Geschick  geübt 
wurde,  für  anstiuidig  galt.  Wenn  Priamos  selbst  befm  Anschirren 
der  Pferde  mit  Hand  anl^,  so  braucht  sich  wahrlich  der  Herold 
nicht  zu  schämen ,  wenn  er  seinen  Herrn  und  König  bei  dieser  Arbeit 
unterstützt  >) .  Dass  die  Autorität  der  Herolde  dadurch,  dass  sie  sich  zu 
jenen  Diensten  hergaben,  nicht  die  geringste  Einbusse  erlitt,  beweist 
der  Umstand,  dass  sie  gleich  den  Theraponten  mit  den  Fürsten  auf 
TertrauUchem  Fusse  standen  und  von  ihn^a  hochgeschätzt  wurden, 
wie  es  denn  z.  B.  von  Eurybates  ausdrücklich  heisst,  dass  Odyssens 
ibn  vor  den  übrigen  Gefährten  geehrt  habe  ^). 

Dass  die  Herolde  zu  den  Demioergen  gehörten ,  sagt  der  Dichter 


xfii]T^(>«i  xbI  6&a>p,  I  ol  l'  oSts  oicöif^oiat  noXurjWjToiai  TpaiciC^c  |  vlCov  xal  icpönBsv,  toI 
U  xpis  TcoXXoL  (atsuvTo.     Ol  (a^  geht  hier  auf  xVjpuTcec,  ol  hi  auf  dep^novrec. 

>)  a  146 :  ToTot  hh  X'fjpuxsc  piiv  SSoop  iizl  X^Tpac  ijtwn. 

^  Talthybios  und  Eurybates  werden  sIb  Herolde  und  zugleich  als  Theraponten 
beieicfanet.  A  320:  dXX'  &fe  TaX86ßcdv  xc  «al  E6pußdErv]v  icpoo^mfv,  |  td»  ol  laen 
iTfinfu  Kol  ^pt2p«b  ^pdicovTc.  Ebenso  heisst  der  Herold  Mulios  Therapon  dea  Am- 
plunomos.  o  423 :  Mo6Xto<  ^pn^  \  x^ipuS  AouXt)^te6c '  dcpdiTCfDv  S'  -?Jv  'AfA^iv^pioto.  Der- 
selbe Ausdruck  depiicov  wird  auch  von  edlen  und  fürstlichen  Männern  gebraucht, 
die  dem  Könige  nahe  befreundet  sind  und  ihm  die  yerechiedensten  DienaÜeistungen 
erweisen.  In  der  Schlacht  lenken  sie  in  der  Regel  die  Pferde ,  sind  also  die  1^0^01, 
während  der  König  aUK&mpfer  fungirt  (icapoßin)^}.  So  sind  Automedon  und  Patro- 
kloi  Theraponten  und  Wagenlenker  des  AchiUeusi  Meriones  ist  Therapon  des  Xdo- 
neneus,  obwohl  er  selbst  die  Würde  eines  Anführers  bekleidet.  Ueber  die  Thera- 
ponten TgL  Kostka,  de  praeconibus Homexids.  p.  24.  Sohömann,  griech.  Alt. 
Bd.  I.  8.  37.  Humpert,  de  cintate  Homerica.  p.  32 aq.,  wo  bemerkt  wird,  dasa 
diese  Theraponten  nicht  mit  den  gleichnamigen  waffentragenden  Knappen  der  Kxeter 
so  Terwechsehi  seien,  mit  Berufung  auf  Eustath.  su  T  143 :  dcpiicov  SoSXov  iicXo^öpov 
^XoT  rmä  t^v  KprjTo^  ikSnxvi,    Vgl.  O.  Müller,  Doxier.    Bd.  IL  8.  38  (der 

1.  Aufl.)- 

*)  Kostka,  de  praeconibus  Homericis.  p.  23. 

^)  Q  281 :  T(b  piiv  Cn>7vuodt2v  iv  ^piaotv  &<pi]Xolocv  |  x^ipuE  %a\  üpCaiM^ 

^  T  244:  «al  (Uv  oi  (dem  Odysseoa)  x^pug  dX(!|OV  icp07cv4otcpoc  airoQ  |  eticero' 

Eöpußdkv)«  V  ^vopi'  l9Xfi  *  tifiv  51  (UV  lEo^ov  äkkan  |  d&v  itdpoiv  "Oduocöc»  8tf 

ol  9pc8(v  dfptia  "Qhri. 
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ausdrücklich  1} .  Sie  wurden  mit  Recht  dieser  Classe  zugezählt,  weil 
sie  einerseits,  wie  schon  der  Name  besagt,  einen  dem  Staate  nützlichen 
Beruf  verfolgten,  andererseits  aber  Männer  aus  dem  Volke  und  von 
bürgerlicher  Abstammung  waren ,  wenn  anders  zu  der  letzteren  An- 
nahme der  Umstand  berechtigt,  dass  der  Dichter  nirgends  sagt,  sie 
seien  fürstlichen  Geblüts  oder  mit  Fürsten  verschwägert  gewesen. 
Glaublich  ist ,  dass  sie  bei  der  Freigebigkeit  der  Fürsten  nicht  selten 
zu  Beichthum  gelangten,  wie  z.  B.  der  Trojaner  Dolon,  der  Sohn  des 
Heroldes  Eumedes,  geradezu  als  reich  bezeichnet  wird'}. 

Wie  viel  Herolde  ein  König  zu  Hause  und  im  Kriege  unterhielt 
lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Angaben  nicht  bestimmen.  Den  Für- 
sten der  Achaier  standen  neun  Herolde  zu  Gebote  ^),  von  denen  unten 
specieller  die  Rede  sein  wird.  So  stand  auch  jedem  Phaiekenfursten 
ein  Herold  zur  Verfügung^}.  In  Sparta  war  das  Heroldsamt  erblich 
und  ging  z.  B.  im  Geschlechte  der  Talthybiaden,  den  angeblichen 
Nachkommen  des  mykenischen  Herolds  Talthjbios,  stets  vom  Vater 
auf  den  Sohn  über^j . 

§  14. 

Die  Herolde  (Fortsetzung). 

Betrachten  wir  jetzt  noch  die  Epitheta  der  Herolde,  zunächst 
diejenigen,  welche  sich  auf  das  Haupterfordemiss  eines  tüchtigen 
Herolds,  eine  kräftige  und  sonore  Stimme,  beziehen.  Es  sind  fol- 
gende: einem  Gotte  gleich  an  Stimme  {&a(p  ivaX{YXio<  aoSi^v) ^) , 
hell  oder  laut  rufend  (Xiyuf Oo^yoc)  7)  und  die  Luft  durchtö- 
nend (iQepo<pe»voc)®),  womit  der  Dichter,  wie  Eustathios  sagt,  gewis- 
sermassen  Zenons  Definition  der  Stimme,   dass  sie  erschütterte  Luft 


1)  T  135:  «Y^pOxtov,  ot  ^f^toep^ol  laotv.  Anden  fasst  diese  Stelle  Do ederlein 
(hom.  Qloss.  §  367),  der  die  Herolde  nur  theihreise  tu  den  DemioSrgen  rechnen  will; 
denn  t  135  enthalte  der  RelatiTsatz  nicht  eine  Beschreibung,  sondern  eine  Be- 
gränzung  des  Begriffs;  die  Öffentlichen  Herolde  im  Gegensatz  derer,  die 
jeder  Fürst  zu  seinem  Dienste  gehabt  habe.  Doederlein  will  also  den  Relatir- 
sats  gefasst  wissen :  insoweit  sie  ^f&toepYol  sind. 

^  K  314:  AöXov  E6fi^(coc  Mzj  \  X'^puxoc  Moto,  itoXö^puooc,  iroXö^oXitoc. 

5)  B  96 :  h^ia  hi  o^eac  |  «'f)puxcc  ßoöcBvrcc  ^p^ov. 

*)  0  399 :  (dipa  ^  dip'  o(ol|Aevat  icpöcoov  x-^pu^a  fxaorcK. 

6)  8.  Müller,  Dorier.  Bd.  H.  S.  30f.  Ph.  Humpert,  de  dyitate  Homeriea. 
p.  31. 

6)  T250:  TaXd6ßtoc— ,  ^«p  ivaXlpctoc  a6^v. 

^)  B  50:  xT)p6xeooi  Xtp^Od^rYOiot-    Eustath.  zu  d.  St.:  dprHj  «if)pu«oc  t&  Xqf6* 

8)  2  505 :  X7]p6xcav  —  '^epo^dbvcov. 
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uif  Tonregninmit^).  Doederlein^)  indess,  welcher  die  ublidieii 
Auffassungen  von  iQepofcovoc  für  ungenügend  erklärt,  fasst  dies  Epi- 
theton mit  allerdings  höchst  bedenklicher  Etymologie  als  ^o^v 
u((wiVy  die  Stimme  erhebend,  lautrufend;  lasse  sich  viel- 
leicht atp899ai  9<ovi^v  nicht  als  so  übliche  Phrase  nachweisen ,  wie 
Tooem  tollere,  so  finde  sich  wenigstens  aipeodai  ^ftiov  Aristoph.  Eqq. 
546  und  ftopooc  osfpsiv,  dofiov  apioOat  und  Aehnliches;  der  Form  nach 
verlialte  sich  i^epo^vo^  eben  so  zu  ostpo^iDVoc,  wie  i^epi&eodai  2u 
astpeiv.  Derselbe  bemerkt,  das  Schol.  B.  tSv  oipa  9<ovouvtov  solle 
wohl,  um  einen  Sinn  zu  haben,  tcov  ic  a£pa  heissen,  sei  aber  auch 
dann  kein  Charactexisticum  des  Herolds.  —  Femer  gehören  hierher 
die  Epitheta:  der  Rufer  (xaXiQTa>p)^),  durch  die  Stadt  rufend 
[ijm^owtn^)*)  •  Auch  in  dem  Patronymikon  'HicuxCSi^c»  welches  Homer 
einem  Herolde  beil^^),  glaubt  Kostka^)  eine  Beziehung  auf  die 
Stimme  finden  zu  müssen  (i^icueiv  =  laut  rufen),  wie  denn  auch 
sonst  dergleichen  Eponymieen  oder  Pheronymieen  nicht  selten  seien; 
60  heisse  Phemios  Tepicia6if]c  aoiSo;^),  der  Vater  des  Phereklos,  der 
dem  Paris  die  Schiffe  für  seine  Fahrt  baute,  t^xtov  Ap|iov(8i]^^] 
u.  dgl.  m. 

Andere  Epitheta  der  Herolde  beziehen  sich  auf  die  oben  be- 
sprochene Unyerletzlichkeit  ihrer  Person,  yermöge  deren  sie  unmittel- 
bar unter  göttlichem  Schutze  stehen.  Dahin  gehören  göttlich  &etoc^), 
SuKjio^  von  Zeus  geliebt  (SU^iXoc)^^)  und  Bote  des  Zeus  und 
der  Menschen  (Aioc  aY^eXo«  iQ8i  xal  avSpwv'^)). 

Noch  andere  Epitheta  endlich  gehen  auf  die  Besonnenheit  und 
Einsicht,  welche  der  Beruf  der  Herolde  erforderte.  In  diesem  Sinne 
heissen  sie  Yerständig(ireicvu(iivoi)^3),  verständigerRathschlage 
kundig  (neicvopiva  lii^Ssoi  eiSots^j^^),  kluge  Anschläge  im  Geiste 


^)  Eustatk.  la  £  505*.  '^cpo^ifrMOc  Ik  «!f)pu«a€'0(AY)poc  «dvto&da  eitcdbv  t^  «orcd 

>)  Hom.  OlosB.  §  14  mit  Ama.  17. 

')  Q  577:  «^pu«a  xaX'f)TDpa.    Schol.  Yen.  s.  d.  St.:  dicö  tou  ßo5v  %a\  ouptaXilv 
-Ai  <x^ov.  Yf^.  Eustatk  s.  d.  St. 

*)  Q  701:  «•^(Mixd  Tt  dOTUpOcfitT)V. 

^/  P  323 :  nep(<pavTt  — ,  x^pu»*  'HicuTi5iQ. 

*)  De  pneoon.  Hom.  p.  17.  ^)  x  330.  ^  E  59.  60. 

*)  ^  192:  ToX9ußiov  ftctov  jr/)pv«a.    K  314:   Mkw*  EV^Uo«  M^,    |  K^puxo« 

^)  M  342 :  in*  Afsvra  icpoftt  itif)pox«  Boibnjv  *  |  Ipx^o,  lU  ^oAra  xri, 

")  8  517:  «-/^powc ->  (U^oi. 

>^)  A  334  (H  274):  idjpuMC,  Ai^  d-fx^^  ¥^  «"^^  <Mp*v. 

^)  H  276 :  TaX96ßuS<  xc  «al  'Kalo«»  Kcievupivtt  d(|fr^. 

t«j  H  278 :  xijpu£  'ie<uoc,  ictirvupiva  |i^(ca  f  Udb«. 
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hegend  (icoxiva  fpeal   ^rfi^   ixovtec)^)  und  klug,  einsichtSYoll 
(8auppove<;)2). 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  bei  Homer  vorkommenden  Herolde 
in  Kürze  zu  besprechen.  Zunächst  werden  als  Herolde  im  Lager  der 
Achaier  folgende  erwähnt: 

a.  Talthybios,  der  Herold  und  Therapon  des  Agameimion^), 
den  ,  der  Dichter  rücksichtlich  der  Stimme  mit  einem  Gotte  yer- 
gleicht^)  und  durch  das  Epitheton  itsTcvofjLivoc  auszeichnet^).  In  spä- 
terer Zeit  genoss  er  bei  den  Spartanern  eines  formlichen  göttUchen 
Cultus^  und  seine  Nachkommen,  die  Talthybiaden ,  standen  bei  ihnen 
in  hohem  Ansehen  ^) .  Auch  befand  sich  in  Lakedaimon  angeblich  das 
Grabmal  des  Talthybios '') ,  und  ein  solches  zeigten  auch  die  Achaier 
in  Aigion,  wo  ihm  nicht  geringere  Verehrung  erwiesen  wurde«). 

b.  Eurybates,  ebenfalls  Herold  des  Agamemnon^),  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  B  184  erwähnten  gleichnamigen  Herolde  des 
Odysseus. 

c.  Odios,  der  Herold  des  Telamoniers  Aias  ^^) . 

d.  Der  Ithakesier  Eurybates,  Herold  des  Odysseus  "),  von  dem 
er  hoch  verehrt  wurde.  Er  war  etwas  älter,  als  sein  Gebieter,  und 
wird  vom  Dichter  als  rundschulterig ,  dunkelfarbig  und  krausköpfig 
geschildert  ^2) . 

e.  Thootes,  der  Herold  des  Menestheus ^^) . 


1)  Q  282  (Q  674}:  «^pu£  %a\  üplafioc,  nuxtvd  «ppeol  {Lifit'  fxovrec. 

2)  Q  325:  'BaToc  —  5at<ppa>v. 

8)  A  320 ;  dXX*  8  -ye  ToX^6plov  te  xaX  EöpußdiT/jv  Ttpoofcticev,  |  t(6  ol  loov  xt^py« 
%ok  ÖTpTjpob  Oepdicoyre. 

«)  T  250  (oben  dtirt). 

5)  H  276  (oben  citirt). 

*)  Herod.  Vn,  134 :  toToi  li  dav  Aaxc5at{AOv(oioi  \kfjyi^  raxioKr^  ToXdußiou»  toD 
'Ayafi^fivovoc  x^puxoc.  Iv  y^P  ZicipriQ  ivd  TaXOußbu  Ipöv,  tiol  Ik  «al  dic6fovoi,  TaX- 
Oußidl^t  «aXfi^pisvot,  ToTot  «al  XY]puxT)(ai  a(  hf,  Sndpn]«  icötoai  fipoc  (^5oycat. 

7)  Pausan.  III,  12,  6  Schub.:   toO  Ik  'EUt^vCou  nXif)o(ov  ToXioßiou  (ivfipux  d)co- 

^)  PauBan.  III,  12,  6  Schub.:  ictxv6ouoi  li  %a\  'Axac&v  Ai^tctc  inl  r^Q  dijfopfic, 
ToXOußlou  %a\  0^01  ^dpicvot  fivTjpia  clvat.  Vgl.  O.  Müll  er»  Dotier.  Bd.  11.  8.  30  f. 
(der  1.  Aufl.). 

0)  A320f.  (oben  citirt). 

V)  I  169 :  eeirdp  liceiT  Afac  Tt  f^i^ac  xal  5lo«  'Oiuooc6< '  |  XY]p6iiaiv  ^'  '0&(oc  ts  xal 
EupußdTT}^  &pi'  iiclo^cov. 

1^  B  184:  x^ipuE  £6pußdt72<  '[(^oxfioioc,  8<  ol  6idj(st. 

**)  T  244 :  xal  [tjh  ol  x-Fjpu?  öXl-jov  itpo^rv^otepo«  «dtoö  |  clisrco  *  —  —  yupÄ;  iv 
Apiototv,  (uXavö)rpooCy  o6Xoxdpv2Voc,  |  E6pußdTY)c  ('  ^OfiL^  low  *  t(sv  H  [Ut*  lEo^ov  dXXnv  i 
£v  irdptov  *0Suac6c,  Sn  ol  ^peelv  dprca  t^^ 

^)  M  342 :  al^a  V  in'  ATovr«  irpotct  (Mcvtvtc^c)  x'^puxa  Oodktjv. 
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Die  übrigen  yier  Herolde  der  Acfaaier  werden  vom  Dichter  nicht 
namhaft  gemacht.  Wenn  Manche ,  um  die  Neunzahl  roll  zu  machen, 
aadi  Kalchas,  Stentor,  Asphaiion  und  Eteoneus,  ja  selbst  Meriones 
zu  Herolden  haben  stempeln  wollen,  so  ist  dies  reine  Willkür;  bei 
dem  Dichter  selbst  finden  sich  durchaus  keine  Angaben,  welche  dazu 
berechtigten.  Vielleicht  hat  Kostka  Kecht,  wenn  er  meint,  der 
Dichter  habe  auch  hier  die  Zahl  neun,  wie  er  mehrfach  gethan  habe, 
mit  dichterischer  Licenz  als  bestimmte  Zahl  statt  einer  unbestimmten 
gesetzt;  so  dass  mithin  die  Angabe  ivvia  xi^puxsc  B  95f.  gar  nicht  so 
genau  zu  nehmen  wäre  ^) . 

Ausserdem  werden  bei  Homer  noch  folgende  Herolde  der  Troer 
erwähnt: 

f.  Idaios,  der  Herold  des  Priamos,  der  schon  in  höherem  Alter 
stand  2)  und  bei  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Achaiem  und 
Troern  seinem  Herrn  zur  Hand  ging'),  den  er  später  auch  in  das 
Lager  der  Griechen  geleitete^).  Dem  Idaios  legt  der  Dichter,  wie 
auch  dem  Talthybios,  das  Epitheton  verständig  (iceirvupivoc)  bei^j. 
Zugleich  ist  dieser  Idaios  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  gleich- 
namigen Sohne  des  Troers  Dares,  eines  Priesters  des  Hephaistos  ^] . 

g.  Periphas,  der  Sohn  des  Epytos  und  Herold  des  Anchises, 
dessen  Gestalt  ApoUon  annahm,  um  den  Aineias  zum  Kampfe  zu  er- 
muntern ^ . 

h.  Eumedes,  der  Vater  des  Spähers  Dolon ^j . 

Bei  den  Phaieken  wird  nur  ein  Herold  namhaft  gemacht,  tmd 
zwar: 

i.  Pontonoos*),  über  den  sonst  nichts  Wesentliches  bemerkt 
wird. 

In  Ithake  endlich  begegnen  uns  folgende  Herolde : 

k.  Medon^o),  der  bei  den  Freiem  besonders  beliebt  war  und  an 


^  V(^.  über  diesen  Punkt  die  weitere  AusfOhrong  bei  Kostka,  de  praeconi- 
bns  Homericifl.  p.  28  sq. 

>)  Q  149  (Q  178):  «f)p6E  tU  ol  (dem  Priamos)  ficotxo  Ycpoitcpo«  (Worte  de«  Zeus). 
Ali  bejahrterer  Mann  redet  Idaios  H  279  den  Telamonier  Aias  und  Hektoi  mit 
fciTU  ^(Xoi  an. 

»)  r  247  ff.  *)  Q  325.  470. 

»)  H276:  TaX86ßt6c  tc  «arUaioc,  iccicvo(jivo>  dfAtpco.  «)  E9ff. 

^)  P  322:  dXk*  a6T&€  *Ait6XXo>v  |  Aivebv  Arptive^  5^ac  ncpl^pocvn  ioi%6^t  |  xifjpux* 
HiRirCi^,  8;  ol  napd  itatpl  yi^om  \  xT2p'j09iiiv  T^paoxe,  ^(Xa  cppeol  y^fisa  ciS<6«.  Von 
dem  Patronymikon  Hfn>T(ftt)c  ist  bereits  oben  die  Kede  gewesen. 

^)  K  314:  A6XfDv,  E^'^co«  u(6c,  |  x'^poxo«  deCoto,  iioX6)rpuaoc,  troXöxoXuoc. 

•i  t)178ff.  d6ö.  v49ff. 

^j  ff  251:  ix  V  aörTjc  *I9dlxT]c  SuoxaCSma  TrdEvreg  dfptoroi,  |  xa(  o^cv  ä\i  loxX  Mihm^ 
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ihren  Schmausen  theilnahm  ^);  insgeheim  jedoch  war  er  dem  Odysseus 
und  dessen  Hause  treu  ergeben  und  yerrieth  der  Penelape  die  ver- 
rätherischen  Anschläge  der  Freier  gegen  Telemachos^),  daher  er  auch 
später  auf  die  Fürbitte  des  letzteren  von  Odyss^is  geschont  wurde  ^i . 
wofür  er  sich  seinerseits  wieder  erkenntlich  erwies,  indem  er  die  Itha* 
kesier  vom  ELampfe  gegen  Odysseus  abzuschrecken  suchte^) .  Wegen 
dieser  seiner  besonnenen  Haltung  bezeichnet  ihn  der  Dichter  als  einen 
Mann  von  verständiger  Sinnesart^]. 

1.  Muli  OS  aus  DulichicU;  dem  der  Dichter  das  ehrende  Epi- 
theton rifin^  beilegt,  und  den  er  zugleich  als  Therapon  des  Amphi- 
nomos  bezeichnet  ^) . 

m.  Peisenor,  den  der  Dichter  ^verständiger  Rathschläge  kun- 
dig* nennt ''). 

§  15. 

Die  Beisassen  (ol  fAsrayaorai)  und  die  freien  Tagelöhner 

(o{    ft^TSc). 

Dass  es  in  der  heroischen  Zeit  schon  eine  Art  von  naturalisirten 
Halbbürgem  gab,  welche  sich,  ohne  durch  Geburt  dem  Volke  anzu- 
gehören, im  Lande  niedergelassen  hatten,  lässt  sich  aus  einer  Stelle 
der  Dias  schliessen,  wo  Achilleus  gegen  den  Telamonier  Aias  äussert, 
er  sei  von  Agamemnon  vor  den  Argeiern  schnöde  behandelt  worden, 
wie  ein  verachteter  Beisasse  (axifiifjToc  {jieTavaoTrj^)^],  wo  das  Epitheton 
aT((j.Y]Toc  wohl  darauf  geht,  dass  jene  Beisassen  mehr  oder  minder 
rechtlos  waren  und  daher  vom  Gesetze  nicht  gegen  etwaige  Krän- 
kungen geschätzt  wurden.  Die  alten  Scholiasten  vergleichen  sie  mit 
den  späteren  Metoiken^},  die,  wie  Eustathios  in  der  unten  ange- 


1)  p  172 :  xal  t6tc  ^  o^tv  fetiifi  M^fior^ '  8;  fdp  ^  (iiXtora  |  '9Jv8qcvc  %fip(msN, 
xii  ocptv  irap€f(fvrco  8att(. 

3)  ff  411 :  ict68cTO  Y^p  (üijvfX^TCcta)  o5  tcocSöc  ^l  \tJtfdipoi9v*  ^cdptN*  |  «f)puE  ^dlf 
ol  lerne  Milwij  8;  £tce6(^eTo  ßouXd«.    Vgl.  l  675  fi. 

S)  X  356 :  aI4^  h'  ^  irax^pa  itpooc^cfcveBV  (Ti]XI)iQCXOc)  ^YT^;  ^vta  *  |  Xüynto,  pjfii 
Tt  TOTTov  (^pitov)  ivaktov  o&ceic  yaXxqk  |  xal  x^puiea  HttoYta  oodbaopitv,  89ct  {mu 
aiel  I  otxtp  h  ifjpicT^ptp  xtfiiaxvn  Tcat86;  i<$VTOc  xxi. 

4)  CO  442  ff.  6)  (o  442:  Mihor*  nenvupif^a  el8f6$. 

0)  0  423 :  Mo6Xtoc  ''ipoDC,  |  n'fjpuS  AouXt^ie^c '  dcp^ienv  f  ^v  'Afi^cv^faoto. 

''j  ß  37:  oxfjirrpov  hi  ol  (Tt)X6|jid)^)  IftßaXs  x*^^  I  ^P^  Deto-^pNop,  iccicvu(jiva 
\Kf\lta  tihdki. 

^}  I  646:  dXX^  (Ml  oiddEvcTat  %pa8iT)  )rA<pi  imcdT*  ixclvov  |  pLvfjoofULt,  &;  (a*  Mffft- 
Xov  h  'ApYclotoiv  lpc£ev  |  ^Atpeid)«,  «bc  el  Ttv^  (iTipiv}Tov  pircavdoTY}>».  11  58:  rjjv  (die 
BruieiB)  B.^  h.  x^^9^  ^^^  xpelmv  'Afa}U^sant  \  'ArpelftY^c»  tbc  ef  Ttv*  dtlf&Y^tov  (icra- 

®J  Sc  hol.  Yen.  zu  n  59:  i8ö«ou^  Ik  dlTtfAdrepot  elvat  ol  ptirotxot,  ibc  8iä  f^^X^r 
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zogenen  Stelle  sagt,  im  Veigleicdi  mit  den  attischen  VoUbürgem  vom 
Gesetse  sehr  stiefioiätteTlich  behandelt  worden  seien,  und  die  er  dess- 
wegen  als  vodoi  iroXrrat  bezeichnet. 

Was  sodann  die  Classe  der  Theten  betrifft,  so  bestand  dieselbe 
aus  Freien^),  welche  in  Ermangelung  von  Ghimdbesitz  und  wegen 
Unerfahrenheit  in  jeder  zur  Erwerbung  genügender  Existenzmittel 
geeigneten  Kunst  oder  professionellen  Hanthinrung  sich  gezwungen 
nhen,  im  Dienste  der  Beicheren  für  Lohn  zu  arbeiten,  so  dass  ihre 
Stellung  nicht  eben  glänzender  war,  als  die  der  Sklaven,  mit  d^ien 
sie  bei  Homer  nicht  selten  zusammengestellt  werden^)«  Aeussert  doch 
Aefaüleus  im  Hades  gegen  Odysseus,  er  wolle  auf  der  Oberwelt  lieber 
einem  unbemittelten  Manne  als  Tagelöhner  dienen  (dTjTSueiv) ,  als  über 
alle  abgeschiedenen  Todten  herrschen  ^) ,  womit  er  offenbar  sagen  will, 
dass  ihm  das  elendeste  Loos  auf  der  Oberwelt  lieber  sei,  als  selbst  das 
höchste  Ehrenamt  im  Hades.  Dass  das  VerludtnisB  der  Theten  zu 
ihren  Arbeitgebern  auf  einem  für  einen  gewissen  Zeitraum  abgeschloe* 
senen  Pactum  beruhte,  scheint  aus  der  Angabe  zu  folgen,  dass  Posei- 
don und  Apollon  bei  Laomedon  auf  ein  Jahr  als  Theten  sich  yer- 
düngen  h&tten^);  und  dass  nicht  nur  die  Dauer  dieses  Verhältnisses, 
sondern  auch  die  Höhe  des  Lohnes  von  gegenseitiger  Vereinbarung 
abhing,  zeigt  deutlich  der  hier  (4>  445)  gebrauchte  Ausdruck  fiiodcp 
ha,  ^Tf,  d.  h.  gegen  festgesetzten,  verabredeten  Lohn. 
Welchen  Lohn  hier  Apollon  und  Poseidon  sich  ausbedungen  haben, 
sagt  der  Dichter  nicht.  Im  Allgemeinen  indess  bezahlte  der  Arbeit- 
geber den  Theten,  da  man  gemünztes  Geld  noch  nicht  kannte,  mit 
solchen  Gegenständen,  welche  zur  Leibes-Nahnmg  und  Nothdurft  er- 


piTt  Tp6icou  täQ  Ihia^  xataXtTCÖvTcc.  Eustath.  zul  648:  dlTlfiT^tov  hi  {jtCTavöbTYjv  Xi^ti 
t6v  Iti|aov  i&iroMcov,  ota  tov  (actoCxodv  d>(  xd  tcoXXd  oux  dyr((AoiVy  <&c  vödojv  iroXtT&v, 
tJiH  xol  1^  *ATtnti?)  icoXtTcta  i^Xou,  h  ^  ^oi  \ik^  rh  [ktfikn  o^cS^  ^oov,  itcicoXixo- 
7pa^i2(Uvot  (unter  di6  Zahl  der  Bürger  aufgenommen)  hi  3p.o>c  tdv  (IfaYcv&v  iftcutft- 
pwv  (sie  Btanden  hinter  den  Vollbartigen  surflck).    Vgl.  EuBtath.  lu  11  59. 

^)  Schol.  SU  h  644 :  iX€6dcpot  (a^v,  p.tod(p  li  So'jXe6ovTcc.  Dass  die  Theten  leib- 
agene  Bauern  gewesen  seien,  wie  Buttmann  (Lezil.  Bd.  II.  S.  111.  Anm.  3]  will, 
I&ast  sich  ans  Homer  nicht  nachweisen.  Doederlein  (hom.  Oloss.  §2481)  nennt 
die  Theten  freie  Tagelöhner,  die  in  Accord  arbeiten,  mit  Beruftmg  auf  das  Etym. 
H.:  iiA  oovrdgMi  ttot  xal  fitG(^)  Iwktüon. 

S)  i  644 :  ^ri«  tt  l[tj6>k  tc. 

')  X  489:  pouXo(fM)v  «'  iicipcopo;  iir*  dt]tcvi|uv  £lX()>,  |  dvftpl  ttaf  d'xX'^p<p,  if  [k^ 
^oc  icoX6c  clt),  I  vj  icftaiv  Ytx6eeot  «axa^ difUvoiotv  dvioosiv. 

*)  ^  441 :  o^i  vu  tuv  iccp  |  fAifxvTjat,  8oa  t^  icddofxcv  «axd  'IXiov  dfAf  (,  |  (iolWot 
'*ai  9t9n,  Cr*  dj^opi  AaioyMo>ni  |  ndp  At6«  ^Xd^vcsc  ^t]rrt4oflc(Mv  cU  ivtauröv  |  fiio0<p 
hl  j>T2T^'  h  Ik  oijfMiivaiv  iithcXXcv.  Das  6oa  ^  icddopicv  «axd  geht  hier  auf  das 
Mflhselige  tmd  Drückende  des  Standet  der  Theten. 
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forderlich  waren,  also  Speise,  ELleidiing,  Fussbedeckung  u.  dgl.  m., 
wie  dies  eine  Stelle  der  Odyssee  zeigt,  wo  Eurymachos  den  als  Bettler 
verkappten  Odysseus  höhnisch  fragt,  ob  er  ihm  auf  seinem  Gute  für 
Tagelohn  dienen  (&T)T8ueiv)  wolle;  er  solle  für  das  Sammeln  von  Dom- 
sträuchen und  Anpflanzen  von  Bäumen  genügenden  Lohn  an  Nah- 
rung, Kleidung  und  Beschuhung  erhalten  ^) . 

Obwohl,  wie  gesagt,  das  Yerhältniss  zwischen  dem  Arbeitgeber 
und  Theten  eigentlich  nur  ein  zeitweiliges  war  und  nach  Ablauf  des 
vertragsmässig  für  seine  Dauer  bestimmten  Zeitraumes  sich  wieder 
auflöste,  so  ist  damit,  wie  auch  Schömann  bemerkt  hat^,  doch 
keineswegs  ausgeschlossen,  dass  es  sich  mitunter  zu  einem  lebens- 
länglichen gestaltete  und  sogar  auf  die  Kinder  überging.  — In  die  Ka- 
tegorie der  Theten  gehören,  um  dies  schliesslich  noch  zu  bemerken, 
ohne  Zweifel  auch  jene  ^ivoi^  die  in  Gemeinschaft  mit  Sklaven  die 
Heerden  des  Odysseus  auf  dem  Continente  hüteten');  möglicherw^e 
auch,  wie  Kostka  vermuthet^),  der  araftpiwv  [>oti^p  und  der  oijxoxopo;, 
von  denen  Melanthios  spricht  ^j ,  und  die  als  eine  Art  niederer  Bedien- 
steter in  den  Gehöften  der  Hirten  zu  betrachten  sind. 

Hier  sind  endlich  auch  noch  die  Ipt&ot  zu  erwähnen,  welche  nur  ein- 
mal vorkommen,  und  zwar  auf  einem  Bilde  des  Achilleusschildes,  wel- 
ches solche  Iptftoi  als  Schnitter  auf  dem  Felde  darstellt  <^) .  Ohne  Zweifel 
sind  darunter  Arbeiter  zu  verstehen ,  welche  einzelne  bestimmte  Ver- 
richtungen zur  Ausfuhrung  übernehmen,  wie  etwa  die  Besorgung  einer 
Wäsche  oder  im  obigen  Falle  das  Abmähen  eines  Getreidefeldes.  Ob 
sie  als  Freie  oder  als  Sklaven  zu  denken  seien,  lässt  sicn  schwerlich 
entscheiden.  Schömann 7)  meint,  sie  seien  Sklaven,  'die  sonst  ganz 
mit  Stillschweigen  übergangen  sein  würden ,  da  sich  doch  sicher  nicht 
annehmen  lasse,  dass  der  König  keine  andere  als  gemiethete  Arbeiter 


1)  0  357:  Selv',  -^  dtp  %  i^ikoi^  drjtcuificv,  cl  a  dNcXo((AY]N,  |  d^poti  in'  iT^axiffi 
—  |ito&6<  hi  TOI  dtpxioc  Icxat  —  |  al|Aa9idc  xc  Xii^cov  xal  hMpta  iMixpd  fUTc6iDv;  |  iy%a 
«*  l"^^  oiTOv  \kk>i  dTrrjexovöv  itap^otjAt,  |  clfxaxa  &*  d{jif  lioaifAi  noolv  d'  6ico^|iiaxa 
^o(t2v. 

>)  Qriech.  Alt.  Bd.  I.  S.  42. 

^}  (101:  xöo'  atnöXia  nXaxi'  a{-f&^  \  ßöoxouot  &Tvo(  xc  xal  vinwi  ßtfrcopic  4v(pc<. 
DasuEuBtathiofl:  Ee(vou<  hi  xo\k  fiiodcvro^c  X^ti. 

^)  De  praeconibuB  HomericiB.    Progr.  des  kOnigl.  Qynm.  su  Lyok.  1844.  p.  13. 

^)  p  223 :  xöv  x'  et  (jiot  SoCt]«  9ra9(xd>v  ^uxfjpa  Xin^oftat,  |  ai]«oxöpov  x'  {|Mvat  daXX^v 
V  Ipi^tot  f  op^vat,  I  xaC  xsv  öp6v  iclvorv  imy^^"^  iicrfw^iha  detxo.  DdB  otadpiAv  ^'</rfjp 
und  deB  oT)xoxöpoc  wird  unten,  bei  Gelegenheit  der  Viehzucht,  noch  beeondere  Er- 
irfthnung  geechehen. 

*)  2  550:  fv0a  (auf  dem  xifteMoc)  l^  fpi^ot  |  'fj^Mov  6Ec(ac  (pttidvac  ^^x^peW  Ix«^ 
•cf «. —  al  hk  pvatxk«  (  Sciirvov  ipldotot^  Xc6x'  dX^ixa  icoXXd  ndXuvov. 

7)  Qriech.  Alt.  Bd.  I.  S.  42.  Anm.  8  (1.  Aufl.) 
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habe'.  Za  den  Demio^fgen  sind  die  {pi&ot  auf  keinen  Fall  zu  rechnen, 
da  diese  eine  Kunst  oder  ein  Handwerk  professionell  ausübten,  wäh- 
rend die  IpiSoi  wohl  nur  Geschäfte  besorgten,  auf  die  sich  im  Nothfall 
Jeder  yersteht.  Die  Ableitung  von  Ipidoc  ist  unsicher,  Doederlein^) 
versteht  darunter  eine  Tagelöhnerin,  die  aber  als  Wollspinne- 
rin, ipioopyoc,  gedacht  sei;  denn  Ipiftoc  scheine  von  ipiaCsiv  gebildet, 
wie  xopodoc  yan  xopoaostv,  mit  Synizese  des  la  wie  in  ßpCftetv,  d.  h. 
^piaftsiv.  Eine  andere  Ableitung,  welcher  Schömann  den  Vorzug 
giebt^,  ist  die  von  IptCy  Wetteifer,  der  zufolge  also  ipt&ot  bei  ihrer 
Verrichtung  wetteifernde  Arbiter  beseichnen  würde.  —  Ein  Com- 
positum Yon  ipi^  ist  ouvipi&oc,  welches  Ausdruckes  sich  Athene 
bedient,  indem  sie  sich  der  Nausikaa  zum  Beistande  bei  der  Wäsche 
erbietet'}. 

§  16. 

Die  Sklayen  (o(  800X01,  ol  8fi(i»s<,  oi  oix^s^)^). 

In  den  Häusern  der  Begüterteren  finden  wir  schon  bei  Homer 
mehrfach  fremdländische  Männer  und  Frauen,  welche  auf  dem  Wege 
des  Kaufes  oder  Raubes  ihrem  vaterländischen  Boden  entrissen  und, 
nachdem  sie  Heimath  tmd  Freiheit  yerloren,  von  ihrem  Gebieter  in 
dessen  hausgenössischen  Verband  aufgenommen  sind;  sie  leben  sich 
leicht  ein,  um  mit  Curtius^]  zu  reden,  und  dienen,  wenn  auch  in 
unmerklicher,  doch  sehr  eingreifender  Weise  dazu,  Künste  und  Fer- 
tigkeiten aller  Art  auszubreiten  imd  die  Ausgleichung  der  Cultur  zwi- 
schen den  Inseln  und  Küsten  zu  yermitteln. 

Betrachten  wir  jetzt  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  Skia  v. 
AooXo;,  welches,  wie  i\uo^,  den  Gegensatz  zu  iXeo&epoc  bildet,  kommt 
nur  in  der  feminalen  Form  8o6X>]  vor,  was  indess  vielleicht  rein  zu- 
fallig ist.  Wenn  Nitzsch^)  einen  Unterschied  zwischen  SooXoc  und 
SpcDC  darin  erkennen  will,  dass  jenes  den  U ebergang  aus  der  Frei- 
heit in  die  Knechtschaft  bedeute,  wobei  er  sich  auf  fiouXiov  '^(lap  ^)  be- 
ruft, so  protestirt  dagegen  mit  Recht  Schoemann^),  indem  er  gegen 
Nitzsch  das  8ooA.o9uv>]v  Svi^^eoftai^)  der  8(Mi)a(  des  Odysseus  anfährt, 
die  doch  schwerlich  als  freigeboren  bezeichnet  werden  sollen.  ApiiDc 
(eigentlich  8}ii](  >o),  von  Sapiacü)  ist  der  bei  Homer  gebräuchliche  Aus- 


1)  Hom.  Olosi.  §  2481.  ^  A.  a.  O. 

')  C  32 :  xal  Tot  i^cb  ouv^ptdoc  &lt^  i^o\iL.ai, 

*)  Vgl.  H.  Richard,  de  serris  apnd  Homerom.  DisB.  inaug.  1S51.   Berolini. 

»)  Oriediische  Geschichte.   Band  I.  S.  113. 

«   Zu  l  12.  7)  Z  340.  p  323. 

^  Grieeh.  Alterthümer.   Bd.  1.  S.  41.  Anm.  1.  »)  x^^S. 

^)  Lob  eck,  Par.  p.  260:  'pro  h[iA\^  in  uBum  Tenit  mutata  declinatioiie  &fMlb;'. 
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druck  für  Sklav  und  hat  als  Femininum  h\uvf^  neben  sich^].  Der 
8(Mi)(  wird  gegensätzlich  dem  freien  Theten  gegenübergestellt '),  an- 
dererseits dem  avaE  als  Heim  und  Gebieter').  Wenn  die  Sfiöac  das 
Epitheton  avaptaXoc  erhalten^),  so  werden  sie  damit  als  captiyi  be- 
zeichnet, die  das  '^fJ^ap  avapcaTov  erlebt  haben  und  nach  dem  Ejiegs- 
rechte  der  ava7xi],  demSklayenjoche,  verfallen  sind ^).  Andere  erblicken 
darin  mit  Eustathios,  der  avapcotoi  durch  j^psicoSstc  erläutert ,  un- 
entbehrliche Sklaven,  im  Gegensatz  zu  solchen,  die  nur  des  Prun- 
kes wegen  gehalten  werden^).  Da  SfAoic,  wie  gesagt,  eigentlich  den 
Kriegsgefangenen,  mit  Gewalt  Unterworfenen  bedeutet,  so  würde  der 
Ausdruck^  wie  Schoemann  bemerkt^],  ganz  passend  sein,  um  einen 
Sklavenstand  aus  einer  früheren  unterjochten  Bevölkerung  des  Landes 
zu  bezeichnen,  wie  die  Heloten  und  Penesten;  indess  lässt  es  sich 
nicht  nachweisen,  dass  es  in  der  Heroenzeit  schon  eine  derartige 
Classe  von  Leibeigenen  gegeben  habe,  und  der  blosse  Ausdruck  8(Mbe< 
giebt  keinen  ausreichenden  Beweis  dafür.  Oix^ec  endlich  bezeichnet 
eigentlich  Hausleute  und  kann  auch  von  Freien  gebraucht  werden. 
Wenn  Homer  mehrfach  die  Sklaven  otx^ec  nennt  ^),  so  ist  dies,  um  mit 
Schömann^)  zu  reden,  ^mildernde,  gleichsam  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Verhältnisses',  wie  denn  überhaupt  der  schon  in  der 
Heroenzeit  herrschende  sittliche  Familiengeist  das  Sklavenverhältniss 
veredelte  und  die  Sklaven,  obwohl  sie  an  sich  rechtlos  waren,  zu 
wirklichen  Mitgliedern  des  Familienverbandes  erhob,  wofür  Eumaios 
und  Eurykleia  in  ihrem  Verhältnisse  zu  der  ithakesischen  Herrscher- 
familie den  schlagendsten  Beleg  liefern. 

Weiteres  über  die  Sklaven,  namentlich  auch  über  ihre  Stellung 
zu  der  Familie  des  Herrn,  wird  später  bei  der  Betrachtung  des  Privat- 
lebens in  der  heroischen  Zeit,  und  zwar  in  dem  von  der  Familie  han- 


Man  ifihe  allerdings  mit  Doederlein  das  m  gern  motiTirt;  er  selbst  (hom.  Glosf. 
{  364)  schliesst  auf  eine  JHalektform  (opidv;  ((jid^c  könne  durch  Metathese  aus  lo^i^ 
TÖc  entstanden  sein. 

1)  Y)  103:  nevr^xovxa  hi  o(  (demAlkinoos)  h\uaa\  «ord  h&^ui  ^fuvatxsc  Und  so  oft. 

1)  l  644:  a^Tl;  tc  1}^U  re.    Vgl.  S.  61,  Anm.  2. 

']  a  397:  a^rdp  d^div  otxoto  dTvo^  ho^K  i^fiCT^poio  {  %a\  Sfubtav.  'Jedenfalls  enthilt 
l\kAi  domitus  den  Gegensats  von  dominus,  gleichsam  domans'.  Doeder- 
lein, hom.  Qloss.  §  364. 

^)  CO  210 :  5pi&cc  dvotpcatot. 

S)  Vgl.  Ameis  su  o  210. 

^}  So  Damm,  nov.  lex.  Oraeo.  s.  v.  h^uh^:  'oeoessarii  servi»  non  dslidarum 
causa  habiti ;  qui  ei  (Laertae  domino)  utilia  operabantur,  quibus  careie  non  poterat'. 

'')  Griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  S.  41  (1.  Aufl.)* 

^)  (  3 :  ö^opßöv,  6  o\  ßidroto  \i4kiTn.  \  w^Srco  oUViidv,  oÖc  «v^^aeto  Mec  *06ueet6c. 
Vgl.  e  63.  p  533.  8)  A.  a.  O. 
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delnden  Ahechnitte,  beigebracht  weiden.  Für  jetzt  mag  das  Gesagte 
genügen,  da  die  Sklaven  hier  nur  als  ein  integrirender  Bestandtheil 
der  BeTÖlkening  des  Staats  in  Betracht  kommen. 

Viertes  Kapitel. 
Die  Bechtspflege. 

§   17». 

A.  Internationale  BechtsyerhUtnisse  % 

So  lange  zwischen  verschiedenen  Staaten  nicht  positive ,  anf 
freundsohafUiches  Yerhältniss  und  Tauschverkehr  lautende  interna- 
tionale  Vertrage  abgeschlossen  waren,  befanden  sie  sich  in  rechtlicher 
Hinsicht  selbstverständlich  auf  dem  Kriegsfusse  und  suchten  sich 
gegenseitig  durch  Befehdungen  und  räuberische  Einfalle  möglichst  zu 
schädigen  ^) .  War  hingegen  zwischen  zwei  oder  mehreren  Staaten  ein 
Föderathrverhältniss  zum  Zwecke  friedlichen  Verkehrs  abgeschlossen, 
80  galt  dasselbe  für  tmverletzlich  und  ward  von  den  Betheiligten 
hochgeachtet.  Ein  derartiges  Biindniss  zwischen  Völkerschaften  wird 
mehrfach  erwähnt,  wie  z.  B.  zwischen  den  Griechen  und  Lenmiem, 
von  wehshen  letzteren  jene  im  Schiffslager  vor  Troja  ihre  Zufuhr  an 
Wein  bezogen^;  eben  so  zwischen  Ithakesiem  und  Thesproten,  unter 
welchen  beiden  Völkerschaften  ein  besonders  freundschaftliches  Ver- 
hältniss  obgewaltet  haben  muss,  was  sich  daraus  schliessen  lasst,  dass 
der  Vater  des  Freiers  Antinoos,  welcher  im  Bunde  mit  taphischen 
Piraten  den  mit  den  Ithakesiem  fod^irten  Thesproten  UnbUl  zuge- 
fügt hatte,  sich  vor  der  Rache  des  Ithakesiervolkes  zu  Odysseus  fiüoh* 
tete,  der  dann  die  empörte  Menge  durch  seinen  Einfluss  beschwich- 
tigte^). —  Dass  auch  förmliche  Bundesgenoesenschaften  für  den  Fall 
eines  Krieges  abgeschlossen  wurden,  zeigt  das  Verhältniss  zwischen 


')  Vgl.  Th.  Sorgen  fr  ey,  de  vestigiis  iuria  gentium  Homericl.  Diss.  inaug. 
Lipg.  1871.  Haessel.  Ueber  diese  mir  sn  fpät  lugegangene  Schrift  s.  den  ScMusb 
(üeiM  C^inteb. 

*\  8.  daraber  unten  das  aweite  Buch  §  1« 

')  H  467:  y9jtc  V  h.  A^|A.voto  icaploraaov,   olvov  di[W9at,    |   icoXXod,  xd«  npoiipcsv 

*)  IC  424  (Worte  der  Penelope  sn  Antinoofl):  ^  o6«  olo^\  8tc  ^3po  icot^p  tc6c 
ItiTO  ^6y<»v,  I  hf^fiMi  6icoSSt(oa< ;  (^  fdif  xc^oX^tq  X(i)V|  |  o6vc«a  XY]iot4)poiv  iittoicö- 
pexK  TafiMtfcv  ( ^ffwji*  BKeicfKDto6< '  ol  V  ^\tX^  dp^puoi  (Sehol.:  ^{Xoi;  also :  duxoh  ein 
FreandflobaltBbflndniss  TeTknüpft)  ^av  *  |  tdv  |>*  f dtXo^  ^pdf oat  «al  dbco^tooi  fCXv» 

M^KMICXCp. 
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den  Troern  und  ihren  BundesgenosBen ,  welches  an  anderer  Stelle  >j 
genauer  Kur  Besprechung  kommen  wird. 

Sonstige  völkerrechtliche  Besiehungen,  wie  C(nnmereielle  Verbin* 
düngen,  Gastrecht,  Unverletzlichkeit  der  Herolde,  Priester  und  Schutz- 
flehenden, wie  auch  die  einschlagenden  kriegsrechtlichen  Verhältnisse 
(Behandlung  und  Auslösung  der  Kriegsgefangenen,  Vertragsabschlüsse, 
Waffenstillstandsverträge  u.  s.  w.)  finden  an  anderen  Stellen  ihre  Erör- 
terung. 

B.    Bechtsyerhälüilsse  Innerhall)  des  einzelnen  Staates. 

1.     Traditionelle  Satzungen,  öi|itoT6^. 

Ein  geschriebenes  Recht  oder  Gesetz,  wie  es  die  spatere  Zeit 
kennt,  war  dem  homerischen  Zeitalter  völlig  fremd:  die  obschweben- 
den  gerichtlichen  Streitfragen  wurden  theils  nach  Grundsätzen  des 
Rechts  imd  der  Billigkeit,  wie  sie  gesunde  Einsicht  und  richtiger 
Takt  den  Richtern  eingaben^  theils  nach  Massgabe  traditioneller,  tob 
den  Vorfahren  überkommener  Satzungen  und,  wo  diese  beigebracht 
werden  konnten,  auf  Grund  von  Zeugenaussagen  entschieden  ^j.  Für 
jene  traditionellen  Satzimgen  gebraucht  Homer  den  Ausdmck  &^)uot8^ 
(von  T(At)]u},  nicht  votJkoi,  welches  förmliche  positive  Gesetze  bezeich- 
nen würde.  Solche  öefitore^  sind  für  den  Griechen  der  Heroenzeit 
gleichsam  das  Kriterium  eines  wohlgeordneten,  civüisirten  socialen 
Lebens^  welches  der  Dichter  daher  auch  dem  rohen,  aller  höheren 
Cultur  entbehrenden  Volke  der  Kyklopen  mit  den  Worten  abspricht: 
'Sie  kennen  weder  Volksversammlungen ,  noch  rechtliche  Satzungen 
(bi}U(yz&^),  sondern  ein  jeder  richtet  (nach  eigener  Willkür)  über  Weib 
und  Kinder*  *) . 

2.    Formelles  Rechtsverfahren. 

Die  darauf  bezüglichen  Hauptpunkte  sind  bereits  oben^)  be- 
sprochen. Sie  laufen,  um  sie  der  Vollständigkeit  wegen  hier  in  Kürze 
zu  resumiren,  darauf  hinaus,  dass,  wenn  anders  ein  Rückschluss 
von  dem  speciellen  Falle  auf  das  allgemeine  Verfahren  statthaft  ist, 
der  König  als  oberster  Richter  und  die  Geronten  auf  der  Agore  form- 


1)  Zimte»  Buch  (der  Staat  im  Kriege),  f  2  a.  £. 

^)  J.  Terpstra,  antiquitas  Homerica  p.  85:  Ex  rattonia  aequitate»  majoram 
ittBtitiiti«  et  testium  indidit  controveniae  dirimebantur :  leget  rarae  erant  aut  nullae, 
uade  eat,  quod  ab  Homero  di(ittoTac,  non  vÖ{aou«  celebrari  obaenrarant  critioi. 

9)  i\\2:  Tolotv  ^KtfxXdbiceoat)  i>  oOr'  d^opal  ßouX'vj^poi  o&te  ^ifMoxcc '  | 
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liehe  processuaÜBohe  Sitzung«!!  hielten ,  welche  sich  mitunter  bis  zum 
Spätnachmittage  hinzogen ,  dasB  der  Frocess  durch  Zeugenaussagen 
(kl  t9Topt)  oder,  wie  Andere  es  auf&ssen,  durch  einen  Schiedsrichter 
geschlichtet  ¥rurde,  und  dafis,  der  attischen  icapaxacaßoXij  (in  unserer 
Rechtoaprache :  Succumbenzgeld)  analog,  zwei  Talente  Gold  für  den 
deponirt  waren,  der  sein  Becht  am  schlagendsten  darthat,  d.  h.  aus 
dem  Bechtshandel  als  Sieger  herFoxging. 

3.    Der  Eid    als  Beweismittel  beim   gerichtlichen  Ver- 
fahren und  als  Bekräf tigungsmittel  bei  Verträgen 

und  Bändnissen. 

Dass  bei  so  wenig  scharf  ausgeprägten  Rechtsnormen,  wie  die 
oben  erwähnten  öep-iore^  sie  boten,  der  Eidschwur  beim  gerichtlichen 
Verfahren  als  bekräftigendes  Beweismittel  eine  grosse  Geltung  besass, 
kann  nur  natürlich  erscheinen.  Da  die  Ermittelung  des  objectiven 
Thatbestandes  oft  sehr  schwierig  war^  und  auch  die  Zeugenaussagen 
—  eben  weil  sie  nur  auf  schwacher  menschlicher  Intelligenz  fussten  — 
oft  nur  unvollkommene  Beweismittel  abgaben,  so  legte  man  b^i  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten,  sowohl  bei  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen, wie  auch  beim  Abschlüsse  von  Bündnissen  und  Verträgen,  um 
so  grösseres  Gewicht  auf  den  Eid  und  dessen  religiösen  Charakter, 
durch  den  man,  menschlicher  Einsicht  und  Weisheit  misstrauend,  un- 
mittelbar die  Götter  selbst  als  Zeugen  für  die  Wahrheit  der  Aussage 
anrufen  liess.  Die  gebräuchlichste  Eidesformel^]  begann  mit  den 
Worten:  loro»  vov  .  .  .,  worauf  dann  zu  der  imperati vischen  Form  der 
Name  des  Gottes  oder  der  Götter  trat,  die  man  als  Zeugen  anrief.  So 
bekräftigt  Aclülleus  in  der  Versöhnungsscene  mit  Agamemnon  seine 
Aussage,  dass  er  die  Brisei's  dem  letzteren  als  von  ihm  unberührt  über- 
liefere, durch  den  Schwur:  *  Wissen  soll  es  Zeus,  der  höchste  und 
erste  der  Götter,  wie  auch  die  Göttin  Erde  und  Helios  und  die  Erin- 
nyen,  dass  meine  Hand  weder  um  des  Liebesgenusses  willen,  noch  zu 
anderem  Zweck  die  Briseis  berührt,  und  dass  sie  unentweiht  in  meinen 
Lagerhütten  verweilt  hat.  Schwöre  ich  irgend  falsch^  so  mögen  die 
Crötter  viellaches  Leid  über  mich  als  Meineidigen  verhängen'^). 


^)  Vgl.  Nägelsbach  (homerische  Theologie,  S«  203),  der  dreierlei  Bidee- 
formen  uolerscheidet.  Weiteres  über  den  Kid  gehört  in  einen  späteren  Abschnitt, 
der  Tom  religiösen  Leben  und  von  den  religiösen  Gebräuchen  der  homerischen 
Griechen  handelt. 

^)  T  258 :  TaroD  vuv  Ze^c  TCpwra,  de<nv  5itaT0«  xal  dfptOTCKi  |  Ff)  Te  xat  'HiXioc  xal 

Tto'JpTj  Bpt07]t^c  jtX^  lictvetxai,    1    oüx'  euv-ijc  icpö^aw  xe^pit)|Aivoc»    oute  tcü  dXXou '  | 

6» 
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Zum  Beispiel,  wie  der  Schwur  als  Bekräftigungsmittel  bei  feier- 
lichen Verträgen  zur  Anwendung  kam,  diene  die  Eidesformel,  deren 
sich  Agamemnon  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  zwischen  Achaiem 
und  Troern  bedient :  'Vater  Zeus  und  Helios  und  ihr  Flussgötter  und 
du  Göttin  Erde  und  ihr,  die  ihr  die  Abgeschiedenen  im  Hades  be- 
straft, welche  hier  Meineid  geschworen,  —  seid  Zeugen  und  hütet  die 
Bundesverträge :  wenn  Menelaos  im  Zweikampfe  fällt,  so  soll  Alexan- 
dros  die  Helene  und  ihr  ganzes  Besitzthimi  behalten;  fällt  aber 
Alexandros,  dann  sollen  die  Troer  die  Helene  mit  all'  ihrer  Habe  dem 
Menelaos  zurückerstatten'  ^j . 

Was  das  bei  der  Eidesleistung  übliche  Ritual  betrifft,  so  schwor 
man,  um  anzudeuten,  dass  man  mit  den  Göttern  in  Verkehr  treten 
wolle,  mit  zum  Himmel  emporgewandten  Blicken,  wie  dies  Agamem- 
non bei  der  schon  erwähnten  Uebei^abe  der  Brisei's  thut^).  Die- 
jenigen, welche  ein  Scepter  fahrten,  hielten  dasselbe  während  der 
Eidesleistung  empor;  so  Hektor,  als  er  dem  Dolon  schwor,  ihm  für 
den  Fall  des  Gelingens  seines  nächtlichen  Streifzuges  Rosse  und 
Wagen  des  Achilleus  geben  zu  wollen').  Etwas  Gewöhnliches  war 
es  auch,  dass  man  entweder  unmittelbar  mit  dem  Elemente  des  Gottes, 
bei  dem  man  schwor,  in  Berührung  trat,  oder  doch  einen  Gegenstand 
berührte,  der  den  Gott  zu  vertreten  geeignet  war.  Daher  fordert  z.  B. 
Menelaos  von  Antilochos  einen  unter  Berührung  seiner  (des  Anti- 
lochos)  Rosse  beim  Poseidon  geleisteten  Schwur,  dass  er  nicht  wis- 
sentlich mit  List  seinem  (des  Menelaos]  Wagen  Hemmnisse  bereitet 
habe^).  Die  Rosse  aber  soll  Antilochos  berühren,  weil  Poseidon  als 
Schöpfer  des  Rosses  und  Vorsteher  der  Wagenspiele  verehrt  wurde. 

Die  Bestrafung  des  Meineides  fiel,  wie  die  des  Mordes,  nach  der 
Ansicht  des  heroischen  Zeitalters  den  Göttern  und  Erinnyen  anheim ; 
denn  der  Eid  war,  wie  gesagt,  ein  religiöser  Akt,  eine  unmittelbare 


»)  r  276:  Zeu  itdtxcp,  '^hrfies  lulior*,  x68iOT6,  p-ffiutc,  |  *HlXi(Sc  9*,  8c  itbLvr*  i<popä; 
%a\  ndvr'  i7iaxo6ttc»  |  «al  norapiol  %a\  TaTa,  xaX  ot  &Yc£vep^  xa(j.6rrac  |  dv^p<ibico»c 
t(vuoI^ov,  Stic  t!  iidofwn  6\k699^,  \  6(icic  |AdlpTupot  fotc,  ^uXdoocre  h*  dpiua  moti  *  |  ti 
|jiv  xrv  MsviXaov  'AXi^ov^poc  xoraic^^^Q,  |  a^xöc  ItUiV  'EXfnjv  i)(ßxm  «al  xT^|jMrra 

icdvxa  •    I el  5i  *  ' AX£6ov5pov  xtcIv^j  gor^c  McviXaoc,  |  Tp&oc  imt^'  'ilXfvijv 

%a\  xT^pLora  itdsr  dito$oi>yat  %ti, 

2)  T  257:  eö^pievoc  h^  dpa  tlitev,  i(tb^  etc  o^pavöv  66p6v'  Toto»  V5v  %xi. 

')  K  321:  dXX'  dfe  fiot  t6  oitiitcrpov  d^dr^to  ««(  pioi  ^pioooöv,  |  ^  p.^  rouc  titTcouc 
TS  «al  dpiMtra  icot«(Xa  X^^^^l  ^<»9^fMv>  ot  ^op^ouocv  d(j.6fjiova  nv)Xe(ova.  K  928:  Ac 
fd%''  6  h^  iv  ^cpol  ox'TJiCTpo*^  Xdßc  xa(  ot  ^pioodev. 

♦)  V  5S1:  'AvtiXox', titit«v  d^'dptcvoc  i(av(^<x^  "EwootYatov  |  9(&vudt,  f»*?! 

piiv  itdis  x6  i^hi^  &6Xip  Appia  itc^ovi. 
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ProTOcation  an  die  Götter,  seine  Verletzung  inher  ein  schweres  Ver- 
gehen gegen  die  letzteren,  welches  eine  unnachsichtige  Ahndung 
ihretseits  nach  sich  zog  ^) . 

4.    Rechtsverhältniss  zwischen  König  und  Volk. 


Was  sich  von  Angaben  in  Betreff  der  Stellung  des  Königs  zu  den 
Edlen  und  zum  Volke  bei  dem  Dichter  findet,  lässt  den  König  nicht 
als  willkürlich  herrschenden  Despoten,  sondern  nur  als  den  Ersten 
unter  seines  Gleichen  erscheinen.  So  betrachten  die  ithakesischen 
Edlen  den  Odysseus  als  einen  Mann  ihres  Gleichen,  und  um  den 
Phaiekenkönig  Alkinoos  schaaren  sich  zwölf  an  Rang  ihm  kaum 
nachstehende,  mit  den  Geronten  identische  Neben-  oder  TJnterkö- 
nige  (ßaatX^ec),  welche  seine  Tischgenossenschaft  und  ständige 
Umgebung  bilden^).  Und  wie  selbst  Zeus,  der  gewaltigste  unter 
den  Göttern,  sich  einer  höheren  Weltordnung  {\uyipa)  fugen  muss, 
80  denkt  sich  das  Hellenenvolk,  welches  —  wie  in  allen  anderen, 
80  auch  in  politischen  Verhältnissen  —  gegen  alles  Mass-  und 
Schrankenlose  sich  sträubte,  auch  die  fürstliche  Gewalt  durchaus 
nicht  als  eine  absolute,  sondern  als  eine  durch  gewisse  rechtliche 
Satzungen  und  unumstössliche  Traditionen  gebundene.  Darum 
erscheint  denn  auch  der  König  bei  der  Ausübung  seiner  Fimc- 
tionen  nicht  als  der  in  einsamer  Grösse  dastehende  Souverän  von 
Gottes  Gnaden,  der  alle  Verhältnisse  mit  unfehlbarer  Einsicht  durch- 
dringt und  beherrscht,  sondern  sein  Wirkungskreis  ist  ein  durch 
die  Betheiligung  mitwirkender  Kräfte  beschränkter.  Er  ist  zwar 
Inhaber  der  richterlichen  Würde  tmd  Autorität,  so  jedoch,  dass  er 
dies  Amt  mit  den  Geronten  theilt,  und  diese  als  seine  Stellver- 
treter auch  ohne  ihn  Recht  sprechen  können');  er  bekleidet  die 
Würde  des  obersten  Kriegsherrn  und  Heeresleiters,  hat  aber  als 
solcher  Unterbefehlshaber  (ßaaiX^e?)  zur  Seite  ^);  er  bringt  allerdings 
politische  Opfer  im  Namen  und  im  Interesse  des  gesammten  Volkes, 
ohne  indesB  der  eigentlichen  priesterlichen  Würde  theilhaftig  zu 
sein^),  wie  sie  dem  von  den  Pelasgem  überkommenen  Priesterstande 
anhaftete^),  der,  freilich  ohne  im  Kataloge  der  Demioergen  aus- 
drücklich erwähnt  zu  werden ,  damals  schon  bei  den  Hellenen  Boden 


*)  T  264 :  cl  M  Tc  t&v(*  iit(of»cov,  i\u>i  9eol  dlX^ca  (otev  |  itoXKä  (idX\  Sooa  St^oDoiv, 
')  (^390:  (<6(cxa  ^äp  xord  ^(lov  dpiitpCTcicc  ßaacX-TJec  |  ^PX^^  xpaWoooe,  Tpicxat- 
S)  8.  oben  §  3.         «)  S.  ebendas.         B)  S.  oben  §  3  a.  £.         *)  S.  §  7  z.  Anf. 
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gewonnen  hatte  und  in  jener  Zeit  —  vor  allen  andern  die  Classe  der 
weissagenden  Priester  —  dem  Königthum  gegeniiberzntreten  begann^ 
—  eine  zweite  Macht  von  Gottes  Gnaden,  und  desshalb  um  so 
trotziger  und  gefährlicher,  wie  Curtius  treffend  sagt*).  —  Ueber- 
haupt  versetzt  uns  das  Homerische  Epos  in  eine  Periode  revolutionärer 
Gährung,  der  selbst  die  Centralgewalt  der  heroischen  Welt,  das 
Königthum,  sich  nicht  zu  entziehen  vermag.  Allerdings  bestehen  die 
alten  Formen  noch  fort;  der  äussere  Typus  des  Anaktenthums  ist 
nach  wie  vor  der  patriarchalische ;  aber  unter  der  trügerischen  Hülle 
regen  sich  bereits  zersetzende  Elemente,  .und  es  zeigen  sich  Vorboten 
eines  nicht  mehr  fernen  Umsturzes  der  bisherigen  Verfassung  —  in 
der  Ilias  sowohl ,  wie  namentlich  auch  in  der  Odyssee.  Die  wüsten, 
zerrütteten  Zustände,  welche  in  Ithake  während  der  zwanzigjährigen 
Abwesenheit  des  Odysseus,  der  doch  nach  dem  Zeugnisse  des  £u- 
maios  ^]  stets  ein  gütiger  Fürst  gewesen  war  und  mit  väterlicher  Milde 
seine  Herrschermacht  geübt  hatte,  eingetreten  waren,  beweisen  zur 
Genüge,  wie  sich  bereits  das  Fundament  gelockert  hatte,  auf  welchem 
die  Autorität  des  königlichen  Hauses  beruhte,  Penelope ,  die  recht- 
mässige Gattin  des  Fürsten,  wird  von  zudringlichen,  zuchtlosen 
Freiem  umworben,  welche  das  königliche  Besitzthum  ohne  Scheu  und 
Scham  vergeuden;  Telemach,  der  Thronerbe,  ist  ihnen  gegenüber 
ohnmächtig  und  äussert  in  der  ersten  seit  Odysseus'  Abwesenheit 
stattfindenden  Versammlung  der  Ithakesier  unter  Thränen,  indem  er 
sein  Scepter  zu  Boden  schleudert ,  seine  tiefe  und  bittere  Entrüstung 
über  das  schamlose  Treiben  der  Freier  ^j;  die  letzteren  suchen  ihn  so- 
gar aus  dem  Wege  zu  räumen,  um  völlig  frei  und  ungebunden  über 
das  Besitzthum  des  königlichen  Hauses  schalten  zu  können;  ja,  Odys- 
seus selbst  sieht  sich  gezwungen,  Gewalt  vor  Recht  ergehen  zu  lassen 
und  die  Freier  zu  tödten,  um  wieder  in  den  unangefochtenen  Besitz 
seiner  Herrschaft  und  Habe  zu  gelangen,  worauf  dann  die  Ithakesier 
einen  Aufstand  erregen,  der  endlich  durch  Vermittlung  der  Göttin 
Athene  gestillt  wird.  Wie  wenig  man  das  Herrscherhaus  des  Ke- 
phallenerfürsten  achtete,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  man  es  ruhig 
ansehen  konnte,  wie  Laertes,  der  Vater  des  Odysseus,  in  nichts 
weniger    als   fürstlichem    Glänze,    ja    äusserst  ärmlich  lebte   und, 


1)  Griechische  Geschichte.  Bd.  I.  S.  124. 

^  E  137:  &c  6  (Ae^  rO^uooe^c)  hf^i*  dnöXaiXe'  ^(Xotat  (i  x-^^c*  ötcIooi»  |  Ttaoiv,  ifAol 

ouV  et  xev  itaxpöc   xaX  piT^T^poc  a^Ttc  txopMii    |    olxov,    8l^t  icpöitoc  ifcv^|it2v,  xa(  ft 

3)  ß  80 :  (&c   <f »To   )^(u6pLevoc ,   icorl   hk  oic^irrpov  ßdXe  f  (x^Hi    I   Sdupu'  divairp^^M« ' 
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mit  sehmutsigem ,  grobem  und  vielfach  geflicktem  Leibrock  be- 
kleidet,  sogar  mit  eigener  Hand  sein  Land  bestellte').  —  Fasst 
man  alle  Zuge  iibermüthiger  Missachtung,  wie  sie  von  Seiten  der 
Freier,  d.  h.  der  Adelspartei,  gegen  die  Autorität  des  Königs- 
fiiuses  henrortreten,  in  ein  Gesammtbild  zusammen  und  prüft  das- 
selbe unbefangen,  so  wird  man  gestehen  müssen ,  dass  der  Grund  und 
Boden,  in  welchem  das  Königthum  bei  Homer  wurzelt,  gelockert,  ja 
nnterminirt  ist,  und  dass,  wie  schon  gesagt,  die  herrschenden  Zu- 
stände auf  einen  baldigen  Umsturz  hindeuten  ^) .  Und  dies  trübe  Pro- 
gnostikon  gestaltet  sich  fiir  die  Zukunft  des  Königthums  keineswegs 
g;im8tiger,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung  die  Ilias  prüfen,  obwohl  die- 
selbe den  König  nicht  inmitten  des  von  ihm  beherrschten  Volks,  son- 
dem  ausschliesslich  in  seinem  Charakter  als  obersten  Heeresleiter 
zeigt.  Wie  schwankend,  wie  unentschieden,  wie  so  aller  Selbständig- 
keit bar  ist  doch  nur  dieser  Agamemnon,  —  er,  der  sich  mit  Stolz  den 
opionK  'Axaittov  nennt  und  bei  jeder  Gelegenheit  mit  seiner  souveränen 
Gewalt  brüstet  1  Wie  tappt  er,  in  nie  endender  Rathlosigkeit  sich 
umherwindend,  von  Entschluse  zu  Entschlussl  Wie  erscheint  er  in 
seinen  Mitteln  so  beschränkt,  und  wie  wenig  vermag  er  seinen  Willen 
zur  That  werden  zu  lassen I  Wie  ohnmächtig  steht  er,  der  angeblich 
Gewaltige,  da,  und  wie  stösst  er  überall  auf  Insubordination,  Reni- 
tenz und  Missachtung  seiner  Gebote,  so  dass  man  erstaunt  fragt,  ob 
denn  dieser  schwächliche  Spross  des  Atridengeschlechts  irgendwie 
auch  nur  entfernt  dem  stolzen  Herrscherideale  entspreche,  welches 
der  Dichter  durch  die  Epitheta  6tOY^v^  und  fiioTpsfeec  «o  hoch  über 
das  gewohnliche  menschliche  Niveau  erhebt,  und  wie  es  bei  der  Be- 
trachtung der  gewaltigen  Monumente  von  Mykenai  vor  tinser  geistiges 
Ange  tritt  ^)  ?  Man  könnte  sagen,  das  alles  sei  auf  Rechnimg  der  Cha- 
rakterschwäche des  Mannes  zu  setzen.  Aber  ist  nicht  schon  das  ein 
verdächtigieB  Symptom,  dass  eine  Aufsätaigkeit,  wie  der  Atride  sie  er- 
fahrt, einem,  wenn  auch  schwachen,  Herrscher  überhaupt  geboten 


^  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Staatsalterthümer  §  56:  'Die  Edlen 
waren  es  auch,  in  deren  Hände,  als  die  königlichen  Familien  theils  ausstarben,  theils 
entarteten,  die  oberste  Staatsgewalt  zunächst  Überging  und  damit  statt  des  monar- 
chischen den  Charakter  der  Aristokratie  annahm.  Die  ersten  Spuren  dieses  Ueber- 
gangi  finden  sich  selbst  schon  bei  Homer,  wenn  ein  Land  mehrere  Könige  hat, 
worunter  der  Regierende  nur  wie  der  Erste  unter  Seinesgleichen  dasteht ,  wenn  das 
Recht  der  Erbfolge  nicht  mehr  als  selbstverstanden  gesichert  ist  u.  s.  w.  Der  wirk* 
liebe  Anfang  der  Aristokratie  kann  inzwischen  erst  von  dem  Augenblicke  der  Ver- 
antwortlichkeit der  Könige  an  gerechnet  werden'. 

^)  Vgl.  £.  Curtius,  griechische  Geschichte.   Band  I.   S.  123. 
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wird?  Und  sieht  nicht  das  harmlose  Kindei^geniüth  des  von  jeder  Skep- 
sis himmelweit  entfernten  ächten  Naturmenschen  an  dem  Henscher 
von  Gottes  Gnaden,  der  noch  von  dem  ganzen,  aus  uralter  Tradition 
entspringenden  Nimbus  umstrahlt  ist,  wie  an  einem  übermenschlichen 
Wesen  empor,  er  sei  schwach  oder  energisch?  Wäre  endlich  eine  Ener- 
gielosigkeit, wie  die  Agamemnons,  bei  ^em  noch  von  dem  vollen 
Bewusstsein  seiner  uralt  heiligen  Würde  getragenen  Herrscher  wohl 
überhaupt  möglich  und  denkbar?  Und  wenn  man  vollends  bedenkt,  dass, 
wie  früher  ^)  bereits  gesagt  ist,  die  Autorität  des  ßaaiXeoc  im  Kriege  so 
gut  wie  ununuschränkt,  und  dass  er  Herr  über  Leben  und  Tod  war,  dass 
aber  trotzdem  Agamemnon  sich  durchaus  nicht  in  Achtung  ku  setzen  und 
der  Menge  nicht  im  Geringsten  zu  imponiren  weiss,  —  muss  man  da 
nicht  zu  der  Ueberzeugung  gelangen ,  dass  die  königliche  Grewalt  da- 
mals schon  in  ihren  Grundfesten  erschüttert  und  dem  Umstürze  nahe 
gewesen  sei?  Wenn  daher  der  Dichter  nichtsdestoweniger  dem  Odys- 
seus  die  Worte  in  den  Mund  legt:  ^Nimmer  frommt  Vielh^rschaft; 
ein  Herrscher,  ein  König  nur  soll  sein,  dem  der  ELronide  dies  Amt 
verlieh  2),  —  so  klingen  dieselben  fast  wie  eine  herbe  Ironie  auf  die 
fast  schon  ihres  Nimbus  ^itkleidete  Fürstengewalt ,  wie  eine  bittere 
Prophetie  baldigen  Umsturzes»  Wer  in  dieser  Weise  politisch  refleo- 
tirt,  der  bekundet  dadurch  sattsam,  dass  er  den  harmlosen  Boden  des 
patriarchalischen  Anaktenthums  bereits  unter  den  Füssen  verloren 
und  aus  Erfahrung  die  Schrecken  der  Vielherrschaft  kennen  gelernt 
hat.  —  Den  schlagendsten  Beweis  aber,  wie  hoch  die  Opposition  gegen 
das  Königthum  schon  ihr  Haupt  zu  erheben  wagt,  liefert  die  Figur 
des  Thersites,  in  welchem  der  Dichter  das  ächte  Prototyp  aller  poli- 
tischen Babulisten  und  Zungendresoher  für  alle  Zeiten  und  Völker 
vorgezeichnet  hat.  In  der  That  tritt  uns  dieser  revolutioiuLre  Poltron 
in  der  heroischen  Welt  wie  eine  paradoxe  Erscheinung  entgegen.  In- 
mitten einer  monarchischen  Verfassung,  aus  der  uns  scheinbar  nur 
der  Hauch  friedlicher  patriatchaUscher  Stille  entgegenweht,  wo  die 
Fürsten  noch  Hirten  der  Völker  (icoijjiivs^  Xacuv]  heissen  und  für 
die  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  (SioYsviec)  gelten,  und  wo  ihr  Walten 
noch  mit  dem  eines  milden,  gütigen  Vaters  verglichen  wird'),  sehen 
wir  einen  meuterischen  Demagogen  frech  sein  Haupt  erheben,  den 
obersten  Kriegsherrn  schmähen^]  und  die  grosse  Menge  zum  offenen 


1)  Vgl.  oben  §  3. 

')  B  204 :  o6x  dtya^^  icoXuxoipovCi)  *   tlc  «oCpCNOC  lotw,    |   elc  PaotXe6c,  ip  ihau 

3)  Vgl.  oben  §  1  a.  E. 

*)  B  224:  a&cdp  6  piaxpd  ßonv  'Afapifivova  ve(xse  (iödtp*  |  *ATpc((v),    tIo  ('  «5t' 
iictpL^|A^eai  i\li  ^at(Cetc;  thxL 
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Abfall  Ton  flurem  angestammten  Fürsten  anfhetsen^).  Unmöglich 
kann  dieser  Thetsites  —  psychologisch  wahr  gezeichnet ,  wie  er  vor 
uns  steht — ^  dieser  an  Caiioatur  streifende  Ansbund  von  Hässlich- 
keit,  der  seihst  viMr  der  Glorie  des  Monarchen  die  Augen  nicht  nieder- 
schlagt und  sie  offen  im  Angesicht  schmäht,  ein  Phantasiebild  des 
Sängers  sein,  der  sonst  das  Anaktenthum  mit  dem  ganzen  Nimbus 
patriardialischer  Würde  und  Hoheit  umkleidet:  er  hat  seine  Cha- 
rakteristik unmittelbar  aus  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit  gegriffen; 
die  politisohen  Parteien  stehen  sich  schon  mit  Bewusstsein  gegen- 
über: die  Opposition  wagt  offen  an  den  Umsture  des  Bestehenden  zu 
denken,  und  nicht  zum  ersten  Male  spinnt  sich  eine  Scene  ab,  wie  die 
Torfiegende,  wo  ein  Odysseus  den  Trotai  eines  Thersites  in  seine 
Schianken  zurückweist.  Wie  des  Lebens  Mai,  wenn  einmal  ent- 
schwunden, nie  wieder  erblüht,  so  geht  hier  auch  die  Blüthe  des 
Anaktenthums  am  Grabe,  um  sich  nie  wieder  zu  entfalten ! 


§  17^ 

Reehtsyerhiltnlsse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Fortsetzung) . 

5.  Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord  oder  Tod  schlag^. 

Auf  Blord  oder  Todschlag  war  in  der  heroischen  Zeit  eben  so 
wenig  eine  gesetsdiche  Strafe  gesetzt ,  wie  auf  Meineid ,  ungerechten 
Richterspruch,  Impiet&t  der  Eander  gegen  die  Aeltem,  Nichtachtung 
der  Pflichten  gegen  Fremde  (^voi)  und  Schutsflehende  und  ähnliche 
Veigehungen.  Denn  nach  den  damals  herrschenden  moralischen  Be- 
griffen gehörten  derartige  Delicte  gar  nicht  vor  das  Forum  der  weit* 
liehen  Obrigkeit  und  erschienen  vielmehr  als  Verstösse  gegen  die 
höhere  sittliche  Weltordnimg,  deren  Hütung  und  Wahrung  nicht 
menschlichen,  sondern  göttlichen  Bichtem,  namentlich  dem  Zeus  und 
den  Erinnyen,  den  eigentlichen  Hüterinnen  jener  Weltordnung  ^) ,  ob- 
lag, daher  man  den  Meineidigen,  den  gewissenlosen  Bichter  u.  s.  w., 
namentlich  aber  auch  den  Mörder  den  höheren  Mächten  aur  Bestra- 
frmgüberliess.  Dadurch  ward  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Sippen 
des  Gemordeten  von  dem  Mörder  Genugthuung  heischen  konnten;  ja, 


<)  B  233:    o6  |iiv  lotxev,  |  dp^^v  i^vra  xoncov  Iictßa07(lfuv  ulac  AxatAv.  |  &  ic^ 

*)  Vg^.  Th.  Sorgenfrey ,  de  vestigüs  iuris  gentium  Homsrici.  p.  21  sqq. 
^  8.  Prell  er,  grieohisdie  Mythologie  I,  8.  520  ff.  (der  isten  Aulli^. 
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es  erschien  sogar  als  ihre  unerlässliohe  Pflicht,  den  Todschläger  pein- 
lich zu  verfolgen  und  um  jeden  Preis  den  verübten  Mord  durch  Gegen- 
mord zu  sühnen.  Wir  finden  demnach  bei  den  Griechen  der  heroi- 
sehen  Zeit^  wie  noch  jetzt  bei  den  Neugriechen  ^),  den  Corsen'),  den 
Circassiem,  Montenegrinern,  Arabern  und  anderen  Völkern,  die  Sitte 
der  Blutrache  im  Schwange^] ,  welcher  der  Mörder  sich  dadurch  zu  ent- 
ziehen suchte,  doss  er  landesflüchtig  wurde  und  oft  auf  lange  Jahre 
hinaus  den  heimathlichen  Boden  mied  — ,  ein  Schritt,  au  welchem  die 
für  die  rächenden  Verwandten  parteinehmende  öffentliche  Meinung 
und  der  eigene  Instinct  des  seiner  gegen  die  Religion  und  die 
allgemeine  Gesinnung  verstossenden  That  sich  bewussten  Verbre- 
chers ihn  nicht  minder  drängte,  als  die  Furcht  vor  der  drohen- 
den Blutrache.  'Was  beginnen  wir  jetzt'?  ruft;  Odysseus  nach 
der  Tödtung  der  Freier  aus  ,  'nachdem  wir  die  edelsten  Jünglinge 
der  Stadt  getödtet  haben?  Denn  wenn  jemand  auch  nur  einen 
Mann  aus  dem  Volke  getödtet  hat ,  der  gar  nicht  einmal  einen  zahl- 
reichen Anhang  zurücklässt  (der  also  für  ihn  Partei  nehmen  und  den 
Mörder  mit  Nachdruck  verfolgen  könnte),  so  flieht  er  dennoch  und 
lässt  die  Sippen  im  Heimathlande  zurück'  ^) . 

Vergleichen  wir,  um  liber  die  Ansicht  der  heroischen  Zeit  in  Be- 
treff des  Mordes  grössere  Klarheit  zu  gewinnen,  dieselbe  mit  der  in 
der  späteren  Zeit  herrschenden  Ansicht.  Der  letzteren  zufolge  haftet 
an  der  Person  des  Mörders  ein  (ioaoc,  a^o^  oder  (i(aa{ia,  in  Folge 
dessen  sie  als  verunreinigt  erscheint  und  als  befleckendes  oder  ver- 
pestendes Element  von  Tempeln,  Altären,  überhaupt  geweihten  Orten, 
wie  auch  von  Märkten  und  anderen  Stätten  menschlichen  Verkehrs 
ausgeschlossen  wird,  bis  die  Blutschuld  durch  gewisse  kathartische 
und  hilastische  Gebräuche  gesühnt  ist.  Von  solchen  religiösen  Mo- 
tiven findet  sich  bei  Homer  keine  Spur;  nirgend  ist  bei  ihm  von  einer 
dem  Mörder  anhaftenden  Befleckung  oder  einer  in  Folge  derselben  noth- 
wendigen  ceremoniellen  Beinig^ng  seiner  Person  die  Kede^).  — In 


1)  S.  Manrer,  das  griechische  Volk.   Bd.  I.  Heidelberg,  1885.  S.  187. 

S)  Oregorovius,  Oonnea.  Bd.  I,  S.  171  ff.  Wie  O.  MaU«r  (Bnmeiiiden 
S.  109)  treffend  bemerkti  tritt  die  Blutfaohe  schon  ia  den  ersten  Anfängen  des  staat- 
lichen Lebens  auf,  ja  sie  geht  dem  eigentlichen  Staatsleben  voran,  daher  sich  too 
derselben  mehr  bei  rauhen  Bergrölkem ,  als  den  zu  grösseren  Massen  zusammen- 
schmelzenden Bewohnern  der  Ebene,  mehr  in  patriarchalischen,  als  in  kastenartigen 
Verfassungen  erhalten  habe. 

')  Vgl.  Eickhoff,  aber  die  Blutrache  bei  den  Griechen.  Programm« 

^)  «l'  118:  «al  fdp  t(c  ^'  Iva  ^ora  «aTaxTslva«  ivl  ^|M|>,  |  ip  ft-ii  noXXol  Ivotv 
doo9T]T^pec  6ir(ooi»,  |  ^(n^et,  in]ouc  tc  icpoXtirobv  xal  7caTp(^  '^aian. 

B)  Lob  eck,  Aglaoph.  p.  301 :  heroioo  eoim  aevo  quioumque  tale  faeinus  in 
se  admiserant ,  aut  exsiÜum  dira  poenam  pro  caede  luebant  aut  oulpam  pretio  redi- 
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strafrechtlicher  Hesdehung  ferner  geht  der  Mörder  in  der  Heroenzeit, 
insofern  es  nch  um  den  Staat  handelt,  ganz  frei  aus,  da  der  Staat 
noch  nicht,  wie  später,  die  Rolle  der  Mittelsperson  zwischen  dem 
Mörder  und  dem  Anhange  des  Ermordeten  übernommen  hatte  und  ein 
criminalrechtliches  Einschreiten  desselben  gegen  den  Todschläger 
niigend  auch  nur  entfernt  angedeutet  wird  *),  die  peinliche  Verfolgung 
desselben  aber,  wie  gesagt,  ausschliesslich  den  Blutsverwandten  ob- 
liegt Nichtsdestominder  erscheint,  wie  auch  schon  O.  Müller  be- 
merkt hat^,  das  Leos  des  Todschlägers  bei  Homer  im  Ganzen  härter, 
als  in  späterer  Zeit  nach  attischem  Becht  und  den  platonischen  6e- 
setKn.  Denn  letzteren  zufolge  ist  der  flüchtige  Mörder,  welcher  sich 
ausserhalb  der  heimathliehen  Marken  befindet  und  von  amphiktyoni- 
sehen  Spielen  und  Opfern,  wie  auch  Gränzmärkten,  also  —  mit  an- 
deren Worten  —  von  allen  Oertlichkeiten  fem  hält,  wo  er  eine  Be- 
gegnung mit  Landsleuten  gewartigen  kann,  vor  jeder  peinfichen  Ver- 
folgung sicher  gestellt  und  gewiesermassen  sacrosanct;  wagt  der  Arm 
des  Bluträchers  (avSpiiXati^c)  ihn  auch  hier  noch  anzutasten,  so  er- 
scheint der  letztere  selbst  als  Mörder.  In  der  heroischen  Zeit  hin- 
gegen, wie  Uomer  sie  schildert,  erstreckt  sich  die  Strafbefugniss  des 
Bluträchers  sogar  über  die  Gränzen  des  Vaterlandes  hinaus,  und  der 
Todschläger  erzittert  selbst  noch  im  Exil  vor  der  mörderischen  Faust 
des  Bachers,  wie  z.  B.  der  als  Ix^ttj^  zum  Telemach  flüchtende  Theo- 
klymenos').    Ja,  noch  mehr:  selbst  der  von  einem  unzurechnung»* 

mebant;  cuius  generis  üle  multos  inducit  et  domi  cum  ciTibns  et  foris  cxim  hospiü- 
bufl  impune  innozieque  conversanteB ,  quod  fieri  nuUo  modo  potuisset,  si  iam  tum 
nguisset  opinio  homicidarum  interyentu  deorum  religiones  et  hominum  coetus  conta- 
ndnari  omniumque  rerum  exitus  vitiari :  ad  extremxm,  ne  idlus  ad  tergiveMandum 
locus  reliiMiaatur,  abest  ab  Homeri  carmiiiilnu  JoviaPuriflci  etProdigialis  aiveChraecit 
nomioibuB  |utXt^(Qu,  noXaiivalou,  «alkipoiou,  ^pu^lou,  abest  Avernmcorom  et  ulto« 
nunManium  religio,  quibus  propitiandis  lacra  lustzalia  et  resolutoria  institui  lolent. 
Dagegen  O.  Müller  (Eumeniden  S.  137} :  'Mir  scheint  es  sich  so  von  selbst  zu  ver- 
stehen, dass  der  flüchtige  Mörder  vor  seiner  Aufnahme  in  die  fremde  Familie  (die 
ilm  bei  sich  aufnahm ,  um  ihn  gereinigt  der  menschlichen  Gesellschaft  wiedersuge- 
ben)  erst  durch  gewisse  Gebrauche  die  ersümten  Götter  versöhnen  musate,  ehe  er 
ein  Mitglied  der  Familie  werden  konnte ,  dass  die  Nichterwähnung  mich  gar  nicht 
befremdet;  ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn  Homer  sagt :  er  kam  alsHlketes  zum 
Peleus  (Ü  574),  seine  Zeitgenossen  dabei  eben  so  an  die  Bitte  uin  Beinigung  dach- 
ten, wie  die  Athener  des  Aeschylos  bei  dem  oben  erklärten:  Prostropäos*. 

*)  Vgl.  Schoemann,  griech.  Alterthümer  I,  46  der  1.  Aufl. 

^  Bumeniden  S.  129. 

*i  otll:  T^  V  aÖTS  icpoo^etTce  8eo«X6pLevoc  deoeiWjc*  |  oSnn  toi  *al  h(AN  ix 
r«p(Äoc,  dWpa  «ttTmerdc  |  Ifi^Xov  icoXXol  li  «ad-piTTol  tb  ixat  xt  \  'Ap^oc  dv^  \m:6- 
^w,  jjiyo  Ü  xpÄtloootv  'AxatÄv,  |  T&v  6ii(iXeud(Aevo;  W'^otov  %a\  K-fjpa  (jiXacvov,  | 
^m'  hcti  v6  |AOt  aloa  tax  dvl^pdbicouc  dMkria^i.    \   dXXd  (ie  vtj^c  l^ooac,   ircci  oe 
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fähigen  Knaben  beim  Afitragalenspiel  in  aufwallender  Leidenschaft 
begangene  Todschlag  hat  in  der  heroischen  Zeit  dauerndes  Exil  zur 
Folge,  wie  dies  der  jugendliche  Patroklos  erfuhr,  als  er  den  Sohn  des 
Amphidamas  unabsichtlich  getödtet  hatte  und  zu  Peleus  flüchten 
musste  1) .  —  Ueberhaupt  fand  in  jener  älteren  Zeit  wohl  kaum  eine 
scharfe  Unterscheidung  zwischen  vorsätzlicher  und  unvorsätzlicher 
That  statt,  so  dass  dem  Gefühle  und  sittlichen  Takte  der  Sippen  des 
Getödteten  die  Bestimmung  darüber  anheimfiel,  ob  dem  Morde  mehr 
oder  minder  gehässige  und  böswillige  Motive  zu  Grunde  lägen,  wo- 
nach sie  dann  die  Statthaftigkeit  einer  Versöhnung  durch  die  icotvi^, 
von  der  sogleich  die  Rede  sein  wird,  zu  bemessen  hatten,  wobei  wohl 
der  leitende  Gesichtspimkt  in  der  Frage  bestand,  ob  der  in  Rede 
stehende  Todschlag  als  ein  Akt  momentaner  Verblendung  (axr^  oder 
trotziger  Missachtung  aller  sittlichen  Ordnung  (oßpi<)  aufzufisissen 
sei^),  in  welchem  letzteren  Falle  dann  freilich  von  einer  gütlichen 
Ausgleichung  der  zwischen  beiden  Parteien  obschwebenden  Differenz 
wohl  schwerlich  die  Rede  sein  koxmte ,  zumal  wenn  ein  so  gehässiges 
Motiv  nicht  durch  mildernde  Umstände  abgeschwächt  wurde. 

Was  nun  die  eben  erwähnte  gütliche  Ausgleichung  betrifft,  so 
gab  es  allerdings  schon  in  der  heroischen  Zeit  für  den  Todschläger 
eine  Möglichkeit,  dem  Exil  auszuweichen  und,  vor  der  Blutrache  der 
Sippen  des  Erschlagenen  gesichert,  ruhig  in  der  Heimath  zu  bleiben, 
indem  er  nämlich  den  letzteren  als  Busse  ein  Sühn-  oder  Losegeld') 
(icoivi^,  attisch  uiro^ovia]  zahlte,  welches  ohne  Zweifel  in  jedem  einzel- 
nen Falle  durch  eine  zwischen  den  Verwandten  des  Getödteten  und 
dem  Mörder  getroffene  Uebereinkunft  festgestellt  wurde,  ohne  dass,  wie 
im  altgermanischen  Recht ,  bestimmte  Strafsätze  als  Norm  dienten^), 
und  welches  dann  unter  Umständen  auch  Object  eines  Prooesses  werden 
konnte,  wie  in  der  Gerichtsscene  auf  dem  Achilleusschilde ,  wo  der 
Provocat  jene  Busse  bezahlt  zu  haben  behauptet,  was  der  Provocant 


volftoc  i?'Ott6€vcoc  I  fi^vfts  &(jL^Tep6v$\  dv^poxTaolT^c  Ötco  Xufp^;,  |  f^fiaTt  Tiji,  In  koT5o 

X  09 1^  e  ( c '  I  Iv^a  [U  Se^dfxevoc  h  &<&pLaotv  liTK^ra  IlTjXei^c  |  Itpa^^  x   ivluxicnc  xai  ^^v 
depdirovT*  ivtffiT^vev. 

S)  Vgl.  O.  Müller,  Eumeniden.   S.  129  unt. 

*)  Die  ehemalige Bechtssprache  hatte  dafür  den  Ausdruck  Wehrgeld  (Were, 
Wer  igelt),  mit  welchem  man  den  Preis  beseichnete,  zu  welchem  jemand  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  abgesch&tzt  war ,  und  den  der  Mörder  desselben  sa  ent- 
richten hatte.  Vgl.  Jacob  Grimm,  deutsche  Bechtsalterthümer.  S.  670  ff. 
0.  Müller,  Eumeniden.  S.  145. 

«)  Vgl.  G.  F.  Schoemann,  grieoh.  Alterthümer.  I,  S.  i^  der  1.  AuiL 
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lingnet*).  Analog  konnte  auch  nach  attischem  Recht  eine  sogleich 
nach  dem  Morde  erfolgte  Versöhnung  beider  Parteien  den  Tod- 
scUager  von  der  Verbannung  befreien  2).  Endlich  sei  noch  bemerkt, 
dass  derselbe  Gebraucdi,  die  Strafe  für  begangenen  Mord  durch  ein 
Wehigeld  abzukaufen,  nachTaoitus^)  auch  im  altgermanischen  Rechte 
henschend  war. 

§  17«. 

BechtSTerhUtnisse  innerhalb  des  einzelnen  Staates  (Fortsetzung) . 

5.   Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord  (Fortsetzung). 

Leider  sind  die  im  Homer  sich  findenden  Beispiele  von  Tod- 
schiigen  nicht  danadi  angethan,  uns  über  die  in  Betreff  des  Mordes 
in  der  heroischen  Zeit  herrsehenden  rechtlichen  Ansichten  völlige 
Klarheit  zu  geben«  Gehen  ^nr  indess  die  haupsächlichsten  Falle  prü« 
fend  durch. 

1.  Der  Herakleide  Tlepolemos  erschlägt  den  schon  bejahrten 
Likymnios,  den  Mutterbruder  seines  eigenen  Vaters ,  und  flieht,  die 
Rache  der  Sohne  und  Enkel  des  Herakles  fürchtend,  mit  vielem  Volk 
zu  Schiffe  in  die  Fremde^) . 

2.  Medon,  des  O'ilens  unächter  Sohn  und  Bruder  des  Aiajs,  tödtet 
den  Bruder  (yvcotoc)  seiner  Stiefmutter  und  flieht  aus  der  Heimath 
nach  Phylake^),  wo  er  sich  niederlässt*). 

3.  Epeigeus,  Agakles'  Sohn,  tödtet  einen  Blutsverwandten  (ave(|^to<) 
und  flieht  aus  Budeion  ^)  als  ixin}«  zum  Peleus  und  zur  Thetis  ^) . 


I)  £  497  ff.  (schon  froher  dtirt). 

>)  Vgl.  O.  Müller,  Bumenidfin.   8.  130. 

^  Tadt.  German.  21 :  Suscipere  tarn  inimlcitiaa  seu  patris  le«  propinqui  quam 
unicitias  necesse  est.  Nee  implacabiles  durant ;  luitur  enlm  etiam  homicidimn  certo 
umentorum  numero,  recipitque  satiBfactionem  uniyeisa  domos. 

*)  B662;  (TXT]it6Xepioc)  irorp^  ioTo  ^(Xov  (j.'^tpaia  xaT^xta,  )  ffirri  Y^paoxovra  Ai- 
»l«iov,  4^  'Aptjoc.  I  al^OL  hk  Yfjac  ftctj^,  itoXuv  5'  fSrft  Xaiv  dfti^,  \  p-?j  ^O^mv 
ir^  rdvTov'  dite(X7}aav  y<^  ot  dfXXot  |  ulic«  uloovol  tc  ßlT^c  'HpaxXiqelv^C. 

^)  Stadt  in  der  Dynastie  des  Proteailaos.  S.  Bd.  I,  Abth.  1,  S.  102  f.  der  hom. 
Beaüen. 

^  N  694:  ^Tot  6  fAiv  v^^oc  ul^c  'O'iX^o;  ^cCoto  |  Ime,  M^ftov,  ATayctK  dScX^cdc* 
oärdp  fvotfv   I  iv  <IH>X^1Q,  ^aiii^  dno  icorplftoc,    |   ivftpa  KoraxTdc,   |  y^ot^v  (jLTjTpuiTj^ 

^  Stadt  in  TheasaUen  (Boiotien?),  in  der  Dynastie  des  Prothoos.  S.  Bd.  I, 
AbtL  1,  a.  118  der  hom.  Realien. 

^)  n  571:  uiöc  'AYovX'ijo«  fuja#6fAou,  SToc  'EtiRYc6c,  |  8<  ^'  iv  Bou^cCcp  eövato- 
i^^  ijvaoar^  |  TOTCptv  *  drdp  x&k  ^  iadX6v  dve^'t^  ^H^apl^oc  |  ii  lhikf(  Ixlrcuoe  ital 
k  Blttv  dip|up6iecCav. 
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Wir  haben  also  liier  eine  Kategorie  von  drei  Fällen,  wo  der  Mör- 
der ein  Anverwandter  des  Gemordeten  ist,  —  ein  Umstand,  der  das 
Gravirende  der  That  natürlich  bedeutend  erhöht,  daher  es  glaublich 
erscheint,  dass  in  Fällen  des  Verwandtenmordes  die  Loskaufung  durch 
ein  Wehigeld  überhaupt  unstatthaft  gewesen  sei  ^) . 

Ob  in  jenen  drei  Fällen  der  Mord  vorsätzlich  begangen  sei,  oder 
nicht,  wird  nicht  gesagt. 

Fernere  Fälle  sind: 

4.  Patroklos  tödtet  unvorsätzlich  einen  Knaben  beim  Astragalen- 
spiel  und  geht  in  ein  lebenslängliches  Exil  ^] . 

5 .  Theoklymenos  tödtet  einen  seiner  Landsleute  und  flüchtet  vor 
der  Rache  der  Brüder  und  Vettern  desselben  als  IxiTijg  zum  Tele- 
mach^). 

Ob  im  vierten  Beispiele  der  Getödtete  ein  Verwandter  des  Mör- 
ders gewesen,  wird  nicht  gesagt.  Der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der 
Unvorsätzlichkeit  der  Tödtung,  in  Betreff  deren  schon  oben  gesagt 
wurde,  dass  man  in  der  heroischen  Zeit  wohl  kaum  zwischen  Absicht- 
lichkeit  und  Unabsichtlichkeit  des  Todschlags  unterscliieden  habe, 
—  ganz  im  Gegensatz  zum  attischen  Rechte,  nach  welchem  der  vor- 
sätzliche Mord  nur  durch  Henkershand  gesühnt  werden  konnte, 
welche  Strafe  ohne  Zweifel  schon  Drakons  strenge  Thesmen  rerhängt 
hatten;  während  im  Falle  unvorsätzlichen  Mordes  nach  der  Flucht 
Sühnung  stattfand^).  Dieser  Milde  gegenüber  liegt  offenbar  eine  emi- 
nente Härte  in  der  oben  erwähnten  Strafe  des  jungen  Patroklos,  der, 
wie  der  Dichter  ausdrücklich  sagt*),  vijirtoc,  oox  iMAcuv,  ojt<p*  aoTpa70- 
Xoiai  ]^oXo>&&{<  den  Mord  beging ,  so  dass  demnach  ein  dreifacher  mil- 
dernder Umstand  —  jugendliche  Unzurechnungsfähigkeit,  völlige  Ab- 
sichtslosigkeit  und  die  durch  den  Eifer  des  Spiels  hervorgerufene 
leidenschaftliche  Aufwallung  -—  bei  ihm  vorlagen.  Und  trotzdem 
musste  er  mit  lebenslänglichem  Exil  büssen ,  wie  aus  dem  gleich  da- 
rauf erwähnten  Umstände  hervorgeht,  dass  Peleus  ihn  erzogen  und 
zum  Theraponten  seines  Sohnes  bestimmt  habe  1 

Im  folgenden  (fünften)  FaUe  zwingt  nichts  zu  der  Annahme,  dass 


t)  Dieser  Ansicht  ist  auch  Schömann:  griechische  Alterthümer  Bd.  I>  8.  4S 

der  1.  Aufl. 

S)  V  S4  (Patroklos'  Schatten  spricht  su  AchiUeus) :   6|a(io  —  frpd^fttv  iv  6f&e- 

oux  dl^dXiDV,    dpi^'  doTpaY^Xotot  )^oXaide(c'    |    Ma  pis  fteSfliptevoc  h  hdnuisr» 
licicöra  IltjXs^c  |  Irpa^d  t*  l^^onioc  xal  «6v  dcpdicoyr'  ^vöpttjiwv. 

9)  o  271  ff.  (sehen  oben  citirt). 

«)  Vgl.  O.Malier,  Aeschylos' Eumeniden.   S.  135.  «)  «(»SS. 
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Theoklymeno»  ein  Anyerwaiidter  des  Gemordeten  gewesen;  anoh 
bleibt  unentschieden,  ob  er  aus  Trotz  und  Böswilligkeit,  oder  vielleicht 
aueh  wegen  Unvermögens  die  Zahlung  der  georderten  icotvij  verwei«- 
geit,  oder  ob  die  Sippen  des  Gemordeten  eine  Ausgleichung  mit  ihm 
zurückgewiesen  haben  ^) . 

6.  Orestes  todtet  den  Aigisthos,  der  nicht  nur  seine  Mutter  Kly- 
tainmestra  sum  Ehebrüche  verleitet,  sondern  auch  seinen  Vater  Aga- 
memnon nach  dessen  Rückkehr  von  Troia  ersehlagen  hatte  ^. 

Keser  Fall  gehört  in  die  Kategorie  des  gerechten  Mordes,  der 
dureh  Becht  und  Sitte  geboten  war,  weil  die  Blutrache  ihn  heischte, 
ja  der  sogar  als  ein  glänzender  Akt  kindlicher  Pietät  erschien  und 
daher  von  aller  Welt  als  eine  höchst  glorreiche  That  gepriesen 
wurde ^.  —  Beiläufig  sei  hier  noch  die  Bemerkung  gestattet,  dass 
dies  Beispiel  der  Blutlache  —  unter  allen  bei  den  Hellenen  vorkom- 
menden das  grossartigste  — j  weldies  später  dem  Tragiker  Aischylos 
den  Vorwurf  für  seine  gewaltige  Trilogie,  die  Orestee,  lieferte,  hier 
bei  Homer  nur  in  äusserst  schwachem,  embryonischem  Reime  er- 
scheint, — ähnlich  wie  ja  auch  der  Oidipusmythos,  ams  dem  Sophokles 
seine  erschütternde  Schieksalstragödie,  den  König  Oidipus,  schuf, 
sich  in  der  ersten  Nexo(a^)  bei  Homer  nur  schwach  angedeutet  findet. 

7.  Der  schon  früher  erwähnte,  auf  dem  Achilleusschilde  darge- 
steDte  Process  über  die  strittige  Zahlung  einer  icotvi^'^)  gehört  nicht 
weiter  hierher,  weil  er  in  die  Kategorie  eines  blossen  Privathandels 
oder  einer  Schuldklage  zu  rechnen  ist^). 

Dass  die  Blutrache  für  einen  Ermordeten  den  Sippen  als  uner- 
lässliche  Pietätspflicht  oblag,  ward  schon  oben 7)  bemerkt.  Daher 
erschien  es  mit  Recht  als  etwas  äusserst  Schmerzliches  und  Herbes, 
wenn  zwingende  und  unabänderliche  Umstände  die  Erfüllung  dieser 
Pflicht  unmöglich  machten;  ja,  der  Vater  des  Harpalion  vergiesst 
Thränen,  weil  er  seinen  im  Kampfe  gefallenen  Sohn  nicht  zu  rächen 
vermag^).    Wie  aber  in  allen  Dingen  Extreme  verwerflich  sind,  so 


H  Vgl.  G.  F.  S«hoeniann,  gneoh.  AHerthümer.  Band  I,  S.  40. 

^  a  298:  ^  o^  ^tecc,  olov  xkio^  iXXaße  ^toc  ^Op£oTT)c  |  itdvrac  ^tc'  dvdp<67Couc, 
itt\  fercocve  icaTpo^vfja,  |  Afft^^  6oXdfi.T)TtNy  fk  ol  icatipa  xXur^  ixxa ;  Dieselben 
Vene  wiederholen  sich  lom  Theü  mit  demselben  Wortlant  i  306  ff. 

«)  X  271  IT.  5)  S  497  ff, 

*)  Y^.  G^  F.  Schoemann,  gneeh*  AlterthQmer.  Band  I,  S.  49. 

')  Zu  Anf.  von  §  17«». 

^  N  658 :  picrd  hi  o^t  iror^p  «U,  (dbipua  Xe(ß«»v  *  }  icocviij  h'  outk  icai^ö«  irfi^vtft 
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anoh  hier:  selbst  der  Groll  des  Blutrachers  gegen  den  Mord«*  soll 
seine  Gränze  haben;  und  -wie  Zeus  dem  Ixion  nicht  ewig  zürnte,  so 
soll  auch  er  sich  endlich  versöhnlich  finden  lassen.  Dass  man  wenig- 
stens starrsinn^e  TJnversöhnlichkeit  der  Sippen  missbilligt  habe,  zeigt 
die  Ermahnung,  welche  der  Telamonier  Aias  an  den  masslos  grollen- 
den Achilleus  richtet:  er  sei  herzlos  und  grausam,  da  er  sich  durch 
das  Flehen  seiner  Freunde  nicht  rühren  lasse,  währetxd  doch  Mancher 
für  den  Preis  eines  Wehigeldes  mit  dem  Mörder  seines  Bruders  oder 
Sohnes  sich  aussöhne^).  —  Später  aber,  nach  erfolgter  Aussäinung 
mit  dem  Atriden^  yerfallt  derselbe  Achilleus  in  ein  anderes  Extrem, 
indem  er  in  der  Vollstreckung  seiner  Bache  für  Patroklos  alles  Mass 
und  Ziel  überschreitet.  Gra.usig  in  der  That,  wenn  auch  hochpoetisch, 
ist  die  homerische  Schilderung  dieses  Titanen,  der  sich  einem  ent- 
fesselten Todesdämon  gleich  unter  die  Troer  stürzt  und  unezsättlich 
in  den  Orgien  der  Blutrache  schwelgt:  zahllose  Opfer  erliegen  seinem 
Bächerschwerte^);  zwölf  troische  Jünglinge  nimmt  er  lebendig  ge- 
fangen und  bestimmt  sie,  seinem  Gelübde  getreu^  zum  Sühnopfer  für 
Patroklos'];  später  aber,  nachdem  er  Hektor  bereits  erlegt,  schändet 
er  Tollends  noch  dessen  Leichnam  und  schleift  ihn,  nachdem  er  ihm 
die  Sehnen  der  Füsse  durchbohrt  und  mit  Biemen  an  seinem  Wagen 
befestigt,  rückwärts  zu  den  Schiffen^].  So  tobt  der  Gewaltige  in 
masslosem  Grimm,  bis  endlich  auch  bei  ihm  seine  edlere  Natur  zum 
Durchbruch  kommt,  und  in  jener  Yersöhnungsscene  mit  Priamos^), 
welche  den  Läuterungsprocess  abschliesst,  den  AchiUens'  Charakter 
bis  zu  seiner  völligen  xa&apot^  zu  durchlaufen  hat,  und  in  der  die  Dias 
gleichsam  gipfelt,  die  reine  Menschlichkeit  ihren  schönsten  Triumph 
feiert  I 

§  17*. 

Bechtsyerliältnisse  innerlialb  des  einzelnen  Staates  (Schluss). 

5.     Bechtliches  Verfahren  gegen  Mord  (Schluss). 

Wie  sehr  die  Ansichten  der  heroisdien  Zeit  in  Betreff  des  Mordes 
von  unseren  heutigen  diveigirten,  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dass,    während   wir  überall  den  Todschlag  als  einen  schneidenden 


oö(i  [uxaxphwTm.  ^iXdrTjToc  iralpoiv,  |  Tf)Ci  {  fiiv  icapd  vt]uo^  Iriofav  fgo^ov  dfXXov  *  | 
VTjX«^;  I  —  xol  fiiv  ttc  Te  xoaiYvfjToio  ^ov^joc  j  itoiv^v  ^  ou  wat86c  iHiono  te^otoc  *  | 

2)  0)  20  ff.  3)  <l)  26  ff.        ♦)  X  395  ff.  5)  Q  471  ff. 
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Conffict  mit  den  göttlichen  Gesetzen  hervorzuheben  geneigt  sind, 
die  homeriBchen  Griechen  oft  gnnz  tu  vergessen  scheinen,  was 
sie  doch,  vne  gesagt  (S.  72},  recht  wohl  wissen,  dass  der  Mörder 
gegen  die  Götter  sündigt  und  der  Bache  der  Erinnyen  verfallen 
ist.  In  der  Kegel  werden  Mordthaten  bei  Homer  in  einer  Weise  er- 
wähnt, als  sei  dnrchaus  nichts  Haarsträubendes  dabei ;  und  wo  irgend 
jemand  auf  einen  von  ihm  selbst  begangenen  Mord  zu  sprechen 
kommt,  da  geschieht  dies  mit  einer  für  uns  unbegreiflichen  Unbe- 
fangenheit und  Harmlosigkeit,  als  sei  von  den  alltaglichsten  Dingen 
die  Bede.  So  z.  B.  erzählt  Odysseus  in  einem,  wenn  auch  fingirten, 
Berichte  als  angeblicher  Kreter  der  in  einen  jugendlichen  Hirten  ver- 
wandelten Gottin  Athene  in  gemüthlichster  Weise,  er  habe  an  Otsi- 
lochos,  dem  Sohne  des  Kreterfursten  Idomeneus,  einen  Rachemord 
Terobt  und  sei  jetzt  auf  flüchtigem  Fusse  ^) .  Mit  nicht  minderer  Un- 
be&ngenheit  äussert  sich  Theohlymenos  über  die  von  ihm  begangene 
Blutthat,  indem  er  zugleich  als  ixirv);  den  Telemächos  um  Schutz  und 
Anfiiahme  anfleht  3]  u.  dgl.  m.  Diese  erstaunliche  Unbefangenheit 
erklart  sieh  wohl  dadurch,  dass  der  Todschläger  seine  That  vom  rein 
menschlichen  Standpunkte  aus  auffasst  und  jedes  auf  die  Götter  be- 
zügUche,  religiöse  Element  (darin  liegt  eben  uns  gegenüber  der  Difie^ 
renzpunkt)  bei  der  Beurtheilung  derselben  ausschliesst'];  er  be^ 
trachtet  den  Mord  nicht  theologisch  als  Delict  gegen  die  Gtötter, 


<)  V  256  if.  In  der  oben  besprochenen  Be&ehnng  kann  diese  Stelle  allerding» 
ila  Beleg  dienen,  ob'wohl  sie  sonst»  wie  auch  Sohoemann  (gr.  Alt  I,  Anm.  2)  b^ 
merkt,  keinen  branchbaren  Fall  liefert,  da  die  Ersfthhing  Ja  eben  nnr  eine  fin- 
girte  ist. 

^  0  271  ff.  (schon  oben  citirt).  Wie  jedem  Hülfsbedürftigen  und  Bedrängten, 
10  zollte  man  den  Grandsfitzen  der  altheUenischen  Humanität  gemäss  namentlich 
such  dem  ilflchtigen  MOrder  dne  eigenthümlicbe,  mit  Scheu  g^warte  Ehif^ircht  und 
nahm  ihn  als  bfrr)«  gastfrenndlioh  auf.  Vgl.  O.  M,aller,  Aesehylos'  Eumeniden. 
S.  134.  Wie  es  in  einem  Qleiehnisae  der  Biaa  heisst,  Überkommt  diejenigen,  die 
leiner  ansichtig  werden,  ehrfurchtsvolles  Staxmen  (ddtJißoc) ;  und  eben  dies  nimmt  der 
Dichter  zum  Yergleichungspunkt,  indem  er  die  heilige  Scheu  yeranschaulichen  will, 
mit  welcher  Achilleus  ^e  Erscheinung  des  greisen  Priamoe  betrachtet.  Q  480 :  dbc 
^  St  3v  dEvftp*  dkrj  tcumy^  ^<I^,  8ot*  h\  irdTp^Q  |  (pAra  tanrnnthaz  dfXXin^  l(t*MTo  hij^ 
\un,  I  dv^pic  U  d^etoD,  0ct|i.ßoc  V  ijti  eloopdoDvto«  *  |  Ac  ^AxtXi6c  Mftßyjotv,  (Sdbv 

*)  Wemgitens  der  Welt  gegenflber,  im  Menschenterkehr,  wenn  auch  nicht  *da* 
heiiii  im  stillen  Kämmerlein^  denn  dais  den  MOrder  in  ruhigen  Momenten  und  ab«» 
gesogener  l^kfmmung,  wie  die  ISnsamkeit  rie  hervorruft,  das  Bewusstsein  seiner 
Sehuld  nxedergedrO^kt,  und  dass  er  dann  seine  in  momentaner  leidenschaftlicher  Auf- 
wallung begangene  Freveltkat Innig  bereut  habe ,  beweist  zur  OenQge  die  sinnvolle 
Pertomfication  der  Altai,  d.  h/der  demüthigen  und  reuigen  Bitten,  welche 
der  Ate  auf  dem  Fasse  feigen  und  wieder  gut  maehen,  was  die  durch  jene  henroige- 
rufene  Verblendung  Terschuldet  hat.   I  502  ff. 
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sondern  juxistisch  als  Schädig'ung  des  Gemordeten  und  sein^  Sippe, 
denen  er  daher  Busse  und  Genugthuung  schuldet.  Hat  er  aber  diese 
geleistet,  so  ist  damit  die  Sache  abgethan;  die  Parteien  sind  quitt, 
der  Conflict  erledigt.  Eben  das  Bewusstsein  aber,  dass  der  Mord  sich 
so  leicht  abkaufen,  die  dadurch  Geschädigten  so  leicht  abfinden 
lassen,  wie  etwa  der  Gläubiger  durch  Zahlung  von  Seiten  des  Schuld- 
ners, verleitet  den  Todschläger,  die  Grösse  seiner  Schuld  nach  einem 
verhältnissmässig  niedrigen  Massstabe  zu  bemessen:  eine  That,  die 
man  so  ohne  Weiteres  mit  Geld  zu  sühnen  und  dadurch  aller  bösen 
Consequenzen  zu  berauben  im  Stande  ist,  kann  unmöglich  so  schlimm 
sein,  dass  man  sich  ihrer  zu  schämen  brauchte;  lässt  sich  doch  selbst 
der  Bruder,  ja  der  eigene  Vater  durch  ein  Sühngeld  besänftigen, 
wenn  ihm  der  Bruder  oder  Sohn  ersdilagen  ward  ^) . 

In  den  homerischen  Berichten  von  Todschlägen  erscheinoa  Blut- 
that  und  Flucht  als  jjnzertrennlich,  wie  Ursache  und  Wirkung.  Es 
mögen  einige  Beispiele  hier  folgen.  S  380:  ävSpa  xtafva^,  iroAArv  hA 
Yolav  akrfizl^j  |  -^Xod'  ijiov  Tcpo«  Sa>|ia.  o  223:  -^Xofiev  dviQp  |  ti^Xetairoc, 
feufcov  ii  ^Apyeoc,  avSpa  xaiaxtac.  o  272:  oStcd  toi  xal  iy^v  ixicaxpi- 
Soc^)>  av8pa  xataxToic  |  IfifuXov.  ^  118:  (porca  xataxTs^vac  ivl  Si^|up  { 
980^61  u.  8.  w.  Also  immer  dasselbe  Thema,  welches  in  kaum  wesent- 
lich verschiedenen  Variationen  wiederkUngt:  Jemand  erschlägt  einen 
Landsmann  im  Taumel  der  Leidenscl^fift;  seine  Hitze  yerraucht;  er 
erkennt  das  Missliche  seiner  Lage  und  ergreift  die  Flucht.  Aber 
warum  in  aller  Welt  entflieht  er?  Religiöse  Motive,  wie  oben  ent- 
wickelt, treten  für  ihn  in  den  Hintergrund;  seine  That  betrachtet  er 
juristisch  als  eine  durch  Geld  sühnbare  ScMdigung  der  Gegenpartei; 
von  verfolgenden  Erinnyen,  wie  sie  bei  Aischylos  nach  der  That  über 
den  Mörder  kommen  und  ihn  über  Land  und  Meer  jagen,  lesen  wir 
bei  Homer  nichts.  Ohne  Zweifel  ist  es  daher  ausser  der  ihm  von  den 
Sippen  des  Gemordeten  drohenden  Gefahr  zugleich  die  Furcht  vor 
der  Stimme  des  Volks  (Si^fioo  <patK^),  die  öffentliche  Meinung,  welche 


1)  I  632 :  xal  |iiv  t(c  xe  xaoi'yvViToio  (povf|04  |  notv^v  ^  ou  icai^&c  i^i&ixo  xsBvr^- 
WTOC '  I  xaC  ^'  ^  f^^  ^  ^^HH^  (Jk£vci  a^roD»  nöXX*  dicoriooc  xxi. 

^  Daxu  erg&xnTO  maa  aus  den  vorhergdienden  Worten  Telemachi:  ^Xdov. 
Wenn  übrigens  der  Dichter  o  273  ffx^uXov  und  4^  118  ivl  Iri^^  hiniusetJt, 
ao  liegt  darin  der  Gegensati  angedeutet,  dass  die  Ermordung  eines  durchaus 
Fremden  aus  anderem  Volke ,  da  man  ihn  als  rechtlos  betrachtete,  Töllig  ungestraft 
geschehen  durfte.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  StaatsalterthQmer  §  9: 
'Recht  undQesetse  schützen  nach  den  Begriffen  des  Alterthums  nu§  die,  die  sie  bin» 
den,  die  Bürger  des  nämlichen  Staats  unter  einander ;  Ausl&nder  und  Feind  ist  in 
den  Sprachen  des  Alterthuma  ein  und  dasselbe  Wort'.  Anderer  Ansicht  ist  0.  F. 
Schoemann:  griech.  Aiterthümer.  Bd.  II,  S.  18  d^  1.  Aufl. 

»)  I  460. 
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ihn  schreckt.  Der  ganze  Graus  der  Yerdammniss,  welche  der  Zeter- 
schrei der  «itrüsteten  Menge  anf  sein  Haupt  herabruft,  kommt  über 
ihn;  Ton  paniscBem  Schrecken  gepackt,  durchmisst  er  in  wilder 
Flucht  Länder  und  Meere,  nicht  minder  vor  der  Faust  des  Bluträchers 
erzitternd,  als  vor  den  Verwünschungen,  welche  aus  der  Heimath  ihm 
nachhallen.  Die  vox  populi  wird  für  ihn  zu  einer  zermalmenden  vox 
dei,  nnd  lange  Jahre,  ja  vielleicht  den  Best  seines  Lebens,  bringt  er 
als  Verbannter  fem  vom  Vaterlande  in  der  Fremde  hin ,  da  er  es  nicht 
wagt,  in  sein  Geburtsland  zurückzukehren  und  dadurch  der  Waffe  des 
Blntrachers  und  dem  gehässigen  Gerede  seiner  Mitbüi^er  zu  trotzen. 

Wenn  nun  aber  die  öffentliche  Meinung  so  entschieden  gegen 
den  Mörder  Partei  nahm  und  den  an  ihm  verübten  Bevanohemord 
sogar  als  etwas  durchaus  Rechtmässiges  betrachtete,  so  liegt  darin  ger 
Wissermassen  ein  den  homerischen  Menschen  innewohnender  instinc- 
tirer  sittlicher  Abscheu  gegen  den  Todschlag  ausgesprochen,  bei  des* 
sen  Empfindung  zugleich  dunkel  und  fast  imbewusst  ihrer  Phantasie 
der  Gedanke  an  Zeus  und  die  Erinnjen  vorschweben  mochte;  und 
darin  ist  denn  doch  auch,  wie  Schömann  sehr  richtig  bemerkt^),  'ein 
gewisses  religiöses  Motiv  wohl  zu  erkennen,  zwar  nicht  jenes  speci- 
fische,  dass  der  Mord  eine  besonders  verunreinigende  und  desswegen 
auch  durch  besondere  Reinigungsgebräuche  zu  sühnende  Verschul* 
<1^^  gegen  die  Götter  sei,  aber  doch  das  allgemeine,  dass  überhaupt 
jede  Verschuldung  von  den  Göttern  gemissbilligt  werde'.  Kurz,  man 
fürchtete  die  Stimme  des  Volks  als  eine  gewaltige  Potenz,  die  man 
nicht  ungestraft  herausfordern  dürfe.  Ja,  fürPhoinix  geben  die  ovefösa 
avftpoiccov,  wie  der  Dichter  die  &0]|ioi>  faxte  mit  Sjpeciellerem  Ausdruck 
hezeichnet^,  sogar  das  Motiv  ab,  warum  er  vom  Vatenhorde  Abstand 
nimmt.  'Inmitten  meiner  Mordgedanken\  bekennt  er  selbst,  'hemmte 
einer  der  Unsterblichen  meinen  Zorn,  indem  er  das  Grerede  des 
Volks ,  den  Schimpf  und  die  Schande  bei  den  Menschen  mir  vor  die 
Seele  treten  Hess  und  dadurch  verhütete,  dass  ich  fortan  unter  den 
Acbaiem  ein  Vatermörder  hiesse' .  Der  volle  Accent  liegt  also  hier 
auf  dem  Abschreckenden  der  öffentlichen  Schande;  von  religiöser 
Scheu,  wie  wir  erwarten,  ist  keine  Rede;  und  doch  ist  es  zweifellos, 
dass  der  Vatermord  den  homerischen  Menschen  für  ein  gottverhasstes 
Verbrechen  galt. 


<}  Griechische  AlterthQmer.   Bd.  I,  8.  48. 

>)  I  458:  T^  {Uv  (icoxipa)  i^^  ßoöXcuaa  %ax9»ftipjp4  üiii  x«XiUj»*k  |  dXXdxtc  d#«- 
virw  Ko&ocv  iSkoSj  Sc  ^'  M  (h>|Mp(  ^jxou  IN^xf  ^xiv  «al  4<4e(Ua  ic^XX*  dv(^p<6YC(ov,  t 
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6.     BeohtUches  Verfahren  gegen  Ehebruch. 

• 

Für  ein  höchst  strafwürdiges  Vergehen  galt  9chon  im  heroischen 
Zeitalter  die  Schändung  eines  ritual  geschlossenen  Ehebündnisses 
durch  Verführung  der  Ehefrau,  wofür  der  Buhle  der  Klytainmestra^ 
Äigisthos,  ein  eclatantes  und  abschreckendes  Beispiel  liefert,  der  daher 
auch  durch  Orestes^  rächende  Hand  die  wohlverdiente  Strafe  erlei- 
det i}.  Ja,  selbst  schon  der  mit  einem  Nebenweibe  (icoAXaxf^)  began- 
gene Ehebruch  war  nach  damaligen  Begriffen  eine  höchst  verpönte 
That,  woraus  sich  erklärt,  wie  Amyntor  auf  seinen  eigenen  Sohn,  der 
mit  dem  Nebenweibe  des  Vaters  Buhlschaft  getrieben  hatte,  den 
Fluch  der  Erinnyen  herabrufen  konnte ,  worauf  Phoinix  sich  in  die 
Verbannung  nach  Phthie  begab*) . 

Der  auf  der  That  ertappte  Ehebrecher  war  gesetzlich  verpflichtet, 
dem  in  seinem  Hechte  gekränkten  Ehegatten  eine  Busse  {[lov/a-^pia] 
zu  zahlen,  —  welches  Umstandes  freilich  nur  in  der  aus  späterer  Zeit 
herrührenden  Episode  von  der  Buhlschaft  des  Ares  imd  der  Aphrodite 
Erwähnung  geschieht 3] .  Eustathios  giebt  an  der  [unten  citirten] 
betreffenden  Stelle  zu  (loi^ttYpia  die  Interpretation:  ta  &irip  ^ypeuaeo);, 
0  iottv  ouXXi]^&a>c  ixotx<0V  ixnvofieva.  An  einer  gleich  darauf  folgen- 
den Stelle  derselben  Episode  gebraucht  deren  Verfasser  statt  [kov/itf^ 
den  Ausdruck  xp^o«  (XP®^^^)  *)  •  —  Zugleich  aber  musste,  wie  wir  aus  einer 
von  demselben  Episodendichter  dem  Hephaistos  in  den  Mund  gelegten 
Aeusserung  ersehen,  der  Vater  der  des  Ehebruchs  überführten  Frau 
dem  beleidigten  Gatten  die  von  demselben  vor  der  Vermählung  für 
die  Braut  an  den  Vater  gezahlten  £8va  (episch  SeSva)  zurückerstatten^}. 


ft*  IxTQEve  norrpo^ovTja,    |    Al^io^ov  ^X6(A7]^iv,   Sc  ot  naxipa  rXiixiri  Ixt«,     a  46:  xoi 
X(tjv  x£Tv6c  y«  loixÖTt  xelxai  6>i0p<p  *  |  dbc  dnöXoiTo  xal  ifXXoc,  Stic  TOiauxci  ^c  ^il^ou 

2)  I  449 :  (TiaTi^p)  (aoi  iraXXaxt^oc  iccpi^dboaTO  xoXXtxöjjioio  *  |  xtj^  a^xöc  ^tXieoxcv, 
drtfjidiCssve  V  ixovztSj  \  \»'rixip  ^(xV)v*  -^  ^  alev  i[kk  Xiao£oxeTO  Yo6va}V,  |  iraXXoxi^ 
itpojAiyfjvat,  W  t^^^ttB  Y^povra.  |  tJ  itt0<5fitf#  xal  Ipefa*  irax^lp  V  ipi^c  oMx  dioÄcUI 
icoXXd  xoTi]pSTo,  otOY^pdc  5'  iictfe^xXtt  'EpivvlMS»    |    (f^itöts  jo6vaoiv  otocv  l^lmcoltit 

^  %  329 :  0^  dpetf  xaxd  Ip^a  *  %iyjt*ti  rot  ßpaS6c  <iix6v  -  |  cb«  wU  ^v  'Hfcttococ 
idiv  ßpa^uc  elXev  'Aptja  * t6  xal  pLotxdypt'  69iXXct. 

*)  h  352:  it&c  Sv  i^^  ^^  &ioi(xi  (xrc*  ddavdftoioi  deoiacv,  |  e!  xev'^Ap'vic  of^oiTo, 
XP^oc  xal  Scapiöv  dXO^ac;  (^  355:  "H^ator",  elirep  Y^p  xev  ''Apvjc  XP^^^^  &inxX6^;  ] 
oTx'vi'^ai  ^eöfoov,  a&T^c  Tot  i*^^  xdi^e  Tiooi.  Uebrigens  werden  nicht  selten,  wie  hier, 
menschKohe  VerhAltnisse  auf  Götter  übertragen,  wie  in  der  unten  zu  citirenden 
Stelle  0  165  f.»  wo  Zeus  mit  seiner  Gewalt  und  seinem  AHersTorrange  prshU.' 

BJ  6  317  (Worte  des  Hephaistos] :  dXXd  a^oe  (Ares  und  Aphrodite)  tdXoc  tal 
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7.    Erbrecht. 

Dass  den  Kindern  die  HintezlasaenBchaft  der  Aeltem  zufiele,  galt 
schon  in  der  heroischen  Zeit  für  eine  selbstTerständliche  Forderung 
des  Natoxreehts;  ja,  der  Uebergang  des  Besitithums  an  hinterblei- 
bende Angehörige  erschien  als  etwas  zum  menschlichen  Glücke  so 
Nothwendiges,  dass  man  es  als  einen  von  den  Göttern  verhängten 
Fluch  betrachtete,  wenn  jemand  ohne  leibliche  Erben  w^starb  und 
ein  herrenloses  Vermögen  zuriiokliess.  Daher  stösst  auch  Amyntor, 
indem  er  den  eigenen  Sohn  verfluidit,  die  furchtbare  Verwünschung 
ans,  dass  derselbe  ohne  Nachkommenschaft  sterben,  und  er'(Amyntor] 
nie  einen  Enkel  auf  den  Knieen  schaukeln  möge  ^] .  Dagegen  wünscht 
Odysseus  den  Herrschern  der  Phaieken,  indem  er  gastliche  Aufiiuihme 
Ton  ihnen  erfleht,  ein  von  den  Göttern  gesegnetes  Leben,  und  dass 
sie  ihren  Kindern  dereinst  ihr  Besitzthum  und  das  ihnen  vom  Volke 
Terhehene  Krongut  hinterlassen  möchten  2). 

Die  Yertheilung  der  väterlichen  Hinterlassenschaft  geschah  zu 
gleichen  Theilen,  und  zwar  durch  das  Loos  (xXi^potc)  ^),  daher  auch  der 
dem  Erben  zugefaDene  Güterantheil  schlechthin  xX^poc^]  und  ein 
begüterter  Erbe  iroXoxX7]poc^)  hiess.  Indess  waren  nur  die  in  ritual 
geschlossener  Ehe  geborenen  Sohne  (yvi^oioi  oder  {dai^eviec*)]  erbfähig, 
nicht  die  mit  einem  Nebenweibe  (icaXXax(c)  erzeugten,  wie  dies  aus 
der  fingirten  Erzählung  des  Odysseus  bei  Eumaios  hervorgeht,  in  der 
ersterer  vorgiebt,  er  sei  ein  Ejreter  und  der  unebenbürtige  Sohn  eines 
begüterten  Mannes,  der  von  dessen  rechtmässigen  Söhnen  bei  der  Erb- 
theilung  mit  einem  geringen  Vermögensantheil  abgespeist  worden 


^'|A&c  ip6^t,  I  b[96iu  (AOi  {idXa  tcdvra  iraxiTjp  diro^dboct  Ic^va,  |  6aaa  oi  lYT^dXi^a  xuvdi' 
nloc  ctveita  xoup7)c. 

<)  I  453:  i:aT^p  S*  iyJ6^  tdnix  i'io&sU  |  noKkä  xaxijpdro,  oiu^fcpd«  h'  ifctxixXcx 
Eftwuc,  I  iirV^icoTS  7o6vaotv  oloiv  i^iooeo&ai  ^ (Xov  ulöv,  |  i^  i\>.i%es  Y^anra. 

>)  T)  148 :  Toloiv  8eol  ^Xßia  loWi  |  C«>^fA<vGU,  «al  iraiiolv  inirp^^^icv  Ixootoc  |  XTii)' 
lioi'  hX  lAC^dpoioi  fipoc  d\  2  Ti  hfi\u^  Üomcv. 

')  8.  die  togleieh  su  citirende  Stelle  0  200. 

*)  0  496:  xal  oI«oc  xal  xX^po«  ix^f^paToc.  (62:  &«  xcn  ifA  ivtuxivc  iflXci 
xal  tx^an  dnaooevi  |  old  xt  ^  olx^i  dvo^  tbdufioc  {^odxsv,  |  oIköv  tc  xXIJpöv  tt  ico- 
Xotiv^ociyv  tE  Yuvatxa.  In  der  ipiteren  Grädtftt  kommt  dafOr  neben  »X-I^poc  auch 
xXt}povo|üfli  vor.  Aristot.  Politic.  V,  7,  12:  wA  xäg  «XijpovoiACac  |r^  mmA  (ö«tv  tlvott, 

^  (  211 :  ij^füe(6^rfi  hk  fwavuL  icoXuxX'^poN  ä^^itvn  \  etvrt'  i\n9^^  diprrf);. 

*)  i  200 :  scoXXol  hk  %a\  dXXoi  |  oUc«  ht  lujdpt^  ^(i^  Tpd^  ifi*  i^^ovroi  |  y^4~ 
oioi  ii  dXöxou*  i(U  t'  libwfif)  Tbct  {A-^p  |  ftaXXa«(c>  ÄXXtf  fie  low  K^aiY«- 
vieaaiv  Mf&a  |  Kdatop  'TXeoU&rjCf  toO  ir^ii  ^ivoc  c5xo|x.ai  clvei. 
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sei  ^] .  Von  einer  Bevorzugung  des  ältesten  Sohnes  bei  der  Erbthei- 
lung  findet  sich  bei  Homer  keine  Spur,  wie  man  Yielleicht  erwarten 
könnte ,  da  sonst  die  älteren  Söhne  auf  ihr  Altersprärogativ  pochen, 
wie  dies  die  rein  menschliche  Anschauung  auf  die  Götter  übertragende 
Stelle  der  Ilias  zeigt,  wo  Zeus  mit  grossem  Superioritätsgefuhl  dem 
Poseidon  gegenüber  seine  grössere  Gewalt  und  seinen  AltersYorrang 
geltend  macht  >] . 

Starb  jemand  kinderlos  und  ohne  Leibeserben,  so  beerbten  ihn 
natürlich  die  Verwandten,  und  selbst  entferntere  Agnaten  konnten  in 
das  Erbschaftsrecht  eintreten,  falls  nahe  Cognaten  fehlten;  wie  z.  B. 
in  der  Ilias  von  Phainops  erzählt  wird,  dass  seine  beiden  einzigen 
Söhne  von  Diomedes  im  Kampfe  geftödtet  seien,  und  entfernte  Seiten- 
verwandte (](Y)p«>arra()  sich  in  sein  Besitzthum  getheilt  hätten  ^ . 

8.     Bechtliche  Sicherung  des  Grundbesitzes. 

Dass  zur  Sicherung  des  agrarischen  Besitzthums  Steine  als  Gränz- 
marken  dienten,  zeigt  eine  Stelle  der  Ilias,  wo  von  Athene  gesagt  wird, 
sie  habe  einen  Stein  nach  Ares  geschleudert,  den  Männer  der  Vorzeit 
als  Gränzstein  (oopoc  dpoupTjc]  dort  gesetzt  hätten^).  Nichtsdestomin- 
der kamen  auch  so  noch  Streitigkeiten  zwischen  Gränznachbam  vor; 
so  in  einem  Gleichnisse  der  Ilias,  wo  von  zwei  Ackerbesitzem  die 
Hede  ist,  von  denen  jeder  einen  schmalen  Landstrich,  der  ihre  Acker- 
gebiete trennt,  als  sein  Eigenthum  beansprucht,  wobei  ihnen  Mass- 
stäbe ({i^pa,  Schol.  axaivai)  zur  Begründung  ihres  Anspruchs  und 
zur  Ermittelung  der  ursprünglichen  Gränzperipherie  dienen^].    Jene 


1)  i  207  :  dXX*  fjrot  t^v  K'TJpec  Ißav  %andxtno  ^ ipouaai  |  cU  'Atftao  )6|i0uc  *  toi  (i 
CfD^v  ihd9vno  [  icaT^ec  &ic^p0u(AOi  xal  iitX  xX'^pouc  IßdEXovro'  |  a&rdp  i|jLol  luCXaicaOpa 
^aav  xal  o(«f  Iveqiav. 

S)  0  165:  iicc(  t5  ft^fAC  ß(;)  itokb  ^iprepoc  slvai  |  »al  yivef  itpörepoc. 

*)  E  154:  ul^  V  oö  xixeT*  dlXXov  [Subject:  Phainops),  iid  tmdrtwi  Xiiciolhu.  | 

^tjpwotal  (i  (id  xTfjaw  ÄaT^ONto.    Einige  Scholiasten  erU&ren  hier  ifrr 

p<D(rra(  durch  ic6^^  ^ofjntX^,  Andere  durch  o(  fiaxp6ikv  tcpooif]xovttc  «a-cd  t6  ^ivo;. 
Hesjch. :  o\  («.axpölkv  ouipfcveu,  ot  (Mtxp6^  xoctd  ^fvoc  icpoo^xovtcc  Vgl.  Henod. 
Theog.  603 :  Sc  x<  y^K-^  «pc67fDV  xal  \U^\u^  IpY«  Y^ivotxAv  |  pi<jj  xl|(Aat  MiX^ ,  6Xo^« 
V  M.  T^pac  TxtjfTOt,  |  x^i  •fiip<nL6p.Qt^,  €y*  o6  ßidTou  iicttco^c  |  C(6<^  dico^^tfAivou 
hk  h%ä  xtI|  aiv  (ax^ovTat  |  xiipmataL 

*)  0  403:  '/)  h^  dvo^aoottiUyi)  Xldov  ctXtro  yijttfü  ira^^cC^i  |  xt(fACvov  t*  jMvf,  [U- 
Xava,  xpvjx^  '^  lU^w  tc,  |  x6>t  ^'  dv&pec  icp^cpoi  dioav  £ffc|itvat  o&pov  dpo6pi)«.  Verg. 
Aen.  12,  898:  limes  agro  positus,  litexn  ut  discemeret  arris. 

B)  M  421 1  &ot'  dfif  '  o&poioi  Ut'  dv^pc  tt)pidaa(^o^,  |  fUrp'  iv  x<P^^  ix^^^C'  ^^<* 
£6v<f>  iv  dpo6pD,  |  Ar*  öXi^tp  ivl  x^'^  ipC^tjtonf  Ttcpl  t«)« '  |  &c  dpa  to^c  ((icpTOv 
indXgiic.  Abweichend  erkürt  Hentse  img.  ^dp. :  auf  gemeiaBamem Felde, 
welches  sie  bisher  besessen  haben  und  nun  theilen  wollen. 
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{iirpa  werden  weiter  unten  «n  anderer  SteUe  ^)    genauer  besprochen 

werden. 

9.     Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  ähnliche 

Rechtsgeschäfte. 

Was  endlich  noch  Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  andere  auf 
gegenseitiger  contractlicher  Vereinbarung  beruhende  Rechtshändel  be- 
trifft, so  berührt  Homer  dergleichen  nur  an  yereinzelten  Stellen  und 
beüaufig,  so  dass  sich  nur  wenig  darüber  sagen  lässt.  Indess  darf 
man.  wie  auch  schon  Seh o mann  bemerkt  hat^],  die  praktische 
hesiodeische  Regel,  dass  man  kein  Rechtsgeschäft  irgendwelcher  Art, 
und  wäre  es  mit  einem  Bruder,  ohne  Zeugen  yorzunehmen  habe'), 
dass  man  also  —  mit  anderen  Worten  —  für  den  Fall  entstehender 
Bechtsdifferenzen  durch  Beschafiung  der  nöthigen  Beweismittel  und 
Sechtsinstrumente  sich  bei  Zeiten  den  Rücken  decken  müsse,  um  vor 
Gericht  seine  Ansprüche  begründen  und  dagegen  erhobene  Einsprache 
widerlegen  zu  können ,  ohne  Zweifel  auch  für  die  heroische  Zeit  als 
gültig  betrachten.  Dass  derartige  Controversen  auch  damals  schon 
Torkamen,  beweist  zur  Genüge  die  schon  mehrfach  erwähnte  Process- 
scene  auf  dem  Achilleusschilde  ^] . 


Nachtrag. 

In  Betreff  der  §  17»  su  Anf.  citirten  und  mir  eist  jetxt  xiigegangenea  Schrift 
Ton  Th.  Sorgenfrey  (de  vestigüs  iuris  gentium  Homerici.  lipsiaei  H.  Haessel, 
1871)  bemerke  ich  hier  nachtrigUch  Folgendes.  £e  werden  dort  die  Spuren  des  ho- 
merisehen  Ydlkeirechts  nach  Friedens-  und  Kriegsseiten  geschieden.  In  die  erstere 
Kategorie  rechnet  S.  den  commercieUen  Verkehr  swischen  den  Yölkersohaften, 
lie  ihn  die  Lemnier,  Taphier,  Kreter  undPhoiniker  getrieben;  die  UaTerletsUch- 
kdt  der  Fremden  und  das  Oastrecht,  wie  auch  das  Beeht  der  (xirat  und  irra^oi»  die 
Heiligkeit  der  Priester,  die  gastliche  Aufoahme,  die  der  flüchtige  Mörder  in  der 
Fremde  &nd;  endlich  die  Nichtnachweisbarkeit  dauernden  Kriegsatandes  für  den 
Fall  mangelnder  positiver  Vertrfige.  In  die  iweite  Kategorie  i&hlt  der  Verf. :  die 
hinfige  Scliommg  der  Gefangenen  trota  der  sonst  im  Kriege  herrschenden  Grausam- 
keit und  ihre  ZurOckgabe  gegen  LAsegeld;  die  Unyerletilichkeit  der  Herolde  und 
Sicherstellung  der  Gesandten  durch  Geleitsohaft  derselben;  die  UsTerletslichkeit  der 
Gesandten ;  das  Einschreiten  der  Herolde  behufs  der  Beendigung  von  Zweikftmi^BB 
und  ihre  Betheiligung  bei  Vertragsabschlüsiien ;  diese  VertxagsabschlüsBe  selbst  als 
Ausdruck  Tölkerrechtlicher  Gesittung  und  ihre  hohe  Geltung;   das  bundesgenOe* 


l  8.  unten  §  20  a.  E. 

S)  Griechieche  Akerthümer.    Band  I,  S.  49. 

*}  Op.  et  B.  371  QötÜ. :  »si  tt  «ooiYv'pp  TtXdlea«  M  fAdprupa  %i9%ai. 

*)  1  407  ff. 
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•iflche  Yerhältmas  iwitehen  Agamemnon  und  den  übrigen  grieoiuschen  Heerftthrern, 
dem  eine  Art  Fahneneid  (sacramentum)  auf  Grandlage  eines  freiwilligen  Vertrags 
alfl  Ausdruck  gedient  habe  (Spxta,  6ic6ax(«c)i  wie  auch  zwischen  den  Troern  und 
ihren  Verbündeten ;  endlich  die  WaffenstiUstandsrertTfige. 


Zweiter  Absohnitt. 

Besitz  and  Erwerb. 


Erstes  KapiteL 
GnmdbesitZy  Ackerbau  und  Gtotenooltor. 

§  18. 

Wichtigkeit  imd  Bedeutung  des  Ackerbaus  in  Aer 

heroischen  Zeit% 

Es  ist  von  tiefer  Bedeutung,  dass  Demeter,  die  Göttin  des  frucht- 
tragenden Landes  und  des  Ackerbaus,  sowohl  zu  der  Ehe,  auf  welcher 
Familie  und  Staat  basiren,  wie  auch  zu  den  Gesetzen  und  Satzungen 
des  Staates  in  der  engsten  Beziehung  steht,  worauf  auch  schon  ihr  Bei- 
name BeoiMxpopoc  hindeutet'} .   So  erscheint  Demeter  nach  der  Ansiebt 


t)  S.  £.  Feith,  «nt  hom.  p.  401  sqq.  Terpstra,  ant.  Hom.  Lugd.  BaUT. 
ISSl.  p.  223  sqq.  C  am  mann,  Vorschule  au  derlliade  und  Odyssee  des  Homer. 
Leipsig,  1S29.  S.  36S  ff.  O.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  Beilin,  Weid- 
mann. 1S55.  Bd.  I.  S.  69  f.  J.  B.  Friedreich,  cüe  Realien  in  der  Iliade  und 
Odyssee.  2.  Ausg.  Briangen,  Ferdinand  Enke.  18S6.  8.  265  ff.  Friedr.  GUn- 
theri  der  Aekerbaa  bei  Homer.  Progr.  des  henogt.  Carlsgym.  in  Bembnrg.  1666. 
B.  BachsensehatSi  Besiti  und  Erwerb  im  griech.  Alterthum.  Halle,  Wti- 
seahausbuchh.  1869.  8. 293 ff.  K.  F.  Hermann,  Lehib.  der  griech.  FriTatalterthfi- 
mer.  2.  Aufl.  Bearb.  Ton  B.  K.  Stark.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  1870.  S.  94  ff. 
A.  Thaef ,  der  Schild  des  Achilles  in  seinen  Beriehungen  surLandwirthsehaft  Ein 
Beitrag  su  den  Realien  des  Homer.  I.  Das  Pflfigen.  II.  Die  Aemte.  IH.  Die 
Weinlese.  Im  PhiloL  XXIX.  1870.  S.  690--604.  Alb.  Haake,  derBssitsund 
sein  Werth  im  homer.  Zeitalter.  O.— Fr.  Putbus.  Berlin,  1872  (Ebeliag  und  Flshn . 
(Leipsig,  Teubner). 

>)  Diod.  Sic.  V,  5  Bekker:  o6x  df^io^  Ik  tcopoXcTrctv  tI|c  6co&  Ta6tT]«  t^  tncsp- 
ßoX'^v  rTjc  eU  touc  dv6p(6irouc  eöepYe^ioc '  X^»^  y^P  '*^^  c&pionK  'coü  o(tcm  rfyt  ts 
«axtp^aola^  a&TOu  tou«  dv6pf&icoo(  i5i(a|c,  xal  vÖ|jlou$  eloTj^^oato,  «atf  cAc  6»iaioi:pa- 
Yctv  cldiadrjaov,    ht  4^  aktav  ^aolv  aMjv  6eafjio^poN  licovofiaoB^Mai.    to6cwi  ^  rä^ 
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der  Alten,  welche  den  wohlthfitigen  Einfluss  des  Ackerbaus  auf  die 
ganse  sittKche  Existenz  des  Menschen  vollständig  erkannten ,  als  die 
Uiheberin  aller  Cnltur  übeifaaupt  und  als  die  Gründerin  der  wichtige 
sten  sittlichen  Verbände,  welche  den  Menschen  zum  Menschen  gesellen 
und  ihn  über  die  Sphäre  rohen,  gesetzlosen  Barbarenthums  eiheben. 
In  der  That  ist  der  Ackerbau  in  Gemeinschaft  mit  der  Viehzucht  die 
nnerlissUche  materielle  Basis  für  jede  Staatenbildung,  und  unter  den 
integrirenden  Theilen  des  Besitzstandes  ist  der  Ackerbesitz  der  wesent- 
lichste. Einem  Volke,  welchem  Ackerbesitz  und  Ackerbau  fremd  sind, 
mangelt  nothwendig  auch  jede  staatliche  Verknüpfung,  wie  dies  bei 
den  homerischen  Kyklopen  der  Fall  ist,  die  keinen  Ackerbau  und  da- 
her auch  keine  Volksversammlungen  und  Gresetze  kennen ,  bei  denen 
Jeder  nach  Willkür  über  Weib  und  Kinder  richtet  und  keiner  sich  um 
den  Andern  kümmert  ^) .  Die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Acker- 
baues erkennt  auch  Hesiodos  ausdrücklich  an,  indem  er  für  die  Grün- 
dung des  Hausstandes  neben  der  Erwerbimg  des  Hauses  und  der  Skla- 
vin auch  die  eines  Fflugstiers  als  unerlässlich  nothwendig  bezeichnet^] . 
Nicht  mind^  aber  legen  die  homerischen  Gedichte  für  die  hohe  Be- 
deutung des  Ackerbaus  Zeugniss  ab.  Nicht  nur  bekundet  di^  in  ihnen 
g^ebene  Darstellung  der  damaligen  Zustände,  dass  Ackerbau  und 
Grundbesitz  schon  in  jener  Zeit  die  Grundlage  der  bürgerlichen  und 
staatlichen  Existenz  bildeten,  sondern  ihre  Sdiilderungen,  Gleichnisse 
und  Metaphern  enthalten  auch  zahllose  Beziehungen  auf  die  Agricultur, 
aus  denen  zugleich  erhellt,  dass  dieselbe  sich  damals  keineswegs  mehr  in 
der  Kindheit  befand,  sondern  bereits  bis  zu  einem  relativ  hohen  Ghrade 
sich  entwickelt  hatte.  Auch  bleibt  die  Bodencultur  —  und  darin  liegt 
ebenfalls  eine  stillschweigende  Anerkennung  der  hohen  Bedeutung  des 
Ackerbaus  —  nicht  etwa  ausschliesslich  den  Händen  der  niederen  Be- 
Tölkerungsschicht  oder  gar  der  Sklaven  überlassen^  sondern  selbst  die 
Edlen  und  Fürsten  schämen  sich  nicht,  ländliche  Arbeiten  zu  verrich- 


eu(>efLäko9v  o6x  ^v  Tic  Mpav  eiep^eolav  eCpot  (leCCova  *  xal  y^P  ^  Vi*  %al  t6  xgtXAc  Cfjv 
«pt^ouai.  Vgl.  Freiler,  Demeter.  S.  335.  Derselbe ,  grieeh.  Mytkol.  Bd.  I. 
8.  4S0  ff.  Bfichsenschütz,  Besitz  und  Erwerb.  8.  40.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  grieeh.  Frivatalt.  8.  94  mit  Anm.  4. 

1)  i  106 :  KuxXtfcnir«  V  ic  foXöc*  6iiepf  idiXaiv,  d6c|i(0Tt0V  |  lx6{jLtlf\  oC  ^  %9oX^  ire- 
^tl^c  ddovdkocotv  I  o&cc  9UTe6ouotv  X'P^^'^  ^pux^v  o&t  dp6ooiv,  |  dXXd  rärf  dfoicapra 

ffc^fuXov,  xal  o^iv  Aiöc  ^pißpo«  diSti.  |  ToTmv  H  o&^  dYopcl  ßouXt]föpot  o&ct  ^^t9tsc,  | 
^'  oiy  64^Xdv  ipiar*  valouai  xdp-yjva  |  tt  owkwi  YXo^pupoTai,  8t(Mm6et  Ik  Ixavro«  | 
ziilmi  ifi  dX&jim^j  o&)*  dXX^Xov  dX^TOUoiv. 

^  Op.  et  dies  405  G6ttl. :  oI%ov  pkiv  irpdbrtOTa  Tuvarnd  tt,  ßtfSv  V  dpoTf|pQt,  |  [xtt)- 
'^>  o&  ^ayjknji,  ^Jrtc  xal  ßouotv  Iirorro,]  |  )^p^fiorca  V  cU  ofx<p  ledvt'  dppktva  nod)aa- 
9hl  xt4. 
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ten.  Anchifies  weidet  die  Heerden  auf  dem  Idegebiige ;  Laertes,  der 
Vater  des  Kephallenerfuisten,  liegt  auf  dem  Lande  seiner  Ghrtenacbeit 
ob ,  und  in  einer  auf  dem  Achilleusschilde  dargestellten  ländlichen 
Scene  ist  der  Fürst  (ava£)  auf  dem  Felde  zugegen.  Indess  kann  man 
immerhin -einräumen,  dass  der  beträchtlichste  und  müheyollste  Theil 
der  Ackerarbeiten  den  Sklaven  zufallen  mochte. 

§  19. 

Die  wichtigsten  anf  den  Ackerhan  bezflglichen  Ansdrficke.  Aus- 
gedehnter L&nderhesitz  der  Edlen,  Das  königliche  T^^tevoc  ^] . 

Dass  der  homerische  Grieche  dem  Erdboden  durch  zweckmässige 
Bebauung  desselben  seine  cerealische  Nahrung  abzugewinnen  verstand^ 
zeigen  deutlich  die  homerischen  Epitheta  der  Erde.  Sie  heisst  Viele 
ernährend  (ybms  icooXopoTBipa *)  und  Yaia  iroXo^oppoc')),  nahrung- 
spendend (Ce(Sc0poc  apoopa]  ^) und  lebenerzeugend  (7^  9ua(Coo^] ^] , 
Den  Menschen  selbst  wird  in  dieser  Beziehung  das  Epitheton  aXfTjdraC 
beigelegt^,  welches  nach  K.  Fr.  Hermanns  überzeugender  Ausein- 
andersetzung ^j  so  viel  ist,  wie  aXfCtaiv  iSeataC  und  demnach  brotessend 
bedeutet.  Es  ist  also  synonym  mit  den  Ausdrucksweisen  apoopirjc  xapirov 
I80VT8C  ^) ,  äffl  x^®^^  ^^'^^^  I80VT8?  •) ,  ot  äpoopr^c  xapitov  l&ouaiv  ^^)  und  0;  I601 
A7|{xi^T8po(  dxTrJv  **) .   Auch  gehört  hieher  avTjp  aixo<pi^o^  *2) . 

Die  bei  Homer  vorkommenden  Ausdrücke  für  Ackerland  sind: 
ttypoc,  wozu  mitunter  die  Epitheta  sehr  schon  (ireptxaXXnjc)  ^')  und 
fett  (ir(o)v)  ^^)  treten;  sodann  ireS(ov,  insofern  Ebenen  vorzugsweise 
zum  Ackerbau  geeignet  sind,  mit  denEpitheten  sehr  fett  (icwiato?)  ^*) 
und  weizentragend  (7uopo<popoc]  ^^,  endlich  apoupa,  von  apoco,  also 
eigehtlich  gepflügtes  Land,  mit  den  Epitheton  fett  (ic(o>v}  ^^,  wei- 


1)  Gaather,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  4  ff. 
2j  Z  213 !  iiri  x^^^  nouXoßoTe(p^.    6  277  x  ^ftovl  icouXoßoTclp^ 
')  I  568 :  iptocv  i:oXu7Öpßi)v.    S  200 :  icoXu^öpßou  itclpaTa  fahgc* 
*)  B  548 :  (^((«poc  dtpoupa.    f  ^  •  ^^  Cei^pov  dtpoupav.  ^)  <P  63. 

^'j  a  349 :  dv^pdoiv  dX^Tjor^iv.    v  261 :  dsipa^  dXfipt^otdk. 
7j  In  Schneidewins  PbUologas.    II.  S.  428.  Vgl.  Doederlein,  hom.  Oloss. 
f  30. 

8)  0  465.  9)  a  222.     i  89.    %  101.  lO)  Z  142.  i*)  N  322. 

i2;  i  191 :  dv(p(  7(  OITO^I«^. 

^)  g  263:  ittpcxaXX£ac  d7po6€.    Eben  so  p  432. 

1«)  W  832 :  ictovec  dlxpoi.     t  757 :  ic(ovac  d^poö«. 

^)  I  577:  ict^Ttfcov  twMov  KaXu^ovoc. 

16^  <I>  602:  ittMoto  -^  nupo^öpoto. 

1'^)  £  541 :  itUipav  dpoupav. 
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lentragend  (icopofopoc)  ^)  und  Btarkschollig  (ip(ß«»Xoc)  2),  wel-' 
ches  letztere  nach  Am  e is  zu  c  34  auf  einen  fetten  Lehmboden  geht,  der 
grosse,  feste  Schollen  giebt,  die  man  bei  günstiger  Witterung  eggen 
ond  zenchlagen  musa.  Daneben  findet  sich  apoot«  zweimal  in  derse^ 
ben  Bedeutung  3).  In  erweiterter  Bedeutung  kann  £poopa  alsdann  auch 
das  Land  überhaupt  (icarpU  apoopa)  ^),  und  die  ganze  Erde  (Ct(Sisp<K 
opoopa]  ^)  bezeichnen.  Die  Fruchtbarkeit  eines  Ackers  wird  mit  poeti« 
Bchem  Tropus  durch  den  Ausdruck  Euter  des  Landes  (oodap  dipoo- 
ffTfi]  <)  hervoigehoben.  Zu  diesen  Ausdrücken  kommen  endlich  noch 
(iw;,  welches  ebenfalls  ein  Stück  tragbaren  Landes  bezeichnen  kann  7), 
namentlich  in  der  haujßgen  Verbindung^  finwo^  dlAsi^c^  »  und  ^oovoc 
allem»). 

Insofern  die  bestellten  Aecker  Werke  der  Menschen  und  Thiere 
sind,  heiss^i  sie  entweder  Ip^oi  schlechtweg  ^»)  oder  ipr^a  in  Verbindung 
mit  Epithetan:  ic{ova  Ipya  ^^) ,  Ip/  avftpmov  ^'] ,  ip^a  xoX'^'),  avSpäv 
viova  ipfa ^^)  und  ipya  ßo«iv ^^).  Die  Ack erb auer  heissen  bei  Homer 
mit  allgemeinstem  Ausdruck  ayipe«  ijpoMvrat  ^^)  oder  bloss  «y potfitat  ^^ 
und  aypoT«i  ^^) ,  welches  letztere  als  hcaü  XaYOfAsvov  vorkommt  und  auch 
die  Hirten  in  sich  begrrift.  Auch  iicccpoupoc  i»)  bezeichnet  einen  Feld« 
arbeiter.  Diese  Ausdrücke  bedeuten  indess  überhaupt  nur  länd^ 
liehe  Männer,  Landmänner  und  sollen  nicht  etwa  zur  Bezeicb- 


h  S  122 :  dpoupot  I  icupo^pou 

*)  4»  232:  ^(ßoiXov  dfpovpov. 

*)  I  580:  ^ifjv  dfpooiv  ne^loto.     t  134:  dEpoaic  Xc(t]. 

<J  X  29.  ^)  T  3 '  ^^^  Ce^^apov  dlpoupav.    £;ben  so  (a  386.     Vgl.  5  229. 

^,  I  141.  283.  Ueber  die  dichteriBche  Personification  der  dtpoupa  in  dieser  Aus- 
drocluweiee  b.  O.  0.  Hense,  poet.  Personif.  in  griech.  Dichtungen.  Halle,  Wai- 
•enhana.  Bd.  I  (1868).  S.  63,  wo  das  VergiKanische  über  agri  (Aen.  7,  262)  veigli- 
ehenwkd. 

^i  <^  77 :  4i|MtTt  T^  Srt  pi*  cIXtc  Üixnpilv^  ^  dXmj. 

^}  2  57 :  f  UT^  &c  Y0^^9  dXo»i)c.  Eben  so  £  438. 

*)  X  323:  ic  Y^^'^^'^  'A8t]vd(ov  iepdiaiv.  Genaueres  bei  Tba er  im  Philol.  XXIX, 
8.  S98. 

«>)  B  751 :  ol  T  dpif'  tpLcpi^  Tirap^oiev  Ipf'  Mpioyio.  ß  344 1  itmi^'  '1»ixrfi, 
cdUUXou  Ipf  d^p(»oyTo. 

i>)  i  318 :  eOloXs  U  ic(o>Mi  Ipfa. 

^j  n  392 :  ficv^dsi  (£  tc  Ip^*  dv8p«&irav. 

^'^l  £  92:  icoXXa  (*  &ic  a&roO  (^|ißpou)  xax^ptitt  xdk"  aUirfiyi, 

^)  M  283 :  wt^iia  Xsvco*Wta  «al  Mp^  idova  <PY«. 

'^i  x98:  fv^  (jiiv  o&cs  ßoAv  o&x  dvtp^  ^alvrro  IpY^* 

^)  A  548 :  du  —  Xiovra  —  iaocuotvio  «6vsc  ts  xal  dv^c  dipoiAxai.  Y^.  0  272. 

"i  7  85:  ^moc  d^potdlrat,  i^(Upc«  ^pov^ovttc- 

^/  TC  217:  aifuiriol — ,  oto(  tt  tixva  |  dr(p6xat  iSdXovto,  icdipoc  ntvnjyd  ^riislat. 

^/  X  489:  ßooXoipiTjv  x*  iitdpeupoc  (Eustathios  Ues't  xt  TtdKpoopo«)  id»>f  dY2ttu^fav 
AXip. 
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nung  d^  Standes  der  Ackerbauer  im  Gregens^tze  ^u  andern  Ständen 
dienen,  sondern  können  von  Jedem  gebraucht  werden)  des  sich  irgend- 
wie mit  ländlichen  Arb^ten  beschäftigt,  auch  ohne  dass  er  ans  der 
Agricnltur  eine  Profession  macht.  Sehr  richtig  beoierkt  übrigens  G  än- 
ther^),  dass  in  den  obigen  Ausdrücken  der  Nebenbegriff  des  Plum- 
pen, Bäurischen,  wie  ihn  im  späteren  griechischen  Sprachgebrauch 
das  Wort  afpoTxo<  involvire,  bei  Homer  nirgends  hervortrete;  höch- 
stens könne  etwas  Y^ächtliches  darin  gefiinden  werden  >  ^enn  Anti- 
noos  den  Eumaios  undPhiloitios  vi^iot  aypouoTai,  i^igfiipta  ^pov^ovre«^) 
nenne. 

Zur  Besorgung  der  Ackerarbeiten  verwandte  man  ausser  den  Skla- 
ven auch  die  d^tec  und  Sptftoi.  Von  diesen  drei  Menschenclassen  ist 
bereits  oben  ausführlich  gesprochen. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  wie  der  Länderbesitz  in  der  heroischen 
Zeit  im  Einzelnen  vertheilt  gewesen  sei,  so  geben  darüber  die  homeri- 
schen Gedichte  nicht  die  mindesten  Andeutungen.  Dass  die  herrschen- 
den Fürsten  imd  die  Edlen  ausgedehnte  Ländereien  besassen,  versteht 
sich  vcm  selbst,  da  Ackerbau  und  Viehzucht  die  einzigen  zuverlässigen 
Quellen  für  ihre  Einkünfte  bildeten  und  sie  ohne  Landbesitz  ihre  her- 
vorragende Stellung  nicht  zu  behaupten  vermocht  hätten.  So  heisst  es 
u.  A^  vom  lydeus,  er  habe  weizentragende  Ländereien  vaid  Frucht^ 
gärten  in  reichem  Masse  besessen '] .  Allerdings  verschmähten  es  die 
Edlen  in  den  Küstenbezirken  nicht,  Seeräuberei  als  wenigstens  nicht 
unnoble  Passion  zu  treiben;  indess  galt  der  Ackerbau  unter  allen  Um- 
ständen für  die  natürlichste  und  auch  dem  Edlen  am  nächsten  liegende 
Beschäftigung,  worauf  z.  B.  auch  die  Aeusserung  hindeutet,  welche 
Odysseus  als  angeblicher  Ereter  thut,  er  habe  nicht  für  ländliche  Ar- 
beit und  häusliche  Wirthschaft  mit  ihren  Sorgen  für  die  Familie  Vor- 
liebe gehabt,  sondern  für  Schiffe,  Krieg  und  Waffen  ^] ,  womit  er  deut- 
lich zu  verstehen  giebt,  dass  eine  derartige  Neigung  und  Geistesrichtung 
nicht  eben  als  etwas  Normales  zu  betrachten  sei.  Dass  die  bevorzugte 
Stellung  der  Edlen  auf  ihren  Grundbesitz  sichbasirte,  dafür  spricht  audi 
der  Umstand,  dass  an  dem  Anaktenthume  der  Besitz  besonderer  Kron- 
güter oder  Domänen  haftete,  deren  Nutzniessung  den  Königen  zukam, 
und  deren  Erträge,  im  Verein  mit  ihrem  Privatvermögen  und  den  ent- 


^)  Der  Ackerbau  bei  Homer.    Progr*  des  henogl.  CarlsgTinii.  tu  Btmburg, 
1866.  6.  5. 

S)  «p  85  (8.  o.) 

jcoXXol  hk  ^nxt§r4  loav  tfp^aTot  dfiipk. 

4)  i  222:  IpYO^  ^^  K-^i  o6  ^ov  loxr»  |  ou^'  olvo^eXlt),  f^  xpitfit  irfKaä  'cfxva,  ' 
dXXd  (AOi  aUl  v9)cc  iirfjperfAOi  ^iXai  'JJoov  |  %ai  iiöXefAOi  xal  ixovrec  duieoroi  xal  dtvcol. 
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weder  durch  Veberemkunft  festgesetzten  (^y^tdi  y^pa)  ^)  oder  freiwilligen 
SfoTivai,  d^|jLiTsc)  Spenden  des  Volkes,  die  Herrscher  in  den  Stand  setz- 
ten, ihre  Würde  zu  behaupten  und  den  Anforderungen  ihres  Amtes 
Genäge  zu  leisten.  Der  homerische  Ausdruck  für  jene  königliche  Do- 
mäne oder  jenes  Krosgut  ist  v((|jLevQc  ^)  und  bezeichnet  zunächst  nach 
Enstathios  einen  von  seinen  Umgebungen  scharf  abg^^rilnzten  Be- 
zirk <).  Dass  aber  bei  Homer  zwischen  dem  Privatbesitzthum  des  Kö- 
nigs und  seinem  Krongute  streng  unterschieden  wird,  beweist  der 
rmstand,  dass  Telemachos  einmal  als  Gebieter  seines  yäterlichen  Hau- 
ses und  der  in  ihm  befinc^ichen  Sklaven  *) ,  ein  anderes  Mal  aber  als 
Verwalter  des  forstlichen  Krongutes  bezeichnet  wird  *) .  Der  Lykier- 
föist  Sarpedon  erwähnt  das  rifievoc,  dessen  er  in  Gemeinschaft  mit 
Glaukos  an  den  XTfem  des  Xanthos  geniesst,  unter  den  Attributen  imd 
Prärogativen  der  königlichen  Würde,  .dem  Ehrenplatz  beim  Mahle^  den 
auserlesensten  Rationen  Fleisch  und  dem  Ehrenwein  ^) .  Dass  das  T^{xevo< 
wesentlich  zur  Ausstattung  des  Königthums  gehörte ,  sehen  wir  auch 
daraus,  dass  die  Lykier  dem  Bellerophontes^  als  der  König  lobates  ihn 
zu  seinem  Eidam  erkoren  und  ihn  über  die  Hälfte  seines  Reiches  ge- 
setzt hat,  ein  Temenos  anweisen'') .  Wie  aber  die  königliche  Würde  im 
Geschlechte  des  Herrschers  forterbte  ®) ,  so  wird  auch  das  T^^ievoc  wohl 


1)  V|^  Thuoyd.  I,  13.  Diog.  Laert.  I,  63.  Sehol.  Arist.  Acham.  61.  Xen.  Cyr. 
I,  3,  18. 

^  S.  über  dag  t^imvoc:  Wachsmuth,  hellen.  Alterthumakunde.  Halle.  I, 
1.  S.  85.  Fr.  W.  Tittmann,  Dantell.  der  giiech.  Staatsverfaaaungea«  Leipzig, 
1B22.  8.  8.  75.  Weisse,  diT.  ciyit.  conat.  und«  p.  97.  C.  Fr.  Hermann»  Lehrb. 
der  griech.  Staatsalt.  §55  mit  Anm.  8.  Schoemanui  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  33. 
Oladatoue's  homer.  Stttdien.  Beaxb.  Yon  A.  Schuster«  S.  296  f.  Ph.  Hum- 
pert,  de  civitata  Homerica.  Poctordiaa.  Bonn,  1839.  p.  23.  Ueberhaupt  TergU 
nun  Biaherigens  Büchaenachüta,  Beaita  und  Erwerb  im  griech«  Alt.  S.  24  f. 

^  Euatath«  la  a  293:  Coxt  Ik  t^iiavoc  li^taixaxo^  tdico«  ntpuppiofiivo«  xoU  f^xm 

^  a  397:  «ördf  ir(^  ofnoio  ^o^  ioo(ji'  V^futipoto  |  wX  ft|M6ar«,  o&c  |mh  Xv^iaoato- 

')  X  184:  0^  ('  o&  1^4»  XK  ixat  «a^^  T^^>  ^^^  lin)Xo(    |    Tv^i|Mix^  TCfi.ivEa 
^  M  310:    rXathct,    t(t]  '^   vdl  Trci(iV)(jieoOoi  fAdXtot«    |    l&pi|)*Tt  «floeiv  xt  ihk 

fti|a  BdMtoto  it«p'  flx^oc  I  «aX6v  fi>T«Xtfic  «al  dpodpv)«  impo^poio.  Der  ^apa^eto« 
0^  ist  naoft  Natflaoh  au  a  226  ein  den  Qeiontan  gereichter  Wein  oder  Wein  to  at 
T^pAC»  dem  Herrenberge,  dem  Ti^-avoc  dea  Kdnlga. 

^  Z  192:  (((Ott  l'  2  7«  9»7axipa  fff,  \  (Axt  U  et  'n|Af)c  ßa9tXi)t(0€  f^9i  ndm^  *  j 
«ol  (Ji^  ot  A6wtot  Ti|MVo<:  xdfw^  Qox^  dUoiy,   |  «aX6v   ^wtoXiij«  tal  dpo6pt)(,   6ff». 

>iflOlTO. 

^  a.  Sekbemann,.  griech.  Alt.  Bd.  L  S.  31.  32« 
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erblich,  gewesen  sein,  obwohl  Günther^)  das  Gegentheil  meint,  weil 
auch  die  Königswürde  nicht  selten  gewechselt  habe. 

§  20. 

Aeckenrerthellnng.    lUchenmasse  ^}  • 

Bei  der  Gründung  neuer  Colonieen  vertheüte  wohl  der  König  die 
Aecker  [ihiaoax  apoupac),  wie  dies  Nausithoos  that,  als  er  mit  seineu 
Phaieken  von  der  sikelischen  Stadt  Hypereie  nach  Scherie  übersie- 
delte ') ;  und  zwar  wurde  das  Ackerloos  dadurch  bleibendes  Eigenthum, 
wie  wir  aus  der  Klage  der  Andromache  seh^n^  dass  zu  dem  mannig- 
fachen Ungemach ,  welches  einen  vaterlosen  Knaben  treffe,  auch  die 
Schmälerung  seines  väterlichen  Erbguts  durch  Andere  gehöre^}.  In 
Betreff  des  bleibenden  Besitzes  unterscheiden  sich  also  die  homerischen 
Griechen  von  anderen,  ebenfalls  auf  dem  Standpunkte  der  Naturwüch- 
sigkeit stehenden  Völkern,  von  denen  ausdrücklich  berichtet  wird,  dass 
bei  ihnen  kein  dauernder  Grundbesitz  stattgefimden  habe.  So  erzählt 
Tacitus  von  den  alten  Germanen,  dass  die  Aecker  bei  ihnen  nach 
Massgabe  der  Anzahl  der  Bebauer  abwechselnd  von  ganzen  Gemeinden 
in  Beschlag  genommen  imd  sofort  nach  dem  Bange  vertheilt  würden; 
das  Theilungsgeschäft  werde  durch  die  weite  Ausdehnimg  der  Felder 
erleichtert^).  Aehnlich  sagt  Cäsar  von  den  Sueven,  dass  ein  an  der 
Person  haftender  Grundbesitz  und  ein  mehr  als  einjähriges  Yerweilen 
an  demselben  Orte  bei  ihnen  nicht  gestattet  sei^). 


1)  Der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  5. 

S)  S.  Ganther,  der  Adterbaa  bei  Hom.  S.  6  ff .  Weniges  bei  Terpstra, 
Ant.  Hom.  p.  224. 

8)  ^  7 :  ivl^v  (von  Hypereie)  dvao^aa«  äft  NauoCdoo«  ^oei(i^<,  |  ettfev  li  Z^t- 
()(D,  lxd<  dvSpAv  dX^ijotdiov,  I  dfji^l  hi  xtXyfi^  SXaaos  it6Xet,  %a\  ihti\i,9xo  otxouc,  |  «al 
yrjo&c  icdCt^oe  fU&^,  %a\  i\d9oax  dpoöpa«.  Aus  diesem  bomeriBohen  ihdmtxx'  dpo6pac, 
C  10,  hat  sich  nach  Eustathios  der  bei  den  Späteren  Übliche  Ausdruck  dva5a9(i6« 
j^i  (so  Herodot  IV,  163:  6  Ik  "ApxeoCXaoc  toütov  t67  ^pdvov  ^(hv  iv  2dL(Mp  ouv^- 
fetpc  icdvra  dtvSpa  M  fVJc  ^aSaoiMJ)  entwickelt.  Eustath.  xu  C  10 .'  t&  hi  ihdastyxn 
dpo6pac  dvaSaofA^  yTjc  eincTN  i^o^jriw  xoTg  Sorcpov. 

^)  X  488 :  aU(  tot  xoitx^  y'  ^^<K  "mX  xifii^  öictoo»  |  ioa«vt'  *  dOLXoi  Y^p  o(  dico>- 
piwoMWi  dpo6pa<.  Nach  welchen  Normen  jedoch  der  Onmdbesitt  forterbte,  darfiber 
findet  sich  keine  Andeutimg. 

ft)  Tac.  Germ.  26  Haase :  Agri  pro  nomero  ^niltorum  ab  universiv  in  vicem  oo- 
oupantnr,  quos  mox  inter  se  aecimdum  dignitatem  partiuntnr*  &cilitatem  partiendi 
oamponim  spatia  praebent.  VgL  Caes.  bell.  Oall.  VI,  22 :  Neque  quisquam  agri  mo- 
dum  certum  aut  fines  habet  proprios ;  sed  magistratus  ac  prineipe«  in  annot  singnlos 
geatibiui  cognatiozubusque  honunum ,  qui  uoa  coierint,  qnantum  et  quo  looe  nsum 
est,  agri  attribuunt  atque  anno  poat  atio  traoaire  cogont.  VgL  indsM  Seh  wei- 
ser- Sidler  zu  dieser  St.  in  der  Ausgabe  der  Gfermania. 

^)  Caes.  bell.  Gkdl.  IV,  1 :  Sed  piiTati  ae  separad  agri  apnd  eos  nihil  est»  neque 
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Was  den  Modus  der  V ertheihmg  des  Grundbesitzes  bei  den  home- 
rischen Griechen  betrifiOt,  so  geschah  dieselbe  durch  das  Loos  (xX7|po<), 
und  zwar  nicht  nur,  wie  sich  yermuthen  lässt,  bei  der  Grründung  von 
Colonieen,  sondern  auch  in  dem  Falle,  wenn  ein  Grundbesitzer  meh- 
leie  Sohne  hinterliess,  welche  seine  Hinterlassenschaft  unter  sich 
theilten^),  woraus  es  sich  erklärt,  dass  xX^poc  geradezu  die  Bedeu- 
timg Landstück,  Ackerstiick  erhält^),  welche  auch  in  die  Com- 
posita  axXijpoc  [besitzlos]  ')  und  izokoxh^fQ^  (reich  an  Aeckern)  ^) 
iibeigeht. 

VonFlächenmassen^)  finden  wir  bei  Homer  zwei  erwähnt,  das 
rüfidpov  und  die  yoi].  Vielleicht  war  auch  die  apoopa  ein  griechisches 
Rächenmass;  indess  ist  dies  unsicher.  Herodot  gebraucht  apoopa  für 
ein  aigyptisches  Flächenmass  von  100  Ellen  im  Quadrat  ^'j,  und  unge- 
fähr diesen  Inhalt  hatte  auch  wohl  die  griechische  apoopa,  wenn  ein 
solches  ezistirte.  Die  Angabe  des  Suidass.  v.  apoopa:  r^  apoopa  iro- 
Socket  v^  ist  corrnmpirt,  und  es  ist  mit  Jomard^)  zu  lesen:  icoSa^ 
pv'  =  100  Ellen. 

Das  iciXs&pov  (poetisch  für  icXi&pov)  findet  bei  Homer  zweimal  Er- 
wähnung, indem  die  imgeheuren  Körperdimensionen  des  Ares  und 
Tityos  durch  die  Angabe  veranschaulicht  werden ,  dass  sie ,  auf  den 
Boden  hingestreckt,  neun  Plethren  bedeckt  hätten^).  Da  dies  Flächen- 
mass das  Quadrat  des  gleichnamigen  Längenmasses  ist,  imd  das  letz- 
tere den  sechsten  Theil  eines  Stadions  oder  100  Fuss  beträgt*],  so 
betragt  folglich  der  Inhalt  des  Flächenmasses  Plethron  10000  Quadrat- 
foss,  wie  dies  auch  Hesychios  ausdrücklich  bezeugt ^o].   Den  Aus- 

longioi  anno  remanere  uno  in  loco  incolendi  causa  licet  Vgl.  Eustath.  su  Dion.  Fe- 
rieg.  97.  Nitssch  tu  C  10. 

t)  i  207:  dXX*  Ijtoc  t^  Klopse  ißa^  dovdkoto  ^Ipooooi  |  cU  *At8ao  h6^MK'  toi  Ik 
Ca^  iJUaapm  |  iwitcc  6icip(bftot,  «cd  iicl  xX4)f>ouc  äßrfXovto,  |  oördp  ifAol  ^Aka  icaüpa 
Uo«  %ak  oi«i'  IviifMcv.  Eoali^.  sn  OH:  hfikor*  ^^p,  db«  «X'^poic  &cr4fMVT0  ot  nal- 
k;  T^  «errpix'^  «Tfiotv.     C8cv  if)  «XTjpovofita  Xffcxat. 

^)  g  62 :  8c  CO^«Muc}  «cv  fy^  (£5(muov)  hhirdoK  i^CX«  xol  «rijotv  ^icaaocv,  | 
oTd  TS  ^  obc-9}t  dfvoE  c5^(iioc  IKomev,  |  olx6v  xt  %kf^^  tt  icoXu(iv:fj^n]v  ta  Tuvalxa. 

^  X  489:  ßooXoi|u^  %  lacdpoupo«  icbv  (h^tculiicv  iXXqi,  |  dvSpl  naf  dMi^^  4* 
|ii?|  ßiQToc  icoX&c  cIt]. 

')  i  211:  ii'^v^rj^  H  fuvalxa  icoXuxXi^pcDV  M^Anms, 

')  Vgl.  daraber:  Fr.  Hnltsch»  griecb.  und  rOmische  Metrologie.  Berlio, 
Weidmännische  Bachhandlnng.   S.  d7  f. 

^  Herod.  II«  168:  ^  hk  difoufa  ixat^  vrQ(iion  ioxX  Ai'fiirrÜDV  icdvt^. 

^  Exposition  dn  systtae  etc.  in  Deacription  de  l'Egypte  ^dit  Fftnokoucke  vol. 
VII.  p.  527. 

^  <»  407:  imä  l'  iiciox«  ic^V  «ccibv  CÄ^.  X  577:  6  (Tttu^)  l'  In'  tr4a 

'^l  Scliol.  zn  X  577 :  nXiOpov  ietlv  {xtov  |iipoc  vraMou. 

^)  Hetych.  s.  y.  s  ic4Xc(^pov  pirpov  t^j«,  C  ^9t  fAopCeuc  iiö5a(  ix^iv.  Vgl.  Fron- 


96  n.    BesitK  und  Erwerb. 

druck  irXiftpov  gebrauchen  die  GrriecfaeD  zur  Uebersetzung  des  latei- 
nischen jugerum,  obwohl  dieses  mehr  als  2Y2mal  grosser  ist  als  jenes. 
So  geben  Appian  ^  undPlutarch^)  die  quingenta  iugera  des  Heini- 
sehen  Gesetzes  durch  icXi&pa  irevraxocrta  wieder.  Die  deutschen  üeber- 
setzer  geben  iriAeOpov  theils  durch  Hufe,  theils  durch  Morgen. 

Das  zweite  bei  Homer  erwähnte  Flächenmass  heisst  yoTj ,  welcher 
Ausdruck  mit  dem  Bepflügen  des  Ackers  in  Zusammenhang  steht,  da 
YU7]c  das  Krummholz  am  Pfluge  bezeichnet.  Bei  Homer  findet  sich 
übrigens  ^o^  nur  als  Bestandtheil  der  Composita  icsvttjxovtoyuoc  ,  tsTpdf- 
Ifoo;  und  Tsrpayuov.  Das  erstere  Epitheton  wird  einem  theils  als  Wein- 
garten, theUs  als  Ackerland  benutzten  tifievo^  in  Kalydon  beigelegt^), 
dessen  Inhalt  folglich  50  ^uai  betrugt  aus  welcher  Angabe  zugleich 
folgt,  dass  man  sich  den  Umfang  der  Ackerbesitzungen  im  Einzelnen 
nicht  zu  gering  denken  dürfe.  Durch  das  ebenfalls  adjectivische  lerpa- 
Yooc  bezeichnet  der  Dichter  den  Umfang  des  Gartens  des  Alkinoos^). 
Das  substantivische  Texpayoov  endlich")  bedeutet  nach  Eustathios 
ein  Ackerstück,  welches  ein  tüchtiger  Pflüger  mit  starken  Rindern  in 
einem  Tage  umpflügen  kann^),  so  dass  demnach  die  ifoir)  etwa  dem  ita- 
lischen iugerum  entspräche.  Eine  genauere  Bestimmung  der  yuri  ist 
schwerlich  möglich,  da  die  alten  Interpreten  sich  mit  der  allgemeinen 
Angabe  }jtitpov  ^^c  begnügen.  So  Eustathios^):  ^o^  6i  ^  PI?  ap«- 
vixov,  [jiTpov  Y^c-  -^.us  der  vorhergehenden  Bemerkung  desselben: 
TSTpaY^o«  8i,  00  ixaoTT]  täv  Tsaoapov  icXeupcuv  yotjv  eTj^ev  zieht  Hultsch^ 
den  Schluss,  dass  y^t)  ursprünglich  die  Länge  der  Furche  bedeutet 
haben  möge.  Hesychios  imd  das  Et  jm.  Magn.  s.  v.  setzen  die  fui) 


tin.  de  limit.  p.  30  (Gromat.  ed.  Lachmann) :  pnnnim  agri  modum  fecenmi  limi* 
tibui  olausum»  plemmque  oentenum  pedum  in  ntraque  parte,  quod  Graeoi  plethron 
^»peUaiit,  Oioi  et  Umbri  vocsum.  Vgl.  die  Beschieibiiiig  des  PUcbenplethrons  bei 
Eurip.  Ion  1137  ff.  Nauck. 

^)  Bell.  dv.  I,  9  Bekker :  roOta  tk  tiitdb^  dvcxalviCc  töv  v^fAOv  p^T^Mva  tSri  ixvrv- 
xooiflBfv  icXi^pov  icXiov  (tftt^. 

S)  OamüL  39 :  ^^(u«t  V  ouroc  tAV)2f#a  i^idpoBv  icevromoolcDv  irXcU>va  x^P^  '^^ 

S)  I  578:  iv(^a  (iiv  fyürfw  tifuvoc  ttcpixaXXic  iX^9(hii  |  ictvrvpcovrdTtiOv,  xh  ficv 
Ijpitmi  oivoid^o,  I  '^fitov  hk  ^xkii"*  dEpootv  ittftCoto  ta\Uo%at. 

*)  t}  112 :  lxToo8cv  V  aöX^c  K-^^^  ^px^troc  äj^i  ^pdan  |  tvtpdYOOc. 

*)  o  371:  «l  fi'  a5  xal  ß^c  tlty  ^ouvIfACv,  —  —  —  trrpdTWOv  V  ifirj,  tfxoi  V 
bnh  p&Xoc  dpdrptp  «ti. 

^)  Eustath.  zu  a  374:  trrpdYUOV  &tdoTT}(Ad  tt,  low  -S^v  dpoxpidv,  db«  etxö«,  ^ 
il}U^9Q  ^^C  dfaftouc  ip^dhac  «al  xP("P^o^C  ßouvlv  ifjLolot«.  Vgl.  Hultteh,  griech. 
und  Töm.  Metrol.  S.  38. 

7)   Zu  T)   113. 

B)  Orieoli.  und  r«ni.  Mtotrol.  S.  38. 
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dem  icXiftpov  gleich.  Die  deutsclien  Uebenetser  geben  701}  meisten» 
dmcli  Morgen  wieder. 

Obwohl  nnn  diese  Masse  sich  nicht  mehr  genau  bestimmen  lassen, 
80  beweist  doch  ihre  Erwtfinung  bei  Homer  nnwiderlegUch,  dass  die 
homeriseheai  Griechen  ihre  Aeoker  nicht  willkürlich  vertheilten,  son- 
dem  fonoUch  Termassen.  Daxanf  deuten  auch  andere  Stellen  hin,  wie 
weim  Achülens  dai  Aifleias  sarkastisch  fragt,  ob  ihm  yielleicht  die 
Troer  für  seine  (des  AchiUeus]  Tödtnng  ein  Ackerstiick  zugemessen 
hätten?^)  Der  betreffende  Ausdruck  ist  hier  T^fievoc  T^psiv.  Noch 
deutlicher  spricht  für  dieKenntniss  einer  regelrechten  Landvermessung 
ein  Gleichniss  der  Bias,  wo  die  durch  eine  Brustwehr  getrennten  Ly- 
kier  und  Achaier  mit  aswei  Laadmännem  Teiglichen  werden,  welche 
um  die  Grause  ihrer  Ländereien  streiten  und,  auf  dem  Gränzraine^) 
stehend,  jeder  ein  Mass  (fAitpov)  in  der  Hand  halten'^].  Diese  iiirpa 
sind  nach  Eustathios  Messstangen  (axaivac}  ^},  welche  den  im 
Kii^  gdbräuchlichen  Wurfspiessen  gleichen  und  zur  Bestimmung  des 
jeder  streitenden  Partei  gebührenden  Ackermasses  dienen^) . 

War  die  Peripherie  eines  Ackerstücks  durch  Vermessung  be- 
stimmt)  so  brachte  man  auf  derselben  Steine  als  Grränzmarken  an.  Mit 
einem  solchen  Steine ,  den  Männer  der  Yoczeit,  wie  der  Dichter  sich 
ausdrückt,  als  Gränse  des  Ackers  (oopo<  apoopijc)  au%estellt hatten, 
trifit  Athene  den  Ares  und  streckt  ihn  zu  Boden ^).  Eustathios  be- 
merkt zu  dieser  Stelle,  dass  derartige  Steine  eine  scharfe  Maikirung 
der  Glänzlinien  (irspiopta|AO<)  bewirken  und  böswillige  Schmälerungen 


s)  80  weidoi  die  Worte  toS^  iv  dx^^  M  4^2  gwies  riobtig  Ton  C.  Fr. 
Hermaan  (gnoeh.  Prifatalt.  §  1(>,  4)  srkUrt.  Vgl  Ganthei,  der  AokerUu  bei 
Homer.  8.  7.    Hentses  Auffaisang  s.  oben  §  17<^,  S,  Aaia. 

')  M  4)1 :  dXX*  Aer  dp^*  oftpotei  ^'  Mp«  (i)pUUM^,  |  }Uft^  iv  x'P^^  ^Qtis«» 
Iziffirttf  h  dlpo6pD,  I  an  6X['pp  tt\  xAptp  ip(CT)tov  ictpl  (ei)«,   |  A<  d(p«  to^c  (ii«^9v 

*)  Bei  den  Spftteren  ist  die  dxacva  ein  Längenmsas  von  10  Fase. 

*)  Bustath.  stt  M  422:  {Urp«  U  ^sn  ivcsO^a  ol  icoXciol  tA«  t^v  7IJV  |Actpo6- 
^  d^ßhaii^  «Tc  td  «DXs|iixd  lolmetv  dbt^vrta.  Acmp  a9  tcdEXiv  al  (tt(p7ei>eei  tiv 
9rp«iiy  M^tK  dbMXeTotJec  Xi^ec«,  ot  ktwjnt^  ti^evrat  {pfit^t  oöpov  dpoöpr^c.  Kdi« 
lioxcc  H  Ttvec  al  ^i^telosi  äanamm,  gfcfpioxovet  TotJ  ««(vcedat  te6«  ipCCovro«  «epl  74^» 
otc  li  aJMr*  ii  Toi)  i6pCoxrcai.    t6  (•,  iccpl  Iai]c,  (tjXoi  \ikn  r^v  ieoiAOtplocv  «ti. 

^  4^  403 :  if^  5*  dM^QieeaiilwQ  X(%ov  «IXsxo  ^ctpl  ic^t^cl^  |  iw(|mvov  iv  ics(i(p,  pii- 
Uw,  Tpi|]^(rv  TS  fi^flw  tf,  I  t6v  ^'  dvdpc«  icpi^poc  ftioav  Ipfievai  o&pev  4po6pi)c  *  | 
T^  ßdXt  toupov  'Api)a  ««i*  a&x^>  ^^ec  (I  ^ula.  VgL  Vetg.  Aen.  XII.  887 :  SaKum 
antiqaiuB,  ingens  eampo  qpi  forte  jseebst  |  Limes  agrp  poaitos,  Utem  nt  dieeerne- 
rctsnris.  YgL  llbfigepaC.  F.  Hermann,  Lehrbueh  dex  giiech.  Prifstslt«  S.  94. 
95  mit  Anm."5. 

Bvekkols,  HoneTiMlie  Bealien.  Ha.  7 
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des  Ackexgebiets  verhüten  sollten  ^) .  Dass  diese  Glänzen  den  Alten  für 
heilig  und  unantastbar  galten,  und  dass  bei  den  Römern  der  Terminus 
sogar  eines  religiösen  Cnltus  genoss»  ist  bekannt.  Dafür,  dass  man  im 
homerischen  Alterthum  auch  Leute  zur  Ueberwachung  der  Ackeigrai^- 
zen  gehalten  habe,  scheint  eine  Bemerkung  des  Eustathios  zu  spre-* 
cheu;  nach  welchem  ein  solcher  Aufseher  icrfpoopoc  heisst  (icopoopoc  als 
Variante  für  iicapoopcx;  X  488)  ^) .  Sonst  heisseft  diese  Wächter  bei  den 
Griechen  opeo^oXaxsc,  lat.  salinarii^). 

§  21. 

Mittel  zur  Erhöhimg  der  FrnchtlNurkeit  des  Ackers  und  za 

seiner  Siohenmg.    Das  Pflügen  ^j. 

Zu  den  Mitteln,  deren  man  sich  zur  Erhöhung  der  Fruchtbarkeit 
des  Ackerlands  bediente,  gehörte  in  erster  Linie  das  Düngenmit 
Mist  (xoirpiCeiv] .  Vorzugsweise  scheint  dazu  der  Mist  der  Maulthiere 
und  Rinder  gedient  zu  haben;  wenigstens  lesen  wir  in  der  Odyssee  *) , 
der  Hund  Argos  habe  vor  dem  Hofthore  auf  einem  Haufen  von  Maul- 
thier-  und  Ilindermist  gelegen,  der  bestimmt  gewesen  sei,  von  den 
Knechten  auf  das  Ackerfeld  des  Königs  gefahren  und  zur  Düngung 
desselben  benutzt  zu  werden.  Ausserdem  wird  Rindermist  an  einer 
für  die  Sache  freilich  nicht  weiter  ins  Gewicht  fallenden  Stelle  der  pa- 
trokleischen  Leichenspiele  erwähnt ,  wo  der  Lokrer  Aias  wahrend  des 
Wettlaufs  an  einer  mit  solchem  Mist  bedeckten  Stelle  strauchelt  und 
sich  Mund  und  Nase  besudelt  •) . 

^)  Eustath.  zu  0  404:  hih  vxlX  (iiyac  {^  h  XC8oc),  htA  rh  Tf)c  dperi)«  dixpov,  d« 
xnX  TCfpioptOf^^c  «ciTai  dpo6pv)«  M  t^v  xot'  oMf*  6ia^dv  t6^  MffAnwn,  xa^i*  fj^ 
df  oplCovrai  tov  ^ auXov  ol  07Cou(aToi. 

2)  Eattath.  zu  X  4SS:  ^h  Ik  ßouXV^fAt^N  x*  imlpoupo«  ftitr^  l]^i  yp«^^.  ^  T^p 
^itdpoupoc  6  Y^v  lpYaC<$fUv(K,  ctte  %a\  dicX&<  lic^Ytto«  ^  TptsuXXrfßoc  Kdipö»po<  6  cic 
^uXax^v  Tiva  TeTa^fiivoc  fModettixAc  *  odpo«  ^dp  «al  6  ^6X«(  6  «al  iic(oup«c*  Aiu^ 
der  König  Angelas  bieit  solche  Wftohter  auf  seinen  Aecknm  aadi  Theocr>  XXV,  27 : 

9)  Ulpian.  leg.  XU.  Digest,  de  instrum.  yel  instnun.  legat.  lit.  XXXHI« 
Tit.  VU.  §  3. 

«)  Feith,  atit.  Hom.  ps  403  sq.  Cammann,  Vorsefa.  S.  309,  Terpstra, 
ant.  Hom.  p.  224  sqq.  Sehoemann,  griech.'Alt.  Bd.  I.  S.  70.  ^riedretcii; 
Bealietf.  8.  267.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S;  7  ff .  C,  F.Hetmasu, 
Lehrb.  der  gr.  Privatalt.  2.  Aufl.  S.  95  mit  Anm;  6bisl0.  Tfaaerim  Pilol.  XX£X, 
8.  59(^—695. 

S)  p  296:  (^  t^e  wV^  TApro«)  diiiS9catoc  dicoi^o^i^«««)  d^Mrutoc»  |  iv  iro^f  xtf- 
icfHp ,  f\  oi  Tcpotcdpotlk  (bpdIcBV    I    -fifiit^NcDV  tt  ^oAv  tc  dXi;  «ix^*»  ^?f^*  ^  d7o«c^  | 

«)  V"  774 :  M'  Ata«  (»ev  «Xi<j^  #la>v  —  ßXi^^r»  ^dp  ^AINfvi}  — ,  |  t^t^  ßo*v  i(|^^' 
6^%o^  dicox'cap.fvaiv  lpt(AÖ«oiv,  |  odc  M  IlaTpöteXcp  iti^Mr^'ic^^C  dbü^  ^A](iXXe6«  *  |  <v  6^ 
5v6ou  ßoiou  icXfjTO  9r6fAa  rt  ^Ivdk  ts. 
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Ein  weiteres  Mittel,  die  Pmolifbarkeit  des  Bodens  zu  steigern,  be- 
stand in  der  Bewäsaenmg  desselben  durch.  künstKohe  Binnen  {i\iAfai) 
und  Caoäle.  Eine  anschauliche  Sohildmmng  dieser  Operation  giebt  der 
Dichter  in  einem  Gleichnisse  der  pA]^i2  trapaicoTaftioc.  Die  rapide  Schnel- 
ligkeity  mit  wek^er  der  zürnende  Strom  Skamandros  denAchilleus  ver- 
folgt, wird  hi^  mit  der  raschen  Strömung  des  G^ToLssers  yerglichen ,  wel- 
ches der  Leiter  eines  Canals  von  einer  Quelle  aus  durch  Pflanzungen  und 
Crarten  rinnen  lässt;  sobald  dieser,  mit  der  Hacke  in  den  Händen,  den 
Schutt  aus  der  Banne  entfernt  hat,  strömt  es  henror  und  wälzt  zahl- 
reiche Kiesel  mit  sidh;  murmelnd  gleitet  es  in  raschem  Lauf  auf  dem 
abschüssigen  Erdreich  vorwärts  und  kommt  selbst  seinem  Führer  zu* 
?or<).  Der  letztere  wird  hier  mit  dem  Ausdrucke  ox8ty)yo<  bezeichnet, 
wahrend  ein  auf  diese  Weise  firiseh  bewässerter  Garten  an  einer  andern 
Stelle  veoapS-i^c  heisst^).  —  Die  künstliche  Bewässerung  der  Gemüse- 
beete (icpaotaC)  im  Garten  des  Alkinoos  wird  weiter  unten  ^)  zur  Sprache 
kouunen. 

Man  nahm  ferner  auch  schon  Bedacht  darauf,  das  Ack^-  und 
Gartenland  gegen  Eingriffe  und  Schädigungen  von  aussen,  namentlich 
geg^  Ueb^schwemmungen  und  Zerstörungen  durch  das  Vieh ,  zu 
siehem.  Zu  dem  Ende  warf  man  Dämme  oder  Er d wälle  (Yifopat) 
auf  und  legte  rings  um  dasselbe  Z  äune  (?pxsa]an.  Mit  einem  solchen 
Zaime  ist  z.  B.  der  Garten  des  Alkinoos^),  wie  auch  der  auf  dem  Achil- 
leusschilde  gebildete  Weingarten^)  umgeben;  Eumaios  friedigt  sein 
Gehöfte  mit  a^spSo^  eincir  Art  von  Staohelgewächs,  und  überdies  mit 
PalHsaden  aus  dem  Kernholz  der  Eiche  ein  ^) .  Nicht  immer  freilich  ge- 
währen diese  '^if  opai  und  ?pxsa  unbedingten  Schutz  und  werden  nicht 
selten  durch  die  rapide  Strömung  eines  angeschwollenen  Flusses  hin- 
weggerissen.^). 

<)  0  257 :  <U  S'  6t  dv^p  ^tT>37^(  .^^^  ^^^4  |iitXcM6^iou  |  a\t,  f^im  (neben  x^* 
Touc  wahrscheinlich  Baumpfl ansungsn}.iMl  x;i^i«M>6  CSort  ^o>i>ifiY*{i.ove6qQ,  j^epol 
|ad«X>.vs  (xw*r  d(MCpT)c  iS  ^H-ctra  ßöiXXoiv*  1  tou  (üv  x«  icpopiovroc  &itö  ^^fpi^ec  £ira- 
911    I    öx^uvrat*  t6  li  x   &%a  xaxetßö|ACV(M  xc>Ap6Ctt  |  X^PHP   ^^  ?poa^^»   f^dvci 

S)  O  346:  ibc  V  &c  öi»»pivö(  Bopii^  Htoapli^  dXo^v  |  «I«);'  d'fiqpA^*  V"^?^^  ^^ 
fuv  o9Ttc  i^lpD*  I  &(  i&QpavBr]  icc^iov  icäv.  —  Ueber  die  künstliche  BewaBserong  bei 
Homer  unddenAlten  aberhaupts.  Bachsensch.<lti,  Beaitz  undErwerb.  8.299f. 
0.  Fr.  Hermann^  Lehrb.  der  griech.  PrivaUlt.  2«  Aufl.  bearb.  von  Stark.  S.  9& 
mit  Anm.  12. 

3)  S.  unt  §25». 

*)  11  113:  Tcepl  S*  Spxoc  dX'/)XaTai  di^^oripcDdcv. 

9)  X  564:  dl^  (i  VM^'q^  xcIiectov,  iccpl  V  (p«q<  tXaa9&y  |  «oQoitifou. 

<)  (10:  (auß<friar]9'a6>{-Jtv)  idpl'punofv  dx^pfi(|i.  }  orptugo^c;  ^'  i9cxö^  IXaooe  (loifAiccpK 

7)  £  89:  TÖv  (970X0(1^)  &'  4)&r.  dp.xc  ififupQu  iep][|A^i  l9Xav^«9t>'}  I  olix  ipa  Sp- 
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Für  die  wichtigste  Operation  des  Ackerbauera,  das  Pflügen,  hat 
Homer  den  Ausdruck  aporoc  ^) .  Der  Pflüger  heisBt  apom^p^),  das 
Ackerland  apoopa'),  seltener  ipoai^^),  die  Scholle  ß&Xo^^),  die 
Furche  iki  (statt  aoXa(}^)  und  oy(mk^). 

Der  Pflug  (to  aporpov)  erhält  bei  Homer  das  Epitheton:  iti^xro^^jy 
d.  h.  zusammengefügt,  im  Gegensatz  zu  dem  einfachen,  nuraua 
einem  Holze  gearbeiteten  Pfluge  (adtoyuov],  dessen  firr^^  also  mit  dem 
IXofjia  und  ((xroßococ  aus  einem  Stücke  gefertigt  ist,  so  dass  man  sich 
demnach  jenes  mfjXTov  aporpov  etwa  eben  so  Torstellen  muss,  vne  den 
hesiodeischen,  in  den  Werken  und  Tagen  beschriebenen  Pflug*] .  Hier 
extheilt  nämüch  Hesiodos  den  Rath,  man  möge  zwei  Pfluge  anfertigen, 
einen  ieinfachen  und  zusammengesetzten,  damit,  wenn  der  eine  zer«- 
brechen  sollte,  der  andere  ihn  ersetze,  worauf  dann  die  Besehseibung 
des  zusammengesetzten  Pfluges  erfolgt.  Als  seine  Theile  werden  an- 
gegeb^i:  die  Deichsel  oder  der  Pflugbaum  (b  iotoßoeoc)  ^®),  wel- 
cher aus  Lorbeer-  oder  Ulmenholz  bestehen  soll,  weil  diese  Holzarten 
nicht  vom  Holzwurm  angefressen  werden;  sodann  der  Schaarbaum 
(to  9u>|ia},  in  welchen  die  Pflugschaar  eingefügt  wird,  und  zu  dessen 
Material  Hesiodos  Eichenholz  empfiehlt; '  endUoh  das  Krumm  ho  la 
oder  der  Krümmel  (b  foiQc),  welcher  aus  dem  Holze  der  Steineiche 
▼eifertigt  werden  soll,  weil  er  dann  am  dau^haftesten  sei,  und  an  den 
von  oben  her  die  Deichsel  mit  Pflocken  (TOfifoic)  befestigt  wird^^). 


1]  i  122:  ["jaWi  KuxX(6iC€9v)  aXn  dfpa  icoCfiN^otN  «oTato^ttai  o&e*  dpÖTOiotv. 

<)  2  542:  TToXXol  V dpoxfjpec  h  o^tq  |  Cc676a (ive^ovrec iXdioTpcov  ht^ainaX IvOa.  7834  r 
od  )iiv  feip  ot  dtEfApöfMv^c  "jt  ot^ou  |  iroi{&'^v  o6(*  dpor^p  clo*  U  ir6Xiv,  dlXXd  irapigeu 

S)  r  246 :  «apicÖN  dipo6pt]c.  K  7 :  ^idiv  licdEXuvcv  dpo6pac.  Der  Ausdruok  dpoupa 
amplificizt  indeu  auch  oft  seinen  Begriff,  indem  er  Land  flberfaanpt  (a  407 :  iconplc 
ipoupa),  sodann  anch  die  geflammte  Erde  (t  357:  CcC^topoc  ipoopa)  bezeichnet* 

*)  c  134 :  dtpoocc  XcIt)  «  loekeier  Ackergnind.    I  580 :  4^iX9)v  dfpovcv  m^bto. 

5)  0  371:    tl  ^  a5  raX  ^t^  tlr* ,  tttprfpov  ^  clij,   cfitot  V  bith  ßftXbc 

^dTp9  *  I  T9  ii  (A  UbtCi  tl  &X«a  (tYj^xla  icpoTa(Ao({jii)v. 

^  V  375  (eben  dtirt) .   N  707 :  (ß^)  (cpivo  xadi  £X«a. 

"0  2  546 :  Tol  (diporiiptc)  ^ft  9tpi4'aoxov  dv*  ^yjaouc,  |  Ufuvot  vtioto  ßa^dTjc  tiXotf* 
häa%ai. 

•)  K  353:  myjct^v  dfpotpov.  Ebenso  N  703  nnd  v  3t.  Vgl.  C.  F.  Hermann, 
Leihrb.  der  gxiech.  Privatalt.  S.  95  mit  Anm.  6,  wo  w^tere  Literatur  dtirt  wird. 
BflchsenschQts,  Besits  und  Erwerb.   S.  302  f. 

^  Vgl.  dagegen:  Thaer  imPhilol.  XXIX,  8.  593;  und  ausserdem:  Schoe- 
mann,  griech.  Alt.  Bd.  L  S.  70. 

^  'loToßor^c  soll  die  Deichsel  sowohl  des  dnfaehen,  wie  des  susammengesetsten 
Pfluges,  fv^oov  nur  die  des  susammengesetsten  beseiohnen.  S.  OOttling  suHe- 
siod.  Op.  etD.  431. 

i<)  fies.  Op.  et  D.  432  G5ttl. :  (otd  hk  0£oOm  dpotpa,  irow^odTp^voc '  xcrrd  otxov»  [ 
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Cebrigens  ist^naidL  Düntzer^]  vrpmf  apotpov  ähnliche  Aosdiucks- 
veise,  wie  sonst  fi^apov  eompcrov,  opfiata  xoXXi^Ta  und  Aopai  xoXXijTat. 

§  22. 
Dm  Pflogen  (Fortsetmag  und  Schluss). 

Was  die  Bespannung  des  Pfluges  betrifft,  so  nahm  man  dazu 
Ochsen  oder  Maulthiere.  Auch  spannte  man  wohl  Stiere  und  Maul- 
thiere  zusammen  vor  den  Pflug,  wobei  die  letzteren,  wie  wir  in  einem 
Gleichnisse  lesen,  wegen  Ihrer  Vorzüglichkeit  den  ersteren  eine  Strecke 
Toraus  zu  sein  pflegen  2) .  Die  Operation  des  Pflügens  selbst  schildert 
der  Dichter  in  der  ao^iSoTrotb.  Hephaistos  bildet  auf  dem  Achilleus- 
Schilde  ein  fruchtbares  Ackerland,  auf  welchem  viele  Pfliiger  ihre  Ge- 
spanne hierhin  und  dorthin  lenken ;  so  oft  sie  an  das  Ende  des  Ackers 
gelangen,  tritt  ein  Mann  hinzu  und  reicht  Jedem  einen  Becher  laben- 
den Weins,  worauf  sie  wieder  die  Furchen  entlang  ziehen,  voll  Begier, 
das  Ende  des  Feldes  zu  erreichen  ^j.  Was  den  hier  und  auch  sonst 
mehrfach  vorkonunenden  Ausdruck  veioc  betrifft^  so  ist  derselbe  von 
vio;  abzuleiten  und  bedeutet  eigentlich  vioc  ^^ ,  neues  Land^  d.  h. 
ein  Ackerstück,  welches  entweder  erst  neuerdings  urbar  gemacht  oder 
durch  längeres  Brachliegen  gleichsam  neu  geworden  ist.  Neio;  bezeich- 
net entweder  wirkliches  Brachland  oder  in  erweiterter  Bedeutung  über- 
haupt bestellbares  Ackerland,   ähnlich,  wie  im  Lateinischen  novale 


akÄpov  %a\  tctjxt^v,  iittX  iroXu  X(6iov  oStcd*  |  ft  ^'  Irep^v  ^  ^ai;,  STep6v  *  iizX 
^o'joi  ßdXoto.  I  5(£^pvi2C  ('  ^  irteXiv)c  (ixu^xatoi  lotoßo'fie«*  |  5pu6<IXu|«a,  -^(nj^  iiflvou, 
ßoc  V  iwoenfipeD  |  dKpoevf  «£«Tf)odat|  xvrt  ^äp  odivoc  o6x  dXairafivöv.  427 :  ^ipeiv  5t 
7^,  5t*  ^  eSpiQCi  I  «U  oixov,  «aiT  ^po«  5iC^pL«oc  ^  xor  Äpoupav,  |  irptvivov  *  8c  ^äp 
ß<n>olv  dpotW  6jpp4n(et6^  iortv,  |  eW  Sv  *A%rj^dr/ii  5fjL&oc,  ti  iX6fjL«Tc  Ttif)Eac,  j  f^ficpot* 
ocv  TceXdaac  icpooapi^pCTat  ioToßof)'i.  Die  Pflugsterse  (^frXt))  erwähnt  Hesiodos 
2war  nicht  hier,  wohl  aber  Op.  et  D.  467  Oöttl. 

i)  Zu  H  32. 

^  K  351  :  dXX*  6tt  5^  ji>'  dic|v]v,  8o90v  t'  ^l  o5p«  K^Xovrai  hhfAtövo»v  —  «l  fdp  "^^ 
ßo&v  ic(MMpcp^9tcpa(  ttmv  |  iXxifXrMn  vtcolo  ßadt^c  irt)«T^  dSpotp^  —  i  |  Tob  piiv  iicc- 
^pQ(jiTi}v,  6  ^'  dif/  lotY]  doOitov  dlxo6oa<.  Indew  ist  die  Erklärung  dieser  Stelle  un« 
tidler.  Avietarehoi  nahm  dem  Bchol.  B  cofolge  zwei  Qeepatine  an,  und  doft  ter^ 
tium  compafatioi^s  eoUte  nach  «einer  Anf&ieung  in  der  Weite  dee  Torsprungs  lie- 
gen^ den  das  Maqltliiergespann  vor  dem  Ocheeagespann  gewinnt  Vgl.  Kruse, 
Hellaa.  Bd.  L  S.  344.  C.  Fr.  Hermann,  Lehäi.  dergriech.  Privateli.  2.  Avfl. 
bearb.  von  Stark.  6.  95  mit  Anm.  7,  8  und  9.  Tkaer  im  Phtlol.  XXIX,  S.  592. 
Hentae  im  Anhange  sn  K  351. 

^  £  541 :  ^  ir  itiiki  vti^  fioXov^v,  icUcpov  2poupoN,  |  E^ptiov,  xfiiacokw  *  ieoX« 
Xot  V  dporijpec  h  a6rg  1  Ce^fia  (ivc6ovccc  IXdorpcoN  Bt%a  %a\  lv^..|  ot  V  in&te  fftp4<c 
^n^m^  bplrä  t^oov  dpoäpv)«,  )  Tolet  ft'  iiceix  hi  x'P*^  Steotc  (AiXii]i^4o(  olt^ou  |  Moxcv 
dvfjp  Imi&v  *  Tol  hk  Tvpi^aimos  dv'  ^y(a<>^^  I  t^K«^*-  vmto  ^9t(v2c  tAXuov  l«Mai. 
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sowohl  neues,  eist  urbar  gemachtes  Land,  als  aneh  ein 
Brachfeld  (vervactum)  und  weiterhin,  namentlich  im  poetischen  Sprach- 
gebrauch, jedes  Ackerfeld  bezeichnet.  Der  Prosaiker  hat  für  vetoc  den 
Ausdruck  veaxYj  y^,  d.  h.  veaarr].  Bei  Hesiodos  findet  sich  das  Ver- 
bum  veav  in  der  Bedeutung  Brachland  umpflügen^).  —  Die 
Epitheta,  welche  vetog  bei  Homer  hat,  sind  locker  (jjiaXaxoc)  *)  und 
ßaftüc 3),  welches  letztere  man  nicht  mit  Faesi*)  für  gross,  ausge- 
dehnt nehmen  darf,  .sondern  vielmehr  von  einem  Ackerlande  ver- 
stehen muss,  welches  mit  einer  dicken  Schicht  Fruchterde  oder  Acker- 
krume bedeckt  ist;  es  ist  daher  durch  fruchtbar  oder  genauer  durch 
tiefstehend  wiederzugeben.  —  Wenn  endlich  von  einem  dreimal 
gepflügten  (rpCiioXoc]  Ackerlande  die  Rede  ist ^),  so  ist  dies  darauf 
zu  beziehen,  dass  die  Griechen  ihr  fruchtbareres  Land  dreimal,  ja  mit- 
unter viermal  pflügten,  und  zwar  im  Herbst,  Frühling  und  Sommer- 
anfang^]. Dass  dieser  Gebrauch  auch  bei  den  Römern  herrschte, 
bestätigen  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Landbau  ^].  Wenn 
aber  neuere  Literpreten  aus  jenem  Epitheton  rpdcoXoc  schliessen 
wollen ;  dass  die  homerischen  Griechen  ihren  Aeckem  jährlich  drei 
Aemten  abgewonnen  hätten,  so  hat  man  mit  Recht  bemerkt,  dass 
dieser  Schluss  gewagt  scheine.  Vielmehr  hat  das  wiederholte  Pflügen 
wohl  nur  den  Zweck,  fettes,  schweres  Erdreich  locker  zu  machen. 

Nach  Columella  sollen  fette  Aecker,  welche  das  Wasser  zu 
lange  gebunden  halten,  gepflügt  werden^);  er  sagt,  man  solle  sie  in 
zahlreichen  und  dichten  Furchen  durchpflügen,  so  dass  sich  kaum 
unterscheiden  lasse ,  nach  welcher  Seite  die  Pflugschaar  getrieben  sei. 


1)  Op.  et  D.  462  GötÜ. :  ^£pco«  U  stm^irri  o5  o'  dicanfjoct.  Vgl.  Oünther, 
der  Ackerbau  bei  Homer.   S.  10.    Doederlein,  homer.  Oloss.  §2415. 

^)  £  541 :  vetiv  fioXaK-^v. 

3)  K  353 :  veioto  ßadelT)«.  «)  Zu  K  353. 

^)  2  541 :  irUipocv  d[poupav  |  e6petav,  TpCicoXov. 

«}  Theoer.  XXV,  23 :  eu(^«  hi  ora^fiol  iccpip,^Mcc  dlYpoui^ic  |  ^^V^\  o^  ß«- 
axkfjii  tcoXuN  «al  dBft^Tov  dXßev  |  ^u^|as^^  hihwUisK»  Tpin4Xoic  oitöpov  i^  vsiototv  |  ia%* 
Ixt  ßdXXovrcc  xal  TtxpaicöXoioi^  6|ao(ok.  Vgl.  über  Tp(noXo<:  C.  Fr.  Hermannff 
Lehrb.  der  griech.  Priyatalt.  8.  95  mit  Anm.  10.  Rosoher,  System  der  Volks* 
wirthsehaft.   II,  §  35.    Büchsenschüts,  Beeiti  und  Erwerb.  S.  301. 

7)  So  Verg.  Gtoorg.  II,  399 :  Omne  quotanniB  |  terque  quaterque  solum  toinden- 
dum  giebaque  Tersis  |  aetemum  fintngenda  bidentibas.  Colum.  11^  4:  Uliginoti 
campi  proscindi  debent  post  idns  mensii  Aprilis.  Quo  tempore  com  arati  fuarüit 
diebus  interpositie  circa  solstitium,  quod  est  nonum  vel  octaTnm  oalend.  luliaa ,  ite* 
ratoB  esse  oportebit,  ac  deinde  <»rca  Septembris  calendas  tertiatos.  Vgl.  Pallad. 
n,  3.    Varro,  R.  R.  I,  29—34. 

^  De  re  nut.  U,  4:  Pingues  campi,  qui diatiiu continent aqoam,  praeecin* 
dendi  sunt  anni  tempore  iam  inoaleeoente  eto. 
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da  so  alle  UnknratwuTzeln  durchschnitten  nnd  abgetödtet  würden  ^)  ; 
durch  mederhoUes  Pflügen  müsse  das  Brachfeld  dergestalt  in  Staub 
aufgelöst  weiden,  dass  es  nach  dem  Säen  geringer  oder  gar  keiner 
Eggong  bedürfe^).  Colnmella  verlangt  also  die  wiederholte  Pflügung 
nur,  damit  ein  schweres,  fettes  Erdreich  locker  und  staubartig  werde, 
so  dass  der  Egge  wenig  zu  thun  übrig  bleibe,  und  dies  scheint  auch 
der  Sinn  des  homerischen  tp&roXo<  zu  sein ,  worauf  auch  die  Verbin- 
dung f&aXax'^v,  ic(eipav  apoopav,  eopstav,  rpCicoXov  hindeutet.  Auf 
alle  Fälle  bleibt  es  misslich^  auf  Grund  dieser  Stelle  den  homerischen 
Griechen  die  Endelung  einer  dreimaligen  jährlichen  Aemte  vindiciren 
zu  wollen. 

§  23. 

Das  Mähen  des  Getreides  ^j. 

Den  Act  des  Mähens  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  a\a^ 
To^^) ;  die  ihn  vcfUziehenden  Schnitter  heissen  ap.7]Tr|p8c^) .  Die  letzteren 
bedienen  sich  bei  ihrer  Arbeit  einer  Sichel  (Spercavi)  ^)  und  Sp^avov ^j 
=  falx) ,  unter  welcher  wohl  nicht  eine  eigentliche  Sense  ^) ,  sondern 
ein  bippenartiges  Messer  zu  verstehen  ist.  Sie  war  gekrümmt  (euxaiA- 
m^)  *]  und  erhält  ausserdem  das  Epitheton  o(oc  ^^) .  Der  Ausdruck  opm], 
welchen  ELesiodos  von  diesem  Instrumente  gebraucht  ^^),  bezeichnet  bei 
Homer  eine  besondere  Art  von  Baubvögeln  ^^) .  Die  Schwad  femer, 
d.  h.  das  abgeschnittene  Getreide,  welches  zur  Linken  des,  Mähers 
niederfallt,  bezeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  o^fwc  ^^) .  Diese  nie- 

>)  Ebendu. :  8ed  taiii  frequentibus  densisque  sulois  arandi  sunt ,  ut  vix  digno- 
icatnr,  in  utram  partem  vomer  actus  sit:  quoniam  sie  omnes  radices  herbanim  pei^ 
raptae  necantar. 

*)  Ebendas. :  Sed  et  complnribus  iterationibus  sie  resolTatur  vervaetam  in  pul- 
▼erem,  nt  val  mdlam  vel  exiguam  desideret  oecattonem,  cum  sendnaTerimns. 

*j  Vgl.  Terpstra,  ant.  Hom.  Lngd.  Bat.  1831.  p.  228  sqq.  Günther,  der 
Ackerbau  bei  Homer.  8.  11  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  268  f.  Cammann, 
Vorschule.  8.  369  f.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalt  2.  Aufl. 
bearb.  Ton  K.  B.  Stark.  8.  98.  Anm.  7. 

*j  T  221 :  ai^  tc  ^X^ici^oc  idXcrac  «6poc  dv0pdbicotetv,  |  ^ots  iiXt(«TT)v  {ji^  «o- 
Xdl{i.t}v  x^^  x^^^^  ^*^><^y   I  '(iLV2T0(  V  ^Xl^totoci  iie^  «X(y|Q9i  Tdäovra  |  Zc6<  «ti. 

^  A  67:  ot  V,  Aoi^  d(&t}T'9)pcc  twrdfii  dXX^Xoraiv  |  (S^yjon  ^a6ve>9t^  %xi. 

*)  S  650:  fpt%ot  —  6(i(ac  6pcit(£^a<  ht  x*P^^^  Ixo^rt«. 

T)  9  368 :  ^Ipiiracvöv  (Uv  i^äri  e&«afxitic  ^X^^fAt. 

^  Sensen  hatten  die  Alten  nicht.  Vgl.  Leni,  Botanik  der  alten  Griechen  und 
B6mer.  Gotha,  Thienemann.   1859.  S.  29,  Anmerk.  82. 

•)  s-968  (eben  citirt). 

^;  Z  551s  dEcCoc  6pcYtdvac. 

")  Op.  et  D.  573  GötÜ. :  dXX*  äpna^  tk  x^pa^üi^uwi  nuiX  (^{jiftac  irclpscy. 

O)  6.  hom.  Zool. :  hom.  Real.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  137  f. 

^  A  67:  ol  6'  Aet  d|&?)tfipcc  —  Bf\io>t   IXcröwetv  «ri.     Nach   Buttmann 


104  n.    Beritt  und  Enrarb. 

dei;^einahten  Schwade  bilden  eine  lang  sich  erstreckende 
-welche  den  Eindruck  der  Begelmäarigkeit  macht,  und  deren  allm&hKge 
Entstehung  unter  den  Händen  der  Schnitter  der  Dichter  duroh  den 
Ausdruck  oY(iov  iXaoveiv  (eine  Schwad  zidien)  veranechaulicht,  wo 
iXauvetv  nicht  mit  den  Scholiasten  durch  Tuircetv  au  erklären  ist,  son- 
dern vielmehr  genau  dem  theokriteischen  Ausdrucke  or(\m  oystv  op&ov  ^] 
entspricht,  dessen  sich  der  Schnitter  Milon  bedient,  indem  er  dem  Ter- 
liebten  Battos  den  Vorwurf  macht,  er  könne  in  seiner  verUebtra  Stim- 
mung nicht  einmal  eine  gerade  Schwad  ziehen. 

Eine  anschauliche  Schilderung  des  Getreidemähens  giebt  der  Dich- 
ter in  der  oirXoicoua,  wo  von  Hephaistos  erzählt  wird,  er  habe  eine 
Aemtescene  auf  dem  Achilleusschilde  angebracht.  Scharfe  Sicheln  in 
den  Händen,  sind  die  Schnitter  geschäftig;  eine  Handvoll  Getreide 
nach  der  andern  fällt  zur  Erde ;  den  Schnittern  folgen  drei  Grarbenbin- 
der  (dfiaXXo&et^pe<;) ,  welche  das  gemähte  Getreide  in  Garben  zusam- 
menbinden, während  Knaben  die  Aehrenbändel  (SpaYf^ota)  sammeln 
^  und  den  Schnittern  hinreichen.  Schweigend  steht  der  König  unter 
ihnen,  einen  Stab  in  der  Hand,  bei  der  Schwad  und  freut  sich  von 
Heizen ;  unter  einer  Eiche  aber  schlachten  Herolde  einen  gewaltigen 
Stier  tind  bereiten  ein  Mahl ,  während  Weiber  das  gebratene  Fleisch 
für  die  Schnitter  mit  Mehl  bestreuen  ^j.  —  Zu  beachten  ist,  dass  der 
Dichter  statt  der  an  einer  andern  Stelle  (A  67)  vorkommenden  Bezeich- 
nung ap.y)T^pec  für  S  chni  tter  hier  (2  550)  den  Ausdruck  Ipi&oi  (Lohn- 
arbeiter) gebraucht'). 

(Lexil.  Bd.  I.  S.  124  der  2ten  Aufl.)  ist  ^(jloc  von  är^oi  abzuleiten,  wie  ^px^fj.oc  von 
^p^m :  es  beseiohnet  denuiAch  allee  im  Bauxcie  Fortgefahrte,  dahor  Linie,  Reihe, 
und  weiterhin  Furche  und  Schwad.  Vgl.  auch  Eichstädt  zu  den  Fragmenten 
des  Sositheaniechen  Lytieraes  hinter  der  Schrift  de  dram.  Qraec.  com.*-satyrico.  lip- 
siae,  1793.  p.  146  sq.  O.  Hermann  in  den  Comment.  sooiet.  philoL  Lips.  Vol.  I. 
p.II.  p.  259  (Opusc.  Voll.  p.57).  Merrick  zu  Trjphiod.  314.  p.  31^.  Wueste- 
mann  zu  Theoer.  X,  2. 

1}  Theoer.  X,  2 :  cOtc  t^v  ^yjaon  df^etv  öp^  S6vqi. 

3)  2  550 :  is  h"  ixi^i  T^fACvo;  ßaftuXif^'iov  •  Ma  h'  IpiAoi  |  ^fMM  dteCx  (pcndvo«  £v 

^o(sTf)pe<  ^  iXXsSoNOiot  (iovto.  |  TpsH  &*  ^p*  dfia>^o&$Tfipcc  i^oraoav  *  aÖT«ip  ^ia«#cv  | 
TcatScc  dpaY{A€6ovctc,  £v  d^xuXl^oai  ^ipovtsci  |  danep^e«  ndipt^ov.  ßaeiXiilic  ^*  ^v  Totoi 
otoTC-Q  I  oxfjirrpov  fyn^  ior^xei  in'  ^yH^^  frfiia^iStK  Kt)p.  |  x^puxe«  ('  dicdN«>dcv  bizh 
(put  (aiTa  'nivovTO,  |  ßouv  fi^  lepeöoavre«  (A^Yav  df^^icov  *  %{  hk  y^^^^^^^  |  ^ticvov  ipl- 
l^toiv  iMÜiC  dEX^ixa  «oXXd  icdXuvov.  Ein  Theil  der  Schohen  erkUrt  it^vov;  ivifuo- 
Yov,  l(*ao9ov,  wonach  Bot  he  die  Worte  vom  Anmengen  od.  Kneten  einer  Art  von 
Kuchen  Tersteht.  Clemens,  de  Homeri  clipeo  Achilleo,  p.  23  denkt  azv die  Be- 
reitung eines  Breies.  Düntzer  endlich  erklftrt  7:0X6^»«  yom  Streuen  tiee  eben  ge- 
mahlenen Mehls  auf  SchOsseUii  um  daraus  eine  Speise  fOr  die  Schnittes  zu  bereiten, 
ähnlich  dem  moretum  der  Römer.  Vg^  C.  Hentzeim  Anh.  zu  £  560. 

3)  Doederlein  (hom.  Glos».  §  2481)  meint,  Ipi^o«,  die  Tagelöhnerin,  werde 
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§  24. 

Das  Iferesehen^  Belnigen  und  Menen  deB  Cletareldes^). 

War  das  reife  Getreide  abgemäht,  so  folgte  die  Operation  des 
Dreschens  oder  vielmehr  des  Austretens  (tpißätievai,  sonst  aXoav, 
welches  I  564  in  der  Bedeutung  schlagen  steht],  die  der  Dichter  in 
einem  Gleichnisse  schildert,  durch  welches  er  die  dahinstürmenden 
Bosse  des  Achilleus  veranschaulichen  will,  wie  sie  Schilde  und  Leich- 
name auf  der  Schlachtebene  zerstampfen,  zu  welchem  Ende  er  sie  mit 
den  das  Getreide  zermalmenden  Rindern  vergleicht  ^j.  Jene  Operation 
des  Tpiß^(Aevai  bestand  nämlich  darin ,  dass  man  die  Garben  so  lange 
von  Bindern  durchtreten  liess,  bis  die  Kömer  sich  vollständig  von  den 
Hülsen  getrennt  hatten;  und  zwar  sagt  der  Dichter  ausdrücklich,  dass 
man  sich  männlicher  (apaevec  T  495]  Rinder  zu  diesem  Zwecke  be- 
dient habe,  welche,  wie  schon  Koppen  bemerkt  hat,  wegen  ihrer 
Schwere  und  Stärke  tauglicher  dazu  erschienen.  Man  nahm  diesen  Act 
auf  der  Tenne  (aX<oi^  T  496  =  curea]  vor,  d.  h.  einem  sorgfältig  ausge- 
wählten und  eigens  dazu  hergerichteten  ebenen  Platze ,  der  daher  das 
Epitheton  lüxniiivot  (T  496]  erhält;  dass  die  Alten  eine  zweckmässige 
Anlage  der  Tenne  nicht  gering  anschlugen,  geht  daraus  hervor,  dass 
die  Geoponika^  wie  auch  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Land- 
bau sich  des  Weiteren  darüber  verbreiten '] .  TJebrigens  ist  bekannt, 
dass  eine  der  homerischen  ähnliche  Art,  das  Getreide  austreten  zu 
lassen,  noch  jetzt  in  manchen  Ländern  üblich  ist :  so  in  Italien,  wo  es 
durch  Pferde  geschieht,  und  wo  reiche  Gutsbesitzer  oft  ihre  Staats- 
pferde zu  dieser  Arbeit  hergeben.   Eben  so  in  Attika^) .   Dieselbe  Sitte 


als  WoUs^mierm  gedacht;  denn  lpt(bc  scheine  Ton  iptdl^tvt  gebildet  xu  sein ,  wie 
x6p«^  von  «opuoostN,  mit  Synixese  des  la  wie  in  ßp((ktv,  d.  h.  ßpidldctv;  £  550  heissen 
die  Feldarbäter  so,  jedoch  uneigentlich ;  so  schon  der  Schol. :  Iptdoi  xup(a>c  ol  ^pi- 
oopfol,  «araxPT^oTtxflB«  Ik  oi  jito^ou  ^oeC^iacvoi;  der  ganxe  Schild  des  Aohüleus  gelte 
fiir  spätere  Dichtung. 

^)  Feith,  «int.  Hom.  p.  404.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  229.  Cammann, 
Vonch.  S.  370.  Schoemann,  gr.  Alt.  Bd.  L  S.  70.  Friedreich,  Kealien. 
S.  269.  Günther,  d.  Ackerbau  bei  Hom.  S.  13  f.  H.  Blüm n er,  Technologie 
and  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Bömem.  Leipzig, 
1875.  I.  S.  2  ff. 

'j  T  495 :  d>c  8*  Sts  TU  &6S\)  ßöo«  dfpcevac  e6pu{Acxf67couc  |  Tpiß^|it«^ai  «pt  Xtuxöv 

yffii  (jiSYad6|A0u  fMdbvu^ec  Ticicoi  |  orctßov  6uioü  vixudc  t£  «al  daiziha^. 

*'i  Geopon.  JI,  26.  Cato,  B.  R.  91.  129.  Colum.  de  re  rust  II,  20.  Verg. 
Georg.  I,  178  sqq. 

*)  lieber  Attikaygl.  Dodw eil,  class.  Tour.  II.  p.  9.  Kruse,  Hellas,  Bd.  I. 
8.344. 
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wird  in  der  Bibel  erwähnt i)  nnd  war  auch  in  Aegypten  herrschend^), 
wie  auch  in  Adrianopel  noch  jetzt  mit  Stieren  gedroschen  wird  ') . 

Hatte  man  das  Getreide  gedroschen,  so  erfolgte  die  Beimgong 
desselben,  welche  die  Sonderung  des  Kornes  (xapico^)  Yon  der  Spreu 
(a^vai;  später  ist  dafür  a^opov  üblicher)  zum  Zweck  hatte*).  Diese 
Operation  heisst  XixfjiSiv,  der,  welcher  sie  vollzieht,  Xixjjitjti^p  *)  oder  avrjp 
Xixji&v*),  das  Werkzeug,  dessen  er  sich  bedient,  tttoov  (=  ventilabrum, 
nur  als  anai  XeYOfievov)  ^)  und  a&TjpTjXoiyo?®),  der  Spreuhaufen  endlich 
ÄX^PP-ta*)-  IJen  Ausdruck  afh^pr^koi'^o^  führten  schon  die  Alten  auf 
XoiYoc,  das  Verderben,  zurück,  so  dass  demnach  a&rjpTjXoiYoc,  dessen 
erster  Theil  von  a&r^p,  die  Aehre,  herzuleiten  ist,  die  Verderberin 
oder  Fresserin  des  Korns  bezeichnete,  wie  deim  auch  ein  Frag- 
ment der  sophokleischen  Ndrrpa  den  homerischen  Vers  X  128  so  para- 
phrasirt:  tt)p.oi(;  a&r^p6ßpu>T0v  opYavov  fip<i>v.  Gegen  diese  Ableitung  von 
Ä&r^pTjXotYo?  erhebt  indess  Doederlein^**)  entschiedenen  Protest.  Er 
sagt,  der  zweite  Theil  dieses  Compositums  habe  mit  Xoiyoc  nichts  ge- 
mein; es  sei  eine  wunderliche  Vorstellung,  dass  man  die  Wurfschaufel 
Verderberin  oder  Fresserin  des  Korns  genannt  habe,  was  selbst 
als  Scherz  jeder  Pointe  entbehren  würde ;  vielmehr  sei  dieses  —  Xoiyov 
aus  —  Xo^tov  entstanden,  von  Xi^etv  sammeln,  wie  av&oXoYiov,  und 
zwar  durch  die  Metathese,  welche  das  i  der  Ableitungssylbe  mit  dem 
Vocal  der  Stammsylbe  zu  einem  Diphthongen  vereinige,  wie  in  i7ev(a 
ireTva,  Xaior^ia  Xaoieia,  aiy^T]  a^Xadr],  fovio^  (poivoc;  jene  Grundform  habe 
sich  handgreiflich  erhalten  in  Oribas.  Fraction.  11,  p.  97  :  2av  Si  xiva  ^ 
oarapia  te&pau9|jiiva  x^  P'^vi^^i,  a&£poXoY(<{>  IxXeYia&co;  und  auchHe- 
sychios  habe  die  Grundform  gekannt:  a&r^poXoiYOv '  ToXsYOfxevov  irruov 
oiov  a&epoXofov,  missdeute  sie  aber  durch  to  tcüv  a&ipcov  oXo&peoxixov. 


1)  6.  Buch  Mose.  25,  4 :  Du  sollst  dem  Ochsen,  der  da  drischet,  nicht  das  Maul 
verbinden.  I.  Timoth.  5,  18:  poOv  dXowvxa  o6  fijid&aetc.  Vgl.  Feyth,  ant.  Hom. 
p.  404. 

>)  Nach  einigen  Sculpturen  in  den  Katakomben  bei  dem  Berge  Dschebbel 
Soheickh  SaYd  bei  Hamilton,  Aegypt. 

<}  S.  Lady  Montagues,  Lettres  on  Turkey.  Lett.  30.  40.  Vgl.  hom.  Zool. : 
hom.  Real.  Bd.  I.  Abth.  1.  S.  150.  Hom.  Botan. :  das.  8.  228. 

*)  E  500 :  8Tt  —  Atj^i-^p  |  xptvj  —  xapit(Jv  tc  xal  d^^ac. 

•)  N  590 :  itvoiTQ  ÖTto  Xi^upiQ  xol  XtX(A7)T9ipOC  ipojf. 

^  E  500 1  dvipAv  XtxpufrncDV. 

7)  N  588:  diA  tcXotIoc  ictuö^in.  IIt^ov  bexeichnet  ausserdem  auch  nooh  ein 
Werkseug  lum  Durohwurfefai  der  Erde.  Eustath.  su  N  688:  9n6ou  Si,  o6  IC  otS 
y1)v  dvappdcTouotN,  dXXd  XcxpiTiTt'xoO  txi, 

^  X  127 :  6irR6Tt  «cv  ^  toi  &»|ipXifj|avoc  dXXo«  6((tt2C  I  ^f^  d^pY^Xoi'fiv  t/tt^ 
dvd  fat((|Mp  Apiqp  «ri. 

^  E  502:  at  V  bicoXrmatvovrat  d)^up|ua(. 

^)  Hom.  GloM.  §  720. 
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Was  die  Gestalt  jener  Worfschaufel  betrifft,  so  sagt  Eustathios, 
dass  sie  den  Fingern  der  Hand  gleiche  ^) .  Im  Grossen  nnd  Ganzen 
muss  das  Instmment  einem  Rnder  geähnelt  haben;  wenigstens  prophe- 
zeit Teiresias  dem  Odyssens,  es  werde  ihm  einst  in  der  Fremde,  bei 
einem  des  Meeres  unkundigen  Volke,  ein  Wanderer  begegnen,  der  das 
Bader,  welches  er  trage^  für  die  Schaufel  eines  Worflers  halte  ^) . 

Die  Operation  des  Worfeins  und  die  sie  begleitenden  Umstände 
benutzt  der  Dichter  auch  zu  anschaulichen  Yergleichungen.  Der  weisse 
Staub,  den  die  Hufe  der  Kosse  auf  der  troischen  Schlachtebene  auf- 
wirbeln, und  der  die  Danaer  bedeckt,  wird  mit  dem  weissen  Gestöber 
verglichen,  welche  der  Wind  von  der  Tenne  dahinträgt ,  wenn  unter 
dem  Schwünge  des  Worflers  die  gelblockige  Demeter  die  Frucht  und 
die  Spreu  im  Anhauche  des  Windes  sondert  ^j.  In  einem  anderen 
Gleichnisse  femer  wird  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Pfeil  des 
Helenos  von  dem  Panzer  des  Menelaos  abprallt,  mit  der  Behendigkeit 
Teiglichen,  mit  welcher  Bohnen  und  Erbsen  unter  der  Gewalt  des  sau- 
senden Windes  und  dem  Schwünge  des  Worflers  auf  der  Tenne  von 
der  Wurfschaufel  herabhüpfen  *) . 

üeber  die  Messung  des  Getreides  erfahren  wir  bei  Homer  fast 
nichts.  Nur  einmal  wird  ein  Kommass  (jt^^vi^)  ^)  erwähnt,  und  zwar  in 
der  pri^erbiellen  Redensart  xo^vixo^  tivoc  aTrceo&ai^)  (den  Scheffel 
Jemandes  berühren,  d.  h.  von  seinem  Brod  essen).  Diese  x<HvtE  gilt 
als  das  gewöhnliche  Mass  der  Tageskost,  dessen  ein  Mensch  bedarf  7) . 


>)  Eostath.  2U  N  58^:  ntöou  Ik,  oö  hC  o5  y^v  dhappdcrouocv,  dXXd  XwfXY^^xoO  tou 
xal  cU  t6icov  ^o^fiATiopivou  X^^P^  (axTÖXov. 

^/  X  121 :  i^€a%ai  (ilj  liccixai  Xaßdbv  c6'9)pc<  iprcpdM,  |  cic  8  «e  To(k  dxfbai<it,  ot 
ow  faaoi  ftdXaooav  |  dv^cc. ömcdts  «tv  ^  xot  6>(ApX'^(avo<  dIXXoc  6^xf^  \  ^^ 

ofxsfi"  dico9Tcixciv  xxi.    Dieselben  Vene  ^^  268  ff. 

*)  E  499:  cbc  (*  dvefjio«  äyiya^  (poppet  Updc  xax*  dXodc  |  dv^p&v  Xtx|X(6ytaiv,  Irg 
Tt  ifn%ii  At2{iifJTt]p  I  xpCv^  iiTf lYOfjiivoiv  dvlficov  «apir^v  tc  xa\  äy(ya^ '  |  at  (^  &troXeuxa(- 
>ovTat  d^upfiMil  *  Ac  t^T*  ^A^aiol  |  Xco«ol  Sitep^e  jivovro  xovtodXtp,  6v  j^a  hC  a^rSti  | 
o^pov^  Ic  icoX^xaXxov  iic^irXvjY^  ir^ec  finrew,  |  S<|i  tepitOYopivoiv. 

*)  N  588 :  tbc  ^'  St*  dnb  icXst^oc  ircu^^ tv  (U^dXTjv  «or  diXco^jv  |  8p(6axaiotv  x6afjiot 
|uX«v4^(pocc  T^  Iplßtvtot  I  icvotiQ  Sico  Xc^up^  xal  XrKpLT)T9)po«  ^P<n  j,  |  Ac  dn^  ddüpr^xoc 
MevcXdlou  xu(aX(pioto  |  iroXX^  dicoicXa'fx^lc  iiidc  firraro  in«p6c  iiOTÖc* 

'j  Eustath.  lu  T  28:  x^^^^i  ^^  oilc06c  ti  pirrpT^Tixöv  onopCpiov. 

*)  T  27 :  o6  Y^  dcp^^v  dv4&>tMit,  8«  «cv  l|&^c  fc  |  x^^^^^^oc  Aimfcai. 

^  Eugtath.  SU  T  28:  iaxitr*  li,   tri  tt  tö  iitX  xoivtxoc  p^^  xa^oftat  tö  Ilu^a* 

T^pctov,  'IJyoov  pi^  Tpifco^at  dp^öv,  ix  to5  ^iidivroc  'Opi'vjpcxoO  x^P^^^  &ppiT)ta(. 

'^  fo  xatd  t^  BuCdvnov  Af^piifitpiov  t^  ^%k>t  lhi^vf6^iw  alvtfpia,    Ac  ^^tv  &  «ei* 
^  ^»p,  S^XoBoU  ioTt  xoD  XF'i^^*  P^"^  oxoicst>»  td  if^p^pa,  dXXd  t^v  ixtoüoov  irpoofti- 
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Daher  heisst'die  j^oTviE  bcd  Athenaios^}  'qfAepoTpof {<  und  bei  Di  og^e- 
nes  vonLaerte  T^fupijoioc^j,  imdHerodotos  schätzt  hiernach,  die 
Masse  von  Getreide  ab,  welche  das  Heer  des  Xerxes  täglich  yeizehrte  ^) . 

§25. 

Das  Mahlen  des  Getreides.    Die  Terwendnng  des  HehlM«;. 

Wenn  Manche  behaupten ,  dass  den  homerischen  Griechen  zum 
Mahlen  des  Getreides  nicht  eigentliche  Mühlen,  sondern  Morser  ge- 
dient hätten,  so  steht  dem  entgegen,  dass  Homer  ausdrücklich  der 
Mühlsteine  Erwähnung  thut,  indem  er  den  Felsblock,  welchen  Hektor 
auf  den  Telamonier  Aias  schleudert,  als  einem  Mühlsteine  (fioXta; 
nennt  ihnEustathios  zu  H  270)  ähnlich  bezeichnet*),  wodurch  er 
wohl  seine  ungewöhnliche  Grösse  andeuten  will.  Auch  kommt  bei  Ho- 
mer der  eigentliche  Ausdruck  für  Mühlstein,  b  p.oXaE,  vor,  welcher  Aus- 
druck indess  an  der  betreffenden  Stelle  grosse ,  runde  Steine  bezeich- 
net ,  welche  die  Achaier  und  Troer  auf  einander  Schleudern  ^) .  Die 
Handmühlen  selbst  heissen  bei  Homer  )ioXat '')  und  sind  im  Palaste  des 
Odysseus  in  einem  neben  dem  Männersaale  befindlichen  Gemache  auf- 
gestellt ;  denn  Odysseus  hört  vom  Männersaale  aus  das  glückverkün- 
dende  Gebet  der  Müllerin^).  Das  Mehl  bezeichnet  Homer  mit  den 
Ausdrücken  A7]|ii^Tepoc  ax-nj*)  und  aXflroo  Upoo  äxttJ  *<^) .  Unter  dieser 
ixrf^  (von  ayvujit)  verstehen  Manche  grob  gemahlenes  oder  geschrotenes 
Getreide,  oder  aber  den  Ausbruch,  d.  h.  den  vorzüglichsten  Theil  des 
Mehles.    Gegen  die  Ableitung  von  of^vuiti  hat  man  indess  {«otestirt. 


i)  3,  p.  98  E.  «)  8,  f  18. 

8]  Her  od.  VII,  187 :  ei  ^oivtx«  m^Sr*  htarto^  t^  ^F^?^  iXdpipavc  xat  fji7]&cy 
nXIov,  Vgl.  Boeokk,  Staatshaush.  L  S.  128  und  396.  Hultaoh»  griech.  und 
röm.  Metrologie.   S.  82  mit  Anm.  16.    Terpatra,  ant.  Hom.  p.  134  sq. 

*]  Gant  her»  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  14.  Fried  reich,  Realien. 
8.  269  f.  Gammann,  Vorschule.  S.  370.  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen 
un.d  Homer.  8.64.    8 choe mann,  griech.  Alt.  Bd.  I.   8.70. 

S)  H  270:  etao)  V  ioniV  £a^e  ßaXobv  {MiXociBii  Tritpip. 

^)  M  160:  xöpu6f<  f  d^i.f'  aiiov  dureuv  |  ßoXXöjicvai  (jtuXdxeooi  «al  doici^^  Ö(jl- 
^aX6eaoat. 

''}  £ u etat h.  zu  7)  104:  piOXai  li,  h  |  tplßovrat  ol  Tiupol.  Im  späteren  Sprach* 
gebrauch  heiwen  jene  Mühlen  ^£ipo(ji6Xai.  Xen.  Cyr.  VI,  2,  31 :  Srav  V  ixßaCveofAev 
f  U  dx^pato,  Sttou  ffi-q  e(xö;  "^(xCk  ottov  Xa{i.ßdveiv,  ^^eipopiOXac  ^pil)  ot^td^ev  frapaoxcud- 
aao^at,  aU  otToicociQS^ftsINt.  Ueber  die  homeriachen  Handmahlen  vgi.  H.  Blümner, 
Teehnologie  und  Terminologie,  I,  6.  23  IT.  - 

B)  u  105:  ^|xnryv  &*  ^  olxoto  jwj)  iipoiv)XCv.dXfiTplc  |  9c9l9)oiOv,  M'  dpa  oi  p6Xac 
slaTo.  -Roc{A^i  XaöiiY.    Vgl.  o  111  ff. 

^  .4^  76 :  «dp  fdp  aol  nptbnp  fcmodp^  Aa]|^epec  dtri^z 
10)  A  631 :    (jiXi  x^cDp^v,  icapd  ^  dX^kou  UpoO  dxr/jv. 
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So  Gdttlingi)  mit  den  Worten:  'Nam  apud  He«.  Opp.  466  ixtsXia 
^piBetv  Aiifitj'Dipoc  tepov  ixti]v  de  granis  non  fractis  pinsendo  usurpatur. 
PotioB  e«t  Teibale  subttantivum  ab  a^o,  significatqne  id,  quod  mortali* 
bas  allainm  a  Cerere  est'.  IMeee  Ableitung  erklärt  Doederlein^ 
Rx  oBgenügend ;  nach  seiner  Ansicht  ist  axti^,  naeh  Analogie  von 
«vaXttK  ivdiXi<ito<  eine  Abkürzung  von  oxooDq,  wobei  er  dbioati^  und  xootaf 
init  Aph&Kese)  s=  xptdi^  aiiB  Hesychios  belegt ;  er  fOgt  hinzu :  wem 
eine  Synkope  von  ixoavq  in  dxri]  unglaublich  scheine,  der  mSge  ein- 
facher obiges  axTij  das  Verbale  des  Primitive  Sxeiv  nennen ,  von  wel- 
cbem  nach  §  179  (des  hom.  Glossars)  axcov  und  axoixij;  durch  den 
Zusatz  Är^fii^repoc  werde  die  axri]  als  unmittelbare  Gabe  der  Demeter 
dargestellt  und  zugleich  von  der  bloss  homonymen  ixrt^  bttktioala  unteiv 
schieden.  Nach  Doederlein  bezeichnet  demnach  axtiQ  die  Gerste 
bloss  als  Oetreideart. 

Für  die  Operation  des  Mahlens  finden  sich  bei  Homer  die  Aus- 
dracke  dUarpaUiv  *)  und  oX^etv  ^) .  Dieselbe  wird  von  Sklavinnen  (8|jke>al 
Ttmuxec  t]  108)  besorgt;  als  speciellere  Beseicfanung  einer  solchen 
Malerin  findet  sich  fov^  iXatp{<^). 

Nach  Bustathios  heissen  diese  Weiber  auch  |AoXtt6po(  und  fio- 
XttftpCSec,  welche  Ausdrücke  er  auf  (aoXov  d&petv  mit  Synftresis  oder  auf 
X8pl  (ioXova  ^eiv  mit  Synkope  zuruckf&hrt^).  Im  Palaste  des  Odys- 
seas  finden  wir  zwölf  Müllerinnen  beschäftigt,  aus  Weicen  imd  Grerste 
IMil  zu  bereiten'),  und  im  Palaste  des  AUdnoos  dienen  funftig  Wei- 
ber, Wekdie  gelbes  Getreide  auf  der  Mühle  eerklmnem  und  die  Spindel 
drehen^]. 

Das  Mehl  wurde  in  verschiedenartiger  Weise  zu  Speisen  verarbei' 
tet.  Vor  AUesi  wurde  aus  ihm,  in  der  Regel  aus  Weizenmehl ,  Brod 
gebacken,  für  welches  sich  die  Ausdrücke  choci  apto«  und  icupvov  fin- 
den. Der  Unterschied  zwischen  dtto^  und  Sptoc  scheint  darin  zu  liegen, 
dass  otroc  das  Brod  in  Rücksicht  auf  den  Stoff  bezeichnet,  aus  wel- 
chem es  bereitet  ist,  apro^  hingegen  in  Beziehung  auf  die  ihm  durch 


<)  Zu  Hss.  aeat.^  290. 
S)  Hom.  Oloss.  §  lOOS  (Bd.  IH.  8.  2). 
*)'  1)  104 :  «t  pJN  dlXttptf6ou«(  (UXt)c  litt  (A^Xoic«  ««pic^. 
^  u  109 :  at  |Aiv  dlp*  d^at  c$^,  htA  «ord  itup^  IXcomev^. 
^  t»  106:  kl»  vorker  eiürt. 

^  Eastath.  zu  t]  104:   Sdtv  -mX  Tuvatxcc  dXrcpt^c  tb^  hi  toTc  \mmxA  teAt«  t^^ 
yfJQn«.  «t?  tat  fMiXaitpol  %n\  ^\m%^lt^,  icapd  t^  piSXev  dSpcti»  iv  «uvatptei.  ^  itcpl 

^  V  106:  §iV  dp«  o(  fii^Xac  gfotto  itotfiivc  XoAv,  |  t{9N  S«6Sc««  ic6bat  lictppdbovro^ 
pvalxtc  I  dtXf  rta  tt^ouoat  %a\  dlXcCsta,  jvjgkhn  dvSpAv. 

^  t|  102^;  natifmtna  H  ot  S|u»al  «ovA  topia  f^mTxcc  f  ett  (aIv  dXttpcAoiMt  (A4Xt)c 
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das  Backen  gegebene  Form,  so  dass  letzteres  im  Gegensatz  su  dem 
lockeren,  formlosen  Mehle  das  harte,  zu  Kuchen  geformte  Gebäck  be- 
zeichnet ^] .   Da  oiTCK  9  B  r  o  d ,  das  Hauptnahningsmittel  des  Mensclien 
ist^  so  erklärt  sich,  wie  oTto^  überhaupt  Kost,  Speise,  Nahrung' 
bezeichnen  und  daher  im  Gegensatz  zum  Getränk  stehen  kann,  yne 
die  Verbindungen  oixoc  xal  itoxiQC  ^)^  oTxoc  xal  oIvo<  ^)  und  oTxtK  xal  (tido  *) 
zeigen.   Andererseits  aber  bezeichnet  9tToc  yermöge  seiner  Garundbe- 
deutung die  vegetabilische  Kost  oder  Mehlspeise  im  Gregen- 
satz  zur  animalischen  Kost  oder  Fleischspeise;   daher    die 
Verbindung  oito«  xal  xp^a^] .   Was  sodann  icopvov  (von  icopoc,  aus  ico- 
pivov  verkürzt)  betrifft,  so  bedeutet  es  speciell  Weizenbrod^^).  MaCp^, 
der  Ausdruck  für  Gerstenbrod,  kommt  in  der  Dias  und  Odyssee 
noch  nicht  vor. 

Wir  finden  bei  Homer  zwei  Arten  des  Mehles  unterschieden: 
aXftra,  grobes  Gerstenmehl,  und  aXeiota,  Weizenmehl, welche 
beide  mit  poetischem  Ausdruck  Mark  der  Männer  ((jkoeXo«  av6pdv] 
gexiannt  werden  ?).  Die  oXf  ita  werden  zu  verschiedenen  Zwecken  ge- 
braucht. Man  bestreut  damit  das  gebratene  Fleisch^) ;  auch  bilden  sie 
d|is  Ingredienz  eines  eigenthüihlichen  Mischgetränkes,  welches  He- 
kamede  in  Nestors  Zelte  aus  pramnischem  Weine,  zerriebenem  Ziegen- 
käse und  Gerstenmehl  (oX^tta)  bereitet^).  Ein  ähnliches  Getränk 
mischt  Kirke  für  die  Gefährten  des  Odysseus  aus  Käse,  Mehl,  Honig 
und  Wein  und  versetzt  es  mit  schädlichen  KräD^rn^o).  Auch  nahQi 
man  Gerstenmehl  in  Schläiichen  auf  Reisen  mit ,  um  un^berwegs  Spei- 


*)  Vgl.  Ameis  zu  a  139. 

t)  X  306:    (jf^  }U  irpN  ofxoio  iieXtöcTt  ^rfik  icorfJreK   1   Ioao0«t  ^(Xov  'ijrop  «ti. 

8)  I  705 :  vüv  (ikiv  %otp.^9aade  t£Toipffö(iievoi  ^(Xov  ijxop  |  olxou  x«l  otvoio.    f  479 : 
h  Ik  -p^  TajitTj  aiTOv  xal  olvov  I^T^xe^  |  S^ol  t6. 

*)  h  745:  TTÖpov  li  ol,    Zqo*  IxiXeuev,    f  oItov  xal   fxi0u  ifj^u.     r)  264':  TröXXdi  V 
^cncEV,  I  otTOV  xal  ji^du  V)86. 

ß)  i  6 :  5t  lü^pooOvt]  pi^  Ix^  xord  ^piov  ÄTCavra,  | itapd  hk  Ttkii%üi9i  Tprf- 

icffCai   I   okou  «al  xpeidv  xti,     fi  18:  dp^i  S'  dptfCicoXot  ^ipo^v  air§  |  altev  i(al  xpla 
icoXXd  xal  al(K>ica  olvov  ipuOpöv. 

^J  0  311 :  xard  (i  irröXiv  aik^c-d^ipci}  |  icXdiYE^fAmi  .al  %ii  T(c.xot6Xiy^  «ol  n^pvov 
öpi^iQ.  p  11 :  hdiwi  li  ot,  5<  X*  idiX^ocv,  |   ir6(>voy  xal  xoi^Xt^v. 

'')  u  107  :  Yuvatxcc  |  dlX^iTa  Te6xou9ai  xal  dXeCara, .  (AVcXiby  iv(f!n^,   Vgl.  ß  290  und 
dasttAm«!». 

^  E  77 :  6  5'  {E&pigito«)  ^fi^  Xjtuxd  ic<[Xuvcv.   2  559 :  qX  hk'^yaX'U^  \  (eucvov-ipU 
^oiocv  Xs6x*  dtX^ixa  TcoXXd  ndXuvov ;  wo  zu  TrdXuvov  zu  suppliren  Urt :  ^^»i^oiv. 

^)  A  038 1  4v  T^^:Qfi  xOnvjoc  -piv^  i'ixuta  ^eigacv  |  o(v(|i  npapkv9i<p,  iftl  h*  alyctov  xvij 
Tup6v  I  xW|aTt  ^aXxel^,  iitl  V  dEX^tra  Xeuxd  icdXu^cv.  < 

^)  X  234 :  ^  ^  9fiv  Tvpöv  xt  xod  dXf  tia  xal  piiXi  ^Xoip^v  |  o|vc|»Xtp«fbVc(n  iiquxa '  dvi- 
pLio^t  (i  o(t(|>  I  9dppiaxa->^^p!»-lva  nd^u  Xai^oCofp  ic«^pi^«:att)c.  - 
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aea  daiaus  am  bereiten,  wie  x.  B.  TelemackoSy  als  er  seiiie  Bebe  nach 
Pjrloe  antreten  will,  der  Enrykleia  die  Weisung  giebt,  ihm  svransig 
Mass  (i&Jtpa}  solchen  Mehke  in  Schlauche  zu  fallen  ^) . 


§  25\ 

AUgwtebieB  Aber  Churtenenltur  2) .    KflnsUtehe  Behaadliuig 

und  Pflege  der  Oarteiuudagen. 

In  der  heroischen  Zeit  beschränkte  sich  die  Gartencultur  auf  die 
EndeluBg  von  Obst,  Gemüse  und  Wein,  während  sich  von  einer 
eigentlichen  Blumistik  noch  keine  Spur  findet  ^] .  Trotzdem  zeigen  sich 


>)  ß  354 :  kt  H  fM>i  iX^pm  xäm  iüppa^lcMt  Sopoioiv*  \  cl«09«  V  ivcm  fftirp«  |ftoXt^- 

^  Vergl.  darüber:  E.  L.  Cammann,  Vorschule  zu  der  Iliade  und  Odyasee. 
S.  372  f.  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  71.  Wiskemann.  die  antike  Land- 
wüthschaft.  Leipzig,  1859.  Th.  L  Friedreich,  Realien.  8.  271  ff.  C.  Fr.  Her- 
mann, Lehrb.  dier  griech.  Privatolt.  §  1 5. 

')  SchOmanii  a.  a.  O. :  ^dwMBlvmen  ala  Zierpflansen  in  QftrtengMegea  wer* 
den,  kommt  nicht  yoz,  go  häufig  ihrer  auch  sonst  Erwähnung  geschieht'.  Auch 
Nitzsch  (erkl.  Anm.  zur  Odyss.  Bd.  2.  S.  149}  stellt  eine  Blumenzucht  für  die  he- 
roische Zeit  in  Abrede  und  will  xoaptT]Ta\  7rpaoia(  C  127  nicht  Blumenbeete,  son- 
dern im  heiteren  Glanz  stehende  Beete  abersetzt  wissen:  eine  wohlge- 
pAanste,  sehta  geordnete  Blnrnraptacht  sei  auf  den  Beetan  dieses  Qartens  nidht  zu 
tsoAm;  die  Blnmenlust  sei  zwar  der  hwn^rischen  W^t  nieht  fremd;  die  Fxauen 
webten  Blnmen  in  die  Gewänder,  die  Wiesen  und  die  Höhen  seien  blumig  (e  72 ; 
{s.  159 ;  S  348} ;  allein  man  habe  noch  keine  Blumen  in  Beeten  gezogen,  und  es  führe 
nns  keine  Spur  auf  eine  eigene  Blumenzucht.  —  Indess  wäre  es  viel  zu  weit  gegan- 
gen, wollte  man  diese 'für  die  heroische  Zeit  zutreffende  Behauptung  auch  auf  die 
spAtera  ZaH  und  das  ganze  olaisisehe  Griechenland  «ntreeken,  wie  dies  s.  B.  B ec k  ev 
im  CharikWe  (Bd.  I»  S.  348  ff.  der  2.  A^fk.)  ihvH,  indein  erdei^  HeUenen  eine  hAhero 
Anabildnng  der  Bluinistlk  und  überhaupt  eine  Kunstgärtnerei  bis  auf  die  späteren 
Zeiten  hinunter  Yöllig  abspricht.  Diese  ins  Extrem  gehende  Ansicht  hat  schon  K. 
Fr.  Hermann  (in  Beckers  CÜarikles.  Bd.  I.  S.  350  f.)  richtig  modificirt  durch  die 
Bemerkung,  dass,  wenn  auch  die  grossen  icY)iccä|i.«Tci  der  Griechen  Torzugsweise  Kütz- 
gftrten  gewesen  seien,  doch  unter  ihrer  Hand  das  Nützliche  sich  aum  Schdnen  ver- 
edelt nnd'die  Natsr  mr  Kunst  erhoben  habe ;  wton  üa  clMsJwoha  Zeit  keine  grossen 
Bflsofazisämngao  davon  hinleriMssn  habe»  so  beruhe  dieses  anf  dttn  oinliohen  Garunde» 
wesshalb  wir  aaob  iltre  plasfnehsn  nnd  malerischen  Sehdptaigen  gzösstentheils  nur 
am  jangeren  Behriftstellem  kennen;  g«>ise  Zeiten  wie  gooste  MsMehen  lassen  sieh 
an  dem  Schaffen  und  Wirken  allein  genügen;  erst  die  flpSgonenwoUenattOh  geniessein 
nnd  schlürfen  tropfenweise,  was  jenen  nur  ein  Z«g  seL — W^nn  hienut  sngleich  das 
Schweigen  der  Alten  über  die  hellenische  ILunstgärtaiBrei  erklärt  ist,  se  erle^gt  sich 
damit  auch  die  migereehto  Ffllesai]^,  wAl^JBi^ttiger  (kL  Sehr,  Bd.  lU.  8.  157) 
gegen  die  Alterthnmsforscher  und  Schriftsteller  über  Gartenkunst  im  AUgemeineo. 
übt,  w«fl  sie  Ttan  den  Girten.  des  Alkinoos  und  den  Faradiesen.der  persiaehen  Sa- 
trapen einen  isrinliidt  halabr^hefldem  Spnmg  über  Bavgs  nnd  Meet e  und  eine  gante 
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in  den  homerischen  Gesängen  schon  die  ersten  Anfiinge  einor  sohönen 
Gartenkunst,  eine  Axt  von  ästhetischer  Kunstgärtner^,  insofern  ans  den 
bei  Homer  vorkommenden,  anf  künstliche  Gartenaolagen  besäglicheii 
Angaben  hervorgeht,  dass  man  in  jener  frühen  Periode  bereits  ein  ge- 
wisses Streben  nach  Regehnässigkeit  und  Symmetrie  im  Auge  hatte, 
wie  dies  namentlich  die  poetische  Schilderung  der  Alkinoosgärten 
zeigt.  Denn  wenn  auch  dfiese  für  die  damalige  Zeit  so  reraehwende- 
risch  ausgestatteten  Anlagen  in  ihrer  Totalität  als  Schöpfungen  der 
dichterischen,  einzelne  Züge  der  Wirklichkeit  zu  einem  Ideal  combi-- 
nirenden  Phantasie  zu  betrachten  sind ,  so  müssen  doch  eben  die  ein- 
zelnen Züge  jenes  Gesammtbildes  auf  dem  concreten  Boden  der  Wirk- 
lichkeit entsprossen  sein  und  reale  Urbilder  haben.  Denn  gerade  darin 
besteht  ja  das  Schaffen  von  Idealen ,  dass  die  dichterische  Phantasie 
einzelne^  in  der  Bealität  zerstreute  Züge  zu  einem  Totalbilde,  wie  zer- 
streute Kadien  in  einen  Brennpunkt,  sammelt.  Dies  gilt  auch  von  dem 
Dichter,  dessen  Phantasie  die  Schilderung  der  durch  ihre  Begelmässig- 
keit  an  unsere  holländischen  Grärten  ^)  erinnernden  Alkinoosgärten  ge* 
schaffen  hat.  Alles,  was  er  von  symmetrischen  Banmanlagen  (opxocrot), 
von  prächtigen  Weingärten  (aX«)a(),  von  kunstvoll  geordneten  Gemüse- 
gärten (xoo{jLY)Tal  irpaoiaQ  mit  ihrer  künstlichen  Bewässerung  aus  der 
Wirklichkeit  und  Autopsie  im  Gedächtnisse  hat ,  gestaltet  sich  in  ihm 
zu  dem  Gesammtbilde,  wie  wir  es  jetzt  iq  112 — 131  lesen. 

Die  oben  erwähnte  Sjrmmetrie  der  Gartenanlagen  wurde  minächst 
dadurch  erzielt,  dass  man  die  Bäume  sowohl,  wie  die  Weinstöeke 
reihenweise  [xax  opxov]  pflanzte.  In  diesem  Sinne  geben  Hesychios 
und  der  Scholiast  zu  iq  127  zu  op^oi  die  Glosse:  (jxly(Qi  a^iiciXov^).  — 
Was  die  Etymologie  betrifft,  so  hängt  op^oc  ohne  Zweifel  mit  opftoc 
=Ts  geradlinig,  in  gerader  Linie  fortlaufend  zusamm^i^), 
bedeutet  also  eine  nach  der  Schnur  gezogene  Reihe,  ein  Spa- 
lier. Manche  gehen  auf  ifX^  i^S^'  ^PX^P^^) '  -^d^^j  "^^  L  ob  e  c  k  *)  i 
auf  lfX^7  noch  Andere  endlich  auf  sTp^o),  {pifco ,  fpxoc  zurück ,  welcher 
letsEteren  Etymologie  zufolge  op^o^  einen  umzäunten,  eingefrie- 


von  Jahrhandertea  hinweg  in  die  Bndubsamheekea  und  geschmsoklMen  SpieK 
werke  des  jangerm  PHnius  auf  seitter  tusoisclien  und  lanxentinisclien  Vilk  inaohten^ 
ohne  die  gnediisdie  Gartenkunst  irgend  sa  berftcknchtigan,  'Was  sollten  sie  d»- 
Yoa  schreiben',  fragt  mit  Becht  Beekev  (Chadkles.  Bd«  I.  8.  MS),  'wenn  die  Alten 
salbet  uns  niohta  daraber  beriohten*  ? 

>}  8.  Am  eis  im  Anhange  sui]  114. 

S)  Vgl.  Terpstra,  antiq.  Hom.  p.  230. 

S)  Xenoph.  Oeoon.  20,  3 :  e^  dpMc  to&c  ^fX^ec  iffrctodctv  d.  i.  er  pflanite  die 
Beihen  nicht  gerade. 

«)  Bhematp.  280:  'tcopd  t^  Ipx»  <PX^ ^4  ^^ 'cdEtt ^potela  ▼»  Pralegg.  af6i^;  mit 
dem  Gitat  unter  den  Text :  Fbiiloatr.  Imagg.  I.  6w  771 :  (^w,  ^pyütn  6^M  «opc^oirai. 
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digten  Raum  zum  Zwecke  künstlicher  Zucht  Yon  Bäumen  und 
Pflanzen,  also  einen  Garten  besEeichnen  würde.  Gegen  diese  Ablei«* 
tang  spricht  entschieden  q>  341 :  op^ooc  S^  (aoi  &S  ovopTjvac  |  toioeiv  icev- 
Tijxovra,  wo  Odysseus  doch  nur  meinen  kann,  sein  Vater  habe  ihm 
AinfiigRebenspaliere,  nicht  aber,  er  habe  ihm  fünfzig  Weingär» 
ten  versprochen. 

Um  die  Fruchtbarkeit  des  Gartenbodens  za  steigern  und  das  Wachs* 
thumseinerVegetation  zu  fördern,  brachte  man,  wie  schon  §21  bemerkt, 
eine  Art  TonCanalisation  oder  antiker  Drainage  zur  Anwendung,  indem 
man mittdstkiinstlicher  Rinnen  (oi|iotpat)  das  Wasser  nach  verschiedenen 
Bichtmigen  den  Grarten  durdiströmen  liess  und  dadurch  seine  Bewässe- 
mng  erzielte.  Der  diese  Operation  Vollziehende  heisstavrp  oj^etvjYO^*];  ein 
in  dieser  Weise  frisch  bewässerter  Garten  heisst  vsoap^^  ^) .  —  Hier  ist 
insbesondere  noch  die  künstliche  Bewässerung  in  d^i  Charten  des  AI- 
kinoos  zu  erwähnen,  welche  durch  Vertheilung  des  dort  sprudelnden 
Quellwassers  in  Canäle  erzielt  wird  *) ;  und  zwar  soll  diese  Bewässerung 
weniger  den  Fruchtbäumen  und  Rebenstöcken ,  als  den  imten  zu  er- 
wähnenden Gemüsebeeten  (irpaota{)  zu  Ghite  kommen,  indem  iv  ii 
1)  129  ausschliesslich  auf  den  Gemüsegarten ,  nicht  auf  den  Garten 
überhaupt  bezogen  werden  muss;  'die  Obstbäume  und  die  Weinstöcke^, 
bemerkt  sehr  richtig  Ameis^] ,  'begnügen  sich  wohl  imd  gedeihen 
anch  schon  bei  dem  atmosphärischen  Niederschlage;  die  Gemüsepflan- 
zen dag^en  bedürfen  zu  ihrem  Gedeihen  der  künstlichenBewässerung^ 
da  ihre  ^Wurzeln  weniger  tief  gehen,  und  das  gelockerte  Erdreich 
schnell  au8trocknet\ 

Vom  Düngen  des  Erdreichs  (xoicp(Csiv)  ist  bereits  oben^]  die  Rede 
gewesen. 

In  Betreff  der  eben  erwähnten  Gemüsebeete  (irpaoia{)  ^)  im 
Garten  des  Alkinoos  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Es  sind  darunter 
Lauch-  (EInoblauch-jbeete  zu  verstehen,  und  man  kann  aus  der  An- 
lage derselben  schliessen,  dass  Lauch  in  der  heroischen  Zeit  als  Nah- 
rungsmittel diente.  Das  Knoblauch  (to  icpaoov,  allium]  7),  worauf  der 
Ausdruck  icpaoia{  zurückzuführen  ist ,  kommt  indess  bei  Homer  selbst 


t)  <P  257  ff.  Die  Stelle  iat  bereits  oben  (§  21)  dtirt  und  besprochen. 

S)  <»  346  (ebenfalls  §  21  dtirt). 

^  T)  129 :  i^thi  h6m  xpfivai,  V)  fUv  x'  Ml  n'^Jitov  äitvm  \  ox(^aTac,  V)  V  Mpm%t>t  bn 
«äXi|c  oMnr  f«20cv  |  itp6c  ftöfAov  &4n)X^. 

*)  Im  Anhange  sa  t)  127.  ^  §  21  s.  Anf. 

*)  1]  127 :  Ma  hi  xoofATjral  iipaoial  icapd  vclorov  5{>xov  |  novroTat  icc^p6aotv,  lirrjcra- 
^f^Y  Y«v6(Doat.  Ueber  die  npaotaC  fl.  Am  ei  8  im  Anh.  zu  t\  127.  Meine  Realien  I,  2, 
8.216.  Lobeek,  Path.  elem.  L  p.  244.    BOttigers  kl.  Sehr.  III.  S.  167. 

^  8.  Realien  I,  2,  S.  216. 

Bvckholi,  Homerische  Realien.  Ha.  8 
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noch  nicht  vor,  sondern  erst  in  der  Batrachomyomachie  ^)  •  Nach  An- 
deren ist  das  Wort  icpaatat  Ton  icipac  abzuleiten  und  bedeutet  Einfas- 
sung der  Bäume  und  Weingärten. 

Endlich  ist  hier  noch  kurz  der  Beschäftigung  zu  gedenken,  welche 
der  greise  Laertes  in  seiner  ländlichen  Einsamkeit  seinen  Garten  zu- 
wendet. Im  Momente,  wo  Odysseus  erscheint,  um  ihn  wieder  zu  be- 
grüssen,  ist  er,  mit  ärmlichem  Aufzuge  angethan  und  einer  Kappe 
von  Ziegenfell  bedeckt,  eben  im  Begriff,  ein  Bäumchen  2)  umzugraben, 
wobei  er  lederne  Beinschienen  und  Handschuhe  trägt,  um  nicht  von 
Domen  geritzt  zu  werden^}.  Was  den  hier  von  dem  Dichter  gebrauch- 
ten Ausdruck  Xtotpeoovra  betrifft,  so  hat  Cicero  denselben,  indem  er 
ihn  durch  stercorantem  wiedergiebt^),  völlig  miss verstanden,  da  er  mit 
dem  Begriffe  des  Düngens ,  wofür  xoirptCsiv  gebräuchlich  ist,  nichts  zu 
thun  hat.  Aiotp.  meint  vielmehr,  dass  Laertes  den  Setzling  umgrub  oder 
umschaufelte,  wie  dies  im  Herbste  (deim  in  diese  Jahreszeit  fallen  die 
in  Rede  stehenden  Vorgänge)  zu  geschehen  pflegt^). 

§  25^ 

Unterscheidnng  der  bei  Homer  vorkommenden  verschiedenen 

Bezeichnungen  des  Gartens. 

Für  Garten  finden  sich  bei  Homer  die  Ausdrücke:  o  op^aroc,  7) 
aXo)!],  0  xfjTtoc*). 

Was  zunächst  0  op^ato;  betrifft,  so  ist  dies  Wort  als  eine  Ver- 
Umgerung  von  opy(p^  zu  betrachten,  zu  welchem  es  sich  verhält ,  wie 
beispielsweise  (lioaroc  oder  (liosaroc  zu  piooc.  Während  op^oc,  wie 
oben  ^)  erörtert  wurde,  ein  einzelnes  Geländer  von  Spaliei^ewächsen 
oder  eine  Baumreihe  bezeichnet,  begreift  opj^ato;  einen  ganzen  Com- 
plex  von  solchen  in  sich,  d.  h.  eine  in  symmetrische  Reihen  geordnete 
Pflanzung;  d.  h.  einen  Garten,  und  zwar  ebensowohl  einen  Gemüse- 
garten, wie  einen  Baumgarten.   Die  erstere  Bedeutung  hat  opx«- 

1)  Batrach.  54:  npdoou  yhxpoX^, 

<)  Oder  auch  einen  Weinaetzling ;  denn  Beides  kann  futdv  beseichnen. 

')  CD  226:  t6v  h""  olov  na^p  eupcv  düxxifUvD  iv  dXco^,  |  Xi9Tpc6ovTa  fUTÖ v  ^uir^ovraSc 
loTO  ^^ixAva,  I  ^aictöv,  dUtxIXiov*  mpl  SixN^{A^ot  ßotloic  l'xvfjfAKac  ^antdc  (^ftrco,  ^paircOc 
dXeclvoiv'  I  xetpCftoc  x  inX  x^P^^»  ßdTOBV  Ivcx*  *  aöxdp  5ntp^  |  a(Ycb}v  xuvivftf  «Cf«^^  i^«» 

*)  Cat.  maj.  c.  15,  §  54 :  At  HomeruB,  qui  multia,  ut  mihi  videtur,  ante  aaeciiliB 
fuit,  Laertem  lenientem  desiderium,  qnod  capielmt  e  filio,  colentem  agmm  et  eum 
stercorantem  fecit. 

>)  Vgl.  Ameis  zu  CB  227. 

^  Unrichtig  sAhlt  Cammann  (Vorschule  S.  372)  unter  den  Beieiohnungen  des 
Gartens  auch  5pxoc  auf,  wfthrend  er  dXoW)  weglftsst.  ^  f  25^. 
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to^  z.  B.  an  emer  Stelle  der  Utas,  wo  es ,  mit  dem  Genetiv  fotdv  yer- 
bunden,  einen  Kr  äutergarjten  im  GegeneatK  zu  Weizengefilden 
bezeichnet  *) ,  wenn  man  nicht  auch  hier  einen  Baumgarten  veru- 
rteilen wüL  Andererseits  aber  steht  Sp^ato«  auch  z.  B.  zur  Bezeieb- 
nung  des  Baomgartens  des  Alkinoos^),  wie  auch  von  der  BaumpAan- 
sung  des  Laertes  ^] .  Diese  letztere  Stelle  lehrt  zugleich,  dass  ipxiaixo^ 
und  aXioi^  rüoksichtUch  der  Bedeutung  in  einander  übeigehen  und  sich 
geradezu  decken  können.  ^AXmn^  nämlich,  welches  eigentlich  überhaupt 
bebautes  Land  bezeichnet,  steht  an  drei  homerischen  Stellen  ent* 
schieden  in  der  Bedeutung  Weingarten^).  An  den  übrigen  Stellen 
lasst  sich  nicht  entscheiden,  ob  ein  Wein-  oder  Obstgarten,  oder  über-» 
baupt  Saatland  damit  gemeint  sei^} .  Auch  unter  dem  einmal  vorloHn« 
menden  vaoapSiQ^  ikm^^)  kann  man  ebensowohl  einen  bewässerten 
Gatten,  wie  bewässertes  Ackerland  verstehen. 

Ausserdem  gehört  hierher  noch  ^  (porecACi} ,  welches  ursprünglich 
überhaupt  Anpflanzung  bedeutet,  an  den  homerischen  Stellen  aber, 
wo  es  vorkommt,  dergestalt  dem  Ausdrucke  apoopa  gegenübertritt,  dass 
es  offenbar  Baum-  und  Weingarten  im  Gegensatz  zum  Acker- 
und  Saatlande  bezeichnet  7). 

Endlich  bleibt  noch  der  Ausdruck  xi^icoc  2U  erwähnen,  der,  wie  er 
m  der  späteren  Sprache  besonders  herrlich  blühende  imd  in  reichem 
Blumenflor  prangende  Grärten  bezeichnet^),  so  auch  an  den  homeri- 
schen Stellen,  wo  er  vorkommt,  offenbar  für  Gärten  gesetzt  wird, 
welche  mit  besonderer  Sorgfalt  angel^  xmd  cultivirt  sind.  So  steht 
xifKoz  namentlich  von  dem  Ideale  aller  homerischen  Gärten,  dem  des 
Alkinoos^],  an  welchen  der  Dichter  alle  damals  zu  Gebote  stehenden 


^)  S  122 :  dXtc  H  ol  ^9as  dpoupai  |  icupoföpoi,  icoXXol  hk  fOfCSin  Isov  l^axvt  d(i^(c. 
')  Y)  112:  IxToodsv  f  a(tkffi  [ki'^a^  5p^aT0C  äjxi^n^dMr*  \  xrcpdYUOc*  nsplS*  If»xoc 
iXfjXorai  d(&^pox£po>8sv.  |  Iv^a  (iüvSpeafAaxpd  7ce^6xei  TT)Xs8öoiVTa. 

S)  o  220:  ct^rdp  t)(u9öei^;  |  dooov  tsvnöXuxdpnou  dXorTic  neipTjrlCnv,  |  o^V  c^pev 

^)  2  561:  oia^X^ot  \uk^aL  ßpC^uoov  dXo^v.  v]  122:  Ma  hi  ol  icoX6«apicoc  dXorfj 
^MCvtot  %Ti.  X  193 :  xaxd  ^ouv^  dXi»i|c  olvoicifioio. 

B)  I  534  (2  57) :  fouvip  dXi»f)c.  an  221  und  224  (Tom  Ltüdgitl  dee  Ladrtei}. 

•)  ^346. 

T)  Z  194  (M 313.  T  184);  xi^uf^ -* «9Mv  futaXd^c  xol  dpo6(n2f .  M  914  tritt  zu 
^pi^c  noch  das  Epitheton  «vpoföpoio. 

^]  Man  denke  beispielswmse  sn  die  Giitsn  des  Adonis,  wdUihe  liimbildlieh  Ton 
ttaberischen ,  die  Sinne  fesselnden,  aber  auch  rasch  entschwindenden  Beiaen  ge* 
braucht  werden.  Plat.  Phaedr.  276b :  cl«  'AUka^  xifiiiouc  dpAv.  Anfih  in  poetischen 
Var^eichen  stehen  die  »fjitot  wähl  als  Symbole  das  Anmutfaigen,  KunstToUen,  wie 
weonPindar  Ol.  9,  27  die  Dichtkunst  einen  Garten  der  Chariten  nemit:  ISoiptTM 

^  12  129 :  hf  Ik  (6cd  xp^vai,  V)  |iiv  V  dvd  x*?)  ico  v  diravra  |  oxtS^raxai  xii. 

8* 
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y erechlmeniiigsmittelj  wie  streng  regelnuUsige  iind  symmetriBche  An?- 
Ordnung,  sorgfältige  Auswahl  der  edelsten  Obstsorten  >);  künstliche, 
auf  verschiedenartiges  Terrain  vertheilte  Bebenpflanzen,  wie  anch  zier- 
lich geordnete  Gemüsebeete  und  Anlagen  zu  ihrer  Bewässerung  2),  in 
reichem  Masse  verschwendet  sein  lässt.  Ausserdem  steht  xf(Ko^  in 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  von  einem  Garten,  der  durch  einen  oxeti)- 
Yo<  mittelst  künstlich  angel^;ter  Binne  (äpiapai),  d.  h.  durch  CanaUsa- 
tion,  bewässert  und  fruchtbar  gemacht  wird ,  also  ebenfalls  von  einem 
mit  besonderer  Pflege  gehaltenen  Garten ') .  Eine  solche  auf  Garten- 
anlagen verwandte  künstliche  Pflege  tmd  Cultur  bezeichnet  der  Dichter 
an  einer  anderen  Stelle  mit  dem  Ausdrucke  xo(aiSi],  indem  er  dem  Odys- 
seus  dem  Laertes  gegenüber  die  Worte  in  den  Mund  legt:  'Du  selbst, 
o  Greis,  verkümmerst  in  Schmutz  und  Armseligkeit,  während  dein 
Grarten  durchgängig  auf  das  Sorgfaltigste  gehalten  wird :  kein  Gre- 
wachs,  kein  Feigenbaum  oder  Weinstock,  kein  Oel-  oder  Birnbaum, 
kein  Beet  entbehrt  der  Pflege  (xofAiS^)*^).  Hier  («»  247),  wie  an  eine 
früheren  Stelle  ^j,  bezeichnet  der  Dichter  den  Garten  des  Laertes  mit 
x^ico^,  obwohl  von  demselben  Garten  auch  op^^aroc^)  und  ihor^  ?)  steht. 
—  Dass  also  xr^iroc  auch  schon  bei  Homer  besonders  künstlich  ge- 
pflegte Gärten  bezeichne,  scheint  aus  dem  Gesagten  zur  Genüge  her- 
vorzugehen. 

§  25«. 

Die  Obstealtar. 

Es  wurde  bereits  oben  ^)  gesagt ,  dass  die  Gaitencultur  der  heroi- 
schen Zeit  die  drei  Zweige  der  Obst-,  Wein-  und  Gemüsezucht  um- 
fasst  habe.  Betrachten  wir  zunächst  die  Obstcultur,  insofern  bei  Homer 
Spuren  derselben  hervortreten. 

Dass  die  Obstcultur  im  heroiBchen  Zeitalter  sich  noch  in  der  frü- 
hesten Kindheit  befand,  und  dass  man  von  einer  eigentlichen  Obst- 
zucht in  unserem  modernen  Sinne  damals  noch  keine  Ahnung  hatte^ 


^)  8.  A m ei 8  im  Anhange  XU  V]  121. 
>)  8.  Ameii  im  Anhange  sa  t]  127. 

5)  8.  das  oben  (§  21)  daraber  Gesagte.   Dort  ist  auch  die  einaohlagende  Stella 
4»  257  if.  dtirt.  Vgl.  Euiip.  Electr.  777  ed.  Nauek:  x^not«  iv  xatapp6totc. 

*)  CD  245 :  €5  xoi  xop.i^  Ix«,  Mi  n  irdf&irov,  |  oö  ^urov,  o6  oox'fj,  o6«  dffftircXoc»  o^ 
yih  üair\,  \  o^  ^HHC^'  ^^  itpaa(T)  to« äf4w  icofxt^^i  nertd  «f|itov.  | aMrt  a*  o^ 

6)  h  737 :  (ArfXtdc)  fMi  x'Tiicov  fxci  noXuSMpesv  (Worte  der  Penelope). 

^)  CD  244:  &f^po^,  oöx  d(air))&ovU}  9'  S^i  dfUftnoMtt^  \  Hpioixfi**  (Worte den Odyn-- 
•eus  anLaSrtea). 

^  0  220 :  aötdkp  'OSu«oc6«  |  iww  tev  noXuxipnou  dXcD'9)c  nc(pY)t(Cov. 
8)  §  25»  z.  Anf. 
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ist  selbstverständlich;  die  Behandlung  der  Obstbäume  war  eine  roh 
empirische,  und  namentlich  findet  sich  in  Betreff  der  Kunst  des  Ocu- 
lirens  und  Pfropfens  bei  Homer  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Viel- 
mehr beschränkte  sich  die  Cultur  der  Fruohtbäume  ausschliesslich 
darauf,  dass  man  sie  aus  der  rauheren  Waldatmosphäre  in  die  mildere 
Gartenlttft  yerpflanxte  und  ihnen  die  nothwendige  Bewässerung  zu 
TheQ  werden  Hess« 

Diqenigen  (Astbäume,  welche  den  homerischen  Gresängen  zu** 
folge  in  der  heroiscdien  Zeit  in  Gärten  cultivirt  wurden,  finden  wir  in 
der  Schilderung  der  Grärten  des  Alkinoos  au%ezählt.  Sie  sind  der  dort 
beobachteten  Reihenfolge  nach  diese :  Birnbäume  (oifX^^ai)  y  Crranat- 
bäome  (^laQ ,  Aepfelbäume  (|it]X^at) ,  Feigenbäume  (ooxai}  und  Oel- 
banme  (fiLolai)  ^). 

Betrachten  wir  diese  Baumarten  kurz  in  derselben  Ordnung. 

1.  Der  Birnbaum  (-^  OTX^'^}-  Wir  finden  denselben  nicht  nur 
im  Grarten  des  Alkinoos  3),  sondern  auch  in  der  von  Laertes  gepflegten 
Banmpflanzung'),  sowie  imter  den  Bäumen  im  Hades  ^  nach  deren 
Frachten  Tantalos  lechzt^] .  Dass  o^X^  nicht  nur  den  Baum,  sondern 
auch  die  Frucht  desselben  bezeichnet,  zeigt  die  freilich  nur  einmal 
TCNrkommende  Zusammenstellung  mit  (i^Xov,  ota^oX^  und  ooxov^).  Der 
Baum  selbst  erhält  bei  Homer  das  Epitheton  ßXisdpoc  (schlank)  ®] . 

Die  homerische  oy/vh)  ist  ohne  Zweifel  mit  unserer  Pirus  commu- 
nis zu  identifidien^).  Der  wilde  Birnbaum  (axpac,  amoc,  Pinus  silve- 
stris)  kommt  im  Peloponnes  in  solcher  Menge  vor,  dass  der  ältere  Name 
des  Peloponnes,  Apia,  von  ihm  abgeleitet  sein  soll. 

2.  Der  Granatbaum  (7)  ^oii]).  Dieser  begegnet  uns  nur  im 
Garten  des  Alkinoos  ^]  und  imter  den  Hadesbäumen  der  N£xu(a,  nach 
denen  Tantalos  schmachtet. 

Er  wächst  noch  jetzt  in  Grriechenland  häufig  —  sowohl  wild,  wie 


1)  7)  114:  h%a  %i  ^Mpca  }Mtxpd  m^wi  iT)X((M«rr«,  |  ^TX^at  «d  ^oiol  xol  |*i}X4at 
^Xodxopicot,  I  ouxal  tt  -^XuxcimI  xal  iXatoc  «cXt^öoiacu.  ^  t}  115. 

'J  a  340 :  ^YX^rat«  }^  (Ax«c  tpiOKoiScua  xal  hhua,  fftV)Xiac»  |  ouieiac  TtooapdKOvr'. 
(Worte  des  LaSrtes) . 

*)  X  588 :  ^^c«  V  &^icitt)Xa  «ordbtftidrv  x^c  xopicidv,  |  ^TX^ai  «ml  ]^otal  xal  fAtjXiat 
^XaAxapnoi  |  ^ruaX  t»  iXoMt pal  xal  iXaTaf  Tf)Xt^ö«Mau 

^  f)  120:  ^^TXTQ  ^  ^TX"^  T^^**^  ptijXov  %^  iicl  |i.^Xip,  |  oMif  litl  orot^X^  tfra* 
^^  oQxonf  V  Inl  96»|». 

^  mVA:  Mb  pX«>(lp^  ^hrX^' 

^}  8.£aohhols,flor.HÖtn.Pfogr.  deskdmc^  kalhol.  Gymn.  luCnlm.  47/4S. 
p.  27.  Lens,  Botanik  der  alten  Orieehen  uodBOiaer.  8.  683.  Hom.  SesUen  Ib, 
8. 277.  8)  X  589  (schon  oben  cidrt).  Vgl.  V.  Hehn,  Oiütiirpflaiisen  and  Hans- 

thiere  in  ihrem  Uebergatnge  an«  Asien  naoh  Oriecbealaiid  u&d  Itafien.  Barlio,  1870. 
8.155«. 
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in  Giürten  oultivirt  1) .   Nach  Ei^chholz^  ist  die  homerische  ^ti]  mit 
Punioa  granatnm  L.  identisch. 

3.  Der  Apfelbaum  (^  {iV}^^)*  ^^^^^  cüe  Früchte  desselben  für 
eine  besonders  lockende  Speise  galten ,  geht  nicht  nur  daraus  hervor^ 
dass  sie  die  Lüsternheit  des  Tantalos  reizen^],  sondern  auch  aus  dem 
vom  Dichter  dem  Baume  beigelegten  Epitheton  aY^ooxapiro^^  d.  i. 
herrliche  Früchte  tragend^).  Ausserdem  kommt  der  Apfelbaum 
in  den  Gärten  des  Alkinoos  ^)  und  Laertes^)  vor.  Seine  Frucht  heisst 
To  fA^Xov  ^) .  Von  der  goldgelben  Farbe  des  Apfels  erhält  der  Weisen 
das  Epitheton  |jii^X(ik|;^)  ,  welches  Manche,  wie  Günther*),  mehr  auf 
die  gelbe  Quitte  [{i^Xov  xoBcdviov)  ,  als  auf  den  eigentlichen  Apfel  berie* 
hen.  Was  die  botanische  Bestimmung  der  homerischen  |jii]X^  betrifft, 
so  ist  sie  vielleicht,  wie  Euchholz  meint ^<^),  mit  Pirus  malus,  dem 
wilden  Apfelbaume,  identisch  i^). 

4.  Der  Feigenbaum.  Bei  Homer  kommt  sowohl  der  wilde 
Feigenbaum  {h  ipivsoc)  ^^  vor,  wie  auch  der  zahme  (ij  ook^y),  contr.  oux^), 
und  zwar  der  letatere  in  den  Gärten  des  Alkinoos  ^^)  undLa§rtes^*),  wie 
auch  unter  den  Fruchtbäumen  im  Hades  ^^] .  -^  Die  homerische  ooxii) 
ist  nach  Euchholz^^) mitFieus  cariea  identisch;  sie  erhält  vomDich- 
ter  das  Epitheton  Y^oxspo«  (süss,  lieblich)  ^7).  Noch  jetzt  ist  der  Bri-^ 
genbaum  in  Griechenland  häufig  ^^). 

5.  Der  Oelbaum.  Der  zahme  Oelbaum  (^  iXab),  ohne  Zweifel 
Olea  europoea  L.)  erhält  bei  Hom^  die  Epitheta  tavu^oXAoc  (lang- 
blätterig) ^i^),  wie  er  denn  ia  der  That  längliche^  lanzettförmige  Blätter 


1)  J.  £.  Smith,  Florae  graecae  prodromuB.  London  1813. 1.  p.  336. 

*)  Flora  Homer,  p.  25.  «)  X  589. 

*)  X589t  fAT^Xiai  d^Xa^xopitot.  Das  Epitheton  ^7X0^.  bespridit  Plutatohr 
QuaeBt.  symp.  V,  8.  6)  y)  114.  ^  «  340. 

"^  I  541 :  tcoXXdl  h^  l'(t  npo^ufjtva  xaikaX  ßcCXe  S^^pea  piaxpd  |  aOngatv  ^(C^oi  "mX 
aÖToTc  dfv^kai  fA^Xeov.  Manche  wollen  hier  freilich  unter  \iijka  überhaupt  Obst  ver- 
standen  irigsen,  wie  ja  auch  im  Lat.  pomtun  und  mahim  gebraucht  wird. 

S)  T]  104 :  al  pLcv  dXrrpeOouai  (A6Xf)<  Im  (Jiif|Xoira  xofn^v,  d.  i.  iiopdv. 

9)  Der  Ackerbau  bei  Homsr.  Pvogr.  des  fioiDgliehen  CarlsgymBasiunig  tu  Bern- 
bürg.   Ostern  1866.  S.  24.  lO)  pior.  Homer,  p.  27. 

ii)  Ueber  die  ^Uti  Überhaupt  s.  d.  Homer.  Realien  Ib,  S.  S7(^  ff. 

IS)  fA  103 :  T(p  V  iv  (oxoYtiXcp)  dpfvc^«  hti  (ii^a«,  f  6XXote(  «i<^t)Xi(bc.  |  tij^  9'  bit^  ftis  Xdf* 
ptißSu  d^j^tß^T  fiiXocv  6(«tp.  Z  433 :  Xa^v  Ik  «H|«^  itap'  iprttdv,  wo  indess  Yosa 
Feigenhttgel  flbersetst.  Ueber  den  Feigenbaum  vgL  V.  Heba,  '  ChdtmpAaaieii 
u.  8.  w.,  wo  S.  41  ff.  bemerkt  wird:  'Erst  in  der  Odyasee  tritt  der  Feigenbaum  auf, 
aber  auch  hier  nur  an  Stellen,  denn  BaohtrftgUoke  Sinfftgung  sichtiieh  ist.' 

18)  n  116.  M]  m  246.   •»  341.  0)  X  590.  1^  Fbr.  Hotter.  p.  19. 

t^  t)  116  (X  590) ;  mmtX  tc  yXoMpoC. 

»1  Ueber  den  FeCgenbaam  Tgl.  d.  Hbm.  RealieÄ  Ibs  8.  2t7  f. 

^)  V  102:  Tovö^uXXo«  ^alY).   Ebenso  v  346.   ^  190:  ^dpivoc  —  Tav6f  uXXoc  iX«iv]c» 
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beritit,  ispiK  ^)j  insofSsm  seine  Früchte  als  edle  Oötterspende  erschei- 
nen, und  endlich  xiqXsdoov  (grünend,  blühend]  ^).  Seine  Cultur 
Btdit  noch  heute  bei  den  Griechen  in  Blüthe.  Das  aus  seiner  Frucht 
gewonnene  Oel,  to  IXaiov,  heisst  bei  Homer  eo«»Sv2<  (duftend)  ')  und 
oTpoc  (flüssig),  welches  letztere  Eipitheton  das  geschmeidige  yegeta^ 
bilische  Oel  dem  dickeren  Thierfette  gegenüber  kennzeichnet  <) . 

Der  wilde  Oelbsam  ist  wahrscheinlich  unter  der  Raumart  zu  yer- 
stehen,  welche  bei  Homer  ^  ffokhi  heisst^) . 

Die  Weinealtor. 

Der  Weinstock  wuchs  nicht  nur  wild,  wie  auf  der  Zi^geninsel  *) 
nnd  im  Kyklopenlande'),  sondern  wurde  schon  in  der  heroischen  Zeit 
sowohl  in  Kleinasien,  wie  auch  auf  dem  Continent  und  den  Inseln 
GhriecheDlanda  systematisch  gezogen  und  cultivirt.  Seine  Cultur  er- 
scheint bei  Homer  gewissermassen  als  ein  Kriterium  für  die  Civilisation 
eines  Volkes^  während  iimgekehrt  völlige  Unkenntniss  der  Eebenzucht 
ein  Volk  als  ein  rohes ,  unciviUsirtes  kennzeichnet,  wie  dies  bei  den 
Kyklopen  der  Fall  ist,  bei  welchen  der  Dichter  ausser  anderen  charak* 
teiistischen  Merkmalen  der  Unctiltur,  der  Unkimde  jeder  rechtlichen 
ond  gesetzlichen  Yerfassimg  und  dem  Mangel  an  Ackerbau  und  Ge- 
treidezucht, ausdrücklich  auch  ihre  Nichtkenntniss  der  Weincultur 
hervorhebt^),  um  ihren  niedrigen  Standpunkt  unterhalb  jeder  Cultur- 
Staffel  zu  bezeichnen. 

Der  Weinstock  heisst  o  afiicsXoc,  die  zahme,  veredelte  Rebe  y]  tj^is- 


^  1)  116:  iX«lat  ti)Xclöa»«tt(. 
>)  ß  339 :  ivA^c  IX«x«y. 

A  )  c  476:  ftoio^  h'  dp*  ^ar^Xoik  ^<£|av(hk>  |  ü  h^%s>t  si<puATac*  6  i^iv  <puX(t]c,  6  h' 
Oiohf.  Hssyoh. :  ^Xb^  ^puXoia.  Ueber  dea  Oelbaum  im  Allgem.  s.  die  Homer. 
ReaUea  I  b,  8.  35&  ff.  V.  H  e  h  n »  Gulturpflanxen  and  Hausthieie,  S.  44  ff. ,  leugnet, 
dsM  der  Oelbaum  selbst  in  bomer.  Zeit  schon  angepflanzt  gewesen  sei.  Vgl.  dagegen 
Hertsberg  im  PhUoL  XXXIU,  S.  1  ff. 

•)  1 1311.  Ueber  die  Weinoultur  bei  Homer  vgl. :  Hort,  vom  Weine  beiHomer. 
Stiaubiiig,  1671.  Lang«  Homer  und  die  Qabe  des  Dionysos.  Marburg,  1862. 

7)  i  106  ff. 

^  1 108 :  o&cc  fUTc6ouocv  x^P^^^  fur^  o6t*  dpöcoON*  |  dXXd  xdl^'d^apra  «al  dW)poTa 

adhrro  ^6ovtai,  |  iwpol  xoi  »pi6cil  ifi  dfjussXot  • xoUn  fi*  oör'  d^opol  goeXtjf  öpoi 

o&Tt  6i)&t9ctc'  I  dXX'  oty  6t|^Xä^  ipioiv  vaCouot  «dprjva  |  h  onioat  ^Xa^upoloi*  6e{iiOTc6ct 
U  fxaom  I  noiUvv  ifi'  dUy(w*,  M'  iiXX^Xw  dXi^ouacv. 
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p{c^),  die  Weintraube  ^  araffiikr^^)  und  o  ßorpoci  letzteres  mit  dem 
Epitheton  (AiXac'j,  die  unreife  Traube  oder  der  Herlxng  r  o[Mf9,l^), 

Dass  man  in  Weinpflanzungen  zur  Erzielung  einer  regelmässigen 
Symmetrie  die  Weiustöcke  reihenweise  (xax  ofx^tK)  pflanzte,  wurde 
bereits  oben  ^]  bemerkt.  Um  ferner  den  Weinstöcken  eine  StiiUe  zu 
geben,  band  man  sie  an  hölzerne  Pfahle,  xa|MPcsc^),  welchen  Ausdruck 
Hesychios  mit  den  Worten  glossirt:  uicoßaoraCovra  toik  a(Mc^oo< 
luXa  ^) .  Zur  Sicherung  nach  aussen  hin  ist  der  «uf  dem  Achilleusschilde 
dai^estellte  Weingarten  rings  mit  einem  Graben  (xaitetoc)  und  Gehege 
(f pxoc]  umzogen,  und  ein  einziger  Pfad  (aTapiciroc)  fuhrt  zu  ihm ,  den 
me  Träger  zur  Zeit  der  Weinlese  betreten^].  Die  letztere  bietet  eben 
daselbst  dem  Dichter  den  Vorwurf  für  eine  eben  so  anschauliche,  wie 
anmuthige  Landschaftsscenerie.  Jünglinge  und  Jungfrauen  tragen 
jugendlich  heiteren  Sinnes  in  schöngeflochtenen  Körben  die  edle 
Frucht;  in  ihrer  Mitte  entlockt  ein  Knabe  seiner  hellertönenden  Kiihar 
liebliche  Klänge  und  stimmt  ein  Lied  dazu  an,  während  die  Uebrigen, 
den  Boden  stampfend,  mit  Gesang  und  Jubeln  ihn  tanzend  umkreisen  ^) . 

Von  den  Epitheten  des  Weins  mögen  hier  nur  einige  besonders 
charakteristische  Erwähnung  finden :  sof  p<ov  (erheiternd)^®),  iasXvijSi^c, 
(honigsüss)^^),  rfi6^  (süss,  lieblich)^^},  at8o<p  (röthlich  oder  nach 
anderer  Auffassung  funkelnd]^^),  fUka^  (dunkel)  ^^)   und  ipo&poc 


i)  c  68 :  TETcivuoTO  icepl  oitcCouc  ^Xot^poto  |  iljficpU  '^ßdbois«,  xc^Xct  hi  oraf  uK^tv. 

S)  V)  121:  Mcrra^uXj  vra^uX^  (fqpdoiut). 

'}  2  561 :  ii  h*  iridci  «tafuXjai  \iJr(a  ßfiCdouoav  dlXerl]v  |  «aX^v,  ^uot(i]y  *  (UXovc«  V 
dvd  ßdrp'jcc  'TJoav. 

^)  T]  125  :  rdpotik  hi  x'  ^f&^ax^c  tiais,  \  &s%o^  d^tcioat,  bpat  ti'  &icoic(pxdCo^9iv. 

5)  §  25a. 

^)  2  563 :  iorfyui  hk  td\iaii  (lapiiccpic  dp^upi^ocv,  woin  aus  dem  VoxlieKgeheadftn 
il  dXoDnf)  als  Snbject  zn  ergänien  ist.  Vgl.  dasu  Hea.  Scut.  296 :  napd  hi  af  tocv  ^p^oc  | 
^p6oeo«  ^s,  «XuTok  {pya  nepC^povo;  'H^atnoio,  |  «ttöpicvo;  ^öXXoiot  ital  ipTUpl||9t  «dLfM^i,  | 
ßpil^öfie^oc^  oracpuXoi  *  (uXdvdrjoiv  7«  piv  at(c.  Zu  ivcfyui  2  563  bemerkt  V.  Hehn , 
Culturpflansen  und  Hauathiere,  S.415 :  'Daa  ionfjxet  wül  wohl  nur  aagen,  daaa  Rohr- 
atütien  in  durchlaufenden  Reihen  eingesteckt  waren  und  die  Reben  hielten.' 

7)  Terpatra,  Ant.  Hom.  p.  230 :  *Palis,  «dLfMtEf,  ordine  dispoaitis,  vitea  alUga- 
banf .  Cic.  dat.  mai.  §  53 :  adminiculorum  ordtnes  — ,  religatio  et  propagatio  vitium. 

B)  £  564 :  dfi^l  Ik  xtMcvivjv  TtdTXttN,  itcpl  V  fpxoc  IXaoon  |  xacotripou  *  |ii(a  l*  ofi] 
dropicrrftc  ^^^  ^*  oMj^,  |  rg  v(oaovTo  90p9}tCi  üki  Tp^^cptv  dXio^v. 

0)  2  567 :  icapl^evtiial  Ik  %a\  '^tOeoi,  dtoXd  ^poviovtsc,  |  icXcvroTc  Iv  taXdpotOi  fipov 
|AeXt7]Ma  xapicöv.  |  toTotv  h*  hf  (t^oootot  tcdtc  tf6p}UYfi  Xvftbf^  \  tfupdtv  iu6dpcCe '  Xtvov  6 
(ncö  xoX^v  dlci^v  |  XnrcaXiD  ^pfw^'  rol  hk  ^oeoyccc  dpLapr^J  |  {aoXoc^  t*  (u^fAip  tc  ico«l  oxqC- 
poytcc  S1COVT0. 

10)  r  246 :  olvov  c&f  pova. 

11)  A  346:  otvou  ->  (uXct^^loc.    1  208 :  pitXciQ^  olvov  ipo8p<Sv. 
W)  Y  51 :  Sfeac  'ifiio^  otvov. 

13}  i  266 :  aX^üKa  olvov,  und  ionst;  1^)  c  265 :  Aok^v  —  fiiXttvoii;  ol^tv. 
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(danke Iroth)  ^).  Charakteristisch  ist  auch  das  vom  Wein  entlehnte 
Epitheton  des  Meeres  oTvot}»  (weinfarbig^) ,  welches  von  sehr  richti- 
ger Naturbeobachtong  zeugte  insofern  in  der  Beleuchtung  des  Morgen- 
und  Abendioths  dem  der  Sonne  sngewandten  Beobachter  die  Spitzen 
der  sich  schaukelnden  Wellen  goldtunsäumt  zu  sein  scheinen,  während 
ihre  unteren  Theile  wie  der  feurigste  Bothwein  funkeln  ^) . 

Unter  den  Weinen  der  heroischen  Zeit  waren  besonders  berühmt 
der  pramnische^)^  der  lemnische,  welcher  den  Tor  ilios  im 
Schifislager  stationirenden  Griechen  zugeführt  wurde  ^)  ^  und  der  t  h  r  a- 
kische,  als  dessen  vorziiglichste  Species  der  marone'ische  geprie-, 
sen  wird,  der  selbst  dann  noch  kräftig  blieb ,  wenn  man  einen  Becher 
desselben  mit  20  Mass  Wasser  vermischte*). 

Um  den  Wein  zu  veredeln,  bewahrte  man  ihn  oft  Jahre  lang  in 
Ziegenschläuchen  auf  ^.  Die  YorziigHchkeit  alten,  abgelagerten  Weins 
wird  mehrfach  hervorgehoben*);  einen  elfjährigen  Wein  lässt 
Nestor  seinen  G^Mten,  don  ithakesischen  Fürstensohne  und  der  als 
Mentor  verkappten  Athene,  kredenzen  *) .  Einen  'Ehrenwean'  von  be- 
sonderer Qnie  (Yspoucrio^  olvoc)  pflegte  man  den  Aeltesten  imd  Ange- 
sehensten des  Volkes  zu  spenden,  wie  z.  B.  denEdelsten  der  Achaier  ^^) 
und  den  phaiakischm  Geronten  in  Alkinoos'  Paläste  ^^) . 


•)  i  208  (ji  19) :  oTvov  ipu^p6v.  •)  ß  421 :  in\  olioita  Tt6vrov,  und  so  öfter. 

*}  Vgl.  die  homer.  Kosmographie  §  16,  die  Abhandlung  über  die  homerische 
Natunuischauung  §  9  und  die  hom.  Botan.  §  21. 

^)  A  638 :  iv  T(f>  (in  Nestors  Becher)  ^d  o^i  «6x7]oc  'pvf)  i'txuTa  6e^tv  |  otv<|>  Ilpafji- 
^{ip  xtk,  %  234 :  £v  H  o^cv  tupdv  xc  xal  dlX^na  %a\  |jiXi  ^Xaipöv  |  olvip  Ilpa^'ni^  ix6xa 
(K(fxi|).  Den  Namen  leiteten  Manche  von  einem  kaiischen  Berge  Pramne,  Andece 
▼on  einem  Felsen  auf  der  Insel  Ikana  her.  Vgl.  Flin.  Nat.  hist.  XIV,  4,  6  Billig. 
HflUmann,  Handelsgeschichte  der  Oriedien.  Bonn,  1839.  S.  19.  Friedreich, 
Bcslien.  S.  721.  Hom.  ReaHen  Ib,  S.  262  mit  der  Anm.  O&bel,  Lexüogus  I, 
8.  572  f.,  yersteht  darunter  Wildrebenwein. 

^  H  467:  vf}t«  5"  H  A'^veio  icotpivraoav  olvov  dE|0D9ai,  |  icoXXaC,  idc  tcpoirjucv 
*Ii)oov(^c  £&vv]0€'  I Iv6cv  d^'  olvtCovTO  xapt]xo|AÖoivccc  'AxotoC  nti. 

*)  i  196:  drdp  aX'fto^  dmhs  i^ov  piXovec  olvoio,  j  ^(^i  6v  |Mt  l5on(£  MclpcBV, 
E^^Kvitoc  ui4«,  I  Ipcöc  Aic6XXsrraCi  6c  'lofMipov  d(i.f  tßtßifixcu  t  208 :  t^  ('  6tc  iHvoicv 
|uXn}^  olvov  ipu6pöv,  |  £v  (^icac  ipiirXif|oac  5(aTOC  db^d  elxooi  fA^pa  |  ^cO',  61^  ^ 
ifj^Ia  dbco  xpv^poc  6U5et,  |  6c<ncso(t].    Vgl.  Plin.  Nat.  hitt.  XIV,  4,  6  SilUg. 

^  r  245 :  «ifjpuiccc  6*  dbvd  d[«n>  f  ipoM  —  olvov  io^pova  -^  deiup  iv  aiftl^. 

^  ß340:  hi  ^i  nldot  otvoco  naXatoO  '^Suic^to  |  loraoav,  d[xpY)TOV  (^ciov  ico* 

^  7  390 :  TsTc  V  6  ^flpov  iX9o5oiii  dvd  «pyjrfllpa  «ipooosv  |  oftoo  ^fttmÖTOio ,  ri» 
hiloLTt^  ivtaiKtcp  I  AiScv  tafAlY]  xal  dnö  itpif)^pkVov  ^otv. 

*^  Ä  259 :  iy  M6' ,  8ts  idp  ts  ^tpoöoterv  at6eica  oIyov  |  'ApTsiisv  ot  ^ptoroi  ivl 
xptjrfjpi  itiporvt«!. 

^^)  V  7 :  &pi4ov  (f  dv^pl  iiUbt^  ifci|A«voc  td^c  tlpoi  ( Alkinoos  spricht),  |  Caest  tii 
{«c^dpotoi  YSpo6otov  afl^oiia  olvov  |  old  icCvir  IpLoTocv,  dxoudCeoOe  (^  doiSoD. 
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Indess  war  der  Wein  nicht  allein  das  beliebteste  Getränk^  sondern 
wurde  auch  noch  zu  manchen  anderen  Zwecken  verwandt.  Namentlich 
libirte  man  bei  Gastmählern  den  Göttern  Wein,  ehe  man  davon  geno8S  i) ; 
die  Gebeine  der  Todten  übeigoss  man  mit  ungemischtem  Weine  und 
Balsam 3},  wodurch  man  sie,  wie  Eustathios  sagt^  länger  zu  conser- 
yiren  beabsichtigte;  auch  löschte  man  bei  Todtenbestattungen,  wie 
z.  B.  bei  der  des  Hektor^)  und  Patroklos^),  die  Gluth  des  Scheiter- 
haufens mit  Wein. 

Endlich  gewährt  der  edle  Trank  des  Dionysos  ^  den  der  in  seinem 
Grenusse  schwelgende  Polyphemos  als  einen  Ausbrach  von  Ambrosia 
und  Nektar  bezeichnet^),  Schwachen  und  Ermatteten  die  beste  Labung 
und  Stärkung,  namentlich  auch  dem  aus  heisser  Schlacht  heimkehren- 
den Krieger ,  wie  denn  Hekabe  dem  vom  Kampf  ermüdeten  Hektor 
einen  Trunk  Weins  mit  den  Worten  anbietet,  Wein  sei  für  den  müden 
Mann  eine  kräftige  Stärkung*] ;  Brod  und  Wein,  lautet  eine  andere 
Stelle,  giebt  Muth  und  KtaSf)»  Gkib  man  doch  selbst  kleinen  Kindern 
Wein  zu  trinken,  wie  die  Aeusserung  des  alten  Phoinix  beweist ,  dass 
Aohilleus  als  Knäblein  in  täppischer  Unbehülflichkeit  oft  den  Wein 
über  den  Becher  hinausgesprudelt  und  dadurch  sein  Gewand  bespritst 
habe®).  Ja,  man  goss  sogar  Pferden,  wie  eine  freilich  angezweifelte 
Stelle  besagt^  wohl  Wein  zwischen  den  Weizen^  oder  befeuchtete  ihr 
Futter  damit  ^) ,  vielleicht  um  ihre  Kraft  und  ihr  Feuer  zu  erhöhen  ^<^), 
ähnlich  wie  man  auch  heut  zu  Tage  noch  in  Weinländern  übermässig 


^)  H  480 1  o6M  Ttc  ixhi  I  npN  icticiv,  nplv  Xel^wc  (rac£p(icvci  Kpovbwi.  K  578: 
*A8V]Y^  —  Xctßov  [uktrfiia  olvov. 

^  «  72;  i^%t^  ^i  Tdi  XiYOfuv  Xe6x  6aTi\  'AxtXXcO,  |  olvtfi  is  dKpiffc<p  ««1  dXci- 
fOTi  (Worte  Agamemnons  in  der  swdten  Nniuia). 

*)  Q  791 :  irpArov  (jiiv  «ard  nupxat^  oßioas  at^oiti  ofvcp  |  icfiaav,  6it6o9(»y  hokrjut 

*)  W  268 :  tr^&TOv  ^  «ercdk  icupxoii^jp»  oßtocv  altom  o^Kp,  |  Sooov  M  ^Xibg  i^KH, 
ßa^kla  Ik  xdamMB  ticppt^. 

^)  t  359:  dXXd  r6V  dp.ßpoo(t)c  «al  vixtapöc  itfttv  dicoppi6g. 

9)  Z  261 :  dv6pl  Ik  %eiL^tfim  pivoc  f^irfa  olvoc  ^»»  I  ^  t^  xl«|iq^9ui€  dfAÖvoiv 
9o79iy  frQ9iv» 

^  T  161 :  T^  (oTcoc  xal  olvo«)  ^  piv<K  i<rd  xaX  dXw^. 

8)  1490:  itoXXdbu  poi  «oriteaac  in\  or^dtooi  x^^^  I  ^^^'^  dicoßXOCov  ht  vij- 
mi^  dXrfciv^. 

•)  9  188:  viiv  |AOt  t^v  xopit^v  ditoiCvcrov,  Ijv  |jid(Xa  icoXX'jjv  |  'Av)[M>|«4X'n  — 
6(&tv  icdtp  itporlpoiot  ^jtcXiiqppova  iropdv  Avjiuv,  |  [olv^  x  ipupdoaoa  «iclv,  fkc  ^piöc 
dvi^YO^l  I  ^  ^F>A^  58ictp  ot  (^aXcp^  ndoic  cG^apiat  elveu. 

to)  KAppea  SU  8  188:  'DaaS  man  den  Pferden  swischen  dss  Wasser  Wein 
g088,  oder  dünit  ihr  Futter  naaa  nuushte,  geschah  yermuthlich^  um  ihr  Feuer  xu  ver- 
mehren, so  wie  unsere  Reiter  desshalb  den  Pferden  Biod  in  Branntwein  getaucht 
geben.' 
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angestzengten  Pferden  gern  Wein  auf  Brod  giebt,  wie  unsere  Kutscher 
Bier  und  Schnaps  ^) .  Nicht  nur  die  Alten  erklärten  hier  den  Vers  6190 
wegen  seines  sachlichen  Inhalts  für  interpolirt,  sondern  auch  Neuere 
nehmen  daran  Anstoss  und  meinen  zum  Theil,  er  sei  aus  solchen  Stel- 
len eingeschoben^  wo  ditoc  oder  icupdc  zugleich  mit  dem  Weine  erwähnt 
weide,  wie  E  341,  6  506  und  507,  6  546  und  547.  Andere,  wie  Mi-^ 
queP)  imd  Sprengel  halten  die  Stelle  för  eine  Aeusserung  poetischer 
licenz.  Entgegengesetzter  Meinung  ist  Gros h ans >],  und  auch  ich 
gestehe  nicht  abzusehen,  warum  die  Sache  an  und  für  sich  so  anstössig 
sein  soll.  Empfiehlt  doch  Columella  als  Medicament  für  schwäch- 
liche und  abgemattete  Pferde  das  Eingiessen  einer  Mischung  von  Fett 
nait  Wein  in  den  Schlund^] ;  warum  sollte  derselbe  Trank  nicht  auch 
auf  sonst  gesunde  Pferde  wohlthätig  wirken,  die  schweisstriefend  und 
von  physischer  Anstrengung  ermattet  aus  dem  Kampfe  zurückkehren  ? 
Vom  rein  sachlichen  Standpunkte  aus  scheint  daher  die  Athetese 
jener  Stelle  sehr  beanstandet  werden  zu  müssen.  * 

§  25-. 

Die  Gemttsezacht. 

Was  endlich  die  Gemüsezucht  betrink,  so  scheint  dieselbe  aller- 
dings auch  schon  der  heroischen  Zeit  vindicirt  werden  zu  müssen^ 
wie  denn  —  abgesehen  von  den  sogleich  zu  erwähnenden,  bei  Homer 
als  Nahrungsmittel  vorkommenden  Gemüsearten  —  auch  sonst  des 
Gemüses  als  Bestandtheils  der  Mahlzeiten  in  der  heroischen  Zeit  aus- 
drücklich Erwähnung  geschieht;  so  bei  Athenäos,  dem  zufolge  ^den 
Heroen  beim  Mahle  auch  Gemüse  vorgesetzt  wurde^  ^).  Der  Ausdruck 
^/(Wia,  dessen  sich  hier  der  Verfasser  der  Deipnosophisten  bedient^ 


^  Lang ,  Botanik  der  alten  Qriechen  and  Römer.  S.  250.  Anm.  635. 

^  Homeiiflche  Flora.  Aas  dem  HolUadiaeben  überoetst  von  J.  C.  M.  Laorent, 
pb.  dr.  Altena»  bei  Joh.  Fziedr.  Hammarich»  1S36.  S.  8.  Anm.  %. 

')  Prodr.  Faanae  Hom.  et  Hea.  Faso,  prior.  Lagdani  Batavonun ,  apod  S«  et 
i.  Lnchtmans.   1S43.    p.  16,  Anm.  C. 

^)  De  XB  roadca  \1,  O.30 :  Lassitadini  qoiea  remedio  est,  ita  ut  in  lauees  oleum, 
^adep«  vino  miata  infondatur.  KOpka  >  über  das  ELriegswesen  der  Griechen  im 
heroischen  Zeitalter.  Berlin,  1607.  Bei  Friedrich  Braunes.  8.  152  f.:  'Der  ge^ 
leichte  Wein  wOrde  in  unseren  Zeiten  verafirtelnde  Sorgfalt  sein,  und  wir  möchten 
ihn  hier  für  Poesie  halten,  wenn  nicht  auch  ein  römischer  Kenner  des  Landlebens 
uid  der  Viehzucht  far  magere  und  schwächliche  Pferde  den  Gebrauch  des  Weines 
empfUde.' 

*)  1,  45:  irapttfOtTo  Bi  toTc  'VJpeoot  Bfiiwoö«  «al  Xd^ava.  Vgl.  K.  Fr.  Her- 
mtnn,  Lehrb.  der  griechischen  Privatalterthamer.  §  15,  Anm.  19.  Nitxsch  su 
^i  12.  Theophr.,  Eist.  pl.  l.  VII  und  Artsmfd  I.  67. 
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scheint  zugleich  darauf  hinzudeuten,  dass  er  nicht  an  wildwachsende, 
sondern  an  künstlich  in  Gärten  bestellte  und  gezogene  Gemüsearten 
denkt;  denn  Xa^^vov  ist  auf  Xa^aCvtiv,  d.  h.  hacken,  graben,  um- 
graben, zurückzuführen. 

Von  speciellen  Gemüsearten  kommen  im  Homer  mehrere  vor;  so 
zunächst: 

t.  Die  Erbse  (o  ipißtv&o;)  und  die  Bohne  (o  x6a|jioc)>  deren  in 
einem  Gleichnisse  der  Dias  Erwähnung  geschieht,  wo  der  von  Me* 
nelaos'  Panzer  zurückschnellende  Pfeil  des  Helenes  mit  Bohnen  und 
Erbsen  verglichen  wird,  welche,  vom  Windhauche  und  vom  Schwünge 
des  Worflers  fortgetrieben,  leicht  von  der  Wurfschaufel  springen  *) ,  — 
aus  welcher  Stelle  sich  ergiebt,  dass  man  jene  Schotenfrüchte,  wie  auch 
das  Getreide,  der  Operation  des  Worfeins  unterzog,  um  sie  zu  säubern 
und  von  jeder  imgehörigen  Beimischung  zu  reinigen,  woraus  dann  der 
weitere  Schluss  gestattet  ist,  dass  man  sie  schon  förmlich  auf  dem 
Felde  baute  ^  und  als  Nahrungsmittel  ausbeutete.  Noch  heut  zu  Tage 
dienen  die  Kichern  den  Grriechen  zur  Nahrung.  Sie  werden  nach  L  enz  ') 
in  Griechenland  allgemein  gebaut  und  heissen  ^ß(v&ia,  gedörrt  und 
geröstet  0TpaYaX(aic.  Ohne  Zweifel  ist  aber  der  homerische  ipißiv&oc 
unsere  Eachererbse,  welche  Ansicht  auch  Euchholz^j  und  Spren- 
gel^] vertreten,  während  der  homerische  xoap.oc  unserer  Buf-  oder  Sau- 
bohne (Vicia  faba  L.)  entspricht^)  imd  in  Griechenland  unter  dem 
Namen  xooxx(a  als  Winterfrucht  gebaut  wird  7} . 

Von  Gemüsearten  findet  femer  bei  Hom^  Erwähnung : 

2.  Die  Zwiebel  (to  xp6|iuov],  welche  der  Dichter  ausdrücklich 
als  Nahrungsmittel  bezeichnet^  indem  er  sie  an  einer  Stelle  der  Dias 
zugleich  ndt  Honig  und  Gerstenmehl  als  'Zukost  zum  Trünke'  auftra« 


^)  N  588 :  d>c  ('  St^  itth  fcXaiio;  ircuö^tv  (UYiXTjv  xax  dX(o^v  |  dp<6oxQi9iv  x6a(&oi 
(isXav6)^pocc  ^  Ipißtv^i  I  nvoiiQ  Oro  Xt^up^  xal  XtxpiTjrTipoc  ^po^Q»  |  Äc  dnh  l^c6pT]xo; 
McvcXdou  xu&aX(|j.oio  |  itoXX^  ditoicXvfX^^^  ^^  limtro  mxp^  itor^c.  Za  dieser 
Stelle  Tgl.  man  Friedlaender,  Beitr&ge  sur  Kenntniss  der  homerischen  Gleich- 
nwse.  Progr.  des  Friedrichi-GymnasiumB  in  Berlin.  8.  23.  K.  Fr.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.  §.  15.  Anm.  16. 

*)  Derselben  Ansicht  ist  u.  a.  auch  Fr.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer. 
Progr.  des  hersogl.  Oarlsgymn.  su  Bemburg.  Ostern  1866.  Bemburg,  Brock  von 
L.  Reiter.    S.  18. 

>}  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  723. 

^)  Flora  Homerica.  p.  28. 

ft)  Geschichte  der  Botanik.  Theil  I.  Altenburg,  1817.  S.  38. 

•)  Buchhols,  Flor.  Hom.  p.  28.    Sprengel,  Gesch.  der  Botan.  I,  38. 

T)  Lens,  Botan.  der  alt.  Grieoh.  und  BOm.  8.  726.  Hom.  Realien  Ib,  S.  26V f. 
Vgl.  über  den  hom.  ipip. :  V.  Hehn»  Culturpaaniev,  6.  137  £ 
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gen  lässt^).  —  Das  homerische  xpojjioov  ist  ohne  Zweifel  mit  Allium 
cepa  L.  identisch,  welches  noch  heute  unter  dem  Namen  xpofifioSi  von 
den  Neugriechen  cultiyirt  wird^  ;  nach  Lenz  ist  es  tmsere  Küchen- 
zwiebel^.  Dass  Knoblauch  und  Zwiebeln  auch  noch  später ,  in  der 
Dachheroischen  Zeit,  insbesondere  als  Zukost  zum  Trünke  genossen 
wurden,  lehren  nicht  wenige  Stellen,  wie  beispielsweise  die  unten  aus 
Aristophanes  angezogenen^). 

Der  mit  der  Zwiebel  yerwandte  Knoblauch  (ro  irpaoov) ,  Allium) 
kommt  zwar  selbst  im  Homer  nicht  vor  und  findet  erst  in  der  Batracho- 
myomachie  Erwähnung,  und  zwar  unter  Beifügung , des  Epithetons 
XXoepoc  (grän)&);  indess  hat  man,  wie  schon  bemerkt  <^),  mit  gutem 
Grunde  vermuthet,  dass  unter  den  in  den  Gärten  des  Alkinoos  Yor- 
kcmunenden  icpaotoic  Beete  zu  yerstehen  seien ,  auf  denen  er  gezogen 
wurde. 

3.  Endlieh  wird  bei  Homer  auch  noch  der  Mohn  (iq  piT^xcuv)  er- 
wihnt,  und  zwar  an  einer  Stelle  der  Sias,  wo  der  tödtlich  verwundete 
Gorgytion  mit  dem  Mohne  veiglichen  wird,  der,  unter  der  Last  seines 
Samens  und  vom  Frühlingsregen  gebeugt,  im  Garten  dasteht  imd  sein 
Haupt  neigt  ^) .  Dass  hier  nicht  an  wild  wachsenden,  sondern  an  künst- 
lich gezogenen  Mohn  zu  denken  sei,  zeigt  der  ausdrückliche  Zusatz 
ivl  xi^ .  dem  zufolge  man  dem  heroischen  Zeitalter  eine  förmliche 
künstliche  Mohnzucht  in  Gtärten  vindiciren  darf.  Indess  bleibt  die 
Frage,  welche  Mohnspecies  unter  dem  homerischen  {jLipia>v  zu  verstehen 


^}  A  630 :  itcl  hk  «p<S|i.uo^,  noxtp  Ü^w,   \  ifii  (UXt  x^®P^>  itapÄ  V  dXf  (tou  kpoö 

^  J.  E.  Smith,  Florae  graec.  prodr.    Lond.  1813.  p.  227. 

S)  Lenz,  Botan.  der  alt.  Gr.  und  Rom.  S.  296.  Vgl.  V.  Hehn,  Culturpflan- 
Kü,  8. 122  ff. 

*)  Arist.  Equit.  599  Bergk :  d>c  &c^  cic  tdc  tnna^nYo^c  eioEir^So^  dv^ptxwc,  |  icpi« 
^}i£vot  xc60(Dvac,  ot  Ik  xal  onöpoSa  xa\  xpöfipiua,  wo  durch  die  Zusammen- 
stellang  mit  iic60oBvec  (Becher,  Humpen)  der  Zweck  des  Knoblauchs  und  der 
Zwiebeln  zur  Genüge  angedeutet  ist.  Lysistr.  690:  viW  trpö;  £(&*  Ttod  tu,  Iva  \kii 
iCQte  ^defQ  ox6po(a,  [L-rfik  «udffiou«  (iiXotvac.  Becker,  Charikles  (Bd.  11,  S.  254  der 
2.  AufL) :  'Besonders  beliebt  waren  nebst  mehreren  Kräutern  die  Zwiebeln  und 
Lauche,  xp^fwov,  ßoXß^c,  ox^poSov."  Das  hier  Aber  den  Genuss  von  Zwiebeln  und 
überhaupt  von  Gemflsen  Gesagte  Iftsst  sich  zugleich  der  allzu  dürftigen  Darstellung 
von  Terpstra  gegenüber  geltend  machen,  wenn  er  (Antiq.  Hom.  p.  137)  sagt: 
'(Hera,  quantum  ex  Homero  constat,  in  conviis  non  adhibuerunt.* 

^  Batraohom.  54:  icpdooic  x^ocpo?;. 

•)  I  25»  g.  d.  E. 

^  6  306 :  fA-^xaiv  V  d>(  Mpooc  xdpt]  ßelXcv,  *!)  t  ivl  x-^fccp  |  xapiccp  ßpif^ofilvt] 
^^otfijai  tc  elaptvftftv*  |  Ac  Mpoo*  '^{xuoe  xdlpt]  it^Xtjxi  ßapuvdiv.  Vgl.  zu  dieser 
Stella:  Friedlinder,  Bdtrftge  zur  Kenntniss  der  homerischen  Gleichnisse. 
Progr.  des  Friedrichs-Gymnasiums  in  Berlin.   S.  23. 
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sei,  problemati0ch.  Am  nächsten  liegt  ea  allerdings,  mit  mehreren  Ge- 
lehrten an  den  gewöhnlichen  oder  Garten-Mohn  (Papaver  somniferum 
L.)  zu  denken  ^) ;  doch  wäre  auch  die  Identität  der  homerisehen  fir^xiev 
mit  Papaver  Rhoeas  L.  denkbar;  wenigstens  waren  beide  Species  den 
späteren  griechischen  Botanikern  bekannt  ^) . 

§  25'. 

Die  Gärten  des  AlUnoos. 

Betrachten  wir  jetzt  noch  das  Ideal  der  homerischen  Crartenan«- 
lagen,  wie  es  der  Dichter  in  den  Gärten  des  Alkinoos')  gezeichnet  hat 

Diese  ausgedehnte  Gartenanlage  ((li^^^  opxaToc)  liegt  nahe  am  Por- 
tale des  Palastes,  umfasst  4  Hufen  oder  Morgen  (yoai)  ^)  und  ist  rings 
mit  einem  Gehege  umzogen^) .  Sie  zerfallt  in  drei  neben  einander  lie- 
gende Abtheilungen:  in  den  Obst-^  Wein-  und  Gemüsegarten. 

Die  eingehendste  Schilderung  nimmt  der  Obstgarten  in  An- 
spruch, aus  dem  natürlichen  Grunde ,  weil  Obst  für  die  Menschen  der 
Heroenzeit  von  der  grössten  Bedeutung  war  und  ihnen  ihre  lieblings- 
speLse  für  die  Mahlzeiten  lieferte.  Hier,  im  Obstgarten,  ragen  hochge- 
wipfelte  Bäume  mit  Birnen,  Granaten  und  prangenden  Aepfebii  wie 
auch  mit  lieblichen  Feigen  und  schwellenden  Oliren;  Jahr  aus,  Jaht 
ein  bieten  sie,  vom  sanften  Hauche  desZephyrs  befruchtet,  reifes  Obst, 
iheüs  neue  Keime  treibend,  theüs  die  Frucht  zeitigend  ^j . 

Wenn  hier  die  beiden  äussersten  Endpunkte  in  der  Entwicklung 
der  Obstfrucht,  Blüthe  und  Reife,  in  einem  und  demselben  Grarten 
und  in  demselben  Zeitptmkte  als  coexistirend  geschildert  werden ,  so 
ist  dies  nicht  so  ohne  Weiteres  als  reine  poetische  Fiction  zu  verwerfen, 

>)  Dies  ist  z.  B.  die  Ansicht  von  Sprengel  (Oesch.  der  Botanik.  I,  8.  38)  und 
von  Euchhols  (Flora  Homerica  p.  23). 

*)  Vgl.  Günther,  der  Ackerbau  bei  Homer.  S.  28.  Hom.  Realien  Ib,  S.250. 

>J  S.  darüber:  Böttiger,  Racemationen  lur  Gartenkunst  der  Alten  in  den 
kl.  Sehr.  m.  S.  157—185.  Wiskemann,  die  antike Landwirthschaft.  Preisschrift 
Leipzig,  1859.  I.  Th.  S.  7  ff.  Schütz,  Opusc.  p.  7—9.  Heyne  zu  Iliad.  VI. 
195.  Nitzsch  KU  a  190.  A m eis  im  Anhange  zu  t)  114  und  121.  Rohde,  der 
griechische  Roman  und  seine  Vorl&ufer.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  1876.  S.  512. 
Anm.  1. 

*)  Ueber  das  Flächenmass  ^y)  s.  oben  §  20. 

^)  7)  112:  {xTOo(^rv  ^'  a6X<i]c  yjhf^Ji  5p)^aToc  ärQ^i  dupdcov  |  trcp^TUOc*  npi  i*  Ip- 

^  Y)  114:  fvda  hi  IMpta  fiaxpd  fctcpöxct  Tr^'U%6tama,  \  fixxyvn  «al  ^otal  %ak  fii)- 
X^ai  djfXoduapiioi,  |  otncaT  xc  ^Xinupal  xal  ^atai  rvjXsl^öcDaai.  j  xdioBV  oGicort  xapir6c 
dröXXuTai  o6^*  diroXibcct  |  ^^clptocroc  o6(i  dipcuc  iiceTf^otoc  dXXd  i&dlX*  aUl  |  2k^p(iQ 
icvdouoa  Ti  fiiv  ^ci,  dXX«  li  niooci.  |  S'fX^  iic*  6)^v|)  ipQpdexci,  pL^JXov  V  M,  |&if^Xip,  | 
aMtp  ivX  otafuXig  ota^uX'^,  euxov  ^  inX  o6iup. 
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und  dieser  ei]i;selne  Zug  des  Totalgemäldefi  kann,  wie  gesagt,  Wahrheit 
enthalten,  obwohl  das  Gresammtgen^de  den  Stempel  des  Märchen* 
haften  an  sich  trägt,  insofern  ein  Complex  an  sich  schon  überraschen- 
der Einsefaiheiten  sich  in  Uun  auf  so  wunderbare  Weise  vereinigt. 
Man  denke  sich,  dass  die  Obstpflanaung  dergestalt  terrassenförmig 
angelegt  war,  dass  die  frühreifenden  Obstsorten  auf  ansteigendem, 
höher  liegendem  Terrain  wie  in  einem  natürlichen  Treibhause  der 
hier  stärker  wirkenden  Sonnengluth  ausgesetzt  waren,  während  die 
Spatlinge  unten  in  der  Niederung  ün  Schatten  standen.  Unter  dieser 
Voraussetzung  konnte,  wie  auch  Böttiger  schon  ausgeführt  hat^), 
sehr  wohl,  zumal  wenn  man  den  oft  ans  Wunderbare  glänzenden  Ein-* 
flufls  des  südlichen  Klimas  in  Anschlag  bringt,  die  für  uns  Nordländer 
paradoxe  Erscheinung  sich  verwirklichen,  dass,  während  unten  im  tief* 
liegenden  Terrain  die  Bäume  kaum  abgeblüht  hatten,  die  in  ihrer  Ent- 
wicklung vorgeschrittenen  Bäume  der  oberen,  mehr  der  Hitze  expo« 
nirten  B^on  schon  reifende  Früchte  trugen.  Ueberdies  giebt  es,  wie 
man  beobachtet  hat,  in  den  südlichen  Klimaten  Obstbäume,  welche 
zweinial  im  Jahre  tragen  (biferae),  wie  auch  Weinstöcke,  welche  zu- 
gleich Blüthen  und  Früchte  hervorbringen  2). 

Wenn  hier  endlich  dem  bei  Homer  sonst  so  rauh  auftretenden 
und  schneebrxngenden  Zephyr  eine  befruchtende  Ejaft  beigelegt  wird, 
so  ediwebt  der  Phantasie  des  Dichters  dabei  das  Bild  des  im  fernen  We- 
sten gelegenen  Hesperiens  vor,  dessen  gesegnete  Küstenstriche  sich  den 
Sagen  phoinikischer  Schiffer  zufolge  durch  eine  so  wunderbare  Frucht^- 
harkeit  auszeichneten,  dass  dem  Dichter  die  Idee  nahe  lag ,  dem  mil- 
den, balsamischen  Westwinde  des  Abendlandes  im  Gregensatze  zu  dem 
stümiischen,  sehneeerzeugenden  Zephyr  Thrakiens  eine  wunderbar 
befruchtende,  die  Vegetation  fordernde  und  belebende  Ejnft  beizu- 
legen. 

An  die  Schilderung  des  Obstgartens  schliesst  sich  in  zweiter  Linie 
diedes  Weingartens.  Ein  Theil  desselben  liegt  auf  flachen  Räume 
imd  dient  als  Trockenplatz;  hier  werden  Trauben  an  der  Sonne  ge- 
dont;  andere  Trauben  werden  abgeämtet,  noch  andere  gekeltert;  an 
der  Vorderseite  (an  den  vorderen  Theilen  der  Bebe)  sind  sie  noch  un- 
reif und  stoaaen  eben  die  Blüthe  ab^  während  andere  (näher  am  Stamme 
befiDdliehej  sich  von  unten  her  dunkel  färben  *) . 


^)  A.  a.  O. 

^}  Vgl  Flin.  nat.  bist.  XVI,  50 :  Biferae  et  in  malis  ao  piriB  quaedam,  sicut  et 
pnecocei.  Malus  BÜTestris  bifera.  Sequens  eius  fructns  post  Aroturum  in  apiicis 
iBttzime.  Vites  quidem  et  triferae  suBt,  quas  ob  id  ineanaa  Toeant:  qaoniam  in  iia 
^  matarescont,  alia  turgeseunt,  alta  florent. 

*i  1\  122:  h%a  hi  ol  iroX6xapttoc  dXar^   ippCCevrat'    |    t?)«  irtpov  piv  (ktX6ics&ov 
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Hier  weiden  demnach  drei  Kategorieen  reifer  und  zwei  Kate- 
gorieen  unreifer  Trauben  deutlich  unterBchieden.  Die  reifen  Beeren 
Bind  entweder  getrocknete  (also  Traubenrosinen,  uvaepasaae), 
oder  frisch  geschnittene,  oder  endlich  schon  gekelterte.  IKe 
schwierige  Stelle  n]  123 :  r^c  Srspov  (a^v  dstXoiceSov  Xsop4>  M  X^'^PV  '^P* 
ottat  7)eX{(p  erledigt  sich  wohl  am  einfachsten  auf  folgende  Art.  Tt|< 
geht  auf  &X101]  y.  122  zurück  und  ist  mit  AedoicsSov  zu  verbinden,  wel- 
ches letztere  der  SchoL  Pal.  mit  den  Worten  erklärt :  roitoc,  iv  ^tivt 
al  otafoAal  eu  T^XtaCovrat;  es  ist  also  ein  Platz,  wo  die  Trauben  in  der 
Sonne  trocknen.  Ausserdem  ist  die  Anakoluthie:  frepov  ja^v  — ,  ir^pa« 
U  — ,  SXka^  ti  —  zu  beachten,  nach  deren  Beseitigung  es  etwa 
heissen  würde :  frepai  {iiv  otaf oXal  iv  Tq>  t^c  aXm^^  f^p^t,  o  ösiXonsBov 
xaAiitat,  t^poovtat,  iripac  5i  oraf  oXac  rpo^cootv^  ixipa^  hk  Tpcntoooiv.  Tip- 
oeodat  nimmt  man  am  besten  im  eigentlichsten  Siime  des  Wortes: 
auf  Darren  trocknen.  Die  uvae  passae,  welche  durch  diesen 
Trocknungsprocess  erzielt  werden,  liefern  dann  zugleich  noch  ein  wei- 
teres Ingredienz  des  Tafelluxus  und  des  fürstlichen  üeberflusses ,  auf 
dessen  in  die  Augen  springende  Schilderung  der  Dichter  es  hier  ja 
abgesehen  hat.  Andere  verstehen  t^poovtai  von  einer  Dörr ung  vor 
nachfolgender  Kelterung  und  berufen  sich  auf  die  Sitte  der 
Alten,  die  Trauben  vor  der  Operation  des  rpaireiv  einige  Tage  hindurch 
an  der  Sonne  zu  trocknen.  Noch  Andere  endlich  beziehen  rspocvrai 
auf  eine  Dörrung  der  Trauben  am  Stocke  selbst,  nach  deren  Vollzug 
man  vinum  passum  aus  letzteren  hergestellt  habe.  Auf  diese  Weise 
wäre  dann  allerdings  eine  neue  Bereicherung  des  Tafelluxus  erzielt, 
insofern  zu  dem  gewöhnUchen,  aus  frischgeschnittenen  Trauben  gekel- 
terten Weine  eine  zweite  Sorte  oder  Qualität  Weins,  und  zwar  der  aus 
getrockneten  Weinbeeren  gewonnene,  gekommen  wäre;  gegen  welche 
Auffassung  indess,  wie  schon  Ameis  richtig  bemerkt  hat^},  der  Um- 
stand spricht,  dass  die  homerischen  Helden  bei  ihrem,  wenn  auch  noch 
so  copiösen,  Weintrinken  doch  stets  nur  eine  Sorte  g^niessen^  und 
dass  eine  Abwechslung  zwischen  verschiedenen  Weinsorten  nirgend 
auch  nur  leise  angedeutet  wird. 

Die  zweite  der  oben  genannten  Traubenkategorieen  ^  welche 
V,  125  f.  durch  die  Worte:  itapoi&s  hi  t  o\ufaid^  sioiv,  £v9o<  aqptsioai, 
Stspai  S'  uitoitspxaCooaiv  charakterisirt  wird,  begreift  die  spätblühen- 
den und  noch  unreifen  Trauben,  welche  wieder  in  zwei  Classeu. 
zerfallen :  1)  in  solche,  die  eben  die  Blüthe  abstossen,  und  2)  in  solche, 
die  sich  dunkel  zu  f&rben  anfangen. 

Xtuptji  M  x^Afi^   I  Tipomt  ifüSnf^,  Mpac  V  ipa  tc  rpu^^naiv,    |  dfXXac  ^  Tp«iciouoi* 
ndpoi8c  hi  V  ^(jL^poniic  tiott,  \  d[v(hc  d^Mleai,  Itcpat  (*  &icoittpxtfC<M»ocv. 
^)  Im  Anhangs  la  1)  125. 
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Zum  sachlioken  Yentändxufls  sei  bemerkt,  dass  man  bei  den  Be* 
ben,  wie  überhaupt  beiden  Pflanzen,  den  Fruchtboden  von  der 
Blumenkrone  zu  unterseheiden  hat  Ersterer  ist  der  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte,  die  Frucht  enthaltende  Pflanzenkörper,  während 
die  Blumenkrone  aus  den  die  inneren  Theile  der  Pflanze  umgebenden 
Blättchen  besteht,  welche  schirmartig  die  fünf  Staubfäden  der  länglich 
gestalteten  Beere  g^en  Hegen  und  Sonnenschein  schützen.  Hier  ist 
mm  der  Zeitpunkt  zu  verstehen,  wo  die  Weinbeeren  die  Blüthe  oder 
Blumenknme  (av8o<)  abstossen,  so  dass  die  Hartlinge  oder  Herlinge 
(o)&f  axt<)  zum  Vorschein  kommen.  In  dieser  Periode  entströmt  zu* 
gleidi  der  Weinblüthe  der  stä^ste  Wohlgeruch. 

Etwas  später,  also  kurz  nach  der  Abstossung  der  Blüthe ,  erfolgt 
die  vom  Dichter  mit  uicoicspxaCeiv  bezeichnete  Entwicklungsphase  der 
Weinbeere:  sie  beginnt  sich  allmählich  dunkel  zu  färben  oder  zu 
schwärzen,  (MXav(Cttv>  wie  der  Scholiastglossirt;  und  zwar  entwickelt 
sich  dies  dunkle  Colorit  von  unten  her,  wie  dies  der  Dichter  natur- 
wahr durch  das  Compositum  mit  uico  ausdrückt.  —  Schliesslich  firagt 
sich  noch,  wie  irapot&s  V.  125  zu  fassen  sei,  worüber  manche  Ausleger, 
wieCrusius,  ganz  schweigen.  Einige  beziehen  es  auf  den  Vorder- 
grund der  vom  Dichter  geschilderten  Scenerie ;  soWiedasch,  wexm 
er  übersetzt:  im  Vorgrund,  and  Voss,  bei  dem  es  nicht  eben 
sehr  klar  heisst :  hier  stehen  noch  Herlinge  vorwärts.  Eigen- 
thümlich,  aber  ohne  Zweifel  dem  wirklichen  Sachverhalt  am  meisten 
entsprechend  ist  die  Auffassung  von  Ameis^) ,  welcher  itapotOe  durch 
vorn,  an  der  Vorderseite  erklärt,  in  Bezug  auf  einen  und  den- 
selben Weinstock;  deren  jeder  die  verschiedensten  Trauben  trage. 
^Bekanntlich',  fügt  derselbe  im  Anhange  erläuternd  hinzu,  ^hängen  die 
reifen  Trauben  am  alten  Holze ^  das  dem  Stamme  näher  ist,  während 
an  den  vorderen  Theilen  der  Bebe,  an  dem  jüngeren  Holze  die  sich 
fdibdiden^  noch  weiter  vorn  die  erst  ansetzenden  Trauben  und  an 
den  vordersten  Spitzen  die  Blüthen  befindlich  sind'. 

Abschliessend  folgt  dann  die  Beschreibung  der  dritten  Gartenab- 
theilung, des  Gemüsegartens.  Hier  wachsen,  längs  der  letzten 
[äussersten]  Reihe  der  Weinstöcke,  mannigfaltige,  schön  geordnete 
Gemüsebeete  (irpaoioiQ ,  welche  Jahr  aus ,  Jahr  ein  in  frischem  Grün 
prangen^.  Von  diesen  icpaoiaC  ist  bereits  oben')  zur  Genüge  ge- 
sprochen. 

Der  Dichter  beschliesst  seine  Schilderung  der  AUdnoosgärten  mit 


^)  Anm.  SU  tj  125. 

*)  7)  121;  ^^  ^^  xo«jif|tal  icpttoial  itapd  vctatov  <fp^ov  |  itavrot«  itt^Oafiv,  iTttj- 

Bnchhols,  Homarisch«  BaalieB.   IIa.  9 
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dex  Erwähnung  zweier  Quellen,  Yon  denen  die  dne  den  Gnten.  durch- 
schlängelt  und  bewässert,  die  andere  aber  sich  in  den  Palast  ergiesst  ^) . 
Diese  künistliche  Gartenbewässerumg  durch  Binnen  und  Canäle  ist 
oben^)  ebenfaUs  schon  hinzeiehend  erörtert. 

Im  Allgemeinen  ist  hier  in  Küeksicht  auf  die  Schilderung  der  AI* 
kinoosgärten  noch  die  für  alle  antiken  Landschaftaschilderungen  über- 
haupt, wie  auch  für  die  des  altdeutschen  Volkeepos,  sutreffende  Be- 
merkung hinzuzufügen,  dass  derartige  kleine  btdiolische  Gemälde 
inmitten  der  epischen  Erzählung  immer  nur  als  anmutluge  Episoden 
erscheinen;  sie  sind  nichts  zur  Hauptsache,  der  epischen  Actione  Ge- 
höriges, sondern  lediglich  Beiwerk,  wenn  auch  immerhin  yerBcho- 
nemdes,  die  Darstellung  heb^ides  Beiwerk.  Mit  andern  Worten:  sie 
sind  niemals  um  ihrer  selbst  willen  da,  nie  Selbstzweck,  sondern  le- 
diglich Mittel  zum  Zweck,  insofern  sie  die  Spannung  des  Hörers  oder 
Lesers  auf  die  Situation  erhöhen^  —  eine  Bemerkung,  die  namentUck 
auch  von  der  jetzt  zu  b^preohenden  homerischen  Schilderung  der  Ka- 
lypsogrotte  gilt*) . 

Me  Orette  der  Kalypso« 

Machen  wir  jetzt  noch  zum  Beschlüsse  dieses  Abschnittes  in  Kürze 
die  Grotte  der  Kalypso  zum  Gegenstande  unserer  Betrachtung,  obwohl 
dieselbe  keineswegs  als  eine  künstliche,  von  Menschenhand  herrüh- 
rende Anlage  erscheint,  vielmehr  mit  ihrer  ganzen  Umgebung,  mit 
ihren  schattigen  Hainen,  in  denen  so  groteske  und  wimderlicbe  Be- 
wohner ,  wie  Eulen  ^) ,  Habichte  und  Krähen ,  hausen ,  mit  ihren  die 
Grotte  umwuchemden  Weinranken  und  ihren  von  vier  Quellen  durch- 
strömten Wiesen,  auf  denen  Veilchen  und  Eppich  blühen,  völlig  den 
Eindruck  eines  wildromantischen  Naturparkes  macht  ^).   Der  Haupt- 


Atv  ^n'  Msffi  o6^  Itjoiv  |  icpö«  ^|aov  6<|nr)X6v,  ^fv  &&fcuovto  froXlt«i. 
«)  §  25». 
S]  Weiteres  über  diese  'bukolischen  Intermezzos'  s.  in  den  homer.  Realien  I^, 

S.  20  ff. 

*)  Die  Ohreulen  (denn  diese  meint  der  Dichter  hier  mit  ox&nc«)  lieben  eiiuame 
Orte,  hsben  grosse,  glSnsende  Augen  und  seideiiaxtiges  Gefieder  und  aeiehnen  dch 
durch  ihre  possierlichen  Stellungen  und  ihre  komische  Nach&ffung  von  Stimmen  aus. 
Sie  sind  gleichsam  die  Prototype  der  in  sp&terer  Zeit  in  Mode  gekommenen  Sittiche 
oder  Papageien,  die  man  zur  Kurzweil  in  Parkanlagen  zu  halten  pflegte. 

ft)  t  63 :  CXv)  hk  oicio(  djAfl  lut^dvM  'nQXjU^^oa,  |  KXf)(^pT]  x'  al-fcipö«  tc  xai  r^ 
Irri^  xundpiooo«.  |  {v9a  hi  t*  £pvide<  Tavualirrcpoi  cO^dCovro,  |  m&nk^  x   fptjxic  xc  t«- 
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Charakter  dieses  idyllischen  Gemäldes  ist,  wie  schon  Böttiger  be- 
merkt hat;  der  kühlende  Schatten  und  die  erfrischende  Bewässerung, 
wozu  sich  dann  noch  die  gefällige  Gruppirung  und  anmuthige  Mi- 
schung des  Terschiedenartigen  Grüns  gesellt,  welche  der  Dichter  durch 
die  zweckmässige  Auswahl  der  vorkommenden  Baumarten  zu  bewirken 
gewusst  hat.  In  der That  lässt  sich  kaum  eine  anmuthigere  Landschafts- 
scenerie,  ein  lieblicheres  Gemälde  fiischer  Waldnatur  denken ,  als  der 
Dichter  es  in  dieser  Naturwildniss  seinem  Hörer  oder  Leser  vorzaubert. 
Erlen  und  Pappeln  bieten  sich  hier  unseren  Blicken,  deren  Wipfel  mit 
ihrer  weiten  Ausästung  und  hellem  Laubwerk  malerisch  emporstei- 
gen ,  uad  in  bunter  Grupptxung  ragen  dazwischen  ernste ,  düstere  Cy- 
pressen,  welche  in  der  heissesten  Tageszeit  einen  lieUiehen,  balsami- 
sdien  Haragerueh  ausströmen.  Und  inmitten  dieser  üppigen  Waldung 
mit  ihien  mannig&dien  Schattirungen  voa  Grün,  ihren  schattigen  und 
kahlen  Laubgew<Aben,  ihrem  melaacholisohen  Cypressendunkel  dehnt 
sich  in  anmnthigstem  Contiast  eine  lachende  Bknaenmatte  aus,  welche 
Ton  vief  QueUen  —  denn  auiA  Gewässer  darf  als  anmuthige  Staffage 
in  dieser  zaubenschen  Wildniss  nicht  fehlen — nach  verschiedenen  Bichr 
timgen  hön  dmehatrömt  uAd  bewässert  wird.  WahrUch^  eine  Seencaie, 
deren  Erfindung  und  ganz  objeetiv  gehaltene  Darstellung  allein  schon 
den  —  wenn  auch  seiner  4dyIUeohen  Stimmnng'  sich  nicht  bewussten 
and  in  ntuver,  wenn  auch  nicht  geäusserter  Freude  an  der  Natursce*- 
neiie  sein  Auge  weidenden  -^  Naturfreund  trenätb,  und  die  geeignet 
seb  düifie,  die  Aeusserung  eines  namhaften  Gelehrt^i,  dass  das  ganze 
Alterthim  keine  Freude  an  der  Natur  kennet),  gründlich  zu  wider- 
legen und  den  Beweis  zu  liefern ,  dass  schon  die  Griechen  der  heroi- 
schen Zeit,  wenn  sie  audi  ihrer  Empfindung  keinen  Ausdruck  gaben, 
doch  für  Natumchönheiten  empfingUch  waten  und  auch  ohne  phrasen- 
haft ausgedrückte  Bewunderung  ikren  Sinn  daran  ergötzten.  Konnte 
doch  den  Warten  des  Dichten  zufolge^  selbst  ein  Gott  seine  Freude 
daran  haben. 


9ipcc  ^ioN  fihoxi  Xcuiu^  I  nXtjoCat  dXXi^Xoiv  TcrpafApi^ai  dXXt>9u  dXXt^.  |  dyi^\  hk  XttfAd}-» 

M  GerYinns,  literatcirgeschiehte.  Bd.  I.  8.  134.  Ueber  den  naiT-objecti- 
Ten  Standpunkt  der  homeriachen  Orieöhen  den  Schönheiten  der  Nstor  gegenüber 
tgl.  dfe  hom.  Realien  Ib,  8.  20  f.  und  24  (Ueber  die  homerische  yatnranschaaung. 
f  11  a.  £.j 

^«4v  ijoiv. 
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Zweites   Kapitel. 
Die    Viehzaoht^). 

§   26. 

Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  Tiehzucht  im  heroischen 

Zeitalter. 

Die  beiden  Hauptfactoren  der  Existenz  der  homerischen  Griechen 
sind  Ackerbau  und  Viehzucht,  wie  denn  überhaupt  ihre  LebensweiBe 
ungleich  mehr  eine  ländliche,  als  eine  städtische  ist.  Kein  Wunder 
daher,  dass  im  Ideenkreise  des  Dichters  neben  den  mit  dem  Ackerbau 
zusammenhängenden  Erscheinungen  auch  die  der  Viehzucht  angehö- 
renden sehr  in  den  Vordergrund  treten ,  und  dass  überhaupt  diesem 
Zweige  der  Landwirthschaft  eine  grosse  Bedeutung  beigelegt  wird. 
Dies  ist  um  so  natürlicher,  weil  die  Viehzucht  sogar  in  manchen  My- 
then, wie  in  den  Rindern  des  Helios  und  in  den  Erzählungen  von  He- 
rakles eine  Rolle  spielt^  und  auch  der  Umstand ,  dass  unter  den  Nah- 
rungsmitteln die  Fleischspeisen  die  erste  Stelle  behaupten,  musste  der 
Thierzucht  eine  hohe  Bedeutung  sichern^.  Desshalb  galt  denn  auch 
die  Beschäftigung  mit  derselben  durchaus  nicht  für  unedel,  und  selbst 
Fürsten,  wie  Anchises^),  die  Brüder  der  Andromache^),  Aineias^)  und 
Antiphos*),  schämen  sich  nicht,  die  Aufsicht  über  ihre  Heerden  zu 
führen 7);  ja,  Mitglieder  edler  Gesohlechter  und  ganze  Geschlechter 


1)  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  231  sq.  Fr.  Günther,  die  Viehsucht  bei  Ho- 
mer. Progr.  des  Hersogl.  Carlsgyxnn.  zu  Bembnrg.  1867.  8.  1  ff^  Friedreieh, 
Realieii.  S.  257  ff.  Schoemann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  69  f.  Cammana,  Vor- 
schule. S.  370  ff.  B.  Büchsenschüts,  Besitz  und  Erwerb  im  gzieehischen  AI- 
terthume.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  1869.  S.  311  ff.  C.  F.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Frivatalt.  2.  Aufl.  bearb.  Ton  E..  B.  Stark.  Heidelberg,  J.  C. 
B.  Mohr.  1870.  8.  104  ff.    Thaer  im  Philol.  XXIX,  8.  599  ff. 

3)  Vgl.  B.  Bachsenschütz,  Besitz  und  Erwerb.  8.  208.  Auch  bei  den  Rö- 
mern stand  die  Beschäftigung  mit  Undlichen  Arbeiten  in  hohem  Ansehen.  YgLu.  A. 
Feyth,  ant.  Hom.  p.  409. 

3)  £312:  AcppoMTT],  |  ij  ^iv  (Alvelov)  6it'  'A^x^oj}  rku  ßooKoXiovti. 

*)  Z  423:   irdvToc  (die  Brüder  der  Andromache)  y^  xoreinc^vc  no&dpi»]«  Stoc 

^)  T  188  (Achilleus  spricht  zu  Aineias) :  ^  o&  (aIk-'T))  ^'^  ^P  ^  ß^^'^  '^^  |aouvov 
dövca  I  9cua  xax"  'Ualoiv  ipiov  Tec^^oot  icö^ootv  |  xapTca^Cfioc ; 

*)  A  103:  6  flooc)  («iv  v^do«  Vjviöyeufiv,    |  'Avtt^oc  w^  icopi^aext  nepniXvTdc*  A 

xal  D.uoev  dnotvoiv. 

'^)  Varr.  R.R.  II,  1,  6 :  De  antiquis  illustrissimus  quisque  pastor  erat:  ut  osten- 
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fühlen  Namen,  welche  auf  die  Beschäftigiing  mit  der  Viehzucht  Bezie- 
hung haben,  wie  z.  B.  Bukolion,  der  Sohn  des  Laomedon^) ;  eben  8o 
die  Butaden  in  Attika.  Ueberhaupt  ist  das  sociale  Verhältniss  der 
homerischen  Griechen  zu  ihren  Thieren  fast  ein  vertrauliches  und  inni- 
ges, namentlich  das  Verhältniss  des  Kampfers  zu  seinem  Schlachtrosse, 
mit  welchem  er  im  genauesten  Umgange  lebt  und  eine  Art  von  Ver- 
standniss  unterlüUt,  welches  ihn  mitunter  sogar  veranlasst,  sein  Thier, 
ak  ob  es  mit  Vernunft  begabt  wäre,  anzureden.  So  fordert  Hektor  seine 
Bosse  auf,  ihm  ihre  Pflege  zu  vergelten  und  die  Achaier  rasch  zu  ver- 
folgen >)  ;  Achilleus  spricht  zu  seinen  Bossen  Xanthos  und  Balios^) ; 
Antilochos  feuert  beim  Wagenrennen  die  Bosse  Nestors  mit  Worten 
an*).  Jn  ähnlicher  Weise  redet  der  Kyklop  Polyphemos  sogar  seinen 
Bock  an  und  firagt  ihn,  warum  er  hinter  der  Heerde  herwatidle  ^)  ?  Sehr 
verkehrt  würde  ea  sein,  wenn  man  mit  dem  Dichter  rechten  wollte, 
weil  er  so  gedichtet  hat.  Eine  etwaige  Anklage  desselben  hat  bereits 
Koppen  abgeschnitten <^).  Der  zum  geselligen  Gresdiöpf  bestimmte 
Mensch  kann,  wie  derselbe  bemerkt,  seine  Empfindungen  nicht  in  sich 
vezsdiilossen  halten;  namentlich  gilt  dies  vom  Kinde  und  von  uncul- 
tivirten  Menschen;  beide  halten  oft,  wenn  sie  lebhaft  gerührt  sind» 
kute  Selbstgespräche  und  reden  selbst  leblose  Dinge  und  noch  öfter 
Thieze  an.  Es  ist  demnach  nichts  natüxlicher^  als  dass  der  homerische 
Naturmensch  im  Zustande  des  Affects  zu  seinem  Rosse  spricht,  mit 
welchem  er  auf  dem  vertxautesten  Fusse  lebt  und  ein  förmliches  Ver- 
standniss  unterhält.  Wie  weit  dies  Yerständniss  zwischen  Boss  und 
Beiter  geht,  davon  kann  man  sich,  wie  RSppen  a.  a.  O.  sagt,  leicht 
überzeugen^  wenn  man  einen  Beitknecht  nur  wenige  Stunden  mit 
seinen  Pferden  beisammen  sieht.  Die  Erhabenheit  des  Epos  aber  wird 
durch  die  Anrede  des  Beiters  an  sein  Boss  in  keiner  Weise  beeinträch- 
tigt, zumal  da  das  Pferd,  vollends  das  stolze,  muthschnaubende 
Schlachtross,  ein  Thier  der  edelsten  Art  ist. 

Wie  äusserst  unschätzbar  das  Vieh  dem  homerischen  Griechen 


dit  graeca  et  latina  lingua  et  veteres  poetae,  qui  alios  Toeant  icoK^afvaCi  alios  iroXu- 
l&^Xotx,  alios  icoXußo6Tac. 

^)  Z  23:  BouxoXlov  V  -SJv  ul6«  d^auoS  A«o(U5ovto$,   |  itp€oß6t«toc  Y*^^  oxötio^^ 

^  8  185 :  [Hdvftc  Tt  xal  c6,  U6lapi[t,  «ol  Aflk>v  AdK^j^c  xe  (U,]  vlW  |AOt  Tifjv  xo- 
j^iMjv  dicot(vsTOv  xxi. 

*)  T  400 :  Hdv(k  TC  «al  BoXU,  njXexXuxd  x&xva  UiMj^x^,  {  dlXXoic  ^  ^pdCeo^e 
o«Mi|ir#  i^QX^  I  ^if  ^"iouSn  ic  5|&tXov  xxi. 

*)  V  402:  'AvxiXoxoc  V  IicnoiQn  hM^no  icaxpöc  4o?o'  |  l^kßrixov  xal  a^wr  xi- 
^«fa»twv  6tci  xd^i««. 

']  I  447 :  xpil  irifftvj  x(  fMt  ^bte  M  9k^oc  I^ovo  ia-^X«*^  I  Soxofoc; 

^)  SLOppea  su01S4. 
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sei,  geht  femer  daraus  herror,  daM  man  den  Reichthum  eine»  BeaiftBers 
nicht  nui'  nach  der  Ausdehnung  seiner  Aecker,  sondern  auch  nach  sei-^ 
nem  Besitsstande  an  Vieh  nnd  der  Zahl  seiner  Heerden  abschlfctste  ^) . 
So  sähH  Enmaio« ,  indem  er  von  dem  Rmchdium  des  Odysseus  eine 
Vorstellnng  geb^  will,  die  Heerden  desselben  auf  dem  Festkade  und 
in  Ithake  selbst  anf  >) ,  nnd  Diomedes  eagt  von  Tydsias,  er  sei  reich  an 
Lebensgötem  gewesen  und  habe  Tiele  Weisenfelder,  Baumpflanwinggn 
nnd  Heerden  besessen  ^) ,  Auch  die  SSva,  welche  der  Freier  seinem  za«^ 
künf%en  SohwUher  datbrlngt,  bestehen  meistens  in  Vieh ,  wie  denn 
Iphidamas  hundert  Binder,  tausend  Ziegen  und  tausend  Schafe  als 
Brautgabe  darbrachte^) .  Daraus  eiklätt  sich  aveb  das  Epitheton  rin«> 
dereinbringende  (iX<ps(f(ßoioa],  welches  Tiehimworbenen  BCädcfaen 
beigelegt  wird^.  Hierher  gehört  es  eftdlioh  auch,  wenn  Thyeates 
lämmerreich  (noXodfpujv) *) ,  Iphikles  und  Phoibas  schafreich 
(iit>Xu|j.7)Xoc)  ^)  heissen.  Auch  ganse  Oegenden  erhalten  deiartige  Epi- 
theta. So  heisBt  die  Insel  Syrie  reich  an  Weiden  (soßeto<}  und 
schafreich  (so|ii]Xoc)  ^),  Orohomenos  in  Arkadien  schafreich  (tcoXoi- 
pti^Xt^c) »),  während  Phthie^o),  Tfaiakienii)  und  Iton^)  die  Benennung 
Mutter  der  Schafe  ((ai^tiip  (jn^Xeiv)  erhalten. 

Aber  bei  den  homerischen  Griechen  war,  wie  bei  den  alten  Ita^ 
likem  ^>) ,  das  Vieh,  insbesondeie  das  Sind ,  meht  nur  Tausohmittel^ 


1)  Vgl.  Hultseh,  griech.  und  tMl.  Metrol.  8. 134  f.  fleheettisna,  griecfa. 
Alt.  Bd.  I.  8.  Sa.  Güntlisr,  dit  VisliMiicht  \m  Homer.  6. 1  f«  Friedreioh, 
Realien.  S.  257.    Wagaer»  Hbmw  und  Itoiod.  8*  84. 

^  S  08 :  o6Si  £uvcfiUo9t  ^tmms  \  £9T  di^e^c  to^ooutqv  '  if^  hi  %i  xoi  xa'ca)^^^«  J 
(öb^cx*  iv  'l)7ic(p<)i  d-^iKai'  x6aa  nbtOL  oi&v«  |  TÖvsa  9\i9»^  ouß^oiai  t^o'  alic6Xia  tcXqit£ 
alfSn  I  ß^oxouoc  (etvoC  Te  imX  a6To!i  ßt&topec  dtv^pec.  |  fvda  li  V  alftöXia  «Xaii^  aly^ 
MtML  itefivta  I  iox°^tiiQ  ß^VKOvr ,  iit\  V  M^^  MhA  ipwtoLi. 

^  8  121 :  'Aftp^SToio  V  l^fip«  (TuMc)  duY«Tp€bv,  nfttc  M  tofia  |  ifmitt  ^xwk 
Ski^  hi  oi  ^ow  dtpoupat  [  nupof^pftt»  iKoXXol  dt  ^x^  Icw4  ^ßX^^*^  ^H^^  i  icoXXd  li 
qI  Kpößfift'  ioxf. 

*)  A  244:  icp6B^^  ixvzhn  ßouc  $<&x£V|  iiretxa  hk  y^jikC  6icioTT),  |  al^a«  öpiou  xat  5ü, 
td  ot  dtonrca  icoipbalvovro.    Vgl.  Feyth,  ant.  Hom.  p.  405  sq. 

«)  S  59S :  ftopl^ot  aXf  coißoiau  <)  B  lOS :  nbX^pvi  Bt>tet^. 

7)  B  705:  IfCxXou  ul6c  icoXupii^Xou  <I>uXa«(&ao.     S  490:  ^öpßttvto«  icoX»(jk^Xo». 

^  «  40S :  (2i>pil2)  f&ß«Toi,  cO(a«]X«(* 

^)  B  605:  *Opxo(^^  iR»X&fAt)Xov. 

M)  I  479 :  <PMt]v,  -^  t&yytipa  pi^)IUiiv. 

")  A  222 :  iv  Bpi^xiQ,  —  jitrcipt  jAi^Xmv. 

tt)  B  ^0:   htovd  t«,  (K9]tipa  ^i^v.  • 

^)  Bei  den  Römern  diente  selbBt  bis  in  das  spiteie  Zeit  to  lUnd  «nd  dsnebcn 
das  Sehaf  ah  T^iMohmktel ;  daiin  bsstsad  ikr  ähssCn  Gsld,  ^trie  dann  peeuaia  gera- 
dezu von  pecus  abzuleiten  ist.  Varr.  de  ling.  iat.  5,  19:  peoaa,  -^«^qno  pseuiuR 
univerta,  quod  in  ptoois pssunia  tum  connstebat  pastoribui«  Vgl.  Celum.  de  re 
rust.  praef.  Festus  p.  213.    Paulus  p.  23.  s.  abgregare.    Httltsok,  gxisoh.  und 
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•oodemgeradesaAtisdrackdcflWerthesoderWerthmesser.  LaerteB kauft 
Ikiryklmf&reinAequiyaleiitTonEwaDQrigRinderni),  woznHultschbe- 
metkt^),  der  Ausdraok  istxoaaßota  zeige  deutlich,  dass  die  Rinder  hier 
mchtabirirklichesabfltantieüeZaihliiiig,  BonderanuT  als  Werthmes* 
ser  gedacht  seien ;  der  Werth  einer  anderen  Sklavin  wird  auf  yier  Binder 
geschüzt^;  die  Achaier  tanaohen  gegen  Kupfer,  Bisen,  Häute,  Binder 
und  Sklaven  Wein  ein^),  wooraus  deutlich  hervoxgeht,  dase  man  sich  der 
Binder  vozaugsweise  als  Zahlungsmittels  bediente,  nnd  zwar  auch  im 
Hsndfil  mit  Fremden*),  insbeacmdeiegehöiren  dahin  Werthbestinmmn* 
gea,  wie  mooapa^o;,  brma^vo^,  tiHsdtxaßotcK,  ixaTofjL^ioc.  So  ist  die 
Bfistang  des  Diomedes  nenn^  die  des  Glaukos  himdertBander  werth*). 
Ein  Dretfosa,  weichen  Aohillens  bei  den  patroklefifachen  Lraohenspielen 
tlfl  Freifl  aussetzt,  wird  auf  zwölf  Binder,  ein  bei  derselben  Veranlass 
sang  als  EampfpreiB  ausgesetztes  Weib  auf  vier  Binder  geschätzt ') ; 
jeder  Qnaet  ander  Aigia  der  Böttin  Athene  ist  hundert  Binder  werih^; 
der  Priamide  Lykaon  endUeh  trägt  dem  Achilleos,  als  er  von  diesem 
mch  Iiemncw  veorkauft  wird,  eine  Hekatombe  ein*).  In  diesen  Bei«* 
ipiden  tritt  uns  die  einfachste  und  roheste  Art  entgegen.  Handele- 
gegenstände  nach  einer  Wertheinheit  ahzuschätBen,  wie  sie  bei  den 
asten  Anfikngen  mflnscJiKcher  Caltar  am  nächsten  lag.  "fl^ilirend  vi* 
sprfiaglieh  die  Taxation  des  Wertlies  der  zn  Tertausöhenden  Gegen- 
stände der  Uebereinkunft  der  den  Bbndel  Abschliessenden  überlassen 
blieb,  empfand  man  bei  allmählich  wachsendem  merkantilischen  Yer- 


röm.  Metrol.  6.  1S8.  Marquardt,  Handb.  der  rOm.  AH.  III,  2.  8.  ft.  Anm.  3. 
Gflnther,  die  Viehzucht  bei  Homsr.  S.  1. 

1)  a  430:   rf^v  icorc  Aaipn}«  icploro  ntcdkcratv  iotocv  |  — ,  Ictxoodlßota  V  ISoxev. 

^  Griech«  und  rOm.  Mttml.  &  124.  Anin.  3. 

>)  V  706:  tlov  M  i  (YU^afxa)  tefospcißMOV. 

*)  H  472 :  ftfikv  dtp'  obiCovxo  »api)«0|&^aryxcc  'Axauil,  \  äkkm.  p.^  X^^7>  dtXXoi  &' 
alloivt  ol^p<|l|  I  dXXoi  tk  j^cvolCi  äXXoc  V  aOrgoc  ßöcootv,  |  dIXXoi  V  dv^paTt^^caot.  Vgl. 
Pauaan.  III,  12,  3 :  d(>Y6pou  ^dp  o6x  ^v  iro  töte  o^hk  ^puoo^  v6(ii9pa,  xmä,  rp^itov 
it  fo  tiv  d^aXw  daronKftoaoN  ßoik  vA  dv^pcfinote  xal  dp7^  *d^  äp^pw  «oU  ^puo^v. 

')  Vgl.  BüShsensohats,  Besitz  und  Erwarb  im  griecb.  Alt.  Halle,  Baohh. 
dM  WaiBedbanaas.  1869.  8.  357  f.  465.  Hultacb,  gaech.  und  röm.  Metrol. 
S.124. 

*)  Z  234 :  {Thmnotd  ap^  TuMAi^v  Atofc^ka  tb^^c*  dpietßcv  |  xf  ^^^  xahudm^^ 
iwiipLßot'  irvcoPoiw. 

^;  V  702:  xi^  («W  ^«if)OiNtt  lA^TDcv  Tpdraft'  iptBUfiß^f^niv^  |  xi^  Ik  'l\mUtdlf>owi  M 
ofisi  Tii»v  'AxaM>(  *  |  iKftpl  ^  Hoa^ßhm  'pir*tS,%  U  ftiosoY  I6i]iciv,  |  icoXXÄ  V  iiciotato 
fy^^  Tfov  H  i  tcdoetprfpbifiy;. 

^)  B  446 :  TJjc  ixwrirv  ^6awot  naifXP^sn^  "^tpÜwTQiti  |  icdhrccc  ItncXexicc,  ix«TÖ|i^ 
poto«  hk  HaanfK.. 

^  O  78 :  xa(  (&'  inipaooac  d^eo^  i^mv  tcaxpöc  tc  tpiXesv  ts  |  A^|MOv  de  ''rfaMtjv, 
ixaiäfipotov  (d  tot  ^X^v. 
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kehr  bald  das  Bedürfhiss  einer  Werthemheit  und  nahm  daher  den 
Werth  eines  allgemein  verbreiteten  Gegenstandes  als  constante  Norm 
an,  nach  welcher  der  Werth  aller  übrigen  Handelsartikel  taxirt  wurde. 
Dass  die  homerischen  Griechen  zu  dieser  Wertheinheit  das  Bind  i;^hl- 
ten,  hatte  ohne  Zweifel  seinen  Grrund  darin ,  dass  dasselbe  bei  ihnen 
überall  verbreitet  War  und  daher  das  bequemste  Tauschmittel  darbot  ^) . 
Ja  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinunter  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
Sechnung  nach  Rindern  traditionell  üblich,  wie  z.  B.  die  Lakedaimo* 
nier  um  die  Mitte  des  8ten  Jahrhunderts  das  Haus  des  verstorbenen 
Königs  Polydoros  für  Binder  kauften  ^) .  In  den  drakonischen  Oeeeteen 
war  eine  Busse  im  Werthe  von  zwanzig  Bindern  festgesetzt ,  und  bei 
der  Festgesandtschaft  in  Delos  rief  man  Binder  als  Geschenk  «os, 
zahlte  aber  das  Geschenk  in  attischen  Drachmen  ') .  —  Allerdings  kennt 
Homer  ausserdem  auch  schon  die  Metalle  ab  Tauschmittel,  sowohl  die 
unedlen,  Kupfer  und  Eisen,  wie  auch  die  edlen,  Silber  und  Gold^), 
die  entweder  roh  oder  zu  Geräthen  verarbeitet  zur  Zahlung  benutzt 
wurden ;  indess  waren  die  edlen  Metalle  nichts  weniger  als  allgemein 
verbreitet  und  nur  in  sehr  geringen  Quantitäten  vorhanden,  so  dass 
kein  natürlicher  Grund  vorlag,  dieselben  als  allgemeines  commeroielles 
Verkehrsmittel  zu  verwenden,  und  so  nahm  man  denn  zu  einem  Tausch- 
mittel  seine  Zuflucht,  indem  man  das  Bind  allgemein  als  Wertheinheit 
anerkannte. 

§  27. 

QualiflcatioH  des  Bodens  in  Bfleksicht  auf  Tiehzuclity 

Tieh weiden  und  Tiehflitter  &)• 

Conditio  sine  qua  non  für  eine  gedeihliche  Viehzucht  ist  nach 
homerischen  Begriffen  ein  ebenes  und  fruchtbares ,  namentlich  gras- 
reiches Terrain,  dem  es  nicht  an  dem  nothwendigen  Wasser  gebricht. 


1)  Vgl.  Bfichsenschfits,  Besits  und  Enrerb  im  grieoh.  Alt  S.  209.  465. 
Curtius,  griech.  Geschichte.  Berlin,  Weidmana.  1857.  Bd.  I.  8. 125. 

>)  Pausan.  descr.  Graec.  III,  12,  3  Schub.:  AcExc^ifioirtoic  hk  «and  t^h  6(^ 
Ta6Tr)v  iorlv,  ibc  fi^ti  X^Xsxxal  (jloi,  td  ivofAaCö(aNa  Bo(6vT]Ta,  UoXu^pou  hotI  oixla 
ToQ  ßaai>io><  *  dicol^oN^vroc  (i  tcapd  'coü  IloXu&dbpog  'djc  tuvsuköc  iicptomo  dvttS^vct;  ßofn. 

'}  Poll.  IX,  61 :  xal  p.:?)^  «dv  rote  Apdxovco;  vö|&ou  loriv  dicvtWctv  ittxDodßoiw. 
«al  iv  tj[  icapd  Ai)X(of<  ftco»p(qi  t&v  «^puica  «v^pOtti m  (pooiv ,  ^6t8  Uaptd  ttvt  %(5otvi, 
5tt  ßdcc  Toao&Töi  (o(N]90YTai  a&cqi^  xal  M(ooi^«u  xa^*  fxoorov  ßouv  (6o  Sptt^d;  ^Anad^, 
Die  letztere  Angabe  beruht,  wie  Kult  seh  (griech.  u.  röm.  lietrol.  8.  125,  Anm.  6) 
bemerkt,  auf  der  Ficdon  der  alten  Grammatiker,  daas  das  Altefte  attische  Di- 
drachmon  den  Stier  als  Stempel  gehabt  nnd  lugleich  den  Werth  dargestaUt  habe. 

«)  a  184.   Z  48.   H  478.   K  879. 

')  8.  Günther,  die  Viehzucht  bei  Homer.  8.  5  f. 
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Dies  gilt  sowohl  Ton  der  Pferdezucht^  wie  auch  yon  der  Schaf«  und 
Bindenueht.  So  ist  z.  B.  die  felsige  Insel  Ithake  fux  Pferdezucht  gänz- 
lich ungeeignet,  weil  es  ihr  an  geräumigem  Flachlande  und  Ghrasweiden 
gebiieht,  und  ist  höchstens  Ziegen  zu  nähren  im  Stande,  während 
Lakedaimon  mit  seinen  weiten  Ebenen,  auf  welchen  Lotos,  Cypergras, 
Weizen,  IHnkel  (?)  imd  Gerste  gedeihen,  alle  für  dieselbe  nothwen« 
digen  Bedingungen  darbietet  ^] .  Gebirgsgegenden  mit  ihrer  kärglichen 
Vegetation  qoalificuen  sich  also  nwr  zur  Ziegenzucht,  wie  das  Beispiel 
Ton  Ithake  zeigt.  Den  eigentlichen  Boden  fiir  Viehzucht  in  höherem 
Stil  bieten  grasige  Marschgegenden  (ir(ota icon^tvra)  ^  und  gras* 
reiche  Thäler  (a^xBa  %oirima)  ^) ;  ja,  auch  in  feuchten  Niederungen 
Hess  man  das  Vieh  weiden^) .  Der  allgemeine  homerische  Ausdruck  für 
Gras  und  Futterkraut  ist  y^  mlri  ^) ;  ein  junger,  frisch  aufkeimender  Gras- 
wachs wird  durch  den  poetischen  Ausdruck  zarte  Blumen  des  Gra- 
ses (dpsva  av&ea  icofi^c)  *)  angedeutet*  Als  B^itheton  der  ics{y|  findet  sich 
frisch  grünend  und  blühend  (vsodtjXiQc)  ^)«  Ausserdem  kommt  für 
Gras  die  Bezeichnung^)  ßoTovY]  vor,  welche  dann  auch  geradezu  in  die 
Bedeutang  Weide  übergeht^).  Was  sodann  die  Grasart  orffMDori«  be«* 
trifft ,  welche  die  Mauldiiere  der  Nausikaa  am  Ufer  des  Stromes  ab^ 
weiden,  und  der  das  Epitheton  honigsüss  (lAaXujSi)«;)  beigelegt  wird^), 
80  hat  man  unter  derselben  vielleicht  mit  Netolioka^<^)  die  Acker- 
quecke (triticum  repens  L.)  zu  verstehen,,  wdehe  gern  auf  feuchtem 
Boden  wächst  und  wegen  ihres  bedeutenden  Zuckergehaltes  ein  gutes 
Futter  abgiebt.  Ob  die  Bemerkung  vonLenz^^)  richtig  sei,  dass  diese 


1)  5  601 :  Inirou«  ci;  ldeCxT]v  o6«  ^Of&at,  dXkä  ool  (dem  Menelacs)  a^rcj)  |  ^ftd^s 
(in  Lakedaimon)  Xci^o  (ich ,  Telemachos)  d^aXiMi  *  o6  ^^p  ict((oto  dvdooetc  |  eöpioc» 
9  fvt  (icv  XoTÖc  i:oX6c,  tt  li  xOntipov  |  icupol  xt  Qiwi  t*  ^&*  eupo^tiic  »p?  Xkixöv.  |  iv 
V  lHx{)  o6t'  op  (p^pioi  c6p^c ,  o&cf  Ti  Xct{M6v  *  |  oi^Cßoro« ,  »ol  f&iXXov  iir^porroc 
iinsopototo. 

*j  C  123 :  vi>(A%^v,  «t  i^oua*  öpioiv  oinccvd  «dpY]v«  |  «od  iTQTdc  tcoropi&v  xal  nl- 
tta  zob^cvro.    Aehnlich  T  8  f  . 

S)  l  335 :  IXa^c dfua  icot^rvr«  |  Po9»o|iiivi).    Eben  so  p  126  ff. 

*)  0  630 :  ^oiv  — t  al  {>^  V  iv  clofovg  IXco<  lirydXoco  vi|xoviau.  |  {AupCst. 

^  9  372 :  ß^e  «t«opt)ÖTC  ico(t)c- 

*)  t  449  (PolTphsnof  tpsicht  zu  seineoi  Widder) :  7»Xu  icp«toc  vi|aai  v^pcv* 

^  3  347 1  x^^  ^a  ^6sv  vco^Xia  ito(T)N. 

^  N  492 :  ptcrd  «dXov  leicno  (&^Xa  |  lo^fttv'  ^  ßoT^C. 

^  C  89 :  xal  tdc  }tjt*  (ifj|Mdvo*Jc)  ocStv  rotafi^v  ndip«  £iW)rfm  |  xpt&YCiv  d^poieitv 

^  KatorhieloriicheB  aus  Homer.  Progr.  d#8  k«  k.  Gymnasiums  in  Brttnn  1855. 
8.5. 

11]  Botanik  der  alten  Qrieohen  und  Börnes.  Gotha»  Beokec'Bche  BvßhhandLung. 
1856.  S.  231.  Vgl.  die  homez.  Boten.  §  8. 
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Ackerquedce  in  Ghriechenland  selber  sich  finde,  lasee  ich  dahingestellt 
sein.  Nach  Bill  erb  eck  in  der  Flor. class.  ist  die  hommsehe  orfptsoTu 
identisch  mit  Fenchgra«  (penicum  dactflon  Linn.)* 

Die  Epitheta,  welche  der  Didit^  den  Wiesen  (Xsifidvec)  beOegt, 
sind:  bewässert  (oSfy»)Xo<)  ^),  weich  und  schwellend  (ftoXaicoc)'^) 
nnd  blumenreich  (avIkfftosK)  >) .  Unter  den  ntSCa  XioToBvta^)  lemer 
sind  ohne  Zweifel  Ebenen  zu  yerstehen,  die  mit  Lotes,  d.  h.  Klee,  be- 
wachsen sind,  welche  Art  des  Lotos  dturchaus  nichts  mit  dem  der  Loto- 
phagen  in  Afrika  su  thnn  hat.  Jener  Lotosklee  wird  bei  Homer  vior- 
zogsweise  als  Pfeidefatter  erwähnt,  wie  c.  B.  die  Pferde  des  Achillens 
Lotos  und  Eppich  weiden^) .  Lenz *]  hält  diesen  Lotos  fiir  Erdbeer-* 
klee  (trifolinm  fragiferam  L,),  der  an  feuchten  Orten  in  Kleinasien 
und  Griechenland  wadise.  Euchholz')  identificirt  X«»toc  und  rpC- 
f  oXAov  und  versteht  unter  dem  homeriaohen  Lotoe-Klee  trifoUnm  me»- 
sanense  (Lotus  aigolica  Linn.)  und  t.  alpestre;  Koliades^  endlich 
identificirt  diesen  homerischen  Xano^  mit  der  Pflanze  sain-foin  (d.  i. 
spanischer  Klee),  'qui  sert  de  pftture  aux  animaux'.  Nach  Kruse^) 
findet  sich  übrigens  der  Klee  in  Griechenland  überall,  namentlich  in 
feuchten  Gegenden,  und  heisst  jetat  i^pif  aXXt. 

Das  Gras  wurde  indess  nicht  nur  von  dem  Vieh  abgeweidet,  eon«» 
dem  man  mähte  es  auch  ab,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  Odyaseus  dem 
Freier  Eurymadios  den  Vorschlag  macht ,  eur  FrühlisE^zeit  mit  ihm 
um  die  Wette  zu  mähen  ^<>).  Nicht  unwahrscheinlich  achKesst  Qün-- 
ther  ^^)  hieraus,  dass  man  das  Gras  auidi  zu  Heu  getrocknet  habe.  Der 


1)  i  132 :  Xct|iiarvc<  —  6^pY]Xot,  fAaX««o(. 

3)  1 1S8 :  (ebsn  oitirt).    c  72 :  Xst|iA««  (loXoncol  fi>o  ifii  ocXivou  1  ^Xsov. 

*)  M  283 :  mhia  Xorouvra  xal  div(p&v  icbva  Ip^a. 

ft)  B  775 :  btZQi  hk  notp'  Apfixiaiv  doM  iKovro^i  |  \onhr*  ipeicrdfowi  ^t^pcireöv  ts 
9^tvov,  I  Eoraoov. 

^)  BoUtn.  der  ahsn  Griechen  und  Edmsr.  6.  720. 

7)  Fknr.  Homer«  im  Jahresberichte  Aber  das  kOiiigL  kathoL  Ojmn.  sn  Oolm. 
1847/48.  p.  28. 

9)  Ulysse-fiomtee  ou  dn  vöriuble  «ateor  de  llUade  H  de  VOd]!«»^  A  Fiiris, 
ches  de  Bore  frferes.  1829.  p.  86. 

^  Hellas.  Bd.  I.  S.  346.  Vgl.  aaoh:  Mlquel,  hom.  Jlon.  Au«  dem  HoUind. 
übers,  von  J.  C.  M.  Lanreat.  Alton«,  Joh.  Friedr.  Hammenoh.  1896.  S.  19  ff. 
Sprengel,  Gommsat.  in  Biosoor.  p.  622.  Deeeea  Gesch.  der  Botan.  Tk.  L  8.  39. 
Smith,  Flor,  graec.  II.  p.  108.  Fr  aas,  Synopsis,  p.  62.  Meine  bom.  Botaa.  §  22. 

(laxpd  rlXovtat,  |  h  ico(^  *  (piitocvo^  |&iv  irfdn^  c&xafinic  ^ot|x.tf  |  xal  Ik  e^  toTov  Ixeic, 
Iva  itsipv)oalfuia  Ipfoo  |  Wjetu«  <XP^  ftd^  «iMi^p«eCf  icob)  AI  ««^t). 
1^)  Die  Viehzucht  bei  Homer  S.  5. 
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«pSter  für  Heu  übliche  AuBcbruck  X^9^^  kommt  in  dieser  Bedeutung 
bei  Homer  noch  nicht  vor;  letzterer  gebraucht  ihn,  und  zwar  aus* 
schliessUeh  in  der  Iliafi,  nur  als  Bezeiehnong  dee  inneren  Hof^lataes  ^) . 
Manche  Oertüchkeiten  werden  bei  Homer  wegen  ihrwr  üppigen 
Vegetatioii  rahmend  erwähnt.  In  diesem  Sinne  wird  das  thessalische 
Pyrasoe  blumenreich  («t6e(Adsic)  genannt^),  welches  Epitheton  frei- 
lich Ton  Bursian^  «of  den  fracdiAaren  Weisenboden  der  Umgebung 
bezogen  wird.   Eben  so  heisst  auch  die  skamandxtsche  Wiese  *) .    Fer- 
ner hmst  Antheia,  mne  Stadt  des  südli^en  Prioponnes,  tiefwiesig 
/ßaStäeipoc)^)*  d.  h.  hoch  mit  Gras  bewachsen.    Das  Epitheton 
grasreioh  (icocr^st^)  eriialten  Hire  (im  südliohen  Peloponnes)  *)  und 
Dofidiion,  die  grosste  derEchinadsn') ;  reich  an  üppigen  Wiesen 
[Ixxnoltfi)  heisst  endlich  die  thessalische  Stadt  Pteleon^),  wie  audi 
der  boiotisohe  Fhiss  Asopos  ^) . 

§  28. 

IMe  HirtOB  und  dehStte  ^% 


Die  üblichste  allgemeine  Bezeichnung  des  Hirten  ist  bei  Homer 
sotiAi^Vy welches  entweder  allein  steht^^)^  oder  dasEpitheton  ländlich 
ioYpaoJloc)  erhält  ^^) «  Während  noi{iii|v  einerseits  in  Gegensats  zu  dem 
Herrn  oder  Besitzer  (ava£)  treten  kann^),  kömobsn  anderemeits  die 
Henren  und  Fürsten  metapherisch  Hirten  der  Völker  heissea  (so 
Agamenmon^^],  Nestor  ^&),  Atreus^^)  undThrasymedes)  ^'J,  insofern  die 
Heerde  unter  der  Führung  und  Obhut  des  Hirten  steht,  wie  das  Volk 


1}  A  774:  «6X^6  h  x^p^^    0  640:  vM^  iv  xö^otft. 
<)  B695:  n6paoov  dh^dciA^kyra. 

^  Oeogf.  Yon  Orieohenknd.  Bd«  L  Leipsxg,  Teubner.  1862.  S.  SO.  Vgl.  neine 
Homer.  Oeogr.  B.  103.  (§  10). 

*)  B  467 :  ti  Xcc|A6vt  2xa(iiav5p((f  dlv6c(AÖcvTL 

»}  1 151 :  'AvSctaN  ßae^Xstniov. 

*)  1 150:  'Ip^v  icocif)toaav. 

^)  ii  SSO :  ik  AooXx)^(eo  icoXuie^fo»  ic«ff)moc. 

B)  B697:  ÜTcXci«^  Xcx<ito(i]N. 

^  A  383 :  *Aoid:c^  —  ßa(^6«xoiNov  Xs^timWri. 

»)  Terpstra»  ant  Hom.  p.  232.  Qanther»  die  Vieluacht  bei  Homer.  S.  6  ff. 

11)  ^  45^:  tv)X6os  (oQicov  iv  o&p$otv  IxXuc  icoi(iif^v. 

^i  2  162 :  icoi|iivcc  d(f  pauXoi. 

^,  ^  87 :  |v6a  jxcv  oüre  df^a?  ^ict^ev^;  oötc  ti  ^ot|Aifjv  |  tupov  xat  xpciwv. 

W)  B  254 :  'A7a(ji^(xvov(,  i:o((x£vi  Xa&v. 

U)  K  73:  (icxd  Nifftopa,  lcot(if^a  Xa&v. 

4}  B  106 :  ' Axpü,  -Kw^  Xaär#. 

^^)  1  81 :  6paou{x'^(ca,  notpiva  Xa6»v. 
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unter  der  seines  Herzschen.  Zugleich  dient  diese  metaphorische  Aus- 
drucksweise zum  Beleg,  dass  die  Stellung  und  Beschäftigung  eines 
Hirten  durchaus  für  elurenvoll  galt.  Wie  aber  die  Begrifie  und  Wort- 
bedeutungen sich  kreuzen  können,  sieht  man  aus  der  Thatsache,  dass, 
wie  der  Herrscher  für  sein  Volk  icoi|m^v  ist,  so  der  Hirt  gerade  umge- 
kehrt für  seine  Heerde  Herrscher  (9i}p^vT<op)  heissen  kann^).  In 
demselben  Sinne  werden  hirtenlose  Schafe  aoifpavTa  genannt  ^) .  —  Eine 
fernere  Bezeichnung  der  Hirten  ist  das  mit  noifiiQv  componirte  ixeiioi- 
fUvt^,  welches  indess  nur  als  oiraE  XsyofAevov  Ton  den  auf  Thrinakia  die 
Heerden  des  Helios  weidenden  Nymphen  vorkommt ') .  Als  weitere  Aus- 
drücke für  Hirt  finden  sich  vo|Aeu<^],  vofisog  ävr|p^),  ßcormp  avT|p^)  und 
2ic^<oto>p,  welches  nur  als  avoil  XeYOfuvov  Torkommt^}.  Was  den  letz^ 
teren  Ausdruck,  iirtßcoxcop,  betrifft,  so  bezeichnen  die  Scholien,  denen 
z.  B.  Damm  folgt  ^),  das  iict  in  demselben  für  pleonastisch;  richtiger 
ist  indess  wohl  die  Erklärung  von  Nitzsch^),  der  darin  die  Bezeich- 
nung eines  Oberhirten  erkennt.  Dies  bestätigt  auch  die  betreffende 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  sich  findet.  Hier  erscheint  Athene  dem  Ody s- 
seus  in  Gestalt  eines  zarten  Hirten ,  der  wie  die  Kinder  von  Königen 
einhergeht,  —  eine  Schilderung,  die  deutlich  zeigt,  dass  kein  gewöhn- 
licher Hirt  gemeint  ist. 

Dies  die  allgemeinen  Bezeichnungen  für  Hirt.  Specielle  Aus- 
drucke je  nach  den  Kategorieen  der  Vieharten ,  welche  er  hütet,  sind 
folgende.  Der  Rinderhirt  heisst  ßooxoXoc^^),  ßooxoXoc  avi^p^^)  oder  mit 
pleonastischem  Zusatz   ßofiv  imßooxoXoc   divi^p^'j;   der  Ziegenhirt 


i)  0  323 :  ol  h\  &(n'  ^t  ßo&v  (ifiXt^v  ^  iz&ü  ^U-f  ol&v  |  ^pc  Idm  xXovicBai  fu- 
Xa(vt)C  vuxT^c  d(i.oX7(j>,  |  iXd^vr*  i^aiclvt^c  OY){jLdyropoc  o6  irapcövros  xxi. 

*)  K  485 :  ibc  li  Xloov  («.ifjXoioiv  d9V)(Advtowtv  iitcXSdbv  |  af^sotv  ^  6U99i,  «omd  ^ po- 
^iwi  ivopo6o^  xri. 

»)  fi  127 :  Ma  (in  Thrinakien)  Ik  iroXXal  |  ß^OKOvr"  *HeX(oto  ß^ec  xa\  t^ia  (t^Xa.  | 
^  —  —  dcal  S*  iiciitotptivtc  s(o(v,  |  v6(i.^at  iürXöxapiot. 

*]  9  18:  (jLfjXa  Y^p  iS  l(^dxT]c  Mfioo^vioi  dfv^pe«  ätipas  \ ifik  vo^f^Jac. 

B)  P  65 :  x6vcc  dfv^pcc  xt  vefi^je«. 

^  M  302 :  ßdbxopa«  dfv^pac  |  o^v  xi>ol  wcA  Mftoot  f uXdooovcac  ntpX  (lijXa.   Vgl 
(  102.  p  200. 

7)  V  221 :  'AIHivt)  I  dv(pl  (ipiac  ifnut«  viip,  imßdbropt  pi-^XoM. 

^  Lex  8.  T.  irloupoc :  'no  abn&dat  (praepositio)  et  in  6  ^rcßi&reip ;  nisi  tarnen 
forte  Buperioritatem  et  eminentiam  praepositio  indioat*.  ^)  Zu  f  422. 

H>)  7  83:  xXatc  Si   ßouxdXo«  'ä}lo%\   iircl  lU  t6Eo^  dvoxToc  x  l^^-  ^gl-  C.  Fr. 
Hermann,  Lehrb.  dergriech,  Priratalt.  2.  Aufl.  bearb.  von  Stark.  S.  107.  Anm. 8. 

1^}  N  571 :  ßovct  ^^  o&pcet  ßoux6Xot  d^lpcs  | dYo;»ew. 

t^  Y  ^21 :  ^^'  't  ^  (A^  i»$(ov&'  Int  ßoOv  (tw,  <Ypa  idgcvira  |  IX(^etv,  IXdE«^  Ic 
ßcAv  4ittßot>«öXos  d>rf)p. 
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dicoXo^  iir[f^)  mid  aiicoXo^  aJYo'v^';  der  Schafhirt  |AV)XoßotiQp>) ;  der 
Sanhirt  endlich  ooopßoc'*},  welches  nach  metrischem  oder  euphoni- 
schem BedürfiiiM  mit  oo^opßoc^)  wechselt;  ausserdem  dvi^p  ofopßoc^jy 
3i^«9ti]C^}  und  ooov  iirCoopoc^}. 

Functionen  niedrigeren  Banges  sind  wohl  die  des  {>oTfp  orad- 
(MDiv  (Gehofteaufsehers)  *)  und  des  oi)xo(iopoc  (Stallfegers,  Stallknech- 
tes)^^); wie  Kostka^')  veimuthet,  sind  beide  als  Theten,  d.  h.  als 
gedongene  Lohnarbeiter  zu  betrachten.  Wenn  dageg^i  Eumaios  op- 
Xa{ioc  &vtpov  heisst^^y  so  soll  dadurch  offenbar  seine  superiore 
Stellung,  vermöge  deren  er  die  Oberaufsicht  aber  die  niederen  Hirten 
nnd  das  ganase  Gehege  hatte,  angedeutet  werden.  Eine  höhere  Stellung 
der  Art  wird  auch ,  wie  es  scheint,  durch  die  Ausdräcke  iiaßooxdXoc, 
iTtßoTttp  und  Moopoc  beseichnet  (s.  o.) 

Die  Hirten  wohnten  auf  besonderen  Viehgehöften,  für  welche  letz- 
tere sich  die  Ausdrucke  aTa&(i6<,  auXi]  und  xXCotov  finden.  Was  den 
Ausdruck  ora&pioc  betrifft,  so  kann  derselbe^  wie  Günther  bemerkt  ^*) , 
sowohl  ein  örtlich  permanentes  Gehöfte,  als  auch,  wie  SitauXoc  ^^j ,  eine 
transportable  Umsäonung  mit  Hiirdeii  beseidmen ;  er  erhält  das  Epi- 
theton einsam  gelegen  (oioicoXoc)  ^^) ,  weil  man  die  YiehstäUe,  um 
sie  vor  den  Angriffen  der  vom  Meere  her  die  Küstenstriche  bedrohen- 
den Bäuber  sicher  zu  steUeU;  in  der  Regel  tiefer  im  Binnenlande  (a^poo 
y  ifs/anr^z^^]  ianlegte,  wodurch  sie  zugleich  den  tiefer  landeinwärts 


1)  A375:  d>c  ^  fo*  dnh  oxoitri}c  tllta  vi^c  ftindXoc  dW)p  «ti. 

^  p  247 :  MsXdvdtoc,  aiiröXoc  ai^wv. 

')  2  529 :  xTctvov  h'  in\  (su  den  Heerden)  p.T)XoßoTfipa«. 

«)  S  3 :  Uw  6<popß^v.    Vgl.  n  477. 

9)  IC  154 :  ^  1^,  «oi  £p96  su^pßdv,    p  ftöi  :  ßl}  hk  oo^pßdc«    O  283. 

^)  S4ie:  o6c€  Tc  «al  dvipc«  ^iov  b^opßoC. 

^  X 103:  lAom  U  oi>ßiAT)  |  sal  np  ßcwiUXtp  dlKX«.  Aaaierdem  o  150  und  oft. 

^)  V  404  (o  38) :  oußi6t7}v  — ,  6c  toi  O&v  Moupoc. 

*)  f  186 :-'?)  e*  Am  ifiSYt  t  «AtoD  povXoifi.T)v  oca^fiAv  ^utijpa  Xticfodai. 

^)  p  223 :  tdv  %  cl  ffcoc  $o(t)c  otatpiAv  ^uTf)pa  Xtido^ai,  |  or^noxöpov  t*  l|tf?vac  Mt» 
^  t*  Ijpf^tvt  ^popfjvat. 

^^)  De  praesonäras  Homsricis.  Progr.  des  IcOn^L  Oymn.  ra  Lyek.  1844.  p.  13. 
Vg^.  wu  iraker  fibsr  die  Tlwten  gesagt  ist. 

^  S  21 :  i66^t<i  *—  o5c  I8ipr|«  oupdbm^c»  f  px^i^oc  dvftpOnr. 

^  IMe  Viehsnoht  bei  Homer.S.  7. 

^)  4»  357 :  ^EXX«  (|Juf)Xa)  V  'A^atol  |  SilboQua',  de  8  «t  icd^ac  iwic^owiw  IicoeGXou«. 

»)  T  877 :  «radpi^i  iv  oioictfXtp. 

^^  c  489.  o  858.  «  150.  Vgl.  indesss  C.  Fr.  Hermana,  Lehvbaoh  der  griedd«- 
■eben  PriTataltsrÜiamer.  2.  Auft.  Baarb.  iron  K.  B.  Stark.  S.  94  mit  Anm.  3. 
Her  keimt  es:  'Mit  durch  die  Natur  des  griechiachen  Bodens  war  es  bedingt,  dam 
n^  in  Gegenden  wie  Attika  ^n  dem  das  Haus  wesentlich  umgebenden,  an  ihn  grän- 
Knden  Landbesits  andere  vonugsweise  für  Viehsnoht  und  Baumcultnr  geeignete^ 
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Hegenden  Weidqplätsen  näher  gerückt  wurden.  Au6«erdem  hat  oroftffto« 
das  Epitheton  icoi|i.vi]iLoc  ^) . , —  AoXi]  femer  bezeichnet  orapränglich  den 
neben  einem  Wohngebäude  befindlichen  Hofiraum,  wie  s.  B.  den  neben 
dem  Palaste  des  Odysseus  befindlichen  Hof,  auf  welchem  das  Sohlaf- 
gemach  des  Telemachos  lag^ ;  sodann  aber  steht  es  aucht  wie  unser 
deutsches  'Hof,  von  einem  ganzen  GehSIke  mit  Nebengebäuden,  Stal- 
lungen u.  s.  w.,  wie  z.  B.  Ton  dem  Grehäfte  des  Emnaios^).  Aikr^  hat 
die' Epitheta  hoch,  schön,  gross  und  umgehbar  (w|«)A4ci  ««Xo«, 
fftiryac,  ic8pfcS{»o|M>(;)  ^) ,  sehr  schön  (mpixoüÜLijc)  ^)  und  wohl  einge«- 
friedigt  (sospxijc)  ^) •  — Den  Ausdruck  vAfotov  endlich,  welcher  eigent- 
lich eine  ländliche  Hütte  beseichnet,  gebraucht  der  DiohJber  von  dex 
Besitzung  des  Laertes ,  welche  ausser  seinem  Wohngebäude  auch  die 
Kammern  der  Sklaven,  die  Stallungen  und  andere  wirthschaHliche 
Räumlichkeiten  in  sich  begriff^ . 

§  29. 
Oie  Hirten  mi  Ckllififle  (Fortsetzung). 

Für  Ställe  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  aqxo(,  welcher  zu- 
nächst speciell  Schaf  stalle,  sodann  aber  auch  in  verallgemeinerter 
Bedeutung  Stallimgen  für  Jung-  und  Kleinvieh  bezeichnet.  Dass  jene 
specielle  Bedeutung  die  ursprüngliche  ist ,  zeigt  das  Yerbum  oijxaCstv 
(in  Ställe  einsperren),  welches  in  einem  Gleichnisse  vorkommt, 
wo  der  Dichter  die  m  die  Stadt  eingeschlossenen  Troer  mit  in  die  Ställe 


▼om  Herrn  nur  selten  besuchte  OrundstQcke  an  und  im  Gebirge  oder  hart  aia  Meere 
oder  aof  Inseln,  eogenannte  ia^^naxiai,  natenchisd',  wosu  dann  in  dtor  Ajsa.  1 489  ci- 
tirt  wird.   Allein  steht  iox^Ttifj  \  104.  t)  B  470:  Tuaä  atoA^  itot|v^t9v. 

>)  a  425:  TTjXiiiaxoc  l\  S^  ol  «diXs|Mc  «(mmX^c  cddil^  \  ^n^Xöc  Wf^ito,  -- 
M'  ißt]  c6rf)v. 

S)  S5:  T&v  (&«popß^  h'  dp'  k»i  1Epo^K9  t6p'  COftooN^  ^|iivw,  Mc  ol  a6X^| 

^)  E  5 :  a6X-^  |  64^X^  —  xoX^  ts  (Ac^dlXT)  tc,  iicp(ftpo|io«.      ^)  a  425  («•  sbea  ckirti. 

•)  1 472 :  im  ai%o(u9^  t^ptioc  a6X0|c  ^  d89 :  Hpv  t^mioc  «&Xli(.  Was  die 
Etymologie  yon  aitkii  betrifft,  so  ist  dieselbe  salu  sckinsiig.  H.  L«  Ährens  (di*- 
quisitio  etymologica  'a6Xif^  und  tQW.  QzstnktionaMkrift  tu  R.  S^Ohners  Doctoiju- 
bil&um.  HannoTerae.  Typis  Culemannianis.  1874.  8.  21  t)  ftthel  dis  Wort  aaf  die 
VßL  dan  indogsaaiiaiiiioboB  Bpnehen  eW  tidchlige  Bolle  spiolend«  Wunel  vi  oder 
▼  a  flechten,  binden,  weben  lurQck;  au  sei  deridta  Ablaut  dis  ans  va  zmam- 
neageiogancai  u,  dem  skr.  6  («»  au)  «ntspssahend,  and  ai-Xif}  von  Ta  fleohten 
beseiebne  uispranglich  eine  geflochtene,  insbasoadote  jnun  Eioptoeban  von  Soha- 
im  dienende  HOrds. 

7)  »  208 :  hH  •!  wbuK  in*,  mpl  hk  xX(eiov  %U  icdEvt^,  |  h  v^  miisKovto  wok 
ICfltvev  ifik  f ovov  I  ifidlac  ifwptaSM» 
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einge^rrtau  Läauaeni  vergleicht  ^) ;  auch  heissen  die  Ställe  der  Schaf- 
böckchen  und  lÄDuner  des  Kyklopeu  arpuol^] ;  eben  so  steht  ar^xol  in 
Bezug  auf  Schafe  in  der  Aspidopoüa,  wo  von  Hephaistos  gesagt  wird, 
er  habe  eine  Sohafweide  mit  Gehöften  und  Ställen  (orpukCj  auf  dem 
AchilleusachUde  daxgeatellt ^j ,  Für  Schweineställe  findet  sich  der 
qi^edelle  Ausdruck  awf&f^l^)  und  nach  metriK>hoaiBedürfiaisa>aixpeto{^). 
Xoia  den  SohweinestäUen  der  Kixke  gebraucht  dar  Dichter  einmal  den 
Ausdruck  iroxivol  x$ud|Attiv««  ^) ,  d^  eigentlich  überhaupt  versteokte  Orte, 
insbesondere  Lagerstätten  von  Thieren  (lustra) ,  bezeichnet. 

Ausgedehnte  Gehöfte  waren,  wie  auch  schon  das  oben  erwähnte 
Epitheton  aucfxijc  zeigt,  ringsum  mit  einer  Mauer  oder  einem  Greh^ge 
umgeben.  Jene  erstere  heisst  tsix(ov^],  letzteres  Spxoc^)  oder  in  der 
Pluialform  Spxsa^},  auch  wohl  xopt<K.  Naeh  Doederlein^^)  stammt 
letiteres  Ton  xij^opa,  wie  fof^xoc  von  vi^pa^  und  beaeichnet  das  einen 
Saum  umfassende  Gehege,  wie  x^P  den  ergriffenen  Gregenstand;  laut^ 
lieh  sei  es  identisch  mit  hortus  und  mit  Gurt ,  altnord.  giörd,  sacb* 
hchmit  Garten,  ahd.  garto.  A774  ^)  will  Doederlein  a.  a.  O.  nicht 
die  ganze  aikii  x^?'^  i»pißsßXi]}ft£vi),  aendem  einen  besonderen  Theä 
derselben  verstanden  wissen,  und  zwar  den  abgegränaten  Platz 
um  den  Opferaltar,  welcher,  wie  es  acheine,  x«t  iSax^^  X^F^ 
heisse;  denn  es  gebe  noch  mehrere  x^'^<>^t  ^  andere  Zwecke;  Q  640 
seien  die  Viehhöfe  zu  verstehen,  lat.  cohors  (eine  Beduplication  von 
hortus,  oder  eine  Composition  not  cum,  wie  (u^X^P'^^)'  sj^copi^  chors 
odercors.  —  Wahrscheinlicher  ist  indess  xopTo^  mitFick^^j  auf  die 
Wuizel  ghar  nehmen,   fassen  zurückzuführen,   so  dass  gharta 

als  Umfassung,  Gehäge,  x^P^^'^^  ^^'^^^»  *^ '^^^i'^^i'^' 

Eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Anlage  eines  solchen  Gre*- 
heges  giebt  uns  die  Schilderung  des  Gehöfte»  des  Eumaios.   Es  lag  in 


1)  B  131 :  »oi  v6  xt  «i)Koiflacv  xatok  'IXtov  ^g  dEpvc«,  |  sl  (&^  xti. 

^  1 324:  hS'  i^  |AiEv  irpöbriotf  icopoi  Ximovr'  Mtoorv  |  -^  —  M  irfja  do«)^  4p(» 

')  2  587  :  ki  Ik  to\»iN  ii9b)St  mpcxAirabc  dpifCf^ct«,  |  iv  mX^  M^>  Hf*  ^^ 

^)  «  237 :   oMx'  terca  |  ^4lß^l  imdi^TMC  »ercd  oufcoTor»  iippe.    »  320 :  IpX*^ 
^^  ou^6v^.   Vgl.  i  13.  73.  5)  X  38d:  a6pnc  ^'  M^f»  ou^pmoG. 

*}  %  282 :  Itapoi  hk  tu  ofö'  ivl  KipwQC  |  ifrjfwmi  Avct  flöce  7  mnuvo^  «guOpiAvac 

^)  IC  166 ;  4k  h'  iik%v$  }AtY^M  mpfo  |a^  Ts(j(c«y  «6X4)0.    Bbea  so  n  343. 

*}  ^  442 :  |jLC00i2^c  tc  %6kw  xal  d|ü6(ftovo«  Ipxtoc  a6X-IJc. 

•)  IC  341:  Xim  V  IpMd  «et  \kk^9^  *».  «>)  Hon.  Oloos.  §  801. 

^^)  A  772 :  T^^orf  ^'  isi:v)Xdra  n-fjXfuc  |  icltna  ftt^pi'  fxaic  ßoöc  Ad  Xfpieaccfa6v(p  | 

U]  WOrterbueh  derindogen&.Spnohe>I,  &&80,  onter3.  Vgl.  H.  L.  Ahrens, 
A6Xt}  und  TÜla.  Etymologische  Untersuchung.  S.  24. 
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^eitumschauender  Gegend'  und  war,  tun  mit  dem  Dichter  zu  reden, 
schön,  groBs  und  umgehbar.  EumaioB  hatte  es  eigenhändig  gebaut  und 
mit  einer  steinernen  Mauer ,  wie  auch  mit  einer  Hecke  aus  Hagedorn 
umzogen,  wiüirend  er  die  Aussenseite  noch  überdies  durch  eine  dichte 
Pallisadenreihe  aus  dem  Kernholz  der  Eiche  sicherte;  innerhalb  der 
Peripherie  des  Geheges  befanden  sich  nahe  bei  einander  zwölf  Kofen, 
deren  jede  fünfzig  weibliche  Schweine  aufnahm ,  wahrend  die  männ- 
lichen draussen  ihr  Lager  hatten  ^) .  In  Bezug  auf  die  hier  geschilderte 
feste  Einfriedigung  heisst  ein  solches  Gehöfte  in  einem  Gleichnisse  der 
Ilias  noxivo^  86|m><  ;  aber  alle  jene  Sicherungsmassregeln  genügen ,  wie 
wir  ebendaselbst  lesen,  dennoch  nicht ,  den  hungernden  Löwen  von 
einem  Angriffe  abzuschrecken  ^] .  Innerhalb  des  Umkreises  des  Gehege6 
lagen  natürlich  die  Hirtenwohnungen  und  ViehstäUe,  zwischen  denen 
sich  offener  Hofraum  erstreckte,  der  (liooaoXoc  oder  (i^aoaoXov  heisst'), 
welcher  Ausdruck  aber,  indem  pars  pro  toto  gesetzt  wird,  auch  von 
dem  ganzen  Grehöfte,  z.  B.  dem  dös  Kyklopen  Polyphemos,  steht*). 
Wenn  endlich  oben  ^)  bemerkt  wurde,  dass  Mitglieder  edler  GrescUecb- 
ter,  wie  der  Laomedontiade  Bukolion^ ,  auf  Viehzucht  bezügliche  Nsr 
men  getragen  hinten,  so  lässt  sich  hier  noch  hinzufugen,  dass  auch 
Sklaven  derartige  Namen  hatten,  wie  z.B. ein  Sklav  des  Eumaios  Me- 
saulios  hiess,  d.  h.  Einer,  der  das  Viehgehöfte,  fieoaoXiov,  besorgt^]. 

§  30. 

Die  Hirten  und  Gehöfte  (Fortsetzung). 

Das  Instrument,  welches  der  homerische  Hirt,  insbesondere  der 
Rinderhirt,  auf  der  Weide  bei  sich  zu  fuhren  pflegt ,  ist  der  oben  ge- 
krümmte^) Hirtenstab  (y^  xaXaopo<}^],  dessen  er  sich  zum  Zusammenhalten 

iipirpMM(v  d^ip(<p.  I  otaupo6<  V  ixtö«  Aosoc  ftcayAictpU  iv(ki  «al  Iv^  |  ictntvoi»;  «ol 
%a\iAoL^j  TÖ  (liXotv  Spuöc  dfi^txtdboac.  |  IvcDotcv  V  a&Xi)c  «i^pco^c  bMOoMna  icvtei  |  tXt)- 
o(ov  dXX^jXovy,  t&vdc  ouob '  tt  hk  htdm^  |  «rrdpcovra  oOcc  yiapMmiiM€^  lp^aEt6«v70i  I 
IN)Xctat  ToxdSc«,  xol  h''  Ipotvcc  ixTÖc  fauoi». 

2)  M  299 :  p4i  j^'  (|Mv  &9ct  Uw  Äpcolcpo^poc,  «or"  iicito^  |  ^ffp^  i^  «pciavv,  xl- 
Xtt«  hi  i  (bfiöc  d'pfjvop  I  |iif|XcDV  nctp^ooyca  xal  iQ  nuxtv6v  26(aov  iXIklv  «ti. 

>}  A  548 :  db«  V  atlknva  Aiovra  ßoAv  dici  |aooa6Xoto  |  toc6avto  «6vc«  tc  «ai  M- 
pcc  dfpoi&OTat  «xi.    Vgl.  P  112.  P  657.  Q  29. 

^)  X  435 :  (bi  ntp  K6x>4»<|i  Ipf,  Sts  ol  piooauXov  Ixovto  |  '^fUrtpot  Impci  xtt. 

^  §  26  s.  Aof.  ^)  Z23:  BouxoXUw  V  '?)v  uiöe  dtfatfol»  A«p|ii(«^fta€. 

^  E  449 :  Mcoa6Xio<,  6v  ^a  oußt&tt]«  |  aMc  xT^oaxo  oto«  dicoi^opiivoio  dlvoictoc. 

»)  Eastath.  za  T  645:  «oXalipo^»  &i  ^dicaXov  te«a|A3cl<  iv  dbep<p,  oS  t6  «dXov, 
5  iott  ^Xov,  aS  l^irci.  •    ■ 
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der  Heerde  bedient,  und  welchen  er  nach  den  zurückbleibenden  oder 
abiirenden  Thieren  wirft.  Den  Wnrf  der  xoXaopo^»  benutzt  der  Dichter 
zu  emer  Vergleidiung  bei  der  Schilderung  der  patrokleischen  Spiele. 
Beim  Wettstreit  im  Kugelwurf  schleudert  Polypoites  den  ooXo^  so  weit 
über  den  Kreis  (iiyw)  hinaus  y  wie  der  Stecken  des  Hirten  wirbelnd 
dnch  die  Banderheerde  dahinfliegt i).  Theokrit  gebraucht  in  den 
Tbalysien  und  sonst  für  diesen  Stab  den  Ausdruck  to  XafcoßoXov,  der 
nzspninglich  der  Jagdsprache  angehört >].  Bei  YergiP]  heisst  der- 
selbe Stab  pedum.  Dies  pedum  der  römischen  Hirten  bestand  aus  kno- 
tigem Dom,  Olirenholz  oder  Wachholder  und  war  unten  mit  einer 
eisemen  Pike  versehen ,  welche  durch  einen  ehernen  oder  kupfernen 
Bing  im  Schaffe  befestigt  war  ^) . 

Was  die  Ableitung  des  Wortes  xaJlaopoi|i  betrifft,  so  sind  darüber 
die  Ansichten  getheilt.  Die  Meisten  gehen  auf  ^^ttv  und  die  Wurzel 
^  —  zurück.  So  Bustathios,  wenn  er  sagt^):  xal  ^icoXov  8i  mc 
«to  zo^  ^sirstv,  Sftsv  xal  -^  xaXaupo^».  Und  derselbe  sagt  an  einer  andern 
SteUe^ :  dhco  tou  ^iicm  U  yiitxai  to  ^^oicoXov  oc  oFa  {)^icav  ti<  ji^po« 
xal  |ii^  op^i^,  xard  tov  vrfi  'Exaßijc  icap'  Eo(>»c(S{)  oxoXiov  exbrova. 
ofMHov  H  tt  xal  ^  x«Xd5po^.  xoXov  ixetvi],  touriott  (uXov  au  ^iKtt^  xaxa 
Q|M(av  iTt>(fcoXoY(av.  Die  Scholiasten  zu  V  845  erklären:  ^ß6o<  xakif» 
^(mf$  t/fxoaa.  Dass  diese  letztere  Ableitung  falsch  sei,  beweist  schon 
der  Umstand  unwiderleglich,  dass  die  paenultima  tou  xoXoc  bei  Homer 
durchweg  lang  ist,  während  xoXaopo^'  eine  kurze  Antepftnultima  hat  7)* 

Nach  Doederlein^)  steckt  in  xaXaop«>4»,  xoXaopo^»  ein  Adjectiv 
xaXaoc  trocken,  und  xoXaopo^»  (der  Stecken]  ist  soviel  wie  xaXai^ 
^  oder  [»aßtoc.  Nach  C.  A.  J.  Hoffmann^)  endlieh  enthält  xaXao- 
po^  (xaX-a-Fpo<|;]  das  Digamma,  wurde  später  xaXaßpo<|/  geschrieben  und 
ist  unter  Verlust  des  Digamma  wie  taXaupivoc  entstanden ;  die  Bedeu- 
tung des  Worts  erklärt  er  mit  Berufung  auf  das  Scholion  zu  V  845 : 

^et  Se  2v  Tcp  xaroi  |iip8i  8ea|iov,   eU  ov   eipouai  n^v  xsTpa  (daher  die 

^■'■■■■1       «   »I 

^)  T  844 :  diXX'  Stc  ^  oöXov  ciXc  (icvcirc6Xt(Aoc  IIoXuitoiTr)«,  |  Sooov  tU  t  i^^v^ 
uXa6ponB  ßouxöXoc  dhr^p  *  |  ilj  li  V  O^UKupitti  icixttat  Itä  ßoDc  ^cXabc  *  |  t^oaov 
zvfdi^  d^Avoc  6ttipPaXt*  toi  V  ^^ov. 

^  Theoer.  IV,  49 :  ct8»'  ^v  {m>i  ^ocx^v  tö  Xo^oß^ovl  £<  tu  icdraEal  Vgl.  Theoer. 
VII,  128.  FritssehesaTheooswIV,  49.  Eattsth.  lup  199  (nachdem  er  im  Vor^ 
berg^enden  Ton  ^icaXov  und  «aX«Gpo4'  gesproeheD) :  xal  t6  Topd  Btoxpircp  H  ^t«iv 
^'•pdX•^»  totoMv  Ti  ftoxtf  xotc  icXtioecv  clvat  «ol  dxö  xoG'^iicctM  ^(^9^  xal  «6x6. 

<}  Vflsg.  Ed.  V,  88:  At  tn some  pedum. 

^  8.  Ladewig  in  der  Ladewig-Sdiapenoheii  Ausgehe  detVergil.  Weidmann* 
BcheBochh.  Bd.  I.  8.  Aufl.  S.  16.  <)  Zu  A477.  «)  Zu  p  199. 

^)  Vgl.  C.  A.  J.  Hoff m&nm,  quaeationet  Homexicae.  VoL  I.  Glauathaliae,  A. 
Schweiger.  1 842.  p.  138.  8)  Hern.  COoes.  §  2104.  B)  Qnaeat  Hom.  Vol.  I.  p.  1 38. 
V^  anefa  Fiek,  TCfgl.  Wörterb.  ^H»  S.  247,  unter  verp  werfen:  Fptx:  aua  Ftpic  in 
\hrtm  werfe,  ^iiH)  Schwung  |  ygl.  ^-ic>  ^^^;  «aXa*iipo4»  w  «aXaFpo<|>. 

BvchhoU,  Homtruelie  BaaUen.   lU.  10 
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xaXaupoirec  odatoeaaai  bei  Antimachos)  dahin,  dass  xaXaopot|/  so  viel  wie 
fustis  laqueo  instnictus  sei  und  auf  xaXo;  (ou)  funis  zurückgehe; 
auch  jenes  a  (xaA-a*Fpo<j>)  in  Compositen  sei  nicht  unerhört,  wie  die 
Bildungen  ßißAiaYpbif  oc  und  StSu^atoxoc  zeigen.  —  Bleibt  nun  bei  sol- 
cher Verschiedenheit  der  Ansichten  auch  die  Ableitung  von  xoJiQcopotj/ 
unentschieden,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Hoffinann'sche  Ansicht  duich 
einen  hohen  Grad  von  Probabilität. 

Ausser  der  xocXocopo^  scheint  der  homerische  Hirt  auch  scdion  die 
Hirtenflöte  oder  Syrinx  stets  bei  sich  gefuhrt  zu  haben.  Dieser 
Flöte  geschieht  nur  zweimal  Erwähnung,  und  zwar  in  der  Bias.  An 
der  einen  Stelle,  die  eigentlich  nicht  hieher  gehört,  heisst  es  Ton  den 
troischen  Kriegern,  dass  sie  sich  auf  ihren  nächtlichen  Posten  mit  Bla- 
sen auf  der  Syrinx  ergötzt  hä;tten  ^) .  Aber  auch  als  eigentliche  Hirten- 
flöte wird  die  Syrinx  in  der  oaiciSoicoifa  erwähnt,  wo  Hephaistos  einen 
auf  die  räuberischen  Feinde  lauernden  Hinterhalt  darstellt;  bald  er- 
scheinen die  geraubten  Heerden^  von  zwei  Hirten  geleitet,  die  sich 
ahnungslos  an  der  Syrinx  ergötzen;  da  stürzen  die  Gcegnffl:  aus  dem 
Hinterhalte  hervor ,  erschlagen  die  Hirten  und  rauben  die  Heerden^ . 
Eustathios  legt  dieser  Art  der  Syiinx,  im  Gegensatz  zu  andern  Be- 
deutungen des  Wortes,  das  Epitheton  iroijj^vixi]  bei')*  t —  Was  das  Ma- 
terial betrifft,  woraus  die  Syrinx  gefertigt  wurde,  so  bezeichnet  Eusta- 
thios als  solches  die  Bohrart  SovaS,  mit  dem  Zusatz,  dass  man  Flöten 
(aoXoQ  aus  xoXafMic  herstelle  *) . 

§  31. 

Bie  Hirten  und  Gehöfte  (Schluss). 

Eine  Hauptaufgabe  des  homerischen  Hirten  war  die  Sicherung  der 
Heerde  gegen  Angriffe  von  aussen  her,  namentlich  gegen  die  in  den 
damaligen  Zeiten  nicht  seltene  Viehräuberei  (po7)Xao(a  A  672),  welche, 
wie  Günther  treffend  bemerkt^),  nach  der  primitiven  Auffassung  des 

^}  KU:   fj^i  Ik*  U  iccitov  t6  Tp«Dix6v  d^ottev,  |  da6(MiCsv   nupd  iroXXd,   rd 

^}  £  523 !  tolot  V  iffstr  datdMM%9  htm  okoicoI  cfato  Xawv,  |  Bl^fACvot,  öintdrc  (ji^Xa 
MoCorro  xa\  IXtxac  ßo&c*  |  oi  hk  tid^a  icpoj^vovro,  Kun  V  ä{i.'  iiwno  vo(a^c  |  TSpnöfa- 
^t  o6pt^t*  ^Xov  f  o6  Tt  npov^OQiv  xti. 

*)  Eustath.  zu  T  387:  ür\iuifo9ai  Ik  t9)v  ^cwupicn  rj)«  oupcpfoe*  od  pi6^ov  ydp 
^Opvfi  noifavmif),  itt  Ik  xa\  icofiö;  IXxo;,  <&<  6  Oc^xpiroCf  «ai  Ix  n^coc  «pum^c  6n6- 
^OfM)«  Tustde^m^  tic  fiftinp,  dXX'  Kou  «al  aSri)  cü^vfi  SooptfroddyoC. 

^)  Eustath.  XU  K  467:  «al  .Boto'joiv  h.  losdxen  piev  o6piY7e;  f^vcodat,  a6Xol  ti 
i%  xaXdpuDv.  Ueber  die  Rohrurt  h&ml  s.  die  homer.. Botanik  §  8 ;  ttber  die  Syiinx  der 
Veigirsohen Hirten:  Lade^ig,  Ausg.  des  VerglL  Bd.  I.  3.  Aufl.  6.  18. 

A)  Die  Viefaxucht  bei  Homer.  S.  9..  Yg^.  auch  Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroi- 
schen Zeitalter.  Frogr.  des  Qymn.  su  Hamm«  1847.  8.  5.  6. 
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YSIkerreclits  bei  den  homerischen  Griechen  eben  nicht  für  unehrenhaft 
galt.  Derartige  Räubereien  wurden  oft  in  g^rossartigem  Stile  ausgeführt, 
wie  denn  die  Messenier  aus  Ithake  dreihundert  Schafe  nebst  den  Hir- 
ten wegführten'),  und  ein  Rinderraub  Veranlassung  eines  Kampfes 
zwischen  Pyliem  und  Eleem  wurde,  den  Nestor  mit  seiner  gewohnten 
behaglichen  Breite  erzählt^].   Dass  diese  Art  von  Räuberei  nicht  im 
Mindesten  verrufen  war,  geht  daraus  hervor,  dass  Odysseus  in  der  ersten 
Nsxuta  den  Agamemnon  ganz  untmiwunden  fragt,  ob  er  etwa  bei  einem 
Viehraube  umgekommen  sei  ^} ,  und  dass  Neleus  keinen  Anstand  nimmt; 
die  Rinder  des  Iphikles  in  Phylake  für  sich  rauben  zu  lassen  ^] .   Zu- 
gleich wussten  die  homerischen  Yiehräuber  ihre  Anschläge  mit  einer 
gewissen  Raffinerie  auszufuhren ,  wie  der  Umstand  beweist ,  dass  sie 
nicht  selten  nebliges  Wetter  dazu  benutzten ,  welches  nach  dem  Aus- 
drucke des  Dichters  dem  Hirten  nicht  erwünscht,  für  den  Räuber  aber 
gunstiger  ist,  als  selbst  die  Nacht,  wo  das  Vieh  in  der  Regel  in  den 
S^en  geborgen  war*).   Daher  ist  auch  der  Hirt  erfreut,  wenn  die 
Finstemiss  der  Nacht  sich  zertheilt,  und  die  Sterne  sichtbar  werden^] . 
—  Aber  nicht  nur  vor  Räubern  muss  der  homerische  Hirt  auf  der  Hut 
sein,  sondern  auch  vor  den  Angriffen  der  Raubthiere,  welche  nament- 
lich zur  Nachtzeit  in  die  Heerden  einbrechen  und  um  so  gefährlicher 
werden,  wenn  der  Hirt  abwesend  ist^  ;  ja,  sie  tödten  auch  wohl  Hund 
und  Hirten  und  eigreifen  die  Flucht ,  noch  ehe  eine  grössere  Schaar 
Ton  Männern  sich  sanmieln  und  sie  angreifen  kann  ^ .    In  erster  Linie 
ist  es  der  Lowe  des  Gebirges ,  welcher  den  homerischen  Hirten  erzit- 

^)  ^  15 :  tob  (^  iv  Mca9f)viQ  (ufißX'^trjv  diXXifjXoüv ,  |  olxip  iv  *Opo(X6^oio  (atf  povo;. 
^t  D^9oc6c  I  ^X%t  lAtrd  XP*^o<>  ^^  M  ^^  ^^  ^(&o;  ^^cXXcv'  |  lAfjXa  f^p  ii  ^l^dxtfi 
Meaoljvtoi  dE^ftpcc  dEctp«N  |  vi)uol  i7cXu«Xif)iat  Tpirj«6o('  ifik  soi^f^a^. 

*)  A  670 :  M*  Äc  Y)ß<&ot(it,  ß^T]  H  (iOi  If&ire&o;  cTt],  |  d>c  6fr^  *HXc(oi9i  xal  TjpLtv 
^txo(  Mfbri  I  dp.91  ßot)Xao(]Q,  8t'  ^ipdi  «tdvov  KofACvfja  vzi.  Die  En&hlung  Nestors: 
A  670  —  762. 

')  X  398:  tic  n6  oc  x9)p  d(4fiao0t  Tavir]Xr)floc  ^avdroio; f]l  9  dvdipetoi  dtvSpcc 

iii)X^oaW  iiA  x^poou  I  ßoOc  ii£pttapiv6fji«vov  ifi  otAv  icdscaxoXd.  Vgl.  Bischoff  im 
Philol.  XXXrV.  8.  561  ff. 

*)  X  288 :  T^N  (ÜY^pdb)  icrfvTcc  (ivcbovro  itcpixtltai '  068*  dpa  Ny)Xsu;  |  T(f>  &8(8o'j,  8c 
ii^  tkmoQ  ß6a;  c^pupLcrcfaicou;  |  i%  OuXd%7]C  iXdaete  ß(t);  I^ixXt^cCt^c  I  dpfaXia;. 

*)  r  10:  eÖT*  8p€0C  xopo^ai  N6to5  xat^euev  öjaI^^Xyjv,  ]  iioi[ji£aiv  o5  ti  ^IXyjv, 
Tf^^nm^  li  TE  vuxTÖc  dfu(voi  *  I  TÖooov  t(c  t'  iiriXt6ooci ,  8oov  t  irX  XSav  Ttjoiv  *  [  &c 
^  x9n  hizh  roeol  xovCdoXoc  d>pvuV  deXXi^;. 

•)  ö  558 :  [oöpov66«v  8*  dp'  bitcppd^pr]  döicrco;  alBifjp,]  itdvca  li  t  cTBctai  dorpa, 
^^^pfit  8i  T«  (ppiva  itoiji'^v. 

^  0  323 :  ol  8\  &9T*  iik  ßo&v  d7£XT)v  f^  itotii  {xff*  ^^^  I  ^P<  ^^^  xXoviooi  fu- 
XitvTjc  vuxtö;  d|jLoX-pp,  I  iXWvT*  iSotclviQ;  ffT)|idvtopo;  06  rapeivroc,  |  &;  i^ißfjdcv  'Ayaioi 

^)  0  586 :  dXX*  8  y*  dp^  Ixpcat  (hqpl  xax&v  ^i^avti  io»u&;,  |  8att  x6va  xte(vac  t)  ßou- 
xdXov  df&^l  ß^coaiv  |  fc^ci,  npCv  icsp  8pLtXov  doXXioOV)p^Qit  dv8p&v. 
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tem  macht,  und  der  nach  der  Schilderung  des  Dichters  äusserst 
und  verwegen  erscheint^  so  dass  es  der  grössten  Wachsamkeit  und 
Energie  von  Seiten  des  Hirten  bedarf ,  um  das  Verderben  abzuwenden. 
Einzelne  hieher  gehörige  Züge  sind  folgende.  Der  Löwe  stürzt  sich. 
tmter  die  weidende  Heerde,  packt  die  schönste  Kuh.  und  zerbricht  ihr 
das  Genick  mit  dem  gewaltigen  Gebiss  ^) .  Diese  Angriffe  hat  die  Heexde 
nicht  nur  auf  offenem  Weideplatze,  sondern  auch  im  Gehölz  zu  be- 
fürchten ^) .  Daher  ist  es,  wie  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  so  gefahr- 
lich für  die  Heerde ,  wenn  der  Hirt  noch  nicht  geübt  ist  im  Kampfe 
mit  Baubthieren  und  in  der  Yertheidigung  seines  Viehes;  ängstlich 
läuft  er  bald  zu  den  vordersten ,  bald  zu  den  hintersten  Reihen ,  wäh- 
rend der  Löwe  mitten  in  die  Heerde  einbricht  imd  ein  Bind  verschling, 
die  übrigen  Thiere  aber  zitternd  entfliehen^).  Oft  gehen  die  Löwen 
auch  paarweise  auf  Raub  aus,  schleppen  Hornvieh  und  fettes  Kleinvieh 
fort  und  verwüsten  die  Gehege  der  Menschen^) ;  auch  kommt  es  vor, 
dass  sie  eine  Ziege  den  Hunden  entreissen  und  durch  dichtverwachse- 
nes  Gebüsch  forttragen  ^) . 

Ja,  selbst  während  der  Nacht  sind  die  Heerden  nicht  sicher  vor 
den  Löwen ^};  imd  vergeblich  bemühen  sich  die  Hirten,  ihnen  zur 
Nachtzeit  ein  erlegtes  Stück  Vieh  abzujagen^).   Nicht  selten  müssen 


ßouv  dif:idla^y  fjTi^  dplorv]'  |  i^c  &'  iia^yiiri  SaSe  Xaßibv  xfotspoiotv  d^oDaw  j  icporov, 
fireita  li  %*  al^  xal  l-pcaTa  izdtYca  Xa^6oaei  |  ^^ov  *  dp^l  hi  tdv  yc  x6^c  d^&p6C  Te 
vop.-^e;  I  iioXXot  [idX  i6Couatv  dicöicpo0£V|  o6&*  i^Xoi>9(v  |  dvrlov  iXdifAevai*  \k£Ka  ^dp 
^XoapÖN  lioz  atpel '  |  &c  twv  o6  tivi  ^(iäc  tA  on^deaatv  iröXp^i  |  dvciov  iXdi|ACvai  Me- 
vsXdo'J  xutaXlpLoto. 

2)  £  161 :  (b;  hk  \iois  t*  ßouol  ^opdiv  Ü^  aö^iva  d^Q  |  icöpTioc  ^i  ßoö^,  (uXo^ov 
•MnzoL  ßo9xo(jievdaiVy  |  &(  to6c  dpi^oripouc  ii  licicov  TuS^oc  ul&c  |  ß'^joc  xaxa»c  dixovTac. 

3)  0  630 :  aärdp  ^i  &^€  Xicov  öXoö^pcBv  ßouolv  incXdtfrv,  |  al  ^  x  is  cla|icvj 
IXcoc  {iCYdXoio  v^f&ovTai  |  piuplai,  iv  (i  tg  tiqoi  vopie^c  oOtcqb  od^a  clSd);  |  di^pl  K^^^ 
oaodai  IXixoc  ßoöc  d(Afl  ^ov^aiv*  |  fjroi  6  piev  icpdar^ot  «al  6oTax(^Qt  ßdeoaiv  |  aUv 
6(M>9Ti^de(,  h  li  X  tt  (ji90]Q9iv  6po6aac  |  ßouv  Rci,  ai  li  xt  tcdoai  bic^pcoav  *  &c  tot* 

^)  £  554:  ofcD  xtk  fi  Xiovxs  (60  ^pco«  xopuf^aiv  |  iTpa^p^TV]v  6ir6  f^tfcpl  ßadeCt^c 
Tdp^cocv  SXy]c  '  I  xdi  [iks  dp'  dpicdCovtc  ß6ac  xal  If »  |i,f)Xa  |  oxaftfM^c  dvftp<6Raiv  nepotCs- 
Tov,  ^^pa  xal  a^Tdi  |  d^^poiv  iv  icoXdpiDai  «axixTal^cv  6£ii  XQ>^^<P'   |  'roio  '^4  X^P*^^^ 

S)  N  198 :  &OTS  ^^  alipa  X^ovrc  «uvovv  6ico  «ap^apo^vnsv  |  dpitdgccvxt  f  ^pTfco^  dvd 
^oin^'ia  iiu«vd,  |  {m|^ou  bnkp  "^oilffi  furd  Y^^'i^ji^^^  ^o^'^»  |  &c  ^a  t^  &4^^  ^^"^^ 
&61D  AlavTS  xopuffid  I  Tc6xta  ouXifjxijv. 

0)  A  172:  ol  (*  itt  «d(t  iiiaoov  ict^ov  (poß^ovxo,  ß^c  &(»  |  doTtXiov  i^ßr^ot  k>o- 
Xdiv  iv  vuxt6c  d(ikoXY(jp  |  icdooc  *  TJ  (i  t  iig  dva^alvexai  aiici^  (IXc^po«  *  |  tijc  (*  ^  ^^X^* 
la^c  Xaß<bv  %paTepot9cv  6(oüotv    |    itpcDXov,   Inctra  hl  ^   alfiA  «al  Ipcata  itdvra  Xa- 

'')  2  161  :  die  ('  diiö  0<6jAaT0(  od  ti  Xiovr*  alftn'va  (ävavTai    |    icoifUvt«  d;fpauXot 
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die  Hirten  die  Nacht  durchwachen  und  mit  Hülfe  der  Hunde  den  Lö- 
wen vom  Grehege  abwehren,  der  nach  dem  Fette  der  Rinder  lüstern 
ist^].  Auch  überspringt  wohl  der  Löwe  den  Zaun  des  Geheges, 
dringt,  von  dem  Hirten  verwundet  und  dadurch  gereizt,  in  die 
Stallungen  ein  und  richtet  ein  Blutbad  unter  den  Heerden  an  2). 
Oft  nehmen  die  homerischen  Hirten ,  ausser  dass  sie  sich  ihrer  Speere 
zur  Yertheidigung  bedienen,  auch  zu  Feuerbr&aden  ihre  Zuflucht ,  um 
zur  Nachtzeit  den  hungernden  Löwen  abzuwehren  ^) .  Man  wusste  also 
damals  schon^  dass  der  Löwe,  wie  die  Raubthiere  überhaupt,  vor  dem 
Feuer  eine  eigenthümliche  Furcht  hat.  TJebrigens  sind  fast  alle  hier 
citirten  Steilen  Gleichnisse ,  in  denen  kampf  begierige  Streiter  mit  Lö- 
wen Terglichen  werden.  —  Zu  den  Feinden  der  Heerden  gehören  fer- 
ner die  Wölfe.  Grimmig  stürzen  sie  sich  auf  Lämmer  und  Ziegen, 
welche  in  Folge  der  Nachlässigkeit  des  Hirten  von  der  Heerde  abge- 
irrt sind,  imd  erwürgen  ihre  zitternde  Beute  ^] .  Endlich  bedrohen  auch 
Raubvögel  das  Vieh,  freilich  nur  die  kleineren  Arten  desselben.  So 
wird  z.  B.  Hektor  mit  einem  Adler  vei^lichen,  der  sich  hoch  aus  dem 
Gewölk  herabstürzt,  um  ein  zartes  Lamm  zu  packen  imd  zu  erbeuten  ^) . 
W^en  dieser  seiner  räuberischen  Gier  erhält  der  Adler  das  Epitheton 
Jäger  («TjpnjTiQp)«). 

Ausser  der  Bewachimg  imd  Pflege  der  Heerden  hatten  die  Hirten 
indess  auch  noch  manche  andere  Obliegenheiten.   Dahin  gehört,  dass 


1)  A  548 :  db(  h'  al0o9va  Xiovta  ßo6v  drö  |jLe9aa6Xoto  |  iwi&vm  ii6v€C  xt  xotl  dv£- 
pec  dYpotATQU,  I  ot  ri  (tiv  o6x  ei&ot  ßo&v  ix  iiTap  iXiadat,  |  Trawu^ot  i^p^ooovTCC  *  6  Ik 
zpciov  iparCCiw  |  IdOtt,  dXX'  oD  ti  icp^aoei*  (hqUcc  ^dp  dxorctc  |  dvtlov  dtooouoi  (^pa- 
octionf  dtcö  X^^P^>  I  ^^^oi^^a^  *»  (firal,  td«  tc  xpel  iao^fuvöc  lup '  |  "^AdcN  V  drovöa^ tv 
^  TTOTjÄTi  (h>(A<{}'  I  &c  Ata;  TOT*  dit^  TpdbcBV  TCTitjpiivoc  'JJrop  ]  f^it.    VgL  P  657  ff. 

^  £  136:  ^  r&u  picv  (den  Diomedes)  xpk  t^ooov  IXcv  pivoc,  &«tt  XiovTo,  |  Sv 
ii  TS  iroifkVjv  d^pip  iit*  clpoicdxou  6tcootv  |  X?^"^  V^  ^^  a&X^C  ^pdXfMvo^»  o6(i  5a- 
(fcdB'9^  *  I  ToO  |A^  Tc  odfMc  6p«cV)  Inttta  ^  T  06  YcpooofA^vci,  |  dXXd  xaxd  «raOpLouc 
86etoi,  Td  V  ipfJfMi  ^oßciTaf  |  at;piv  t'  d'fx^orlvoi  i«  dXX'^Xijot  iükx}iytaif  \  aWtp  6 
iHi«}Mi«b;  ßadibj«  iGdXXrroc  a&Xi)c. 

')  A  554  (eben  citirt) . 

*)  n  352 :  6i  Ik  X6xot  d^aocv  diii)rpaov  ^  ipC^otoiv  |  aivrat,  öiri«  p.'^fjXcoN  atpc6- 
tu^  alT*  iv  ^ptaocv  |  icoipivoc  d^paftC^jOt  (tiTp.a7Cv  *  ot  hk  l^övrcc  |  al<pa  (laprdCo'Jfftv 
^>HfXxfSa  ^piöv  i^o69ac  *  |  A<  Aavaol  Tpd&cootv  iri^paov. 

^)  X  308:  of{i7]orv  (i  dXtU  Ave'  alrr^c  b^l'ticrrficie,  |  Sor*  clotv  rctCovSc  &td  vc- 
fiem  IpeßcwAv  |  dpitd&DV  9j  dpv    dfMtX'^v  ^  irröxa  Xo^to^v  *   |   A;  'ExTop  otpir^^e  ti- 

•)  0  251 :  nt}Xs(&Y]c  V  dr6poo«tv,  low  t'  irl  Eoupö;  ipooif),  |  aleroO  otfiaT  ly«v 
f'^^Awc,  Tot^  ^pviT^po«,  I  8od'  dfMt  «dptter^c  tc  xal  dixiSTOC  rrccTjv&v. 
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sie  Gras  für  das  Vieh  mähten^],  auch  woU  das  Vieh  schlachteten^) 
und  die  Häute  der  geschlachteten  Thiere  zubereiteten']. 

§  32. 

Die  MUchwirthschaft«). 

Einen  Hauptzweig  der  Oekonomie  bildete  schon  bei  den  homeri- 
schen Hirten  die  Milchwirthschaft.  Zur  Bezeichnung  der  Milch  ge- 
braucht Homer  neben  der  usuellen  Form  xo  foXa  die  Nebenform  ro 
yXgcyoc  ,  welche  letztere  indess  nur  zweimal  in  der  Ilias  sich  findet  ^) . 
Die  der  Milch  beigelegten  Epitheta  sind:  süss  (YXuxepoc)  ^] ,  weiss 
[Xeoxoc)  ^]  y  flüssig  (o^poc)  ^),  wodurch  nach  Eustathios  die  Milch 
in  Gegensatz  zumKäse  gesetzt  wird ^),  und  ungemischt  (axpTjTo^)^^}. 
Das  letztere  Epitheton  erhält  die  Milch  in  der  KoxXokeia,  wo  von  dem 
Kyklopen  Polyphemos  gesagt  wird,  er  habe  Menschenfleisch  gegessen 
und  ungemischte  Milch  dazu  getrunken.  Offenbar  wird  hier  der 
Genuss  solcher  Milch  als  etwas  Ungewöhnliches  erwähnt;  denn  die 
Griechen  waren  im  Allgemeinen  massig  und  tranken  fette  Milch,  wie 
auch  Wein,  in  der  Kegel  mit  Wasser  gemischt*^).  Ausdrücklich  er- 
wähnt wird  bei  Homer  nur  Schaf-  und  Ziegenmilch^^) ;  indess 
darf  man,  wie  Günther  richtig  bemerkt^'),  daraus  nicht  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  Genuss  von  Kuhmilch  in  der  homerischen  Zeit  noch 
nicht  übUch  gewesen  sei.  Wohl  aber  war  der  Genuss  von  Stutenmilch 

1)  ,a  366 :  £6p6(Aa^\  e(  y^  '^^^'^  fy^^  IpYOio  f^voito  |  &p]Q  hi  filaptv^,  Sxe  x'  {{{Mtra 

^  P  520 :  ibc  V  Iz  av  6&s  f)^(ov  iciXexuv  aiCif]'iöc  dMjp*  1  xö^ac  ^£6TctOev  xepooiv 
ßoö<  d^pociXoto,  I  Iva,Tdl(i^  liä  nSoav,  &  hi  icpo9(>p<]Erv  £p(7nQ8tv,  |  d^c  dtp*  ^  f^  tcpo^op<bv 
ic^ofiv  Sirtioc. 

')  P  389 :  <bc  V  8x'  dv-^p  Ta6po(o  ßo6c  (ie^dXoio  ßoe(if)v  |  XaoToiv  S<6^  Tav6civ,  ^u- 
d6ou9aN  dlXoi^^'  I  (eSdfovot  V  dfpa  to(  -^e  (laordlvTe;  tgn6ouoin  |  %\}%K6ü,  dt^ap  M  tc 
ix^tjä/i  Ißr],  S6Nei  H  t  dXot^  |  icoXXdv  ^Xv^vrosv,  TdlvuTai  hi  xe  nSoa  8iarp6'  |  Ac  oX 
f  €vOa  «al  Ivda  v^uv  ^lifQ  hl  X"^?^  IXxeov  d[u^6xtpot.  An  diesen  letzten  drei  Stel- 
len ist  allerdings  nicht  an»d^cklich  gesagt ,  dass  sie  sich  speciell  auf  Hirten  bezie- 
hen; indess  fielen  die  hier  erwähnten  Thätigkeiten,  wie  sie  jede  l&ndliche  '^B^^rth- 
Schaft  mit  sich  hrachte,  gewiss  yorzugsweise  den  Hirten  zu.  ^ 

^)  S.  OQnther,  die  Viehzucht  bei  Hom.  S.  13  ff.  Weniges  bei  Cammann, 
Vorsch.  8.  371  f. 

^J  B  471 :  &p{}  iv  elopcv^,  Sre  xt  ^Xdlfoc  dffta  Itüsi.  Derselbe  Vers  steht  noch 
einmal  11643.  ^)  h  88:  fXuxcpoio  fdXaxxoc. 

T)  A  434:  Y(£Xa  Xcuxöv.  ^}  £  902:  ydIXa  Xeuxov  —  &Ypöv  i6v. 

0)  Eustath.  zu  £903:  &Ypöv  -^aka  eine  np6c  SiaoroXi^v  toü  xupoD,  S^  y^^o^  ^^ 
TrcTTiQT^^  ^^^'  ^^^^  napa&lQXoT  6  icott^c,  ^  xal  yc^«  xaB^  Mpouc  ^r^pöv. 

W)  t  297:  (S[xpt)TON  ytiXa.  ")  Vgl.  Ameis  zu  i  297. 

^2}  t  244:  iC^fievo;  S*  iJjASilYCv  ^ic  xal  (iY)xeC6a<  aiYo;. 

O)  Die  Viehzucht  bei  Homer.   S.  13. 
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eine  durchaus  ungriechische,  barbarische  Sitte,  welche  Homer  nur  dem 
skythischen  Nomadenvolke  der  Hippomolgen  vindicirt^). 

Was  die  Benutzung  der  Müch  betrifft,  so  war  ihre  Verarbeitung 
zu  Butter  den  homerischen  Griechen  noch  völlig  imbekannt,  wie  denn 
auch  das  Wort  ßQorropov  zuerst  bei  den  medicinischen  Autoren  vcn:- 
kommt.  Die  Milch  diente  entweder  als  Gretränk,  oder  man  bereitete 
Eäse  (b  Tupoc)  daraus,  vorzugsweise  aus  Ziegenmilch;  wenigstens  wird 
Ziegenkäse  (at^eioc  Topo^)  ausdrücklich  erwähnt^).  Eine  andere  Käse- 
art (oijoafjioTopoc),  zu  welcher  Sesam  als  Grewürz  gesetzt  wurde,  kommt 
noch  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  in  der  Batrachomyomachie  vor^) .  — 
Man  bereitete  den  Käse,  indem  man  die  frische  Milch  durch  Feigenlab 
;o  imo^,  coagulum)  gerinnen  liess ,  indem  man  Beides  durch  einander 
rührte ,  welches  Verfahren  der  Dichter  in  der  Bias  zu  einem  anschau- 
lichen Gleichnisse  benutzt :  als  Ares  von  Diomedes  verwundet  ist,  legt 
Paieon  dem  Ersteren  lindernden  Balsam  auf  die  Wunde,  und  sie  ver- 
barrscht  schnell,  wie  von  Feigenlab  gerinnende  Milch  ^).  Dies  Feigen- 
lab ist  der  Saft  des  Feigenbaums,  den  man  nach  C  olumella  gewinnt, 
indem  man  in  dessen  frische  Binde  Einschnitte  macht,  worauf  jener 
Saft  hervorströmt  ^) . 

Ausserdem  aber  bereitete  man  auch  getrockneten  Käse ,  welcher 
so  hart  war,  dass  er  mit  der  Raspel  zerrieben  werden  musste.  Diese 
Operation  nimmt  Nestors  Sklavin,  Hekamede,  vor,  als  sie  die  aus  der 
Schlacht  heimgekehrten  Helden,  Nestor  imdMachaon,  mit  dem  be- 
liebten Mischtranke  (xoxeoiv)  erquicken  will :  sie  mischt  pramnischen 
Wein  im  Becher,  reibt  mit  kupferner  Baspel  Ziegenkäse  hinein  \md 
streut  weisses  Mehl  darauf^].  Einen  ähnlichen  Mischtrank  bereitet 
Eirke  aus  Käse,  Mehl,  Honig  imd  Wein  ^j . 


S)  A  639:  hc\  V  af^ctov  ^^  tup^^. 

')  Batrackom.  34 :  o6(i  (ic  }Afiti  |  dtpro«  tpiaxcirdviotoc  dit'  46it6«Xoo  xav^oto»  |  o(Ak 
^axolH  tov^ircicXoc,  I^cbv  icoX6  or^aafAdrupov  xzi, 

*)  £  902 :  ibc  V  St  dnöc  •^f£Ka  Xcuil6v  ii:gv^6[U^oi  auv^Tit]^  |  b'^phs  i6s,  {tdXa  (* 
oxa  TccptTpitperat  %ax6msxi,  \  &c  äpa  xapTraXlfjLODC  i'/)9aT0  (Ilatifjoov]  doOpov  'Apija. 

S)  Colum.  de  re  rast.  VII,  8 :  Id  (lac)  plerumque  cogi  agni  aut  hoedi  coag^o; 
quanqoam  postit  et  agrestis  cardui  flore  conduci,  et  seminibus  cneci,  nee  minus  ficul- 
neolaete,  quod  emittit  arbor ,  si  «ufl  virentem  sauoies  coUicem.  Flin.  nat.  bist. 
XVI,  38,  72  Sniig :  umor  et  cortici  arborum  est,  qui  sanguis  earum  intellegi  debet^ 
Don  idem  omnibus :  ficis  lactens ;  huic  ac  caseos  figurandos  coaguli  vis ;  cerasia 
cumminocoB  eqs. 

^  A  688:  tt  t<Ji  (im  Becher)  ^d  a^i  it6%t)ot  jw^  ftxula  (kjatv  |  oNip  npa(iNcC<p, 
iiti  V  al-feiov  xvJj  topbv  |  »v^oti  x«^xc<tq,  M  h'  dX^wa  Xrmk  itdXüvev,  |  msi\i€'4ai  V 
ixiXftvacv,  hui  ^*  SiiXcoM  wixcift. 

7}  X  234;  Iv  hi  o^tv  ttipdv  x€  %a\  dXfiTa  «al  (A^Xi^Xcopöv  |  ofvcp  üpa^i^lcp  ix6xa* 
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Eine  fSimlich  geregelte  MUchirirthschaük  finden  wir  bei  dem 
Kyklopen  Polypkemos.  Die  darauf  bezüglichen  Yerrichtimgen  be- 
echreibt  der  Dichter  bis  ins  Einzelne.  Zuerst  melkt  Polyphem 
nach  der  Ordnung  die  Schafe  und  legt  die  Säuglinge  an  die  Eu- 
ter der  Mütter,  worauf  er  die  Hälfte  der  Milch  durch  Lab  gerinnen 
läset  und  in  geflochtene  Körbe  zum  Ablaufen  legt;  die  andere  Hälfte 
bewahrt  er  in  einem  Geschirr  zum  Trünke  ^).  Die  hier  erwähnten  ge- 
flochtenen Körbe  sind  identisch  mit  den  kurz  vorher^]  rorkcmunenden 
tapooTc»  d.h.  geflochtenen  Darren,  auf  welche  man  die  frisch  gefertigten 
Käse  legte,  damit  sie  trockneten,  und  die  Flüssigkeit  von  ihnen  abliefe^ . 

Was  die  von  der  gerinnenden  Milch  sich  absondernde  T^Lssetige 
Substanz,  die  sog.  Molke  (o  opoc),  betriflt,  so  wird  dieselbe  nur  einmal, 
und  zwar  in  der  Kyklopeia,  erwähnt,  wo  gesagt  wird,  die  Melkgefilsse 
des  Polyphemos  hätten  von  Molke  getrieft^).  Als  Bezeichnungen  der 
Milchgefäese  finden  sich:  oxa^pf^,  fauXoc  und  iyjo^^),  —  Als  besonders 
gesegnet  in  Betreff  der  Milchproduction  schildert  der  Dichter  Libyen : 
nimmer,  sagt  er^  leidet  dort  Herr  oder  Hirt  Mangel  an  Käse,  Fleisch 
und  süsser  Milch ,  sondern  Jahr  aus  Jahr  ein  bieten  dort  die  Schafe 
ihre  Euter  zum  Melken  dar^] . 

Ein  paar  hieher  gehörige  Gleichnisse  mögen  zum  Schlüsse  hier 
noch  Platz  finden.  Die  Menge  der  Achaier,  welche  zum  Kampfe  aus- 
ziehen, wird  mit  den  unzähligen  Schwärmen  von  Fliegen  verglichen, 
welche  zur  Frühlingszeit,  wo  die  Milch  von  den  Gefdssen  herabtrieft, 
das  Gehöfte  des  Hirten  durchschwirren  ^ .  Und  ähnlich  heisst  es  von 
den  Troern,  sie  hätten  den  Leichnam  des  Patroklos  umschwärmt,  wie 


ifißpuov  "^luv  ixdoTTQ.  I  a^(iia  ^  lifuou  \tkt  ^pi^poc  X«u«oio  ipdlXaxToc  |  itXcKtoU  ^  xa- 

alvu|jivtp  »ai  ol  icoxi&ö^iov  cfv}. 

^  i  219:  Tapool  (i^  xup&v  ßpidov. 

>}  Eustath.  SU  t  247 :  taXdlpou«  Ik  H-^n,  o&c  ^^ac  ifq  Tap9o6c.  Den.su  1 219 : 
Tapool  Ik  xoXadioxoi»  &v  olc  tupoxotMusi,  xXTjOiyTcc  nap^  xö  xipociv  t^  &r)pdb#a(  ht  oU 
xcpoaivovrat  ol  xupol. 

4)  t  222 :  vatov  l'  6p(ji  ärfxmt  itdvta,  |  youXoI  tt  oxa^lftt«  xt« 

Bj  S.  das  vorige  Citat    B  471 :  &p7Q  h  clapiv^   Sxc  xc  Y^d^o«  ^ta  Se6ct. 

6)  (  85 :  Atß6T2v,  tva  x'  dfpvcc  d^p  xcpaol  xcX^^uoiv  *  |  xpU  Y^P  f^*^^  lAfjXa  xe- 
Xcaf  6pov  cU  Iviauxöv.  |  Ma  piv  otkc  dvaE  iittUu^c  oOt»  xt  iioip.'^jv  |  xupo&  ml  «p€t€»v, 
o6(^  Y^^^P^^^  fdXaxTOc  |  dXX'  aUl  icap^x^uotv  Itci^ctwvöv  ^dXa  d^odai. 

'^)  B  469:  "^UTs  piuidioiv  d&ivdcoN  fdvea  itoXXd,  |  alxc  it«t(it  oradpudv  itoi|Ay^'io<« 
'^Xdmouotv  I  Ap^  in  clapiv^,  8xc  xc  ^Xd^o«  ^hv^  ^^^  I  '^^^^^  ^^  Tpdbsdtfi  «apY)«o- 
(Uovxcc  'A^aiol  I  iv  ncMcp  loxovxoy  dtappaisat  pispMiftTC«. 
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Fliegen  zur  Lenzeszeit  tun  die  mit  Milch  angefällten  Eimer  summen  ^) . 
In  beiden  Gleichnissen  liegt  das  tertium  eomparationis  in  der  dichten 
Menge.' 


Drittes  Kapitel. 
Jagd^)  and  Fiflohfang. 

§  33. 

Die  Jagd  eiiie  IdeMingsbesehäftigaiig  der  homeriselien  Griechen. 
Artemis  als  Jagdgottln.  Auf  die  Jagd  beztgliche  Ausdrucke. 

Dass  die  homerischen  Helden  dem  Weidwerke  eifrig  oblagen  tmd 
dasselbe  nicht  nur  als  Mittel  zum  Nahnmgserwerb,  sondern  auch  zum 
Veignügei^und  als  eine  Art  von  nobler  Passion  betrieben,  zeigen  viele 
homerische  Stellen  deutlich,  wie  wenn  Autolykos,  als  der  junge  Odys- 
seus,  sein  Enkel,  ihm  einen  Besuch  abstattet,  im  Pamesos  eine  Eber- 
jagd veranstaltet  j  bei  welcher  Gelegenheit  Odysseus  von  dem  aufge- 
jsgten  Eber  oberhalb  des  Knies  verwundet  wird ']  •  Häufig  indess  ist 
es  auch  der  Drang  der  Noth,  welcher  den  homerischen  Helden  zur 
Jagd  treibt,  sei  es  nun  Mangel  an  Nahrung,  durch  welchen  z.B.  Odys- 
seus und  seine  Gefährten  zur  Jagd  auf  wilde  Ziegen  gezwungen  wur- 
den^], oder  sei  es  Nothwehr,  wie  bei  der  bekannten  ^agd  auf  den 
kalf  donischen  Eber,  zu  dessen  Erlegung  Meleagros  aus  vielen  Städten 
Jäger  und  Hunde  sanmielte  ^} .  Dass  sich  eine  Anzahl  von  städtischen 


M  n  641 :  o\  l'  aicl  ircpl  vcxpöv  6p.(Xeov,  die  Sxe  p,utat  |  ota^p.(i)  fvi  ßpofjimoi  tzt- 
pt^Xa^^  «ord  itlXXoc  |   &p^  iv  elapcvf,  (kt  xt  y^T^C  ^hTT^^  (c6ci.  |  Ac  ^pa  toI  nep 

')  S.  B.  Feith,  Ant.  Hom.  p.  410  aqq.  Terpstra,  Ant.  Homer,  p.  233  sqq. 
£.  L.  Cammann,  Vorschule  su  derlliadeund  Odyssee.  S.  373.  J.  B.  Fried- 
reich, die  Realien  in  der  Iliade  nnd  Odyssee.  S.  263  f.  O.  F.  Schoemann, 
grieeh.  Akertfafimer.  Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandl.  1855.  S.  71.  W.  E.  Glad- 
stone^s  homerische  Stadien,  frei  bearbeitet  von  Dr.  A.  Schuster.  Leipzig,  Tenb- 
Mr.  1863.  S.  64  f. ;  yro  bemerkt  irird,  der  kriegerische  Charakter  des  hellenischen 
Staimnes  lasse  vermuthen,  dass  auch  die  dem  Kriege  verwandte  Jagd  hellenischen 
Uxsprangs  sei;  dagegen  werden  von  Jagden  der  Troer,  die  doch  am  Ida  wohnten, 
nichtB  erwShnt:  ihre  Fürsten  hatten  vielmehr  Schafe  an  den  Abhängen  des  Ida  ge- 
geweidet, oder  Rosse  in  den  Ebenen  getummelt. 

«]  T  428  ff. 

^)  t  154  (die  Stelle  wird  weiter  unten  citirt  werden). 

*)  I  543 :  «rtv  (9uii  ÄYpwv)  V  ül^<  Olv^o«  dtt^xfftvev  Mc>.4aYP<>«?  I  RoXXtev  i%  ito- 
^(«v  ^pnfjfcopac  dlvftpac  dftlpac  |  %a\  «6vac  *  o6  ftev  ^^p  x'  lod(AT]  rocupotvi  ßporoistv ' 
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Bevölkerungen  in  Masse  gegen  ein  einzelnes  Thier  erhob ,  zeigt  zu- 
gleich, wie  gefährlich  damals  solche  Bestien  waren,  —  ein  Umstand, 
für  welchen  Pausanias  ausser  dem  kalydonischen  auch  den  eryman- 
thischen  und  krommyonischenEber;  wie  auch  den  nemei'schen  und  par- 
nassischen Löwen  und  die  in  Hellas  früher  so  häufigen  Schlangen 
(Spaxovre;)  als  Zeugniss  anfuhrt  ^) . 

Die  Gottheit,  welcher  der  Jäger  seine  weidmännische  Kunst  ver- 
dankt, ist  Artemis.  So  lesen  wir  von  Skamandrios,  dem  Sohne  des 
StrophioS;  er  sei  der  Jagd  kundig  gewesen ;  Artemis  selbst  habe  ihn 
die  Kunst  gelehrt,  alle  Arten  von  Wild,  wie  das  Waldgebirge  sie  er- 
nähre, zu  erlegen;  aber  weder  Artemis,  noch  seine  gepriesene  Schützen- 
kunst habe  die  tödtliche  Lanze  des  Menelaos  von  ihm  abwenden  kön- 
nen 2) .  Sehr  schön  schildert  der  Dichter  die  Jägerin  Artemis  in  einem 
Gleichnisse  der  Odyssee,  welches  die  anmuthige  Erscheinung  der  Nau- 
sikaa  veranschaulichen  soll.  Die  Jungfrau  strahlte  unter  ihren  Genos- 
sinnen hervor;  lesen  wir  dort ,  gleich  der  Artemis,  welche  über  das 
Waldgebirge  des  Teygetos  und  des  Erymanthos  dahinstreift  und  sich 
an  der  Jagd  auf  Eber  und  Hindinnen  ergötzt;  ländliche  Nymphen, 
die  Töchter  des  aigishaltenden  Zeus,  hüpfen  leicht  mit  ihr  dahin,  nnd 
es  freut  sich  Leto  im  Herzen ;  denn  unter  allen  ragt  sie  an  Haupt  und 
Antlitz  empor,  und  leicht  ist  sie  erkennbar ,  obwohl  sie  alle  anmuthig 
erscheinen').  Dass  die  Jagd  das  eigentliche  Element  der  Artemis  sei, 
imd  dass  sie  im  Kampfe  zurückstehe,  erklärt  ihr  in  derber  Weise  Here 
mit  den  Worten :  Schwerlich  magst  du  an  Muth  dich  mit  mir  messen, 
obwohl  du  ein  Greschoss  trägst;  besser  wäre  es  für  dich,  im  Gebirge 
Raubthiere  und  Hirsche  zu  erlegen,  als  mit  Stärkeren  zu  kämpfen^) . 


1)  Paus  an.  descr.  Graec.  I,  27,  9  Schubart:  ndXai  U  dpa  xä,  dt)p(a  ^poßcpwvipa 
^s  TOic  dv&pdbnot;,  tbc  St^  iv  Ncfi^qi  Xloov  %a\  6  IlapvdlaioCi  %aX  (pdxovrtc  Tf)c  'EXXoi- 
ho^  icoXXa^ou,   tmX  uc  ntp(  xe  KaXu^ebrva  xal  '£p6(Mivl^0N  %a\  r?);  KoptvfCoc  iv  Kpo|A- 

^]  £  49:  ul^v  hi  STpo^loio  Sxafidv&piov,  aZ|AOva  df)pv}«,  |  'ATpg(5T}c  McvlXvoc  IX* 
iXt^i  6^vnt,  I  £9dX6v  d7)pT]r9ipa  *  hiloiß  fäp  'ApxciAic  aM\  \  ßdXXctv  df^pia  icivra,  xdtt 
Tpi^i  o&pcaiv  5Xt}  *  I  dXX*  o6  ol  xdte  ft  XP^^^f*'  "AptifAic  lox^ipa,  |  Mk  ix-iiPoXCat, 
{acv  t6  icpN  f*  ixixaoTo '  |  dXXcC  (jicv  'ATpe(^c,  (oupixXtiTÖc  MsviXaoc»  |  —  — -  A(Aaiv 
(jisa9V276^i  hiä  Ik  9d)de9^iv  IXaoocv  %xL 

3)  C  102 :  oll)  V  'ApTC|itc  cloi  xor*  o&pco«  lox^aipa,  |  ^  xatd  Tt^u^etov  iccpi)jtV)iifT<»^ 
^  '£p6fiav0oN,  I  Tep:co|Aivt)  xdicpotoi  xal  «bxsi^c  iXd^omv  *  |  'oq  dl  0'  ^pMi  v6(&^,  «ou* 
pai  At6;  alYt^xoto,  |  dtfpovöfjioi  ica(Cou9i  *  t^f'fi^  ^^  '^  tpp^a  At]t<6  *  |  noodcDv  V  tntkp 
^  YC  Tfui^  l^ct  ifik  (ilToica,  |  ^sidl  t'  dpv^ifnri  niXrrat,  xoXal  li  tc  ndoai '  |  Ac  'fj  ip* 
dpicpiiiöXotai  iLexinptnt  Ttapdivoc  dh^iAfQ. 

*)  ^  482 :  iiakiici)  toi  t^  pivo«  dvri^pcadai  |  TO&)<p^p«p  iccp  io6a{)  * -f)  tot 

ßiXtcp^v  ioTi  «ax   o&pca  IH|pac  iva(pctv   |   df^axi^a^  t*  iXet^pou^i  ^  xpclaooocv  l^t  |Ad- 
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Auf  die  Jagd  bezügliche  homerische  Ausdrücke  sind  folgende. 
Die  Jagd  heisst  7;  diipY]^),  welcher  Ausdruck  dann  auch  das  Besultat 
der  Jagd,  die  Jagdbeute,  bezeichnet  ^j;  r^  xuvTjYsota  kommt  bei  Homer 
nicht  vor.  Der  Jäger  heisst  0  Ä>jpiQ'nQp^) ;  aviQp  ^fri^f*)  und  0  ftijpT|- 
Tup^}.  Für  Jäger  steht  auch  wohl  die  allgemeinere  Bezeichnung 
alCiijoi,  welcher  eigentlich  kräftige  junge  Männer  bedeutet,  und 
zwar  mit  xovsc  verbunden  ®) .  Femer  gebraucht  der  Dichter  fär  Jäger 
auch  die  Ausdrücke  6  xovTjYinjc^),  Hunde  führ  er,  und  das  sinnver- 
wandte 0  iTcaxn^p  ^) ,  insofern  der  Jäger  die  Hunde  gegen  das  Wild  und 
auf  das  Wildlager  losführt  (iiraYSi)  ^] ,  wie  auch  Apollon.  iTcaxrijpec 
erklärt:  ol  tou(  xuvac  iicapvTsc  xaic  toiv  &ijp(o>v  m^hai^,  xuviqy^^^'  Für 
Wildlager  femer  hat  Homer  den  Ausdruck  7)  XoXH'^'  welches  sich 
nur  einmal,  und  zwar  von  dem  Lager  eines  Ebers,  findet,  mit  dem  Epi- 
theton icuxtvoc^®).  Sich  trefflich  auf  die  Fährten  verstehen, 
als  Eigenschaft  eines  guten  Jagdhundes,  heisst  i/vsoi  icepuSjAevai^^Ji 
die  Fährten  aufspüren:  t^via  ipeuvav^^). 


§  34. 

Waffen  des  homeriselieii  Jigers«    Jagdhimde«    SehUdenmg  der 
Jagd  im  Pftmesos.  Thiere^  »nf  die  man  Jagd  maclite«   Henrar» 
ragende  Jäger  im  homerischen  Alterthame. 

Die  Waffen,  deren  sich  der  homerische  Jäger  bedient,  sind  Lan- 
zen, Wurfspiesse,  Jagdspiesse,  Bogen  und  Keulen«  Odys- 
seus  erlegt  auf  der  Insel  Aiaie  einen  Hirsch  mit  der  Lanze  (Sopu]^^)  und 


^)  £  49:  al(iova  ^pT)<.     K  360:  (609  x6vc,  c15<$tc  %t2C.  t429:  ßdv  ^'  l(icv  U 

^  i  158:  al^  h^  i&ovxc  Otöc  {Ovocixla  IH)pT2v. 

3j  A  292 :  6c  V  Ste  ico6  xtc  ^p^Q^P  xuvac  dp^tö^ovroic    |    oeuiQ  in*  d^potipcp  out 
xai;p((|i  i^k  Xiovxt  xil. 

*)  <P  573 :  iiüxt  icdip^oXtc  elot  ßa^elT^c  i%  (uX^x^to  |  dv&pö;  d72pY}T^po«  %xL 

'1  I  543 :  MeXia^poCy  |  noXXioiN  ix  noMorv  di^pif^TOpo«  dtvipac  d^clpac  J  xgU  xuvac. 

«;  A  414:  x6vc€  doXcpol  t*  alCTjoL 

^]  1 120 :  vuvrifixai,  oItc  xa^'  SX'y]v  |  ^fwv,  idiff^w9xs  xopu^pd«  öpiov  i^ iicovcc«. 

^)  T  435:  ot  S^  ic  ß'?J09av  Ixavov  inoixrTipcc. 

^)  T  444 :  tbs  (ouv)  (*  dvipöv  tc  xuvfir^  xt  iccpl  xi^noc  "J^Xd«  ico^ouv,  |  dl^  iird^ov- 

^0}  T  439:  is%a  V  dp   is  X^^jad 'icuxiv:q  xaTixstro  {ii^^  ^^* 
1^)  p  317:  xal  t^vcoi  ^dp  nspi^^t). 

^)  T  435 :  Tzph  i"  dp'  a^öN  J  l^vi*  ipeuvftvrcc  x6vcc  f/iöav. 

^j  X  161:  TÖN  (IXa^pov)  8*  i-^^»  ixßaivovra  xax   dxvtjoriv  )xioa  vöxa  |  icX-fj^a*   t6  5', 
ivTixpu   (öpu  ^dXxcov   iEsicipr^ocv,    |    xd&   5*  Ineo^  iv   xovl^oi  piax^v»   dicö  ('  iircaxo 
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im  PamesoB  einen  Eber  mit  derselben  Waffe  (S^x^c)  ^)  •  Landleute 
greifen  einen  in  das  Gehöfte  eingebrochenen  Löwen  mit  Wur&piessen 
(axovte;]  und  Feuerbränden  an  ^ .  Auf  der  Ziegeninsel  machen  Odys- 
seus  und  seine  Genossen  mit  Bogen  und  Jagdspeeren  Jagd  auf  wilde 
Ziegen  3).  Dieser  Jagdspeer  (^  alyttviT]]  erMlt  hier  das  Epitheton 
langröhrig  (SoX^x^oXo;] ,  weil  an  ihm  eine  lange  Röhre  befindlich 
ist,  in  welche  die  eiserne  Spitze  gesteckt  wird.  Was  die  Ableitung  von 
ai^av^T)  betrifft^  so  führt  man  es  gewöhnlich  auf  aiE  zurück,  woraus 
dann  die  Bedeutung  Gemsenspeer  sich  ergiebt.  So  schon  Eusta- 
thios,  welcher  zugleich  die  Ableitung  von  a^ov  leoOai  erwähnt  und 
hinzufügt,  dass  die  ai^aviir)  in  einem  leichten  und  laugen  (auch  bei 
Homer  hat  aCfaviT)  das  Epitheton  Tavaoc^]]  Schafte  bestehe^}.  Andere 
Ableitungen  sind  die  von  der  Wurzel  AlK,  ataom  und  von  äYavov=ttdTjp 
(so  Corai).  Nach  Doederlein<^]  hat  ai^aveT]  nichts  mit  den  Ziegen 
zu  schaffen,  sondern  soll  wie  al^H  ^on  aCxxoc  gebildet  sein ;  auch  meint 
derselbe  mit  Berufung  auf  1 156^  die  ai^aviT)  scheine  eher  ein  Pfeil, 
als  ein  Wurfspiess  gewesen  zu  sein ;  nur  die  Tradition  der  Gramma- 
tiker und  der  spätere  Gebrauch,  z.  B.  des  Apoll.  Rh.  II,  828 :  opi^oxo 
IItjXsu;  ai^avir^v  stimmen  für  den  Wurfspiess. 

Wenn  aber  unter  den  obigen  Ableitungen  die  von  acE  die  rich- 
tige ist,  so  kommt  das  Wort  dieser  seiner  Ableitung  entsprechend  nur 
einmal  vor,  und  zwar  t  156,  wo,  wie  gesagt,  von  einem  Gebrauche  der 
ai^avir^  zur  Zi^en-  oder  Gemsenjagd  die  Kede  ist.  Ausserdem  kommt 
al^av^T]  nur  noch  an  drei  Stellen  vor:  einmal  in  der  Ilias,  wo  die  Weite 
des  Wurfs  einer  im  Kampfspiel  oder  in  der  Schlacht  geworfenen  alya- 
vi?)  zur  räumlichen  Bestimmung  dient^,  imd  an  zwei  gleichlautenden 
Stellen  der  Odyssee  ^) ,  wo  von  den  Freiem  gesagt  wird,  sie  hätten  sich 


1)  T  437 :   {jLerd  Toloi  hk  6toc  *O(uo066c    |    ^Uv  äxx}  xuvftv ,   xpaSdoiv  SoXty^oxiov 

3)  A  551 :  6  (Xiosv)  li  xpeiöiv  ^porlCw  |  (06ct ,  dXX'  oG  rt  itpi^adet '  0a{x£cc  T^p 
dbu>VTtc  I  dvriov  dtooouoi  ^paoetdov  di:6  yrtt^St*,  \  xat^fuvai  tc  (erat. 

S)  i  154:  &p9av  hk  vOpi^ai,  xoOpat  Aiöc  ai^iöyoio,  |  al^ac  ^peoxcpou^,  Iva  ^ctnv^- 
octov  iratpoi.  |  aM%OL  xap.ii6Xa  T^^a  %i\  al^aotia^  hdikija&kou^  \  t\X6\u%'  i«  vi^flvv,  (uz 
hk  Tp(^a  xoopit}9frrec  |  ßdfXXopiev*  al4^a  V  ISnxt  dc6c  (tfvoctxla  ^pt]v. 

*)  n  589:  alYOvit)«  —  Tcwaoto. 

8)  EuBtath.  zu  n  589:  iori  Ik  alfovia  o6x  ditXftc  B6pu,  dXXd  iXa^p^  rai  (m- 
Ap6vy    XfjoiiivT]  oCt«  (id  t6  «ord  alY^v  9j  djav  Ico^ai,  dbc  «al  iv  *O^U90fi(a  ^Xotirat. 

«)  Homer.  Olossar.  §  35  (Bd.  I.  S.  23). 

'')  n  589 :  icüii  V  al-focvlr^c  ^tir9)  Tovaoto  TiruxTat ,  |  'fjv  ^d  t*  dv^p  d^l^  itctpdbf&e- 
voc  ^  iv  d£dX<p  I  iijk  x«l  iv  iroXifAcp,  St]t«v  Stio  dupiopaioT^aiv,  |  t^ooov  i)^c&pY]oav  Tpötc, 
AooNTo  8'  *A^aio(. 

9)  h  625  (p  167) :   pivT}9r9jpcc   ^k  trdpoi^  ^OBuoo^o;  pte^dpoto  |  ((oxoMtv  ripRovro 
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am  Werfen  mit  dem  Diskos  und  dem  Jagdspiesse  ergötzt.  Der  Ge- 
brauch, welcher  hier  von  der  ali^a^ir^  gemacht  wird,  enthält  also  nichts 
auf  die  Ableitung  von  aiE  Hindeutendes,  so  dass  demnach  ai-jfay^i]  seine 
Bedeutung  erweitert  hätte  und  überhaupt  einen  Wurfspeer  be- 
zeichnete. 

Endlich  bediente  man  sich  in  den  ältesten  Zeiten  auch  der  Keule 
(to  ^icoXov)  xur  Jagd.  Eine  solche  Keule,  und  «war  eine  kupferne, 
fuhrt  Orion,  der  schattenhafte  Nimrod  des  Hades,  während  er  sein 
gespenstisches  Wild  über  die  Asphodeloswiese  dahinjagt^).  Dieselbe 
Waffe,  die  er  auf  der  Oberwelt  in  seinem  Jagdreviere  geführt  hat,  trägt 
er  auch  noch  im  Todtenreiche,  um  seine  wilde  Jagd  damit  fortzusetzen. 

Da«i  man  sich  femer  auf  der  Jagd  der  I^unde  bediente,  wird 
mehrfach  erwähnt.  Cardinaltugenden  eines  guten  Jagdhundes  sind 
Schnelligkeit,  Stärke  und  Spürkraft.  Als  Muster  in  dieser 
Hinsicht  bezeichnet  Eumaios  den  Hund  Argos,  wie  er  in  seiner  Jugend 
gewesen  sei :  seiner  Schnelle  und  ELraft  sei  kein  Wild  entgangen ,  und 
er  sei  ein  weidlicher  Spürer  gewesen^.  Diese  Eigenschaften  eben 
sind  es ,  welche  der  tüchtige  Jagdhund  vor  dem  blossen  Tischhunde 
[TponcsCsoc)  voraus  hat,  den  sein  Herr  nur  zum  Prunke  unterhält ,  und 
über  den  sich  Odysseus  sehr  verächtlich  äussert').  Dass  der  Jäger  auch 
Hundeführer,  xuv7)Yen]c,  heisst,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Vom 
Jäger  und  seinen  Hunden  entlehnt  der  Dichter  ein  anschauliches  Bild: 
wie  der  Jäger  die  weisszahhigen  Hunde  auf  einen  Eber  oder  Löwen 
hetzt  (oaoei),  so  reizte  der  Friamide  Hektor  die  Troer  zum  Kampfe 
gegen  die  Achaier  ^) . 

In  höchst  anschaulicher  Weise  schildert  der  Dichter  die  bereits 
erwähnte  !Ebegagd  imPamesos^),  deren  Hauptmomente  hier  kurz  her- 
voigehoben  werden  mögen.  Mit  dem  ersten  Frühroth  brechen  die 
Sohne  des  Autolykos  zur  Jagd  auf,  unter  ihnen  Odysseus ;  sie  gelangen 
zum  waldbewachsenen  Crebirge  des  Pamesos  und  seinen  winddurch* 


^Tf^akutn,  oliv  dafi^, 

^  p  312 :  xal  X1y]v  dv(p^c  '(t  «6aiv  8&c  rflXs  davövToc.  |  ci  TOtooft^  cIt]  "^[Aiv  (Ifiac 
^U  xal  i^a,  I  ol6v  (MV  Tpo(t)vU  «t^  xor^tnfv  '0(u99e6ci  |  al^^d  «c  (hff^oato  (Ubv 

(totto*  xal  Xx*m  ^dp  iccpt^'Si]. 

^  p  307 :  xoXöc  |Aiv  (Iputc  iotW  (x6e9v) ,  didp  xöftc  7'  o5  adifa  olSa,  |  cl  ^  xal 
tB^  faxe  %Uv9  iitX  et^T  Tiyi5e,  |  ^  a&e«K  olo(  tt  xponKCfJsc  x6vcc  div5p«y  |  ^(rfOVT  * 
^Im^  V  {vcxcv  xo|iiouatv  dvaxtcc. 

*)  A  292 :  <lbc  (^  Stc  ico6  Tic  ^pv]^P  x6vac  ^p^t^ovcac  |  as6^  in'  d-^pord^  wX 
xsirpbp  f)i  XiovTt '  I  S^  in  'Axaiolatv  acOc  Tpoäac  p^a96|jiot>^  |  ''ExToap  ÜputfUfii]«- 

»)  1 428—458. 
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tosten  Schluchten;  mit  vorrückendem  Tage  erreichen  sie  ein  Wald- 
thal; voran  eilen^  nach  den  Fährten  spürend,  die  Hunde,  hinter  ihnen 
die  Jäger  und  in  ihrer  Mitte  Odysseus ,  seinen  Jagdspeer  schwingend. 
Dort  lag  im  dichtverwachsenen,  gegen  Wind  und  Wetter  geschützten 
Wildlager  ein  mächtiger  Eber,  von  einer  Hülle  dichten  Laub-  tmd 
Blätterwerks  geborgen.  Jetzt  dringt  das  Geräusch  der  Fusstritte  der 
herannahenden  Jäger  und  Hunde  zu  seinen  Ohren;  seine  Borsten  sträu- 
bend, mit  wildfunkelnden  Augen  stürzt  er  aus  dem  Dickicht  hervor 
imd  steht  nahe  vor  den  Jägern ;  mit  nerviger  Rechten  den  Speer  hoch 
erhebend,  stürmt  Odysseus  auf  ihn  ein;  doch  der  Eber  kommt  ihm  zu- 
vor, trifft  ihn  seitwärts  mit  dem  Hauer  oberhalb  des  Kniees  und  reisst 
ihm  ein  grosses  Stück  Fleisch  weg,  ohne  indess  bis  zum  Knochen 
durchzudringen.  Da  triffi  Odysseus  seinerseits  ihn  an  der  rechten 
Schulter,  so  dass  die  Spitze  des  Speeres  durch  und  durch  dringt,  und 
der  Eber  in  den  Staub  sinkt  imd  stöhnend  sein  Leben  verhaucht.  Um 
Odysseus  aber  sind  sogleich  seine  Jagdgenossen  geschäftig,  verbinden 
mit  kundiger  Hand  seine  Wimde  und  hemmen  den  Blutstrom  durch 
Beschwörung,  worauf  sie  dann  heimkehren  zum  Palaste. 

Unter  den  Thieren,  auf  welche  man  Jagd  machte,  sind  vor  Allem 
die  Raubthiere  zu  nennen,  zunächst  die  Löwen.  Nachdem  sie,  um  mit 
dem  Dichter  zu  reden,  auf  den  Gebiigsgipfeln  in  der  Tiefe  des  Waldes 
aufgenährt  sind,  rauben  sie  Rinder  imd  fettes  Kleinvieh  imd  verwüsten 
die  Gehöfte  der  Menschen,  bis  sie  durch  Männerhand  mit  spitziger 
Waffe  getodtet  werden  ^} .  Furchtbar  ist  die  Erscheinung  eines  Löwen, 
wenn  er  im  Geleit  seiner  Jimgen  im  Walde  Jägern  in  den  Wurf  kommt; 
auf  seine  Stärke  trotzend,  zieht  er  dann  die  gerunzelten  Brauen  herab, 
80  dass  die  Augen  bedeckt  werden^).  —  Ein  gefährlicher  Gegner  des 
Jägers  ist  femer  derPardel,  den  der  Dichter  wegen  seines  grimmigen 
Muthes  mit  dem  Löwen  und  Eber  auf  eine  Linie  stellt '] .  Die  zähe 
Ausdauer  desselben  im  Kampfe  schildert  ein  anschauliches  Gleichniss : 
Antenor  hielt  dem  Achilleus  Stand,  wie  ein  Pardeldem  Jäger,  welcliem 
er  aus  der  Tiefe  des  Dickichts  «itgegenstüimt;  hicht  zagt  er,  noch  er- 
greift er  die  Flucht ,  wenn  er  das  Gebell  der  Himde  vernimmt ;  mag 


^)  E  554 ;  oTo>  xik  ft  Xlovts  8öo>  ^peoc  xopuop^oiv  |  irpa^injv  bizh  (itjrpl  ßa^e(t)c 
xdp^coiv  SXy]c  *  I  Tdi  (i^v  ip*  dptrdCovre  ß6ac  %cil  t^ta  (i-TjXa  |  oraOfjio^c  dvl^pt&icov  xc- 
patCrrov,  S^pa  xal  a^db  |  dv^p&v  2v  naXdfi'QOt  xarixTal^sv  i^ü  x^^^*  I  ^^®  '^^  7}^' 
peaotv  ÖTC*  Atvclao  ^aji^c  |  Kamcofry^v. 

S)  P  132:  Atac  V  d\L^\  Mcvocnd^;]  od«oc'e&p6  takd^a^  |  iorfytxi^  Ac  ti;  te  Xicov 
itcpl  oToi  tixf oaiv,  I  9  ^  TC  v^iti  dfova  ouvavr^cojvTat  h  CX^  |  dv^pec  iitaxi^pcc  *  6 
li  Tt  o9ivci  ßXc(jLca(v6i,  |  irSv  ti  t*  imwlisiw  xdtm  IXxrcai  iwt  «oXötctoiv. 

«)  P  20 :  o5t*  oöv  itapWXioc  -rfooov  ji^oc  o5tc  XIovto;  |  oÖte  ou6«  *d7:pot>  dXo4- 
^povo;, 8wov  ndv(^u  üle«  iüfifuXiai  ^poviouatv. 
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ihn  auch  der  Jäger  mit  Stich«  oder  Wurfvraffe  yerwimden ,  ja  mag  ihn 
selbst  die  Lanze  durchbohren,  —  nimmer  lässt  er  ab  vom  Kampfe,  bis 
er  siegt  oder  fäUt  ^).  —  Von  der  Jagd  auf  den  Eber  war  schon  oben 
die  Bede.  Hier  nur  noch  ein  paar  Bemerkungen  in  Betreff  desselben. 
Der  Dichter  legt  ihm  das  Epitheton  rerderbensinnend  (oXoo^poiv) 
bei  und  sagt  von  ihm,  dass  er  im  Gefühl  seiner  Stärke  grimmigen  Muth 
schnaube').  Wenn  die  Hunde  und  Jäger  auf  ihn  anstürmen,  so  stürzt 
er  aus  tiefem  Dickicht  hervor,  wetzt  den  blendend  weissen  Hauer  in 
den  seitwärtB  gebogenen  Kinnbacken,  und  das  Knirschen  seiner  Hau- 
zühne  wird  hörbar  3).  Auch  dass  der  Eber  schräg  oder  von  der  Seite 
(Xixpift^,  5ox|io<)  seinen  Hieb  fiihrt,^  hat  der  Dichter  beobachtet^) . 

Einen  vonügliehen  Gegenstand  der  Jagd  machte  auch  bei  den 
homerischen  Griechen  das  essbare  Wild  aus.  Zunächst  gehören  dahin 
Hirsche  und  Hirschkälber,  welche  man  mit  Bogen  und  Pfeilen 
oder  auch  mit  der  Lanze  erlegte.  Eine  darauf  bezügliche  Jagdscene  ist 
folgende.  Ein  Jäger  schiesst  einen  Hirsch  mit  dem  Pfeile  an;  dieser 
entflieht  vor  ihm  und  eilt  rasch  dahin,  so  lange  sein  Blut  noch  warm 
ist,  nnd  seine  Kniee  sich  regen ;  aber  als  die  Schmerzen  der  Wimde 
ihn  überwältigen,  zerreissen  ihn  gefrässige  Schakale  im  schattigen 
Haine;  da  plötzlich  naht  sich  ein  grimmiger  Leu;  die  Schakale  fliehen 
scheu  ans  einander,  und  der  Löwe  verschlingt  das  Wild  ^) .  Mit  der 
Lanze  erlegt  Odysseus  einen  Hirsch  auf  der  Insel  Aiaie.  Von  Durst 
gequält,  geht  der  letztere  von  der  Weide  im  Walde  zum  Flusse  hinab ; 
da  trifft  ihn  Odysseus  in  das  BAckgrat,  so  dass  die  Lanze  unten  am 


*)  0  573 :  fjt^rc  rdip^oXt;  clot  ßa^cttjc  ix  t^Xö^oio  |  divSpö;  OTjprjrJJpo;  ivavrlov, 
o6U  XI  8u(fc^  I  tapßcl  o6&i  ^oßettati  inti  xcv  ^Xa-ffiov  d%o(t9iQ  *  |  cTiicp  ^^p  ^^(uvö; 
|Uv  tj  oMl9^,  i\k  ßdlX^aiv,  |  dKkd  tc  wi  ncpl  5oupl  iccnapptivT]  o6x  diroXif]7Ci  |  dXx^c» 
rpN  -f  ijjk  &>pX'/)pL€vat  ^i  ^aji^vat  *  |  &c  'Avr^vopoc  utic  dfa\}0\i ,  hXo^  ^ A^ifiNop,  |  o6x 
l^fXcv  tftirftvt,  icptv  lUip^oatT  'Ax(X4|os. 

>)  P  21 :  miöc  x^icpou  6Xo6<pfoy<K,  oS  tc  (a^y'^to«  |  ^|a6c  ivl  or^dcoot  ncpl  9%Mi 

*)  A  414 :  dbc  ('  fo  xdbcptov  dpi^l  x6vtc  ^«Xcpoi  t*  «(C'tioI  |  oc6<»vtat '  b  H  x  el«t 
paftcti);  ht,  |uX6)^oto,  |  ^'{wn  Xcux6v  65övTa  (Acrd  7Na{&irciQ0t  Y^vvtfecv,  |  dfi^l  H  t  dto- 
99natf  bmä  H  tc  x6(iiiroc  6^6rrzms  |  Yi^vcrat*  ot  (i  )i4vou«iv  d^ap  &ctv6v  itep  i^vra*  | 
&C  ^  t^'  d^  'Oftuafia  ftd^Xov  imdvno  |  TpAcc. 

*]  X  450 :  icoXX^  Ik  (t^^uoe  oapxi;  4(övti  |  Xtxpi^U  dtiac.  M  148 :  (o^(ic6  x 
^SoosvTC  mpi  «f(ocv  dTvuTov  &Xi}v.  Hes.  8cut.  Uero.  3SS:  Oi^Tct  H  tc  Xcuxiv  6^övra| 
^(U9dcU.  Hör.  Carm.  m,  22»  7 :  Verris  obliqunm  meditantis  iotum.  Orid.  Her. 
IV,  104 :  obliquo  dente  timenduB  aper. 

3)  A  473:  dpi^l  h'  dp'  a6t6v  fO^uo^a)  |  TpAcc  Suovd\  (Sk  cT  tc  (a^otvol  ^wcc 
tpco^  I  d|i,cp*  iXof  ov  xcpa^  ßeßXT]pLivov,  9vt  IßaX'  dWjp  |  Itji  dbti  vcup^c  *  tov  (aIn  t 
T|Xu(i  röteotv  I  ^cö^ov,  tffp'  at|&a  Xtap^  xal  ffnö^ax*  4p(6p^*  |  aördp  iitct^  t6v  y* 
^ftioocTst  dbx6(  d'iotöc,  |  ^ptofd^^i  ftcv  ^ftr<  iN  oGpeoi  (apidbrrouotv  |  h  si\Ui  cxtcpij)' 
ii:l  TC  Xiv  'fj^afc  Salpimv  |  o(vtt)v  *  9(»cc  fJiiv  tc  Siirpctfttv,  oördp  6  Sdirrcu 
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Bauche  hervordringt,  und  er  röchelnd  in  den  Staub  sinkt  ^).  —  Von  der 
Jagd  auf  das  Hirschkalb  (veßpo^)  entlehnt  der  Dichter  einen  Ver- 
gleich :  Hektor  sucht  sich  der  Verfolgung  des  Adiilleus  zu  entziehen, 
wie  ein  junger  Hirsch,  den  der  Hund  aus  dem  Lager  aufgejagt  hat  und 
durch  Thäler  und  Schluchten  yerfolgt;  oft  verbirgt  er  sich  und  duckt 
sich  unter  das  Gesträuch  nieder;  der  Hund  aber  lauft  unanfhörlich 
spürend  umher,  bis  er  ihn  erwittert  hat 2).  Femer  bildet  ein  gefleckter 
junger  Hirsch  (iXAoc),  welcher  in  den  Vorderklauen  eines  Hundes  zap- 
pelt, den  Vorwurf  für  ein  metallenes  Kunstwerk  (fiaCfioiXov),  welches 
als  Basrelief  an  einer  Spange  am  Gewände  des  Odysseus  angebracht 
war^).  Dass  man  endlich  wilde  Ziegen,  Hasen  und  Bebe  jagte, 
zeigt  die  Aeusserung,  dass  der  Hund  Arges  in  seiner  Jugend  zur  Jagd 
auf  diese  Thiere  gebraucht  worden  sei^).  Hier  gesdtehe  auch  noch 
eines  Gleichnisses  der  Doloneia  Erwähnung,  in  welchem  Diomedes 
und  Odysseus,  welche  den  Dolon  verfolgen,  mit  zwei  Jagdhund^i  ver- 
glichen werden,  welche  einen  Spiesser  (xeiAac)  oder  Hasen  unermüd- 
lich durch  den  Wald  jagen ,  der  quäkend  vor  ihnen  herrennt  ^).  Hier 
drückt  (M^iijxoK  den  Schrei  aus,  welchen  die  Todesangst  dem  gehetzten 
Hasen  entpresst.  Höchst  wimderlich  bemerkt  Cammann ^)  zu  dieser 
Stelle,  ein  grosser  Jäger  scheine  Homer  nicht  gewesen  zu  sein ,  da  er 
von  einem  im  Walde  verfolgten  Hasen  sage,  dass  er  meckernd, 
pia(A7)xa><;,  vorauflaufe. 

Man  kannte  femer  auch  schon  die  Kunst,  Vögel,  namentlich 
Krammetsvögel  [Drosseln)  und  Tauben  in  Sprenkeln  (ifxfi)  zu  fangen« 
Die  untreuen,  buhlerischen  Mägde,  welche  zur  Strafe  für  ihren  schänd- 
lichen Wandel  erdrosselt  werden;  vergleicht  der  Dichter  mit  einem 
Zuge  von  Drosseln  oder  Tauben,  welche,  zur  nächtlichen  Ruhe  eilend, 


Tixpu  5öpu  ^olXxsov  dgcnlpY^atv,  |  xd5  l^  iix6*  h  ttt^i-^ot  (mexiAv,  dic^  l^  ficroLto  ^|a6c> 
Vgl.  Pasachke,  über  die  homerisohe  Natttransohauiuig.  Frogr«  des  Qymn,  sn 
Stettin.  1S4S/49.  S.  16. 

'}  X  189:  (bc  V  Sts  vcßp^  ^pco^t  k6cdv  l}.d(poio  KT]Tai,  |  2paoc  ii  t^yf^Q,  hvi  x 
d^xca  %a\  (td  ßV)99a«  *  |  t^  &'  cT  vi^  tt  Xd#||Ot  xarcaimf)Gac  6ic6  OdpHp,  |  dlXd  t 
dv(xve6€9V  ^i  ifnics^ov«  ^pa  ittv  cSp^  *  |  6k  'Exvtop  o6  X^ds  ico((frxta  ÖT^XtfUrrai. 

3)  T  227 :  iidipotBf  hi  taihoXm  ^ev  *  |  iv  icpoiipotot  n^ftcoai  t&vn  l^t  mtieCXov  üMn,  | 
doiratfovm  Xdov  *  x6  hi  dau|AdCi9icov  dinayccc  «xi.    VgL  Am  eis  xu  d.  St. 

*)  p  294 :  t6v  hk  icdpot^  d^^^*^^^  ^^^^  dvipc^  |  al^ac  in  diyporlpac  ifik  npdxoc 
ifii  Xa^oo^«. 

S)  K  360:  db«  S*  8t«  «apxopoM'vtc  ^6«  x6v€,  cl&ötc  ^pi)C»  |  ^«C(Ad5*  i^iXoqftDÖv, 
iffclY^TOv  i|&(ACvic  aUl  |  x^S^^  dv'  biki^%\  6  &i  x<  upodi^ot  |M|&t]Kcfrc>  |  ^  t^  Tu^i* 
$T]c  'tfi'  &  7CToX(icop0oi  '0^oo£Üc  l  XaoO  dnont^^QEvte  (ul^rrov  ip^Arr^  aUi. 

0j  Vorschule  8U  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  373. 
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in  die  im  Gebüsch  angestellten  Sprenkel  stürzen  ^) .  Ob  hier,  wie  man 
gemeint  hat ,  an  eine  Art  von  förmlichem  Yogelheerd  zu  denken  sei, 
wo,  Tfie  bei  unseren  Dohnenstiegen,  eine  Anzahl  von  Dohnen  oder 
Sprenkeln  angestellt  gewesen,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Von  hervorragenden  Jägern  im  homerischen  Alterthtime  wurde 
Orion,  der  gespenstische  Jäger  des  Hades,  schon  oben  erwähnt;  eben 
so  Skamandrios ,  der  Sohn  des  Strophios ,  welcher  die  weidmännische 
Kirnst  Ton  Artemis  selbst  eilemt  hatte.  Auch  der  Lykaonide  Pandaros 
war  Jäger:  wir  lesen  von  ihm,  er  habe  einen  Bogen  gefuhrt,  der  ans 
dem  Gehörn  eines  Steinbocks  geschnitzt  gewesen  sei,  welchen  er  selbst 
auf  dem  Anstände  erlegt  habe,  als  das  Thier  hinter  dem  Felsen  her-- 
vorkam^) ;  jedes  seiner  Homer,  fugt  der  Dichter  hinzm,  sei  sechszehn 
Palmen  lang  gewesen.  Hier  ist  der  der  Jagdsprache  entlehnte  Aus- 
druck SeSrjf^voc  iv  icpo8ox^9tv  zu  beachten,  d.  h.  auf  dem  Anstände 
auflauernd;  denn  t)  icpoSoxi}  ist  der  Ort,  wo  der  Jäger  dem  Wilde 
auflauert. 

Wenn  endlich  Mad.  Daoier  meint,  dass  ^  ^^^  ff*  7  ^0  ^^n 
Geiem  die  Bede  ist ,  welche  auf  Y ögel  stossen,  zur  Jagd  abgerichtete 
StossTogel  zu  verstehen  seien ,  und  dass  Homer  demnach  bereits  die 
Falkenbeize  gekannt  habe 3),  so  ist  dies  eine  reine  Hypothese,  welche 
sich  nicht  weiter  erweisen  lässt. 

§  35. 

Fische  TOn  den  homerischen  Griechen  minder  hoch  geschätzt. 
Doppelte  Art  des  Fischfangs:  mit  Netz  und  Angel. 

Ansternf ang  ^)  • 

Die  Kost  der  Reicheren  im  homerischen  Alterthume  scheint  vor- 
zugsweise in  Fleischspeisen  und  Brod  bestanden  zu  haben,  während 

isv^XEi  hl  M)kvv^,  I  ouXiv  ioi4|MveUt  ox^pb^  V  (»iccSdSato  «oltoCi  |  &C  olI  *{  i^l-iQ« 
xe^aXflic  t/(w,  d^x^X  hk  udbaic  |  ^etpiQOi  ßpö^oi  ^oov,  Suoc  olxTtora  d^vouN.  |  ^ajcaipov 
U  lE^^eaoi  (frlvuvdd  icep^  a&  xi  (JuiXa  ^v. 

2)  A  106:  a6T(x'  do6Xa  tö^ov  euEoov  l^dlXov  ai^föc  |  dLfplou,  6v  ^d  not'  dn^  bno 
9xipvoio  tu^tjoa«  I  nttpi^  dxßolvovra,  ^BcYf^^^  ^  «poftox^OtN,  |  ßeßXVjxst  i:p6<  9r9)^oc  * 
i  h'  SicTtoc  {{«.itcoe  lUxp^.  I  xoQ  «ipa  in  «c^aX^c  ixxatSoUl^oipa  mfü-ui. 

3)  Derselben  Ansicht  ist  Naber,  quaestioiies  Homerieae.  Amstelodami  1877. 
p-  63  f.  Dagegen  8|>richt  aber  entschieden  x  303:  ii  dpimv  iX^övre«. 

^)  Ueber  den  Fischfang  vgl.  £.  Feith,  ant  Hom.  p.  413  sq.  Terpstra,  ant. 
Homer,  p.  236  sqq.  £.  L.  Cammano,  Vorschule  lur  lÜade  und  Odyssee.  8.  373  f. 
l  B.  Friedreich,  die  Itealien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  264  f.  Q.  F.  Schö- 
msnn,  griech.  AlterthOmer.  Bd.I.  1855.  S.  71.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Bei- 
chert.  1873.  8.  45. 
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sie  Fische  als  minder  kräftige  Nahrung  nicht  eben  hoch  schätzten  luid 
wohl  nur  in  der  Noth  sich  zu  ihrem  Genüsse  bequemten,  wie  OdysseuB 
und  seine  Geno9sen,  welche  auf  der  Insel  des  Helios,  yon  Hunger  ge^ 
trieben,  auf  den  Fang  von  Fischen  und  Vögeln  ausgingen  ^).  Aehnlich 
erging  es  den  Gefährten  des  Menelaos  während  ihres  Aufenthaltes  in 
Aigypten') .  Dagegen  machten  die  Fische ,  an  denen  die  griechischen 
Meere  so  grossen  IJeberfluss  haben,  allerdings  für  die  Unbemittelten 
und  Armen  ohne  Zweifel  einen  wichtigen  Nahrungsartikel  aus,  wie 
sich  dies  aus  einer  Aeusserung  des  Odysseus  schliessen  lässt,  der  unter 
den  Segnungen  eines  Landes ,  über  welches  ein  gerechter  König  ge- 
biete ,  ausser  dem  Gedeihen  des  Getreides ,  Obstes  und  Viehes  auch 
eine  aus  dem  Meere  gewonnene  reiche  Ausbeute  an  Fischen  hervor- 
hebt 3). 

Die  Art  des  Fischfanges,  wie  ihn  die  Fischer  (oXi^ec)^)  trieben, 
war  eine  doppelte:  mit  dem  Netze  und  mit  der  Angel.  Das  Netz 
heisst  To  8(xToov  und  erhält  das  Epitheton  maschig,  mit  yielen  Lö- 
chern (icoXucoicoc}  ^) .  Derartige  Netze  wurden  aus  Lein  geflochten, 
wie  daraus  hervorgeht,  dass  in  bildlicher  Ausdrucksweise  die  Gefiui- 
gennahme  überwundener  Feinde  mit  dem  Fange  von  Thieren  in  den 


i)  (i  329 :  dXX'  In  W)  vtjöc  i?^^iTO  -fSta  «dvxa,  |  *al  ^  ÄYpt;v  i^^irsoxov  (iXv]Tc6- 
ovwc  ivd-pt^j,  I  l^^öc  ÄpviW;  te,  ^{Xac  6ti  X^^P^^  Txotto,  [  [Yvofiircoi;  dr^xivz^oi^iy 
frcipe  hh  Y^OT^pa  Xtfiöc].  Wachsmuth  (HeU.  Alt.  II,  S.  15)  hftlt  die  Fischerei  für 
die  niedrigste  Beschäftigung,  welche  man  dem  niedrigen  Volke  überlassen  habe.  Da* 
gegen  meint  Ant.  Riedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  45),  es  ergebe  sich  nichts  weiter,  als  dass  man  andere,  kr&ftigere  Nahrung 
den  Fisch-  oder  Vogelspeisen  vorgesogen  habe.  Dass  man  Fischkost  überhaupt  Ter- 
schmftht  habe,  sei  damit  noch  nicht  dargethan ;  der  Fischfang  sei  ein  den  Gedichten 
sehr  geläufiges  Bild  und  darum  auch  nach  damaliger  Volksanschauung  keine  unedle 
Sache;  nirgends  werde  er  auch  nur  mit  einem  Anflug  yon  Verachtung  erwähnt;  ja, 
ein  reicher  Fischfang  werde  von  Odysseus  als  besonderer  Segen  einer  guten  Regie- 
rung, neben  dem  Erträgniss  des  Feldbaus,  der  Baum-  und  Viehzucht  erwähnt;  da- 
nach habe  die  Fischerei  eine  jenen  landwirthsohaftliehen  Beschäftigungen  gleiche 
Achtung  besessen. 

3)  h  368 :  aUl  fdp  iccpl  vfjaov  dXdbfUvot  li%\)daL9M^  \  7va(iircoTc  dt^xiotpotoiv,  Ireipe 

S)  T  108 :  ^  Y^P  ^^  xUo^  o^povöv  e6p6v  txdivcii  |  &ots  ttu  ^  ßaaiX^oc  d(ij6(&ovoc» 
SoTC  (^cou^-^c  I  (ivipiatv  ti  noXXoTst  xal  (flKf&ocoiv  dvdloaov  |  eödxiac  dv^T]oi,  ^pt]at 
li  fala  (liXaiva  |  icupo6c  «al  «ptddk,  ßp(8t)9i  hi  hMpia  xapn«^  |  tixtci  f  f|Aiccfta  (Ai)Xa, 
%dLka99a  Ik  trapi^ci  ij^ö^  |  ii  c6t)')feal72c,  dpct&ai  li  Xaol  itn  aörou. 

*)  (i  251,  X  ^^^  u^^  sonst.  'AXi^cc,  ursprünglich  Seeleute,  d.  h.  Bewohner  der 
Meeresküste.  'Nur  dadurch,  dass  diesen  der  Fischfang  geläufig  war,  und  sie  damit 
einen  gewissen  Gegensats  gegen  Binnenländer  bildeten,  konnte  das  Wort  zur  festen 
Bezeichnung  der  Fischer  werden,  wie  es  schon  in  den  homerischen  Gedichten  fertig 
ist'.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  ELandwerker  u.  s.  w.  8.  154« 

*)  ^  386 :  $txT6()>-icoXuQiicif». 
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Maschen  oder  ScUing^i  des  Leins,  d.  h.  in  Netzen,  Teigliohen  wird^) . 
Vom  Fange  der  Fische  in  Netzen  entlehnt  der  Dichter  ein  Gleichniss : 
Odysseus  sah  die  Freier  mit  Blut  tind  Staub  besudelt  in  Menge  am 
Boden  hingestreckt  liegen,  gleich  Fischen,  welche  die  Fischer  in  ma- 
schigen Netzen  aus  der  graulichen  Meeresfluth  an  das  Gestade  empor- 
ziehen; nach  der  Salzfluth  lechzend,  liegen  sie  alle  auf  dem  kiesigen 
Sande  des  Ufers  aufgeschüttet  da  3).  Das  doppelte  tertium  comparatio- 
nis  dieser  Vergleichung  liegt  in  der  Menge  und  in  der  Art,  wie 
die  Korper  auf  einander  geschichtet  liegen. 

Der  Angelhaken  femer  heisst  to  apttotpov  und  erhfilt  das  Epi- 
theton gekrümmt  (Tvajiirco;) ') ;  die  Angelruthe  y^  ^aßSoc  mit  dem 
Epitheton  icaptpiT^xij^  ^) ,  der  K  ö  d  e  r  ta  stKata  ^) .  Genaueres  über  das  Ver- 
fahren beim  Angeln  ersehen  wir  aus  einem  Gleichnisse  der  Dias,  wo  es 
Ton  der  Iris  heisst,  sie  sei  rasch  in  die  Tiefe  des  Meeres  hinabgetaucht, 
gleich  einer  Bleikugel,  welche,  über  dem  Home  eines  Rindes  befestigt, 
sich  hinabsenke,  um  den  Fischen  Verderben  zu  bringen  *) .  Und  ähnlich 
ist  an  einer  andern  Stelle  von  einem  Fischer  die  Rede,  der  am  Gestade  mit 
langer  Aiigelruthe,  für  die  kleineren  Fische  den  Köder  auswerfend,  das 
Hom  des  Rindes  weit  in  die  FluÜi  hinausschleudere  und  alsdann  sei- 
nen Fang  rasch  an  das  Gestade  emporziehe '') .  Was  das  hier  vorkom- 
mende  viel  besprochene  Hom  des  Rindes  (ßooc  xipac)  betrifEt,  so  scheint 
man  darunter  eine  kleine  Röhre  aus  Hom  verstehen  zu  müssen,  welche 
zwischen  dem  Angelhaken  und  der  Schnur  angebracht  war,  und  —  wie 
heutzutage  die  Federspule  an  unseren  Angeln  —  den  Zweck  hatte,  das 
Abbeissen  der  Schnur  durch  die  Fische  zu  verhüten.  So  fasst  auch 
Voss  die  Sache  auf,  indem  er  sagt^] :  'Gleich  über  der  Angel  denke 
ich  mir  eine  Röhre  von  Hom,  die  das  Abbeissen  der  Schnur  verhüten 
8oQ,  und  über  der  Röhre  eine  durchbohrte  Bleikugel,  um  die  Angel 


*)  E487:  t^-f)  ito«,  <Sk  d^Xci  Xlvou  dX^vre  nov^Ypou,  |  dvipdot  (uOfAevicooiv  IXcop 
Tal  x6ppLa  f^odt^ 

inXXo6c,  &9T  iyf%6ai,  o5^*  dXi'Tjec  |  xotXov  i<  al^taXöv  noXt-Tjc  IxToa&e  ^Xdloor];  |  ^ix- 
T^<p  i(lpu9av  TCoXuonccp*  o(  hi  xe  udvif«  |  x6(Mt&*  dXöc  Tto^ovrcc  ii:\  ^aiMovn  xI-^ms" 
rar  I  t6»v  (xiv  T  i\i\iQi  ^aiOoiv  4&(Xsto  du(iöv. 

•)  l  369 :  TNafiTtToTc  d-pilatpotow, 

*)  |a251:  ncp((i'/j«ei  j^dß^cp» 

')  pi  251 :  dXuO«  —  xord  clSaTa  ßdXXov. 

*)  QSO:  1^  npu)  hk  (jioXuß(a(v^  IxIXt)  ic  ßuoaöv  ^pouoevj  |  ^t€  tax*  d^pa^Xoto 
ßo^  x£pgic  ifißcßauta  |  Ip^CTat  d>fiY]OTJaiv  in   l)^l^ai  x^pa  ^ipouoa. 

^)  fjL  251 :  dx  ('  8t^  iitX  Tcpoß6X(p  dXieüc  icepifi-fixeT  ^pS<p  |  l^^^^  ^^<  ^XCyoi^c  16- 
^ov  xord  eUaTa  ßdXXmv  |  2c  icövtov  icpotT]ot  ßoöc  x^pac  d^potöXoto,  |  denalpovra  V  iiztvta 
^^  lppi<|«  96paC6,  I  &c  öt  y'  d9ica(povT6;  dcCpovto  Ttporl  Ttfrpa«. 

^  BandgloBsen  zur  Ilias  S.  48.    Vgl.  Band  I.  Abth.  IL 'S.  343. 

11» 
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hinabzuziehen.  Auf  der  Wasserfläche  flehwebt  Kork,  der  die  Tiefe  des 
Abfliukens  bestimmt  und  den  anbeissenden  Fisch  verrllth\ 

Als  dritte  Art  des  Fischfanges  wird  das  Stechen  oder  Auf- 
spiessen,  das  sog.  Harpuniren,  wenigstens  vergleichsweise  ange- 
deutet ^} ;  dasselbe  war  namentlich  bei  dem  Aal-  und  Thunfischfan^ 
üblich  imd  geschah  mittelst  dreizackiger  Harpunen.  Dass  es  endlicli 
in  der  heroischen  Zeit  bereits  Taucher  gab,  welche  sich  mit  dem  Fange 
von  Austern  beschäftigten ,  ersehen  wir  aus  einer  Stelle  der  Ilias,  wo 
Patroklos,  nachdem  er  dem  Kebriones,  Hektors  Wagenlenker,  niit 
einem  Steine  die  Augen  zerschmettert  und  dadurch  dessen  Sturz  vom 
Wagen  yerursacht  hat,  mit  sarkastischem  Spotte  ausruft :  *  Wunder,  wie 
der  Mann  so  behend  ist,  und  wie  leicht  er  hinabtaucht  1  Uebte  er  ein- 
mal im  Meere  seine  Kunst,  —  Viele  könnte  er  mit  dem  Austemfange 
sättigen,  vom  Schiffe  hinabspringend,  wenn  auch  ein  Sturm  sich  er- 
höbe, so  wie  jetzt  er  im  Gefilde  leicht  vom  Wagen  hinabtaucht.  Wahi^ 
lieh,  auch  bei  den  Troern  giebt  es  treffliche  Taucher'  ^j .  Ein  besonders 
geschickter  Taucher  ist  hiemach  derjenige,  welcher  selbst  währenddes 
Sturms  dem  Austemfange  nachzugehen  sich  nicht  scheut ,  was  die 
Taucher  bekanntlich  nur  höchst  ungern  thun. 

Viertes  Kapitel. 
Handel  und  Industriei  Qewerbe  und  Eunstfertigkeiten. 

Erste  Abtheilung. 

Commercielle  und  gewerbliche  Thätigkeiten  (Handwerke) 3). 

§  36». 

lieber  die  Oewerbsthfttigkeit  Im  heroischen  Zeltalter. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  ob  für  die  heroische  Zeit  schon  von 
einem  eigentlichen  Handwerk  in  unserem  Sinne  die  Bede  sein  könne, 
so  wird  die  Antwort  dahin  lauten ,  dass  man  allerdings  schon  selbst- 
ständige technische  Gewerbe  zur  Gewinnung  seiner  Existenzmittel  als 

1)  X  124:  lyi%h^  ^'  &;  ueipovrcc  dntpTzia  loXxa  ^povro.  Achill.  Tat.  III,  4:  i-ngi- 
povco  ölxT^v  Ix^wv.  Mit  gleichem  Bilde  hat  Aristoph.  dafür  ^yvvdCeiv.  Ve8p.  1087: 
iha  ^  i9it6\kZ9%a  duwiCovTe;  eU  tou;  ^XoE«ou;.  Vgl.  Ant.  Itiedenau«r,  Hand* 
werk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten  S.  218  f.  Anm.  267. 

2)  II  745 !  &  itöiioi,  -Jj  ludX  iXa^pÄc  «i'^'/jp,  cbc  ^eia  xußtorqi.  |  el  W]  ttou  xai  n^vRp 
is  lyfrjöevri  ^ivoiTO.  |  7;o>^ou;  av  xopiaet&v  dvifjp  Hz  vtfita  ^i^ d)v,  |  vtji;  droOpc^oxotiv, 
el  xal  Jüait^fi^fiXo;  cTtj,  |  (bc  vyv  Iv  TieMcp  i^  Iwitoiv  ^eia  yoßiorql.  |  -^  Jkx  xal  is  TpAtooi 
xußiorr)TfJpe;  faotv. 

8)  Ueber  das  Handwerk  in  der  heroischen  Zeit  8. :  !•  J.  Wagner,  Homer  und 
Hesiod,  ein  Versuch  über  das  griech.  Alterthum,  Ulm^  Stettin'sche  Verlags-Buch- 
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ständige  Bemfsbescliäftiguiig  trieb.  Die  Arbeitatheilung  war  bei  den 
damab  bestehenden  Yerhältnissen  bereits  zu  einem  solchen  Ghrade  ge- 
diehen, dass  einzehie  Individuen  —  Freie ,  Halbfreie  und  Selaven  — 
eine  gewerbliche  Thätigkeit  zu  ihrem  Berufe,  oder  doch  zu  einer  lucra- 
tiven  Nebenbeschäftigung  erwählten,  so  dass  der  dualistische  Gegen- 
satz zwischen  einem  herrschenden  Stande  und  arbeitenden  Classen, 
welche  im  Dienste  des  ersteren  ihre  Fähigkeiten  und  Oeschicklich- 
keiten  verwertheten,  deutlich  hervortrat. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  fiir  einen  mit  technisch  ausgebildeter 
Fertigkeit  zu  Werke  gehenden  Arbeiter  ist  tixtcov:  er  umfasst  den 
Wagner  und  Schiffsbauer,  den  Zimmermann  und  Steinmetz,  den 
Schreiner  und  Homarbeiter  (Drechsler),  den  Elfenbeinarbeiter  und 
Gürtler  (den  Arbeiter  in  Silberbeleg)  ^) .  Alle  diese  Geschicklichkeiten 
begreift  das  Abstractum  tsxTOoovat  in  sich. 

Dass  die  Handwerker  ihren  Beruf  nieht  nur  für  den  Bedarf  von 
Haus  und  Familie  übten ,  sondern  auch  für  Andere  und  dafür  durch 
Bezahlung  entschädigt  wurden,  wird^  wenn  auch  nicht  direct  bezeugt^ 
doch  im  höchsten  Grade  wahrscheinKch  gemacht  durch  den  Umstand, 
dass  man  Demioeigen^  wenn  man  ihrer  bedurfte,  aus  der  Feme  be- 
rieP],  was  ohne  eine  äquivalente  Y^gutung  völlig  undenkbar  ist;  die 
Sänger  bekamen  vom  Mahle  der  Fürsten  Portionen^),  und  Poseidon 
baut  den  Troern  ihre  Mauern  um  einen  stipnlirten  Lohn  ^) . 


ba&dluag.  1850,  S.  84  ff.  Q.  F.  Schdmann,  grisch.  Alterthllmer.  I,  S.  75  f.  der 
1.  Aufl.  (1855).  J.B.  Friedreich,  die  Realien  in  der  Biade  und  Odyssee.  Erlangen, 
1856.  Verlag  von  Ferdinand  Enke.  S.  283  ff.  B.  Büchse nschüts,  d.  Haupt- 
statten  des  Oewerbfleisses  im  klass.  Alterth.  Leipzig.  Hirzel,  1869.  Derselbe, 
Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Alterthum.  Halle,  Waisenhausbuchh.  1869. 
Dr.  H.  Blümner,  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Alter- 
thums.  Leipzig.  Hirzel,  1869.  Dr.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Hand- 
werker in  den  homerischen  Zeiten;  1.  Abth.  der  Studien  zur  Geschichte  des  antiken 
Handwerks.  Erlangen,  Verlag  ron  Andreas  Deiehert.  1873.  Derselbe,  homeri- 
sches Allerlei.  1.  Verkehr  und  Handel.  2. 'Epmopoc,  i{i,ii6piov  u.  s.  w.  In:  Blfttter 
für  1  bayr.  Gymnasial-  und  Realscholwesea.  9.  Bd.  1873.  S.  16^—174.  209--2f  3. 
3.  Vom  Purpur.  Ebendas. :  .11.  Bd.  1875.  S.  47—58.  97—108.  156—164. 

^)  Eine  nicht  mit  Sicherheit  zu  begründende  Behauptung  ist  es,  wenn  die  Soho- 
Üenzu  Z  314  ff.  und  T  712  ff.  den  homerischen  t^xtcsv  auch  als  Baumeister,  dpx^' 
TixTov,  aufgefasst  wissen  wollen. 

•)  p386:  oStoi  (^pttocpfol)  -jAp  xXtjrot  y*  ppo^wv  tt:  ducCpova  yatav.  Vgl.  Ant. 
Biedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  heroischen  Zeiten.  S.  13. 

']  0  474:  Wj  TÖre  x-Zipuxa  itpo«i^  iroXöpiTjTic  '0^u«ae6c,  |  v<frcou  ditoTrporafjiAv 

dp^65orfo«  &6c  •   toXcp^]  5'  ^jv  dpi^pU  dXot^  •  |  x-JipwS ,  T?j  W|,  toöto  it6pe 

xpio;,  $<ppa  f  d^tjacv,  I  AT]fjLoMxcp :  wenn  man  nicht  in  dieser  Fleischspende  etwa  nur 
^ne  ausserordentüdie,  dem-  Demodokoa  penönUeh  geltende  Ehrenbezeugung  er- 
blicken will.  VgL  Schömann,  griech.  Alt.  I,  S.  56. 

*)  ^  441  (Worte  Poseidons  an  ApoHon):  tMi  vu  tAnmsp  |  piptvrjai,   6o<x  ^  nd- 
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Homer  hat  auch  schon  Bezeichnungeii  für  die  einzehien  Katego- 
rieen  von  gewerblichen  Künsüem :  so  xposoxooc  (Groldgiesser)^  xspaoCoo^ 
(Homarbeiter),  oxutoto(m>c  (Lederarbeiter)  n.  a.,  obwohl  bei  weitem 
nicht  alle  derartigen  Bezeichnungen  auf  —  oc  ständige  Berufsbeschäfti- 
gungen,  sondern  vielfach  nur  momentane,  transitorische  Thätigkeiten 
bezeichnen:  heisst  doch  Hektor,  sobald  er  einmal  die  Zügel  der  Rosse 
ergreift,  sofort  'qv{oxo<  ^) ,  gleichwie  die  Krieger  im  Lager  der  Acbaier 
die  Bezeichnung  uXoTop^i^)  erhalten,  weil  sie  ausnahmsweise  einmal 
(für  die  Bestattung  des  Patroklos]  Holz  fällen.  Die  Formen  auf  —  euc 
hingegen,  welche  sich  yon  der  kürzeren  auf  oci  wie  apior^ec  von  aptorot, 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  vermöge  des  stärkeren  Suffixes  e/  oder 
—  eo  eine  individualisirende  Kraft  erhalten'),  drücken  nicht  vorüber- 
gehende Thätigkeiten,  sondern  bleibende  Eigenschaften,  stehende  Be- 
schäftigungen aus,  so  dass  demgemäss  xepa(UOc,  X'^xkiui^,  vofjLeoc^)^ 
aXceuc^)  Leute  bezeichnen,  welche  nicht  etwa  bei  vereinzelten,  sporadi- 
schen Anlässen  einmal  die  Arbeit  des  Töpfers,  Schmieds,  Hirten  und 
Fischers  verrichten,  sondern  welche  ein  für  alle  mal  berufsmässig 
diese  Arbeiten  als  gewerbliche  betreiben.  So  gewinnen  wir  denn  schon 
für  die  heroische  Zeit  die  Vorstellung  von  förmlichen  ELategorieen  ge- 
werblicher Arbeiter,  welche  mit  technischer  Fertigkeit  (t^vi))  ^)  ihren 
Beruf  trieben,  zu  diesem  Behufe  zweckentsprechender  Werkzeuge  sich 
bedienten  und  auf  Verlangen  ihre  Dienste  Anderen  gegen  entsprechende 
Entschädigung  zur  Verfügung  stellten.  So  verfertigt  beispielsweise  der 
Lederarbeiter  Tychios  den  Schild  für  den  Telamonier  Aias^) ;  der  Gold- 
giesser  Laerkes  übt  seine  technische  Fertigkeit  im  speciellen  Auftrage 
Nestors^);  der  Tekton  Ikmalios  verfertigt  einen  kunstvollen  Sessel 


do|Uv  xoxd  'IXiov  d|i.«pU,  |  jAoyvot  vw'i  ;de&v,  6t  dyfyopi  AaOfxl^om  |  «dp  Ai6«  iX^övrec 

^)  6  88 :  'ExTopoc  «faxic«  tmroi  |  ^Xl^ov  diV   lo)^ft6v ,  ^paouv  ij^injw  ^piovxcc,  | 
*'£xTopa. 

S)  T  123 :  ndvtec  V  6Xot^(xo(  ^ttpoi^c  ^Ipov. 

^)  S.  O.  Ctirtiui  in  Kuhns  Zeitschr.  fQr  vergl.  Spraohfonch.  III,  8.  76  ff. 
undlV,  S.  212. 

*)  (413:  Xl^rcat  iv  {i^ooDat,  vo)u6c  Ac  nibtai  fjii^Xosv.  n  27 :   o6  {Jiiv  ^dp  Tt  %diL 

&]  1  384 :  (^d^oc,  oM'  dXi^cc  |  xotXov  ic  alft^^v  itoXtiJ;  fxroadc  %7Xdo9rfi  |  ^x* 
rj(p  i|^pu9av  icoXuontp.  Vgl.  pi  251  ff. 

^)  r  60 :  ff^xuc  —  clotv  lid  ftoupö«  bn  dvipoc ,  l^  ^d  tt  xi^v^  |  v^iov  ixTd[|i- 
7)  H  219:  AI(K  V  kfi(i%f^  ^X^,  «pipcr^  odxo«,  —  <  ol  TuxCo«  xdp«  tc6x«ivJ 
»)  y425:  cic  5'  aS  xP*-^^^ov  Aalpxio  (cupo  xtXIvl^a  |  MtXs  (Nestor  spricht) . 
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(xXio{7))  auf  Bestellung  der  Penelope  ^) ;  Polybos  liefert  den  Phaieken 
ptupnnie  Spielbälle  ^)  u.  s.  w.  Es  scheint  sogar  schon  eine  Art  von 
Concnxrenz  zwischen  den  BerufiBgenossen  geherrscht  zu  haben,  wie  sich 
tielleicht  daraus  schliessen  lässt,  dass  die  Arbeiter,  welche  dem  Paris 
beim  Bau  seines  Hauses  behülflich  waren,  als  die  besten  Tiittovec  ofvSpec 
in  Troia  bezeichnet  werden  ^) .  Üen  BohstofiP,  das  Material  für  die  Ar- 
beit erhielten  die  Handwerker,  wie  dies  auch  bei  uns  im  Mittelalter 
der  Fall  war^) ,  von  dem  Herrn,  der  sie  berufen  hatte,  geliefert,  was 
Hom»  ein  paarmal  ausdrücklich  bezeugt.  So  giebt  der  Troer  Pandaros 
die  Homer  her,  aus  welchen  der  Homarbeiter  (xtpao^ooc)  einen  Bogen 
für  ihn  fertigt^),  und  Nestor  stellt  dem  Laerkes  Qold  zur  Verfügung, 
mit  welchem  dieser  die  Homer  des  Opferstiers  vergoldet^] .  Noch  ist, 
wemi  man  nicht  ein  schiefes  Bild  von  dfer  Bedeutung  des  Handwerker- 
standes der  heroischen  Zeit  gewinnen  will ,  besonders  hervorzuheben, 
dass  derselbe  noch  nicht  die  umfangreiche  Th&tigkeit  entwickelte,  wie 
heutzutage,  und  dass  noch  nicht  in  dem  Grade,  wie  jetzt,  jede  einzelne 
Branche  des  Handwerks  als  »Specialitätt  ihren  besonderen  indivi- 
duellen Vertreter  hatte.  Zwar  war  die  Arbeitstheilung  bereits  voll* 
zogen,  doch  nur  in  beschränkterem  Masse  und  in  der  Weise,  dass  ein 
einziger  Handwerker  in  seiner  Offtcin  mehrere  Handthierungen  ver- 
einigte, welche  in  späterer  Zeit  besondere  Oewerke  bildeten^).  In 
einer  und  derselben  Person  sehen  wir  den  Chalkeus ,  den  Gold-  und 
Waffenschmied  vereinigt;  der  Wagner  und  Schiffsbauer  fallen  für  ihre 
Zwecke  das  Holz,  dessen  sie  bedürfen,  selbst;  für  Lederarbeiter  hatHo- 
mer  nur  die  allgemeine  Bezeichnung  cneororo^Ao^,  ohne  einzelne  Species 
der  Lederverarbeitung  zu  unterscheiden;  für  den  Gerber  oder  Kürsch- 
ner (später  ßopooSitl^c),  dessen  Thätigkeit  doch  der  Dichter  mit  unver- 


1)  T  55 :  Tj  itapd  [aIv  xXteb^v  itupl  xdtdtoov,   §iV  dfp*  l^iCc^r,  |  — fj^  irorc 

S)  1^  372 :  o^alpav  xaXi^v  (utd  x^P^^"^  IXovto,  |  nop^uplriv,  r^v  o^ cv  IlöXußoc  nohjse 

^t<pp«BV. 

S)  Z  313 :  'ExTop  U  lep^c  Idifun*  'AXt(dk&poto  ßfß^%ci  |  iMkd,  td  ^*  aöröc  Ikeugc 
8UV  dvipdocv,  ot  T^'  ipiOTOi  I  ^9av  Avl  Tpo(^  iptßf&Xttiet  t^toivcc  dvftpc«. 

4)  W.  Arnold,  das  Aufkommen  dea  Handwerkeratandei  im  Mittelalter.  Basel, 
1661.  8.  20, 10.  Riedenaner,  Handwaik  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  17. 

5)  A  105 :  oMx  2o6Xa  t^Eov  euEoov ,  lEdXou  «Iy^c  |  d^plou ,  8v  ^d  itor^  aörö«  6tc6 
otipvoio  TuxWc  I  "*"  "*"  P«P^»««  «p^  erfi#<K '  —  —  toQ  xipa  4»  m^poX'^c  hsMuUxd- 
(«pa  itc^6«ct  *  I  «al  Tdl  piv  d9Kl\oa^  «cpaoSöoc  i^papc  t^mtoiv. 

*)  f  436:  T^pov  h^  linn)Xdta  Nlat«p  |  xfMi^v  Rari'  l  ^'  lirtita  ßoic  x^paoiv  icept- 
ycucv  I  dox-^oac 

"f'i  Vg^.  Ant.  Rieden  au  er,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  21. 
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keimbar  deuüiohen  Zügen  zeichnet^),  hat  er  gar  keine  besondere  Be- 
zeichnimg u.  s.  w.  Sodann  ist  noch  festzuhalten,  dass  riele  Personen, 
selbst  Yomehmere  und  Höhergestellte,  keinen  Anatand  nahmen^  eigen* 
händig  gewerkliche  Leistungen  zu  verrichten  und  auf  diese  Weise  ihren 
Bedarf  an  Gewerkserzeugnissen  selbst  zu  befriedigen.  Dies  gut  (wie 
schon  oben  gesagt  wurde)  sogar  von  fürstlichen  Personen.  Odysseue 
zimmert  mit  eigener  Hand  sein  Ehebett;  Paris  baut  sich  selbst,  wenn 
auch  mit  fremder  Hülfe,  sein  Wohnhaus^]  u.  s.  w.  In  noch  ausge- 
dehnterem Masse  finden  wir  diese  Selbsthülfe  auf  gewerblichem  Grebiete 
in  den  tieferen  Schichten  der  Bevölkerung,  namentlich  aber  auf  dem 
Lande,  wo  sich  ja,  wie  Biedenauer^j  bemerkt,  die  AxbeitstheSung 
weniger,  später  und  langsamer  entwickelt.  Eumaios  macht  sich  selbst 
seine  Schuhe^)  und  baut  sich  eigenhändig  seinen  Schweinestall^)  ; 
und  wie  der  hesiodeische  Ackersmaim  selbst  sein  Haus*  und  Aokeige- 
räth  fertigt^),  so  ist  dies  vielleicht  auch  für  den. homerischen  ansu* 
nehQien. 

Ausser  dem  schon  früher  besprochenen  Ausdrucke  6i|fi.tosp76c  mö- 
gen hier  schliesslich  noch  ein  paar  in  die  vorliegende  Begrifbsphäie 
einschlagende  Termini  Erwähnung  finden.  ^Arbeiter'  im  weitesten 
Sinne  des  Worts,  welche  für  einen  Andern  ehae  Leistung  verrichten 
(ip^aCovrai  ttvi^)),  heissen  ip^oitot ,  welcher  Ausdruck  indess  —  wohl 
nur  durch  Zufedl  —  in  den  homerischen  Gedidbten  nicht  vorkommt^). 
""Epi&oi^)  sind  auf  keinen  Fall  Handwerker,  sondern  nur  gedungene 
dienstbare  Helfer,  Tagelöhner,  welche  für  eine  bestimmte  Yerrichtong 
oder  Leistung,  wie  wir  heutzutage  sagen,  in  Lohn  oder  Acoord  geninn« 


1)  P  389 :  cb«  (*  8t'  Mi^  Ta6poc6  ß«6c  {iffdlXoto  Pöe(T}v  \  hioXWi  hSxjQ  ravÖstv ,  ^u- 
d6ouoav  dXoi^iQ  *  |  (6Ed(i6Noi  ^  dpa  Tolfc  ^laorivTec  Tav6ouaiv  |  xuxXöa'^  df^ap  hi  rt  ixy^di 
IßT],  (6vci  hi  T  dXoi^i  I  noXXfiv  IX%övtoiv'  Tdvurat  hi  tc  icaoa  (iaiip6.  |  &c  oT^  Iv^a 
xal  £vda  vbiuv  QJifQ  isX  x^PD  |  IXmon  d^f6nfou  Die  Intexpieten  besiefaen  diese  Stelle 
wohl  80  siemlich  alle  auf  die  Beschäftigung  des  Gerbers.  Vgl.  Biedenauera.c.O. 
S.  21  und  S.  173,  Anm.  126. 

2)  Z  313  ff.  (Die  Stelle  ist  schon  oben  citirt). 

3)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  hpmeriaehen  Zeiten.  S.  20. 

<)  £  23:  a6TÖc  ('  dy^X  niUwiH  ioU  dpoipisxt  ffl5tXa,  |  Tdptvnv  ^ppM  ßöeiov, 
iüxpoic. 

5)  5  5 :  Töv  i'  dp'  ivl  npoM|Mp  e^p'  ^^t9ws,  Ma  ol  a6Xi)  |  &4^Xa^  WJpttito,— 

"IJv  ^a  auß<6Ti]C  |  aOröc  BsCpiad'  ßeaotv. 

6)  Op.  423  ff. 

7)  £  469 :  Td^  (<p6aa«]  V  k  cup  lrpr|it  TH^poiffToc)  xlXcuol  tt  i^pKf9%fii,  (  272 : 
ToOc  h'  dva^ov  Coouci  8<p(ot>i  i^fKßO^ax  6r*4:pLiQ. 

8)  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  koaimschen 
Zeiten,  8.  168.  Anm.  63.  Zu  der  ganzen  obigen  Erörterung:  ebendaa.  S.  10  f. 

9)  S  550 :  iv  ^  ic((Ki  Ti|tfv(K  ß«du^W«  *  «vHa  h'  IpiAoi  |  ^fUiv,  dgibc  Ipsicdvoc 
iv  )^epolv  lyovTc;.  Vgl.  2  560. 
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men  sind,  wie  in  der  imten  angesogenen  Stelle  £  550  ff.  fiir  das  Mähen 
imd  Abämten  des  Getrrides.  Als  Sicol  Xsyofuvov  findet  sich  xspv^j'ri;  i], 
womit  eine  um  Tagelofan  aibeitende  Spinnerin  beaeichnet  wird.  Die 
Ausdrücke  xs^ylvt^  tmd  ßovttuooc  finden  sich  bei  Homer  natürlich  nicht, 
da  sie  einer  sjuLteren  Sprachperiode  angehören. 

§  36^ 

Ueiier  die  wirthMlnflUekeii  YorkediiigiuigeB  für  Hand^lsrerkehr 

und  Indugtrie  in  der  heroischen  Zeit.   Art  des  Handels.  Allmkh- 

Uge  Entwieklaig  mii  Hebnag  des  Luid»  und  Seeverkehrs. 

Die  erste  Periode  der  Tollig  rolien^  nomadischen  Existenz,  als 
deren  charakteristische  Qruxidzüge  Thukydides^}  absolute  Nichten^- 
Wicklung  commerciellen  Verkehrs ,  Unsicherheit  der  Land-  und  See* 
reisen,  Vernachlässigung  der  Bodencultur  und  Mangel  an  yerfugbarem 
Capital  hervorhebt,  war  für  die  Griechen  der  von  Homer  geschilderten 
Heroenzeit  ein  überwundener  l^tandpunkt.  Die  minoische  Seemacht 
war  gegründet,  der  kretischen  Flotte  n^ie,  weite  Bahnen  erö&et,  der 
Kieterstaat  von  Minos  zu  einem  Culturstaate,  dem  frühesten  in  Hellas, 
erhoben,  die  griechischen  Küstenstaaten  unter  dem  kretischen  Banner 
zu  einem  grossen ,  imponirenden  Ganzen  vereinigt.  Dass  aber  damit 
auch  einem  Eindringen  des  Verkehrs  von  der  Küste  ins  Binnenlaiul 
die  Bahn  gebrochen  und  Vorschub  gegeben  'war,  ist  als  zweifellos  fest* 
stehend  eu  betrachten. 

Sehen  wir  zunächst,  welche  Vorbedingungen  für  eine  gedeihliche 
Entwicklung  von  Handel  und  Industrie  vorausgesetzt  werden  müssen, 
und  prüfen  sodann,  in  wie  weit  die  damaligen  Zustände  Griechenlands 
denselben  entsprachen. 

Es  sind  aber  hauptsächlich  zwei  Faotoren ,  aus  deren  Zusammen* 
wirken  das  Gesammtresultat  des  industriellen  und  commerciellen  Ver- 
kehrs sich  ergiebt:  der  Umfang  der  Waarenproduction  und  die  grössere 
oder  geringere  Peripherie  des  Absatzgebietes.  Die  letztere  aber  wird 
allerseits  wieder  bedingt  einerseits  durch  die  Frequenz  tmd  numerische 
Stärke  der  Bevölkerung ,  andererseits  durch  die  Leichtigkeit  und  Be- 
quemlichkeit, wie  auch  durch  die  grössere  oder  geringere  Sicherheit 
des  mländischen  und  namentlich  des  transmarinischen  Verkehrs. 


tii  cfpiof  dfftfU  dNikui  I  (oiC^D^'y  tva  7C«taW  i^ndi  (iiotöv  dtpTjrat. 

^  Tbueyd.  I,  2  und  4.  Vgl.  Curtiua ,  grieeh.  Oesehiehte  I,  B.  69  ff.  der  laten 
AuiUge.  Ant.  Riedenaue r,  Handwerk  tmd  Handwerker  in  den  homenscfien  Zei- 
ten. S.  52  ff. 
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Betrachten  wir  kurz  diese  Sf  omente  im  Einzelnen. 

In  Betreff  der  numerischen  Bevölkerungsstäxke  bedarf  es  nur  eines 
Hinblicks  auf  die  dorischen,  aiolischen  und  ionischen  Wanderungen, 
um  zu  dem  B^sultate  zu  gelangen,  dass  die  Dichtigkeit  der  hellenischen 
Population  in  der  heroischen  Periode  bis  zur  Uebervölkerung  ange- 
wachsen sein  musste ;  und  dass  auch  in  der  nachheroischen  Zeit  die 
Bevölkerung  in  bedeutender  Progression  zunahm,  beweist  zur  Geniige 
der  Umstand,  dass  im  Laufe  des  8ten  und  7ten  Jahrhunderts  vom 
Mutterlande  sowohl ,  wie  auch  von  den  Colonieen  aus  neue  Pflansorte 
entstanden. 

Was  sodann  die  Leichtigkeit  der  Commimicatiön  und  die  Förde- 
nmgsmittel  derselben  betrifft,  so  existirten  in  der  heroischen  Zeit  aller- 
dings schon  fahrbare  Strassen.  Dahin  gehört  u.  a.,  dass  im  Lande  der 
Laistrygonen  die  von  Odysseus  ausgesandten  Kundschafter  nach  ihrer 
Landung  einen  gebahnten  Weg  (XeCiQV  oSov)  betreten^),  den  man  durch 
Herstellung  einer  Waldblösse  und  Planirung  des  ursprünglich  holperi- 
gen oder  felsigen  Bodens  geschaffen  hatte.  Diese  zum  Zwecke  von 
Holzfuhren  bestimmten  Waldwege  sind,  wie  Ameis  zu  x  103  bemerkt, 
die  ältesten  Nutzwege  der  Hellenen  und  enthalten  die  Anfönge  für  den 
späteren  Wegebau. 

Femer  gehört  hierher,  dass  um  die  Stadt  Bios  em  Fahrweg  (af&a£i- 
Toc)  lief,  den  Achilleus  und  der  von  ihm  verfolgte  Hektor  an  der  Warte 
und  dem  Feigenbaume  vorüber  durcheilen  2) ,  und  dass  Telemachos 
imd  Peisistratos  auf  ihrer  Reise  von  Pylos  nach  Lakedaimon  zwei  Tage 
lang  mit  ihrem  Rossegespann  auf  Strassen  (ayoiaQ  fahren  ') .  Vor  AUem 
ist  aber  hier  der  grossen  Heerstrasse  (Xaofopo^  oSo^)  zu  gedenken,  deren 
in  einem  Gleichnisse  der  Hias  Erwähnung  geschieht^),  und  die  dem 
regsten  Verkehr  des  Volkes,  sei  es  zu  Fuss,  oder  mit  Rossen  und  Maul- 
thieren,  oder  mit  Reise-  und  Lastwagen,  ausgedehnten  Spielraum  bot. 
Gebahnte  Strassen  in  einem  Lande  sind  aber  immer,  wie  sehr  richtig 
Riedenauer  bemerkt &),  ein  Beweis,  nicht  nur,  dass  Handel  und 


'  1)  X  103 :  ol  ti  Uav  ixßdyicc  Xsif]v  6(öv,  {mp  ä|i.a^i  |  dotu^'  i/^  &4nQX&v  ^p^ov 
xaTcif(vcov  &Xt]v. 

^j  X  145:  ol  hk  napd  oxoici'^v  xal  ipcvc^v  ^%^jli^¥W.  \  Tci^eo«  oiliv  &icbc  x«t'  d|Mt- 
Stföv  iooc6oyro. 

8)  7  486:  ol  W  (lititoi)  :cavtjfiipioc  ctTov  C^T^**  öl|*9lc  Ixo^"««.  |  Wcrci  t*  '^iXioc, 
oxiöaiyc<&  TS  icfiaat  d^uial  *  |  i;  <I^pdc  C  txovxo,  AtoxXfjoc  notl  (öfMi.  f  497 :  d^ort^ 
t'  '^^io;,  oxtÖQivTÖ  Tc  irSaat  d'futal.    (  1 :  ol  V  lEov  tsXht^  Aaxcda(|iova  »Tfr^oooiv. 

4)  0  679 :  (b<  5'  5t'  dlvi^p  Inicoioi  «cXiydC*«^  c9  cidbc  >  |  6ot  iiccl  ix  icsXiqr»  icloupoc 
ouvaYsipvrat  ticicouc,  |  0(6ac  ix  ite^ioto  («i^a  itpotl  doiu  (iT^tat,  |  Xao^öpov  xad'  6Mv* 
ffoXicc  ti  i  (h}^oayco  |  dvipcc  ^^i  Yuvatxf«  xri. 

&)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  M. 
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Wandel  in  demselben  rege  ist,  sondern  anch,  dass  man  Sinn  für  dessen 
Forderung  und  Erleichterung  hat. 

Backsichtlich  der  Sicherheit  der  Communication  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Heiligkeit  des  Gastrechts  und  die  Scheu  yor 
dem  Zeus  (ivtoc  die  Person  des  Fremdlings  (^vo<)  als  unantastbar  er- 
scheinen liess,  und  dass  dadurdi  dem  Beiaenden  bedeutender  Schutz 
gewahrt,  dem  Land-  und  Seeverkehr  aber  nicht  geringer  Vorschub  ge- 
leistet wurde.  Die  relative  Unsicherheit  und  Gefohr,  welcher  der  die 
heimatliche  Glänze  überschreitende  Beisende  sich  damals  aussetzte, 
maehte  es  sogar  dem  Gast&eunde  imd  Wirthe,  unter  dessen  Schutz  er 
sich  begab,  gewissermassen  zur  unverbrüchlichen  Pflicht,  für  die  Ent- 
sendung seines  Grastes  in  die  Heimath  zu  sorgen  und  ihn  dadurch  vor 
den  etwaigen  schlimmen  Eventualitäten  einer  ohne  genügende  Deckung 
unternommenen  Heimreise  sicher  zu  stellen.  So  liess  Alkinoos  den 
Odysseus  in  die  Heimath  geleiten ;  Nestor  besorgte  die  Beise  des  Tele- 
machos  nach  Lakedaimon,  wie  auch  dessen  BückfiEJirt  von  dort  u.  s.  w. 
Wer  nicht  selbst  Schiffsbesitzer  war,  konnte  entweder  leicht  ein  oder 
mehrere  fremde  Fahrzeuge  miethen,  oder  doch  auf  einem  fremden 
Schiffe  als  Passagier  mitfahren ,  wie  beispielsweise  Telemachos  durch 
Athenes  Vermittlung  von  dem  Ithakesier  Noemon  ein  Fahrzeug  für  die 
Beise  nach  Pylos  erhielt^] .  ladess  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  trotz 
aller  dieser  den  Verkehr  in  gewissem  Grade  begünstigenden  Umstände 
sowohl  die  binnenländische,  wie  die  überseeische  Communication  viel 
Bedenkliches  behielt,  und  das  Eigendittm  sowohl,  wie  auch  die  persön- 
liche Freiheit,  ja  das  Leben  des  Beisenden  gefährden  konnte,  wie  denn 
namentUch  die  Piraterie  für  die  Küstenbewohner  damals  ein  Schrecken 
war  2).  Beispielsweise  wird  in  der  OAjBBee  eine  räuberische  Expedi- 
tion  messenischer  Flibustier  erwähnt ,  welche  auf  ithakesischem  Ge- 
biete Heerden  und  Hirten  aufhoben  und  wegführten')  u.  dgl.  m.  — 
Auch  konnte  man  keineswegs  überall  auf  gastliche  Aufnahme  rech- 
nen, und  manche  Gegenden  galten  geradezu  für  gefährlich,  wie  z.  B. 
Lesbos  für  die  Biosreisenden  *) . 

Der  Handel  der  heroischen  Zeit  war  wesentlich  Tauschhandel : 
als  Tauschmittel  dienten  Thiere,  namentlich  Binder,  welche  geradezu 
Mittel  der  Werthbestimmung  abgaben  und  insofern  die  Stelle  des  ge- 


<)  ß  386 :  V}  5'  a&TC  Opovloto  Noif)fiova  ^((t{i,ov  ut6v  |  jxcc  v^a  Ooif)v  *  6  fi^  ot  icpö- 

«)  p  288:  Tfjc  (YaoT^poc)  Svwtr^  xal  vfje«  iüOifoi  hnKUjomat  |  tcdvto^  iir'  dTpö^rrov, 
vaA  ^|uvicoot  (pIpouMLi. 

*)  9  18 :  (i^  jdf  ^  'ItdxT};  M^Mi^vioi  d^(ptc  dfttpov  |  vf2U8i  ttoXuxX^'tai  rpci}«^' 
^fik  voprf)ac- 

*)  IUI«,  und  Hellan.  bei  dem  Schoi.  s.  d.  St. 
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münzten  Geldes  vertraten;  femer  Sclaven,  Metalle  und  andere  Roh* 
Stoffe,  Bodenerzengnisse,  wie  Wein  u.  8.  w.  DurchtnuBtert  man  die 
Dias  und  Odyssee  in  Betreff  der  in  den  Verkehr  gelangenden  Tausch- 
objecte,  so  stellt  sieh  heraus,  dass  die  Taudohartikelder  Griechen  vor* 
zugsweise  in  Rohstoffen  und  Bodenproducten  bestanden,  während 
andererseits  die  Phoiniker  ausschliesslich  Erzeugnisse  ihrer  Industrie 
in  den  Handel  brachten. 

Dass  localer  Handel  in  den  Städten  im  Schwange  war,  und 
dass  sich  der  Landbewohner  von  dort  seinen  Bedarf  zu  holen  pflegte, 
beweist  die  Art ,  wie  Achilleus  bd.  den  patrokleischen  Lrichenspielen 
den  von  ihm  als  Preis  ausgesetzten  eisernen  ooXo^  anpreist,  indem  er 
sagt,  dass  derselbe  seinem  Gewinner  für  fünf  Jahre  den  nöthigen  Eisen* 
bedarf  liefern  und  des  Ganges  in  die  Stadt  für  diesen  Zeitraum  ent- 
heben werde  ^) . 

Dass  schon  eine  Art  von  Kauf  fahrte  i  (Schülhhrt  zu  Handels- 
zwecken) getrieben  wurde^  scheint  die  Stelle  der  Odyssee  zu  bezeugen, 
wo  der  Phaieke  Euryalos  zu  Odysseus  sagt^)  ^  er  halte  ihn  för  einen 

Mann,  oafr*  Sjia  v>]t  itoXoxXtjiSi  &afi(C«v,  |  apjji?  i^aotdtcov,  tXtt  itpYjxT^pfi? 
laoiv,  I  9opToo  TB  |ivi^|jLü)v,  xal  dirioxoiro<  '§oiv  o8a(a>v.  Unter  der  vtjo? 
tPoXoxXTjt?  (Schiff  mit  vielen  Ruderbänken)  ist  hier  ein  Kauffahrteischiff 
zu  verstehen ;  &afi{Cetv  geht  auf  die  zum  Zwecke  des  Erwerbs  oft  wieder- 
holten Fahrten;  irpTjXT^ec  sind  die  G^eschäft8leute,  Händler  auf  solchen 
Handelsschiffen,  welche  zugleich  in  der  Eigenschaft  von  Schiffern 
(voeotav)  erscheinen.  Der  Befehlshaber,  Obmann  auf  einem  solchen 
Kauffahrer  heisst  äpXo<  und  vereinigt  in  seiner  Person  zugleich  mit 
diesem  den  Supercargo,  Aet  die  Ladung  oder  Fracht  besorgt  {^oproo 
(ivi^fMov)  und  Schaffner^  Aufseher  (iic{axoiroc)  über  das  Kauftnannsgut 
und  die  Waaren  (ra  o8aTa)  ist.  Der  Ifwropoc  (ß  319)  ist  bei  Homer 
nichts  weiter,  als  ein  auf  fremdem  Schiefe  Reisender,  ohne  dass  dieses 
Schiff  vom  Eigenthümer  gewerbsmässig  benutzt  oder  überlassen  zu 
werden  brauchte. 

In  der  ältesten  Zeit,  vor  der  Heraklidenwonderung,  beschrtokte 
sich,  wie  schon  Thukydides  bemerkt,  die  commercielle  Verbindung  der 
europäischen  Hellenen  auf  das  Inland.  Der  bedeutendste  Markt- 
und  Stapelplatz  war  damals  Korinth  (Ephyre) ;  die  Frequenz  der  isthmi- 
schen Spiele,   welche  hier  in  der  anlockendsten  Jahreszeit  gehalten 


1)  V  830  ff. 

3)  %^  161  ff.  Vgl.  Ant.  Riede aau er,  Handw^ck  und  Handwerker  in  den  ho- 
merischen Zeiten.  S.  157  f.,  wo  er  die  TTpv^xrTjpec  'Oeschäftsleute'  neimt.  Naoh  dem- 
selben (S.  169,  74)  ist  der  inloxoicoc  bloss  Speculant,  der  scheinbar  Untlifitige ,  die 
f:pv2XTf)pcc  aber  die  Handlanger,  welche  schaffen  und  arbeiten.  Vgl.  anch  Büchsen- 
schatz,  Besiti  8.  359,  3.   Oladstone,  hom.  8tud.  8.351.   Ameis  su^  161  ff. 
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wurden,  boten  eu  Messen  den  besten  Anlass;  dorthin  strömten  die 
Hellenen  aus  Norden  und  Süden  zusammen  und  tauschten  ihre  Waa- 
lenans. 

Als  ein  Hauptpunkt,  um  den  sich  in  der  ältesten  hellenischen 
Culturperiode  Handel  und  Verkehr  concentrirten,  ist  ausserdem  noch 
beecmdeis  neben  lolkos  das  boiotische  Orohomenos,  die  Stadt  der 
schiffiiahrtkundigen  Minyer,  zu  erwähnen.  Namentlich  der  letztere 
Platz  Tereinigte  alle  Vorbedingungen  für  die  Förderung  mercantilischen 
Verkehrs.  Es  gehörte  zu  dem  uralten  kalaureatisohen  Amphiktyonen* 
verbände,  welcher  eine  Axusahl  hervorragender  Seestaaten,  wie  Aigine, 
Epidanros,  Athen,  Hermione,  NaupUa  und  Prasia,  zu  seinen  Mitglie* 
dem  zählte,  die  sich  um  das  Heiligthum  des  Poseidon  als  ihren  ge* 
meinsamen  Centxalpunkt  gruppirten,  —  ähnlich  wie  eiue  zweite,  nicht 
minder  alte  Amphiktyonie  um  den  Poseidoncultus  zu  Onchestos;  es 
unterhielt  Verkehr  mit  Epidauros^  lag  an  der  Wasserstrasse  der  Kopa^Qs 
und  war  Zielpunkt  des  Confluxes  zahlreicher  Menschen  und  Handels- 
güter, 

Weit  lebhafter  noch  war  das  seemännische  Treiben  der  helleni- 
schen Insulaner  und  Kleinasiaten.  Schiffe  der  verschiedenartigsten 
Völkerschaften — der  Kreter,  Lemnier,  Taphier  (in  älterer  Zeit  Teleboer 
genamit)  u.  s.  w. — durchkreuzten  auf  erfahrungsmässig  vorgezeichneten 
Seestrassen  das  Meer,  nicht  nur  auf  Kriegs-  und  Piratenzügen,  son- 
dern auch  auf  Handelsexpeditionen  begriffen.  Beispielsweise  lieferten 
lemmsche  Schiffe  den  Achaiem  gegen  entsprechende  Bezahlung  Wein 
in  das  griechische  Schiffslager  i) ;  und  zwar  sind  hier  nicht  etwa  barba- 
rische Schiffe  zu  verstehen,  sondern  hellenische  Schiffe  der  lemnischen 
Minyerkolonie 2) .  Ueberhaupt  war  Lemnos,  wie  auch  Riedenaue r 
bemerkt^],  ein  Verkehrsmittelpunkt  mit  in-  imd  ausländischer,  helle- 
nischer und  phoinikischer  Aus-  und  Einfuhr.  Femer  fährt  der  (angeb* 
liehe)  Taphierfurst  Mentes  nach  Temese,  um  Kupfer  für  Eisen  einzu- 
tauschen^). Nicht  unerheblichen  Handelsverkehr  unterhielten  auch 
die  Thraker :  sie  lieferten  den  Achaiem  regelmässig  Wein  zum  Export 
in  das  Schiffslager  vor  Ilios  ^) ;  mit  der  letzteren  Stadt  standen  sie  in 


h  H467:  vf)««  t!  tt  Aif)(ivoio  icapioraoov,   olvov  df^ouvat,  |  iioXXa(,  t«lc  rpoirjitcv 

^  Vgl.  O.  Müller,  Orchomenos.  S.  803  f.  der  1.  Au8g.  (S.  299  der  2.  Aufl.). 

'i  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  56. 

*,  a  182 :    vOv   V  mU  6uv  vtjt   xaii^Xudov   — ,    U  Tc(a^oy;v   fuxd  x^^*^''»  ^T®  ^' 

^)  I  71 :    nXctaC  toi    (Nettor  spricht  su  Agamenmen}   olvou  xXioiai,   t6v  v9Jec 
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bundesgenössischem  VerhältniBs  ^) ;  Priamos  selbst  hatte  sich  vor  Jah- 
ren als  Gesandter  nach  Thrakien  begeben  2) .  Die  Troer  ihrerseits  be- 
fanden sich  ausserdem  auch  mit  denPhrygiem  undMaioniem  (Lydiern) 
im  Wechselverkehr  ^) . 

Die  Wasserstrasse  von  Kleinasien  nach  Hellas  fährte  nicht  nur  in 
der  späteren  Zeit,  sondern,  wie  die  Odyssee  erkennen  lässt,  schon  in 
der  heroischen  Periode  von  Lesbos  ans  über  Chios  und  die  Südspitze 
Euboies  nach  Hellas  und  dem  östlichen  oder  westliohenPeloponnes ;  nur 
in  vereinzelten  Fällen  wich  man  von  dieser  Curslinie  etwas  ab,  um  dixect 
auf  Geraistos  abzuhalten.  Dass  die  Euboier  mit  dem  auf  der  ent- 
gegengesetzten, westlichen  Seite  von  Hellas  gelegenen  ionischen  Meere 
Verbindung  hatten,  bezeugen  die  Seefahrten  der  Phaieken  ^) .  Im  ioni- 
schen Meere  hatte ,  wie  es  scheint ,  das  nestozische  Pylos  einen  von 
Hellenen  und  Barbaren  vielfach  frequentirten  Hafm,  wo  Euboier  und 
Kreter  ein-  und  ausliefen^),  wie  auch  das  Gestade  von  EliB^). 

Als  endliches  Besultat  darf  man  annehmen,  dass  die  Griechen  der 
Heroenzeit  nicht  nur  passiven,  sondern  auch  activen  Handel  trieben, 
obwohl  der  letztere  nicht  als  Handel  im  eigentlichsten  und  strengsten 
Sinne  zu  fassen  ist,  sobald  man  denselben  als  eine  blosse  Vermittlung 
zwischen  Producenten  und  Consumenten  definirt.  Vielmehr  war  der 
Handel  der  Heroenzeit  'Eigenverkauf,  'Eigenumsatz',  aoTorrcoXtinj,  wie 
ihn  Plato  nennt  ^,  wo  der  Händler  als  Producent  oder  Fabrikant 
(auToupfo^)  und  Verkäufer  (aoToico>A.i]c)  in  einer  Person  erschien.  Ein 
Händler  dieser  Art  verarbeitete  eigenhändig  seinen  Kohstoff ,  bevor  er 


^}  K  470 :  aI4^a  V  IkI  6p^xtt)v  dv^pösv  xiXo^  l(ov  l^vttc  (Odysseus  und  Diomedea 
auf  ihrem  Streif zuge  in  das  troische  Lager).  2)  Q  234 :  ix  [d.i.  IgeXe  npia{jio<  ^opta- 
p.6»v]  Ik  hiizoi^  irspixoXX^c,  6  ol  Op^e;  it^pov  ästpt^,  \  l^olr^v  dX0^vTt,  {A^a  xrlpa«. 

^  2  290  (Hektor  spricht  zu  Polydamas) :  vuv  li  E9)  dSaicöXcaXc  ^6(mdv  «cifA-^Xia 
«aXd*  )  icoXXd  hk  ^  Opu^lv^v  xol  M^ov(r|V  ipotst^r^v  |  «T^puita  irepvdpicv  Ixet. 

4)  T)  319  (Alkinoos  spricht  zu  Odysseus) :  ol  h'  (deine  Geleiter}  iXöwot  ^oX'^^, 

Ä^p'  Äv  IxTjai  I  iraxptSa  oi\s  — *  etirep  xal  fuCXa  iroXXöv  ixaoTlpo  fot'  EußoiY]^,  | 

rfyi  ircp  TTjXordxa»  cpdo^  lp.|ievai,  ot  p.tv  T^ovro  |  Xawv  ii\uxipms,  8x6  xe  (ov^^  'Pa^di- 
(Mr^duv  I  fi^o^.  Vgl.  Dondorf,  die  lonier.  S.  41.  Ant.  Rieden  au  er,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  57  und  185.  Anm.  277. 

^)  In  der  Nexula  (X  457  ff.)  fragt  der  Schatten  Agamemnons  den  Odysseus,  oh  er 
vielleicht  irgendwo  —  in  Orchomenos,  Pylos  oder  Sparte  —  vom  Orestes  gehört 
habe,  und  oh  derselbe  noch  am  Lehen  sei.  Schon  die  Zusammenstellung  mit  so  fre- 
quenten  Punkten,  wie  Lakedaimon  und  namentlich  Orchomenos  (s.  o.),  deutet  dar- 
auf hin,  dass  der  pylische  Hafen  eine  gewisse  Celehrität  gehabt  haben  müsse.  Ausser- 
dem vergleiche  man  ß  214  ff.  tTelemachs  Heise  nach  Pylos)  und  v  274.  Nach  anderer 
Construction  werden  freilich  die  Ortsbestimmungen  nicht  zu  dixo6exe ,  sondern  zu  frt 
Cdbovxo;  (X  458)  gezogen. 

«)  Vgl.  l  635  ff.  Pausan.  VIU,  5,  8.  O.  Müller,  Aeginet.  p.  74. 

7)  Plat.  Soph.  p.  223:  ^ooficv  dY^P^^^^*^^  ^*X^  Xi£fi.veo0ai,  x^v  |*ev  xäv  Q[6xoup- 
YAv  a6xoiC(DXtx'?;v  5iatpo6fA€vot,  x^v  fti  xd  dXXöxpta  fpya  fiexaßoXXofiiivvjv  fjtcxoßXvjxtxV^. 
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ihn  als  Yerkaufsartikel  zu  Markte  brachte :  er  zog  und  kelterte  die  Rebe 
KQ  Wein ,  verwandelte  das  Getreide  in  Mehl  und  buk  Brod  daraus 
n.  dgl.  m.y  um  sodann  den  gewonnenen  Wein,  das  zubereitete  Brod 
u.  8.  w.  zu  verkaufen  und  Verdienst  daraus  zu  ziehen^].  Der  eigent- 
liche Händler  hingegen  nimmt  mit  der  zu  verkaufenden  Waare  nicht 
die  geringste  Veränderung  vor;  er  bekommt  sie  fix  und  fertig  von  dem 
Producenten  und  lässt  sie  so;  er  thut  demnach  nichts  weiter,  als  dass 
er  zwischen  dem  Producenten  und  Consumenten  (Käufer)  vermittelt. 
Indess  ist  andererseits  ein  derartiger  ^Eigenumsatz'  (auTomoXixi^}  weit 
entfernt,  mit  jener  Hökerei  und  Kleinkrämerei  (xamjXsia)  idontificirt 
▼erden  zu  dürfen ,  die  sich  mit  dem  Stückverkauf  an  Ort  und  Stelle 
begnügte. 

Dass  die  einzelnen  Gewerke  und  Industriezweige  im  heroischen 
Zeitalter  noch  keinen  bedeutenderen  Aufschwung  nehmen  konnten, 
erscheint  natürlich,  da  bei  den  noch  immer  mangelhaften  und  be* 
schränkten  Communicationsmitteln  zu  Wasser  imd  zu  Lande  ein  Absatz 
in  grossem  Massstabe  nicht  denkbar  war.  Indess  muss  schon  innerhalb 
der  heroischen  Periode  selbst  und  der  ihr  zunächst  liegenden  Zeit 
Handel  imd  Wandel  nicht  unerheblich  zugenommen  haben;  sonst 
lüitte  nicht  schon  im  achten  und  siebenten  Jahrhundert  der  transmari- 
nische  Verkehr  einen  so  eminenten  Umschwung  nehmen  können ,  wie 
dies  in  der  That  der  Fall  war.  Zugleich  wuchs  auch  die  Sicherheit  des 
Verkehrs;  die  Autorität  des  pythischen  Orakels  steigerte  sich  und  da- 
mit die  Macht  und  das  Ansehen  der  zugehörigen  Amphiktyonie ,  wel- 
cher die  Sicherung  und  der  Schutz  der  Wallfahrer  oblag;  die  olympi- 
schen Spiele  gewannen  immer  mehr  Zugkraft  für  das  hellenische 
Publikum  und  trugen  zur  Hebung  des  Wechselverkehrs  bei,  zumal  seit 
im  8ten  Jahrhundert  der  'allgemeine  Landfrieden'  (ixe^etpfa)  zu  einer 
Aegide  für  die  Besucher  der  Festspiele  geworden  war.  Und  so  konnte 
aDmählich  jene  Periode  der  Blüthe  angebahnt  werden,  wo  Hellas  die 
letzten  Hemmnisse  und  Schranken  des  Aussenverkehrs  durchbrach, 
nnd  der  hellenische  Markt  zu  einem  'allgemeinen  Weltmarkte'  sich 
steigerte. 

§  36«. 

Ursprung  der  Arbeitstheilimg.    Die  den  Ältesten  Griechen  ans 
der  Aryiis  fiberkommenen  Gnltnrelemente. 

Ueberblicken  wir  zunächst  die  ersten  Phasen  der  menschlichen 
Culturentwicklung. 


*)  Schol.  zu  Fiat.  Pol.  Pv260,  c:  a^TOicd&Xvjc  nok  6  t^  TBiov  ip^öxtipov  ?)  olvov  ?) 
9lnii  Ig  ol««(ou  Y(«>PT^ou  iciicpdioiCQw.  FOr  die  heroische  Zeit  wird  indess  derartiger 
Handd  nur  in  Bezug  auf  Wein  (I  71  f.),  nicht  in  Bezug  auf  Brod  bezeugt. 
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DeT  einfache  Natunnensdi,  sowie  der  Anachoiet  —  sei  er  gex^run" 
gen  oder  aias  freier  Wahl  ein  solcher  —  genügt  zur  Erhaltung  seiner 
Existenz  sich  selbst;  was  des  Leibes  Emihrang  und  Nothdnrft  erfor- 
dert, beschafft  er  leicht ,  und  es  ist  wunderbar,  wie  die  gütige  Natur 
selbst  dem  Menschen  zur  Befiiedigung  aeioer  ersten  und  dringendsten 
Bedürfiiisse  die  Mittel  reicht,  als  müsse  sie  seiner  hulflosen  Kindheit 
die  Hand  bieten.  Der  Wilde  findet  in  den  WsHdefn,  der  Nomade  in 
den  Steppen,  was  er  braucht;  es  liegt  gleichsam  für  ihn  fertig  xoid 
berdit  da. 

Doch  die  Zeit  schreitet  yor.  Die  erste  Phase,  die  des  ganz  natur- 
wüchsigen Vegeturens,  ist  überwunden.  Der  Mensch  legt  Bogen  und 
Pfeile  des  Nomaden  bei  Seite ;  er  greift  zum  Pfluge,  um  den  Aoker  su 
bestellen,  und  gründet  sich  einen  festen  Wohnsitz. 

Aber  das  Gefühl  der  ruhigen ,  gesidberten  Existenz  setzt  auch  der 
bisherigen  Selbstgenügsamkeit  ein  Ziel,  und  höhere  Bedürfiusse,  Stre- 
ben nach  Behaglichkeit  und  Comfort,  die  ersten  Anfiüige  des  Luxus 
machen  sich  geltend,  zu  deren  Befriedigung  eine  isolirte  Menschen* 
kraft  nicht  mehr  ausreicht.  Der  Sorge  für  die  xpof i]  ist  genügt,  und  es 
erfolgt  der  schon  von  Aristoteles^)  voi^ezeichnete  Uebeigang  zu 
den  t^x^ai^.  Die  gewerbliche  Arbeit  beginnt  tmd  damit  die  Arbeits- 
theüu33g,  ohne  welche  ein  Fortschritt  sur  höheren  Gultur  undenkbar 
ist  2). 

DieCtdtur,  ^ie  wir  sie  bei  den  Griechen  der  Heroenzeit  der  home- 
rischen Darstellung  zufolge  finden,  iet  nichts  weniger  als  eine  prinütiTe, 
vielmehr  schon  eine  vorgerücktere ,  entwiekeltete,  deren  Elemente  die 
Hellenen  aus  dem  gemeinsamen  Culturschatze  der  Aryas  mit  herüber- 
gebracht hatten.  Diese  Elemente  sind  aber,  kurz  und  skisKienhaft  dar- 
gestellt, die  folgenden^). 

Etwa  im  vierten  Jahrtausend  vor  Chr.  Greb»  waren  die  damals  noch 
nicht  zerstreuten  Arier  am  Fuss  des  Hindukuh  ansässig  und  trieben . 
hier  Ackerbau  und  Viehzucht,  vielleicht  auch  schon  Weincultur.  Sie 
hatten  vom  Zimmermann  aus  Holz  hergestellte  Hütten  imd  Häuser 
von  verschiedener  Form ,  welche  Küche ,  Heerd  und  Wohnraum  entr- 
hielten.    Die  Sperrung   der  Hausthür  geschah  durch  Riegel;  auch 


1)  Polit.  VII,  7,  4:  itpOTM^  fkki  ohi  .{ncfk^x^te^  ^^  '^po^v,  (b^ntAtkjfya^  — ,  rpfrov 

>)  Pictet,  les  Origines  Indo-Europ^ennes  II.  vol. :  Le  p&tre  se  suffit  ä  lui- 
m6me  pour  se  procurer  les  premitos  n^cessit^s  de  la  vie ;  mais  avec  V  Bgrumlture 
commence  foroiment  la  division  du  travaU,  condition  essentielle  de  tout  progr^  et 
les  mötierspre&nentxuiaiaiiee. 

3}  Vgl.  A.  Piotet,  les  Origines  Indo-Europ^eanes,  vol.  II.  p.  77  ff.  88  ff.  122. 
Ant.  Riedenaue  r,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  ^  ff. 
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kannte  man  schon  eine  Art  von  Schüsseln.  Die  Wohnungen  waren  mit 
*Angen\  d.  h.  mit  Fensteröffiiungen  versehen ;  von  einer  Kenntniss  des 
Glases  finden  sich  in  jener  Zeit  noch  keine  Spuren. 

Das  Verarbeiten  und  Zubereiten  des  Getreides  beschränkte  sich 
bei  den  Ariern  wohl  nur  darauf,  dass  man  es  mit  der  Keule  zu  einer 
breiartigen  Masse  zermalmte;  indess  bereitete  man  auch  Mehl  daraus, 
welches  man  buk  oder  rostete.  Weitere  Nahrung  lieferte  ihnen  ihr 
Vieh,  namentlich  das  Rind,  dessen  Fleisch  man  briet  oder  auch  sott 
und  zur  Herstellung  nahrhafter  Brühsuppen  benutzte.  Dass  man  Fisch- 
speisen gekannt  habe,  wird  nicht  überliefert.  Als  Getränke  dienten 
Wasser,  welches  die  Arier  wahrscheinlich  schon  in  Cistemen  sammel- 
ten, und  Milch,  insbesondere  Kuhmilch. 

Die  Instrumente,  mittelst  deren  die  Arier  ihre  hölzernen  Woh- 
nungen und  sonstigen  Holzarbeiten  verfertigten,  waren  Beil,  Mes- 
ser, Hammer  und  Bohrer;  ob  zu  diesen  noch  die  Säge  kam,  ist 
nicht  ausgemacht.  Von  Schmiedewerkzeugen  kannten  sie  Ambos, 
Hammer,  Zange  und  Blasebalg;  ob  auch  die  Feüe ?  ist  höchst 
fraglich.  Die  Behandlimg  der  Metall  e  beschränkte  sich  auf  Schmie- 
den und  Schmelzen,  ihre  Kenntniss  auf  Gold,  Silber  und  Kupfer; 
Eisen,  dessen  hauptsächlichste  Bezeichnung  das  Sanskrit  mit  der  der 
Bronze  confundirt,  war  aUer  WahrscheinUchkeit  nach  noch  unbe- 
kannt^).  Von  Bestandtheilen  der  kriegerischen  Ausrü- 
stung, zu  denen  Metall  verwandt  wiurde,  finden  wir  zwar  nicht  Har- 
nische und  Helme,  wohl  aber  Dolche  und  Schwerter  erwähnt.  Zu 
Schildern  lieferte  Leder  den  Stoff,  wie  auch  zu  Blasebälgen ,  Schläu- 
chen und  Schuhen. 

Auch  auf  Spinnerei  verstand  man  sich;  die  durch  sie  her- 
gestellten Gespinnste  dienten  zu  Bändern,  Schnüren  und  Sehnen. 
Gewänder  lieferte  den  Ariera  die  ihnen  geläufige  Webekunst, 
indem  man  die  durch  sie  hergestellten  Gewebe  durch  Aneinander- 
nähen  zu  Körperhüllen  zusammensetzte.  Von  einem  Färben  der 
Kleiderstoffe  findet  sich  keine  Andeutung.  Die  Operation  des  Webens 
verrichtete  man  stehend  am  Webstuhl,  zweifelsohne  ausschliess- 
lich mit  Hülfe  der  Hände. 

Von  Transportmitteln  entstammten  dem  gemeinsamen  Cul- 
tarbestandeder  Arier  der  Wagen  und  das  Ruderfahrzeug  oder  der 


»)  Vgl.  M.  Maller,  Vorlesungen  über  die  WissenBchaft  der  Sprache.  Deutsche 
Ausg.  1863.  1866.  11.  Serie.  S.  219  ff.  Pictet  schreibt  auch  Zinn,  Bronie  und, 
wenn  gleich  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit,  auch  Eisen  der  ungetheilten  arischen 
Familie  su.  S.  Ant.  Rieden  au  er,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeri- 
schen Zeiten.  S.  189.  Anm.  14. 

BvehholB,  HoneriBChe  S«alien.   U».  12 
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Kahn,  welcher  letztere Fluss-,  wenn  nicht  sogar  KüstenschifOfahrt  er- 
möglichte. Der  Ursprung  der  Benennungen  Mast,  Kiel  und  Segel 
fällt  in  die  Zeit  nach  der  Trennung  vom  gemeinsamen  Mittelpunkte 
der  Aryas;  die  Bezeichnung  des  Segels,  welche  ohne  Zweifel  der  Ahn- 
lichkeit  desselben  mit  dem  Webebaum  ihren  Ursprung  verdankt,  ist 
höchst  wahrscheinlich  sogar  in  die  Periode  nach  der  Isolirung  der 
Hellenen  zu  setzen^) . 

Was  sodann  Gefässe  betrifft,  so  hatten  die  Arier  mannigfaltige 
Arten  von  Körben  und  Trinkgeräthen,  wie  auch  Kessel  und  Töpfe, 
welche  als  Kochgeschirre  dienten;  und  zwar  waren  dieselben  theils 
aus  Holz  und  Leder ,  theils  aus  Stein  und  vielleicht  auch  aus  Metall 
gefertigt ;  ob  auch  Thonerde  das  Material  dazu  lieferte ,  bleibt  unent- 
schieden. 

Endlich  gebrach  es  den  Ariern  auch  nicht  an  mannigfachen 
Schmuckgegenständen  und  Zierrathen:  sie  trugen  verschie- 
denartig gestaltete  Ohrgehänge,  Ringe,  Hals-  und  Armbänder,  wie 
z.  B.  Colliers  von  16  oder  20  Reihen;  von  welcher  Art  aber  Material 
und  Form  dieser  Schmuckstücke  gewesen,  verschweigt  die  Überlie- 
ferung. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  einzelnen  Arten  der  gewerblichen  Thätig- 
keit  im  heroischen  Zeitalter  über. 

§37V 

A.   Gewerbliche  Thätigkeiten  mit  unentwickelter 

Arbeitstheilang. 

Zu  diesen  gehört  die  Beschaffung  und  Zubereitung  von  Wasser, 
Mabrung,  Feuerung,  Bauholz  und  Kleidung. 

a.  In  Betreff  der  künstlichen  Gewinnung  von  Wasser  lesen  wir 
bei  Homer  nur,  dass  für  den  Gebrauch  der  ithakesischen  Bürger  eine 
Quelle  gefasst  und  mit  Pappeln  umpflanzt  worden  sei,  und  zwar  durch 
Ithakos,  Neritos  und  Polyktor^) ,  worunter  nicht ,  wie  Friedreich 
will  *) ,  eine  Trias  von  Brunnenbauern,  sondern  Heroen  der  Vorzeit  zu 


1)  Th.  Mommsen,  rOm.  Gesch.  I,  8.  22  der  6.  Aufl.:  'Der  Rodeniatheii  ist 
altes  indogermanisches  Gemeingut ;  der  Fortschritt  zu  Segelschiffen  aber  gehört  der 
gräcoitalischen  Periode  schwerlich  an ,  da  es  keine  nicht  allgemein  indogermanische 
und  doch  Ton  Haus  aus  den  Griechen  und  Italikem  gemeinsama  SeeausdrQoke  giebt.' 

2)  p  206 :  inX  xpi^vtjv  d^lxovco  |  xuxt^Iv  ,  «oXXlpoQv ,  80f v  Wpeiovxo  icoXiTat,  |  vfyi 
Tcoir^a'  'Idax<K  «al  N'/^pitoc  ifii  noX6xx(Dp.  t  dft^l  5'  äp^  ai^t^pw  u&aTOxps^^QBV  ^v 
dIXooc  xTe. 

3)  Realien  in  der  Uiade  und  Odyssee.  S.  287. 
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TesrteheB  sind,  wie  nach  Hiedenauer's^)  Bemerkung  schon  daraus 
kerroi^kt,  dase  jeder  toh  ihnen  einem  Orte  seinen  Namen  gegeben 

Von  der  Ankge  künstlieh»  Canäle  ist  schon  oben  bei  Gelegen*- 
keit  der  Ackerbewässenmg')  und  bei  den  Gärten  desAIkinoos^  die 
Rede  gewesen. 

b.  fii  Betreff  der  Nahrung  ist  «i  merken,  dass  Fleisch  und 
Brod  (mpfwov,  apto«,  ottec)  die  Hauptbestandtheik  der  Mahlzeiten  au»* 
mackten;  und  zwar  bildete  das  fleisch  einen  Theil  des  ot|iov  *),  worun- 
ter sekoD  bei  Homer  Alles  begriflbn  ward,  was  man  ausser  Brod  und 
Wein  genoes.  Was  die  Zubereitung  des  Flmches ,  welches  nament- 
lich Binder ,  Sobafe ,  Sohweine ,  Hirsehe  und  wilde  Ziegen  lieferten, 
betrifft,  eo  erforderte  ifieselbe  keinerlei  culinaxiache  oder  gastrono- 
mische Grescbiddichkeit :  man  tödtete  das  Opferthier,  häutete  und  zer- 
legte es,  briet  die  Stücke  an  Spiessen  (eßcXof)  und  bestreute  sie  mit 
Mdil*).  Für  eine  besondca»  kräftige  Speise  galt  das  Mark  (f&oeXoc) 
der  Thiere^) ;  die  sog.  Magenwurat  (yaon^p)  war  nichts  weiter,  als  mit 
Fett  und  Blut  gefüllter  Ziegenmagen  ^ .  Fische  gehörten  nicht  zu  den 
standi^n  Gencht^i  der  Heroentafel :  man  liebte  sie  nicht  eben  und 
S88  sie  wohl  nur  in  der  äusaertten  Noth^)«  Dass  auch  Austern  (rf^ 
Bea]  als  Speise  bekannt  waren  ^  lässt  sich  aus  der  Erwähnung  Ton 
Austemfischem  oder  Tauchern  (xoßt<mQT^pe<;)  schliessen^}.  E^e  (ti>- 
p6^]  kam  als  Speise  in  Gemeinschaft  mit  Fleisch  und  Milch  Yor^^^), 
wurde  aber  auch  in  einer  Misd^ung  mitMebl,  Honig  und  Wein  genos- 
sen"). 

Dass  endlich  auch  Obst  und  Gelnüse  als  Speise  dienten ,  wurde 
schon  früher  bei  Gelegenheit  der  Obet^^')  und  Gemüsecultur  ^^)  erwähnt. 


1)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  73.   Vgl.  dagegen 
B.  Her  eher  im  Hermes  I.  S.  272. 
«)  §  21.  «)  §  25  f. 

*)  7  479:  £v  It  Tuv^  xa\i.it\  oTtov  %n\  olvov  l^xev,  |  ^4^a  tc,   oTa  ßouoi  Atorpc- 

»)  Vgl.  A  458  ff.   B421ff.  r292ff.  P520ff.  fi  &21  ff.  ß299ff.  y  442  ff .  «59ff. 
^  X  500  {  !A9nklva(,  -^  ttpiv  ^av  h'^  M  x«6vquii  ivaxp6;  {  puucXöv  ot»N  f^9xi  xal 

7)  §44:  7a«ti^af5'  alrAv  •»M'^  hi  itup{.  u  2q:  ^oatipa-lfAsXclT^v  aylMryc  tc  xal 

^)  (  368 :  alel  y^P  ^^P^  "if^^w  dX<6fievoi  ix^t>^o«ov  |  pta^ntou  dT^ia^ptnacv  *  ^«ipt 
U  Yoteripa  h^.  Vgl.  ft.  330  ff.  Oben  §  35. 

•)  n  745  ff.   Vom  AuBtemfange  ist  schon  früher  {§  35)  die  Rede  gewesen. 
^)  i  87 :  Mn  fiiv  «Otc  dva?  4iii$cuy)&  <rvT8  ti  irQi|*iiv,  |  twpoö  xal  xpetdiv  o^U  ^Xy- 
«pftto  ifdX«xto^ 

^^)  x234:  iv  U  <l^tv  tup^  xt  x%\  dEX^pita  %a\  (sIXt  yXm^  \  ofvqi  IlpafirVilt)»  Ix6xa. 
«)  §25«.  «)  §25«. 
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Das  Mah  1  en  des  Getreides  ist  schon  oben  ^)  genügend  besprochen. 

c.  Bücksichtlich  der  Beschaffung  von  Brenn-  und  Bau- 
material ist  wenig  zu  sagen.  Gelegentlich,  in  einem  Gleichnisse^ 
ist  von  Baugewerkem  die  Bede ,  welche  selbst  Bäume  fiUlen ,  um  sich 
Schiffsbauholz  zu  verschaffen  3).  Ausserdem  werden  HoIsflQler  (oXoxo- 
yjoi  W  123)  erwähnt,  welche  Agamemnon  aus  dem  Lager  der  Achaiei 
entsendet,  um  Holz  für  die  Bestattung  des  Patroklos  zu  ftlleai').  An 
einer  anderen  Stelle  ist  von  einem  Eächenf&ller  (fipuraiioc]  die  Bede,  der 
in  den  Schluchten  des  Gebirgs,  vom  Fallen  hoher  Bäume  ermattet, 
Sehnsucht  nach  einem  stärkenden  Mahle  empfindet^).  Ob  indess  da- 
bei an  einoi  Holzfäller  von  Profession  zu  denken  sei,  der  dureh  diese 
Beschäftigung  sich  seine  Existenz  erworben  habe,  ist  sehr  zweifelhaft^. 

d.  In  Betreff  der  Kleidung  sei  bemerkt,  dasa  die  nomadische 
Periode,  wo  man  noch  Thierfelle  trug,  vorüber  war,  wie  auch,  dass  die 
Griechen  durch  den  Handel  mit  den  Phoinikem,  etwa  Luxusgewänder 
ausgenommen,  keine  Kleidung  mehr  bezogen.  Mftn  trug  vielmehr  ge- 
webte Kleidungsstücke,  welche  ausschliesslich  von  Frauen  hergestellt 
wurden^  denen  das  Spinnen  und  Weben  oblag.  Doch  da  die  Spinnerei 
und  Weberei  eine  besondere  Betraohtong  erfordert ,  so  erscl\|eint  es 
zweckmässiger,  diesen  Gegenstand  in  den  nächsten  Paragraphen  weiter 
2u  verfolgen. 

§37^ 

Spinnerei  and  Weberei. 

Spinn*  und  Webstoffe.     Walken  und  Färben 

derselben. 

Die  Stoffe,  welche  man  spann  und  am  Webestuhl  verarbeitete, 
waren  Wolle^)   und  Flachs;   ob   auch  die  Byssospflanze ,  welche 


1)  §  26.  -  ^ 

«)  N  389 :  IjpMtc  V,  OK  &tt  Ttc  8p5c  fjpticsv ,  9|  dxcpotc,  |  ^k  irtTO«  ßXc»i^,  t^vt* 
Q5pC9t  xixTOVC«  dvftpc«  I  i^itafMv  -mkhuoci  vr^ot,  vi^iov  clvat. 

*)  V  114:  oi  ^  UoNf  6XoT^fAouc  iceXixcac  Iv  ^tpoiv  fx^VTs«,  |  oetpd«  t'  eMiixtoo;- 
W  123 :  ndvTcc  h^  6XoT^(AOt  f  ixpo^c  f ipov. 

«)  A  S6:  ^)fLOC  Ik  (pvröf&oc  ircp  ^p  ibicX(otfäTo>(tTicvov  |  ol&p^oc  iv  ßi^tfo^tfcv,  isc( 
T*  ixoplaooTO  x^^P^  I  TdlfAvrov  SivSpca  p.axpdi,  Äo«  t^  piw  Txrco  dupiöv,  |  ©(tou  t«  7X3»- 
pot(»  Ttcpl  ^pivac  TfAcpoc  «Ipcr  |  tiJfAoc  xxi. 

B)  S.Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriiehen  Zei- 
ten. S.  S. 

•)  r  386:  Ypt)t  —  «Ipox^pwp,  -fj  ot  AontcMfiovt  vatcrou^Q  |  IJoKCtv  «fp«  x«Xi. 
M  433:  pv9)  X'P^'^^C  —  oradfAÄv  f^ouGa  %a\  cTpiov.  J  135:  ^XocxdEtv)  —  Mvc^ecelpK 
l^outfa.  lieber  die  Spinnerei  in  der  heroischen  Zeit  vgl.  H.  Blümner,  Technolo- 
gie und  Terminologie.  I.  S.  89  ff. 
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Manche  mit  BanmwoIIe  i) ,  Andere  mit  Hanf  identificiren,  ist  frag- 
lich^). Aus  Wollfaden,  ^etehe  überall  zn  verstehen  sind,  wo  in  den 
komeiiBchMi  Gteaüiigen  von  Spinnstoff  die  Rede  ist,  wnrd^i  auch 
Sdmiiie  zum  Qebrauoh  der  Schleuderer  gedieht  <) ;  dass  iudess  auch 
Flachs  cu  Gespinnsten  varaibdtet  ward,  beweist  schon  der  die  Dauer 
des  MenaAenlebens  TerbUdlichende  Lebenafiaden,  für  den  Homer  den 
AvsihmckXCvov  gebraucht 4),  der  simächstLein,  aodann  Faden  be^ 
deatet^.  Das  durch  die  spinnfindft  und  webende  Fräuenhand  herge^ 
stellte  Product  fand  mannigfache  Verwendung.  Aus  dem  Flachse  und 
seinen  Füdfin  verfertigte  maa  Decken^),  sowie  Aogelschnüre^)  und 
Fischnetze^.  Auch  leinene  Panzer  werden  erwähnt ,  wenn  auch  nur 
mdiiect ,  inso^m  der  Lokx?r  AiM  das  ^itheton  JUvo9«>pii)(  erhält  ^) . 
Dasselbe  Beiwort  erhält  auch  yimphioB  ^^) .  Ob  auch  Saaten  der  Lyra 
aus  Flachsfaden  beigestellt  wurden,  bleibt  fraglich, 

Yorziiglich  feine,  zarte  Leinwand  bezeichnet  der  Diditer  durch 
0&0V1]  {oftovat]  ^^]  und  umschreibend  durch  X(voio  ao>T04  ^^] .  Dass  aber  der 
erstere  Ausdruck  in  der  That  Leinwand ,  nicht  etwa  einen  Wollstoff 
meint,  dafür  spricht  unwiderleglich  die  aus  den  beideii  unten  dtirten. 


t|  So  Voss  (mythol.  Briefe  III,  8.  Mi)  'vad  Oastias  (PelopoimesII,  S.  It 

QBd  »5;  I,  430).  Vgl.  Fausan.  V,  5,  2;  VI,  |6,  0  und  25,  5.  Bscker,  Chariklesin» 
S.  185  ff.  der  2ten  Aufl.  Movers,  Phönixier  11,  3,  8.  218. 

')  S.AntBiadenauer,  Handwerk  nnd  Handwerker  in  den  homerischen  Zei- 
ten. 8.  79. 

<)  Der  ScUeadersAntIrtf  gssehieht  bai  Homer  sweimal  Erwthattng,  und  iwar 
N  599  und  716:  iuvrp^^  olöc  didbrtp. 

*)  T  127 :  äooa  el  olsa  |  7r»0(jivqi  iic^oc  Xivip .  i)  197 :  ici(otc«i ,  Aoeo-  ol  als« 
KvtTMkwH^  Tt  ßapttat  I  Ytivo(ii>Np  v^oovto  X(vqi,  Stt  (uv  xht€  fJkVlP*  Disse  letstere 
Stelle  ist  jedoch  sage  Weh  Jflngerea  Ursprungs:  vgl.  W.  Hertaberg,  Bemerkun- 
gen sur  Cultor  der  Oriecben  in  hom.  Zeit,  im  Philpl»  XXZl«  8.  10. 

')  8.  Hertzberg  a.  a.  O.  8. 11  und  0.  Curtius»  Grundaüge  der  griech-Etym. 
8.329«. 

*;  s  73:  'O^oc^i  ffTÖpfCov  ^'ij^ik  tc  X(vov  tc.  v  117  t  'OftuoTTja  —  dtcipov  |  uint^ 
9JH  TE  X[v<p  %a\  ^"fy^ti  ot^oXöcm.  I  660 1  ov^pcoov  Xi^oc  —  vjfM  Tt  ^f^^i^  Tt  XLvotd 
Tt  Xtrriv  d»TOV. 

^)  n  406:  (Sk  ^Tt  TU  ^c'—  Up^v  l)^duv  )  h.  itivToio  B6paCt  X^tp  %a\  fyon  x^xhi^ 
(IXxti). 

^  E  487 :  |ji-f|ir<D;,  d>c  ^«{'tot  Vmw  dlX^rrt  itavdlYpo'j,  |  iv^pdtot  2u9|xtv^taotv  IXoip  xal 
x&p{jia  7ivT}a9t. 

•I  B  539 :  (Atoc)  ^Xl^o«  piv  Iv^v,  XivoMpT)^. 

»]  B830: 'Api^wc  XivodipTjt'  •     '     *" 

•«)  *i)  10t  r*  iMipwbBn  V  ^o^im^  dhtoXttprcat '  6yp6v  IXaio^.     Vgl.  BlQmner, 
Technol.  1/  8.*  126  f.  184.    Aus  UHrri  gefertigte  Gewänder  sind  gemeint  T  141 :  «&- 
Tfx«  J'  dp^rnfoi  »aXu<|;apivT)  496v^aw,   |tbpj*aT'  ix  ^X^oio.    Z  595:  täv  ^*  ol  jxi* 
}japtäQ  ö^dvac  Ix^i  ol  ^^  x"*^**  I  •^*'^'  iSw^oo«,  -Jjxo-  «tXpovtttC  iX«((p/   -  ^ 
^1661:  XJvoiö  Tt  Xtirr^  dfertdv.  .         .:     -.       . 


182  IL    BetiU  xmä  Erwerb. 

Stellen  (i]  107   und  Z  595)  sich  ejgebende  Anwendmig  der  Oebck- 
lichte,  welche  bei  der  Wollweberei  in  W^all  kommt. 

Glatte  Gewebe,  weldie  bei  Homer  Xtta  («päterlLeta)  heisseii,  dienten 
aU  Fussteppiche  ^] ,  als  Deeken  som  ordinäilen  Grebrauch^)  n.  dgL  m. 
4>S(>oc ,  welches  an  der  unten  angesogenen  Stelle  E  352  f.  angfeich  mit 
hU  (Xi?)  erwähnt  wird,  bezeichnet  eigentlich  ein  gzoeeee  Stick  geweb* 
ten  Zeugs,  steht  sodann  aber  for  Mäntel  ^j  und  Segeltueh^),  an  velohecfc 
letztesen  Stelle  indess  mtä^t  bestimmbar  ist^  ob  leinene  oder  was  sonst 
fiir  S^^l  gemeint  «ind. 

Aus  gewebtem  Wollstoffe  verfertigte  man  ])fibmerkleider&) ,  Tep- 
pkhe,  Stuhldeeken  u.  dgl.  m. 

Ob  man  die  WoUenstoflfe  schon  der  Operation  des  Walkens  unter- 
zogen habe,  davon  schweigt  die  Ueber^eferuhg,  wenn  man  nicht  etwa 
in  der  eben  angezogenen  Stelle  K  134  eine  Andeutung  davon  finden 
wiD^.  Die  älteste  Stelle,  wo  dieser  Sache  Erwähnung  geschieht,  ist 
ein  Fragment  des  Archilochos  ^ ,  obwohl  auch  hier  die  Auslegung  nicht 
ganz  sicher  ist.  Von  einer  Walkerwerkstatt  (fva^etov)  in  Prokonnesos, 
einer  Stadt  am  Hellespont,  berichtet  Herodot^) . 

Was  das  Färben  der  Stoffe  betrifft,  so  geschieht  bei  Homer  viel- 
fiich  der  Purpurfärberei  Erwähnung.  Es  kommen  purpurne  Män- 
tel *) ,  Sessel- und  Lagerdecken  ^^] ,  Ledeigurten  ") ,  Leibgurten  *^) ,  Ross^ 


i)  a  130:  aMf*  l'  ic  ^vov  cioiv  df^vifv»  imh  Xlt«  mda^mt  |  TMM^t  haiHUw. 
Vgl.  Boeder  lein,  homer.  Qlouar.  III,  8.  301. 

>)  2  353:  iccfi^  Xtd  iLahli<^  \  U  tod^  hi.  %Mff^ffi '  xoiÖTCspdff  ^  ifd^X.\n%^. 
8  441 :  ^(Mta  i'  «i(a  (hpfimt  Mtt,  xotd  Xfrv  icttdom«. 

.  9^  8  3il :  mpf^ptov  ^ja  ^poc  fyiF*  (rom  setben  Mantel  AgamsmiwwM. 
*)  e  258 :  xöf  pa  Ik  ^ Apoc  Ivcntc  KaXv^'ob,  ^a  dedletv,  |  isxia  icoi^tfaetae. 
•     •)  K  133:  ifA^l  ^  dfpa  x^atvav  icepcr/i^öaTO  ^otvtxöewov,  |  BitcX^v  ixTo^i)^,  olSXij 

*)  A n t.  Ri ed e n a a e r,  HaAdwerk  tind  Handwerker  in  den homerisehen Zeiten. 
S.  SO.   Tgl.  H.  Blümner,  Techholögie  1,  S.  157. 

'')  Fr.  169Bergk:  xal  Iiro«  t6  iciiCw  xd«  io^xac  4v  t^  jya^clcp,  A«  *ApxlXoxoc' 
xlaxai  iv  Tic<p. 

S)  ly,  14 :  ' Api9t^Y]v  fA^  X^jouai,  —7  iofXfttfvra  ii  xvaf f^iov  Iv  IIpoxovv^oip,  dico- 
€avctvi  %a\  tiv  xva^ia  xatoxX7)(ooyca  xh  ip^aoTViptov  ot^eatai  dYY«M6vt«  xoioi  irpo9^» 
TLWOi  Tip  vcxpip. 

•)  0  221 :  p^j  5'  (^ai  — ,  icopf  6peov  lUr^a  ^ dpoc  IX'P'''.»    .        '  .  ' 

10)  (>  150:  iv^  f^p^voic  f&iiQcf)fpoi9i  Tdici]t^  |  ßcftXm  irop^^ptoc«  P  649;  *Ax^^ 
(1  irdpoiocv  -^  ^liipjn  iUXsuocVy.|  M(^y<.*  t»ip'  4ildo6f|}  dlpicvai  .«al  ^fe<f  xoXqi  |  snp« 
^p^tp^*  ipi^ictv  9C0fl«ai  X  if  6nep9c  xdai^to^. 

11)  ^  201 :  i%  (X£x*o«)  V  Ixdwaaa  iftdvxa  ^o^,  ^oiviiu  ^ actvov.        .   . 
**)  H  305 :  ATac  Ik  Cworfipa  S((ou  ;po(vixt  ^ actvd^. 


"  N   .     «  1     • 


4.    Handel  und  hnäxMth,  Gewerbe  und  Kunstfertigkeiten.  IgS 

Bckweifei)  u.  s.  w.  yot^)  ;  ob  aber  die  Hellenen  der  keroiecben  Zeit 
selbst  Parpnxftibeiei  trieben,  sagen  die  bomeriscben  Gedichte  nicht, 
wiliiend  sie  den  karisclien  tmd  nudonisdien  Frauen  ausdrücklich  diese 
Knust  Tindieiren^).  Fest  steht,  dass  die  Phoiniker  für  die  Hellenen 
direct  oder  indirect  die  Lehrmeister  in  derselben  wurden. 

Hellenische  Porpuiffeberei  wurde  nachweislich  zuerst  im  sech- 
sten Jahikuadert  in  der  aigoHsehen  Stadt  Hermione  betrieben  <} ,  welche 
Puiparstoffs  Ton  so  bedeutender  technischer  Vollendung  und  so  un- 
▼erwustlidiem  Farbenglanze  lieferte,  dass  ihre  Ftoduete  sogar  im  Aus- 
lande, natnentüeh  in  Peraien,  Umsata  fanden. 

Sj^bmer«!  imd  Woberei  (Fortsetzung). 

Diejenige  Art  der  industriellen  Xhätigkeit,  welche  mit  Spindel 
und  Webstuhl  ihre  Erzeugnisse  schafft,  befand  sich  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Frauen,  —  von  der  Fürstin  bis  zur  niedrigsten  Magd 
heiab  •^-^,  deren  eigentliche  Sphäre  die  Vexrichtung  der  Spinn-  und 
Webearbeiten  und  die  Beaufsichtigung  der  ihnen  unteigebenen  Sklar- 
mnenwar,  daher  es  nicht  selten  vorkam ,  dass,  wo  die  Fxau  einmal 
di€se  ihr  gezogene  Schianke  überschritt ,  eine  enexgiscbe  männliche 
Ansprache  sie  in  dieselben  zurückwies  und  ihren  Standpunkt  ihr  klar 
machte.  So  gebietet  Hektor  seiner  Gattin ,  als  sie  ihn  vom  Kampfe 
zurückzuhalten  sucht,  in  das  Haus  zurückzukehren,  dort  ihre  Arbeiten, 
Webstuhl  und  Spindel ,  zu  besorgen  und  die  Dienerinnen  zu  emsiger 
Thätigkeit  abzuhalten;  Sache  der  Männer,  nicht  der  Weiber  sei  der 
Kriegt).  Und  in  ähnlichem  gebieterischem,  ja  kategorischem  Tone 
weist  Telemach  seine  Mutter,  nachdem  ne  im  Männersaale  erschienen 
ist  und  den  Sänger  Phendos  in  seinem  Gesänge  Ton  der  Heimfahrt  der 
Achaier  zu  unterbrechen  gewagt  hat,  in  das  Frauengemach  und  an 
ihre  Geschäfte  zurück  <^).     Wohl  nie  führt  uns  der  Bicbter  in  eine  Be- 


^  Vgl.  Ant.  Riedenaner,  Handwerk  and  EEandwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  83. 

•)  A  141 :  (bc  V  8tc  tIc  t  dXI«p«vt«  pv^  fotvnu  (M^  |  M^ovU  "*!*  KbUtf a  ita- 
p4^«>^  ippevot  Tineoiy  «tI.  Vgl.  Hüll  mann,  HandeLBgescKicbte  der  Qrieclien.  Bonn, 
1839.1,8.88. 

«)  Vgl.  W.  A.  Schmidt,  Forschungen  auf  dem  Gebfete  des  AKeith.  I,  8.  I40f. 

^  Z  490 :   dXX'   c(c  oWw   loüoa  xä  9    aMjc  IpT*  «ÖH^tC^»  t  t^t^v  t*  '^X«)tdhv)v  tt, 

•i  a  346--SSd. 
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kGuisuiig  oder  einen  Palast  ein,  ohne  dass  die  Hausfrau  mit  ihren 
Dienerinnen  jener  ihrer  Berufsarbeit  obliegt;  und  ausaer  den  letzteren 
werden  sogar  noch  Lohnarbeiterinnen  erwähnt,  die  durch  ihre  Bei- 
hülfe beim  Spinnen  und  Weben  sich  und  ihren  ILindem  ihr  Brod  ver- 
dienen M. 

Die  erste  Operation,  welche  mit  der  zu  Yerarbdtenden  Wolle  vor- 
genommen  wurde,  war  das  Kämmen  oder  Kramp  ein  derselben 
(eipia  ice(xetv  ^)  und  |a(vetv^))*  Hatten  die  Dienerinnen  —  denn,  ihnen 
fiel  diese  Manipulation  zu  —  die  Wolle  in  dieser  Weise  präparirt^  so 
packten  sie  dieselbe  in  ein  zu  diesem  Zwecke  bestimmtes  Korbchen 
(xaXapo;)  ^]  und  überreichten  dasselbe  ihrer  Herrin,  welche  dann  eifrig 
Fäden  zu  spinnen  (i^XaxaTa  orpo^av  ^)  oder  yj^ixtixa  orpofoiKCeiv^))  be- 
gann. Jedoch  besorgte  die  Herrin  nicht  immer  allein  die  Arbeit  des 
Spinnens ;  vielmehr  lesen  wir  von  den  Mägden  im  Palaste  des  Alki- 
noos,  dass  sie  theils  Getreide  gemahlen ,  theils  gesponnen  imd  gewebt 
hätten^).  Von  einer  Lohnarbeiterin  (xepv^tic)  heisst  es  in  der  Ilias,  sie 
habe  die  (wahrscheinlich  schon  gesponnene)  Wolle  mittelst  der  Wag- 
schale gewogen  *) . 

Es  mögen  jetzt  einige  Erläuterungen  über  die  Weberei  folgen, 
obwohl  es  schwierig  ist,  über  die  Einzelheiten  dieses  Gegenstandes 
einigermassen  in^s  lüare  zu  kommen,  zumal  da  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  sich  etwas  genauere  Angaben  über  denselben  finden.  Zunächst 
ein  paar  Ausdrücke.  Vom  Akte  des  Webens  ist  das  Yerbum  tKpa(- 
veiv *)  gebi%Ucfalich ;  o  Icrroc .bezeichnet  den  Webstuhl  oder  W e b e - 
bäum;  (otov  an^oaaöat *•) heisst  einen  solchen  aufstellen,  {oroviiroC- 
Xe<jftat^*)  denselben  beschreiten,  d.  h.  an  demselben  auf-  tmd  ab- 
gehen: denn  die  Hellenen  Sassen  nicht  vor  dem  Webstuhle,  wie  wir 


^)  M  4^3 :  dXX*  l/ov,  &9TC  TdXavra  ^uvifj  ^pv^Ttc  dXi)6^c,  |  ^za  9os§|&^v  l^«»'« 
xal  elptov  dlfjLfU  dvi>^);ei|  ladCouo',  Iva  naiolv  detxia  fjitodöv  düpr^Toiu 

^  0  316.:  etpia  ttcIxctc  yepatv. 

S]  ^  422 :  E{ji(Da(,  xd«  {xfv  t  Ipya  (tSdtSa{jiev  ^p^dCco^Q^i  |  ctpid  tc  (aNctv.  Vgl. 
Blümner,  Techn.  I,  S.  105. 

*)  E  131 :  )^püö£t)v  t*  ^<ii'*.6:vris  xdXapöv  S*  &iiöxuxXov  ^naoacv  •  —  tdv  ^d  n\  dpf  (- 

«dTV]  TCTdvutfTO,  lo^c^ic  tipoc  Ixouaa.    Vgl.  Blü innere  Techn.  X,  109. 

B)  (52:  fl  |iiv  fAp^TT))  ir^  i^<^PO  ^^^  ouv  d|ftfiicöXoi8t  pvoi^v,  |  ^Xdixara 
OTpcDf&o^  dXtnöp^upa.  ^    .- 

^)  o315:  x^  hi  upiip^  '^Xdxaxa  oxf  o^aKlC^xs. . 
•    1)  ri  103:  icfvqfpiovsa  U  ol  t(i4»al  «fttd  tofM  pve^xf«*  |  al  |i.cv.dXrrpfi6ouai  yjdikr^ 
im  piif)Xoiia  xapic6v,  |  at  S*  toxoCic  t^föcoai  xal  ^Xdxaxa  orpotpAotv. 
.     ^  Ji{433ff.  («ohpaobeacitirt]. 
-  P)-4  02:  yyiU^  wp?c{&'  Q^patvrtf.  •. 
^)  ß  94 :  oti^afL^vi)  (U^av  torÖN  isX . fM^dpotow  Q^tvnx»  - >.       .  -  .  v  r  • . 
")  e  62:  loröv  diroixofiivTj.   Vgl.  A  31.  Blümner,  Techn.  S..I22.-        -    - 
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heut  SRI  Tage,  sondern  man  wob  striiend,  oder  Tielmehr  man  umsohritt 
fortwahxend  denselben,  da  der  Aii£nig  oder  die  Kette  nicht,  wie  bei 
im«,  horisontal  auf  dem  Ketten-  oder  Gambaum  ^)  lag,  sondern  yerti- 
cal  au%esogen  wurde,  so  dass  die  Faden  herunterliingen. 

Da  die  Manipulation  des  Webois,  wie  sie  der  Phantasie  des  Dich- 
ters Torachwebt,  sich  äussont  schwier  Teranschaulichen  Ksst,  so  dürfte 
es  sich  empfehlen,  sogleich  den  darauf  biszüglicben  locus  classiciis  hier- 
her sa  setaen  und  einer  prüfenden  Betrachtung  asu  untenoehen,  da  auf 
diese  Weise  die  wesoitlichen,  dabei  in  Betracht  kommenden  Momente 
dem  Leser  noch  am  ersten  zu.  einiger  Klarheit  kommen  dürften. 

Spinnerei  und  Weberei  (Schluss). 

Die  in  Bede  stehende,  auf  die  Weberei  bezügliche  Stelle  findet 
sich  V  7B8— 763  und  lautet : 

(oxa  S  IxsiTtt 
Ixxpsp'  HMtafii^'  hA  S  ^»pvoto  Sce^  \)Sooosoc 
axX}  ftaX'  *  «K  Sts  Tt9  TS  ^evaiKoc  iäC<ovoto 
om^Osoc  ioTt  xavbiVj  ovt'  so  |MiXa  X^P^^  Tctvuodf, 
mjWov  i(i)lxooaa>  irapix  (iXtdv,  a^xotk  S  lox^t 
cmj&soc*  &^  '0So9eoc  Msv  iiffu&ev. 

Der  Sinn  dieser  Worte  ist  folgender :  ' Aias,  Oileus*  Sohn,  stürmte 
im  Wettlauf  rasch  voran;  Odysseus  aber  setzte  ihm  hart  auf  der  Ferse 
nach,  und  zwar  so  nahe,  wie  an  der  Brust  der  Weberin  die  Webespule 
(wir  erlauben  uns  den  modernen  Ausdruck)  dahinr fliegt,  welche  sie 
mit  den  HSnden  ISngs  des  Auffinge  in  raschen  Lauf  setzt,  indem  sie 
den  Einschlag  sich  abwickeln  lässt.' 

Yergegenwärtigen  wir  uns  jetzt  zunächst  mit  Berücksichtigung 
der  Torliegenden  Stelle  die  Einrichtung  des  antiken  Webeappaxats  tmd 
den  Akt  des  Webens  in  seinen  Hauptmomenten  ^  indem  wir  zwisishen 
den  Zeilen  ^u  lesen  Tersuchen ,  was  der  Dichter  zu  rerschweigen  für 
gut  befunden  hat.  Der  Hauptbestandiheil  der  Webevorrichtung ,  auf 
den  es  hier  ankommt,  ist  die  Kette  oder  der  Aufzug  (seltener  der 
Zettel) ,  den  hier  der  Dichter  durch  |jito(  bezeichnet,  worunter  ein 
Theil  der  Scholiasten  gegen  den  Zusammenhang  den  Einschlag  Ter^ 
stehet!  will.  Dieset  Aufzug,  dessen  f%den  heut  zu  Tage  durch  den 
Scherrahmen  verbunden  werden;  büdet  den  Grund  des  im  Entstehen 
l^egiiffenen  Gewebes ;  er  lag^  wie  gesagt,  bei,  den  AUe^  nicht  horizon- 


1)  Der  Ketten-  oder  Oarabaum  ist  der  hint^nte  3sain  am  Wdbttuhle»  um  wel- 
eben  das  Oam  oder  die  Kette  gewinkelt  wird.      ^ 
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tal,  scrndem  seine  Fäden  hingen ,  TieUeiokt  durch  Gewichte  stiaff  an- 
gespannt, perpendiknlär  von  einem  Querbalken  herab^  an  welchen  sie 
auf  irgend  eine  Weise  (chtvorum  aut  aliusinstnanentiope,  wie  Terp- 
stra^)  sagt],  befestigt  waroi.  Die  Kunst  des  Webens  bestand  nun 
eben  darin ,  den  Einschlag  oder  die  EinscUagsfibdai  (to  mj^bv)  durch 
die  AufzugsfKden  zu  ziehen^  was  mittelet  des  xoevom  geschah ,  von  welr- 
ehern  der  SchoUast  die  Definition  giebt:  •  xdXajioc^  ictpl  V^  tikßni  o 
(i^Toc.  Der  xavcov  war  demnach  ein  Rohr  oder  Stibchen,  um  welches 
der  Einschlagt)  gewickelt  ward,  und  vertrat  also  die  St^e  unserer 
Weberspule  oder  unseres  Webschiffes.  Biedenauer']  versteht  dar- 
unter eine  Art  Nadel.  Diesen  xaviov  nun  UUst  in  obigem  Gleichnisse 
die  Weberin  mit  ihren  Händen  iSngs  der  Aufzugsfaden  (irapix*)  |i.(tov) 
dahinfliegen  (tavosi] ,  wobei  sie  die  Einschlagsfäden  (to  in]v(ov)  herab- 
zieht {HihLoooa)^  d.  h.  von  dem  xavcuv  sich  abwickeln  oder  ablaufen 
lässt,  so  dass  sie  sich  durch  die  Fäden  des  Aufngs  schlingen  ^) . 

So  weit  die  Operation  des  Webens,  insofern  sie  in  obiger  Btelle 
der  nias  berührt  wird ,  wobei  der  Dichter  freilich  einen  Punkt  über- 
geht;  der  zwar  für  den  Zweds  seiner  Veigleiehung,  nicht  aber  für  den 
völligen  Abschluss  des  Webeaktes  als  entbehrlich  erscheint;  denn  das 
blosse  Hindurchziehen  loser  Einschlagsfäden  durch  den  Aufzug  liefert 
noch  kein  festes ,  stabiles  Gewebe ;  und  man  kann  fragen  j  wie  denn 


i}  Antiq.  homer.  p.  241. 

>)  In  dieser  Bedeutung  gebraucht  der  SchoUast  hier  in  seiner  Glosse  das  Wort 
|i(TOCf  welches  wir  an  unserer  Stelle  [V  762)  vielmehr  durch  Anfing  erkUren. 
Ueberhanpt  werden  die  Ausdrücke  (jlItoc  md  iry]v(oi»  verschieden  und  schwankend 
aufigefasst.  ^)  HindweKk  undfiaadwerktr  vbl  den  homeriidifin  Zeiten.   8.  77. 

^}  IJiap^  steht  hier  in  seiner  eigentliohea  Bedeutung  daaebsn  hin,  4»ran 
vorüber.  So  Q  349:  o-7jp.a  TiapeCiXoto  <s  als  sie  an  Ilos*  Mal  vorübergelahrea 
waren.  |i  276 :  nap^E  ni^v  vfjoov  iXa6veTc  vTja  «*  steuert  das  Schiff  an  der  Insel  vor- 
bei. So  heisst  also  in  obigem  Zusammenhange  xavtfva  tav6ctv  napht  |ji(tov:  die 
Spule  rasch  an  den  £inschlagsfftden  vorüber  bewegen,  fa  Beng^ 
anf  die  Oonstractien  der  Wocte  sei  noch'  bemeikt,  dass  man  nofht  fAbev »  waloliia 
oben  SU  tavOoe^^  gesogen  ist,  aiidh  mit  iSi^^ou?«  «evbiad^  kftnnte  in  dem  Sinne  t 
die  Weberin  Ifisst  die  Einschlagsf&dem  am  A^fsuge  hin,  den  Aufzug  ent- 
lang  sich  abwickeln. 

^}  Nach  Blümner  (Technol.  1,  S.ISO  f.)  tag  dem  antiken  aufrechten  Webstuhl 
schon  das  Princip  unsres  heudgea  ^eichirrs'  ikiOnmde!  aHe  graden,  wie  nngraden 
KettentidBn  hidie  man  duroli  SoiiMBigsn  edkr  MCaea«  («it«,  an  minie  <bttrslAbe  (von 
Bohr),  iiay<Svf;,  %dht\iAit  beüanigti  bs(m  Weh^  seiMd^eiad«  'balddsr  andere 
Schalt  mit  der  einen  Hand,  nach  vom,  also  nach  der  Brust  der  Weberin«  gesogen» 
während  mit  der  andern,  der  Einschlagfaden  durch  die  so  entstandene  Oefinung  hin- 
durch gebracht  sei ;  däi  Instrument  2ur  Einführung  des  Einschlagfad^ni  lieisse  bei 
Hom.  schon  xcpx(c ;  ob  damit  die  ältere  Form  der  Nadel  oder  die  jüngere  des  Schiff- 
cfaeas  gttneint  s^^ ' bleibe  -firagk>^.  Vgl.  Mfrtqmftrdt,  töm.  Pn^aidt:.  II,  131. 
Schneider,  Script,  rei  rusticae.  Vol.  IV,  p.  396.  j.  .     .     . 
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die  homeziflohe  Weberin  ihrem  Erzeugnisse  inneren  Hak  gegeben  habe. 
Was  hier  die  abeichtliche  Beticens  des  Dichters  seinem  Hörer  oder 
Leser  Torenth&lt,  lässt  sieh  leicht  ergtuuBen,  wenn  man  ein  paar  and&e 
Stellen  vergleicht,  wo  der  X6px(c^)  Erwfthnnng  geschieht,  unter  der 
höchst  wahrechdaüch  ein  Stab  va  rerstehen  ist,  für  den  später  die  Be- 
zeichnung oicadi]  üblich  wurde  ^  und  mit  welchem  man  die  F&den  des 
Gewebes  festschlug 'j^  so  dass  demnach  die  «spx^c  demselben  Zwecke 
entspmehe»  den  unsere  moderne  Weberei  durch  die  sog.  Weberlade 
erreicht. 

In  Bes«^  auf  diese  Manipulalian  des  Festsehlagens  der  EinsoUags»* 
fiden  in  die  Kette  lernen  wir  aus  Herodot,  dass  dasselbe  \m  den 
Hellenen  in  derBichtung  von  unten  nach  oben,  bei  den  Aigyptern  hin«- 
gegen  von  oben  n«cb  unten  stattbnd.  Die  Stelle  lautet'] :  iv  toioi  (Ai* 
^offi^oioi)  (|{]|Aiv  70vamc  «Y^paCoom  imiI  xaici^Asuouai,   oi  U  SvSpcc  xorr 

Ai][ii«noi  ik  mxxei.  Herodot  gebiauoht  also  hier  für  Einschlag  den 
Ausdruck  icfoxi),  für  fest  seh  lagen  das  Yerbum  wAmv.  Zu  dieser 
SteUe  bemerkt  Stein :  'Der  Webstuhl  der  Alten  war  gewöhnlich  auf- 
lechtatehtfid.  Die  Hellenen  nun  schlugen  den  EnucUiag  (xposci))  mit 
der  Weberlade  (xepmc ,  onadv))  von  unten  nach  oben  in  die  Kette  {atr^^ 
fMov)  fest,  die  Agyptier  aber  (die  übrigens  audi  horiaoiKtale  Webstühle 
hatten)  von  oben  nach  unten,  so  dass  bei  jenen  das  senkrecht  einge^ 
quumte  Gewebe  nach  unten,  bei  diesen  nach  oben  hin  zunahm/ 

Um  endlieh  dem  Gewebe,  wenn  es  aus  Leinen  bestand,  Gkne 
und  Bindung  zu  geben,  besprengte  man  die  Fäden  bei  der  Zubereitung 
mit  Oel^),  statt  dessen  unsere  heutigen  Weber  sich  der  sogenannten 
Schlichte  bedienen.  In  welcher  Weise  man  dasselbe  bei  wollenen 
Geweben  erzielte,  und  ob  man  daxu  etwa  schon  Leim,  wie  heutzutage, 
benutzte,  wird  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  erwähnt^). 

In  Bezug  auf  die  künstlerischen  Leistungen,  welche  die  home- 
rischen Frauen  am  Webstuhle  schufen,  indem  sie  Stickereien  (irotx(X- 
{laTa)  verfertigten  und  bildliche  Darstellungen  in  ihre  Gewebe  einwirk- 
ten (i|iicaoa£iv],  ist  der  Dichter  alles  Lobes  voll.    Bringt  doch  Hekabe 


>)  c  62:  (KaXu^tb)  XP^9&C{2  rs^xW  C^a^viv.  X  448:  X"'^^  ^  ^^  rAv(po|AdxiB) 
hztn  xcpxU. 

*)  Andere  verstehen  unter  %cpic(c  das  Webschiff,  Voss  fibenetst.  die 
Spule.  .«)  Her  od,  2,  35. 

*)  t)  107:  xatpoffoloiv  V  ddovitD^«  dnoXclßsiai  [»YP^v  IXaiov.   S  595:  tdW  l'  al  yth 

la T]  107  mit  Anhsng-    Blamner  a.  a.  0. 1,  S.  184,  . 

']  VgL  Aut.  Kiedenauer,  Handwerk  und  liandwerkec  in- denThes^eriteben 
Zeiten.  6.  77  mit  Anm. 
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der  Athene  >)  und  Helene  demTelemachos^)  einen  iriirXo^  xaXAiorroc  irot* 
xtX}iaatv  aleGabe  dar,  so  wie  leistete  einOewand  webt,  in  welchem  sie 
die  Thaten  der  Achaier  und  Troer  zur  bildlichen  Darstellung  bringt ') ; 
eine  ganz  hervorragende  Begabung  für  diese  Kunst  aber  wird  den 
Phaiekenfrauen  zuerkannt,  und  nur  der  besonderen  Gunst  der  Athene 
'EpYaw]  können  sie  dieselbe  verdanken^). 

Wenn  man  nun  auch  einen  Theil  dieser  Lobeserhebimgen  auf 
Bechnung  dichterischer  Ausschmückung  setJrt,  so  wird  man  doch  zu- 
geben dürfen ,  dass  trotz  der  unToUkommenen  Mechanik  des  Webe- 
apparats ,  welche  der  Weberin  imd  der  Güte  ihrer  Leistung  nur  sehr 
geringen  Vorschub  leistete^),  doch  die  Kunst  der  Weberei  damals 
schon  auf  einer  ziemlich  hohen  Stufe  stand;  und  dass  dem  so  war, 
wird  man  um  so  weniger  auffieJlend  finden ,  wenn  man  bedenkt ,  dass 
die  Frau  damals,  ohne  durch  zerstreuende  Einflüsse  der  Aussenwelt 
abgezogen  zu  werden,  ausschliesslich  auf  ihre  besohtänkte  Sphäre  an- 
gewiesen war ,  dass  sie  ganz  und  gar  in  dieser  einen  Beschäftigung 
lebte  und  webte  und  ihre  ganze  Müsse  und  Kraft,  alle  ihr  zu  Gebote 
stehendis  Erfindungsgabe  und  GeschickUchkeit  auf  die  möglichste  Vol- 
lendung ihrer  Kunstgebilde  concentriren  konnte.  Kein  Wtmder  da- 
her, wenn  diese  Art  der  Kunstfertigkeit  in  jenen  Zeiten  gewisser- 
massen  das  Kriterium  einer  yoUkommenen  Frau  abgab ,  so  wie  man 
andererseits  das  Mannesideal  an  die  Bedingung  kriegerischer  Tüchtig- 
keit und  Brayouf  knüpfte,  —  beides  Massstäbe ,  welche  in  einer  so 
frühen  Periode,  wo  man  höhere  geistige  Leistungen  noch  nicht  kannte 
und  den  Menschen  nur  nach  äusserlichen  Tüchtigkeiten  und  Leistun- 
gen beurtheilte,  ihre  natürliche  Berechtigung  hatten  <*} . 

B.   Entwickelte  Gewerbe. 
I.    Die  Handwerke  nach  ihren  persönlichen  Vertretern. 

§38. 

1.    Die  Thfttigkeit  des  tixrav. 

Bei  Homer  bezeichnet  rextcov,  wie  schon  oben  gesagt,  den  Zim- 
mermann und  Steinmetzen,  den  Wagner  und  Schifßsbauer,  den  Schrei- 
ner und  Drechsler,  den  Elfenbeinarbeiter  und  Gürtler. 


1)  2  293  ff.        2)  0  166ff.  Blüiüner,  Technol.l,  S.208f. 

>}  r  125:  if)  (e  \iAxvi  Iot6v  C^atviv,  |  SiicXax«  irop9uplt)v*  itokia^  ('  iviraoocv 
dk^Xov«  I  Tp<6ov  h'  litito^difjtojv  xol  'Axat&v  ^aXxoy iTtfivtov.  Vgl.  An t.  Riedenauer, 
Haadwerkund  Handwerker  in  den  homeriBchen  Zeiten:   S.  71  ff. 

*)  t)  109 :  pvatxfc  (^Pai-^xov  Wpif«)  t^v  ttyvjjoat  •  rApt  *(dp  e^iöi  S6x€v  'A^vtj  j 
lp7«7''licfot«oe«f  i:fl|itMXX4axal^^ivac  M'kdiQ.  i)  Vgl.  Aht.^Kiedenauer  a.a.O. 
S.  77.  «)  Vgl.  Lenz ,  Oeiohichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeitalter.  6. 39. 
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Von  Werkzefttgen,  welche  zum  Gebrauche  des  xixxtsn  dienen,  fin- 
den sieb  bei  Homer  erwähnt :  das  Beil  (o  ic^Xexu«)  <) ,  das  Scheermesser 
'To  Jopov)2),  der  Bohrer  (to  t^perpov)*)  und  to  tpowavov*)  5  und  zwar  be- 
zeichnet der  letztere  Ausdruck  einen  grossen  Bohrer ,  der  nadi  Art 
unseres  Drillbohrers  mittelst  eines  Riemens  ({fMxcessrpuicavCa)  gedreht 
wird.  Dieser  i^^  ist,  wie  Am  eis  erklärt  &),  ^von  der  Mitte  des  Drill- 
bohren  aus  nach  entgegengesetzten  Richtungen  um  den  Schaft  ge- 
schlimgen,  so  dass  man  abwechselnd  die  beiden  Enden  des  Riemens 
hin-  und  herziehen  und  dadurch  gleichzeitig  ein  regelmässiges  Auf- 
und  Abwickeln  bewirken  kann,  während  auch  der  Lauf  des  Bohrers 
regelmässig  wechselt.' 

Der  Cirkel  (0  xopvec)  und  das  Schnitzmesser  (der  Meissel,  h  ropo^) 
kommen  bei  Homer  noch  nicht  vor;  ebensowenig  die  Feile  (y)  [»(vt)) 
und  die  Säge  (0  iip(o»v] .  Jedoch  lässt  das  Vorkommen  der  Ausdrücke 
topvoucrBat  (V  it55.  s  249)  und  irptoroc  (a  196.  r  564)  auf  Kenntniss  des 
Cirkels  und  der  Säge  schliessen.  '0  tiIxoc,  der  Hammer  oder  Schläger 
zum  Behauen  der  Steine,  gehört  einer  späteren  Zeit  an. 

Der  ältesten  Tektonik  diente  Holz  ausschliesslich  als  Material. 
Aber  diese  Periode  des  reinen  Holzbaus  ist  in  der  von  Homer  geschil- 
derten heroischen  Zeit  bereits  ein  überwundener  Standpunkt,  da  sich  zu 
den  homerischen  Tektonen  auch  Steinmetzen  zählen,  wie  der  Umstand 
lehrt,  dass  die  Zimmer  in  Priamos'  Palast  aus  geglättetem  Stein  (Eeoto< 
Xt8oc)  besteben  <^),  woraus  ohne  Zweifel  auch  die  Grabsäulen  (ot^Xat/^) 
vom  Steinhauer  hergestellt  wurden. 

Nicht  minder  deuten  unverkennbare  Spuren  auf  die  Ausübung 
der  Maurerarbeit  im  Heroenzeitalter  hin. 

Nur  ein  mit  dem  nöthigen  Handwerksapparat  ausgerüsteter  Maurer 
von  Profession  vermag  steinerne  Waschgruben  herzustellen,  wie  sie 
die  troischen  Frauen  zu  ihrer  Benutzung  hatten  ^ .  Noch  weniger  hätte 
ein  Laie  mit  blossen  Händen  ^aus  fest  an  einander  schliessenden  Stei- 


*)  t  294:  niXtxuv  (ni^^v,  dFffOv^v  iv  itaXdffiiQOiv,  |  ^dXxcov,  df&^ot^fx»^  ^*^X~ 
fif««v.  *)  K  173:  vGv  f^p  1^  ndEvTfOtfcv  in\  (upoQ  Ifftaxai  dxpf^c. 

*)  e  246:  Tikppa  h^  Ivctvc  T^fcxpa  KttXv^,  ^a  dcdlov*  |  rlrpvj^cv  ('  dfpa  icdhrca. 
^  19S:  TirptjTMi  Ik  irivt«  tcpfrftp. 

*)  i  8S4 :  dbc  STt  TIC  tporq)  (6pu  vf)iov  Mip  |  Tpoirdv«)!,  ot  M  t*  lvcp(kv  {iitoaoelou- 
9tv  t(&dlvTt  I  d^^fitvoi  i*dT€p%t,  Th  hk  xpi^ct  i\k\uskQ  oicC '  |  ^  toO  iv  6f  (htXfji^  iTuptV|- 
Tua  |A^xXo^  iXövrcc  |  (tv^oficv.  &)  Im  Anhange  Bti  1 385.  ^ 

*)  Z  247 :  «oupdflr»  (*  iTlpo(kv  Ivavtfot  §^ho%r*  a6X^C  |  (<6^  fo<r»  Ti^coi  &d(Xa- 
|Ml  EcoToTo  Xt^io. 

')  A  371 :  ot^Xtq  «titXifUvoc,  d*^föKHt^T<|>  Aitl  töjAptp   |  *IXoü  AapJavl^o.   11  466 : 

^>8«  i  Tap^6«0ttm  1tft0(7NYJT0(  Tt   It«i  Tt  I  T6pip<p   Tt  «T^X^  Tt. 

^  X  1S3:  Ma  V  ire  oötdlov  irXovol  föp^cc  ^^c  Caotv   |   xaXo(,  Xatvcot,  B9t  cl- 
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ne&  die  Mauer  eine«  hohen  Gebäudes  zum  Sehnte  gegen  die  Stiirme 
zusammenzufügen'  yermocht,  wie  es  in  einem  Gleichnkse  der  Ilias 
heisst  1) .  Auch  die  geglätteten  Steine  (Uotol  X(dot) ,  auf  welche  man 
sich  za  setzen  pflegte  ^),  und  unter  denen  mennome  Bänke  neben  deern 
äusseren  Hof thor  iraf  der  Strasse  zu  verstehen  sin4,  lieesen  sich  sdiwer- 
lich  ohne  einen  Maurer  oder  Steinmetzen  herstellen.  Auch  wäre 
schwer  abzusehen,  wie  nur  bedeutende  Städte,  wie  Dies,  Gortjm'), 
Tiryns  ^) , .  ihrer  vom  Dichter  so  nachdroeklich  hervorgehobenen  B^« 
festigung  hätten  theilhaftig  werden  köni^n,  wenn  nicht  Maurer  von 
Profession  an  die  Errichtung  ihrer  Mauern  Hand  gelegt  hätten.  Was 
aber  mehr,  als  alles  dies,  unwiderleglich  darthut,  dass  in  der  heroisch- 
homerisch^Qi  Zeit  schon  Maurer  und  Steinmetzen  berufsmässig  und 
nach  Begeln  ihr  Metier  trieben,  ist  die  EIrwähnung  des  Siehtbleis  {der 
Setz-  oder  Bleiwage,  ota^okrfj  an  einer  Stelle  der  lUas^),  wo  es  Ton 
den  Bossen  dee  Emnelos  heisst ,  sie  seien  über  den  Büeken  hin  so 
gleich  gewesen,  als  wären  sie  mit  der  Bleiwage  gemessen. 

Bringt  man  ausser  allen  so  eben  beigebrachten  Argumenten  dann 
noch  die  Schatzhäuser  (Thesauren)  von  Orchomenos  und  Mykenai, 
deren  Entstehung  in  die  Periode  der  dorischen  Wandenmg  fallt ,  wie 
auch  die  als  Werke  der  Kyklopen  bezeichneten  tirjFnthischen  Bauten, 
den  kyzikenischen  Hafendcunm  und  den  alten  Entwässerongscanal  der 
Orchomenier  in  Anschlag ,  so  ergiebt  sich,  dass  die  älteste  hellenische 
Bautechnik  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückifeicht ,  obwohl  ihre  ausser* 
sten  Ursprünge  schwer  zu  ermitteln  sind ,  und  im  AUg^DCieinen  nur  so 
viel  constatirt  werd^x  kann ,  dass  die  älteste  sog.  kyklopisdie  Bauart 
in  Hellas  auf  asiatischen  Einfluss  sehliessen  läsat^j. 

]l)er  homerische  TixTiov  ist  femer  auoh  Zimmermann.  Ist  er  es 
doch,  der  die  hohen,  wohlgeglätteten  Flügel  (oav^Se«)  an  lüensThoren^), 
wie  auch  zwei  Schwellen  in  Odysseus'  Palast,  eine  eichene  vor  der 
Yorrathflkammer  ^)  imd  eine  zweite  eschene  ^)  vor  dem  Speisesaale  h&c^ 


^j  n  212 :  CJK  0  &r6  tot^ov  dv^p  dpdp'j)  nuxivolot  X(toM»  |  $<&(fconoc  ^tjn^oto,  ßioc 

2)  Y  406 :    xax   dp   ICct   M  Eedroloi  Xl^otaiv.    S  503 :    ot   U  ^^povcK  1  eW   im 
Sc9ToTat  X(dotc,  teptf»  ivl  x6xX({>.    Vgl.  dagegen  Oerlaoh  im  Philol.  XXX,  $.  507. 

3)  B  646:  Ftfpmvd  tc  xit/i^aoav.  «}  B  559:  TlpuvO^  Tt  tctx^toB»). 

^i  B  763 :  Inicoi  i».is  fjtiy  dipiOTat  £aav  Ov^pr^nd^o,  |  tos  £&p»i)Xqc  i^uvf)   no^ii»- 
X£ac.  —  —  —  ora^uX^Q  M  vt&rov  itoac 

^)  Ant^Riedenauef,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriach^n  Zei- 
ten. S.  88.  89.  7j  2  274  (Polydamas'  Worte) :  dotu  Ik  ir6pY0i,  |  (K|^Qii  tt  ic^Xat, 
oivi^ci  T*  iicl  Tjc  dpapulot,  I  piaxpal,  ^i%eoTot,  iC^Yt^ivai  cip6o«ovTai.  • 

8)  9  42 :  1^  (IlTivcXÖTteia)  h'  fo  h^  9dXa}Aov  t6v  d^neta  ^a  ^vvoocA^,  |  oö^6v  tt 
(pu'iv<hi  icfootß^aaTo,  x6s  icort  TixTcov  |  (iaoev  iniorofjivttc  xol  M.  ^4^i]V  fdtivcv  txi. 

9)  p  339:  ICe  CO^udocO;)  V  in\  {xcXlvou  oithQ^  lvco98e  ^h^pdoiv. 
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stellte,  der  die  Dachsparren  (a(ia{ßovxsc}  au  hohen  Gebäuden  fertigte  ^), 
der  cypressene  Thürpfosten  glättete  und  nach  der  Schmitze  richtete^), 
der  seinen  Mitbürgern  und  Nachbarn  Bettstellen,  Tische,  Truhen, 
Badewannen  und  andere  Utensilien  Uisferte,  so  weit  sie  dieselben  nicht 
eigenhändig  herzustellen  vorzogen ,  der  für  sie  als  Demioerg,  als  Tek- 
ton  von  Fach  hämmerte,  schreinerte  und  drechselte ') .  Dass  alle  der- 
artigen Arbeiten  ohne  Leim  nicht  ausgeführt  werden  konnten,  ist 
selbstrerständlich,  und  der  Dichter  selbst  beeeugt  den  Gebrauch  des-* 
selben^) ;  an  dessen  Statt  sollen  die  Aigypter  nach  Herodot  meistens 
Gummi  angewandt  haben  ^) . 

Dass  der  homerische  Zimmennann  schon  nicht  mehr  blosser  Dilet- 
tant oder  Naturalist  war,  geht  daraus  benror ,  dass  er  sieh  bereits  der 
Schmitze  oder  Bichtschnux  (axib^Ji)  bediente,  um  die  gradlinige 
Bichtong  mittelst  derselben  yonenzeidtmen  ^) .  Wie  wir  dieselbe  heut- 
zutage mit  Kreide  oder  Böthel  färben,  so  geschah  dies  im  Alterthum 
mit  Mennige. 

Über  die  Arbeiten ,  welche  dem  x^xroiv  als  Wagner  und  SchifE»- 
bauer  zufallen ,  wird  später  bei  Gelegenheit  der  Wagenbaukimst  und 
des  Schiffbaues  die  Bede  sein. 

DerxexTcov  ist  sodann  auch  Drechsler,  sowie  Hörn- und  £1* 
fenb  ei  nar  heiter. 

In  dieser  Eigenschaft  lieferte  er  Schnitzarbeit  (Seeiv)  mit  dem 
Messex  ans  freier  Hand,  —  eine  Industrie,  deren  Erzeugnisse  in  Ge- 
stalt von  Bqgengestellen,  Wagenstühlen,  Badewaxmen,  Tischen,  Beil- 
stielen, Budem  u.  s.  w.  aus  seiner  Hand  hervorgingen,  die  ihn  aber 
immer  nur  eine  niedrige  Stufe  der  TsxToaovT^  einnehmen  liess.  Als  eine 
höhere  Kunststufe  erscheint  hier  das  8ivouv>  das  Bundarbeiten  oder 


*)  V712:  dpicißovT€c,  toOotc  xXut6«  ^P«P«  ttemv,  |  ((6p.aT0C  ö^l^tjXoto,  ßbc  M- 
V-w  dXccivQsv.  ^)  p  540 :  9ta&p.tf)  x\>7Cdtpiaa(v((>,  6v  roTt  tlxrov  |  C^aarv  imTCftikhun^, 

*)  Dabin  gehören  auch  die  Xt^ri  hv^wzd  T  391  und  Xix^}  TpTjTol  F  448 :  'ge- 
drehte und durehbrochene  oder  durchlöcherte  Bettstellen',  wie  BiedensuerS.  92 
Aberti&gt. 

*)  0  678 :  frjTC^  xoXXtjTÄv  ßXVjxpoioi.  0  388 :  SuoroTat,  xd  ^d  o^  in\  vipolv  Ixcixo  | 
wü|i«jj|Di,  xoXX^^yra.  ^164;  xoXXtjT]Qaw  4üy«T^c  wvlStoaiv.  KoXXiyc^c  nehmen  Andere 
indeiBed.  gut  verpflockt  oder  festgefügt,  xoXXi^cvxa«B  reifbesohlagen, 
vtiuead  Biedenauei  (Handwerk  S.  93)  die  Bed.  geleimt  atatuirt  und  dabei  des 
bei  den  Aigyptiem  gebiaucblichen  Qummis  Erwähnung  thut. 

*)  Herod.  II,  86 :  XoösavTct  tön  vtxpov  xaT«iX(aaoü«i  irov  outou  xb  «ii|ia  oivE^vo« 
P'Jflölvijft  TtXa{idai  xaxaxtzy^ri^'i^m,  uirojyjlovn;  x^  %6y^\i.i$  xtp  ^  dvrl  xöXXtj;  xA  ,iroXXA 
iP^owxoi  Al^üircioi. 

•1  0  410 ;  i>m  oxdd|«.T)  Wp«  Wjiov.  i^id^vct  |  xixxovo;  iv  iraXd^^jai  Mi|aovo«  xxi. 
c245:  Üwt  ^  Inioxai&ivcDCi  xal  ir:\  9xdd|At)v  iduviv. 
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Drechseln,  aus  welcher  Technik  die  schon  oben  erwähnten  Xijfl  8iva>Ta 
hervorgingen. 

Die  Elfenbeinarbeit  endlich ,  ftLr  welche  der  Tekton  den  damals 
noch  seltenen  und  theuren  Stoff  aus  dem  Orient  beziehen  musste, 
lieferte  mancherlei  Produkte,  wie  Schlüsselgriffe,  Schwertscheiden 
u.  8.  w. ,  welche  weiter  unten,  wo  von  der  Verarbeitung  des  Elfen- 
beins die  Bede  ist,  genauer  angegeben  werden.  —  Das  älteste  Bild- 
werk mit  eingelegtem  Elfenbein  war,  wie  es  scheint,  die  Kypselos- 
lade  1) . 

Endlich  sind  hier  noch  die  Götterbilder  (Soava,  von  lUvi)  dieser 
Periode  zu  erwähnen.  Dass  man  dergleichen  Schnitzbilder,  wenn 
auch  nur  unkunstlerisch  und  roh,  bereits  verfertigte,  wird  durch  ein 
bestimmtes,  wenn  auch  isolirt  stehendes  Zeugniss  beglaubigt,  und 
zwar  durch  die  Stelle  der  Ilias,  wo  von  Theano  erzählt  wird,  sie  habe 
ein  Gewand  auf  die  Eniee  der  Göttm  Athene  gelegt^.  Hier  ist  an 
ein  die  Athene  anthropomorphisch  darstellendes  Schmtzbild  aus  Holz 
zu  denken ,  von  demselben  Genre ,  wie  das  Bild  der  Here  zu  Tiryns, 
welches  zu  Pausanias'  Zeit  für  das  älteste  Götterbild  dieser  Art  gehal- 
ten wurde.  Zu  den  Prototypen  dieser  schnitzbildenden  Kunst  gehört 
bei  Homer  das  von  den  Händen  des  Epeios  gezimmerte  hölzerne  Pferd  ^j , 
welches  als  gigantisches  Nachbild  eines  lebendigen  Wesens  in  diese 
Kategorie  von  Bildern  einzureihen  ist.  Der  Urheber  desselben  ist  recht 
eigentlich  als  xixvtay  SaiSaXXcov  zu  betrachten,  wie  vor  ihmDaidalos, 
der  als  Kepriusentant  der  ältesten  künstlerischen  Holzschnitzerei  anzu- 
sehen ist. 

§  39. 

2.    Die  Thfttigkelt  des  Metallarbeiters  (xaXxeoc) . 

Der  Ausdruck  x^^^^c  bezeichnet  ursprünglich  Kupfer^),  x^' 
xstk  Kupferschmied;  letzteres  erweitert  dann  aber  seinen 


^)  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  S.  97.  Blflmner,  Techno!.  11,  S.  364mit  Anm.  4.  Ueber  den  «cpaoS^oc 
das.  S.  357  f. 

^  Z  302 :  1^  V  dtpa  itiitXos  ^o!>tfQi  Bcovdi  xaX).cicdEpiQoc  |  ^4{«tv  *A^va(t)€  iid  70^- 
vaöiv  '^O'xd|jio(o.   Vgl.  Z  269  ff. 

•)  d  492 :  Tntiou  x^O|jiov  dkwov  |  (ouparlou ,  t6v  *E7tct6«  lico(T]acv  eöv  *AWiv||,  |  h 
HOT*  H  dxp^TCoXw  (6X0V  ^Y^T*  ^^^  ^OSooetöc,  |  dv^pAv  IfjucXlioac»  ot  IXtov  l(aXdbraEav. 
Vgl  X  523  ff. 

*)  Nach  Riedenauer  (Handwerk  u.  s.  w.  8.  103)  bezeichnet  x«X«^c  ingleich 
Knpfer  und  Bronze :  nicht  bloss  reines  Kupfer  sd  zur  Verwendung  gekommen,  son* 
dem  auch  Bronze,  eine  Mischung  aus  Kupfer  und  Blei;  Chalkos  hmsse  nur  einmal 
roth,  da  wo  es  als  R  o  h  s  t  o  f  f  bezeichnet  werde. 
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dahin,  dass  es  überhaupt  für  Metall  arbeiter  gesetzt  wird.  Da  das 
Kupfer  den  Ghieohen  früher  bekannt  wurde ,  als  das  Eisen,  so  wurde 
es  zugleich  Grattungsbegriff. 

Gold,  Silber  und  Kupfer  kannten  die  Hellenen  schon  vor  ihrer 
Trennung  von  dem  gemeinsamen  Stammsitze  der  Arier,  wie  ihre 
Sprache  zeigt.  Dann  erfolgte  ihre  Trennung  Ton  den  heimathlichen 
Thalem  des  Hindukuh  und  ihre  Wanderung,  welche  sie  zu  ihren  neuen 
Wohnsitzen  am  ägaischen  Meer^^  führte.  In  Folge  der  langen  Wan* 
derung  imd  bei  ihrer  Unkenntniss  der  Metallschätze  des  Ton  ihnen 
durchmessenen  Gebietes  sowohl,  wie  ihrer  neuen  Heimath,  verlernten 
sie  den  Bergbau,  um  später  seine  Kenntniss  zu  erneuern;  sie  benann* 
ten  ihn  mit  dem  semitischen,  rücksichtlioh  des  Ursprungs  räthselhaften 
Worte  [UxaXkela,  fietoXlav. 

Alle  diese  Phasen,  eim^chliesslich  der  Wiedereinführung  des  Berg- 
baus in  Griechenland  durcli  die  Semiten,  fallen  vor  die  heroisch-home- 
rische Zeit.  Die  bei  Homer  vorkommenden  Metalle  sind :  Gold,  Silber, 
Blei,  Zinn,  Elektros  (nach  Lepsius  die  natürliche  Mischung  von 
Gold  und  Silber),  Eisen,  Stahl  und  Kupfer. 

Bei  der  relativ  nicht  geringen  Verbreitung  und  Verwendung  dieser 
Metalle  und  den  auffälligen  Spuren,  welche  auf  Minenbetrieb  hindeu- 
ten, ist  es  wohl  nur  Zufall,  wenn  in  der  Ilias  und  Odyssee  des  Berg- 
baues gar  keine  Erwähnung  geschieht. 

Die  älteste  Behandlungsart  der  Metalle  in  Griechenland  war  die 
von  den  Technikern  sog.  ^Rennarbeit^ :  man  schmolz  dieselben  in 
Schmelzöfen ,  ^oavot ,  und  producirte  auf  diese  Weise  schmiedbaren, 
metallischen  Bohstoff  von  der  Art  jenes  Eisenblocks  oder  Eisenklum- 
pens (ooXoc  auToxocDVo^)  ^) ,  den  Achilleus  bei  den  patrokleischen  Lei- 
chenspielen als  Preis  aussetzt.  In  dieser  rohen  Form  ward  das  Metall 
ohne  Zweifel  in  den  Handel  gebracht,  oder  man  hämmerte  es  aus  und 
machte  daraus  Utensilien,  indem  man  es  in  der  Esse  mittelst  der  Blase- 
bälge (f  ooat)  erhitzte  und  dann  mittelst  des  Hammers  ([»aiomjp,  of  upa] 
und  der  Zange  {icopi'^pri)  zu  Sicheln,  Beilen,  Messern,  Schilden ,  Hel- 
men, Panzern,  Pfeilen,  Lanzen  u.  s.  w.  verarbeitete  ^j. 

^  7  826.  S.  die  Schol.  zu  d.  St.  und  Riedenaue r,  Handwerk  und  Handwer- 
ker in  den  homeiiflchen  Zeiten.  S.  106. 

*)  Aueh  andere  Vdlker,  welche  noch  in  den  ersten  Phasen  der  Cultur  stehen, 
arbeiten  mit  eben  so  einfachen  Hfllfsmitteln  und  in  eben  so  einfacher  Weise ,  wie 
z.  B.  die  Eingebomen  Ostafrikas,  welche  den  Berichten  der  Beisebeschreiber  zufolge 
das  MetaU  zwischen  zwei  Kohlenschichten  in  einer  Erdhöhlong  mittelst  eines  Blase- 
balgs schmelzen ,  damit  einen  trefflichen  Guss  herstellen  und  diesen  mit  Hammer 
und  BteinamboB  zu  Waffen  und  mancherl«  Utensilien  yerarbrnten.  Vgl.  John 
Percy  (die  Metallurgie.  Uebers.  von  Knapp.  Braimschweig,  1864.  H.  S.  488), 
dem  zufolge  die  'Rennarbeit*  nichts  weiter  voraussetzt,  als  ein  Oeblftse  und  einen 
BnehhoU,  HomeriBclie  Bealien.    Jl%.  13 
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Wenn  wir  dann  imter  den  Händen  des  Erzbildners  Hephaistos 
aach  feinere )  getriebene  Stücke,  Waffen  und  Frauenschmuck ,  ent- 
stehen sehen,  so  ist  damit  der  Vorgang  für  die  späteren  Schmiede- 
künstler gegeben. 

Der  xa^xeuc  erscheint  in  dieser  Periode  namentlich  auch  als  Waf- 
fenschmied,  wie  denn  die  Herstellung  von  Waffenschmuck  neben 
der  von  kostbaren  Trinkgeschirren  bei  allen  Völkern  einen  der  ältesten 
Industriezweige  ausmacht^}.  Die  Hauptingredienzien  der  Rüstung 
waren  Leder  und  Erz;  Gold,  Silber,  Stahl  und  Zinn  dienten  zu  Or- 
namenten. Der  Schild  des  Telamoniers  AJas  bestand  aus  sieben  Lagen 
von  Leder  und  einer  kupfernen  ^) ;  der  von  Achilleus  dem  Eumelos  ge- 
schenkte Panzer  war  am  Rande  mit  Zinn  gefasst')  u.  s.  w.  Zu  den 
Angriffswaffen  wurde  natürlich  Eisen  verwandt.  Dass  nicht  wenige 
bei  Homer  vorkommende  Erzeugnisse  des  ,x^xs<>c  dem  Auslande  ent- 
stammen ,  sagt  der  Dichter  ausdrücklich.  So  hat  Helene  ihr  Axbeits- 
körbchen  aus  dem  aigyptischen  Theben  erhalten  ^) ;  Menelaos  besitzt 
einen  silbernen  Mischkrug  als  Geschenk  des  Sidonierfursten  Phaidi- 
mos  ^) ;  AchiUeus  setzt  als  Preis  einen  Mischkrug  aus ,  den  gleichfalls 
Sidonier  verfertigt  und  Phoiniker  als  Waare  importirt  hatten«) ,  wie 
denn  überhaupt  viele  derartige  Gregenstände  durch  phoinikischen  Han- 
del nach  Griechenland  kamen.  Der  E^talog  solcher  ausländischer  Ein- 
fuhrartikel liesse  sich  leicht  noch  um  ein  Bedeutendes  vermehren. 
Doch  genug  davon.  Mehr  giebt  Riedenauer^),  den  man  nachsehen 
möge. 

Femer  ist  der  x^^tXxsu^  auch  Bearbeiter  des  Eisens,  welches 
er  härtet  und  durch  eine  eigenthümliche  Behandlungsmethode  in  Stahl 
umwandelt;  er  ist  Gold-  und  Silberarbeiter,  verfertigt  als  sol- 
cher Schnüre,  Spangen,  Schnallen,  Halsbänder,  Becher  u.  s.  w. ,  be- 
dient sich  als  xpuaoxooc  des  Goldblechs  zum  Vergolden  und  stellt  Gold 


niedrigen  Heerd  oder  Ofen.  Riedenaue r»  Handwerk  und  Handwerker  in  den  ho- 
merischen Zeiten.  S.  204.  Anm.  17S. 

^)  Koscher,  Ansichten  der  Volkswirthschaft.  S.  415. 

*)  H  219:  Alac  ^  i'c^d^  '^jX^e  ^£poBV  ödtxoc,   ^jUTe  itöp^ov,  —  —  aUXov,  iirca- 

^  V  560  (Achilleus  spricht) :  hAoto  ot  d(6pT)xa,  töv  'AorepoicaTov  dicrfipn^,  \  yd}." 
«sov,  4^  icipi  x^^t^  «poetvou  xaoottlpoio  |  dp.^ (^((vrjxai. 

*)  (125:  OuX^  h'  dpY6peov  xdXopov  fipc,  t6v  ot  Komcv  |  'AXxdv^pY],  noX6ßoto 
(ifiop,  Sc  Ivai'  tiX  B^ßiQC  l  AIyvictId«. 

8)  (  617 :  icdpcv  li  i  (xpY]T9)pa)  <I>a((i|jioc  ^po«f  I  2i^v(oiv  ßa«(Xe6c. 

*)  V  743 :  (xpY^T^pa)  2i(övcc  icoXu(a((aXot  c5  'fJoxY^oav,  |  OoUtxc«  V  dyov  dfv^pcc 
in  ^cpoti^ia  icövcov. 

''j  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  118  f. 
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diaht  und  Goldfaden  her;  in  späterer  Zeit,  vom  achten  Jahrhundert 
an,  erscheint  er  auch  als  Blechschmied  und  Zinngiesser. 

Zusammengefasst:  Der  homerische  )(ahi^^^  ^^^  Metallarbeiter  in 
der  umfassendsten  Bedeutung  des  Worts  und  vereinigt  in  sich  den 
Kupfer-  und  Waffenschmied ,  den  Bearbeiter  des  Eisens  und  Stahls, 
endlich  den  Gold-  und  Silberarbeiter. 

Genauer  wird  die  Verwendung  und  Verarbeitung  der  Metalle 
nnten  zur  Sprache  kommen,  wo  die  Handwerke  nach  den  verarbeiteten 
Stoffen  betrachtet  werden  sollen. 

Messing  (opeCxaXxo^)  konnte  der  homerische  ^a^xetSc  nicht  wohl 
▼erarbeiten ,  weil  es,  wie  seine  Nichterwähnung  bei  Homer  schliessen 
lässt,  in  der  heroischen  Periode  entweder  noch  gar  nicht  bekannt  oder 
doch  noch  nicht  weiter  verbreitet  war.  Es  b^egnet  uns  zuerst  auf 
dem  hesiodeischen  Heraklesschilde. 


§  40. 

3.    Die  Thätlgkeit  des  Lederarbeiters  (axoroToixoc) . 

Von  Haus  aus  scheint  die  Verarbeitung  des  Leders  in  der  heroi- 
schen Zeit  so  ziemlich  Jedermanns  Sache  gewesen  zu  sein,  so  zwar, 
dass  man  die  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  nöthige  Lederarbeit  mög- 
lichst selbst  herstellte,  zumal  auf  dem  Lande,  wo  Beschaffung  von 
aussen  her  besonders  erschwert  war.  So  z.  B.  verfertigte  sich  Eu- 
xnaios  selbst  seine  ledernen  Sandalen,  bei  welcher  Beschäftigung  ihn 
Odysseus  antrifft  ^) ;  und  wie  der  Bauersmann  bei  Hesiod  sich  seine 
Filzkappen,  seine  ledernen  Schuhe  und  Mäntel  selbst  fabricirte') ,  so 
mochte  auch  der  homerische  Landmann  in  derselben  naturalistischen 
Weise  fär  seinen  Bedarf  sorgen ,  wie  seinerseits  der  arme  Fischer  sich 
aus  Rindsleder  selbst  zuschnitt  und  zurichtete ,  was  er  an  Tau-  und 
Riemenwerk  zur  Ausübung  seines  Berufes  nöthig  hatte. 

Man  musste  sich  demnach  schon  auf  die  Kimst  verstehen ,  rohe 
Häute  zuzubereiten,  d.  h.  zu  gerben') ,  wenigstens  insoweit,  dass 
man  sog.  Drehleder  herzustellen  wusste^).  Dass  namentlich  auch  in 
Wiithschaften  auf  dem  Lande  der  Gehöftbesitzer  durch  seine  Leute 


^)  (  23 :  aÖT^c  (*  dlfif  l  tc^Seootv  lote  d^dpior.$  TciSiXa,  |  Tdtpivoiv  hip\iOL  ß^etov. 

')  Op.  543  OOttl. :  tcpoBTOY^voiv  V  l^ifm^,  bn6i^  3v  xp6QC  &piov  £X0^,  |  (ippiaTa 
v^ppdiircctv  vs6p(p  ßo^Ci  ^cpp'  ItcI  v(6t(p  |  &ctoO  dp-cpißdEX*))  dXirjN  *  x€^aXf)^t  ('  Sirep0cv  | 
iilXov  (jtvi  döXTjT^v,  tV  o5aTa  [l^  xaTa(66^. 

')  0  2 :  dli^rjfzo^  ßolv)v.    u  142 :  h  dSeiJ/^Ttp  ßo£^. 

*)  Vgl.  A.  Thaer,  der  Schüd  des  Herakles,  im  Fhilol.  XXIX,  S.  601.  Blüm- 
^er,  Technol.  I,  8.  265. 

13» 


igg  n.    Besitz  und  Erwerb. 

Leder  für  ökonomische  und  sonstige  Zwecke  verarbeiten  liess,  scheint 
ein  Gleichniss  der  Ilias  anzudeuten ,  welches  in  anschaulicher  Weise 
Männer  schildert  j  die  eine  mit  Fett  getränkte  Stierhaut  gefisi^st  halten 
und  nach  allen  Seiten  hin  ausdehnen  und  recken,  um  sie  gesduneidig 
und  zur  Benutzung  tauglich  zu  machen^) . 

Man  benutzte  und  verarbeitete  in  der  Heroenzeit  schon  fast  alle 
Lederarten.  Aus  Rindsleder  bereitete  man  Beinschienen^)  und 
Bogensehnen 3) ,  aus  Ziegenleder  Kappen^)  und  Schläuche ^) ,  aus 
Wolfshaut  Ueberwürfe^) ,  aus  Wieselfell  Helme^) ,  aus  Schaf- 
därme n  Saiten  für  die  Phorminx  ^) .  Wie  Wolfshäute,  so  dienten  auch 
Panther-^)  undLöwenfelle^)  alsUeberwürfe.  Nur  Schweins- und 
Schafsleder  bleibt  in  Betreff  praktischer  Verwendung  unerwähnt,  so 
beliebt  auch  das  Fleisch  dieser  Thiere  war. 

Obwohl  nun ,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  die  Thätigkeit  des  Le- 
derers oder  Riemers  in  naturalistischer  Weise  betrieben  wurde,  so  be- 
gann dieselbe  doch  schon  in  der  heroischen  Zeit  die  Gränze  des  blos- 
sen Dilettantismus  zu  überschreiten  und  sich  zu  einem  selbstständigen, 
kunstmässigen  Gewerbe  zu  gestalten.  Wir  finden  in  dem  boiotischen 
Hyle  schon  einen  oxoTotofio;,  wie  Tychios,  der  ein  Kunstwerk,  wie  den 
Schild  des  telainonischen  Aias ,  herzustellen  das  Zeug  besass  ^^] ;  wir 
finden  bei  demselben  Aias  ein  'schön  geschnittenes*,  d.  h.  vom  Riemer 
vorzüglich  gearbeitetes  Wehrgehänge  ^^j ;  wir  finden  bei  den  Fhaieken 
einen  geschickten  Lederer,  wie  Polybos,  der  purpurfarbene  Spielbälle 
—  ohne  Zweifel  aus  Bindsleder ,  wie  sich  aus  der  Etymologie  des  Na- 
mens schliessen  lässt  —  lieferte  ^^)  u.  dgl.  m.   Dergleichen  nach  dem 


*j  P  389 :  db;  5'  5t  dv^jp  Ta6poio  ßoö;  \u'((ikoio  ßoelTjv  |  XaoTaiv  5(6^  Tav6€tv,  |xed6' 
ouaav  dXotcpiQ'  |  SeScCfxeNoi  h^  dtpa  ToC^e  liands-zt^  Tav6o'joiv  |  xuxXdo\  ä^ap  hl  re  (xpidc 
Ißtj,  ^6v€i  %i  t'  dXoi^,  I  itoXXojv  ihfL6sxan'  T^^ytai  hi  xe  ffäaa  5ia7cp6.  |  &c  oTy*  Ivfta 
xal  iv0ac  vlxuv  iXl^lQ  ti\  X*^PD  I  ^%c<>^  diptcpötepoe. 

2]  CD  228 :  ßoelac  «vi)(At(ac  ^aired«. 

3)  A  122 :  vcupa  ßöeia. 

^]  o  231 :  ai^tiip  xuv^v  xe^oX^  l)^e. 

5)  C  77  j  olvov  f^euev  |  doxij)  ^v  ai^eicp. 

®)  K  334 :  laaaTO  V  fxToadev  ^iviv  itoXioTo  X6xoto,  |  xparl  8'  InX  xxiS^v  xun^i^v. 

')  ^  406 :  dv^p  96PP.1770C  iTriaTdl|i6Noc  xal  dotS*?];  |  ^r)tE(«c  dtdvuooe  —  X^P^"^»  I 
d^oc  dpi^OT^podev  lüorpe^e;  ivrepov  o(öc. 

8)  r  16:  'AX£?av8po;  ^eoei^«,  \  napSoXitjv  d^|&otaiv  ix'"'^' 

0)  K  23 :  f  A^apilpivoiv)  Eacpoiv6v  Haoaio  hip^  X^ovrog. 

^)  H21d:  f^peDV  odxo5  —  y^dhu^^f  ^wraßöeiov,  2  ol  Tü^toc  xd|a  xeö^ov,  |  cxo- 
TOTÖjJWDV  ^x  ^ptOTo;,  17.1(1  frfi  olxla  va(wv  •  |  6«  ol  i7to(T]0€v  odxo;  al^Xov ,  iwtaßöeiov  | 
Ta6pwv  CaTpf^^oüv,  W  8'  ^y^oov  ^Xaas  xfl^*öv.   Vgl.  Blümner,  Technol.  I,  S.  257. 

")  H  304 :  i\h[t.ifip  T6Xa[xdbv(. 

12)  ft  372 :  otpaipav  xaXY)v  —  Kop^upirjv,  tVjv  o^iv  IlöXußoc  ico(i}0e  (at^pov. 
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Massstabe  der  Heroenzeit  hervorragende  Arbeiten  sind  als  die  Vor- 
läuferinnen  der  späteren,  technisch  vollendeteren  Leistungen  auf  die- 
sem Gebiete  zu  betrachten. 

§  41. 

4.    Die  Thätigkeit  des  Topfers  (x&pafiso«]. 

Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  das  Töpfer  gewerk. 
Zwar  kommt  die  Erdart,  aus  weichender  Thonarbeiter  (o  xepa}ieo;) 
seine  Gebilde  schafft,  d.  h.  die  Thonerde  (o  xipajjio;],  nicht  direct  vor; 
wohl  aber  findet  sich  xipa|Aoc  in  der  Bedeutung  thönernes  Ge- 
fäss,  thonejrner  Krug^).  —  Dass  aber  in  der  heroischen  Zeit  die 
Töpferei  schon  professionell  betrieben  wurde ,  und  dass  man  mittelst 
der  Töpferscheibe  (b  Tpo^o^)  thöneme  Gefässe  herzustellen  wnsste,  er- 
giebt  sich  aus  einem  Gleichnisse  der  Ilias ,  durch  welches  der  Dichter 
die  leichten  und  raschen  Bewegungen  der  von  Hephaistos  auf  dem 
Achilleusschilde  dargestellten  Tänzer  und  Tänzerinnen  zu  veranschau- 
lichen sucht,  indem  er  sie  mit  einer  rasch  rotirenden  Töpferscheibe 
vergleicht,  welche  der  Töpfer  bei  Beginn  seiner  Arbeit  um  ihre  Achse 
laufen  lässt,  um  zu  prüfen,  ob  sie  sich  auch  gehörig  bewege^).  Wei- 
teres kommt  bei  Homer  über  die  Verarbeitung  der  Thonerde  nicht  vor. 

Indess  ist  es  der  neueren  Forschung  gelungen,  auf  die  Geschichte 
der  ältesten  Kerameutik  noch  von  anderer  Seite  her  ein  Streiflicht 
fallen  zu  lassen.  Die  Untersuchungen  C  o  n  z  e  s  ')  auf  diesem  Gebiete 
haben  das  Resultat  geliefert,  dass  schon  im  zweiten  Jahrtausend  Tor 
Chr.  Geb.  ^  geraume  Zeit  Tor  der  Entstehung  der  homerischen  Gre- 
dichte ,  die  Hellenen  nicht  nur  überhaupt  die  Töpferei  kannten  und 
betrieben ,  sondern  dass  sie  auch  ein  ganz  originelles  Gtenre  der  Kera- 
meutik mit  selbstständig  erfundener  imd  zimftmässig  cultivirter  Ma- 
nier, eine  formliche  Keramographie  oder  Vasenmalerei,  ausgebildet 
hatten ,  deren  erhaltene  Producte  zwar  nicht  der  ältesten  Zeit  ange- 


*}  I  469 :  uoXX^  h'  H  xepdjjioiv  p.£^u  nCvrro  toTo  y^PV^o^.  E  387  bedeutet  x^pa^jioc 
irahncheinhch  ein  aus  gebrannten  oder  Ziegel-Steinen  aufgeführtes  Gebäude  und 
daher  dem  Zusammenhange  gem&as  einen  Kerker.  Vgl.  Blümner,  Technol.  II, 
S.5f. 

')  2  599 :  ot  V  bxk  (Jiiv  dpiSaoxov  diii9Ta(Uvotot  n^^caoiv  |  ^eta  fxdX\  di;  Sxe  Tt^ 
tpo^^  dtpi&tvov  hi  itaXd|ji|)9tv  |  iCÖ(Uvoc  xcpafjic^c  itetpif)oeTat,  aTxc  diiQOiv. 

^  A.  Co  nie,  lux  Qeschiohte  der  Anfange  grieohischer  Kunst,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kaiserl.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien.  Philol.-histor.  Classe  (1870), 
64.  Band.  S.  505—534.  Seinen  Resultaten  schliesst  sich  zustimmend  an  H.  Brunn, 
Probleme  in  der  Oesohichte  der  Vasenmalerei,  in  den  Abhandlungen  der  bairischen 
Acad.  der  Wiss.  Histor.-phfl.  Cksse  (1871),  Band  XII,  S.  22  f.  (lOOf.). 
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hören,  trotzdem  aber  jenen  primitiven  Stil  erkennen  lassen,  der  in 
Griechenland  zur  Entwicklung  gekommen  war,  bevor  die  Einflüsse 
des  Orients  entschieden  das  Uebeigewicht  erlangten. 

Es  möge  mir  vergönnt  sein,  zur  besseren  Veranschaulichung  die* 
ser  althellenischen  Keramographie  die  treffliche  Charakteristik,  welche 
Riedenauer  von  derselben  giebt,  hier  mit  dessen  eigenen  Worten 
folgen  zu  lassen. 

^Da  es  uns  hier' ,  heisst  es  bei  ihm  ^) ,  'nur  um  die  handwerks- 
massigen  Momente  zu  thun  ist,  so  sei  hervoi^hoben,  dass  die  hieher 
gehörigen  Gefässe  von  verschiedener  Form,  besonders  auch  durch- 
brochene Untersätze,  blassgelben  Thongrund  zeigen,  aufweichen  de* 
corative  Malereien  mit  einer  ins  Rothgelbe  spielenden  schwarzen  oder 
bräunlichen  Farbe,  manchmal  in  Tiefschwarz  aufgetragen  sind.  Und 
lun  diese  Malereien  nur  kurz  zu  charakterisiren :  sie  bestehen  aus  ge* 
raden  Linien  in  verschiedenen  Richtungen  oder  aus  kreisförmigen 
Linien»  aus  parallelen  Horizontalstrei^n,  welche  durcbgehends 
um  den  Körper  der  Gefasse  gezogen  sind,  aus  einzelnen,  eckig  und 
mager  dargestellten  zahmen  und  jagdbaren  Thieren  mit  Ausschluss  der 
Panther  oder  Tiger  und  der  Löwen,  und  besonders  mit  fast  gänzlichem 
Ausschluss  aller  Pflanzenomamente.  Fast  gänzlich  — ;  denn  einzelne 
Exemplare  lassen  uns  noch  die  Ueber^mge  erkennen  zu  der  in  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  zimächst  stehenden  Klasse  der  orientali- 
sirenden  Vasen,  auch  korinthische  genannt.  Diese ,  in  deren  Verzie- 
rungen stilisirte  Pflanzenformen  einen  Hauptbestandtheil  bilden,  diese 
zweite  Klasse  von  Töpferarbeiten,  deren  Repräsentanten  wir  uns  in 
den  von  Conze  edirten  melischen  Thongefässen  beschauen  können, 
sind  recht  eigentlich  die  Producte  imserer  homerischen  Epoche ,  und 
schieben  so  von  selbst  jene  erste  Ellasse  in  ein  noch  höheres  Alter 
zurück.  Diese  jüngere  Klasse  weist  aber  unverkennbar  und  am  mei- 
sten auf  assyrische  Vorbilder  hin.  Die  Malerei  verwendet  bereits  ein- 
zelne Zierraten  der  ältesten  Klasse,  wie  die  durch  schräge  Linien 
verbundenen  Reihen  von  Kreisen,  nicht  mehr,  bietet  aber  doch  noch 
vorherrschend  decorative  Ornamente  mit  starker  Verwendung  von 
Pflanzenformen ;  macht 'aber  auch  schon  einen  Schritt  darüber  hinaus 
zu  Höherem  durch  Aufnahme  menschlicher  Gestalten  aus  der  grie- 
chischen Sage,  so  imbeholfen  dieselben  auch  noch  ausfallen'. 


^)  Ant.  Kiedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriichen  Zeiten. 
S.  142  f. 
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II.    Die  Handwerke  nach  den  zu  verarbeitenden  Steffen. 

a/2  Die  Verarbeitung  der  Metalle. 

§  42. 

Werkzeuge  des  Metallarbeiters,    Die  Werkstatt  desselben. 

Derjenige  y  welcher  aus  der  Verarbeitung  der  Metalle  eine  Pro- 
fession macht,  heisst  ^aXxeu^  (Kupferschmied,  dann  überhaupt 
Schmied)  ^},  seine  Werkstatt  8o|ioc  yoLkur^io^^) y  seine  Werkzeuge  SirXa 
]^aXx7]'ia'} ;  und  zwar  werden  die  letzteren  als  irefpara  tiyyrii  bezeich- 
net, insofern  iceTpap  das  ausdrückt,  was  einer  Sache  Vollendung  giebt, 
also  hier  die  Instrumente ,  mit  denen  der  Schmied  seine  Arbeit  fertigt. 
Die  letzteren  sind  aber  folgende^) : 

1.  Der  Ambos  (o  ax|Mi)v),  welcher  auf  einem  Blocke  oder  Ge- 
stelle (xo  ax(jL6&eTov}  ruht.   Ersterer  erhält  das  Epitheton  (ii-jfac^). 

2.  Der  Blasebalg  (^  cposa] ,  welcher  beweglich  gewesen  sein 
muss ,  da  in  der  oicXououa  von  Hephaistos  gesagt  wird ,  er  habe  die 
Blasebälge  dem  Feuer  zugewandt^).  In  der  Werkstatt  des  Hephaistos 
arbeiten  20  Blasebälge  ^] . 

3.  Der  Schmiedehammer,  dessen  es  bei  Homer  zwei  Arten 
giebt :  tj  ^aiorffi  und  r^  ocpupa  ^] .  Das  erstere  Wort  (von  ^a(tt>)  bezeichnet 
eigentlich  den  Zertrümmerer  oder  Zerschmetterer  und  scheint 


Tt  o^6pav  T  iiiTzoir(t6s  xt  icupdYP'v^v.    Voss  übersetzt  mCp.tlxv:  Vollender  der 
Kunst.  Vgl.  d.  hom.  Real.  I,  2.  S.  326. 

5)  a  328:  xaLkxiiiw  ic  ^6\kvi  iX(kb^.  Eustathios  giebt  kux^X^mc  h6\k(^  die 
Erklärung:  ti  töv  x^^XnicDV  ip^aor^ptov,  d.  i.  die  Werkstatt  der  Schmiede.  Dahin 
pflegten  Aermere  zu  gehen,  weil  sie  sich  dort  erwärmen  konnten.  Was  x^X^i^toc  be- 
trifft, so  ist  dasselbe  ein  nicht  von  x^Xx^c»  sondern  yon  xaXxc6;  gebildetes  Adjectiv ; 
analog  ßaotX'fi'Coci  ^r^-tfi^,  *0(ut^ioC|  vif)ioc  u.  a.  8.  Am  eis  zu  Odyss.  f  433. 

>j  Sie  sind  einschliesslich  der  x^oMi  schon  von  O.  Maller  (Arohäol.  §  58)  zu- 
sammengestellt. Der  Schlägel  (ruicdtc)  und  der  Spitzhammer,  (x^oxpa),  welche  Ant. 
Riedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  204. 
Anm.  178)  far  specifisch  griechische  Werkzeuge  hält,  kommen  erst  bei  Sophokles 
(Fragm.  21  und  743)  yor. 

«)  f  433  (eben  citirt). 

6)  2  476:  9ffU)i  iv  dxptodiTip  (U^av  ixpiova.  Der  y  ^34  erwähnte  Ambos  muss 
tragbar  gewesen  sein,  da  dort  der  xoXxc^c  alle  seine  Oeräthe  mit  sich  bringt. 

'}  2  468  s  ß^  ^  ir:X  ^600^*  |  xdc  ^  U  nOp  irpt^j«,  «iXctiei  tc  i^d^9%au 
^)  2  470 :  ^voat  ('  iv  xo^o^^'^  ^flxooi  icaoat  Icp69a>v. 

^)  Bunzen  und  Hammer  nach  Ant.  Riedenauer  (Handwerk  und  Hand- 
werker in  den  homerischen  Zeiten.  S.  107). 
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von  einem  Hammer  von  kolossaler  Grösse  und  bedeutendem  Gewicht 
gebraucht  zu  sein,  worauf  auch  sein  Epitheton  xparspoc  hindeutet; 
eines  solchen  bedient  sich  Hephaistos  nicht  nur  in  der  acnriSoiroita  bei 
der  Verfertigung  des  AchiUeusschildes  ^),  sondern  auch  im  Prologe  des 
aischyleischen  Prometheus ,  wo  er  im  Geleit  von  Kpaxoc  und  B(a  den 
Prometheus  mit  Demantkeilen  an  den  Kaukasos  schmiedet^).  Da* 
gegen  bezeichnet  r^  af  upa  wohl  einen  Hammer  von  mittlerer  Grösse 
für  gewöhnliche  Zwecke,  wie  ihn  der  Goldarbeiter  Laerkes  nebst  Am- 
bos  \md  Zange  bei  sich  fuhrt,  um  die  Homer  eines  Opferrindes  mit 
Gold  zu  überziehen*) . 

4.  Die  Feuerzange  (tj  iropaypTj)*).     Sie  erhält  das  Epitheton 
eoirofYjto?*^). 

5.  Die  Schmelzöfen  (oi  x^^^^O  ;  ^^  welche  die  zu  schmelzen- 
den Metalle  gelegt  wurden  ^) . 

Eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Thätigkeit  des  homerischen 
XaXxeu;  in  seiner  Werkstatt  giebt  die  anschauliche  Schilderung  der 
verschiedenen  technischen  Verrichtungen  und  Manipulationen,  welche 
Hephaistos  vor  und  während  der  Anfertigung  des  AchiUeusschildes 
vornimmt  ^) .  Thetis  trifft  ihn  hier  in  seinem  prachtvollen ,  von  ihm 
selbst  aus  Kupfer  erbauten  Palaste  (So}iO{  y(akyiBo^) ,  wo  er  schweiss- 
triefend  bei  den  Blasebälgen  (Tcepl  f  uaac  2!  372)  geschäftig  ist,  zwanzig 
Dreifüsse  zu  schmieden,  die  sich  automatisch  auf  goldenen  Füssen  ein- 
herbewegen  konnten;  gerade  jetzt  vollendet  er  sein  Werk,  indem  er 
die  Henkel  ansetzt  und  die  Nieten  festhämmert  (2  379 :  xa  [)'  (ooaTa) 
"^ptus,  XOTCT&  8&  Seafiooc)*  —  Als  er  die  Bitte  der  Thetis  um  die  Anfer- 
tigung eines  Schildes  für  Achilleus  vernommen,  macht  er  sich  alsbald 


1)  2  476:  ftrto  hk  ^ctpl  |  ^aiet^pa  xpaTcpifjv. 

3)  Aesch.  Prom.  55 ;  Xaßtibv  viv  d|ji^l  X^P^^"^  ^'pipaTti  Miti  |  j^aioT?ipi  df tve,  icao- 
odXeue  7cp6c  Tiirpatc. 

8)  Y  434  (schon  oben  citirt). 

*)  £  477 :  MpYj^i  li  -^ino  lEupd^Ypvfv.  'Die  Bearbeitung  (des  Metalla)  hn  Feuer 
bezeugt  für  die  Griechen  auch  ihre  Sprache  mit  dem  Worte  'Feuerzange'  tiupdYpt], 
welche  in  jüngeren  Theilen  der  homerischen  Gedichte  zu  den  Schmiedewerksengen 
gehört' .  Ant.  Kiedenauer,  Han  dwerk  und  Hand  verker  ist  den  homerischen  Z&r 
ten.  8.  106.   Vgl.  Blüm ner,  Technologie  II,  S.  192. 

5)  1  434 :  e6ito(7]Tov  iropötYP^jv. 

0)  2  470 :  ^uoat  h*  iv  y^odsoiovi  leCxoat  icdoat  1^ 6ooiv.  Zu  iv  x^^  bemerkt  der 
Schol. :  x^^^^  Tn]X(votc  {*b  irdene) ,  ht  olc  ^cDve6tiat  xä  [UimKka.  Eustath. :  xä 
^uodbfj^a  drfftXa,  t*  oTc  aX  uXai  tifj^ovrac.  Voss,  wie  auch  Ant.  Riedenauer 
(Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  106) ,  Qbersetzt  x^avoc 
durch  Schmelzofen,  Lenz  (Mineralogie  der  alten  Grieoh*  u.  Römer.  S.  2) 
durch  Schmelztiegel. 

^)  2*369—477. 
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an's  Werk.  Er  wendet  die  Blasebälge,  zwanzig  an  der  Zahl,  dem 
Feuer  zu  und  heisst  sie  eifrig  arbeiten,  worauf  sie  in  die  Schmelz- 
gniben  zu  blasen  beginnen.  Darauf  legt  er  Kupfer ,  Zinn,  Gold  und 
Silber  in  die  Gluth  (iv  iropl  ßaXXav  2  474),  stellt  den  Ambos  auf  seinen 
Block,  ergreift  mit  der  Bechten  den  gewaltigen  Hammer,  mit  der  lin- 
ken die  Feuerzange  und  beginnt  zuerst  den  mäcbtigen  Schild,  sodann 
aber  auf  demselben  zahlreiche  kunstvolle  Bilder  zu  schmieden. 


§  42^ 
IHe  Bearbeitung  des  Ctoldes. 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Bearbeitung  des  Goldes  ist  bei 
Homer  xpuaov  if^al^eobai  ^)  •  Derselbe  umfasst  die  verschiedenartigen 
spedellen  Kunstfertigkeiten  und  Operationen,  durch  welche  der  Me* 
tallarbeiter  (^^oXxsuc)  schon  in  der  Heroenzeit  mannigfaltige  Kunstpro- 
ducte  herzustellen  wusste.  Dass  die  Griechen  selbst  Gold  und  Silber 
schon  in  der  heroischen  Periode  verarbeiteten ,  wird  sich  schwerlich 
wegdisputiren  lassen;  und  wenn  Schömann^)  in  dem  bei  Homer 
Torkommenden  Golde  nur  ^poetisches  Gold'  erblickt  und  die  Arbeiten 
des  homerischen  XP^^X^^^  ^^  dichterischen  Fhantasiegebilden  sich 
Teiflüchtigen  lässt,  so  geht  er  offenbar  viel  zu  weit,  indem  er  aus  der 
Odyssee  ein  Kimstepos  macht  und  die  homerischen  Gedichte  als  Ge- 
schichtsquelle ganz  und  gar  verwirft,  während  doch  der  Epiker,  wie 
schon  G.  Hermann 3)  sehr  wahr  bemerkt  hat,  sich  auf  der  Linie 
gangbarer  Vorstellungen  halten  muss. 

Von  den  Operationen,  auf  welche  sich  der  homerische  Goldarbei- 
ter verstand,  sei  hier  zunächst  die  Vergoldung  erwähnt,  wie  sie 
Laerkes  in  Pylos  an  den  Hörnern  des  der  Athene  geweihten  Kindes 
vornimmt*),  wie  es  früher  Nestor  der  Göttin  gelobt  hatte*) .  Dasselbe 
Gelübde  richtet  in  der  Dolonie  auch  Diomedes  an  Athene  «) .  Streitig 
ist  freüich ,  wie  man  sich  diese  Operation  zu  denken  habe ,  wobei  die 
Vermuthung ,  auf  welche  vielleicht  jemand  verfallen  könnte ,  Laerkes 


^  Griech.  Alterthümer  I,  8.  73. 

^  BriefB  aber  Homer  und  Hesiod.  S.  73.  Vgl.  Ant.  Biedenauer,  Hand- 
veriL  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  115  und  207,  Anm.  193. 

*)  t436:  fipüiv  V  Iric^Xata  Niatmp  |  X9^^^  ««x  '  6  (Aoipxij«)  h'  tewa  ßo6« 

5)  Y  384  (Nertor  betet  Bur  Athene)  :  t^v  (ßoQv)  toi  i^cb  ^i&o  xp«»^  xipoioi>'  «epi- 
X«6a«.         «)  K294. 
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habe  bereits  Metall gi esse rei  veistanden,  von  vom  herein  entschie- 
den ausgeschlossen  werden  muss,  da  er  ja  seine  Arbeit  ohne  Feuer 
imd  Blasebalg,  welche  für  den  Guss  unentbehrlich  gewesen  wären,  zu 
Stande  bringt.  Man  nietete  wohl  nnr  Goldblech  um  die  Homer  des 
Thieres ,  und  eine  vollkommenere  Befestigung  war  auch  nicht  einmal 
erforderlich,  da  es  unmittelbar  nachher  geopfert  werden  sollte  ^) .  Man 
kann  sich  auch,  wenn  man  will,  mitFriedreich^)  denken,  dass  man 
dünngeschlagene  Goldplättchen  mittelst  einer  Zange  um  die  Homer 
gebogen  habe.  Unnöthig  ist  es  aber,  mitMotz^)  anzunehmen,  der 
von  Nestor  dem  Laerkes  gegebene  xp^^^c  ^^^  ^^  ^^s  Goldblech  be- 
stehender Schmuck  gewesen,  den  man  für  die  Dauer  der  Opferfeier- 
lichkeit um  die  Homer  des  Thieres  gelegt,  dann  aber  wieder  abgenom- 
men, und  der  demnach  stets  von  Neuem  wieder  zu  demselben  Zwecke 
gedient  habe.  Auch  lässt  sich  eine  derartige  Annahme  aus  den 
Worten  des  Dichters  schwerlich  rechtfertigen ;  ja  sie  steht  mit  den- 
selben in  offenem  Widerspruch,  da  das  Belegen  der  Homer  mit  einem 
schon  fertigen  Goldschmuck  eine  Manipulation  ist,  zu  der  nicht  die 
geringste  handwerksmässige  Technik  gehört,  und  die  daher  ein  jeder 
verrichten  kann,  während  doch  ^  432  ff.  erst  der  Goldarbeiter  Laerkes 
mit  seinem  ganzen  Handwerksapparat  herbeigeholt  wird ,  um  die  in 
Bede  stehende  Operation  kunstgemäss  zu  vollziehen:  er  erhält  von 
Nestor  das  (rohe]  Gold,  welches  er  dann  verarbeitet  {aoxr^oa^)  und  um 
die  Homer  des  Thieres  legt.  Mit  diesen  Worten  meint  der  Dichter 
offenbar  die  Herstellung  eines  ganz  neuen ,  jetzt  zum  ersten  Mal  zur 
Verwendung  kommenden  Schmuckes,  wie  dies  namentlich  der  von 
ihm  gebrauchte  Ausdruck  aoxeiv  unwiderleglich  darthut,  der  sich  durch 
technisch  bearbeiten  wiedergeben  lässt  und  gerade  von  der  Ver- 
arbeitung roher  Stoffe  oder  Materialien  stehend  gebraucht  wird.  So 
W  743:  2t6ove?  iroXuSatSaXoi  eo  -^oxTioav  (ap^üpeov  xpYjTr^pa).  F  386:  Yp^i^ 
e{poxo)x(p,  ^  ol  Aaxe8a()xovt  vaietawo^  |  '^axetv  eipia  xaXa^  von  einer  die 
rohe  Wolle  verarbeitenden  Spinnerin.  A  109:  tou  (al^oc  a^p^ou)  xipa 
ix  xef  aX%  4xxaiSexa8Q>pa  iref  oxei*  |  xal  ra  ^v  aaxr^aac  xepaoS^oc  ijpape 
tixTCDV,  I  itttv  6'  80  Xei'^va;,  j^puoir^v  iiriftr^xe  xopcovTjv,  von  einem  Hom- 
arbeiter ,  der  aus  den  Hörnern  des  Steinbocks  einen  Bogen  verfertigt. 
Doch  genug  der  Beispiele,  deren  Zahl  sich  leicht  noch  um  ein  Bedeu- 


^)  Auch  nach  Rieden  au  er  (Handwerk  S.  115)  nietete  Laerkes  das  Goldblech 
um  die  H6mer.  Vgl.  Miliin,  Mineral,  dee  Homer.  Aus  dem  Fransdaischen  ron 
F.  Th.  Bink.  Königsberg  u.  Leipzig,  bei  Fr.  Nicolovias.  1793.  S.  105. 

S)  Die  Realien  in  der  U.  und  Odyss.  S.  289. 

*}  Motz,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  Progr.  des  Oymn.  Bem- 
hardinum  in  Meiningen.  1868.  8.  8.    Vgl.  diehom.  Realien.  I,  2.  8.  313. 
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tendes  yeimehren  liesse.  Hätte  Motz  diesen  Gebrauch  des  Yerbums 
asxelv  reiflich  erwogen ,  so  würde  er  die  Einsicht  gewonnen  haben, 
dass  seine  Auffassung  Ton  y  ^32  ff.  mit  der  ganzen  Stelle  und  nament* 
lieh  mit  ioKTfla^  unvereinbar  ist;  denn  wenn  der  Schmuck  bereits  fertig 
war,  so  konnte  der  ^zünftige'  Handwerker  Laerkes  mit  seinem  Geräth 
ruhig  zu  Hause  bleiben ,  während  Nestor  selbst  oder  irgend  einer  der 
übrigen  Anwesenden  eine  so  kunstlose  Operation ,  wie  das  Umlegen 
des  Schmucks  um  die  Homer,  verrichtete. 

Ein  weiteres  Beispiel  der  Vergoldung  bietet  ein  Gleichniss  der 
Odyssee,  wo  von  Athene  gesagt  wird,  sie  habe  Haupt  und  Schultern 
des  Odysseus  mit  Anmuth  umgössen,  wie  ein  kunstverständiger  Mann 
Silber  mit  Gold  umgiesse  ^) ,  was  Miliin  auf  blosses  Vergolden  oder 
Uebeiziehen  mit  Gold  bezieht,  wozu  er  die  Bemerkung  macht,  dass 
man  solche  vergoldete  Arbeiten  zu  seiner  (MUlin^s)  Zeit  in  Frankreich 
und  namentlich  in  England  verfertige ,  und  dass  die  sog.  überzogenen 
;fouiTto]  Medaillen,  wie  man  sie  unläogst  gehabt  habe,  ähnlich  zu 
denken  seien  ') .  Vielleicht  bezeichnet  dies  icepix^etv,  wie  unten  bei  Ge- 
legenheit des  Zinnes  besprochen  werden  wird ,  ein  blosses  Aufnieten, 
keinesw^s  aber  eine  wirkliche  Feuervergoldung. 

Auch  die  Kunst,  Gold  mit  anderen  Metallen  und  überhaupt  Me- 
talle durch  Löthung  zusammenzuschweissen,  muss  im  homerischen 
Zeitalter  schon  bekannt  gewesen  sein,  wie  denn  ein  silberner  Korb  der 
Helene  erwähnt  wird,  der  mit  goldenen  Bändern  geziert  war'},  und 
ausserdem  ein  silberner,  mit  eben  solchen  Bändern  versehener  Misch- 
knig,  den  Telemachos  zum  Abschiede  von  Menelaos  erhält^). 


§  42^ 

Die  Bearbeltnng  des  Goldes  (Schluss). 

Dass  man  sich  auf  das  Schmelzen  oder  Giessen  des  Goldes  und 
überhaupt  der  Metalle  verstand,  zeigt  schon  die  Bezeichnung  Gold- 


^)  C  232  (<|)  159) :  <i)C  ti  Sxt  tu  ^puaöv  7ccpt)^c6eTai  dp76pif>  dvi^p  |  Rpic,  Sn  ll^ai- 
^;  Uiacv  «al  JIoXXäc  A^vt)  |  t^^vtjv  icavTo(T)v,  )^apUvta  hi  i^a  xtXcUi,  |  d»$  dpa  T({» 
xAi^cüc  x^P*^  xtf  aX{  Tc  «al  A|Mt(. 

')  Mi  Hin,  Mineralogie  des  Homer.  S.  106. 

*}  (  131 :  xpua^v  x'  ^Xaxdht]v  tdEXap^v  %'  ()icd«u«Xov  ^icaawv  (Ahnfhtl^)  |  dfi^d- 
ptov,  X9^^  ^  ^^  X*^^  «sxpdiayca.  In  Betreff  dieses  Korbes  s.  Mots,  über  den 
HeUUiurbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  25.  Miliin,  Mineralogie  des  Homer.  8. 104. 
Dbomer.  Bealien.  I,  2.  S.  311. 

*}  (615:  Mao  toi  «pijrijpa  xrcuYpilvov*  dp^^pco;  hi  \  Ittiv  ftico«,  XP^^M^  ^'  ^^^ 
1}^  xcxpdavToi.    Eben  so  o,  115. 
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g  i  e  B  s  e  r  (xposo^ooc) ,  welche  der  Dichter  dem  Laerkes  beilegt  ^) .  Wei- 
ter wird  von  der  Metallgiesserei  unten  bei  Gelegenheit  des  Kupfers 
und  Zinnes  die  Bede  sein. 

Wenn  manche  Gelehrte,  wie  Feith'^)  und  in  bedingter  Weise 
auch  G  0  g  u  e  1 3j ,  durch  das  hom^sche  Goldtalent  auf  die  Vermuthun^ 
geführt  sind,  man  habe  in  der  heroischen  Zeit  schon  Münzen  ge* 
prägt,  so  hat  schon  Terpstra^)  dieselbe  mit  Beeht  zurückgewiesen., 
und  es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt,  dass  die  Münzprägung  in 
eine  viel  spätere  Periode  zu  setzen  sei.  Bedurfte  man  doch  bei  den 
damaligen  einfachen  Verhältnissen  nicht  einmal  geprägter  Münzen,  da 
man  das  Gold  quantitativ  bestimmte,  wobei  man  sich  der  Ge wicht s- 
grösse  des  Talentes  bediente,  welche  man  durch  Abwäg^i  (ioravai)  ^) 
feststellte.  Dass  aber  das  Talent  in  der  That  eine  Gewichtsgrösse  sei, 
bezeugt  schon  der  Umstand,  dass  die  Wage  mit  demselben  Ausdrucke 
(toAavTov)  bezeichnet  wird ;  genauer  indess  wird  das  Gewicht  des  Ta- 
lents vom  Dichter  nicht  angegeben.  Auch  der  damalige  Handelsver- 
kehr erforderte  keine  geprägte  Münzen,  da  er  ausschliesslich  in  Tausch- 
handel bestand ,  bei  dem  man  Waare  gegen  Waare  hingab ,  Werthbe- 
stimmungen  aber  durch  eine  numerische  Angabe  von  Bindern  gemacht 
wurden,  wie  z.  B.  teaoapaßoioc  4  Binder  werth,  ivveaßotoc  9  Bin- 
der werth  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Manche  andere  Verarbeitungsarten  des  Goldes,  welche  angeblich 
bei  Homer  vorkommen  sollen,  bleiben  als  auf  blosser  Vermuthung  be- 
ruhend problematisch,  wie  z.  B.  die  Herstellung  des  sog.  farbigen  Gol- 
des, welche  in  einer  besonderen  Mischung  oder  Composition  bestehen 
soll,  durch  die  dem  Metalle  eine  gewisse  Färbung  gegeben  wurde .  So  war 
auf  dem  AchilleusschUde  ein  goldenes  Ackerfeld  dargestellt,  und  zwar 


1)  7  425. 

3}  Antiquitatum  homericarum  libri  IV.  Argentorati  1743.  p.  200 :  'Nnmmorum 
in  coxnmerciis  usum  fuisse  ex  ipsometHomero  yideatur  coUigi;  cum  meminit  ixaroji- 
ßoCesv  centum  boyes  vaientium,  uti  in  permutatione  armorum  Glauci  ac  Dio- 
medis'. 

3}  Goguet,  über  den  Ursprung  der  Gesetze,  Künste  und  Wissenschaften.  Aus 
dem  Französischen  von  Joh.  Geo.  Hamberger.  Lemgo.  1761.  4.  II.  S.  272  f. 

^)  Antiquitas  homerica.  Lugdun.  184t.  p.  98:  'Signatos  nummos  et  bove  qui- 
dem,  ut  nonnulli  volunt,  notatos  in  commercio  heroica  aetate  non  adhibitos  esse  con* 
tendo.  Herum  enim  mutatione  omnis  fere  tunc  temporis  mercatura  oonstabat,  ex 
pondere  aestimabantur  omnia,  nee  signatis  nummis  indigebant.  Cum  autem  aibi, 
quo  reliquorum  pretium  constituerent,  quaerebant,  peeudes  ex  iisque  bovee  impriinis 
elegerunt,  quibus  omnes  fere  illorum  divitiae  censebantur^.  Vgl.  K.6pke,  über  das 
Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  54.' 

*)  T  247  :  jj^j9o^  ^k  OT^oac  "O^uscuc^lxa  itdvra  TeCXavta,  |  -i^p/  %ti.  Vgl.  Band  I. 
Abth.  2.  S.  300. 
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mit  so  kunstvoll  berechneter  Illusion,  dass  das  vom  Pfluge  aufge- 
worfene Erdreich,  wie  dies  bekanntlich  in  der  That  bei  umge- 
aekerter  Erde  der  Fall  ist,  ein  schwärzlicheres  Colorit  zeigte  ^) ;  und 
auf  demselben  Schilde  hatte  Hephaistos  einen  goldenen  Weingarten 
gebildet,  in  welchem  die  Trauben  eine  dunklere  Färbung  zeigten  ^j* 
—  Nicht  minder  problematisch  ist  eine  andere  bei  Homer  erwähnte 
Yerarbeitungsmethode  des  Goldes  (und Silbers),  fiir  welche  er  sich  des 
Ausdrucks  a<piQxoov  bedient,  und  zwar  in  Bezug  auf  den  Haarschmuck 
des  Panthoiden  Euphorbos,  dessen  Locken  von  Gold  und  Silber  durch- 
ringelt gewesen  seien  ^) .  Vielleicht  ist  dieser  Ausdruck  dahin  zu  deu- 
ten, dass  man  dem  Haare  durch  Zusammenschnüren  (afYjxouv)  eine 
Fomigab,  die  an  den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte  — , 
em  Haarputz,  der  selbst  unserer  heutigen  Damenmode  nicht  fremd  ist^] . 
Etwas  anders  Motz,  welcher  der  Meinung  ist^),  da  afTjxoov  von  ocpi^E, 
die  Wespe,  herzuleiten  sei ,  so  beziehe  man  jene  Stelle  wohl  am  pas- 
sendsten auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold-  und  Silberfäden,  so  dass 
eS;  dem  Leibe  der  Wespe  ähnlich,  eine  Abwechslung  zwischen  hellen 
und  dunklen  Bingen  gezeigt  habe. 

Die  Kunst,  Goldfäden  oder  Golddraht  herzustellen  und  daraus 
Gegenstände  zu  bilden,  wird  allerdings  bei  Homer  erwähnt,  und  zwar 
wild  sie  dem  Hephaistos  beigelegt,  der  aus  solchen  Goldfäden  Achil- 
leiis' Helmbusch  <^),  die  Quaste  an  der  Aigis^)  imd  das  Netz  für  Ares  und 
Aphrodite®)  formt,  wozu  Biedenauer  bemerkt®],  dass  der  Draht 
damals  und  überhaupt  im  Alterthum  nicht  gezogen,  sondern  aus  ge- 
schlagenen Blättern  geschnitten  sei. 

Aus  Gold  verfertigte  man  endlich  die  mannigfaltigsten  Geräthe 
und  Utensilien^  daher  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  sehr  kunstvoll 
(troXoSaföaXo^)^®)  beilegt.  Dahin  gehören  zunächst  Schmuckgegenstände 


*)  2  541 :  iv  V  hi^i  v«i^  fMiXaic/jV,  itUipav  Äpoupav  |  —  i]  ht  \uKaistx  Anw- 
^t  dpT)po(iiv^  Ik  if^nui  \  XP^^^^  '^9  iouaa.  S.  Miliin,  Mineral,  des  Hom.  8.  103. 
Friedreich,  Realien.  S.  289.  Hom.  Real.  I,  2.  S.  312. 

^  J,  561 :  hi  V  ^(dei  oracpuXiQai  [Ur^oL  ßpi^uaav  dXoErfjv,  |  xoXif^v,  jjp^Qtiri'i '  piXa- 
ve;  V  Ml  ß^puc«  -Jj^av.      ' 

*)  P  51 :  atpLOTt  ol  (dem  Euphorbos)  ^6ovxo  %6\m.i  —  TcXo^piol  %\  ot  xP^'f  '^^  ^^^ 

*)  Vgl.  hom.  Zool.  §  26.  a.  £.  hom.  Mioer.  §  6. 
^)  lieber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit.  S.  27. 

^  2  612:  M  hk  xp6oeov  X^<pov  •fiw*.  T  382  (X  315):  Tccptoociovro  V  £^cpat| 
XP^oecu»  de  ^'Hf  oiOTOC  t»  X670V  dpi^l  ^afutdk. 

^  B  448 :  zffi  ixaxöv  dOaovot  Tca^xp^^^^oi  ^cpi^vrai,  |  Tcdlvtc«  lüfcXex^c 
B)  %  277  ff.  (gehört  freilich  einer  interpolirten,  jüngeren  Partie  an) . 
^  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  116. 
^1  V  11 :  xp<>^  icoXu^iioXoc* 
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sowohl  an  der  KriegsnUtoiig,  wie  an  der  gewohnlichen  Kleidimg:  gol- 
dene Buckeln  und  Gehenke  an  Schwertern  ^],  Spangen  am  weiblichen 
Peplos  ^,  und  am  Gurt ') .  Femer  werden  allerlei  Hausgeräthe  aus  Grold 
erwähnt:  goldene  Becher,  woraus  z.  B.  die  Freier  trinken^),  Giess- 
kannen^),  Oelflaschen*),  Leuchter^  u.  s.  w. 

§  43. 

Die  Terarbeltimg  des  Silbers^  Bleies^  Zinnes  und  Elektres. 

Seltener  als  des  Goldes  geschieht  bei  Homer  des  Silbers  Erwäh- 
nung ,  daher  sich  auch  weniger  über  dasselbe  sagen  lässt,  zumal  da 
manches  hieher  Gehörige  schon  oben  angeführt  ist,  wie  die  Vergoldung 
des  Silbers^)  und  der  von  Gold  und  Silber  durchringelte  Haarputz, 
von  dessen  Herstellungsart  Homer  den  eigenthümlichen  Ausdruck  a^ ij- 
xouv  g^ebraucht  ^) .  Auch  sonst  verarbeitete  man  das  Silber  zu  mancherlei 
Verzierungen  und  Schmuckgegenständen:  so  zu  Schwertgriffen  ^^j,  da- 
her das  Schwert  selbst  das  Epitheton  apYupoYjXo^  erhält^^),  zu  Schwert- 
scheiden ^^]  und  Schildgehenken  13).  Das  an  Agamemnons  Grurt  an- 
gebrachte Silber  1^)  halten  die  Erklärer  für  Platten,  mit  denen  man 
jenen  belegt  habe^  damit  er  um  so  grösseren  Schutz  gewähre  und  ein 
stattlicheres  Aussehen  erhalte. 

Femer  lieferte  Silber  das  Material  zu  mancherlei  Haus-  und  ande- 
ren Geräthen :  so  zu  Mischkrügen  ^^) ,  zu  Becken  für  den  Zweck  des 
Händewaschens  i^),  zu  Kästen  für  die  Aufbewahrung  von  Geräthen  ^^j, 

1)  A  29 :  dfjKfl  ('  dtp'  difioiotv  ßdXeto  SC90;  *  ^  (^  ol  ifJXot   |   ^P^^^'^t  icipi^ivov, 
drdp  icspl  xouXcöv  i^ev  |  dp^öpcov,  ^puoiotoiv  dopr/jpeoatv  dp7)p^c> 

2)  9  292 :  [Ufas  ncpixdXXca  iciicXov,  |  TcotxlXov  *  iv  i*  dip'  laocv  icsp^vat  St>o«a(toa 

icAaat  I  yij^dotiai,  «Xv^iotv  iÜYvdfJtnrotc  dpapuTai. 

S)  A  132:  6dl  Coor^ipoc  ^X^^i  \  XP^^c^o^  a^vc^ov  xal  f^t7c).6oc  iivrero  )^(6pt]S. 

^]  a  141 :  napd  hi  o^t  tCdci  (SaiTpöc)  yi^Omoi  x^ncXXa. 

B]  a  186:  x^pNißa  V  dfJi^dioXoc  Tcpo^öcp  intj/^ent  ^^pouoa  |  xoXiq,  XP^^^^D- 

^'J  C^O:  IditJti  hi  XP'-'^^D  ^^  XY2x60(p  bfphs  iXaiov. 

')  T  33 1  *Ad^\T|,  I  xp^oeov  X6xvov  Ixouoa,  ^doc  irtp(xaXXe;  iiroUi. 

«)  S.  oben  §.  42».  «)  8.  oben  §.  42b. 

10)  A219:  '^,  xal  4«'  dpppiTQ  r.thivq  0yijk%t  X*ip*  ß'xpei«''. 

11)  B  45 :  S^oc  dpYUp6T)Xov.    V  807 :  ^doY^vov  dpfup^vjXov. 
1')  A  30 :  drdp  tispl  xouXeöv  ^cv  |  dp^^pcov. 

18)  A  38 :  T?jc  (d«r(6oc)  S'  45  dpY6peo;  tsXajjiAv  ^s, 

^)  A  2S6 :  o6(^  fropc  flcpi^dfiac)  Coorfipa  tto^aCoXov,  dXXd  icoX6  izph  \  dp|6p<p  dv- 
TO^ivv)  p.6Xtßoc  A;  irpdTrrc'  a(x|A-^-  S.  Mots,  über  den  Metallarbeiter  der  heroischen 
Zeit.  S.  15.  15)  V740:  dpY6peov  xptrrijpa. 

10)  al36(p91):  x^P^'ß^  (*  dfi^dioXo;  npox^tp  4ic4x^<^^  T^P^''^^^  I  ^^i»  XP^^^^^' 
ÖYtIp  dpYuploto  Xißv^To;,  |  v(^ao&at. 

i'')  £  412:  SitXa  tc  i:dvTa  |  Xdpvax*  Ic  dppp^Tjv  ouXX^Soro,  rote  iiravcm. 
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zu  Axbeitskörben  ^]  und  zu  Leierstegen  ^) .  Auch  silberne  Badewannen 
kommen  vor;  ein  Paar  solcher  hatte  Menelaos  von  dem  Aigypter  Poly- 
bos  zum  Geschenk  empüuigen').  Gewöhnlich  indess  waren  die  Rade- 
wannen wohl  schwerlich  ein  Werk  des  Metallarbeiters;  wenigstens 
deutet  das  Epitheton  ioUoTo; ,  welches  an  anderer  Stelle  Badewannen 
beigelegt  wird^),  auf  Holzarbeit  hin.  In  fürstlichen  Häusern  mochten 
sie  immerhin  von  Metall  sein. 

Was  sodann  das  Blei  betrifft,  so  bestand  dessen  einzige  Verwen- 
dung im  heroischen  Zeitalter  darin,  dass  man  die  Fischangeln  mit  einer 
Bleikugel  (|M>Xuß8a(v7))  versah ,  um  durch  ihre  specifische  Schwere  das 
Sinken  der  Angel  zu  beschleunigen^).  Die  leichte  Biegsamkeit  des 
Bleis  war  dem  Dichter  unzweifelhaft  bekannt,  indem  er  an  einer  Stelle 
der  Dias  sagt,  Iphidamas'  Speer  habe  sich)  an  den  Silberplatten  von 
Agamemnons  Leibgurt  wie  Blei  gebogen®].  Wegen  dieser  grossen 
Biegsamkeit  ist  aber  auch  dessen  Verarbeitung  vorauszusetzen,  da  sie 
gar  keine  grossen  Schwierigkeiten  darbietet ,  obwohl  wir  bei  Homer 
weiter  nichts  darüber  lesen  ^) . 

Das  Zinn  (o  xaao(Tepo()  kam  in  der  heroischen  Zeit  nur  in  sehr 
geringer  Quantität  nach  Griechenland  und  Kleinasien,  und  seine  Ver- 
wendung beschränkte  sich ,  abgesehen  von  der  Benutzung  zu  Bein- 
schienen (Z  613  und  <I>  592)  und  am  Wagen  [W  503),  auf  Omamenti- 
niiig  der  Büstung,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  es  an  Aussehen  dem 
SUber  ähnelt,  sich  sehr  lange  blank  hält  und  leicht  verarbeiten  und 
putzen  lässt.  Am  Schilde  des  Achilleus  bestehen  von  den  fünf  Schich- 
ten,! die  6^  enthält,  zwei  aus  Kupfer,  zwei  aus  Zinn  und  eine  aus 
Gold,  —  eine  Zusammensetzung,  welche  ohne  Zweifel  auf  klüglicher 
Berechnung  beruht,  da  die  dem  Zinn  abgehende  Solidität  durch  seine 
Terbindung  mit  den  beiden  anderen  Metallen  ersetzt  wird,  was  sich 
denn  auch  thatsächlich  bewährt,  indem  die  Wucht  der  von  Aineias  ge- 
schleuderten Lanze,  nachdem  sie  zwei  Schichten  durchdrungen  hat. 


*)  (125:  dpY^pcov  TdXapov. 

')  1 187 :  iitX  h*  dpY^peov  C^T^  ^jcv. 

*j  l  128 :  ^  (n^Xußoc)  MevsXdip  l&ts  li"  dpppiouc  doafjilvdou«. 

*j  K576:  U  ^'  doap.(vdouc  ßdyrec  iü^iorac  Xo6oavTo.  Vgl.  Mots,  über  den  Me- 
talkrbeiter  u.  s.  w.  S.  25. 

5)  Ö80:  i?i  npic)  Ih  {JLoXup&a(v^  ixiKti  U  ßwaoöv  ifpowocv,  |  ^JTt  xotr*  d^paiXoio 
9^  x^poc  IfAptßouIa  I  fp^cxat  «bfATjor^tv  in  (^O^oi  x'^ipa  ^ipouoa.  Vgl.  das  bei  Ge- 
legenheit des  Fischfangs  Gesagte  und  Bd.  I.   Abth.  2.  Miner.  §  18. 

•)  A  236 :  o6Ä'  Itopc  Cworfjp«  itava(oX<&,  dXXd  koXu  «plv  |  dpY^ptp  drcop.fvT]  pi4Xi- 

^)  Vgl.  Ant.  Riedenauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten.  8.  112. 


208  II-    Besitz  und  Erwerb. 

an  dem  Widerstände  der  Lage  Goldes  sich  bricht^}.  Am  Schilde  des 
Agamemnon  befinden  sich  zwanzig  weissblinkende  Buckeln  aus  Zinn^) . 
am  Panzer  desselben  aber  zehn  Streifen  aus  Stahl  (xoavoc),  zwölf  aus 
Gold  und  zwanzig  aus  Zinn  ^) . 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch,  dass  der  kupferne  Panzer, 
den  Achilleus  dem  Eumelos  schenken  will,  mit  einem  Gusse  aus  Zinn 
umgeben  war^),  woraus  zugleich  erhellt,  dass  man  sich  damals  bereits 
auf  'Metallgiesserei'  im  homerischen  Sinne  ^)  verstand.  Ob  damit  aber 
eine  wirkliche  Feuer- Verzinnung ,  resp.  -Vergoldung  und  ein  völliges 
Ueberziehen*),  oder  vielmehr  nur  ein  stellenweises  Anfügen  oder  Auf- 
nieten, oder,  wie  Nitzsch')  glaubt,  eine  eingeigte  Arbeit  von  den  in 
Rede  stehenden  Metallen  gemeint  sei,  dürfte  sich  schwer  entscheiden 
lassen.   Am  wahrscheinlichsten  bleibt  ein  blosses  Aufnieten. 

Was  endlich  den  Elektros®)  betrifft,  welcher  mehrfach  in  Ver- 
bindung mit  Gold  und  Silber  genannt  witd ,  so  ist  derselbe,  wie  man 


oiT^poio,  I  T^v  li  fitav  X9^^^'t^»  "^  ^'  fo^^ero  julXtvoN  l^x®«» 

^)  A  34.*  is  hi  ol  ö^tpaXol  ^9w  ielxoot  xaaoitipoio  |  Xeuxol,  ki  Ih  fiiootatM  £t^ 
p.^Xavo;  xudvoio. 

8)  A  24 :  Toü  V  fjToi  hi%ix  oTjaoi  laav  |jil>.avoc  xudvoio ,  —  ZfbhtML  5e  ^puoroto  xi\ 
cIkooi  xsaotTipoio. 

<)  ip  560 :  ^90  ot  d(6pv)xa,  töv  Aorcponalov  <inT)6p«v,  |  ;((kXx£ov,  <p  idpt  x^^* 
«pasiNou  xao9tT^poio  |  d{jL^i5eS(yr)Ta(.  Der  Schol.  bemerkt  dazu :  ip  x6«X<p  ncptxi^ottai 
6  xaovkcpoc.  C  232 :  M  ('  S^e  tu  X9^^^"*  icepi^^e^cxai  dp^upcp  dvfip  |  Upt«  xti.  Vgl.  Z32U. 

^)  Homer  gebraucht  irept)^£eiv  auch  Ton  trockenen  Dingen,  wie  vom  Sande 
0  819;  aber  mit  dem  Nebenbegriff  der  Fülle,  des  Reichlichen:  so^n  massenhaft 
Tom  Wind  herabgestreuten  Bl&ttem  Z  147  und  von  reichlich  mr  Erde  fallenden  Ge- 
treidehalmen T  222.  Daher  erkl&rt  Biedenauer  an  der  gleich  la  citirenden  Stelle 
iccpr/^ctv  w  mit  Gold  reichlich  belegen. 

^  Dies  läugnet  Ant.  Biedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  home- 
rischen Zeiten.  S.  116)  und  will  nur  ein  blosses  'Aufnieten'  verstanden  wissen. 

^  Zu  C  232,  unter  Vergleichung  von  A  24. 

^  '0  ^XcxTpo;,  V)  IXcxTpo;.  Gessnerde  electro  und  Beckmann  (Beiträge  lur 
Gesch.  der  Erfindungen  (1783).  Band  HI,  S.  337  ff.)  halten  den  £1.,  wie  die  Alten, 
für  Metall  ,Qold  und  Silber.  Nach  Ameis  lu  den  betr.  SteQen  und  Butt- 
mann vMythoL  Bd.  n,  S.  337)  ist  der  El.  mit  dem  Bernstein  in  identificiien. 
Hallmann  vHandeUgeschichte  der  Griechen.  Bonn,  1839)  undSehOmann  gr. 
Alterth.  I,  S.  75,  Anm.  6)  erkl&ren  ihn  fOr  Edelstein.  Vgl.  auch  Miliin,  Mi- 
neral, des  Homer.  Aus  dem  Franaös.  von  Bink.  8.  26  ff.  C.  Fr.  Hermann, 
grieeh.  Privatalt.  §  45,  20.  Friedreioh,  Bealien.  §  22.  S.  69  f.  Brandia,  Müns- 
wesen  S.  164  (Nach/hm  ist  der  £1.  Metali  .  C.  Schweigger,  aber  das  Elektron 
der  Alten,  Grei&wald,  C.  A.  Kochs  Separat-Conto.  1S4S.  Lens,  Mineralog.  der 
alten  Griechen  und  Bömer.  S.  1  ff.  Bossignol,  Ie8m^tauzdanarantiqmt6.  Ftfi«, 
1^63.  Appendice  sui^ilectre  p,  333 — 375.  Bougemont,  Tige  da  Bronie.  p.  129, 
1S7,  2  und  193.  M.  Scheins,  de  electro  vetemm  metallico.  Beriia.  Dim.  1871. 
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nach  Lepsius'  Untersuchungen^)  jetzt  als  feststehend  annehmen 
darf)  eine  natürliche  Mischung  von  Gold  und  Silber  und  ward  schon 
in  der  homerischen  Zeit  Ton  Elektron-Bernstein  geschieden. 

In  der  lUas  zwar  geschieht  des  Elektros  keine  Erwähnung,  wohl 
aber  mehxftch  in  der  Odyssee.  Hier  glänzt  Menelaos'  Palast  von  Gold, 
Elektros,  Elfenbein  und  Silber^;  auch  eine  mit  Elektrosstiicken 
durchreihte  Goldkette  (opfu)«),  in  der  also  Grold  und  Elektros  mit  ein- 
ander abwechseln,  finden  wir  hier,  die  der  phoinikiaohe  Händler 
im  Palast  des  Ktesios ,  des  Beherrschers  der  Insel  Syrie,  feil  bie- 
tet*); und  endlich  befindet  sich  unter  der  Zahl  der  Geschenke, 
welche  die  Freier  der  Penelope  verehren^  eine  solche,  ebenfalls  mit 
Elektros  besetzte  Halskette,  die  Euxjrmachos  der  Fürstin  darbringt, 
und  welche  gleidh  der  strahlenden  Sonne  erglänzt^).  —  Dass  die 
Hellenen  den  El.  aus  dem  Auslande  erhielten,  steht  zweifellos  fest;  in 
welcher  Art  sie  aber  diesen  Stoff  behandelten,  wird  bei  Homer  nicht 
einmal  entfernt  angedeutet^. 

§  44. 

Die  Bearbeitung  des  Eisens,  Stahles  und  Kupfers. 

Dass  man  das  Eisen  schon  zu  p  o  liren  yerstand,  beweist  das  dem- 
selben beigelegte  Epitheton  glänzend  (odf^v)^).  Auch  kannte  man 
die  Kunst,  es  zu.härten  (foipf&aaaacv),  wovon  unten  bei  Grelegenheit 
des  Stahles  die  Bede  sein  wird. 

Insofern  nicht  nur  die  Herstellung  des  Eisens  aus  seinen  Erzen 
mit  Schwierigkeiten  yerbunden  ist,  sondern  auch  dessen  Verarbeitung 
in  Folge  seiner  bedeutenderen  Härte  ungleich  grössere  Mühe  und  Ar- 
beit Teruxsacht,  als  die  des  Groldes  und  Kupfers ,  legt  der  Diditer  die- 
sem Metalle  das  Beiwort  mühsam  bearbeitet  [icoXox|iY}To;]  bei^). 
Dass  das  Eisen  für  sehr  nutzbar  galt,  lässt  sich  aus  dem  Umstände 
Bchliessen,  dass  bei  den  patroklei'schen  Leichenspielen  die  eiserne 
Wurfscheibe  (o6Xo<),  mit  der  die  Kämpfer  um  die  Wette  warfen,  zu- 
gleich als  Preis  für  den  Sieger  ausgesetzt  war;  und  zwar  heisst  es  von 
diesem  ooXoc,  dass  sein  Inhaber,  auch  wenn  er  ausgedehnte  Ländereien 
besitze,  doch  für  einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren  ausreichenden  Vor- 
lath  von  Boheisen  haben  werde  und  nicht  erst  in  die  Stadt  zu  gehen 


1)  Lepsin 8,  die  Metalle  und  die  ägyptiscfaen  Inschriften,  in  den  Abhandl.  der 
Berl.  Akad.  1871.  Fhil.-hi8t  Abth.  ün  Anh.:  Ueber  6  'IJXcxTpoc,  i^  -fiXticTpoc,  tö 
fjXtxTpov  (S.  130  ff.).  •)  ft  71  f.  »)  0  459  f.         «)  o  295  f.  «)  Vgl.  Ant. 

Hiedenauer,  Handwerk  nnd  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  8.  122. 

*)  A485:  aT9a)vi  atSifjptp.    a  184:  al&tova  oC^pov. 

'')  Z  48 :  )^aX«öc  tc  y  ptra^c  tc  t:oX6«{jl7)t6c  te  ot^-rjpo«.  Eben  so  K  379  und  A  133. 
Bnehhols,  Hondriieb«  B«ali«]i.  IIa.  14 
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brauche ,  um  solehes  einzukaufen  >) .  Zngleidi  sieht  man  aus  dieser 
Stelle,  dass  Eisen  für  den  Landbesitzer  in  der  damaligen  Zeit  ein  uner- 
lässliches  Material  zur  Herstellung  der  ländlichen  Geräthsehafken  wvt, 
und  dass  er  nöthigenfaUs  einen  Ausflug  in  die,  wenn  auch  eti/ras  ent- 
fernt liegende  Stadt  nicht  scheuen  durfte ,  um  den  erforderlichen  Be- 
darf zu  erlangen. 

Auch  sonst  verfertigte  man  aus  Eisen  manoheilei  UtensiHen^  wie 
Schwerter^},  Schlachtmesser^],  Keulen^)  undBeile^].  Auch 
diente  es  in  manchen  Fällen  als  Tauschmittel  statt  des  gemänzten 
Geldes,  wie  z.B.  die  Griechen  im  achaiischen  Lager  für  Kupfer,  Ei^en 
u.  s.  w.  einen  Vorrath  Ton  Wein  einkauften^. 

Herstellung  und  Verarbeitung  des  Stahles.  Dassman 
in  der  heroischen  Zeit  schon  das  Eisen  zu  härten  und  Stahl  (o  xoavo^) 
herzustellen  wusste,  beweist  eine  Stelle  der  Odyssee  ^] ,  wo  es  in  einem 
Gleichnisse  von  einem  Metallarbeiter  heisst,  er  tauche  eine  Axt  oder 
ein  Schlichtbeil  in  hell  aufzischendes  kaltes  Wasser,  um  das  Metall 
künstlich  zu  härten ;  denn  das  gebe  dem  Eisen  seine  Kraft.  Dies  VeT- 
fahren  ist  genau  dasselbe,  wie  es  noch  heutzutage  bei  dem  sog.  Ab- 
löschen des  Eisens  beobachtet  wird,  welches  darin  besteht,  dass  man 
das  glühende  Eisen  durch  Eintauchen  in  kaltes  Wasser  plötzlich  ab- 
kühlt. In  Folge  dieser  Behandlung  wird  das  Eisen  glashart,  d.  h. 
es  erlangt  einen  hohen  Grad  von  Sprödigkeit  und  steigt  auf  der  Härte- 
soafe  dergestalt ,  dass  es  nur  hinter  dem  Diamanten  und  der  kryatalli- 
sirten  Thonerde  zurückbleibt  und  Glas  und  Kiesel  ohne  Schwieiig^it 
ritzt«  Wenn  nun  die  homerischen  Griechen  diese  Operation  des  Ablö- 
schens, für  welche  sie  selbet  den  Terminiu  fapiiaosetv  gebrauchten^), 
bereits  kannten,  so  ist  auch  kein  Grund  TOfhanden^  Zweifel  darüber  zu 
erheben,  wie  es  Manche  gethan  haben,  dass  sie  Stahl  berznatellen  ver- 


a 

1)  T  832:  et  ol  xai  fioXa  7:o)Aöv^d7:6irpo&c  tciovcc  dt^P®^»  I  R^^  1**'^  **^  ~£nt€  rc- 
ptitXofxIvoug  ivtauTo6c  I  ypttbp.t>tfii  •  o4  fxev  jdlp  xA.  dk6fxp6|uv^;  yß  «5"^poo  |  iroifi-fjv  oöV 
•dpoxif^  «lo"  h  nilxif  dXXd  leoif^t.    Motz  (aber  den  MetaUarbäter  a.  b.  w.  S.  7] 
msiat,  maa  kiöaae  aus  dieser  Stella  auf  die  SzieteDS  von  ])oKf«  oder  Waaderechmie- 
den  in  der  heroiacbeB  Zeit  scblieaeen.  ^j  2  34 :  Itihu  f  dp,  yn?)  X9C|«6v  iTztyzp.^- 

9CIC  oi^if|p4).  3j  tfr  30 .  jcoXXol  fUv  ß^cc  dip^oi  öpi^r^eov  dlpi^l  atH|p(p  |  a^aC^e^oi- 

*}  H  141 :  dXXd  oiBtjpet^  xop'JviQ  ^-^^fvuoxc  ^<D.affo.i. 

*)  7  96:  T^  V  dfpa  ^upiö^  tA  «t^^rsötir  i(6>.rst  1  veyp-?)^  i^mv^eeev  ^lOteroiect^  tf 
oi^pou.    Vgl.  7  76. 

0)  H  472  i  In^v  dp'  qI>»1Covto  xopi^xopiöcs^cc  'Axtuoi,  |  d>Jlei  p-iv  xaXx({)>  dbX}vot  h' 
aldovi  oi2nf)p(|>,  j  dOiXoi  Ik  ptvot;,  äXkoi  $*  cu/qQOt  ßöcooi^,  [  dlXXei  V  diy^pacöUoot. 

'^)  t  391 :   <b;  h'  2V  d'ii^p  ^oXxfiu^  ir^Xcxuv  {&iY«N  -^4  otiTzap^^*  \  civ  uoaxt  ^^u^p? 
ßditrQ  fuc^dXa  lot^^vta  |  ^ oppicCaocwv '  t6  y^  at^is  et^pou  ye  xpato«   isriv  *   j    »;  tdO 
a(C  6^0aXfji6c  iXaiv^ip  Tctpl  pio^Xtp. 

9)  In  der  eben  citirten  Stelle  i  393  :  9 appidusaiv.  Vgl.  Band  L  Abth.  2.  S.  338. 
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standea;  dann  dieser  ist  ja  eben  ni^hta  weiter,  als  gehärtetes  Eis^nf  UJt>4 
überdies  documeutirt  der  Dichter  ^iue  genaue  Bekazmtschaft  n^t  4^ 
Katar  des  Stahles  sckofk  dadurch,  dass  er  ihm  das  Epitheton  k^(|c  bei^ 
legt  ^) .  Wenn  nämlich  4er  polirte  Stahle  um  den  technischen  Tenninu^ 
TU  gebrauchen,  angelassen,  d.  h.  erhitzt  wird,  ßo  durchläuft  er  be^ 
allmählich  sich  steigernder  Hitze  eine  an  das  Farbenspiel  des  Hegen- 
bogens  erinnernde,  förmliche  Farbenprogression ;  er  wird  anfangs  blas%- 
gelb,  darauf  dunkelgelb,  orange,  voth,  dunkelroth,  sodann  violett,  hUu 
und  endlich  blauschwarz,  welche  letztere  Küaxxce  der  Pichte? 
of enbar  mit  ^ka^  bezeichnen  will  ^)  • 

In  Bezug  auf  die  Verarbeitung  des  Stahles  finden  sich  bei  Homer 
nur  q[iarliche  j^ngaben,  wie  z.  B.  die,  dass  in  AlkinoQs'  Palast  ein  stäh- 
lernes Gesims  angebracht  gewesen  sei')>  und  dass  an  Agamemnons 
Panzer  sich  zehn  Streifen  Stahles  befunden  haben  ^;. 

Wir  betxachten  zum  Schlüsse  dieses  Paragraphen  noch  die  Verar- 
beitung des  Kupfers. 

Sein  anderes  Metall  findet  bei  Homer  eine  so  ausgedehnte  Anwen- 
dung, wie  das  Tupfer  (o  x'^^^^i  ^^^  selbst  das  Eisen  steht  in  dieser 
Beziehung  hinter  demselben  zurück,  was  sich  leicht  aus  dem  Umstände 
erklärt,  dass  das  Kupfer  wegen  seines  relativ  geringen  Härtegrades 
leicht,  das  Eisen  hingegen  nur  schwer  zu  verarbeiten  ist.  Auf  demr 
selben  G^funde  beruht  auch  wohl  die  Thatsache ,  dass  dfts  ]^upfer  un<- 
gleich  firiiher  verarbeitet  wurde,  als  das  Eisen,  wie  dies  ausdrücklich 
Hesiodos  mit  den  Worten  bezeugt;  ^Im  dritten  (kupfernen]  Zeitalter 
(ysvo(  x4^^^^H  hatten  die  Menschen  kupferne  I^üstungen  und  kupferne 
Wohnuijgen  ^nd  verarbeiteten  nur  Kupfer;  schwaizea  Eisen  hatt^ 
sie  nicht'  ^) .  —  Erwägt  man  nun  aber,  in  wi^  ausgedehntem  l^sae  das 

^]  A  35  :  (jL^Xovoc  xudvoio. 

^  Dage^n  stellt  Lepsiusin  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1871.  S.  56  ff.  den 
*ichwanbhitien  StahV  Oberhaupt  in  Abrede  und  will  in  «6ivoc  dorebaus  nur  die  La- 
surfarbe erkemisn.  Kach  O.  Müller  (Arehiologie  §  68)  ist  piXac  «öonoc  ein  metal- 
ienw  Sl0f  yon  schwanblauer  Farbe,  nadi  Q.  Ourtiui  igt,  Stymol.  S.  480)  'blauer 
Stahl',  nach  Ant.  Riedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  homeriBchen 
Zeiten  8. 111  f.}  eine  feinere  Art  Ton  St^,  wie  ihn  die  Griechen  noch  nicht  herzu- 
tteUen  Tentanden,  wie  er  aber  bis  jetit  «ein  frOheatea  Zengniss  aus  dem  12.  Jahrb. 
Tor  Chr.  in  den  aigyp tischen  Basreliefs  Ton  Ramses  III.  habe,  indem  dort  die  Waffen 
der  Aigypttr  roth,  die  der  PhiüetSer  blau  gemalt  seien ;  der  Stahl  wmde  ansdrücklich 
so  mir  am  Schilde  Agamemnons  genannt,  einer  kyprischen,  d.  h.  phon^aischen  Arbdt, 
an  dem  2ten  Schilde  des  Achilleus  und  dem  des  Herakles. 

')  7]  86:  ^diXxsot  |ji^v  y^p  xot/oi  i}.r|Xi^T'  xal  ivfta  xal  h%a,  |  ^C  |M>X^^  i^  oitWj, 
^pl  ti  %pvpLbl  xudvoto. 

^)  A  24:  Tou  V  fj'cot  Uxa  olfxoi  £9«v  piXovo;  xudvoio. 

'j  Op.  et  D.  150  Götti. :  ToT;  h'  f|V  ^diXgua  (lev  ts6x<i,  x^^^^^  ^  "^  oWoi,  | 
X^x<p  l'  üfiy^iy^rto  *  fU>.a;  V  o6x  toc  aioT|po;.    Lucret.  de  rer.  nat,  V,  12M  Bei^- 

14« 
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Kupfer  im  heroischen  Zeitalter  —  nach  den  zahlreichen  homerischen 
Stellen ,  wo  es  erwähnt  wird ,  zu  schliessen  —  verarbeitet  sein  nixiss, 
so  kann  man  erstaunt  fragen :  wie  es  denn  nur  komme,  dass  ein  Metall 
von  so  geringer  Härte  eine  so  auffallende  Bevorzugung  gefunden  habe, 
ja  wie  es  überhaupt  nur  möglich  gewesen  sei ,  aus  Kupfer  daueiliafte 
Kriegswaffen  und  Rüstungen  herzustellen,  für  welche  dasselbe  vor- 
zugsweise als  Material  diente?  Manche  haben  daher  vermuthet,  unter 
XaXxo;  sei  gar  nicht  das  einfache  Kupfer,  sondern  eine  metallische 
Composition,  und  zwar  aus  Kupfer  und  Zinn,  also  Bronze  zu  verstehen, 
wofür  sich  indess  aus  dem  Dichter  nicht  der  geringste  Nachweis  bei- 
bringen lässt;  im  Gegentheil  spricht  er  überall  vom  xaihno^  wie  von 
einem  einfachen  Metalle.  Auch  die  neuerdings  stattgehabte  Auffindong* 
antiker  kupferner,  ein  gewisses  Ingredienz  von  Zinn  enthaltender 
Waffen  fällt  für  jene  Hypothese  nicht  ins  Gewicht ,  da  dieselben  ent- 
schieden in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen  sind.  Es  bleibt  daher  nichts 
weiter  übrig,  als  den  homerischen  yahio^  mit  unserem  Kupfer  zu  iden- 
tificiren,  zugleich  aber  der  gegründeten  Yermuthimg  Kaum  zu  geben, 
man  habe  schon  in  der  heroischen  Zeit  ein  besonderes  Verfahren  der 
Kupferhärtung  oder  —  mit  anderen  Worten  —  eine  Methode  gekannt, 
durch  Löschen  oder  durch  einen  sonstigen  Frocess  die  Härte  des 
Kupfers  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  steigern ,  für  welche  Här- 
tung der  Graf  Caylus  sogar  eine  doppelte  Methode  nachgewiesen 
hat  *) :  durch  Versetzung  des  Kupfers  mit  Eisen^  der  zufolge  er  vermu- 
thete,  das  im  heroischen  Zeitalter  verarbeiteteKupfer  möge  wohl  eisen- 
haltig gewesen  sein,  wie  auch  durch  Reinigung  mittelst  Zusatzes  an- 
derer Stoffe  (cementation) ,  ungefähr  so,  wie  man  es  bei  der  Verarbeitung 
des  Eisens  in  Stahl  mache« 

Nach  Riedenauer^)  begreift  der  Ausdruck  x^^^c  sowohl  das 
Kupfer,  wie  die  Bronze  in  sich. 

Das  Kupfer  diente,  wie  schon  gesagt,  vorzugsweise  zur  Herstellung 
von  kriegerischen  Waffen  und  Rüstungsstücken.  Dahin  gehören  Har- 
nische'], kupferbeschlagene  Koller ^j,  Beinschienen*)  und  Helme ^. 


nays :  Posterius  fern  vis  est  aerisque  reperta  |  et  prior  aeris  erat  quam  fern  cognitus 
usus. 

1)  Vgl.  Miliin,  Mineral,  des  Hom.  6.  73  f.  Ho  eck.,  Greta.  Bd.  I.  8.  262. 
Anm.  f.  Lens,  Mineral,  der  alten  Oriech.  u.  Römer.  6.  3.  4.  Anm.  6.  Kruse, 
HeUas.  Th.  I.  S.  332  mit  Anm.  331.  Hom.  Realien,  Band  I.  Abth.  2.  S.  327. 

S)  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten.  S.  103. 

3)  N  397 :  Q\)l*  -IJpxeoc  d(6p7]S  |  ^dXxeoc,  fiv  ^pdcGxe. 

*)  N  439:  xiTÄNa  x^xtov.  *   H  41:  ^aXxoxv^fjit^ec  'Ayatol. 

«)  M  184:  yaXxclt)  ^puc>  Daher  metonymisch  yaXxö;  für  Helm.  A  351: 
rUftfyßri  l*  diT^  yaXxö^t  yaXictf;  (die  kupferne  Lanze  vom  kupfernen  Helm). 
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Speciell  in  Besrag  auf  letztere  bemerkt  M  o  t  z  ^)  ^  dass  —  die  innere,  wei* 
chere  Ausfuttemng  ausgenommen  -r  die  ganze  für  sie  erforderliche 
Arbeit  vom  x^aXxti^  ausgeführt  sei,  wie  auch,  dass  derHehnkranz  (sre- 
fw))  und  der  Bügel  (90X0^}  aus  Kupfer  gefertigt,  die  Backenstücke 
(f(Uapa)  aber  wenigstens  mit  einem  Kupferbeschlage  versehen  gewe* 
sen  seien;  auch  von  dem  xu(ißaxo<  könne  man  mit  Bestimmtheit  an- 
nehmen, dass  e^  aus  Kupfer  bestanden  habe.  Auch  die  Schilde  ge- 
hören insofern  hierher,  als  über  die  Lagen  von  Rindsleder  eine  Kupfer- 
Schicht  gel^  wurde;  da  demnach  ein  doppeltes  Material,  Leder  und 
Metall,  für  sie  erforderlich  war,  so  erklärt  sich,  warum  einmal  der  Me^ 
tallarbeiter  (xaXxeoc)  ^),  ein  anderes  Mal  der  Lederarbeiter  (oxutoto- 
po;)  3]  als  ihr  Yerfertiger  genannt  wird. 

Aus  Kupfer  bestanden  sodann  auchSpeerspitzen^],  Schwert- 
klingen, daher  das  Schwert  selbst  j^oXxeoc  heisst^j ,  Pfeilspitzen 

(daher  Joe  j^aXxoPapr];*),  io«  X^^^**"!?^!^  *)  ^^^^  X'^^^'^iP^fi  otoro;''))  und 
Streitäxte^].  Endlich  lieferte  Kupfer  auch  das  Material  zu  Rä- 
dern*) und  Beschlägen^®)  an  Streitwagen,  zu  Wänden^^)  iind 
Schwellen^^)  und  zu  Hausgeräthen  und  sonstigen  Uten- 
silien, wieRaspeln*^)^  Becken**),  Kochkesseln*^),  Beilen*®), 
Messern*^),  Schlüsseln*®),  Körben*®)  und  Fischangeln*®). 

b.  Die  Bearbeitung  der  Thonerde,  der  Steine  und  des  Elfenbeins. 

§  45. 

Zwar  konunt  die  Erdart ,  aus  welcher  der  Thonarbeiter  seine  Ge- 
bilde verfertigt,  d.  h.  die  Thonerde  (0  xipa(jLOc) ,  nicht  direct  vor,  wohl 
aber  nach  der  Figur  materia  pro  re  ein  thönemes  Gefäss  oder  Krug  **) . 

^  Ueb«r  den  Metallarbeiter  der  heroiBcheii  Zelt.  8.  11  und  13. 

*)  M  J94:  daMa  — ,  f|N  dpa.  )^aXxtuc  ^Xaaev. 

^  H  219:  Alac  V  Iff6dcv  f,Xdc  ^ipoiv  odxoc  — ,  8  ot  Tuyloc  xdlfu  tc6)^Q)N,  |  oxu- 
t«t^{i.«iv  Üx  ipiOTOC*  ®)  A461:  alx|A^  )^aXxt{T).  *)  F  334:  Sfo;  dp-fu- 

f^iXm  I  x<0^«<ov.  6}  0  465.  0]  a  262.  ^)  N  650.  662.  »)  N  611: 

d(i^  cuxoXxov.  •)  E  722 :  xa|fcic6Xa  x6xXa,  |  xdXxsa.  lO)  E  725 :  xdXxs' 

ieUoorrp«.  **}  t^  86 :  ^d^xcoi  tot^ou 

*^)  V)  89 :  ti  x'sXxiip  o6((f>.  ^)  A  639 :  «vif)9T(  x^^^^^D* 

^*)  T  469 ;  iv  (c  X^ß7)Tt  niizt  xvif)f/iv2'  xocv^xi^oc  li  x^^xö;. 

*')  I  349 :  C^oocv  hi  C^op  ivl  ^07:1  yiak"*-^- 

**)  c  234 :  riXsxuv  -jKdLhuos, 

*^  A  236 :  x^^^  IX(^  I  ^6XXa  xt  xal  ^Xot^v. 

^96:  xXtjÄ  fÄxafiiria  —  X''^**'^^- 
*•)  A  630 :  xdX*f  10**  xdvsov. 

*)  n  4068  IXxt  —  ItpÖN  Ix^^  I  ^*  ic^vTOto  %6paCc  X(n<p  xal  ^jvoici  x^^xtp. 
*'}  1469:  TCoXXöv  ('  i%  xcpdfjuDv  |Aliü  ic(vcto  xoTo  7ipo>iTOc.    Eigenthamlich  steht 
^Wort  x^pa^io«  £387:   x^^^^M»  ^'  ^^  xepd(»(p  hihno  ('ApY];)  Tpi9xai((cxa  pifjvac. 
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Nach  Eastathios  steht  hier  idfa^^  in  der  Bedeutoiif  von  «crffsTov 
oder  iri8t>c. 

Dass  in  der  heroischen  Zeit  die  Töpferei  schon  professionell  vom 
Thonarbeiter  (o  xspafisoc)  betrieben  \nnrde,  und  dass  man  mittelst  d^ 
Töpferscheibe  (6  rpoxo?)  thöneme  Gefässe  herzustellen  wusste ,  ergtebt 
^ch  ans  eixtem  Gletchnisse  der  Uias ,  dnrck  welches  der  Dichter  die 
leichten  und  raschen  Bewegungen  der  von  Hephaistos  anf  dem  Achil^ 
leusschilde  dargestellten  lenzer  und  T&nzerinnen  zu  veranschaulichet 
^ucht,  indem  er  sie  mit  einer  rasch  rotirend^n  Töpferscheibe  verg'leicht^ 
welche  der  Topfer  vor  Beginn  seiner  Arbeit  herumdreht,  uiöi  tra  prnfe», 
ob  sie  auch  gehörig  laufe ') . 

Weiteres  kommt  bei  Homer  über  die  Verarbeitung  der  Thoncrde 
nicht  vor. 

Was  sodann  die  Verwendung  der  Steine  betrifft,  so  beschränkte 
sich  dieselbe  in  der  heroischen  Zeit  meist  auf  gewöhnliche  praktische 
;Z wecke,  insofern  man  —  abgesehen  von  Hausbauten ,  von  denen  im 
folgenden  Bande  die  Rede  sein  wird  —  aus  ihnen  Wurf  Scheiben^, 
Gränzmarken^j,  wie  auch  Grabsäulen^]  verfertigte.  Auch  ver- 
stand der  Tekton  als  Steinmetz ,  wie  schon  oben  gesagt,  die  Steine  zu 
behauen  und  zu  glätten  (E^etv,  S&<3toI  X(&oi)  und  Sitze  daraus  zu 
verfertigen  *} ;  wie  denn  namentlich  die  Geronten  in  der  Agore,  wäh- 
rend sie  im  lieiligen  Kreise  tlecht  sprachen,  einen  Ehrenplatz  auf  sol- 
chen steinernen  Sitzen  hatten  *) . 

Auf  die  im  Bisherigen  angegebenen  Verwendungsarten  beschränkte 
sich  aber  auch  die  Verarbeitung  der  Steine.  Dass  man  dieselben  in 
jener  frühen  Periode  schon  zu  Luxuszwecken  verarbeitet  und  aus  Edel* 
steinen  Geschmeide,  Gemmen  und  Pretiosen  hergestellt  habe,  ist  eine 
äusserst  missliche  tmd  problematische  Hypothese,  für  "Wekhe  jeder  ge- 


Der  Schofiaat  giebt  hier  zu  h  ^pdfi^  die  Glosse:  tt  l€9\unTri^lfff  welche  Bedetttuig 
xipajioc  bei  den  Kypriem  gehabt  haben  soll.  Wahrscheinlich  hat  man  darunter  ns 
auB  gebrannten  oder  Ziegel-Steinen  anfjgeftlhrtes  Gebäude,  also  einen  Kerker  la 
▼erstehen,  wozu  dann  das  Epitheton  ^dfXxcoc  metonymisch  In  der  Bed.  fest,  unser- 
brec  hl  ich  tritt. 

1)  2  599 :  ot  h*  hxi  {xiv  ^pigaoxov  ^Tttora^ivotat  TröSeoctv  |  j^Ta   (mCX\   cbc  ^  ^'C 
Tpoyiv  ipfjievov  4v  itaXdfjtigaiv  |  iWfJievoc  xcpajttuc  itsip-^aetai,  at  xe  0£^9iv. 

2)  B  773 :  Xaol  —  ^(axoioiv  ripirovro  xal  «Iy^'^T)''"'  livti;.    Im  GegensaU  wni 
steinernen  Diskos  ist  die  Wurfkugel  (6  o^Xo«  V  826  und  849)  aus  Eisen  gefertigt. 

3)  0  403 :  X(dov  cKXcTo  — ,  x6s  ^*  dfvSpec  itpÖTCpoi  Hoom  IfAfUNai  GypO"«  dpojpi;;* 
*)  A  371 1  avfihfi  «c«Xt|jivo€,  dy(pox(«f)ti|»  itX  tOptß^  |  "'IXou  Aap^avl^««. 

^)  Y  406 :  we  Ip'  ICix'  Inl  {ceroloi  MOoraiv. 

•)  S  503:  ol  ht  TfipovTtc  |  eTat*  litl  Jwroiai  Xidot;,  Upiji  i-vl  x&idlip. 
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nügende  Anhaltspunkt  feUt ;  denn  Z  182  f.  und  a  297  f.  i),  auf  welche 
Stellen  man  eich  eu  ihrer  Begründung  berufen  hat,  und  wo  man  tp£- 
jXi)va  auf  Gemmen  oder  geschnittene  Steine  gedeutet  hat,  sind  viel* 
mehr  so  cu  fassen^  dass  man  xft^kii^a  als  Adjectiy  mit  EpfUXTa  verbindet 
und  Ohrgehänge  mit  drei  Augen  oder  Sternen  (Bedoquen)  darunter 
reiKteht.  Am  weiteeten  geht 'in  hallncrhriiender  Deutung  der  in  Rede 
9tehendai  Stelle  Millin,^) ,  der  hinter  dem  zweifelhaften  Ausdrucke 
rf^^Xrn^OL  etwas  ganz  Besonderes,  und  zwar  eine  Art  geäugelter  Steine 
vemmtket,  von  denen  er  beispielsweifie  die  Achate,  die  Feldspatbe 
^Fiscbange,  Katzenauge  n.  s.  f.),  Alabaster,  Kiesel  von  omkoentriseher 
Farbenndsehimg  namhaft  macht,  wobei  J3r  bemerkt,  daes  man  jene  Be* 
leichnung  auck  noch  auf  andera  Sttein«,  wie  die  Jas^s-  und  Fhiorarten 
und  die  Malachiten,  habe  ausdehnen  können.  Alles  dies  ist,  wie  g^ 
sagt,  reine  Hypodtese  und  entbehrt  der  Begründung.  Aach  sonst  kom« 
men  künstlich  gearbeitete  Pretiosen  oder  geschnittene  Steine  bei  Homer 
nhgends  vor« 

Das  Elfenbein  (o  l^tt;),  um  darauf  ubenmgehen,  wurde  den 
Griechen  durch  ihre  Handelsverbinilang  mit  den  Photnikem  weit  frü- 
her bekannt,  als  das  Thier  selbst,  dessen  Zürne  dasselbe  liefern,  und 
welches,  wie  Paus anias')  bei  Erörterung  dieses  Punktes  bemerkt, 
vor  dem  Zuge  der  Makedoner  nach  Asien  atisser  den  Indem ,  Libyern 
und  ihren  Nachbarvölkern  niemand  gesehen  habe ;  h&tte  Homer,  meint 
er,  einen  Elephanten  gesehen  oder  von  einem  solchen  gehört,  so  würde 
er  dessen  weit  eher  Erwähnung  gethan  haben,  als  des  Kampfes  der 
Pygmaien  und  Kraniche. 

Dass  man  sich  auf  das  Zerschneiden  (Zersägen)  und  Poli- 
ren des  Elfenbeins  Terstand,  zeigen  mehrere  Stellen.  Diese  Operation 
heisst  irptsiv  iXif  avra ,  das  so  bearbeitete  Elfenbein  selbst  icpt^To^  2X1- 
^a;^],  wofür  der  Lateiner  die  entsprechenden  Ausdrücke  ebursecare 


1)  S  18J:  4v  V  dfpa  lpp«Ta  i,%s^  iürpi^owi  Xoßolotv,  |  tp^Y^'")'^*!  l^opöevTo.  ö  297: 
{p{iaTa  V  £^puS4[|AavTt  (ues  depdTcovtc;  Iveixav,  [  rpl^XT)*^«,  fiopöcvra.  Vgl.  darüber 
jetzt  auch  Heibig  im  'Im  neuen  Reich'.  1^74.  Bd.  L  6.  4^2  f. 

^  Mineralogie  des  Homer.  S.  17  ff. 

'}  Pausan.  I,  12^  4.  Sdxab. :  iXi^vna  fdp,  Saa  {liv  i^  fp^a  toX  dN^pöiv  jj^Iolz, 
etstv  ix  iroXaiou  ^Xot  ttcIvtsc  sl&drcc'  atkd  Ik  tSl  87]p(a,  sptv  ^  Btap-Tlvat  MaxeMvo^ 
ini  ti}|v  'Aoiov,  oO^i  ioipaxcoov  dp^'/)v,  3cX9)v  'Ivftoiv  xc  tjtwv  xal  AißOoiv  xal  Sopt  rX-q- 
oid'j^npot  To^oi(.  ^T^XoT  Zk  xol^OfAY^po;,  64  paoiXe&ot  xXlva;  jjiev  xal  oix(a$  toi(  c^^at- 
liOVEOtipoi^  outdiv  iX£cpavTt  iico(7]9e  xexoofjirjxiva; ,  Orjpbu  li  iX^^avxoc  (iv-r^t^v  ou^c- 
filiN  iicoiV;oaTO  *  9eaod(jiCNo;  ^c  xal  zerui3p.fvo;  IfAVT^piöveuorv  oi^^  iroXv  f e  Tipötepov,  2[jiol 
Soxctv,  tj  IluffiaieDN  xe  dv^poBv  xal  -^t^dsrns  ja^x^»* 

*)  9  196  (t  564):  nptOToii  dXi^avtoc   d  404:  Neoitpiorou  dX^;favToc. 
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oder  scTilpere,  ebur  sectum^);  sectile^  oder  sculptile^)  hat.  Unter 
icptoTo;  iki^a^  ist  demnach  zersägtes  oder  zerschnittenes  und  hinterher 
geglättetes  Elfenbein  zu  verstehen^  dessen  blendende  Weisse  der  Dich- 
ter zu  einem  Gleichnisse  benutzt,  welches  den  glänzend  weissen  Teint 
der  Penelope  veranschaulichen  soll^]. 

War  das  Elfenbein  zerschnitten  und  polirt,  so  wurde  es  auf  man- 
nigfache Art  verarbeitet  und  verwandt.  Zunächst  verstand  man  schon 
die  Kunst,  es  mit  Purpur  zu  färben,  wie  dies  aus  einem  Gleichnisse 
der  Ilias  folgt,  wo  das  dunkle  RoÜi,  mit  welchem  das  aus  Menelaos' 
Wunde  quellende  Blut  dessen  Beine  und  Knöchel  überströmt,  mit  dem 
Purpur  verglichen  wird,  womit  ein  maionisches  oder  karisches  Weib 
Elfenbein  färbt  ^).  —  Sodann  aber  diente  es  theils  als  Material,  theUs 
als  Ornament  verschiedenartiger  Gegenstände.  Dahin  gehört  ein  mit 
Silber  und  Elfenbein  ausgelegter  Sessel  ^j ,  ein  elfenbein^cner  Schlüssel- 
griff ?),  mit  Elfenbein  verzierte  Pferdezügel^),  ein  mit  Gold,  Silber  und 
Elfenbein  ausgeschmücktes  Bett  ^),  der  mit  Kupfer,  Gold,  Silber,  Elek- 
tron und  Elfenbein  geschmückte  Palast  des  Menelaos  ^^),  endlich  eine 
Schwertscheide  aus  neugeschnittenem  Elfenbein  ^^).  Die  letztere  Sitte, 
Schwertgriffe  mit  Elfenbein  zu  verzieren,  war  im  Alterthum  sehr  ge- 
wöhnlich, namentlich,  wie  auch  die  Interpreten  zu  der  unten  citirten 
Stelle  Sil.  Ital*  16,  207  bemerken,  bei  den  africanischen  Völkern, 
denen  Elfenbein  im  Ueberfluss  zu  Gebote  stand. 


^)  Verg.  Aen.  3,  464 :  secto  elephanto. 

2)  Sü.  Ital.  Fun.  16,  207 :  ebur  vaginse  sectüis.  S.  daza  die  Bemerk,  von  Bu- 
perti. 

.  3)  Ovid.  ex  Ponto  4,  9,  28 :  sculptile  dentis  opus.  Ueber  das  ZersAgen  des  El- 
fenbeins 8.  Blümner,  Technologie  II^  8.368  ff.  Ueber  die  Verarbeitung  desselben 
flberbaupt :  das.  S.  361  ff. 

*)  0  196;  Xeo«oti^  8'  dtpa  \us  (IlTjveX^TnjN)  ^*c  Ttptoro^  iXi«pavToc. 

B)  A  141 :  <bc  (*  Stc  tCc  t'  IXi^ovra  pv^  ^olvtxt  ptt'^v^  |  M^onU  iii  Kdsipa,  r.a- 
pif)'iov  IfjifjLcvat  Tutcqiv  *  |  —  toIoC  toi,  Mcv^Xoc,  {jiiivlhr^v  al\kvzi  {JiY]pol  |  eucpulec  xv^piat 
T*  ifik  ocpupd  xdX'  &7:£vcpdcv. 

ßj  T  55:  xXioCtjv  —  SivcbtiPjv  iXi^avci  xal  <ip')f6p<|}. 

7)  7  7:    xdbm]  l^  iXi^avro«  iid^  (xXtj'id). 

8)  £  583 :  ^vb  Xs6x'  ai^wrti. 

9)  ^199:  Xi^oc  ^Seov,  (aiSdlXXov  ^pu9<pTC  xal  ^PT^ptp  ^^'  dXd^avn. 

^)  ft  71 :  9pd(C«o,  NeffTOpC^Tj,  |  ^^oXxoü  t«  orepoTT^v  xa%  Ed(>(jiaTa  i^jj^t^xa,  |  )^pu3ov 
T  'IjXIxTpou  xal  4pY6poü  iiV  IX^tpavro;. 

11)  (^404:  xoXcöv  vcoTTplöxo«  IXI^ovro«.  Vgl.  Verg.  Aen.  9,*  303:  ensem  |  Aura- 
tum,  mira  quem  fecerat  arte  Lycaon  |  Gnosius  atque  habilem  vagina  aptarat  ebuma. 
Ovid.  Met.  4,  147 :  ense  |  Vidit  ebur  vacuum.  Sil.  It.  Pun.  16,  206:  solos  sibi  cepit 
uterqfue,  |  Quos  cohibebat  ebur  vaginae  sectilis,  enses. 
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o.     Die  Verarbeitung  dee  Holsee  (Holilwu). 

1.  Der  Hausbau  (wird  im  folgenden  Bande,  in  dem  von  der  Wohnung 

handelnden  Abschnitt,  behandelt  werden). 

2.     Die  Wageubaukunst^j. 

§  46. 

Die  fiblichen  Bezelchnangen  in  Bezug  auf  den  Wagenbau. 
Erklärung  der  Ausdrücke  Spfia,  o^^ea  und  Sf^ppo;. 

Betrachten  wir  zunächst  die  usuelle  homerische  Terminologie  in 
Bezug  auf  Bau  imd  Coustruotion  der  Fuhrwerke.  Das  Anferti- 
gen des  Wagens  heisst  entweder  rsoxstv^)  oder  ip^^C^^^^^^)  ^^^^  auch 
xoUav^)  und  mjrvovai^)  ^  von  welchem  letzteren  Ausdrucke  auch  die  Be- 
seiebnung  der  WagenbaueT,  ap|iaToin)Yo(^),  ihre  Ableitung  hat,  die 

^j  £.  Feith,  Antlquitatum  Homericamm  HbrilV.  Argentorati,  impensis  H.  L. 
Steinii.  1743.  p.  492. 
G.  0.  S.  Kdpke,  über  das  Kriegswesen  der  Grieehen  im  heraisohen  Zeitalter. 

Beclm,  1807.  Bei  Friedrich  Brauet.  S.  135  ff. 
£.  L.  Cammann,  Vorschule  su  der  lUade  und  Odyssee  des  Homer.    Leipzig, 

1S29.  Hahn'sche  Verlagsbuchhandlung.  S.  302  ff. 
J.  Terpstra,  antiquitas  Homerica.  Lugd.  Batay.  1S31.  p.  299  eqs. 
K.  H.  F.  Orashof ,  über  das  Fahrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.    Fn>giamm  des 

K^nigl.  Gymnasiums  in  Dflaaeldoorf.  1846. 
Eumpf,  BeiMge  aur  homer.  Worterkl&rong.  Qiessen,  1850.  8.  15—27. 
W.  Rüste w  imd  H.  Köchly^  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  von 

der  Altesten  Zeit  bis  auf  Fyrrhos.  Aarau,  Verlags-Comptoir.  1852.  8.  22  ff. 
Bernhard  Frieb,  das  Fuhrwerk  bei  Homer.   Frogr.  des  rereinlgten  Kaiserl. 

KönigL  Gymnasiums  su  den  Schotten  in  Wien.  1854. 
J.  B. Friedreich 4  die  Beaiien  in  der  lliade  und  Odyssee.    2.  Ausg.    Erlangen, 

1856.  Verlag  von  Ferdinand  £nke.  S.  312  ff. 
Hopf,   das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer.    Fortsetzung. 

Progr.  des  Ktaigl.  Gymn.  su  Hamm.  1858.  8.  6  ff. 
K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.     Heidelberg,  J.  C. 

B.  Mofar.  i  51. 
Ant.  Biedeaauer,  Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen  Zeiten. 

Erlangen,  Andreas  Deichert.  1873.  S.  95  f. 
HugoJBlümner,  Technologie  und  Terminobgie  der  Gewerbe  und  Künste  bei 

Griechen  uad  Eömern.  U»  8.  324  S. 
Oinsrot»  die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Gr.  u.  Eömer.  München^  1817. 
Dss  Ütere  Werk  von  8  che  ff  1er  (de  re  vehiculari  veterum.  Frankf.  1671  j  habe 
ich  mir  nicht  verschaffen  können. 

*]  £  193 1  ^^01  —  vcsTcux^«  ')  £  ^^^  •  c^<PY^o«  —  ^ifpou. 

*)  A366  {p  117) :  dp{Mi9i  w>>i.i2Toiotv.   T  395:  %ci>J^-zw  i:oTt  o(^pov. 
^)  £  193;  ((fpot  —  iipcDSonafSic.    Ü  266 :  dfiagav  —  rpcuroTiaYia. 
*)  A  485:  dpfUBrropTff^  ^^"^P*    Wenn  die  Fozm  des  Ausdrucks  (wie  ^-cpo;  dvr^p, 
^^fdpo«  dv^p,  ßo'jüöXo«  dy^p  u.  a.)  auf  die  Wagnerei  als  specieUes  Handwerk  zu 
gehen  icheint,  so  muss  man.  wie  Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He- 
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zu  den  tixtovs;^  «peciell  zu  d«a  t&itqv6$  fi«upo»v,  gehören^) .  Das  ]d[aterial, 
aus  TFelchem  der  Wagen  gefertigt  wurde,  war  —  abgesehen  von  einigen 
wenigen  Bestandtheilen ,  wie  z.  B.  den  Radschienen,  welche  aus  Me- 
tall bestanden  —  im  Grossen  und  Ganzen  Holz  2) ,  und  zwar  wandte 
man,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Wagentheil  grössere  oder  ge- 
ringere Festigkeit  erforderte,  Terschiedene  Holzsorten  an.  So  sind  die 
Achsen  des  Wagens  aus  Eichenholz,  und  zwar  aus  dem  Holze  der 
Speiseiche  (<pi>)ifo<)  gefertigt;  dagegen  besteht  der  Radkranz  (?toc,  9o>- 
tpov)  aus  dem  Holze  der  Zitter-  oder  Schwarzpappel  (aiyeipoc) ,  das 
Joch  aber,  welches  besonderer  Festigkeit  bedurfte^  aus  Baekabsiunholz 
(ttu^oc)  ^] .  Räder  und  Deichsel  sind  ftn  gewöhnlichen  Wagen,  selbst- 
verständlich von  Höh. 

Bei  der  Betrachtung  des  homerischen  Wagens  sind  vor  Allem  die 
beiden  Hauptarten  desselben  sotgf&hig  feu  unterscheiden ,  und  BW«r : 
1)  Der  Streit-  und  Reisewagen,  und  2)  der  Lastwagen.  Die 
üblichen  Bezeichnungen  des  Streit-  und  Reisewagens,  mit  dessen  Be* 
tmchtung  wir  den  Anfang  machen,  nnd  &pfiA  (Spfiata) ,  9)(ul  xmA  UfpiK* 
Der  Ausdruck  apfjia  bedeutet  seiner  Ableitung  von  £pa>  (verwandt  mit 
apfioCco)  gemäss  das  Gefuge  odet  Gestell  und  dient  bei  Holder  zur 
Bezeichnung  des  Wagengestelles  einschliesslich  der  Räder,  aber 
ohne  die  Pferde  ^) .  Da  aber  der  Dichter  in  den  überwiegend  meisten 
Fällen  den  vollständigen  Wagen  ejnschliesdidi  der  Getätbe  be- 
zeichnen muss ,  so  wendet  er  den  Singular  äpfi«  verhältmsstnässtg  nur 
selten  an  und  nimmt  zum  Gebrauche  des  ampHficirenden  Hurals  &p- 
\Mxa  seine  Zuflucht,  der  dann  das  Wagengestell  mit  aUem  Zubehör, 


siod,  S.  5}  bemerkt,  Bich  erinnern,  dasB  Jene  Stelle,  A  4S5,  als  GlMekaiM  die  Zsit 
des  Dichters,  nicht  die  alte  Heroenzeit  darstellt. 

*)  0  34:  ('AxiXXe6c)  twv^vreto  —  A)»t(£ovt,  t6v  ^  «ot'  ^oMk  \  ^  X«pdN  lix 
iratp6c  dkwfi^  o6x  idiXovca,  |  Iw^^ioc  ^pofJioXc6v '  6  V  iptve^  ^t ^c^«<p|  ^äfL'4i  n^ouc 
^pnr^xac,  tv'  4p|xato«  dwi'^tz  sTev.    Vgl.  oben  §  10». 

3)  Wenn  £  722  ff.  der  Wagen  der  Here  als  aus  Metall  beiffsbetfd  bseehrieben 
wird,  so  ist  dies  natarlich  als  poetische  Fictbn  sü  fassen:  übearkau^t  ist  test  AUss, 
was  den  Göttern  angehört,  aus  Qold  oder  Silber  odsr  doch  a«s  sottstigtai  Mstall«  da- 
mit es  unvergänglich  ((^drtov)  Ist.  Die  Deichsel  an  Heres  WagM  4.  B.  ist  «on 
Silber  (E  729:  tou  V  i&ipY^pco<  ^u(i6c  iriXrv),  der  Radknau  >röaOold  (E  714 :  twv 
^01  XF^^^  ^"^^  dt^^ttoc),  das  Joch  ebenfalls  von  Gold  (E  It^i  «itdjp  4n  ^^  |  ^iqoc 
Xp6ociov  xakb>t  C^^ön).  >)  tJeber  die  otf^eepoc  s.  Bd.  1,  Abth.  (t,  6.  S4iOf«  der 

hom.  Bealien ,  über  den  Buchsbaum  das.  S.  285. 

^]  Z  38:  tTtnoB  5p(jka  lEaV».  £  231 :  (Itnco)  ^fpfA«  ofMtüv.  K  438:  dppto  li  ol 
Xpuoq>  Tt  %a\  dlpifOp«))  ^  fifnafcai  u.  s.  w.  Daher  steht  Ify^  nie,  "W^  M  •sieh  ua  das 
Anschirren  der  Pferde  handelt.  Am  häufigsten  steht  ee  so  mit  Tittiot»  dats  der  Aus- 
schluss der  Pferde  aus  dem  Begriffb  des  Sppia  klar  herroftriH.  M  110 1 1§  ^'  Imcouc 
te  xal  ip(ia  Siif)Xitfev.  V  582:  otjb;  ttinoEi^  tcp^napotfc  %9.\  dlp|Mttöc.  Vgl.  Gr»akof, 
über  das  Fahrwesen  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  21. 
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also  Joch,  Zügel,  Geschirr  u.  b.w.,  abet  audschlieselicti  d^^r  Pferde, 
umfasst.  Für  diesen  Gebrauch  de«  amplifleilreiiden  Pluitils  finden  sich 
auch  sonst  Analogieen  genug.  So  bezeichnet  filyoipov  d6n  Hanptsaal 
des  Palaates  >),  fA^'yapa  diesen  Saal  nebet  allen  übrigen  Rfinmlichkeiten, 
d.  h.  den  ganzen  Palast 2),  daher  Athen aias^)  bemerkt:  tAv  Yjpimitd^ 
«txtt)v  to6{  fse^Covac  ^0|i.Tjpo(  ^^apa  xaXst.  IPemer  ist  ro^ov  das  aus  Hom 
gefertigte  Bogengest^^),  während  t6(a  den  Bogisn  mit  allem  Znbeh(^> 
Köcher  und  Pfeilen,  in  sith  begreift^)  n.  dgl.  m.  Das»  die  Pferd»  aus 
dem  Begriffe  des  appiata  ausgeschloMen  sind ,  zeigt  sich  besondert  da 
recht  deutfich,  wo  imtot  xa\.  SppLoet«  verbunden  steht  ^j . 

Was  ferner  den  zweiten  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  o^car  be^ 
triffl;,  so  ist  derselbe  wohl  nicht  rott  i^co,  wie  man  sonst  gewühnlxeh 
annahm,  sondern  mit'GraehoP)  von  ayco  abzuleiten,  wobei  dexBelbe 
dem  AioIistnuB  eigendiümliohe  Uebeygang  von  a  in  o  stattfindet ,  wi« 
in  oXat  und  o^X^l  von  dAio»,  ofi^Xe^  Von  difAf(  u.  dgl.  m.^).  ^Y*^ 
kommt  aber  in  der  Bedeutung  auf  einem  Wagen  oder  sonstigen 
Transportmittel  fahren  nitiht  selten  vor.  Ale  Athene  den  Wagen 
des  Diomede&  betritt ,  kracht  die  Achse ,  Wa6  der  Dichter  begründet 
durch  den  Zusatz :  8eivT|V  yap  a^ev  Otov  ^) ;  als  Nestor  den  verwundeten 
Hachaon  auf  seinem  Wagen  aus  der  Schlacht  f&hrt,  ISeet  Aehilleus  ihn 
durch  Pätrokloe  befragen,  Svriva  tootev  l-^ei  ßsßX7](Uvov  in  ieoXi(ieio^) ; 
von  Schiffen,  die  zum  Weintransport  dienen,  heisst  es:  oivou  — ,  tov 

vtje; a^Quoiv")  u.  dgl.  m.   Von  diesem  i^m  ist  i)(bo^  die  Last 

abzuleiten  ^^) .  Jener  Etymologie  gemäss  bedeutet  also  o^oc  die  Fuhre 
und  der  Plural  o^^ea  das  Fuhrwerk  mit  Einschluss  der  dazu  gehöri- 
gen Geräthe;  diese  plurali^che  Form  tyza  ist  die  äussehlteftelich  ge- 
biänchliche,  indem  der  Singular  o;(oc  überhaupt  nicht  vorkommt. 
Ausserdem  ist  zu  bemerken ,  dass  Homer  o^aa  vorzugsweise  mit  Prä- 


*)  8  198:  'T^XdoN  V  dfx^lnoXot  —  dx  fu^dpoto.    Eben  so  t  60.     9  882:  i[X'r)'tsvi 

^  X  66-1  %6v(c  —  —  -*•,  oQc  rpi^ov  »4v  lU^fdlpoMt.  x  ^ ;  t«ö  ^X  6iM«(a  jt«l- 
^  ^l  flTf^OIC  ^d«oiv. 

3}  y.  193  d.  3.  edit  Tauchniu. 

*)  A  592 !  t4(sv  I  iXiciT  ^R  E6pvn6XHi.    N  583 :  6  Ik  TiS£»u  itffyi^^s  irnk-m^. 

^)  A  45 :  TÖS*  d[»(iOiotv  iyior**    E  97 :  irtraUcTO  xapiTt^Xa  t^^. 

^)  E  192:  Titnoi  h'  ou  itopian  aal  dpfMTa,  v^  «'  bnß«b)v.  £  337;  iKwjnt  'ci' 
<ipiMTa  xal  Tt(b  Imca.  Ausführlicheres  Aber  den  (Hbrnuch  des  PlUnls  ftpfMttt  •.  bei 
Grathof  a.a.  O.  S.  22  ff. 

^)  Ueber  das  Fohrlresea  bei  Honsr  ttnd  HMiod.  &  2<k 

^1  8.  Akren«»  de  DiaL  AaoL  p.  16.  Q.  Ourtiiis  -^^lieoh.  Etymol.^  S.  35. 
>)2}  ^ht  auf  skr.  vihas,  W.  Tah,  lat.  vek— o  aurück. 

«)  E  839.  W)  A  612.  ^M  l  71  f. 

^'}  0.  Curtius  a.  a.  O.  leitet  d/^o«  Ton  der  W.  dx  —  ab. 
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Positionen  ^)  und  nur  zweimal  mit  Epithetis  ^)  verbindet,  welche  über- 
dies ganz  allgemein  und  durchaus  nicht  charakteristisch  sind ,  wohl 
desswegen,  weil  oxeot  keinen  einzelnen,  besonderen  Theil  des  Fuhr- 
werks bezeichnet,  der  als  in  die  Augen  springend  durch  ein  Beiwort 
ausgezeichnet  zu  werden  verdiente. 

Der  dritte  oben  angeführte  Ausdruck,  o  S{fpo(,  bezeichnet  den 
unmittelbar  auf  der  Achse  ruhenden  Kasten,  den  Wagenstand  oder 
Wagenstuhl,  innerhalb  dessen  die  Inhaber  des  Streit-  oder  Beise- 
wagens  stehen ,  und  der  von  einer  rings  umherlaufenden  Wand  (im- 
Sif  piac)  umgeben  ist.  Gewöhnlich  leitet  man  Sffpoc  von  S{<popoc  (d.  h. 
zwei  Männer  tragend)  ab.  Nach  Grashof^)  ist  S{cppoc  ursprünglich 
nur  die  Bretterlage  oder  das  Brett,  welches  auf  der  Achse  liegt,  da 
^mSifpiac»  die  Bezeichnung  jener  Brüstung,  auf  dem  fiCcppo^  be- 
findlich bedeute;  anderweitig  bezeichne  Sf^poc  ein  Geräth  zum 
Sitzen,  einen  einfetchen  Stuhl  ohne  Lehne ,  und  so  möge  ursprünglich 
S(f  poc  verwandt  mit  fiifdipa  sein  und  den  aus  einem  über  Reisigbün- 
del gebreiteten  Felle  bestdienden  Sitz  bedeutet  haben.  Weiterhin 
geht  dann  8(fpoc  aus  der  speciellen  Bedeutung  Wagen  stuhl  in  die 
des  ganzen  Wagengestelles  über. 

Hiemach  hätte  Si^po;  in  Bezug  auf  den  homerischen  Wagen  die 
drei  Bedeutungen:  1)  der  Fussboden  des  Wagenkastens^);  2)  der 
Wagenstahl ;  3)  das  ganze  Wagengestell. 

§  47. 

Die  Ausdrücke  äfiaga  und  i,wf^.    Unterschiede  derselben. 

Es  bleiben  noch  die  Bezeichnungen  ^  ocfjia^a  (von  ayu))  und  t)  awf^' 
VT] ^)  zu  besprechen  übrig,  welche  beide  den  Lastwagen  bezeichnen. 
^|j.aEa  ist  eigentlich  nur  ein  auf  zwei  Achsen  ruhendes  Gestell,  zu  wel- 

1)  A  419 :  üi  6yiiwri  o^v  Ts6^cotv  ^to  ^a^iäCe.  E  47 :  fJpiTCf  l  ^  ^-/iar*  (und  so 
oft).  A  297 :  o6v  (mcototv  xal  ^^ca^v.  V  7 :  (ii}|  ^  im  6ic'  frjuwf^t  hi4t[u%a  (jli&vv- 
X^  Iimouc  8  41 :  M  d^co^i  Tit6o%tto  x^^^<>^'  Tinea.  Dagegen  dme  Prftpo- 
sition  £  221 :  i\kSri  iyivn  ^iciß^oco. 

S)  A  160 :  xslv*  ^xco.  E  745 :  6y(t9,  ^Xöyc«,  in  Bezug  auf  den  metaUiiohen  Oians 
des  Oötterwagens  der  Here. 

^)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Henod.  S.  14  f. 

«)  Vgl.  Doederlein,  hom.  GIom.  {  2433. 

B)  Die  Meinung,  dass  dit^w)  fOr  dx^vY)  stehe  und  Ton  Afm  heikomme,  besetch« 
net  Grashof  (über  dae  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heaiod.  8.  13)  mit  Recht  als 
Iftcherlich.  Er  selbst  fahrt  dir^vt)  auf  ein  verloren  g^angenea  dtico,  dicdo  aMd^oB « 
dicTQi  surück,  welches  sich  noch  in  de^vKdm  «i  A'^vi  dndm  und  in  dem  alUateiniacben 
apoieige;  dit^vt)  bedeute  demnach  sunftchst  die  Verbindung,  das  Joch.  Nach 
Gurtius  (Etym.^  8.  501)  ist  das  Wort  verwandt  mit  dircoo. 
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chem  noch  andere  Bestandthefle  hinzukominen  müssen^  wenn  der  Last-- 
wagen  vollatändig  werden  soll.  Von  der  dtmjyy]  unterscheidet  sich  die 
afiaU  dadurch,  dass  letzteres  nur  das  Wagengestell,  jenes  aber  den 
mit  Maulthieren  bespannten  Lastwagen  beeeichnet.  Demgemäss  steht 
offiaEa,  wo  der  Wagen  in  Rücksicht  auf  Bau  und  Construction  ge- 
nannt wird  ^),  aiDQVYj  hingegen,  wo  vom  An-  und  Abschirren  die  Bede 
iBt^).  Um  demnach  den  ganzen  beq[>annten  Wagen  zu  bezeichnen, 
nennt  der  Dichter  neben  der  a^ita^a  noch  ausdrücklich  die  Maulthiere^ 
und  giebt  ihr  das  naher  bestinmioide  Epitheton  ^^(^vetoc*)  —  Zusätze, 
deren  die  atn^vT]  nicht  bedarf,  oder  die  sie  vielmehr  versohmSht,  wer! 
bei  ihr  die  Zugthiere  schon  mit  einbegriff(^  gedacht  werden.  Da  die 
a^a^a  das  blosse  zweiachsige  Gestell  ist,  so  muss  sie  erst  für  die  Fahrt 
in  Stand  gesetzt  und  mit  den  an  ihr  noch  fehlenden  nothwendigen  Be-> 
standtheilen,  wie  Deichsel^),  Wagenkorb  und  Joch,  versehen  Werden. 
Für  diese  Instandsetzung  der  afiaEa  zum  Zwecke  der  Fahrt  gebraucht 
der  Dichter  die  Ausdrücke  oicXCCsiv^^] ,  i^powXiCeiv  ^)  und  wcXeTv  •} .  Erst 
wenn  die  afiaEoc  auf  diese  Weise  vervollständigt  und  zur  Bespannung 
fertigt]  oder  schon  bespannt  ist,  erhält  sie  die  Bezeichnung  iicfyni. 
Die  Richtigkeit  dieser  Unterscheidung  wird  auf  das  Evidenteste  durch 
Q  265  ff.  bestätigt,  wo  beschrieben  wird ,  wie  die  Sohne  des  Priamos 
den  Lastwagen  in  Stand  setzen ,  auf  welchem  die  für  Hektors  Leiche 
bestimmten  Geschenke  transportirt  werden  sollen.  Nachdem  ihnen 
Priamos  geboten  hat,  das  Wagengestell  (i|jia(Q()  in  Stand  zu  setzen  ^^)y 
tragen  sie  dasselbe  (wiederum  SfjiaEa)  aus  der  Halle,  binden  den 
Wagenkorb  (icefpivc)  auf  und  befestigen  das  Joch  an  die  Deichsel  ^^). 
Bis  hieher  findet  sich  nur  der  Ausdruck  a|iaCa  gebraucht.     Während 


9)  Q  150 :  V^6vouc  xal  d|jia&EV.    Eben  so  Q  179,  C  37  und  C  260. 

*)  Q  189 :  dfux&xv  if)(Aiovc(t]v.    Eben  so  Q  266  und  C  72. 

^  Denn  es  ist,  wie  auch  Grashof  [über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod. 
8.  35)  bemerkt,  anzunehmen,  dass  die  Befestigung  der  Deichsel  am  Wagen  der  Art 
war,  dass  die  Deichsel,  wenn  man  den  Wagen  ausser  Gebrauch  setste,  abgenommen 
wurde.  Sollte  also  der  Wagen  ftlr  den  Gebrauch  in  Stand  gesetzt  werden,  so  musste 
man  auch  die  Deichsel  wieder  an  ihm  befestigen. 

^)  Q  189 :  uloc  dfji^v-6iiX!oai  ii'^ti, 

^j  C  37 :  "^jit^vouc  xal  ÄfAogov  4<pottXlaai.  Vgl.  Q  263. 

•)  C  72 :  djiaSfltv  —  8itXfov. 

•)  Vgl.  Q  275  und  Q  277. 

^  Q  262 :  0^  av  ^  fioi  d(Aa^  l^oitXlooatTC  xd^tora ; 

";  Q  266 :  ü  jiiv  dfjia|av  deipow, itcCpwfta  hi  ^ijMv  4«   a^;,  |  xdj  V 
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dex  folgenden  Erzählung  aber  und  bei  der  Befichreibung  der  Fahit 
heisBt  der  Lastwagen  überall  d7n(vY2.  Auf  die  am^vTi  legen  Priamos 
Sohs^  die  für  Achilleus  bestimmten  Geschenke  ^) ;  bei  der  Abfahrt 
stehen  die  Maulthiere  die  «irr| vr^  dahin  ^)  ;  unter  Hermes'  Führung  ge- 
langen Priamos  und  der  Wagen  (amjvri)  mit  den  G^schjsnken  m 
I^ager ') ;  voi^  der  oiirr]vi|  nehmen  AiAtomedon  und  Alkimos  diese  Ge- 
scheiiike  herab ^)  und  betten  nachher  Hektora  Leiche  auf  dieselbe^;; 
der  mit  de^r  Leiche  suiräckkehrendex^  asi}vi)  endlich  muss  auf  Priamos 
Befehl  die  zusaipmengeabrömte  Menge  der  Troer  Platz  machen  ^} .  Nur 
einmal  wechselt  inmitten  dieser  Erzählung  afjiaSa  mit  ai^ivrj ,  wo  ?<« 
Hekabe  und  Andromache  gesagt  wird  ^  sie  seien  dem  heranrollenden 
Wagen  (a|4«(a}  entgegengestürzt  und  hätten  jammernd  das  Hsiupt 
Sektors  berührt  7).  Indess  scheint  bei  genauerer  Betrfushtu^g  gerade 
hier  a^ia  recht  am  Platze  zu  sein ;  der  Wagen  hat  nämlich ,  wie  der 
Zusammenhang  zeigt,  wegen  der  ihm  den  Weg  vexspenenden  Volks- 
menge Halt  machen  müssei^^  und  der  Gedanke  des  Dichter«  verweilt 
i^  diesem  Momente  nicht  mehr  bei  der  dahinrollemden  isr^^^Tii  sondem 
nu^  bei  der  auf  dci^  WagengesteU  (a}*a£a)  ruhenden  Leiche,  an  wekhe 
die  jammernden  Frauen  herantreten,  -r?  Indess  bleibt  auch  so  noch 
eine  Stelle  im  Homer,  welehe  sich  dem  bisher  erläuterten  Unteischiede 
zwischen  ap^S«  und  Ämr^yv^  schlechterdings  nicht  fügen  will,  indem  wir 
von  drei  Troern  lesen:  oi  S'  uk  (Xfiaifoiv  ßo«4  fjfJkiovou^  xs  C^uyvoa^v^),  vo 
nach  Obigem  ain|VT)  stehen  QiüBste.  Auch  Grashof  ^)  weiss  sich  hier 
nur  durch  die  Annahme  zu  helfen,  dass  die  Partie ,  der  jene  Stelle  «n- 
gehört,  späteren  Ursprungs  sei ,  und  der  Dichter  derselben  den  Ge- 
braiH^  von  S^j9H%  verkani\t  habe,  oder  aber  dass  geradezu  ok  aitr^v)9tv 
zu  schreiben  sei. 

Die  otfjiaCa  ist  der  eigentliche  tragende  Bestandtheil  des  Wagens, 
und  auf  ihr  wird  der  Wagenkorb  oder  Kasten  (t;  ict(f»iv<}  befestigt, 
welcher  zur  Aufnahme  der  zu  transportitenden  Gegenstande  bestimmt 
ist  ^^) .   Insofern  die  a^raEpc  mit  vier  Rädern  versehen  ist,  erhält  sie  die 


^)  Q  275 :  ^ü^ioTT^;  ^t:  drf|VT);  |  vif^eov  '£xTopiT);  M^a)^f|;  dzt^iai  £i:otva. 
*)  Q  324 :  TcpöaBc  jov  if)(i(ovoi  f}v%ov  icTp^xuxXov  dr^i^T^M. 
3]  Q  447 :  i;  l'  är^v^t  (^^"^i^  Ilplapiöv  tc  ifxiX  4r(\fidL  ^p'  iiz  4^vi)<* 
*)  Q  578:  iu'S^otou  V  dir'  d7r^vT]c  I  {peov  'Ex.Top^;  ue^q^.f^;  d7T€pi(qt'  itavit. 
B)  Q  590 :  o^v  ^  Icapoi  ^etpav  (vixuv)  dü^iorr^v  At;  d7r/;yT^v. 
Sj  Q  718:  A;  if^%*  (Subject:  PrismoB)*  ol  hi  ^i4oTt)9av  %fv.  iiias  diHjv^. 
f)  Q  710:  itp&rat  töv  ^  4)^0X^5  "ct  cplXt)  xal  itötvia  jJffjTQp  |  T(>«>i3^,  in'  i^'ib" 
dt^aoat,  I  dnr^ficvai  xc^aX'9);. 
»)  Q  782  f. 

9)  Ueber  du  Fahrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  8.10. 
W)  Q  189:  ÄfAot&xv  —  bnUftai  i\^iirf6i,   irclpivft»   hi  ofjaai  in   «i;Tf,c.    Vgl.  ö  2^' 
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£|Htheta  T«Tp«xt>xX(K  ^)  und  iuTp«^^^  ^)  -    ^^^^  ^  ofi^a  empfangt  die 
Fahrstnyrae  (r  «(mi^toc)  ihr^u  Nanwen  ^) . 

IXeder  aicT|Vi|  beigelegten  Epitheta  sind :  vierrädeng  (retpaxo- 
tko;*),  wohl  mit  Bädern  Yex»ehen  (guxuxXoc)  ^) )  xodoc^),  wohl 
geglättet  (töU<3TQ()^},  wekhes  letztere  auf  die  am  Wagen  befindliche 
künstliche  Holzaxbeit  des  Stellmachers  zu  bejieben  ist,  hoch  ({^^ti^q^]  ^) 
und  mit  einem  Obergestell  versehen  (i)i7ept8p(|)  ap7]p«>;)^). 

§  48. 

Die  einzelne»  Theile  des  Wagens. 

Die  integrirenden  Theile  des  Wagens  sind;  1)  DieAchse;  2} 
die  Räder;  3)  der  Wagenkasten  und  4]  die  Deichsel. 

1.  Die  Achse  (o  a(«>v,  ron  ir(w)  ist,  insofern  der  Wagenkasten 
auf  ihr  ruht ,  als  Trägerin  oder  Tragbalken  de«  gansen  Wagens  zu  be- 
trachten ;  sie  war  an  beiden  Enden  zugetimdel  und  wurde  mit  diesen 
in  die  Naben  der  Bäder  geschoben,  welche  wahrseheinlich  durch  einen 
Toigesteckten  Pflock  oder  Spannnagel  am  Abgleiten  verhindert  wur- 
den. Während  der  einachsige  SCcppo;  nur  zwei  Bäder  hat,  hat  die  zwei- 
achsige myuaia  deren  vier.  Das  Material ,  aus  welchem  die  Aohse  ver- 
fertigt wurde ,  war  das  Holz  der  gemeinen  Eiche  (fitrec)  ^^)  f  welches 
emen  hohen  Grad  von  Härte  besass.  Nur  die  Götterwagen  haben  me- 
tallene Achsen:  so  der  Wagen  Poseidons  eine  kup&me^^),  der  der 
Here  eine  eiserne  ^3).   Uehrigens  ist  es  selbstverständlich ,  dass  der 


ApoUon.  Lex.  Hom.  ed.  Bekker:  xd  irl  rTJc  (ifia£7];,   cU  ^  ^rtTidcTai  xa  tzpb^  rfjv 

1}  1 341 :  i^^i  I  MhA  TtrpdwmXot. 

^  Q  150!  <(Mi&n  i^)rov.    Vgl.  0  179.  266.  711.  C  79. 

3)  X  liS:  oi  H  K«pd  «oiailjv  -^  --^  -^  xat'  dfMinÄv  is^f^oy». 

*)  Q  324 :  xrrpdbcuxXov  diTi^vtjv.    i  242  (eben  citirt) . 

B)  C  57 :  drefyrris  —  cGxuxXov.  Eben  so  C  69  f.  Das  Epitheton  geht  auf  die  Tref- 
lichkeit  der  Rader.  So  aacb  D  ü  n  1 1  e  r  und  AmeiBSutSS.  Andere  fassen  c(niuic>.o; 
in  der  Bedeutung  wohlgerundet  und  besiehen  et  auf  den  Wagenkorb. 

«)  C  252 :  xoX^c  i«  dr^vTjc. 

^)  Q  275 :  iüSloTTjc  ii:  dir^wjc- 

^  C  57  (C  69) :  dir/jVTjv  &<|^Xf)v. 

')  C  69:  diHpn^v  —  &i:cpTtp(^  dpapulov.    VgL  AmeiszuC'O  mit  Anhang. 

^  £  S38 :  \tJtr(a  &'  ißp^X*  ^T^vo«  d&nv-  Uebfr  die  fijYÖc  s.  homer.  Botanik : 
Ib.  8.  247.  248. 

>>}  N29:  Tol  (Poseidons  Kosa«)  V  irix^mo  |   t)i(A<Fa  f^^\  o^^'  t»icivc(4c  (laUeTo 

iSj  £  722 :  H^  h'  dftjff  iy(Jk99i  do^  ßdXs  xapin6Xa  x6xXa,  | >-  otor^pitp 

dgovt  d(&^lc. 
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Streit*  und  Reieewagen  bei  seiner  schmaleren  Form  eben  keiner  langen 
Achse  bedurfte  y  während  die  der  ifiaSa,  des  'Oekonomiewagens^ ,  wie 
ihn  6  r  a  s  h  0  f  nennt  <] ,  länger  sein  musste.  Dass  man  das  Schmieren 
der  Achse  gekannt  habe,  wird  nirgends  angedeutet. 

2.  Die  Räder.  Das  Rad  heisst  entweder  6  rpo^oc  oder  o  xoxXo;. 
Dass  Tpo^o;  ursprünglich  Scheibe  bedeutet,  gestattet  den  Sbhluss, 
dass  die  Räder  in  der  ältesten  Zeit  (wenn  auch  nicht  mehr  in  der 
heroischen]  volle  scheibenförmige  Räder  oder  sog.  Ellotzräder  gewesen 
seien,  wie  man  deren  auf  alten  Denkmälern  in  der  That  sieht.  Aus 
dieser  plumpen  Form  entwickelte  sich  erst  allmählich  die  leichtere  und 
elegantere,  welche  die  später  iiblichto  Räder  mit  Naben,  Speichen  und 
Felgen  darbieten.  Auf  xpayo^  ist  das  Epitheton  iurpoxoc  zurückzu- 
führen, welches  sowohl  dem  apfta,  wie  der  a[jLa(a  beigelegt  wird. 

'0  xuxXo;^) )  welches  auch  die  heteroklitische  Pluralform  ta  xoxXa 
bildet  ^) ,  bezeiohnet  das  Rad  als  riqgformigen  Körper  und  nimmt  die 
Epitheta  itoir^vo^  *)  und  xap»(uXoc  ^]  zu  sich,  letzteres,  insofern  die  Peri- 
pherie des  Rade9  ein  Kreis,  also  eine  Curve,  ist.  Von  xtixXo^  abge- 
leitet ist  das  Epitheton  euxuxXoc ,  welches  sowohl  dem  apfio,  als  der 
airnivv)  beigelegt  wird. 

Da  man  den  Wagen,  wenn  man  ihn  nicht  mehr  gebrauchte,  aus 
einander  zu  nehmen  pflegte,  so  musste  man  selbstverständlich  bei  er- 
neuertem Gebrauch  seine  Thefle,  darunter  auch  die  Räder  ^) ,  wieder 
zusammensetzen«  Die  letzteren  schob  man  ganz  einfach  auf  die  Enden 
der  Achse  und  steckte,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  einen  Pflock  davor, 
um  ihr  Abgleiten  zu  verhüten. 

Was  das  Material  des  Rades  betrifft,  so  bestand  es,  die  Radschie- 
nen ausgenommen,  aus  Holz,  und  nur  an  Götterwagen,  welche  ja 
durchgängig  aus  Metall  bestanden,  fanden  sich  auch  metallene  Räder. 
Was  die  Dimensionen  betrifft,  so  b^echnet  Grashof  ^),  auf  Tzetzes^) 
gestützt,  den  Durchmesset  des  Rades  auf  ungefähr  zwölf  Handbreiten, 
die  ajAtt^a  selbst  aber ,  Achse  und  Holzüberlage  mitgerechnet,  von  der 
Erde  bis  zur  Oberfläche ,  auf  der  die  Laßt  ruhte,  zu  einer  Hohe  von 
etwa  7  bis  8  Handbreiten,  was  allerdings,  wie  er  bemerkt,  zum  leich- 
teren Aufladen  ganz  bequem  war. 

Die  einzelnen  Theile  des  Rades  sind : 


1}  lieber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  30. 

2)  V  340 :  xixXou  soit|TOio.  «)  E  722 :  xajAitöXa  x6xXa. 

*)  V  840  (eben  citfat).  «)  E'752  (eben  dtirt). 

«^  E  722  f.  (kun  vorher  dtirt). 

'')  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  83.  34. 

^)  Zu  Hesiod.  Op.  et  D.  426. 


4.    Handel  und  Industrie;  Gewcnrbe  und  Kunstfertigkeiten.  225 

a.  Die  Nabe  (f)  icXi^pi)  ^) ,  eSgentlioh  das,  wai  ausgefüllt  wird, 
▼on  vXrfihü,  das  in  der  Mitte  des  Rades  befindliche  runde  Loch,  durdi 
welches  die  Achse  gesteckt  wird.  An  Heres  Wagen  sind  die  Naben 
Ton  Silber  >).  Grieb^)  vermuthet  nidbit  miwabrscheinlieh ,  daes  so^ 
voU  innerhalb  wie  ausseiJuilb  der  Nnbe  metaüeiie  Binge  angebrächt 
gewesen  seien ;  im  Innern ,  «m  die  rasche  Abnnteung  des  Heises  su 
▼erhindem,  ausseffaalb,  unl  da«  Hola  der  Nabe  zusammenznhalten. 

b.  Die  Speichen  (a{  'xv^iiat)  tragen  ihre  Benennung  wegen 
ihrer  A^hnliohkeit  mit  dem  Behienbeine  und  werden  nur  indiiect  er* 
wdmt,  insofern  den  Rädern  am  Wagen  der  Here  das  Epitheton  oxtoI^ 
tn^^o^  beigelegt  wird  ^  ,  aus  welchem  eu^eich  folgt ,  dass  dia  Anzahl 
der  {Bleichen  acht  betrug.  In  eaeUieher  Hinsicht  sind  tmter  den 
Speichen  hölzerne  ^tftbe  «i  iFersitehen ,  wdehe  die  Nabe  oder  WeHe 
des  Rades  mit  den  Felgen  verbinden. 

c.  Der  Radkranz  (tj  vnu;^)^  von  Uvat*),  der  die  kreisför- 
mige Einfassung  des  Rades  bildet ,  und  in  welchen  die  Speichen  mit 
dem  einen  Ende  einxnünden,  'v^Lbrend  das  andere  in  die  Nabe  einge- 
fügt ist.  Als  Material  für  den  Radkranz  diente  das  Holz  der  Schwarz- 
pappel (ottY^ipo^]  7) ,  welchem  sich  Termöge  seiner  Biegsamkeit  und  Ela- 
8ticität  leicht  die  erforderliche  ICriimmung  geben  liess.  Am  Wagen 
der  Here  ist  die  itv?  von  Gold  ^) . 

Die  äussere  Bekleidung  der  ito^  bildet :] 

d<   Die  Schiene  oder  der  Beschlag  des  Rades  (to  iirbacDTpov, 

1)  W  338:'  iv  ^6oq]q  ti  foi  ficiroc  dpl^npU  ^ptt^^pB^ftt»,   |   d^  dD»  <tw  ii^fivi]  ^c 

8)  Pw  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  9. 

^  E  722 :  'Hßi]  S  dik^  d^ieooi  %oS»^  ßdXc  xa|/kic6Xa  x6xXci,    j  jdhx%  äxxdxvr)^, 

^  lieber  die  ftvc  s.  Aie  AQsfflfaiQehe  Uatv^uehung  toa  Rtirapf  (BeitrSge  tnt 
hoBier.  WoaftBxUkang.  Gfinsea,  16(K).  B.  15  ff*). 

^  P^tlow  nfil'Wyc  iroB  (r^  (W^^,  Wei^^fib^ami  nhUaU^  QbwoU  «Her* 
diog«  WeidenbQb  ^iph  vegei^  aein^r  EU^tioitftt  x\m  Badkrsiu  eb^n  90  wqU  ei^en 
würde,  so  str&ubt  sieh  doch  ^egen  diese  Ableitung  die  Quantität ;  denn  das  i  in  Ttu^ 
istkun,  in  ixirri  lang.  Vgl.  Orashof,  Qber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  tmd  Resiod. 
a34. 

T)  A  485 :  t9jv  (olYCtpov)  fjiiv  %'  dpiioromQ^^  dvipjp  aYOmvt  oi^^pcp  |  ig^api' ,  ^^pa 
Itov  »rfpi^PSQ  «e^ntaXXlV  Mfp<p'  ^«ber  das  Material  fOr  den  Wagen  flberiiaupt  Tgl. : 
Oinzrot,  die  Wagen  tmd  Fuhnv«4M.  I,  IM  ff.  BlUmner,  iMinologie  n,  325f. 
Set  letsterem  heitst  es :  'Ja  der  Pabiiastioa,  bei  der  das  "fofA^Qv  and  xoXX£v«  nagein 
und  leimen,  eine  irichtige  Rolle  spielte,  wird  als  bosondeis  diaxaktaristiseh  m«hiir 
fadidasKfOaansndesHolsssftrdieBadfelgealitTvoigehoben;  das  Heb  wnrde  zu 
diesem  Zweck  davA  Feuer  (d.  h.  nameatlkAi  daroh  Aaskoehent  in  heissem  Wasser 
oder  dmrah  D&mp^  eigens  praparirlf . 

*)  E  724:  «Av  (x6«Xa>«}  '4Jtd4  'XPOoAy),  Ttui  dbpdctKX. 
Buehliols,  Homerisebe  Btalien.  IIa.  15 
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Ttt  iic{aoaiTpa,  letzteres  die  gewöhnliche  Form)-.  Au  Heres  Wagen  be- 
stand sie  aus  Kupfer  i) ;  wahrscheinlich  aber  war  dies  das  gewohnliche 
Material  der  Schienen.  Wie  dieser  Beschlag  auf  dem  Radkjrangse  be* 
festigt  worden  sei,  wird  nicht  gesagt;  es  heisst  nur,  derselbe  sei  ober- 
halb'der  iTO(  fest  angefügt  (uicep&ev  Trpoaapijpota  £  725).  Indess  lässt 
sich  vermuthen,  dass  die  Befestigung  i»it  Nägebi  (Seo|Mfu)  geschah, 
ähnlich  wie  Hephaistos  die  Oehxe  oder  Henkel  an  Dreifussen  mit 
Nägeln  anfugt  2).  Die  Spur  oder  das  Geleiae,  wdches  die  Schienen 
während  des  Fahrens  dem  lockeren  Boden  emdr&cken)  helsst  apfMitpo* 
yiyfl  3) .  Bei  sehr  rascher  Fahrt  ftchleudem  auch  wohl  die  iirtoacorpa  des 
Streitwagens  auf  der  blutbedeckten  troischen  Ebene  Blut  empor,  so 
dass  Wagenrand  und  Achse  besu^t  .werden^) ,  wobei  allerdings  die 
imSifptac  (s.  u.)  nicht  eben  hoch  gewesen  sein  kann. 

Die  einzelnen  Theile  des  Wagens  (Fortsetzung). 

Als  fernerer  Bestandtheil  des  Wagens  gehört  hieher : 
3.  Der  Wagenkasten  (o  5(<ppos,) ,  welcher  die  Kämpfer  auf- 
nimmt und  unmittelbar  auf  der  Achse  ruht.  Derimtere  Theil  des- 
selben besteht  aus  einer  brettemen,  unmittelbar  auf  der  Achse  und 
der  in  ihr  befestigten  Deichsel  ruhenden  Unterläge;  diede  hiess  ur- 
sprünglich 8(cppoc,  aus  welcher  Bedeutung  des  Worts,  wi^  oben  ge- 
nauer besprochen  ist,  sich  erst  die  übrigen  Bedeutungen  entwickelten. 
Die  Brüstung  des  Wagenkast^is  bestand  in  einer. von, der  hinteren, 
den  Pferden  abgewandten  Seite  nach  vom  und  .wieder  süiüok  iit  einer 
Biegung  sich  herumziehenden  Wisnd,  welche  jedxieh  hinten -wahr* 
scheinlich  gerade  abgeschnitten  war  ^  ^0  däss  diese  hintere  6eite  ganz 
offen  stand,  damit  der  Kämpfer  bequem  den  Wagen  b^st^igen  konnte. 
Gebildet  wurde  aber  cUe  dmStf  piac  du:roh  veztical  stehende  Stäbe  (ihr 
Name  xv^p^i  kommt  bei  Homer  nicht  "vor)  y  welehe  böiga  der  cxtrven- 
fSrmigen  äusseren  Peripherie  des  Standbretts  in -gewissen  Intervallen 
angebracht  und  in  das  Standbrett  selbst,  eingelassen  wahren ;  diese  ge- 
wannen ihren  oberen  Halt  dad^uxch,  dass  man  sie  mit  ihren  oberen 
Enden  in  einen  gekrümmten  Hohn,  den  sog.  Wagenrand  [r^  avTu(}^j, 


1' 


1)  £  724:  aMbp  5«6p(kv  (obarhalb  der  (tue)  |  x<^«^  c-intasorfipoC  np^flnpiQpit«, 
*)  £379:  id  (oIictoc)  ^'  ^ptuc^  «dictf.M  (fiH»^<  ; 

•  h  V  504:x  «AU  Tt  nM^  \  Y^r^t*  itci9oi(nEp«v  .<^|A«tp9;(.tVj .  iuredir|«j^ey   \  ^  Xciecf 

Ac  dp'  df   limtleBv  MAmi  JMi<Kll|Mn*c  SP«iXX«<v  i  of  i  dtit'  -intidiibTpflM, 

5}  Nach  dem  Et.  M.  iit^  tou  dv»  TCT^^Ihit/  üdiohe.iAbbi^^iig  QQ^de^Uin 
(hom.  Oloss.  §  2432)  allzugexattn*  sfenfit^-  Nieh  ihm  )«lk«t(4$t  ^v^  ^ichoiomische 
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eugQlftBBen  hatte ,  welcher  letstere  der  äusseren  Peripherie  des  Stand- 
breCts  parallel  oder  richtiger^  da  von  Garven  die  Rede  ist ,  äquidistant 
irar  und  möglicherweise,  wie  Gras hof  meint <),  sich  nach  hinten  hin 
auf  beiden  Seiten  bis  zum  Standbrett  wieder  gesenkt  haben  kann,  wo- 
bei man  dann  freilieh  annehmen  müsste ,  dass  jene  Parallelstäbe  oder 
StSndet  naeh  hinten  hin  sieh  allmfihlich  veijiingt  hätten.  Jedenfalls 
kum  die  liriSKppKJic  nicht  sehr  hoch  gewesen  sein,  da  te.  6.  Antilochos, 
innerhalb  derselben  stehend,  den  Wagenlenker  des  Asios  mitten  in 
denBandi  (jamif)  trifft  3).  Atttser  dieser  oberen  ecvto^  mnss  indess 
noeh  eine  zweite  vorhanden  geweseü  sein;  Wenigstens  werden. dem 
Wagen  der  Here  ausdiücklichzwei  Svtuts^  Kugesehrieben'},  und  an 
twei  anderen  Stellen  steht  der  Plural  ayroyac  in  Bezug  auf  einen 
Wagen*). 

Diese  SvtoYec  nun,  mögen  de^n  rwei  oder  mehrere  sein,  lau- 
fen um  die  ganze  Peripherie  der  iictStfpiac  herum,  wie  dies  zweifel- 
los am  dem  E  728  ihnen  beigelegten  Epitheton  irepffipop^c  geschlossen 
werden  muss^) ;  waren  zwei  aycn^E^  da,  so  zog  sich  die  zweite,  wie 
Grashof  vermuthet^),  wohl  etwa  in  der  Mitte  zwisdien  dem  Stand- 
brette und  der  obersten  avröS,  ftquidistant  mit  dieser,  horizontal  herum 
nnd  bildete  mit  der  ersten  eine  Art  Geländer ;  jene  Paralldständer  aber 
gingen  Tielleicht  dtoroh  Oeflhungen,  welche  in  die  zweite  avruS  gebohrt 
w&r^,  hindurch,  wodurch  zugleich  das  Ganze  mehr  Stabilität  erhielt. 
Wo  mir  von  einer  Syt^l  die  Bede  ist,  nät  dem  Zusätze,  dass  der 
Wagenlenker  zur  Hemmung  der  Pferde  die  Kügti  an  ihr  l>efestigt 
habe''),  da  ist  natürlich* im  die^ obere  zu  denken,  welche,  wie  Grashof 
meint  ^  ,'  zu  jenem  Zwecke  mit  ^them  Haken*  oder  Knopfe  {xoptüvr^, 
i)i^dU^)  vet^eheia  gewesen  ^ei.  —  Zum  Material  fiir  die  ävtoyec  nahm 
man  junge  Schösslinge  des  wilden  Feigenbaums  (ipcveo^}^,  welche  sich 


■t' 


Form. von.  ivro^fl  d e r  W  j  de r it  an d,  ifjjB  ijtTiu^  von  ^vo]^'^  und  *aT«ÄTT>J  von  x«- 
tiixofo^y  ori-^n.  DasB  der  Genitiv  nicht  dfvTu^o.c  ktute,  hindere  nicht;  ici^XXq^ 
VIS  «6)laßbc  flecdre  x^Xoico^,  alx&zpi^,  d.  h.  otxotpstpifjCi  olxeSTpt^o;.  Der  Orund- 
begriiFvondhrcoE  ftei Deckung,  Schutz,  nicht  Run dfung,  lu  welchem  Irrthum 
die  titillllg  «tttde  Geetalt  det  df^tu^^«  verleStet  habe. 

1)  UeberdaaFnhrwerkbeifiDmeriuidiHesibd«  .8.  97.  j 

{lio^  V  ti  ^aoripi  irJ)S£v.  >)  E  728:  (oial  hk  iccpUpo(Aoi  äyüiiW  tUw, 

*)  A  535:  d^TTTfec  at  itepl  M^pov.    0  38:  xdifAve  v4ou«  ÄpiTQxa^,  TV  ÄppxTO«  dtyru- 
T^c  cUv.        »}  Trotzdem  haben  ÜCanche  den  PluffÜ  isnr^  äh  den  betreffenden  Stel- 
len so  gedeutet,  als  ob  sich  auf  j  e der  Seite  eine  ^hru^  befSndc^ 
*)  Ueber  das  Ißtdurwerk  bei  Corner  und  fiedod.  S.  28r  - ' 
■')  E  261 :  o6  Ik  To6oÄe  jiiv  Axia«  7imou;  |  a^D  ipoxaxfctv,  ü  ÄwYoc  "^vlof  xd- 
>»ic.    E  321 :  dXX*  ^  y®  ^^tk«  |aIv  id6c  ^p6x<xxe  fit6vo)r«c  Tinroü;  |  v6<J<ptv  itzb  <pXo(oßou, 

9j  <l>37:  6  1*  ipivH^  ifeit  X*Äxq>|  ripivs  si^jz  ^pittptbt;,  W  ÄpjxaTO«  *vtoy«C  eUv. 
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wegen  ihrer  Elastidtät  gaiui  besonders  für  diesen  Zweck  eigneten. 
Auch  die  oben  erwähnten  Parallelstäbe  dnrchflocht  man  sttc  Ereieking 
einer  grösseren  Stabilität  der  Seitenwände  mit  8<dchen  Buthien,  wess^ 
wegen  der  SCcppoi  die  Epitheta  iuicXexTO^  ^)  nxid  iüicXediT^^)  erbäjt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  SacbSf  dass  dw  inaene  Baam  des  i^fffoi 
am  Streitwagen  durchaus  frei  und  offen  war  und  Aametftlieh  a«oh  keine 
Vorrichtung  cum  Sitzen  enthalten  konnte,  da  diepe  für  den  '^v{«x^<i 
wie  für  den  icapaißaxi)^  höchstens  hinderlich  gewes^  wä0e.  Nichts* 
destominder  haben  Manche  das  Yorhandenseua  ^iner  folchea  beka«p* 
t«t,  und  namentlich  GjLnzrot  in  seiM^i  Wwks  äb^  die  Wi^n  uad 
Fuhrwerke  der  Griechen  und  Homer  spnicht  mehfifaeh  'wm  «iaer  Art 
Banky  il^avtiov,  die  an  kleine^  metaUem^u  Ketten  gehalten  habe^ 
und  die  man  leicht  habe  ein-  und  aushängen  können.  Indesa  findet 
sich  bei  Homer  auch  nicht  die  ontfemteste  Andeutung  eines  wichen 
Sitses^  und  wo  von  einem  Sitzen  im  S^pH  des  Sdreitwagens  die  fiade 
isl^^jy  da  nuiss  man  annehmen,  dass  die  fragUchßn  PexsoneiiiMif  der 
Unterlage  oder  dem  Stfmdbrette  des  ^((ppo^  gese^iA^i  haben.  Dier  ^Wsr 
Xo^ ,  wie  der  wnfnfiivq<;,  verrichitet  di^ohaus  stehend  ieiae  Fmeticwaeji, 
und  zwar  stand  mutbmassUch  der  ijvisxsc  rar  lixü^en  des  iciipaßirn}« ; 
die  Lenkung  der  Pferde ,  wie  der  Kampf  vom  Wag^a  herab  bedingte 
entschieden  eine  «ufrechte  Stellwig  d^  betreffendem  F^ersooMi.  WoU 
aber  bedurfte  man  eines  Sitzes  aulf  Reisen ,  nsnentlioh  md  läügeren 
Beisel  7  da  man  di^säbeaai  unmöglich  uHunterbreoben  stehend  hätte 
YoUfnhren  können.  Zu  diesevi  Zw<eoke  diente  dier  Wageakorb  (y^ 
'3ce(ptv<  oder,  wie  GTashof  schreibt^)  ^  ^  «((hvHoc)  ,  dv  innerhalb  des 
hlffpQ^  au%ebKnden  wurde  und  nicht  nur  Am  Passagieren  als  SiU 
diente,  sondern  aui^  deren  Pro¥iant  und  £eise^S»ct^;i;aM6uthou  Da 
übrigens  duich  die  geringste  Ymmckung  des  ^hwarpunktes  das 
Gleichgewicht  des  einachsigen  Wagens  leicht  hätte  gestört  tmd  ein 
XJmstnns  desselben  hätte  bewirkt  werden  können :  so  ist  man  zn  der 
Annahme  berechtigt  oder  vielmehr  gezwungen^  dass  die  ire(pivc  genau 
in  der  Mitte  des  SbppoC]  unmittelbar  übw  der  Achse  befes^gt  worden 
sei.  Jedenfalls  muss  diesdbe  eine  aiemlnahe  Glosse  gehabt  hsben; 
denn  bei  der  Rückreise  des  Tdemaehos  xmd  Peisietratoe  ^on  Lakedai- 
mon  nach  Pjrlos  bq[mcken  sie  die  nsiptK  niit  einem  Mischktüge,  einem 


1}  9^335:  iüiO^vf  ti\  lifpi^ 

«)  V  436 :  ll^pfm  —  iuiÄexiac 

>)  n  402:  &  (jiev  (BioMip)  e6g^  M  (itppc)»  |  ^ax9  dMi.    (  ¥0*  k  i^f><y«  ^  (^* 

*)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Epmer  uad  ^Seuod.  ß.  29  jnit  Anm.  25.  Bei  Homr 
kommt  nur  der  Accusativ  iiclptN^a  yor;  der  Oen^tür  mlfivOoc  4i>det  sich  beiiAix^ 
Ehod.  in*  873.   Vgl.  Wöraer  in  G.  Curtius'  StiwüenXX,  S.  458 Ä 
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Odwande  tmd  einem  Boppelbecher  und  nahmen  überdies  Selbst  no6k 
in  derselben  Thctt  ^) .  -^  Dass  nothigen  Falls  auch  auf  die  i\LäXa  eine 
ffsfpivc  gebenden  würde ,  sehen  wir  aus  Q  189  ff. ;  dieselbe  Stelle  lehrt 
tbet  auch,  dass  sie  kein  integtirender  Bestandtheil  der  of^iaEa  war,  da 
FriaoftMm  dort  seinen  85fanen  gebietet,  den  Wagen  (a^iotEa)  in  Stand  2u 
setMft  fjbrkklotti) ,  und  dann  noch  ausdr&eklich  hinzufügt ,  es  solle  eine 
itripwc  Mrf  denselben  gebunden  werden^.  Da  das  Verbum  iirX(C6tv, 
wie  oben  bemerkt,  die  (nstands^rt^fung  des  Wägeüs  zum  Zwecke  der 
ttistt  beseiehnet ,  und  twni  thte  tnstandsetaiung  in  der  Weise ,  dass 
keb  weAenflichet  Besftändthell  derselben  vergetoän  wird ,  so  beduif te 
e«  ofttebsft  einer  bedondef en  Erwähnung  der  irgfjiiv^  nicM,  wenn  öie  äJU 
d^tf  ^othwend^en  Be^tänd<be9en  der  a\ia^tt  gehöht  hätte .  Or  a  s  h  o  f '} 
dfjükt  sich  die  letztere  nnseretn  BöMerwagen  ähnfieh ,  aber  breiter ; 
w^bs^lteinlieb,  Ineint  et,  hatte  sie  #}e  dieser  keinen  Kasten,  war  gau!^ 
fiäA,  ektdeTt  abef,  jte  Aaeh  d^itt  verschiedenen  Gebrauche  zum  Dünger-^ 
odw  Getieidefilhten,  Stäbe  ödet  Leitetn  an  den  Seiten  und  nur  für  b^ 
sthnmtö  Zwecke  einen  grossen  Kasten,  die  sogleich  ärtt  örw&hnende 
keptepfij.  Was  die  Fötm  d^r  icefpivc  betrifft,  so  hat  man  tltt  dieselbe 
zweifelsohne  als  BngHch  viereckig  (oblong)  zu  denken ;  dass  die  tret-^ 
pivc  tön  d€t  *(dtij  versöhiWön  ist,  in  welche  Aretc  den  Mundvorrath 
f&r  NäHsikaa  und  ihre  Magde  packt ♦),  ist  wohl  selbstverständlich. 


§  50. 

Dte  elnzetaieii  TheUe  des  Wagras  (Schlnss). 

Wtiter  tritt  nns  hier  noch  die  Frage  entgegen:  was  unter  der 
üirftptepfY)  ZU  Verstehen  sei,  und  wie  sich  dieselbe  zur  ice(pivc  veriiaite? 
IMe  üttÄpitpffj  l^d  überhaupt  nur  einmal  erwähnt ,  und  zwar  in  Be/ug 
auf  die  ^in^vi^ ,  in  welcher  Nftusikaa  ihre  Wäsche  transportirt ,  und 
welche  der  Dichter  als  uireptep(^  apapoTa  bezeichnet.  Die  Alten  er- 
klaren dfe  crtcepTepfTj  für  einen  viereckigen  hölzernen  Behälter  oder 
Kasten  zur  Aufnahme  der  Ladung  &) ,   und  es  fragt  sich  daher ,    ob 


^  0  101  ff.  o  131  f.  0  146. 

S)  fi  1S9 :  oMkp  S  f  ulac  dffraQo»  ^tpoxv»,  i^iwd^  \  hifkiwi  ijfi^Sf(U,  mipivdo  hi 

^  Uibe«  6m  Voiinrsfk  bei  HenM  und  Heined.  0.  29. 
<)  C  76:   pi^p  V  hi  «ftfqQ  iribti  fiÄvociitf  Ihfuhfyi. 

5)  Ein  SchoHon  lu  C  70  (bei  Buttmann,  Schol.  ant.  iüHotn.  Ody8a.)laütät:  «Xiv- 
^t<p  T<j»  £irtTiOepiv<p  tJ  ipLdl6*fl  itp^c  t6  itXßlov«  ßdptl  <fip€{^.    Eiü  anderes:   ftXtv(K(p 
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816  mit  detTüe^pivc  identiseh  sei ,  oder  nicht.  Manche,  wieDamm^) 
und  Düntzei^] ,  identificixen  beide  geradezu ,  wahrend  Andere ,  wie 
Ameis^],  ausdrücklich  einen  Unterschied  statuiren.  Als  ganz  eigen- 
thümlich  ist  hier  die  Ansicht  A.,  G  ob  eis  ^)  zu  erwähnen,  der  unter 
uirepT&pfT)  zwar  auch  ein  Obergestell  versteht,  aber  nicht  zur  Aufnahme 
von  Lasten ,  sondern  eine  Vorrichtung  zum  Schutz  g^en  die  Sonne, 
eine  Art  Oberdach,  bestehend  aus  Ständern  mit  flach  darüber  gespann-- 
tem  Tuche,  welche  Vorrichtung  man  je  nach  Bedür&iss  habe  auf- 
stecken oder  abnehmen  können.  Gegen  diese  Auffassui^  hat  bereits 
Ameis^)  mit  Becht  den  doppelten  Einwand  erhoben,  dass  einmal  das 
Aufstecken  und  Abnehmen  sich  wohl  kaum  mit  dem  Begriffe  apopuia^» 
vereinigen  lasse;  sodann  aber,  dass  man  gegen  die  Sonnengluth  sich 
allerdings  durch  verschiedene  Kopfbedeckungen  geschützt  habe,  dass 
man  aber  an  Wagen  eine  Vorrichtung  der  Art  erst  aus  alter  Zeit 
nachweisen  müsse,  um  schon  bei  Homer  an  eine  Art  von  «pfta^Ea 
(d.  h.  ein  bei  den  Orientalen  gebräuchlicher  bedeckter  Beisewagen, 
dessen  sich  namentlich  Frauen  bedienten}*)  denken  zu  können.  Mit 
Zurückweismig  dieser  Ansicht  halten  wir  daher  an  der  Erklärung  der 
Alten  fest,  dass  die  uitepTspCi]  ein  viereckiger  hölzerner  Kasten  zur  Auf- 
nahme der  Ladung  sei ;  und  zwar  ist  sie  als  eine  ite{piv^  in  grösserem 
Massstabe  zu  denken,  deren  man  sich  bediente,  wenn  eine  grössere 
Ladung  und  besonders  zu  verpackende  Gegenstände  transportirt  wer- 
den sollten,  und  die,  wie  Grashof  vermuthef^)  y  vielleicht  über  den 
ganzen  Wagen  reichte,  so  jedoch,  dass  vom  noch  Platz  für  den  Lenker 
der  Maulthiere  blieb. 

4.  Die  Deichsel  (o  [)0{idc,  von  dem  nur  im  Medium  gebräuch- 
lichen [>u(o  ich  ziehe] ,  das  Zugholz,  an  welchem  der  Wagen  ge- 
zogen wird.  Das  Material  der  Deichsel  war  Holz,  wie  das  ihr  beige» 
legte^  nur  von  Holzarbeiten  gebräuchliche  Epitheton  iu^otoc  (sauber 
gearbeitet,  wohl  gehobelt)  ^]  zeigt,  obwohl  die specielle Holzart 


T£TpaYt6v^>  fuXtp   (e^o|A£v(|»  tö    ^itixtöijjievov   ^oprCov.     Ungenauer  Hesychios:   t^ 
dvcodev  TfjC  di(Adf^<  lirmdifXEvov.    Apoll.  S  oph.  lex.:  tö  tc^yF^  '^^  dpidf^. 

^)  Nov.  lex.  Graec.  8.  v. :  önepTeptT] :  'est  superior  pars  In  curru,  et  est  eadem 
quae  -^  neCpivc'. 

2)  Zu  C  70 :  'das  Obergestell  des  Wagen»,  —  bei  Homer  auch  irelpiv;'. 

3)  Zu  C  "^O  im  Anh. :  'Verschieden  von  ^irepreplT)  ist  das  o  V6i  erwähnte  ic  itc[- 
pivdtt,  was  der  Bache  nach  dem  ^v  «Iot{)  C  76  entspricht*. 

«)  In  Mützellfl  Zeitschr.  für  das  Qymnasialwesen.  1858.  S.  816;        ^)  A.  a.  0. 

0}  Ueber  die  (ip(ji.dl(iaga  sehe  no^aai  ausser  den  von  Amei  s  sil  C  ^70  im  Anh.  citirten 
Stellen  (Krüger  zu  Xen.  Anab.  I,  2, 16  und B ähr  zu Herod.  ¥11,41)  auch  W^sse- 
ling  zu  der  letzteren  Stelle. 

'^)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  29  f. 

8}  Q  271 :  iügeirrip  M  ^upicj). 
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nicht  angegeb«[i  wird.  Da  in  Bücksicht  auf  den  Zweck  der  Deich^- 
sel  eine  dauerhafte  und  zähe  Hcdzart  erforderlich  war,  so  mag 
ßrieb^}  Recht  haben,  wenn  er  vermuthet,  eB  möge  Eichenholz  ge- 
wesen sein,  welches  noch  jetzt  wegen  seiner  Zähigkeit  und  Haltbar- 
keit vorzugsweise  zu  Wagengestellen  gebraucht  wird  ^) .  Am  Wagen 
der  Heie  ist  die  Deichsel  von  Silber*) .  Was  die  Gestalt  der  Deichsel 
betrifit,  so  i9t  sie  als  eine  einfache  Stange,  nidit  gabelförmig  zu  denken; 
tind  zwar  verjüngt  aie  sich  in  der  Richtung  nach  dem  Joche  hin,  so 
dass  sie  ganz  vom,  unmittelbar  hinter  dem  Joche  (iv  itpoitcp  ^opup),  am 
dünnsten  ist  und  daher  hier  am  leichtesten  zerbricht^) ,  in  welchem 
Falle  die  Pferde,  w&hxend  sie  nur  noch  durch  das  Joch  zusammeur- 
gehalten  werden,  ohne  Wagen  (aut«i)  Z  40)  davonrennen.  Wenn  aber 
das  Joch  selbst  in,  der  Mitte  zerbricht,  so  haben  die  Pferde  kein  Ver- 
bindungsmittel  mehr  und  laufen  getrennt  ihres  Weges  ^) . 

Noch  bleibt  die  Frage  übrig,  ob  die  Deichsel  bei  dem  zweiräderi- 
gen  Stxeitwagen  beweglich  oder  unbeweglich  gewesen  sei,  —  ein 
Punkt,  dessen  Entscheidung  schwierig  ist,  da  sich  keine  bestimmte 
Angabe  dariib»  fbadet.  Grashof^)  entscheidet  sich  für  die  Unbe- 
weglichkeit,  und  ich' möchte  ihm  darin  beipflichten,  jedoch  nicht  so- 
wohl wegen  der  von  ihm  angezogenen  homerischen  Stelle  (V  392), 
durch  welehe  er  seine  Ansicht  zu  stützen  sucht,  als  aus  dem  von  ihm 
beigebrachten  sachlichen  Grunde.  Dieser  letztere  Grund,  welcher  ent- 
schieden für  die  Unbeweglichkeit  der  Deichsel  spricht,  ist  der,  dass 
bei  einer  beweglichen  Deichsel  der  einachsige  Streitwagen  nothwendig 
nach  vqm  oder  hinten  hätte  überkippen  müaaen,  sobald  die  darauf 
stehenden  Personen  sieh  zu  weit  na4}h  vom  oder  hinten.yon  der  Achse 
entfernten  und  dadurch  den  Schwerpunkt  des  Wagens  verrückten. 
Diese  Yerrückung  wurde  offenbar  unschädlich  gemacht,  wenn  die 
Deichsel  unbeweglich  war ,  da  die  Befestigung  der  letzteren  am  Joche 
dann  ein  Ueberschlagen  verhütete;  aber  selbst  bei  unbeweglicher 
Deichsel  mussten  der  -^vioxo^  und  der  icapaßary)^  in  der  Regel  eine 
solche  Stellung  behaupten,  dass  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Belastung 
möglichst  in  die  Richtung  der  Achse  fiel;  denn  traten  sie  zu  weit  nach 


<]  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  8.  13. 

S)  Yg}.  F.P.W  il  ms  en,  Handbuch  der  Natargeschichte.  Berlin,  1831.  Arne- 
lang.  Bd.  m.    S.  212. 

»)  E  729 :  TOü  V  ig  dpföpcoc  {>üfAÖ<  irÖ.ev. 

•)  Z  38:  tintto  ^dlp  ol  f  Aftp^orcp)  —  —  d-pc6Xov  dpfAa  |  dtEovr'  h  TCpt&np  ^upifp  aixA 
jAiv  ißifJTT]v  I  irp6c  itöXiv. 

B)  V  392 :  liciteio^i  hl  oi  ^£c  %tä  C^-f^  *   a{  li  ot  titicot   |   dpicpU  &Bog  (papixTjv, 

<)  Ueber  das  Fuhnrark  bei  Homer  und  Hetlod.  S.  35. 
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vom,  80  vexmehrten  sie  die  auf  dem  Nacken  der  Pferde  ruhe&de  Last 
ungebührlich;  standen  sie  aber  sm  weit  nach  hinten,  so  wurden  die 
Pferde  vom  au  sehr  ^aufgenonunen'.  Wenn  indessO  r  ashof  a«  a.  O.  cur 
weiteren  Bekräftigung  seiner  Ansicht  von  der  UnbewegUchkeit  der  Deich- 
sel auch  noch  V  392  heranzieht^  so  kann  ich,  wie  schon  beiserkt,  diesem 
Grunde  nicht  beistimmen.  An  der  betreffenden  Stelle  wird  namlioh  ge- 
sagt, Athene  habe  den  Pferden  desEumeloa  das  Joch  zerbroohen,  worauf 
sie  gesondert  ihres  Weges  gelaufen  seien.  Weitw  heisst  es  dann :  ^u- 
yüo^S  iicl  7cuav  iX<>aih) ,  d.  h,  die  Deichsel  wurde  sur£r de  ge* 
beugt,  fuhr  zur  Erde.  Andere  erklären:  wurde  über  den 
Boden  geschleift;  wenn  aber  dieser  Sinn  herauskommen  solUe, 
so  müsste,  wie  auch  la  Roche  bemerkt^) ,  das  Impesfectmn  stdien, 
weil  ja  die  Handlung  in  ihxer  Dauer  geschildert  wür^e.  Gra  sho  f  nun 
fasst,  wie  dies  schon  früher  Passow  gethan  hatte,  die  Stelle  loa  dem 
Sinne,  dass  die  Deichsel  beim  Zerbrechen  des  Joches  in  die  Erde 
gefahren  sei,  wie  der  Scharbaum  (iXofia)  am  Pfluge  steh  eioibohre, 
und  schliesst  dann  weiter,  dass  dieees  Einbohr«!  nur  ba  unbeweg- 
licher Deichsel  möglieh  gewesen  sei.  Offenbar  aber  Jntecpretirt  G  r a  s- 
ho f  durch  diese  Auffassung  zu  viel  in  die  Worte  hinein,  da  von  einem 
'Einbohren'  nichts  in  denselben  liegt,  und  gewiss  sagtDoederletn 
mit  Recht  ^),  dass  diese  Bedeutung  für  iXooft^vai  ersonnen  sei. 

§  51. 

Oertthe  zur  Bespanamig  dte  WagOB8  nfli  nr  AiM^hirraig  ««d 

Iienkang  d«r  ZvgCklere. 

1.  Da8Joch(To  Co'Yov) .  Dasselbe  ist  als  ein  gerades,  unter  rech* 
tem  Winkel  gegen  die  Deichsel  liegendes  Holz  zu  denken  3) ,  welches 
an  seinen  Extremitäten  nach  oben  gekrümmte  Spitzen  (oiijxe^^)  hatte, 
deren  muthmasslicher  Zweck  war ,  die  oberhalb  des  Jochs  hinlaufen- 
den Zügel  am  Abrutschen  nach  den  Seiten  hin  zu  verhindern  ^),  —  ä 


t)  Zu  V  393. 

Sj  Homer.  OIobs.    §  458.     DoederUin   selbst   erklärt:    Die   DsiohBeh 
krümmte  oder  bog  sich  bei  ihrem  Aufstossen  auf  die  Erde.     Vergl. 
ausserdem :  Buttmann,  Lexil.  Bd.  II.  S.  164. 

')  Noch  jetzt  kann  man,  wie  Frieb  (das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  16,  Anm.  1) 
bemerkt,  in  Oberösterreich  die  dorthin  eingetriebenen  Ochsen  durch  ein  solches  ge- 
rades Prflgelholz  verbunden  sehen. 

*]  fi  368 :  Cu^öv  -^  eu  ol'^xcoaiv  dp7]p6^ 

B)  Gegen  die  Ansicht  des Eustathios,  dass  die  otT^xe«  Beüb  seien,  durch  wekhe 
man  die  Zügel  gesteckt  hahe»  oder  Biage,  die  das  Joch  gegea  das  Zerbrttthen  sichem 
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Esh,  wie  an  UBseren  und  naadentlioh  an  den  ttMnoken  Kummeten 
kervonagMde  S^pitaea  von  Messiaig  sich  finden«  Mitten  auf  der  oberan 
Fläche  des  Jochbalkens  odef  Ooerholaee  beÜMid  sieh  ein  Knopf  (h\k^ 
foAoc)!),  auf  dessen  ohngefahre  Fotm  bmb  scUieesen  kann^  Wenn  man 
sieh  die  mit  deaselb^i  Ausdruck  ef»peiXe^  beaeiehneten  j  augsnindeton 
KnöpCe  vergiegenwärtig^  ^  die  sidi  aa  den  Enden  der  Stäbe  befimden^ 
«n  welche  uam  die  BnehexroUea  inekelte.    Dem  i(if  oAac  gegeüüber^ 
auf  dca  unter«^  £läehe  des  Jockbattens,  wto  cia  £ing  (apCico^)^)  enge* 
biaefat,  derwahfsehsiiiUohbelregliehwtey  obwohl  dieeniektaosdtüek-* 
lieh  gbsagt  wiid.    Dieser  BiDg  halte  den  Zweek^  den  Joohbalken  an 
der  Deiehsel  zu  befestigen.    Zu  dem  finde  war  die  letalere  yeftn  mit 
einem  Melallbesohlage ,  einer  Art  Kappe  (v)  iriCa)^};  Tersehen,  die 
neUeiekl,  wie  Grashof  ^)  ans  der  Yeigleiekiiiig  dar  «iCa  ak  KMohel-* 
gegend  de»  menschlichen  Fnsses  eöhUessl,  an  jeder  Seite  eine  ksödiel- 
oder  hammerartige  Her^orraguug  hatte  j  und  in  welcher  sieh  eiasr  ron 
c^iL  nach  unten  sedkj»eht  darohgekende  O^&mig  befand«  Man  schob 
nun  jsMock  Bihig  (%fiiiii9i}  über  die  it^CoB  bis  himler  die  eben  erwähnte 
OeffiMHig  und  steckte  durch  die  letalere  eisen  Pflaek  oder  Spann«- 
aagel  (Sev^p)^)  ^  so  awar^  dase  der  xpCxec  ttut  seiiram  oberen  Tkeile 
hinter,  mit  dem  nnteite  vor  dem  foteip  tu  liegen  kam.    Zur  Eraidung 
Deck  ntterlässigerer  Befestigung  und  anr  Vevhülnng  jeder  S<diwankung 
des  Joekes  diente  det  Jockriemen  (to  Qür(ih%a\uf9)^ ,  der  bei  der 
a|iaUi  des  Priütfaes  eine  Länge  Ten  9  v^u^  kalte^  ,  wobei  der  ic^l^oc 
SQ  6  Palästen  ^  24  Daktylen  *^  1 V»  Fi»«  au  rechnen  isi^).     Diesen 
Jochriemen  legtd  man  mit  seiMs  Mitte  uAten  an  die  ir^a  vor  den  xp(- 
xo{,  nahm  dann  die  beiden  Hälften  desselben  rechts  und  koke  (ixdhap^ 
Aev  Q  273)  kreuzweise  nach  dem  ofi^aXoc  hin  in  die  Höhe,   schlang 
beide  um  den  o|if  oXo;  herum  und  zog  sie  möglichst  straff  wieder  ab- 
wärts bis  hinter  den  xp(xo(.     Nachdem  man  diese  Operation  dreimal 
['fk  £i  273}  vorgenommen  hatte,  band  man  die  noch  übrigen  Enden 


-  -  *  ■  '■  ■ '  -" »" ' 


loUten,  spricht,  wie  schon  Orashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  undHesiod 
S.  37)  bemerkt  hat,  die  anderweite  Bedeutung  des  Worte». 

1)  Q  268:  CU76V  —  6f*^öev«    Q  27^:  TpU  -^  ßi)eav  tn  Ä(ft^«B^6v. 

S)  Q  272 :  izl  U  %p(«M  iRopt  ^Mi^, 

*)  Q272:  ieICd  Ii»  k^tq. 

*}  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  96. 

»)  Q  272  (eben  citirt]. 

^  Q  270 :  ix  V  Icpcpov  Cu^^^cafio^. 

'')  Ü  270 :  Cu765eop.ov  -^  krtsdictfK^* 

*)  VgLF.  Hultsch,  gtieeh.  und  rem.  Metrologie.  Derlia,  WeitoannsoheBuch- 
bandlung.  1862.  S.  29. 
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des  Riemens  unterhalb  der  Spitze  (71  y^^x'^  ^^^  T^®X^<)^)  ^^  Spann* 
nagelsy  an  der  sich  wahrscheinlich  eine  Art  Widerhaken  befand,  so  oft 
es  anging  (iEeiijc  Q  274),  in  einen  Knoten^. 

Das  Material  des  Jodies  scheint  in  der  Regel  Buchsbanm 
gewesen  zu  sein^),  welches  sich  wegen  seiner  Festigkeit  und  Zähig- 
keit besonders  dazu  eignete ;  dass  es  an  Heres  Wagen  aus  Gold  be- 
stand^), ist  als  em  Prärogativ  des  Grötterwagens  zu  betrachten.  Gehort 
das  Joch  zu  einem  apfioe,  d.  h.  wird  es  Pferden  angelegt,  so  erhalt  es 
das  Epitheton  Tintetoc  ^) ;  befindet  es  sich  dagegen  an  der  mit  Maul- 
thieren  bespannten  a(ia£a,  so  heisst  es  tjfjiiovcioc  *) .  Man  darf  aimehmen, 
dass  die  Construction  des  Joches  im  Wesentlichen  stets  dieselbe  blieb, 
mochte  es  nun  zu  einem  Spfia  oder  zu  einer  apuz^a  gehören,  da  im 
Ganzen  auch  die  Anschimmg  und  Anspannung  der  Thiere  für  beide 
Wagenarten  dieselbe  war.  Ausserdem  erhält  das  Joch  noch  das  Epi* 
theton  wohl  geglättet  oder  gehobelt  (io(oo^)^]. 

Unterhalb  des  Jochbalkens  oder  Querholzes  war  femer  eine  Vor* 
richtung  zum  Anschirren  der  Zugthiere  angebracht,  welche  der  Dichter 
mit  dem  CollectiTausdrucke  t)  CeoyXt]  (von  CsoT»}  also  Genlth  zum  An- 
Jochen)  bezeichnet^).  Diese  Vorrichtung  bestand  in  breiten  ledernen 
Riemen  oder  Lederplatten,  toi  X^aSva*)^  die  nach  Grashof  i<^)  wie  die 
Bandeliere  an  den  Patrontaschen  unserer  Cayallerie  nach  der  Yotm  des 
Körperthefls,  dem  sie  anliegen  sollten,  zugeschnitten  waren  und,  um 
sich  dem  Bug  des  Pferdes  bequem  anzupassen,  eine  s^ildartige  Form 
hatten.  Die  AiicaSva  am  Wagen  der  Here  werden  als  schon  (xoAa) 
und  golden  (xpuoeta)  bezeidinet ^^),  welches  erstere Epitheton  Gras- 
hof auf  gesteppte  und  metallene  Verzierungen  bezieht  ^^j . 


^)  Q  274 :  ÖTTÖ  'yXo^iva  ^  £xa(i^av. 

2}  Der  auf  die  Befestigung  des  Joches  bezflgliche  locus  classicus  (Q  268^274} 
lautet  im  Zusammenhange :  xdft  V  dnh  naodaX^^i  C^^^^  ^p^o*^  i^iit^vetov,  |  ic6(tvov, 
ö(i.(paX6ev,  eij  oli^xeooiv  dipTjp^Ci  |  ix  ^  f^epov  Cuf^fteofjiov  Afjia  C^yH^  ^cdnv)^».  |  xal  i^ 
(lev  e3  xatidt^xav  lu'Seorcfi  inl  |^u(ii(]^  |  ic£C{2  ^^t  icp(6rQ,  iiz\  hk  xpUov  Eoxopt  ßdXXov, 
TpU  ^  Ixflkepdev  n7]9av  iit*  6(i.9aX6v,  a^dp  iiztvza  |  iSe(T]c  xaT^^TjOa^^,  bnh  ^XnyhoL  ^' 
£xa(i4^v.  S)  Q  268 :  C^T^^  —  ir^Swov. 

*)  £  729 :  (lIßT))  iic*  äxpi^  \  (•9)oe  -^(ksm^  «aX^  C^T^. 

5)  E  799 :  licTccto«  —  Cu^oS.    W  392 :  limciov  —  fe-r^v. 

«)  Q  268 :  CÜ7ÖV  —  il||ii6vtiov. 

^  N  706 :  CwT^v  —  iujoov. 

^)  T  405 :  icaoa  Ik  x^^*^  I  Cs^yXt^c  lEeptTCOÜoa  tzapä  Cu^öv  oiS^a;  Ixoncv. 

9)  T  392 :  Tmiouc  V  Aötoia^Scbv  t«  xal  'AXxijioc  d[k^%iizfmti  \  Ce^T^wov  •  d|A<pl  ^ 
xaXd  X^iraW  Eoav,  iv  (i  ^aXtvo^c  |  7api97]X^c  IßoXov. 

10',  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Heriod.  8.  38. 

>i)  £  729:  autdp  in  dbp<p  |  ^oc  xp^9»<»v  ««X6v  Cu^^v»  ^^  ^^  Xiica^va  |  lutX'  lp«Xsi 
Xp6«i\         «)  A.  a.  O. 
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Diese  AiiraSva  nua.)  deren  jedes  Pfeard  zwei  gehabt  haben  mnsB,: 
wurden  auf  ijqgend  eine  Axt,  die  aber  der  Dichter  niqht  weiter  be- 
schreibt, an  dem  Joche  befestigt,  worauf  man  dann  die  Zugthiere  unter 
das  letztere  führte,  wofür  uicafaiv  Eoyov^]  der  usuelle  Ausdruck  ist. 
War  dies  geschehen,  so  legte  man  das  Joch  auf  die  Zugthiere  und 
nahm  die  beiden  Xiitafiva,  welche  dem  Thiere  zu  beiden  Seiten  des 
Halses  herabhingen  und  das  hintere  Ende  desselben  gleichsam  wie 
eine  nmschliessende  Hülle  bedeckten  ^) ,  unter  dem  Halse  vor  dem 
Buge  des  Thieres  zusammen  und  verband  sie  fest  mit  einander^) .  Dies 
ist  Alles,  was  wir  bei  Homer  über  das  Anschirren  der  Zugthiere  er- 
wiUlnt  finden,  wobei  uns  freilich  der  missliche  Umstand  entgegentritt^ 
dass  die  Thiere,  wenn  sie  auf  diese  Weise  das  über  ihrem  Nacken  be- 
findliche Joch  zogen,  sich  nothwendig  den  Hals  hätten  zuschnüren 
müssen.  Wir  sind  daher  gezwungen,  zwischen  den  Zeilen  eine  Ein- 
richtung zu  lesen,  durch  welche  dies  verhütet  wurde.  Wahrscheinlich 
war  zu  dem  Ende  in  der  Nähe  der  Schulterblätter  um  den  Leib  des 
Thieres  ein  Gurt  geschnallt,  mit  welchem  die  XiiraSva  mittelst  eines 
Riemens  zwischen  den  Vorderbeinen  durch  verbunden  wurden;  da- 
durch wurde  bewirkt,  dass  die  Xiica$va  mehr  nach  unten  gezogen,  und 
60  der  Gefahr  des  Zuschnürens  vorgebeugt  wurde.  —  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist  auch  die  Yermuthung  F  ri  eb  s  ^) ,  dass  das  Joch  mit  einer 
weichen  Unterlage  gefüttert  oder  doch  an  den  aufliegenden  Stellen 
^^sg^polstert  gewesen  sei^  —  eine  Annahme,  ohne  welche  es  undenk- 
bar sei,  dass  die  Zugthiere  den  ganzen  Tag  hindurch  das  harte  Joch 
auf  dem  Nacken  hätten  ertragen  können,  zumal  da  der  obere  Theil  des 
letzteren  bei  Pferden  und  Maulthieren  ausserordentlich  empfindlich  sei. 

Da  das  Joch  den  Zugthieren  über  dem  Nacken  liegt,  so  erklärt  es 
sich,  warum  der  Dichter  gerade  den  X090C  als  die  Stelle  bezeichnet, 
wo  die  Pferde  vorzugsweise  schwitzen  &).  Ebenso  erklärt  sich  auch 
aus  dem  Gesagten,  warum  die  Mähne  von  Pferden,  welche  die  Köpfe 


1)  £731:  biA  hi  Cuf^v  %affv  ''HpT)  |  Insouc.  11 14&:  AuTQ{ji&ov  CitaYS  C<>7^ 
Mai  Iincouc.    V  291 :  Iratom  ^k  Tpoouc  Sicaye  Cuf^v*     £t  279 :   ticsou«   Ik  Ilf tdpup 

S)  T  393 :  d^u^  hi  «oXÄ  Unats  Icw, 

>)  Dies  ist  die  Ansicht  Ton  Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  He- 
siod.  S.  38).  Anderer  Meinung  ist  Frieb  (das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  16),  wel- 
chem et  besser  und  sweckm&ssiger  scheint»  eine  Befestigung  der  Xiica^va  oben  am 
Jochhohe,  nicht  unter  dem  Halse  des  Thieres  anzunehmen»  wäre  es  auch  nur  des  ein- 
zigen Knotens  wegen,  der  bei  der  Befestigung  unter  dem  Halse  hätte  entstehen 
müssen,  was  jedenfalls  eine  Unbequemlichkeit  gewesen  sei. 

*)  Das  Fuhrwerk  bei  Homer.  S.  17. 

^)  W  507 :  noXuc  h'  dvc«V)«iev  Kpdbc  |  Inuwi  h.  ts  Xö^oin  xal  dic6  atipvoio  ^«fiaCe. 
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an  Böd^n  flanken,  zu.  beiden  Seiten  des  Jochbalkens  hetabbüngt^) ; 
denn  die  Xii^at^a  gleiten  dann  zugleich  mit  dem  Joehbalken  am  Nacken 
hinab  nadh  demKepfe  m,  tiüd  die  gewöhnlich  von  den  XfoaSva  grossen- 
theil»  bedeckte  Mähiie  ftOt  gtLAt  ketttud. 

Die  auf  die  öfeen  bescfhriebene  Weise  zu^amttoengesöhinten  Züg- 
thlere  biMetetJ  ein  Gesjwmn  (CfiSyac)*) ,  nnd  die  Pferde  selbst  crhalteti 
in  dieser  Beziehung  ia^  Epitheton  MCoro^  ^ . 

§  5i. 

Geräthe  zur  Befiyaamiuig  des  Wagens  und  rar  ABSchkraag  loid 

LeaküBg  der  Zugthlere  (Schkae). 

Hiether  gehört  fertter : 

2.  DasGebiss  (o  xötXtVoc),  teelches  den  l^fetden  zwischen  die 
Kinnlade  geschoben  tmrde  *) .  Vom  GebiöSe  aus  an  den  Backenkno- 
chen aufwärts  bis  hinter  die  Ohren  über  den  Kopf  hin  Äog  sich  das 
Bäckenstück  (fo  icapiijlLoV) ,  weichesaus  zt^ei  Hiemen  bestand,  die 
den  Zweck  hatten ,  das  Gebiss  in  seinär  richtigen  Lage  innerhalb  det 
Kinnbacken  festzuhalten.  Wie  wit  aus  einem  Gleichnisse  der  Iliäs 
sehen,  wurden  cBese  Backenstücke  auch  wohl  mit  purpurgefärbten 
Elfenbeinplatten  ausgelegt  ^  ,  ähnlich  wie  man  heut  zu  Tage  das  Äie- 
mehÄeug  des  Pferdegeschirres  mit  Metatlplatten  Terziert.  Ouer  über 
die  Stirn  des  Pferdes  lief  das  Stirnband  (f^  ajittuS) ,  welches  bei  Homer 
nicht  selbstständig  erwähnt  wlrd^),  sondern  nur  in  dem  döü  I*ferden 
beigelegten  Epitheton  j^püacxfiiru?  Vorkommt^].  Es  ist  als  ein  Riemen  zu 
denken,  der  bestimmt  war,  jene  vom  j^aXtvo;  sich  aufwärts  ziehenden 
Backenrieihen  zn  tereinigefi  und  amsammeiHsuhälten.  tkBl  E^theton 
}(pa^a(iito(  deutet  wohl  an,  dass  dieser  Rienien  mit  Gold  atli^el^  war. 


^}  P  436 :    (IiiTrot  Alax(&ao)    p^lvov   do<fakimi  itep(xa)vX£a   M^pov   l^ovrec,    |    oOoet 

lviox(pL<{'avTe  xapi^aTa. ^aXepifj  hk  (iialvero  x°^Ittj   |   CsO^Xt}«  i^cpmo&oa  ir«fa 

Cu^öv  dpL^oT^po^ev.  T  404 :  t^v  t*  dfp*  bi:h  C^T^cpi  npooi^  irö^ac  al6Xoc  tincoc  |  Bdcv^;, 
dt^eep  8*  fjpcudt  xapfjont'   TrSda  hi  X^^  I  Ce^^Xt);  ^(cpnroutfa  icapdi  &Y^  di^htx^  Ifxavev. 

<)  2  542 :  itoXXol  ff  dlpor?ipfl<  iv  oöt^  |  t^t^d  ((vföovtec  ikd&zpifin  Ma  %a\  Mv. 

>}  E  195  (K  473) :  MCu^sc  Itctcoi.  Passow  nahm  xn  (((uysc  statt  des  dieü  Com- 
positen  xP^^^C^Yoc,  itoX^Cu^oc  u.  a.  analogen  ((Cu^oc  einen  SingoU  MCut  aii. 

^  T  899 :  iv  Si  lakv^obz  |  ^«PT^Mc  lp«Xov. 

»)  A  141 :  db«  ft'  8te  «Kc  «^  ikiiffrnoi  ftr^  <potv(xt  pc^  |  M^jovlc  i^Kda^ipa,  itap^iov 
ipL\iXi(ii  TtnruM '  |  xcttai  V  iv  9ciXd[(xqi,  TwXÄec  "rf  pttv  ■^p'/j^i^^  |  Itrr^ec  ^öplttv  *  Ptterc).'fji 
8i  xcTtai  tf^aXfi«,  |  dpnp(5t€po^,  x^sfio;  ^  tirinp  IXorriJpl  tc  x^oc  •  |  toWi  f6i ,  Mtv^Xw, 
fxtd^^v  oTjxott  {AY]po(. 

^  Der  bei  Homer  selbstständig  iddi  findende  Ausdmck  dfprftt^  beseicünet  ein 
weibliches  Stirnband :  X  469. 

')  E  720  (8  9S2) :  ypusdfJLitoxac  frtutv  twtou«. 
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}.  Di'eZfii^'el  {m  i^via,  xi  soXY)pa}^},  welche  ia  rindeledoneA 
Bjernen  beateiden,  dalier  der  Piohter  sie  eiattifil  «Is  ßoeMi  (i^dvrac  be*- 
leiehnet  ^) .  Wi^hncbeüilieh  in  Bück  wllt  auf  ihren  durch  PoUtor  oder 
Lackiniag  hex^oigebraohtan  GUmxz  erhalten  fiie  dm»  Spithelon  blank 
aiyaXoeic)')-  Au$serdem  find«t4ich  bei ^v^a4M Epitheton  Tom  Elfen- 
bein glft^giend  (iUoxec  iAif  «yrt)^) «  w^lkm  an  JKügel  au  -decken  ist, 
die  v^  Blfenbeinplattw  voBg^iegt  waren.  Die  Gelter  liihren  natu«- 
lieh  goldene  SUogei;  ae  Asm  uftd  Aritwiia»  denen  daher  daa  Beiwoct 
XpovifiNoc  beigelegt  wird^).  BäehBichtlidii  der  Frage,  ob-  der  TjvCojfoc 
die  Pferde  mit  swei  odiev  ner  Zügeln  gelenkt  habe ,  enteebeidal  sich 
Grashof  ^)  für  die  letatere  Kahl)  und  owar  nimmt  er  an,  dats  der 
jp^^X^c  fiir  jedes  Pferd  awei  Leimen  in  der  ^[itspreebenden  Hand»  ake 
übeTbaapI  vinr  Leinen  gehabt  und  so  jedes  Pfb«d  mit  ^iner  Hand  ge- 
lenkt habe  >  wie  man  ein  Beitpferd  lenke;  wasFri^b^)  nat  derBe*- 
sMrknng  aaräckweist,.  daaa  ein  solches  Lenken  mit  Yter  Leinen  vBkr 
mögheh  beqnnm  und  leicht  habe  sein  können;  mudk  gewahre  man  aqf 
den  Abbildungen  ia  Ginarot's  Wenrke  grösetenibbeilB  nur  awei  Leinen. 

Wie  Gebtae  und  Z«igel  nut  einand^  verbunden  waren^  lesen  wk 
bei  Homer  nicht. 

In  Beeng  auf  die  Handhabiuag  der  Ziigel  finden  wir  bei  Homer 
Terschiedene  Ansdruoksweiaen.  JKsnh  dem  Anaehini^n  der  Bfeüde  wup*- 
den  die  Zügel  um  den  auf  der  &noi  angebrachten  Knopf  geschlungen 
(i^lüL  xamTsivstv  oic^ooia  )cpoc  fily^y)^),  und  M  dieser  Lage  reiUieben  sie 
bis  zmn  Momente  der  Abfahrt,  wo  dann  der  i^vfo^oc  aufstieg  und  die 
Zügelezgriff,  wofür  die  Ausdrucke  aipsTv^),  XifjMbtui^^),  ;j^epalvXaCe9&ai^^), 


^)  ED^p«  konuat  nar  sb  ^sE  Kck^iamov  rar  V  481 :  tt  h^  aM<  1)^  cftXTipa 

5)  9*322:  8<  U  «t  «ipica  ciS^Q  iXa6Neaiv -Jiamva«  !iCB004,  \aiü^^\C  ^^iim  9tpi^i 
in^v,  Mi  i  X^itti,  I  Cicictic  H  apAtov  savÄsf  ^e^oinv  Ipfov. 

^  6  137 :  -^via  oi^oXötvta.  Ebenso  P  479  und  C  %U  B.  atar  «ctoMwf :  A.  Sehn* 
Her,  Eanma  AaQbmeig  «ad Gslnaaoh der Fsrban«  »ebstfirliatQraQg  eilies  epi- 
•chen  Stggeseitims,  in  MatselU  Mtachr*  lOr  d.  flyatasirielwresen.  ZV»  9,  79^. 
A.  Oöbel,  de  epilh,  SIqw*  In'M^desiasatibns«  p.  3a  sq« 

«)  £583:  ^v(a  Xc6«'  iU<pavTi. 

6)  «  285:  xf»«^^  'M«-  ^  ^)^:  Wv^Y(<K  'Afff^MC  Uebef  die  Plsitik  der 
DanteUiing,  T^xmi^iß  dersn  Ckri^tbetten  Ge^>aaae  sx^psiphnabea  ^erdeai  «.  €.  C. 
Heute,  faet  Frnoait  in  griesh.  BiotHm^Mi.  BaUü,  Waisenbaas.  Bd.  I  (1868). 
8. 149  ff. 

•)  UeberdasFuhmetkbHapmaEiiadilesiod.  a<40u 

^  Des  Fuhrwerk  bei  Homevr  4»  .20. 

^  T  394:  «ord  ft'  ^(a  uUtrn  i^$m]  m^fpü»  ^mtI^^Sv. 

<^)  6  a|8:  Ki^fM^ft^  (^  4KA«usfv  dlcX^fl^Y  irr^«  44ffa.l  b««M  V^  iM^. 

»}  £  840:  XdCm  (i  iidenxa  wU  %v(«  BoUiLc  ^A^vt). 

")  £365  dpi«):  ^la  Xd&xo  x^polv.    So  atteb>P4^. 
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AafJißavstv  1)  f  ^^{ptaoi  Xotfißecvaiv  ^)  und  iv  yj^lptooi  Xafißavecv^)  vorkom- 
men. Hält  er  sie  jetet  in  Händen  {x^foU  Ix^tv)^) ,  so  zieht  er  sie  straff 
an  (xtttorefveiv  oitCaoco)  ^) .  Das  Lenken  der  Zügel  heisst  l^eiv  ^) .  lieber- 
iässt  Jemand  einem  Andern  die  Zügel  (SiSovai  7]v(a  ttvl  x^^^^)^) )  ^ 
thnt  er  dies  mit  dem  Zimife:  Nimm  {8<(at)  die  Zügel  t  ^. 

Sollten  die  Pferde  Halt  machen,  so  «og  der  V^^X^<  dief  Zügel  straff 
an  (i(  2yti>Y(K  7}V(a  teivetv)^)«  Von  den  den  Händen  des  i^vfox^c  ent- 
sinkenden Zügdn  endli<$h  gebraucht  der  Diohter  den  Aindniok  dtooso- 
ftai*^)  und  von  den  in  Verwirrung  gerathenden  d0Yxfc«^«i**)>  ^wütrend 
er  das  Nachlassen  der  Zügel  durch  cixaiv  bezeichnete^. 

4.  Die  Geissei  (tj  [ia<ftii,  7|  jj-aort^^^)^  .{j  (fiab^XT}).  Am  üblichsten 
ist  der  erstere  Atisdruck  fj^iotiS,  welcher  mit  den  Epithetis  laUtklat* 
«chend  (Ai^opoi;) i^) ,  blank  ((paetvo^)^^]^  in Be^g  auf  den  Glatne  de8 
Leders  oder  Holzes,  uiid  rasch  (doo<;)e<^)  verbunden  vorkommt.  Da« 
letztere  Beiwort  ist  entweder  im  eigentlichen  Sinne  rasch  ge  seh  wun* 
gen  oder  in  cattsativer  Bedeutung  dieZugthiere  beflügelnd  zu 
nehmen«  Sonst  votkommende  ^  auf  die  fMtovtS  betfügKche  Ausdrücke 
sind:  jiaoriYa  XaßelvA''),  jidlöttya  XaCsoftat*«)  oder  x«pöl  XdiCsoftai^^),  fwt- 
oTt^a  hiytobai^^)  und  jiiortYa  icotl  Co^ov  xXCvetv^*). 

Ohne  Zweifbi  identisch  mit  (laoTtS  ist  (fiaa&XY) ,  w«ldi^  Ausdruck 
sich  mdess  nur  selten  findet«   Der  ((AoioftXii]  wird  das  Epitheton  schlank 


^vla  OijaX^vta. 

2)  P620:/xal  xrii  ^6  (V^a)  MijptövT^;  IXoPc"»  x^Lpeoot  ^(X^jow, 

'  ^)  0  116:  NIoTÄjp  y  ^  ^elpewt  Xaß'  -^vla  oi^aXöevTa. 

*)  0  445 :  xa[  ji'  IfaXg  KXcTtov i?)vta  yfipoW  lyovca. 

ft)  r  261 :  a^  5'  dfp'  1^  Uf^ofM«,  MRd  ('  if)v(a  tElvcv*  dfetoo«^.    I%»eii  soT  311. 

*J  ö  119:  6  5'  ifjvlo^ov  ^pdicovra InnoBV  i^vi'  l^ovra  ßdXe  orfjftoc  feapd  fMt^<i^. 

^  e  129:^^0  M  ot  V^  xtp<i(v. 

8)  E  226 :  aXX'  ittf  ^t}v  fiii9vita  Mi  if)v(Qe  «fraXdt^«  {  ^oei.    P  479 :  <iXXd  ou  h^v 

<^}  fi  291 :  o6  ^  T«609c  (1.^  Aitl«c  timouc  t  «&to&  ipvita«ittf#,  4(  i^iu^o«  -f}^  ttbftc. 
Vgl.  AmeU  lu  £  262,  welcher  die  letiten  Worte  ÜbSMetAt:  baehd'ett  du  Tom 
Wagenrande  aus  die  Zügel  straff  angebtindefi  hasil 

lö)  n  403 :  i*  l'  dpa  x'ip^  |  ^^vta  ^tx^oav. 

Alj  n  470:  -^^(a  ^<  ofiv  |  o^uv\  llKiiy^  it^TO''itap<^0pa«  1^  x«^^^v. 

^  V  836 1  -^ap  tiv  M^^  titiMV  I  >Kh^ai  ^^X^^t  tiHi  >dk"^  iff«(a  ^p«lv. 

^S)  ¥*  500 :  fui^tt  V  orfiv  IX«»v«  xat«|ib[Mv.    o  t8»:  ^,  «oill  i^'  Unoiw  p4mn  ß^lXtv. 

**)  A  531 :  tfiaocM  «aXX(Tp(xac  titicoü«  |  iidoriyt  Xrppf. 

W)  K  600:  itdaxvxa  «p«etv;^.  •  »«)*P'480j  |iidl<i«Y*  4biJ:         -      - 

")  C  81 :  if)  5'  «Xaßev  puioTiYa  «al  V)v(a  otY«X<JtvT*.  -  '"      - 

W)  £840:  XdCero'W  H«*<itiYai«il  4|v(ä  iMW'A^vf).  ^    '     ^ 

^  P  482:  ünpmktfiioK  jUte^it^  «'xl  ^k  X^fM  j^fsKi/  Bbi^'Wb44f. 

»)  £  226:  dXV  dY«  vyv  fA<l(»n7a  ita\  V^(«  ÄY«X^e«Mr«fVWS*«-  "    '\ 

21)  V510:  xXTve  ß'  dp«  f«l«TiYa  iwrlCo^öv.  '  ^^  ^    .    ••:'*'     ' 
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■ 

(^Sivoc)  beigel^  ^) ,  wobei  ohtte  Zweifel  der  Stiel  als  eine  schlanke, 
dünne  Gerte  gedacht  wird.  Die  ((MbdAi)  des  Zeus  erhält,  wie  auch  die 
des  PoseidoB,  die  Epitheta  xf^^*^^  und  eutuxToc  ^)  • 

Endlieh  ist  noch  das  xivrpov  zu  erwähnen ,  unter  welchem  nicht 
sowohl  eine  Peitsche^  als  ein  Yom  mit  einem  spitzigen  Stachel  ver- 
sehener Stab  zu  versteh^i  ist,  der  ursprünglich  zum  Ochsen^  und  Rin- 
dertieiben  c^ente.  Dass  indesa  auch  bei  Pferden  das  x^pov  angewandt 
wurde,  geht  sdion  daraus  b^ivor,  dass  diese  das  Beiwort  xevipijvexiQC 
(vom  Staidiel  getrieben  oder  gespornt)  erhalten  ^)  • 


3.     Die  Schiffsbau-  und  Schifffahrtkunst^). 

§  53. 

AUgemeines  fll»er  die  Nautik  im  heroisehen  Zeitalter^). 

Von  Tom  hi^^in  ÜEmd  die  Existenz  der  Hellenen  nicht  einseitig  in 
Ackerbau  und  Viehzucht  seine  Grundlage,  sondern  daneben  trat  eine 
Bichtnng  auf  Seefahrt  und  Handel  bei  ihnen  hervor^  und  zwar  zunächst 
und  Torzugsweise  bei  den  asiatischen  Griechen,  sodann  aber^  wenn 
auch  langsamer  geweckt  und  entwickelt,  bei  den  Chiechen  des  Mutter- 
landes. Dieser  Dualismus  der  griechischen  Existenz  schimmert,  wie 
auch  Curtius  bemerkt®),  hin  und  wieder  auch  in  den  Zügen  des 


')  V582:  tfi^o^Xijv  |  jtpdis  Ijjan  j^a^ivi^jv. 

^  8  43  (N  25) :  -yfirto  V  i|JieKö&XT]i  ]  xpwoelTjv,  cStutctov. 

^  £  752  (B'dQS):  «evtpt/vMioc  —  finceu^  Der  ffeoaphnuBt  ftbsrsetzt  «v^T|Ve- 
xio«  durch  ttiii  iiivtpoK  ^auvoi^vov^. 

«)  Vgl.  Ey.  Feith,  an^q.  Hom.  Ubri  IV.  Argentoxati,  Stein.  1743.  p.  497  gqq. 
0.  0.  8.  Köpke,  über  das  K-riegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Ber- 
lin, 1807.  Bei  Friedcieh  Braunes.  8.  155  ff.  E.  L.  Oammann,  Vorschule  zu  der 
Hiade  und  Odyssee  des  Homer.  Leipiig,  1829.  HahnsoheVerlagsbuchhandl.  S.  306  ff. 
J.Terpstra,  antiquitas Hom.  Lugduni  Batavorum,  apud  8.  et  J.  Luchtmans.  1831. 
^306fll|q.  iLÜ.F.Grashof,  daaSddffbeiHomerttndHesipd.  Progv.  DOssel- 
dorf.  1834.  Nitseh  su.c  233  ff.  A.  O.  Luoht,  das  Schiff  der  Odyssee.  Altona, 
1841.  J.  B.  Friedreich,  die  ReaHea  in  der  lUadeuad  Odysaee.  Älangpen,  Enke. 
1S56.  8.  320  ff.  B.  Graser,  UntertouehuBgen  über  dss^Slee^esen  des  Altsrthunm. 
Im  Phl^logns-ion  E.  ir.  Leutsoh  (3.  fiupplementband.  Ififiö.  6.135  ff.). 
£.  Briftges,  das  Floss  des  Odysseus,  im  Fhäologus«  Bd.  XX£S  (Ja^.  1669). 
8. 193  ff.  —  Nur  aus  Citaten  bei  Grashof  (das  Schiff  u.  s.  w.&  1)  sind  mir  be- 
kanat:  BayÜui  de  re  natali;  un^  Bsi^haua  in  der  Geschichte  der  Schiffahrts- 
knnde  bei  den  yomehmsten  Völkern  dos  AlterOmins.  Th.  2.  S.  35ä  ff. 

5)  VgL  F»  A.  UkejrV^oneiftuffgiBiL^berHoflfliers  Geograplüe.  Weimar,  im  Ver- 
lage des  geographischen  Instituts.  1814.  8.  21  ff. 

»i  Oriech.  Gesch.  I»  112,         </.::.'. 
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Epos  dnrch ,  insofern  sie  nicht  nndeirtlich  einen  Gegensete 

See*  und  Landgriecben  wafamehmen,  lassen,  wie  denn  jene  z.  B.  Tor» 

zugsweise  von  Fischnahruag  lebten,  welche  diesen  wideirstrelite. 

Werfien  wir  jetet  einen  Blick  anf  die  ersten  Anfltnge  der  griechi- 
schen Nautik. 

Im  heioiechen  Zeitalter  be£snd  sicAi  die  Nautik,  wie  es  natiiriich 
ist,  noch  in  ihser  Kindheit,  und  die  Sehifl&hrt  war  im  Gi^osflen  und 
Ganzen  eben  nur  Küstenschiffahrt.  Oeradeewegs  durdi  ofiene  Meete 
zu  steuern  trug  man  grosses  Bedenken,  daher  z.  B.  die  Fahrt  von  der 
Insel  Fharos^  wo  Menelaos  eine  Zeitlang  verweilte;  bis  zum  Strome 
Aigyptos,  von  welchem  sie  doch  nur  eine  Tagereise  entfernt  lag^),  als 
lang  und  gefahrvoll  bezeichnet  wird  ^ .  Einziges  Hulfsmittel  zur  Orien- 
tirung  war  bei  Tage  der  Stand  der  Sonne,  Nachts  der  des  Mondes  und 
der  Gestirne,  wie  wir  z.  B.  von  Odysseus  lesen,  dass  er  auf  seiner 

Fahrt  Yon  ier  Jjmi  der  Kidypeo  xiat^  9cbeiie  im  Neoht  uMUässig 
die  Plejaden,  den  Bootes  und  die  Bärin  beobachtet  habe').  Wie  unzu- 
l&ngUch  aber  bei  so  heschränkten  Mitteln  und  bei  der  Nichtkenntniss 
des  Compasses  und  anderer  zur  Bestimmung  der  Weltgegenden  die^ 
nenden  Instrumente  das  Orientinmgsvermc^gennothwendig  sein  musste, 
liegt  auf  der  Hand,  imd  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  z.  B.  Odys- 
seus anf  der  Insel  der  Kiike  klagt,  er  wisse  nicht,  we  Flnst^miss  oder 
Licht  sei,  noch  wo  die  Sonne  unter-  <ider  aufgehe^) .  An  den  letzteren 
Worten  könnte  man  Anstoss  nehmen,  da  ja  kurz  vorher^  g^agt  ist, 
dass  die  Morgenröthe  angebrochen  sei«  —  eine  Schwierigkeit,  welche 
Voss  durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen  sucht  ®) :  'Wo  die  Nachtseite 
der  Welt  imd  die  Tagseite  sei,  W4mf^  ei:  wohl;  dftnn  er  sain  die  Sonne 
aufgehen  nnd  untergehen.  Aber  er  wdisa  juc^,  aagt  er  mit  Leiden- 
schaft, in  welche  Weltgegend  von  der  Heimath  er  verirrt  sei'. 

Wie  mangelhaft  die  Nautik  in,  ältester  Zeit  gewesQA^  sagt  aus- 
drücklich auch  ]ß):ato^4^h?^<^s  bei  Iß  traben,  der  j^o^^i  die  i^uss^ 


^  1 4^1 :  -Ac  lf«t^ '  «M^  ^f^**T<*  )(«sSK3^<ieii}  f<^  'l^op,  |  «S^Midi  {/  oltti  dv^rfw 
9\  f  270:  oMp  (  HfilaKUp  i^^cto  tsritn^tfmQ  \  tfjfjitvoc'  odii  ol  Sitmc  M  ßUftfr 

«)  X  IM:  fh  fiXot,  o6  tdp  T  tt(MM,  dit^  U^o^  ot^'  4ht«  ^;  f  <M  4«i^  ^hk 
f aco((jißpoToc  da*  bni  fOiicM,  -1  o6i'  ftit^  «d^vcZteMi. 

&)  xl87:  ^|M>«  V  i)pefivtia^pdr«v)^(e5dk«ote«'Iiikr1  Kal«4V^^dt(^ 
f&rrd  itdotv  Iciirov  xti. 

^  Kritische  BUtter.  Th.  II.  S.  306.  Vgl.  Ameis  zu  «  190. 
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nmg  in  den  Mund  legt,  die  ältesten  Volker  hätten  Seeraub  oder  Han- 
del getrieben,  jedoch  nie  auf  offener  See,  sondern  durch  Küsten- 
schiffahrt ;  auch  habe  man  vor  Alters  nicht  gewagt,  das  schwarze  Meer 
KU  befahren;  eben  so  wenig  das  libysche,  syrische  und  kilikische *) . 
Bei  so  mangelhafter  Nautik  ist  es  denn  sehr  erklärlich,  dass  der 
Dichter  selbst  in  Bezug  auf  solche  Entfernungen,  die  nach  unseren 
heutigen  Begriffen  unbedeutend  oder  doch  sehr  massig  sind,  in  hyper- 
bolischen Ausdrücken  spricht.  So  heisst  es  z.  B.  von  Alexandras  in  Be- 
zug auf  seine  Fahrt  von  Lakedaimon  nach  Phoinike  und  von  da  wieder 
heimwärts,  er  habe  ein  weites  Meer  durchmessen^ .  Für  wie  gefUhrlich 
auch  die  Fahrt  durch  das  offene  Meer  von  Griechenland  nach  Troia  galt, 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Achaier  vor  dem  Antritte  derselben  lange 
Rath  mit  einander  pflegen,  ob  sie  oben  um  Chios  herum  auf  Psyrie  los- 
steuern, oder  unten  um  Chios  herum  das  Vorgebirge  Mimas  umfahren 
sollen,  bis  ein  göttliches  Zeichen  ihnen  die  Weisung  giebt,  durch  das 
Meer  auf  Euboie  loszusteuern  •) .  —  Aigypten  femer  galt  für  ein  Land 
von  uuermesslicher  Entfernung  und  die  Ausdehnxmg  des  Mittelmeeres 
für  ungeheuer.  In  Bezug  aufMenelaos,  der  auf  der  Heimfahrt  nach 
Aigypten  verschlagen  war,  äussert  Nestor  in  diesem  Sinne,  er  sei  jüngst 
von  weit  entlegenen  Menschen  heimgekehrt,  von  denen  Keiner  zurück- 
zukehren hoffen  dürfe ,  wenn  der  Sturm  ihn  einmal  durch  das  endlose 
Gewässer  dorthin  verschlagen  habe ,  welches  nicht  einmal  die  Vogel 
in  einem  Jahre  zu  durchfliegen  vermöchten  ^) . 

Aus  allem  Bisherigen  lässt  sich  schon  zur  Genüge  schliessen,  dass 
der  Nautik  der  heroischen  Zeit  bedeutende  räumliche  und  zeitliche 
Schranken  gesetzt  sein  mussten.  Dass  man  sich  in  der  Regel  an  der 


^  i(Mtop(QEV,  \kii  icsX«f(Ctiv  hi,  dXXA  icopd  x^,  «alftdiTcp  t^v  *ldoova,  Sviccp  %a\  (&ixP' 
tfjc  'Apiuvloc  ml  llT)&fac  t».  tan  K^Xg^ow  orpotstiaai  d^pivca  tdc  voOc,  Coispdv  ^ot  t6 
iBBXflti^  otke  Tiw  E6tetvov  doppetv  xtw,  itXtfv,  o&ic  icapA  Atß6i)v  sial  2op(«y  %a\  KiXni(av. 

^  Z  2^ :  Iv^'  loav  ol  (EtdB^)  TcinXot  itapiirobctXot,  fp^a  pvatxftv  |  Zitovlew,  tdc 

^  f  169 :  ti  Aioßtp  S*  fKix^  5oXt^^  icX6ov  6p|jus(vovTa«,  |  ^  xadOicepde  XCoto  veo(- 
<ul«  icaataXoisQrQc^  |  Wjoou  Im  Vup(i]C,  a^xifjv  iic  dpiorlp'  f^ovxcc,  |  ?|  &icfvepde  X(o(o, 

^  f  317 :  dXX*  k  {Aiivt  MfiviXaov  k(^  «£Xo(Mt  xoU  ^[^(0170  |  iX8ely  *  xelvo;  ^^  v^v 
iXXokv  cCX-^Xqu^,  I  ^  TfiW  dvdpdbicwv,  Mev  06«  IXicoixd  y^  ^(Mp  |  iXd^foy,  Svrcva 
«pd^rat  iicoÄpfjXoiscv  dbXXat  |  i«  nlXte^o«  pJk^a  tolov,  5#eM  t<  icep  M  olosvol  |  aOr^crec 

Bnehholt,  HomeriBche  BeftUen.   11%.  16 
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Küste  hielt,  wurde  schon  oben  bemerkt.   Nächtliche  Fahrten  wagte 
man  äusserst  selten  und  nur,  wenn  sie  durch  die  Vorsicht  oder  sonstige 
Gründe  geboten  erschienen,  wie  z.  B.  Telemachos  seine  Reise  nach 
Pylos  bei  Nacht  bewerkstelligt  ^] ,  um  einer  möglichen  Entdeckung  von 
Seiten  der  Freier  vorzubeugen.   Auch  vertraute  man  sich  in  der  Regel 
nur  bei  völlig  ruhigem  Wetter  dem  tückischen  Elemente ;  sobald  ein 
Sturm  losbrach,  zog  man  die  Segel  ein^  eilte,  wenn  irgend  möglich,  in 
einen  bergenden  Hafen  und  wartete  hier^  bis  das  Unwetter  ausgetobt 
hatte.     So  wurden  Odysseus  und  seine  Genossen  nach  ihrer  Abfahrt 
von  den  Kikonen  von  einem  Sturme  überfallen  und  eilten  ans  Ufer,  wo 
sie  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  liegen  zu  bleiben  gezwungen  wurden^). 
Bei  anhaltendem  conträren  Winde  harrte  man  oft  Wochen,  ja  Monate 
lang  unthätig  im  Hafen,  wie  z.  B.  Odysseus  durch  den  anhaltenden 
Notos  gezwungen  wurde,  einen  ganzen  Monat  auf  der  Insel  Thrinakie 
zu  bleiben,  obwohl  er  und  seine  Gefährten  dort  bitteren  Mangel  litten  ^) . 
Dass  man  nur  in  der  günstigsten  Jahreszeit  Seefahrten  unternahm,  ist 
selbstverständlich.     Für  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  galt  dem 
Schiffer  der  Heroenzeit  die  Umsegelung  eines  Vorgebirges^  namentlich 
von  Maleia,  von  dessen  benachbarten  Gewässern  Strabon  sagt,  dass 
sie  wegen  der  entgegengesetzten  Winde  nicht  gut  zu  befahren  seien, 
und  dass  die  asiatischen  und  italischen  Kaufleute,   welche  Waaren 
nach  Korinth  brächten,  diesen  gefährlichen  Punkt  vermieden  ^J .  Auch 
bei  Homer  erscheint  das  Vorgebirge  Maleia  als  ein  Schrecken  für  den 
Schiffer.    Namentlich  wurde  die  Umseglung  desselben  für  Menelaos 
und  seine  Schiffe  verhängnissvoll :  kaum  hatte  er  es  erreicht,  so  brach 
der  Orkan  los ,  und  gleich  Gebirgen  erhoben  sich  die  Wogen  y  so  dass 
die  Schiffe  getrennt  und  weithin  verschlagen  wurden  ^j .   Auch  Odys- 


1)  ß  385 :  ioTCipbuc  V  iicl  vija  doi^v  dY^peoftoi  dvi^Ttt  (Athene  in  Telemachof '  Ge- 
stalt),   ß  434:  nvrwTfiti  fiiv  ^'  -fj  yc  (v9)uc)  «al  -^ft  ntlpt  xlXcu^. 

^  i  67:  >nf]ual  ^  ixcibp^  dfvcfiovBop^  vs^cXi^ycpiTaZc^  |  XaCXostt  Woitcol^* 

xal  Tot  p,iv  (tot(a)  i^  y9)ac  «dU^efov,  fteloavrtc  ^dpov,  |  o^dc  ^  ioou|A4vaBC  icpocp^oa- 

8)  {j,  325 ;  pi^jvo  hk  TtdivT  dfXXTjicToc  dfij  Nöroc,  o&U  Tic  d(XXo«  |  ytY^er*  Itccit  dvlfusv 
ei  fi9)  £5p6c  TS  NÖToc  Te.  \k  400 :  xal  t6t  iicciT*  dEvcptoc  y^  iica6oaTO  XalXaici  §^ov  *  | 
il2{ieic  V  aX^  dvaßdycec  M\%n^je>t  e6p£i  7c6vTip,  |  lor^v  9tt)oeCpLevoi  «Ti. 

^)  Strabo  Vlll,  20  Kramer :  ^v  V  &07cep  6  icop&pi^c  o^  eGirXouc  6  ««Td  t^  Stxt- 
X(av  t6  itaXa(6v,  oStod  xal  rd  TCcXd-pQ,  xal  fidXtora  t6  öicip  MoXcAv  Std  Tdc  dvTticvo(ac ' 
d^p*  ou  xal  tcapo((i.(dCovTat *  MaX^av  hk  xd{j,4^ac  iniXd^ou  tAv  ofxaSe.  dYaicrjr&v 
oSv  ixaTlpoi;  ^v  toTc  t«  Ix  r9jc  'iToXtoc  xal  i%  Tf)c  '  Ao(ac  ipiit^poic  d^üei  x^  M  Ma- 
X£ac  itXotW,  sie  K6ptv(^ov  xoTd^to^ai  t^  ^öpTov. 

B)  f  286:  dXX*  6tc  h^  xal  xsivoc  (MssIXaoc),  iibv  liel  ofvoica  ttöyrov  |  iv  yf)oel  yXa«- 
^up^goi,  MaXetdaiv  ^po;  ainu  |  (£s  0iaiv,  t6tc  ^  OTuysp^lv  6Mv  s^pöona  Zs&c  |  i^ppdevrOi 
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Bern  lernte,  i^  er  Malmt  umfuhr,  dieCrefahrliehkeit  des  Punktes  ken- 
nen, indem  die  Gewalt  der  Strömung  und  ein  heftiger  Boreas  ihn  er- 
fassten  und  weit  Ton  seinem  Curse  verschlugen  ^] . 

Schliesslich  noch  folgende  Bemerkung.  Die  skeptische  Kritik, 
welche,  wie  vieles  Andere,  so  auch  die  Anfänge  der  Nautik,  wie  sie  in 
der  Argonautensage  und  in  den  homerischen  Gesängen  hervortreten, 
in  reine  mythische  oder  poetische  Fiction  verflüchtigen  möchte,  ist 
jedenfalls  in  gewisse  Schranken  zurückzuweisen,  da  Dichtungen ,  wie 
die  von  der  Aigonautenfahrt  und  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  Adynata 
hätten  sein  müssen,  wenn  nicht  die  Anfänge  der  Nautik  uralt  wären. 
Die  Sage  vom  Argonautenzuge,  sagt  mit  Recht  Wa  c  h  s  m  u  t  h  ^) ,  ist  so 
wenig  rein  erdichtet,  als  rein  mercantilischer  Drang  jenes  Abenteuers 
Veranlassung  war;  die  Flotte  gegen  Troia  aber  trotzt,  bei  allen  Spuren 
späterer  Einschiebsel  in  den  homerischen  Schi£Etskatalog,  jeglichem 
Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Gebilde  aufzulösen. 


§  54. 

Nnmerigche  Stärke  der  Grieehenflotte  und  ihre  Bemanninig. 

Tersehledene  Arten  von  Schiffen. 

Um  uns  zunächst  ein  ohngefähres  Bild  von  der  numerischen  Stärke 
der  Grriechenflotte,  wie  auch  von  der  Stärke  der  Bemannung  der  ein- 
zelnen Schiffe  entwerfen  zu  können,  geben  wir  im  Folgenden  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  einzelnen  Schiffsgeschwader  mit 
Angabe  der  Zahl  der  Schiffe^  aus  denen  jedes  Geschwader  besteht, 
und,  wo  darüber  Daten  vorliegen,  der  Zahl  der  an  Bord  jedes  einzel- 
nen Schiffes  befindlichen  Streiter. 


Völkerschaft. 

Antftlil 

der 
Schiffe 

Bemaii- 
anng  des 
einselnen 

SohtffBi 

1)  Boioter^) 

50 
30 
40 

120 

2    Asnledon  und  Orchomenos^l 

3)  Phokeer«) 



120         — 


hrfimH  V  dv^fiov  ii^  duTfi^a  ^s5rv  |  x6pLatd  tc  rpo^^cvra,  YrcXcbpio,  loa  ^psooiv.  |  fvda 

I]  i  SO :  dXXi  p.e  «üfia  ^6oc  tc  7:cpifvdp.irrovTa  MdXeiav  |  %a\  Bop^c  dirlcDSe,  irap- 
irXa|5cv  li  Ku(N)p«DV. 

S)  Hellenisohe  Alterthomskunde.  Bd.  2.  8.  27  (der  2.  Aufl.) 
^B  494  ff.  «)B611ff.  BiB617ff. 

16* 
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A*AMta^aH*^^MM*Mw^A*arf«**«^M«taMBB**tt*MBV***aAi*****tta«****«i««*ri^iM**i-«t 


Völkerschaft. 


annf  du 

einzebn 

Sdtifte 


Uebertrag : 

4)  Lokrer^)      

5)  Euboier^ 

6)  Athener  3' 

7)  Salaminier^) 

8)  Argeier^) 

9)  Heerschaar  des  Agamemnon  ®) 

10)  Lakedaimonier'') 

11)  Pylier^l 

12]  Aikadier«) 

18)  Eleiet»») 

14)  Didichier  mit  dem  Oontix^ent  der  Eohinaden^^) « 

15)  Kephallener  12) 

16)  Aitoler>3) 

17)  Kreter  14) 

18)  Rhodier»6) 

19)  Contingent  des  Nireus  (Syme)  i®) 

20)  Contingent  des  Pheidippos  und  AntipboB  (Nisyros, 
KrapathoS;  Kasos,  Kos  ^^ 

21)  Myrmidoneni*) 

22)  Contingent  des  Protesilaos  (Phthier)  i®) 

23)  Contingent  des  Eumelos  20) 

24}  Contingent  des  Philoktetes  21) .   .    .    . 
25)^  Contingent  der  Asklepiadcn**)   .    .    . 

26)  Contingent  des  Eurypyios^»)    .... 

27)  Contingent  des  Polypoitea  24)  .... 

28)  Contingent  des  Gunens  2^) 

29)  Contingent  des  Prothoos  2«) 


120 
40 
40 
50 
12 
80 

100 
60 
90 
60 
40 
40 
12 
40 
80 
9 
3 

30 
50 
40 
11 
7 
30 
40 
40 
22 
40 


50»** 


50 


Gesammtsumme  der  Schiffe:  1  1186  1    — 


Durch  Summirung  der  in  der  ersten  Colnmne  enthaltenen  Zahlen 
ergiebt  sich,  dass  die  numerische  Gesammtstärke  der  griechischen 
Flotte  sich  auf  1186  Schiffe  beUef.  Dass  man  sich  aber  von  der  Grösse 
und  Capacität  der  Schiffe  keinen  zu  geringen  "ßegnS  machen  düife, 
beweist  die  Angabe,  dass  jedes  boiotische  Schiff  120  Streiter  fasste. 
Schwächer  bemannt  waren  allerdings  die  Schiffe  der  Myrmidonen  und 
des  Philoktetes,  deren  jedes  50  Mann  an  Bord  hatte.   Nimmt  man 


i)  B  527  fl. 

S)  B  536  ff. 

8)  B  546  ff.             4)  B  557  ff. 

.  6)  B  559  ff. 

«)  B  569  ff. 

•'j  B  681  ff. 

8)  B  591  S. 

9)  B  603  ff. 

W)  B  615  ff.          11)  B  626  ff. 

12)  B  631  ff. 

tt)  B  638  ff. 

M)  B  645  ff. 

»«)  B  653  ff.          W)  B  671  ff. 

17)  B  676  ff. 

W)  B  681  ff. 

«8»)  n  168  ff. 

»)  Bi595ff.          «)  B  711  ff. 

«)  B  716  ff. 

ö)  B  729  ff. 

»)  B  734  ff. 

«)  B  738  ff.           Ä)  B  748  ff. 

*)  B  756  ff 
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her,  um  nicht  zu  hoch  zu  greifen,  von  der  Maximal-  und  Minimalan- 
gabe (120  und  50  Mann)  das  arithmetische  Mittel,  so  erhält  man  als 
durchschnittliche  Stärke  der  Bemannung  pro  Schiff  85  Mann.  Multi- 
plidrt  auBi  endUch  dis  letatere  Zahl  mit  der  Anzahl  der  Schiffe ,  so 
eagLi^  lieh  die  ohAgefähzeSiunmeTon  100000  Mann  für  dieGeBamimt- 
staxke  des  grieohisdieii.  Heeres. 

Schon  bei  Hennef  finden  wir  siwei  Arten  von  Schiffian  deutlich 
imteitchieden^  die  bei  ihrer  veiBchiedeiien  Bestisimuag  auch  eine  vez^ 
sduedeae  CoBstmoticHi  und  EämoeiitUBg  gehabt  haben  müssen;  vanA 


1.  Bigentlieke  Kriegesohiffei  die  zum  Traii^>07te  dar 
Baegtreqiikke  und  der  Kriegsmannsohaft  dient«i ,  weldie  letztere  an 
Bold  zu^eieh  Mairesendienste  Tessah.  Sie  w«rden  bei  Homev  tmf 
iSqpjv  mit  v^  bessichnet  imd  Tflceinigten  in  sich  die  doppelte  ISgen«^ 
sekaft  voa  SegtL*  und  Badenchiiim.  Ikte  Fozm  war  nehr  ünglteh, 
und  dasf  sie  keine  geringe  Capaoität  besessen ,  aeigen  zur  Gbeniige  die 
obigen  Angaben. 

2.  Lftst-  oder  Kaufffthrteisehiff  e  (vi]sc  fe^T{8c<),  bei  denen» 
im  GegensatB  zu  den  langen  und  soiunalen  Kriegsschiffen,  die  Dirnen^ 
don  der  Bictfte  Überweg^  und  die,  um  eine  möglichst  grosse  Ladung 
attfiiehmen  zu  können,  einen  sehr  geräumigen  Btoch  hatfteuy  daher  der 
Kditsr  einen  solchen  LastschiffB  das  Epitheten  sufwic  beilegt  ^) .  Bei 
LastssfaijEnL  kamen ,  wie  es  die  Natur  der  Sache  not  sieh  bringt ,  rw 
zugsweise  Segel  zur  Anwendung ;  iadess  gab  es  auch  beruderte  Kauf-* 
fiduteischiffe,  wie  denn  ausdirüeklidi  ein  solches  mit  zwanzig  Budem 
erwähnt  wird'}.  —  Brieger')  berechnet  die  Länge  des  Mittelschiffii 
einer  foptU  a&peta  auf  30',  die  des  ganzen  Schiffes  auf  50,  wenn  nicht 
sogar  60'  und  glaubt  die  Breite  des  Fahrzeugs  eher  zu  niedrig  als  zu 
hoch  angesetzt,  wenn  sie  gleich  einem  Drittel  der  Länge  angenommen 
werde. 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  die  Soldaten  auf  den  Schiffen  zugleich 
auch  Matrosendienste  verrichtet  hätten.  Dass  dem  in  der  That  so  sei, 
geht  z.  B.  aus  der  Aeussenmg  herror,  dass  die  Mannen  des  Philoktetes 
Ruderer,  aber  auch  tüchtige  Bogenschützen  gewesen  seien  ^). 


<)  e  249 :  vt]^c  —  foprßoc  c6ps(Y]c.   Vgl.  die  folgende  Stelle. 

Xiit|uu 

^  Das  Floss  des  Odyssens,  im  Philidog.  XXIX  S.  302  f. 
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§   55. 

Der  Schiffsbau.    Materialien  des  SchlffibaEers. 

Wie  Athene  überhaupt  Vorsteherin  der  Künste  ist,  so  steht  auch 
die  Schiffsbaukunst  unter  der  Obhut  derselben,  und  ein  vor2Üglich  ge- 
schickter Schiffsbauer,  wie  z.B.  Harmonides,  gilt  für  ihren  Liebling^); 
ja  die  Göttin  wird  als  die  unmittelbare  Lehrmeisterin  gedacht,  nach 
deren  Angabe  (cMtodr^(ji«aovv))  der  Künstler  arbeitet  2).  Für  die  Kunst 
des  Schiffsbauers  gebraucht  der  Dichter  den  Ausdruck  tsxToaovY^  ^)  und 
bezeichnet  sie  als  eine  aocp^Y]^).  Der  Schiffsbauer  selbst  heisst  vijdv 
t^xTQ>v^j,  avrp  T^xtoov®)  oder  auch  schlechtweg  t^xfov ''] ,  welcher  letz- 
tere Ausdruck ,  wie  schon  früher  erörtert,  von  Haus  aus  eine  weitere 
Bedeutung  hat  und  nicht  nur  den  Baumeister,  der  Häuser  (vorzugsweise 
aus  Holz)  erbaut  ^)^  sondern  auch  den  Drechsler,  Wagner,  Schreiner, 
sowie  den  Elfenbein-  und  Silberarbeiter  bezeichnen  kann^) .  Die  schär- 
fere Distinction  zwischen  olxoi6\u^  und  vou>in)Ydc  gehört,  wie  eben- 
falls schon  bemerkt^^),  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Vielleicht  ist  auch 
mit  dem  in  der  Odyssee  ^^)  vorkommenden  t&tiov  fioopwv  der  Schiffs- 
bauer gemeint;  nnd,  dies  als  richtig  vorausgesetzt,  würde  dann  der 
letztere  unter  die  Kategorie  der  DemioSrgen  zu  rechnen  sein  ^^] . 

Als  ein  xat  iEo^^Qv  der  Nautik  beflissenes  Volk  schildert  Homer 
die  Fhaieken,  deren  Namen  sämmtlich  —  ausgenommen  Alkinoos, 
Arete,  Laodamas,  Polybos  und  Bezenor  —  vom  Seewesen  und  von  der 
Schiffahrt  entlehnt  sind  und  theilweise  auf  das  Geschäft  des  Schifi- 
baues  deuten,  wie  z.  B.  Tektonides',  Naubolides  u.  s.  w.  i^).   Als  aus- 


')  £  59 :  OipexXov  M\pTm,  tIxtovoc  utiv  |  'Ap(M>vl(eeB,  Sc  X'P^^  Mtfcato  ftat^a 
ndvra  |  Tcö^etv*  Ko^a  y^P  V^^'^  i^fXato  üoXXdc  'ABVl*  I  ^  ^  'AXtEiv((Kp  ttXTi()vaTO 
Hf^oQ  itaa^  I  dp^exdxouc* 

^  0  410:  dXX'  &0T6  otddfiY)  &6pu  v/j'iov  i&d6vet  |  t£xtovoc  iv  icoXdfiDOi  ha4i\io>mi, 
5c  ^d  Tc  TcdoTjc  I  e5  elS^  9ocp(T]c  67cod72(&oo6viQaiv  'AdifjVY^c»  |   ä^  \i.ks  tov  iid  loa  i^dr^ 

S)  e  249 :  Sooov  tU  t*  fSa^oc  vt]^c  topvi&ocTat  dv^^p   |   ^oprCSoc  cdpeii^c ,   sS  cli<b$ 
temoouvdflovy  |  t^oso^  in"  e&peiav  9;(c(ii)v  icor^aat*  'Oftuooe6c. 
4)  0  412(ebeacitirt). 

fi)  t  125:  o6  ^dp  KuxX^ncooi  v^c  ndpa  p^iXTcndp^oii  |  o6&'  dvSpec  vtj&v  Ivi  rixio- 
vcc,  ol  xe  xdfAOiev  |  vf)ac  iüoo^Xp.ouc. 

^  N  390 :  irlxu«  pXa»dpV|,  nf^vt'  oöpeai  x^xTovec  dvftpec  |  it^ofwv  ireXlxcoot  ve^«« 
vi^iov  elvat. 

^  0  411  (oben  chirt).        «)  8.  oben  §  10.        ^  S.  oben  {  10.       ^  8.  oben  f  10. 
11)  p  382 :  Tic  ^dp  ^  ^Nov  xaXet  dXXo8ev  aöröc  i7ceX^<bv  j  dXXov  f»  ti  \il-^  xdv ,  ot 
5rj|jito<p7ol  faoiVy  I  (jidvTiv  ?j  iT^rTjpa  «oxAv  ^j  xixtova  &o6pfiiY  xxi. 
.    >2)  Ueber  die  Demioergen  s.  o.  §  7  ff. 

^']  d  111 :  d>pTo  (Jiiv  'Axp6vc(6c  xe  xal  *Qx6aXoc  xal  ^EXarpeuc  |  NauTe6;  xe  npu[A- 
vs6c  te  xal  'A^x^oXoc  xal  'Epcxftfiis  |  novxe6c  xe  np(Dpc6c  te,   Böov  ^Avaßr^otM^c  '^1 
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gezeichneter  SchifEbbauer  wird  in  der  Ilias  Phereklos ,  der  Sohn  des 
Hannonides,  erwähnt,  nnd  es  wird  von  ihm  gesagt,  er  habe  die  unheil* 
yoUen  Schiffe  gebaut,  auf  denen  Alexandros  nachLakedaimon  gefahren 
seil).  Des  Schiffes  Argo  geschieht  in  der  Odyssee  Erwähnung.  Dass 
man  schon  eine  Art  von  Schiffswerften  kannte,  wo  Schiffe  gebaut,  aus- 
gebessert und  kalfatert  wurden ,  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass 
der  Dichter  an  einer  Stelle  der  Odyssee  eine  Oertlichkeit  auf  Scherie 
ennümt,  wo  man  alles  Schiffsger&th,  wie  Taue,  Segeltücher  und  Ruder, 
herstellte  2).  Natürlich  lag  ein  solcher  Bauplatz  am  Ufer  des  Meeres, 
damit  das  Schiff  sofort  nach  seiner  Vollendung  in  das  Meer  hinabge- 
hssen  werden  konnte.  Auch  Odysseus  wählt  sich  zur  Erbauung  seiner 
a^86(v)  einen  solchen  Platz  am  Meeresgestade  ') . 

Was  nun  das  Material  des  Schiffsbauers  betrifft,  so  werden  bei 
Gelegenheit  des  Flossbaues  des  Odysseus  als  geeignete  Schiffsbauhöl- 
ser  Erle  (xAi^Apv)) ,  Pappel  (aiYSipoc)  und  Tanne  (iXan])  bezeichnet^, 
ohne  dass  jedoch  die  specielle  Art  ihrer  Verwendung  angegeben  wird. 
Grashof^)  meint,  Odysseus  habe  —  Torausgesetzt,  dass  alle  drei 
Holzarten  wirklich  von  ihm  zum  Bau  des  Flosses  gebraucht  seien  — 
Boden  und  Mast  aus  Tannenholz,  die  Verbinduagsbalken  oder  Floss- 
bander  aus  Pappelnholz  und  die  Rippen  aus  Erlenholz  gefertigt.  Dass 
an  Mast  imd  Rudern  Tannenholz  am  meisten  qualifidrt  sei,  liegt  auf 
der  Hand.  Die  wirkliche  Verwendung  Ton  Erle  und  Pappel  für  den 
Schiffsbau  wird  nirgend  ausdrücklich  bezeugt,  während  es  andererseits 
höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  Eichenholz  als  Blaterial  für  den 


Api^CaX^  %*  ulö<  IIoXuv^u  TcxTov((ao  *  |  oiv  (i  xal  £6p6aXoc  ßporoXotY^»  Iao(  'Aptj'i,  | 

l^yra.  |  dv  i'  {orov  Tpelc  ical^cc  d(i6(iovoc  ^AXxtvöoto,  |  AaoSdfMic  9*  'AXi^c  t€  %a\  dvridcoc 
KXuTÖVT2<K.  ^  116  tügt  Or  ashof  (das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod  S.  3,  Anm.  2)  das 
I'  hinter  NaußoXCS?]«,  da  Euryalos,  der  sich  später  in  den  Wettkämpfen  auszeichne, 
eben  so  gnt  eine  Angabe  seiner  Herkunft  yerdiene,  wie  der  rorhergehende  Amphialos. 

1)  E69:  Mv2pidvi]c  ti  ^ipcxXov  MipvtOt  xhitovoc  ui6v  |  'ApfMvKco»,  8c  x'P^^^ 
kitfcoTO  (oltoXa  ndvra  |  xtdyitts '  ISo^a  -(dp  pitv  i^tXaTO  IlaXXdc  'A8f)vt)  *  |  6;  xal 
'AXs^dvSptp  TcxnfjvoTO  vfjac  ctaac  |  d^rtdxo^i  %xi,  V.  59  schreibt  Or  ashof  (das  Schiff 
bei  Homer  und  Hesiod  S.  3,  Anm.  2)  Tixtovoc  nnd  fasst  es  als  Nom.  propr.  Dagegen 
giebtWolf,  auf  Eustathios  gestOtst,  xbccovoc.  Ihm  folgen  Bäumlein  a.  A. 

*\  C  268 :  Ma  hk  vijAv  ^Xa  faXaivdov  dX^YOuctv,  |  icsCeiMta  xal  oncTpa,  xal  diro- 
(6<KKRv  «petptd.        S)  t  358.  261. 

*}  c  2S7 :  ^pxs  (KaXu^)  V  6Mo  |  W)Oou  in*  i^iaxvfi^,  86i  (iv^a  {Mmpd  ice^O- 
xeii  I  xX-^i^pt)  x'  al^ccpöc  t\  iXdkr]  t  ^  o^pasQit.i\x7fi.  Ueber  die  xXif)6pT]  s.  die  hom. 
Boten.  S.  242,  Aber  die  al^cipo«  das.  S.  240  f.,  aber  die  iUvri  das.  S.  233  f.  Br le- 
ger (das  Flosa  des  Odysseus  im  üülolog.  XXIX,  S.  196)  identifioirt  die  afTStpoc  mit 
der  Schwanpappel,  die  iXdtt)  mit  der  Rothtanne. 

B)  Das  Schiff  bei  Homer  nnd  Hesiod.  S.  5. 
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Schiffsbau  diente,  wenn  es  auch  nizgend  ak  solches  erwähnt  wird  ^). 
Für  die  Kippen  wenigstens  war,  wenn  anders  sie  Curvengestalt  hatten, 
nur  Eichenholz  geeignet.  Das  für  den  Schiffbau  von  Odysseus  ver- 
wandte Holz  war  übrigens  nach  Homer  ganz  ausgedöitt^) ,  was  man 
allerdings  mit  Brieger^)  befremdlich  findraa  könnte,  da  derartiges 
Holz  gegen  den  Andrang  der  Meereswogen  nur  einen  geringen  Ctnd 
von  Widerstandsfähigkeit  besitzt;  Homer  motivirt  indess  den  Vorzug, 
welchen  Odysseus  dem  dürren  Holze  giebt,  mit  der  allerdings  bedeu- 
tenderen Schwimmfähigkeit  desselben^) . 

Dasselbe  Bedenken  scheint  Grashof  zu  theilen,  wenn  er  es  auf- 
fallend findet,  dassOdysseus  abgestorbene  Bäume  zu  seinemFlosse 
nimmt  ^);  und  diesBedenken  ist  in  der  Thatvolls<todig  berechtigt.  Denn 
Bäume^  welche  nicht  abgestorben  sind  und  frisch  gefallt  werden,  sind 
noch  in  voller  Y^etation  begriffen,  da  sie  mitteLst  ihrer  Wurzel  aus  dem 
Erdboden  flüssige  Nahrung,  den  sog.  Saft,  einsaugen^  aufwärts  in  die 
holzigen  Theile  des  Stammes  treiben  und  ihn  zersetzen  und  verändern; 
wenn  also  Homer  an  der  be^.  Stelle  von  'längst  ausgedörrtem'  Holze 
spricht,  welches  eben  erst  unter  der  Axt  g^allen  ist,  so  müssen  noth- 
wendig  abgestorbene,  nicht  mehr  vegetirende  Bäume  gemeint  sein; 
und  wie  diese  ein  brauchbares  Material  für  den  Schiffsbau  lieüem 
sollen,  sehe  ich  nicht  ab.  Wenn  endlich  Ameis  e  240  als  naiven  Zu- 
satz betrachtet^  der  die  in  Bede  stehenden  fi^vfipaa  als  Bauholz  beaeieh- 
nen  solle,  so  bleibt  mir  dies  in  Bezug  auf  die  angeregte  Schwierigkdit 
völlig  imverständlich ,  da  selbst  der  naivste  Mensch  zwischen  frisch 
gefälltem  und  durch  die  Länge  der  Zeit  ausgedörrtem  Holze  zu  unter- 
scheiden vermag. 

§  56. 

Der  eigentliche  Körper  (Sumpf)  des  Schiffes« 

Unter  dem  Körper  des  Schifies  hin  erstreckt  sich  zunächst  der 
Schiffskiel  oder  Kielbalken  (r  tpouic) ,  der  die  Basis  bildet,  auf 


i)  N  389  und  11 482  wird  freiHoh  aaoh  die  Eiche  neben  dw  Fichte  und  Pi^pel 
erwfthnt:  lipii:c  l\  tbc  8xt  xt«  (ptSc  ^piicty  ^  d^tpiiU  |  ^k  ichu«  ßXaftpif),  Hpr  o&pMi 
xbiTovcc  4v(pcc  I  i£^|Mv  mXixcoai  vt^ot  v^iov  tlvou  Indits  bleibt  m  zweifelhaft, 
ob  dei  Dichter  hier  auch  das  Eichenholx  als  Schifbbauaaterial  beseichiien  will; 
streng  genommen  wenigstens  geht  t^«  wie  auoh  Grashof  a.  a.  O.  bennrkt,  nur 
au£  ic(m>c. 

2)  e  238 :  (Mpca  \uk%^ aSa  vdkta,  ntpbbTjXo. 

8)  Das  Flosa  des.  Odyss.  im  PhUolog.  XXIX.,  a  196. 

^)  e  240 :  SivSpea aiSa  rzdhu,  icsfbct)X«,  xi  oi  icXdbotsv  l>Af pAc. 

B)  Das  Schiff  bei  Hom.  und  Hes.  S.  5. 
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welebei  der  Bau  aufgeführt  wird ,  und  demselben  Halt  und  Stabilkttt 
yedeibt.  Nach  diem  Yordertkeil  des  Sehi&e  hin  Y^läagert  aich  der 
Kiel  in  die  ompa,  wridie  sich  spits  zulaufend  nach  oben  biegt  und  den 
Vorderbug  des  Schiffes  bildet«  Ohne  Zweifel  sprang  sie  bedeutend  vor, 
und  da  sie  den  Widerstand  der  Fluth  zu  überwinden  hatte,  so  sagt  der 
Dichter  sehr  treffend  von  ihr,  dase  während  der  Fahrt  die  purpurne 
Woge  sie  umrausche  ^) .  Was  die  Ableitung  von  oteipa  betrifft,  so  fährt 
Doederlein  es  auf  orstpoc  unfruchtbar  zurück,  so  dass  otaipa 
eigentlich  den  trockenen  Baumstamm  bedeute,  wie  stirps  aus 
oripifoc synkopirt  sei,  während  Curtiuses  mit mhd. stiure (lit. 8t^ra-*8 
Steuer)  zueammegustellt^).  —  Kiel  und  Mast  bezeichnet  der  Dichter  als 
sehr  lange  Balken  ^j.  Auf  den  Durchmeeser  des  Kiels  läest  der  Um- 
stand  schliessen,  dass  der  schiffbrüchige  Odysseus  ihn  mit  den  Armen 
umklasimert  gehalten  haben  soU^},  auf  welche  Aeusserung  hin  Gras- 
hof ^}  den  Durchmesser  auf  etwa  1  Fuss  veransehlagi.  Zugleich  ge- 
langt derselbe  ^)  auf  Grund  der  Angabe,  dass  der  Kiel  sich  mit  dem 
Mäste  zu  einem  Granzen  zusammenbinden  lasse  ^),  zu  dem  wahrschein- 
lichen Schlüsse,  dass  die  Tponic  ein  völlig  gerader  Balken,  also  d^ 
Bauch  des  Schiffes  nach  unten  nicht  geschweift  gewesen  sei.  Dagegen 
läMt  sich  aus  mehrüachen  Andeutungen  sohliessen^  dass  der  Spiegel 
oder  Hintertheil  (^  f^p^^vi})  des  Schifies  nidit  gerade  abgeachnitten 
war,  sondern  sich  —  der  otetpa  entsprechend  —  onryenformig  auf- 
wärts erstreckte  und  in  eine  Spitze  auslief,  obwohl  dies  trotz  YielfEMsher 
Erwähnung  der  icpofAVi]  nirgend  ausdrücklich  gesagt  wird,  man  müsste 
denn  das  EpUheton  äiupUAiooo^  (t^  252)  in  der  Bedeutung  zwiefach 
geschweift  fassen  und  auf  die  Curvenform  des  Vorder-  und  Hinter* 
theils  beziehen  wollen,  im  Giegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Erklärung 
auf  beiden  Seiten  berudert,  welche  schon  bei  alten  Erkläreocn 
sich  findet  {H  ixaripoo  fiipooc  iXaovofisvoc) . 

Von  der  rpoiric  aus  erstreckten  sich  zunächst  seitwärts  schwach 
gekrümmte  oder  auch  nur  ein  wenig  schräg  aufwärts  von  der  Horizoi>- 
tal^  abweichende  Bippen,  welche  mit  der  xpom«  das  Ghrundgestell ,  to 
Sofoc^),  des  Schifikörpers  bildeten.     Dies  SSofoc  wird  e  249  ff.  er- 

^;  A  481 :  i^u^  hk  «5|ao  |  «nlp^  nop^pvov  ikii^aX  Xv^t  s-qj^  (o6«t2c.  Eben  so 
ß427f.  Nach  Doederlein  (hom.Glosa.  §1022)  bedbvtetdJA^lder  niolit  rings  um, 
sondern  auf  beiden  Seiten,  vorn  und  hinten. 

*)  Döderlein,  Hom.  Glosa.  §  1022.    G.  Cnrtins,  Etym.*  S.  S13. 

^  fi443:  (ftieoi|»  9  äfMncffiv.  ieapft(  lotptf&'lpeca  Mpa  (tvc^  n/A  tp^itiv). 

*)  i\  252:  aötdp  i^tb  xpöittv  dficdk  iXAv  vsöc  dfA^tC^ev^  |  irtlJuMLp  fcp^poTV.  t  ISO: 
t6»  |tiv  f  Oludviia)  iffiiN  (KotXu«!^)  iodaaea  icspl  Tpömoc  ßcßoftftt. 

^  Dm  Schiff  bei  Hom.  n.  Het.  S.  8.        «)  Bbeadas. 

'')  (ft  424:  T^  (imtdNip)  f  4(Mp»  ouv^yfov  6poG  tp^icr»  ffik  «o^  tet6«. 

^)  8.  daraber :  Brieger,  das  Fkm  des^Ody«.  S.  200  f. 
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wälmt,  wo  ee  heisst:  ^So  gross,  wie  ein  in  der  Zimmermannskimst  er- 
fahrener Mann  den  Boden  (i6a<poc]  eines  breiten  Lastschiffs  rundet: 
eben  so  breit  baute  Odysseus  sich  das  Floss'^).  In  die  obersten 
Enden  jener  Grund-  oder  Bodenrippen  waren  die  Seitenrippen 
eingefügt^  die  fast  vertical  standen  und  mit  den  sie  bekleiden- 
den Planken  die  eigentlichen  Schiffswände  (o(  roixoij^}  bildeten. 
Die  bei  dieser  Construction  nothwendige^achheit  des  Schiffisbodens 
erklärt  einerseits  die  Möglichkeit  des  Anlaufens  eines  in  schnellster 
Fahrt  begriffenen  Schiffes  an  flachen  Sandufem  ') ,  andererseits  die  Art 
der  Stützung  der  Schiffe,  welche  man  bei  längerem  Verweilen  am 
Lande  anwandte,  indem  man  lange  Balken  (Ep}i.aTa)  ^)  dem  Kiele  parallel 
legte ,  so  dass  der  flache  Schiffsboden  rechts  und  links  vom  Kiel  auf 
ihnen  ruhte,  wodurch  das  Seitwärtsschwanken  und  Vermodern  auf  blos- 
ser Erde  yerhindert  werden  sollte.  Eine  derartige  Stützungsart  wäre, 
wie  Brieger  bemerkt^) ,  der  diesen  Gegenstand  ausfohrlich  erörtert^ 
bei  Schiffen  von  steilerem  Boden  unmöglich  gewesen. 

Wir  gehen  zur  Erklärung  der  Ausdrücke  ixpia  und  crratifve;  über. 
Wie  Brieger^)  nachgewiesen  hat,  bezeichnet  txpia  sowohl  die  Schiffs- 
wand ,  die  Schiffsrippen  oder  den  Bord ,  wie  auch  das  Verdeck.  Jene 
erste  Bedeutung  ist  die  ursprüngliche,  und  aus  ihr  entsprang  die  zweite, 
indem  man  unter  txpia  ausser  der  umschliessenden  Wand  auch  das  von 
ihr  Umschlossene,  also  das  Verdeck,  mitverstand  und  schliesslich  letz- 
teres zum  Hauptbegriff  werden  liess. 

Eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  ixpia  wie  von  den  orrafifve; 
lässt  sich  durch  genauere  Betrachtung  von  e  251  ff.  ^j  gewinnen.  Der 
Sinn  dieser  Verse  ist  folgender:  'Odysseus  erbaute  das  Floss,  indem 
er  Bippen  oder  Pfosten  (ixpia)  aufstellte  und  sie  durch  zahlreiche 
Streber  oder  Ständer  (aTap.(vec')  befestigte;    sodann  brachte  er  den 

^)  e  249 :  8aao^^  tU  t*  iha^o^  vt^öc  Topvdboetai  dvi^p  |  ^opri^oc  EupeCT^c^  ^  tlhAi 
TEXToouvdoDV ,  TÖaaov  In  e^pelav  o^e^^Y^v  Tioc/jaaT  *0Buaoe6c.  Im  letzten  Vene  lesen 
Manche  (so  Nitzsch  und  Brieger  S.  203)  Topv(6aaT'  '0^uoa66c. 

2)  0  881 :  ol  S*,  Äore  jid^a  xüpia  daXdloor]«  eOpüitöpoto  |  vtjäc  6irip  Tot^wv  xaxa^c 
ocTQLi,  troM  iiü^ifQ  I  tc  dv^fJtou '  */)  Y<^P  'c*  \kdki9td  ^e  x6(AaT  d^iXXct  *  Ac  tp&ec  H<T^t 
la^^  xaxd  teT^o;  Ißaivov.  pi  420 :  aOxdp  l^eb  liä  yrih^  i^okenv,  ^^p'  dnh  roijwK  \  X^ 
xXuSiDV  TpÖTcio«.  Die  Sp6oxot  (t  475),  welche  Ton  Manchen  ftlr  Schiffsrippen  genom- 
men sind,  haben  überhaupt  mit  dem  Schiffe  nichts  gemein. 

5)  So  V  113:  fvd"  oT  y  Eia^aaav  icplv  ti^t«.  V)  ^ht  litetra  |  '^itE(p<p  hzhakvsi, 
Saov  t'  licl  ^pkiou  7t(£oT}c,  |  oicep^opivr)  *  totosv  y<H>  ^nelYETo  yii^o'  ipnioiv. 

4)  Vgl.  über  die  Spptoera  (ausser  Brieger  S.  201)  9L\uh  Grashof,  das  Schiff 
S.  31  oben.  ^)  Das  Floss  des  Od.  S.  201  unten. 

6)  Das  Floss  des  Odyss.  im  Phüol.  XXIX.  S.  205.  Vg^.  damit:  A.  0.  Lucht, 
über  das  Schiff  der  Odyss.  Progr.  Glüokstadt  Altona  1841. 

'')  E  251 :  cOpcTov  oxeMtjv  noi'^aaT'  '0(uooe6«.  |  txpia  hk  9d)aa<,  dpapdbv  tapioi  ora- 
piCvEOOtv,  I  icoUt*  dxdp  ptaxpjocv  iiCY^Y^ievCScaai  teXe^ta. 
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Bau  zu  Ende,  indem  er  lange  Jochbalken  (iin)YX8v(8ec)  hinzufügte'. 
Daaa  &cpta  hier  nicht  das  Verdeck ,  sondern  die  durch  die  Rippen  ge- 
bildete Wand  bezeichnet ,  geht  schon  aus  orqoac  nothwendig  hervor, 
da  dieser  Ausdruck  in  Rücksicht  auf  das  Verdeck  sinnlos  sein  würde. 
In  technischer  Hinsicht  ist  aber  der  Sachverhalt  folgender.  Odysseus 
richtete  rings  um  das  Flosa  Pfosten  (txpta)  auf,  welche  durch  Zapfen 
in  den  Rand  des  Flosses  eingelassen  wurden  und  so  dicht  neben  ein- 
ander standen,  dass  sie  eine  formliche  Wand  oder  Pallisadenreihe  bil- 
deten. Da  aber  diese  Pfosten  an  sich  wenig  oder  gar  keinen  Halt  ge- 
habt haben  würden ,  so  stützte  Odysseus  dieselben  von  innen  durch 
sehnig  dagegen  gestemmte,  in  gewissen  Zwischenräumen  angebrachte 
Sttebestangen  oder  Ständer  (ataffcfva«),  die  bis  auf  den  Boden  des  Flos- 
ses reichten,  wo  sie  eingelassen  waren.  Nun  dienten  aber  die  0TafjL(vec 
znnächst  nur  sur  StabiUrung  derjenigen  Pfosten,  an  denen  sie  ange- 
bracht waren,  d.  h.  des  weit  geringeren  Theiles  derselben.  Um  daher 
ihre  Stabilität  auch  den  übrigen  Pfosten  mitzutheilen,  beschlug  Odysseus 
die  ganze  Wand  oben  mit  langen  Querhölzern  oder  Jochbaiken  (Hol- 
men, iin]YX8v(8ac)  ^),  in  welche  jedes  einzehie  ixpiov  eingefugt  war.  So 
wurde  der  ganze  Complex  der  txpia  ein  engverbundenes  Granzes ,  imd 
die  Widerstandsfähigkeit,  welche  die  ota(&(ye<  dem  Andränge  der  Wogen 
entgegensetzten,  ging  durch  Vermittlung  der  iicijfxaviSec  auf  sämmtliche 
ucpia  über. 

§•57. 

Ber  eigentliche  Körper  des  Schiffes  (Schluss). 

Der  Yordertheil  des  Schiffes,  welcher  in  die  schon  oben  er- 
wähnte atzlfiq  ausläuft,  heisst  vt)u^  npa>p^^)>  der  Hintertheil  oder 
dasSteuerende  vt^oc  icpufiVY]^).  Wo  icpo|iV7)  scheinbar  allein  steht, 
ist  aus  dem  Zusammenhange  viebnehr  vrfi^  zu  ergänzen^) .  Das  Mit- 
telschiff^ V7)uc  fjiaoT] ,  wird  zwar  in  den  homerischen  Hynmen^)  er- 
wähnt, nicht  aber  in  der  Ilias  und  Odyssee.  Die  Seiten  und  Enden 
des  Schiffes  waren  auf  eine  in  die  Augen  fallende  Weise  geschmückt, 
und  zwar  mit  einem  farbigen  Anstrich,  auf  welchen  letzteren  sich  die 
weiter  unten  zu  besprechendenEpitheta  xoavoirpcDpeuK  (mitdunkelblauem 

^)  Otüß  Zwei&l  Ton  incvrputv,  auftragen. 

*)  (A  229:  cU  txpta  vt)6<  <ßatvov  |  icp<6pT)c,  wo,  wie  Orashof,  das  Schiff  u.  s.  w. 
S.  13,  Anin.  13  bemerkt,  npA^  keineswegs  als  Subetantiy  su  fassen  ist. 

*)  P417:  vtjt  8i   ivl  itp6|AV||  xctt' Äp*  ICcto.  HS83:  vtjt  ndlpa  itpöfiv^i 'AYafU|ivovoc. 

*)  So  s.  B.  0  285 :  iv  icp6(AV^  l'  df  ficctra  «ad£C<TO ,  wo  aus  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  stf^  sich  vt)t  leicht  ergtnst.  Sben  so  an  den  abrigen  Stellen,  wo 
%p6(iV]Q  allein  vorkommt. 

&)  Hymn.  in  Dionys.  (6),  45 :  iv  S'  dpa  |Aieo|}  |  dlpvrov  im^ecv  Xooiaöxcva,  wo 
AUS  dem  Torhergehenden  w)^  lu  \U99i^ :  vr^t  su  suppliren  ist. 
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o<kr  Bohwarzem  Vordestheil,  dunkelUaugesehiiäbiilK)*  fiiiXtQiafnoQc(roth* 
wangig,  mit  rothen  Seiten)  imd  ^ivix(yicoip^<K  (pti^ucwaogig)  benelMiL» 
wie  auch  mit  Yetzieruagen.  Die  Yenierung  dw  HinfcerendeB  be* 
zeichnet  Homer  mit  dem  Ausdrucke  ä^Xttcrrov^),  deaeen  speeiellere 
Bedeutung  sich  schwerlich  bestimmen  lässt.  Nach  Doderlein^),  der 
afAaoTov  auf  das  zwar  unhomerische^  aber  doch  hesiodeiflohe  icXaooaiv 
ziirückfuhrt  und ,  wie  oficpi^  aus  ivomg ,  aus  avoRXaarov  synkopirt  sein 
lässt^  ist  unter  afXaotov  muthmassHeh  ein  Bild  zu  Terstehea,  wem 
auch  nur  ein  einfaches,  einen  Grott  TorsteUendes  Schnitsbild  [väaoh 
|ia  oder  icXaorpov'  dsmv  xusro^  Hes.)^. 

Dass  das  Yerdeck  des  Schiffes  nicht  etwa  den:  ganoon  innuiwi 
Schiffsraum  überdeckte ,  sondern  dass  ^elmehr  m.  der  Ifitte  daaselben 
ein.  offener  Baum  blieb,  lässt  sieh  namewilioh  aus  zwei  SteUen  der 
Odyssee  schliessen.  Nach  der  Abfahrt  dee  Odysseus  tob  Thrinakiwi 
zeFtrümn^rt  der  Orkan  Mast  und  Takelage  dea  Schiffes ,  so  dass  die 
letztere  in  den  unteren  Sdbiffsraum  (ovtXoc)  hinabsfüizt^) ;  und  ebenso 
fällt  die  vom  Pfeile  der  Artemis  getroffene  Phoiiiikerin  vom  Yecdeok 
in  den  avtXoc  hinab  ^) .  Da  der  avrXo«  zwiaehen  den  Bippen  auf  dcfli 
Boden  des  Schiffes  ^)  sich  befand ,  so  sind  beide  Yorgänge  mar  denk- 
bar, wenn  das  Yerdeck  theilweise  offen  war.  Der  Saohvei^alt  ist  wahr- 
scheinlich folgender.  Ausser  dem  Yorder-  und  Hinterdeck,  welche  in 
örtlicher  Beziehung  vom  Dichter  deutlich  genug  unterschieden  wer* 
den  7],  ohne  dass  er  jedoch  für  Yerdeck  eine  besondere  Bezeichnung 
gebrauchte,  hatte  das  homerische  Schiff  auch  Seitendecke,  welche 
aus  Balken  bestanden,  die  den  Wänden  des  Mittelschiffs  parallel  liefen 
und  einerseits  in  die  ftsooSp.?)  ^j ,  d.  h.  einen  starken  Balken,  der  quer 
durch  das  Schiff  gelegt  war  und  beide  Seiten  desselben  miteinander 
verband,  andererseits  in  die  inneren  Tragbalken  des  Yorder-  und  Hin- 


^)  0  716:  '"ExTop  hk  7cp6(iV7)9ev  ^icel  Xdßcv,  o&x^  |i£^(ei  |  d^Xavcov  |atÄ  x^f^^ 
l^osv.  I  241  gebraucht  Homer  dafür  x6pu(jißa :  ^dv  dfxpa  «öpufißa.  Bei  fi^ftteren 
heiflsen  die  Verzierungen  am  Vorderbug  dxpoortfXta  (lat.  aplustria).  Vgl.  Grashof, 
dan  Schiff  8.  15.  Anm.  15. 

8)  Hom.  eio88.  §  2i37.  AuafOhcüobw  rerhrsitet  iiok  Aber  «^Xavtov  der  fiohol. 
lu  Apoll.  Rhod.  1,  1089. 

5)  Fick,  yergl.  Wört.^I,  159  unter  bhara  stanwn:  bharsta,  bluoDstS  Ztcke, 
Spitie,  Kjtnfte»  Ecke. 

*)  pi  410:  Iffc^c  ^  Mam  niaev,  5icXa  te  ndbura  |  tU  dMiov  tank^wV. 

6)  o  479:  äft^  V  Mo6id20s  «tODuo*  ibc  cUaXfr)  x^i« 
6}  fr  249:  lia^c  vi^dc. 

7}  So  litit  ß  417  Athene  auf  dsm  Hinteideck;  0  387  findet  der  Sn^  auf  dem 
Hinterdeck  statt  u.  s.  w. 

S)  Von  der  |am65|m)  wiid  welter  unten  bei  Gelegieaheit  dsa  MaatM  genauer  die 
Bede  sein. 


4.    Handel  und  Indwrtne,  Gewerbe  und  Kunetfertigkeiten .  253 


terde^s  eingelassen  wafen.  Diese  Parallelbalken  nun  standen ,  wie 
Grashof  vennuthet^) ,  mit  den  Seitenrippen  des  SchMs  in  Verbin- 
dung durch  kürzere  Jochbalken ,  die  entweder  selbst  den  Ruderern  zu 
Sitzen  dienten,  oder  auf  denen  diese  Sitze  heigerichtet  waren.  Man 
muss  annehmen,  dass  diese  Seitendecke  eine  genügende  Breite  be- 
Sassen ,  um  auf  ihrer  inneren  Seite  Raum  für  einen  Gang  (forus)  zu 
lassen,  der  längs  der  Ruderbänke  Tom  Vorderdeck  nach  dem  Hinter- 
deck führte.  Ob  indess  die  diese  Seitendecke  bildenden  Parallel- 
balken  mit  Brettern  überkleidet  waren  oder  nicht,  muss  dahin  gestellt 
bleiben;  Orashof^  hält  das  Letztere  für  wahrscheinlich.  —  Man 
wird  sich  demnach  das  liomerische  Schiff,  wenn  auch  der  mittlere 
Raum  offen  war,  doch  rund  herum  als  überdeckt  zu  denken  haben. 

Die  oben  erwähnten  Jochbalken  {xa  Coya) ,  durch  welche  die  mit  den 
Wänden  des  Mittelschiffs  parallel  laufenden  Balken  des  Seitendeoks 
mit  den  Schiffsrippen  verbunden  waren,  gaben,  wie  bemerkt,  die  Sitze 
für  die  Ruderer  ab ;  und  zwar  sassen  sie  wahrscheinlich  unmittelbar 
auf  den  Co^ol^ ,  indem  sie  die  Beine  zwischen  denselben  hindurch  in 
den  Schiffsraum  hinabhängen  liessen,  da  sich  Ton  einer  auf  den  Cofot; 
etira  angebrachten  Sitzvorrichtux^  nirgend  eine  Andeutung  findet. 
Dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  CoyoTc  gross  genug  waren,  um 
den  Ruderern  bei  der  Handhabung  der  Ruder  freien  Spielraum  zu  ge- 
währen, ist  selbstverständlich.  Der  unterhalb  der  Co^a  befindliche 
Schifisraum  scheint  als  Bergeraum  für  die  zu  transportirenden  Güter 
benutzt  zu  sein;  wenigstens  heisst  es  von  den  Geschenken,  welche 
Odysseus  von  den  Phaieken  erhalten  hatte ,  ADcinoos  habe  sie  unter 
die  Jochbalken  (&ico  Coya)  gelegt,  wobei  er  Bedacht  darauf  genommen 
habe,  dass  keiner  der  Ruderer  bei  der  eifrigen  Arbeit  dadurch  gehemmt 
würde  ^).  In  denselben  Raum  schleppt  Odysseus  seine  widerspen- 
stigen Genossen,  als  sie,  vom  Genüsse  des  Lotos  berückt,  sich  ge- 
gen die  Heimkehr  sträuben,  und  legt  sie  hier  in  Fesseln^). 

Der  unterste  Schiffsraum ,  welcher  die  Grundsuppe  («vtAa^  auf- 
nahm, wurde  bereits  erwähnt.  Von  einem  bei  Hesiod^  voricommen- 
den ,  im  Schiffsboden  befindlichen  Zapfen  (xetfiapoc) ,  den  man  nach 
der  Landung  auszog,  um  das  Wasser  abzulassen,  findet  sich  bei  Homer 


1)  Das  Schiff  S.  14.  <)  EbendM. 

•)  i  98 :  To6?  fii^  i|«bv  4icl  v^ac  dr(os  xXolovcac  dvdfpt^,  |  vtjooI  8'  ivi  f  Ko^^^iv 
•)  Dp.  0t  D.  634  GOttlillg :  v^a  ft*  4«'  ^ici(pou  ip6o«it,  tMnk^m  tt  Xüotoi   |   itdhf- 
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nichts.     Die  im  Schiffiboden  zu  diesem  Zwecke  befindliche  Oeffanng 

heisst  edSioioQ  ^) . 

§58. 

Die  Takelage. 

Wenn  gleich  die  Takelage  bei  dem  Ruderschiffe  des  Alterthums 
minder  wichtig  erschien ,  als  bei  dem  eigentlichen  Segelschiffe,  da  sie 
bei  jenem  ihre  Bedeutung  mit  dem  Suderwerke  theilte,  wie  heutzu- 
tage auf  Dampf  kriegsschiffen  mit  der  Maschine :  so  behielt  sie  darum 
doch  noch  immer  eine  grosse  Bedeutung  ^  namentlich  in  solchen  Zeit- 
punkten ,  wo  die  Budervorrichtungen  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wur- 
den, wie  bei  hochgehender  See  oder  weiteren  Fahrten^);  und  mit 
Recht  kann  sie  daher  als  wesentlicher  Factor  der  Schiffsausrüstung 
eine  eingehende  Beachtung  beanspruchen. 

Wir  betrachten  zunächst  den  Mast  (o  iotoc),  der  aus  Tannenholz 
gefertigt  wurde,  wesshalb  ihm  der  Dichter  das  Epitheton  elXorivcK  bei- 
legt 3].  Ausserdem  heisst  er  sehr  hoch,  gewaltig  (a}iai|iiaxeTo;)^), 
welches  Epitheton  freilich  kaum  berechtigt  erscheint ,  wenn  man  die 
Berechnung  billigt,  welche  Grashof^)  in  Bezug  auf  die  etwaige  Höhe 
des  Mastes  anstellt.  Der  Dichter  vergleicht  nämlich  den  Oelbaum, 
aus  welchem  der  Kyklop  Polyphemos  sich  eine  Keule  verfertigen  will^ 
hinsichtlich  seiner  Länge  und  Dicke  mit  dem  Mäste  eines  zwanzig- 
rudrigen  breiten  Lastschiffes  ^).  Da  nun  der  Oelbaum,  folgert  Gras- 
hof,  etwa  die  Höhe  unseres  Pflaumenbaums  erreiche,  so  dürfe  man 
die  Höhe  seines  Stammes  höchstens  auf  16  bis  20  Fuss  veranschlagen, 
und  mithin  habe  der  Mast  auf  den  Ruderschiffen  der  Alten,  wie  auf 
unseren  Galeeren,  nur  eine  unbedeutende  Höhe  gehabt,  die,  wemi 
man  die  Länge  des  Schiffs  auf  höchstens  40  Fuss  schätze^} ,  ungefähr 

1)  Suidas.  8.  y. 

^)  Vgl.  0  ras  er,  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Alterthums,  im  3.  Sap- 
plementbande  des  Fhilologus  von  £.  v.  Leute  eh.  1865.  S.  136. 

S)  p  424 :  loT^v  ('  etXdittvov  —  oriioov  <ic(pavTtc. 

^)  (311:  lotöv  d|M[i(AdbicTov  vt]^<  xuayoicp<ibpoto.  VgL  dagegen  Arne is-Hentse 
zu  (  311  im  Anhang  (2.  Aufl.).  Das  Beivoit  dfJLatfiixeToc  steht  nur  hier  und  wird 
neuerdings  erklärt:  heftig  bewegt,  von  den  Wellen  hin-  und  herge- 
worfen. 

»)  Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hee.  S.  22  unten. 

0}  I  321 :  ti  yAi  dlfAfACC  it9K0(i£v  floopöovTSc  t  ^eeov  ^'  larbn  vy]6$  ictvooöpoM  |a<' 
Xa(vT)c,  I  ^pT{fto(  t6pcb]Ci  ^^  imtepdf  (Ai^a  Xalt|Mi '  |  TÖeeov  hf*  |i4)»o<,  Tdoom  ic^oc 

^)  Orash  of  a.  a.  O.  nimmt  im  Ganzen  20  Ruder  an,  auf  jeder  Seite  10;  rech- 
net man  mm  für  jeden  Euderer  2  Vs  Fuss  Raum  und  giebt  für  Voiderbug  und  Steuer- 
ende je  7  Fuss  SU,  so  ergiebt  sich  die  Lftnge  des  Sohifb  zu  (21»  +  14)  «  39  oder  cca 
40  Fuss. 
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die  Hälfte  der  ganzen  Schiffslänge  betrage.  Hiemach  wäre  denn  aller- 
dings das  Epitheton  afMtipLaxaroc  als  poetische  Uebertreibnng  zu  be- 
trachten. 

Als  in  nächster  Beziehung  zum  Mast  stehend  sind  hier  noch  drei 
Yonichtnngen  zu  erwähnen,  welche  bei  Homer  mehrfach  Torkommen, 
ans  der  späteren  seemännischen  Terminologie  der  Griechen  aber  ganz- 
Uch  yerschwunden  sind:  die  iotoSoxi],  die  {otoio^St}  und  die  |A8oofi(&i). 
Dass  in  der  Periode  der  höchsten  Ausbildung  der  heUenischen  Nautik* 
die  seemännische  Praxis  diese  drei  Stücke  nicht  einmal  kennt,  ist,  wie 
Graser  bemerkt^),  durchaus  natürlich;  denn  alle  drei  hatten  nur 
Sinn  und  Zweck,  so  lange  man  sich  niederlegbarer  Masten  be- 
diente; zur  Zeit  der  Blüthe  der  griechischen  Nautik  aber,  wo  die 
Takelage  Ton  solchem  Umfange  und  solcher  Bedeutung  war,  dass  die 
Masten  eben  so  wenig,  wie  bei  unseren  Seeschiffen,  herabgelassen  wer- 
den konnten,  kamen  auch  die  zu  dieser  Operation  dienenden  Vorrich- 
tungen ausser  Gebrauch. 

Was  nun  zunächst  die  ioroSoxi]^)  betriffl;,  so  war  dieselbe  der 
gangbarsten  Erklärung  zufolge  eine  nach  dem  Hintertheüe  des  Schiffs 
laufende  schräge  Rinne,  in  welche  der  herabgelassene  Blast  gelegt 
wurde  >) .  Auf  eine  andere,  sehr  ansprechende  Auffassung  fuhrt  indess 
eme  Glosse  des  Eustathios:  (uXov  xaxa irpu(&vav iEij^ov,  xatf  8  xX{veTat 
0  loTo^.  Hiemach  war  allem  Anschein  nach  die  ioroSoxT^  ein  am  Hinter- 
deck befindliches^  in  die  Höhe  ragendes  hölzernes  Gestell,  wahrschein- 
lich in  Gabel-  oder  Kreuzform ,  in  welches  der  Mast  mit  seinem  Top 
'obersten  Ende)  so  niedergelegt  wurde,  dass  er  fest  zu  liegen  kam. 
Graser,  der  diese  Ansicht  Ton  der  i(rro8oxi]  angestellt  hat,  bemerkt^), 
anf  unseren  Flusssegelschiffen  und  Dampferschleppschiffen  finde  sich 
eine  ganz  ähnliche  Vorrichtung  zur  Aufnahme  des  Mastes,  der  sog. 
Bock ,  der  die  Form  eines  liegenden  Kreuzes  habe ;  auch  auf  den  See- 
wluffen  und  den  die  Flüsse  des  Binnenlandes  befahrenden  Ewern  sei 
em  ähnliches  Gestell  im  Gebrauch ,  welches  den  Griekbaum  der  Griek- 
segel  aufnehme. 

Mit  seinem  unteren  Ende  stand  der  Mast  natürlich  auf  dem  Kiel- 


1}  Untersuch,  über  d.  Seewesen  des  Alt.  im  Phad.  S.Sapplementb.  1865.  8.239. 

*)  A  434 :  toT^  h*  toTo(ö«D  niXaoocv  icpoT6^otatv  b^ivtcc- 

*}  So  namentlich  Grashof,  das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  23.  Nach  Fried- 
reich (Bealien  S.  327)  ist  die  Xnol.  ein  Behälter,  in  welchen  man  den  Maatbaum 
legte  (so  auch  schon  Voss);  nach  Köpke  (Kriegswesen  der  Griechen  S.  164)  ein 
Querbalken,  an  den  man  den  Mast  gelehnt  habe.  Letzterer  fasst  n&mlich  jenes 
^Aov  bei  Ettstath.  als  Querbalken. 

^  Unter«,  über  d.  Seew.  des  Alt.  im  PhüoL  3.  Suppl.  1865.  S.  240. 
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balken,  der  tpomc,  wo  eine  Vorriclituiig  angebracht  war,  um  Bein  Ans- 
gleiten  zur  Seite  und  nach  hinten  hin  zu  verhüten ,  —  die  sog.  ioro- 
icefiT},  welche  nach  Grashofs  einleuchtender  Darstellung^)  m  einer 
Büchse  oder  Scheide  aus  starken  Bohlen  bestand  ^  die  den  Mast  von 
drei  Seiten  umschloss,  nach  dem  Yorderbug  hin  aber  offen  war,  damit 
der  Mast  beim  Niederlassen  Spielraum  behielt ,  um  längs  des  Kieles 
(vielleicht  in  einer  Art  Rinne)  etwas  nach  rom  zu  gleiten,  so  dass  er 
'dann  bequem  in  die  iatoSoxi]  niedergdegt  werden  konnte.  —  Den  zweiten 
Haltpunkt  erhielt  der  vertical  stehende  Mast  durch  die  schon  erwähnte 
fft8oo8fiT) ,  einen  quer  durchs  Schiff  von  Boid  zu  Bord  sich  erstrecken«- 
den  Balken,  welchem  der  Dichter ,  weil  er  den  Mast  in  sich  aufnahm^ 
das  Epitheton  xoTXcx  beilegt  s).  Dieses  letztere  auf  ein  in  der  jjLeoofifuj 
befindliches  kreisrundes  Loch  zu  beziehen,  durch  welches  der  Mast 
gegangen  sei,  ist  schwerlich  statthaft,  da  sich  dami  kaum  absdien 
liesse,  wieder  Mast,  wenn  er  durch  eine  ihn  rings  umschliessende 
Oeffnung  ging,  niedergelegt  werden  konnte,  —  man  müsste  denn  an- 
nehmen ,  es  habe  sich  in  der  p.eao8fi72  ein  bewegliches  Stiick  befunden, 
durch  dessen  Hinwegnahme  die  halbe  Peripherie  der  den  Mast  um* 
schliessenden  kreisrunden  Oeffiiung  entfernt  worden  sei,  so  dass  dem 
Niederlegen  des  letzteren  nichts  mehr  im  Wege  stand.  Einfacher  bleibt 
indess  die  Yermuthung  Grashofs') ,  dass  die  fiAoofipi]  eine  Einkv* 
bung  gehabt  habe ,  in  welche  der  Mast  sich  lehnte.  Dies  war  völlig 
genügend,  und  der  Mast  brauchte  gar  nicht  einmal  nach  allen  Seiten 
umschlossen  zu  sein.  Deim  der  ganze  Druck  des  das  Segel  schwellen^ 
des  Windes  war  nach  dem  Vorderbug  gerichtet;  war  demnach  der 
Mast  unten  durch  die  loroici&i)  yor  dem  Ausrutschen  UAch  hintoi  ge- 
sichert^ und  wurde  er  andererseits  durch  die  Triebkraft  des  Windes 
gegen  die  \iMaih\vii  gepresst,  so  konnte  er  unmöglich,  so  lange  Alles  in 
normalem  Stande  war,  vornüber  fallen;  vor  einem  Sturze  nach  hintea 
aber  schützten  ihn  zwei  Seile  (oi  irporovoi) ,  welche  von  seiner  Spitae 
aus  an  beiden  Seiten  des  Yorderbuges  befestigt  wurden^)  und  zugleich 
zum  langsamen  Niederlassen  desselben  dienten  ^) .  Daaa  nicht  ^wa, 
wie  Manche  gewollt  haben,  einer  der  irporovot  nach  dem  Hinterthefle 
des  Schiffs,  der  andere  nach  dem  Yordertheile  ging>  wird  schon  durch 
die  Composition  des  Wortes  mit  der  Präposition  icpo  sattsam  widerlegt. 


1)  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  23. 

^  ß  424 :  Iot6v  h^  clXiTtvQV  xoCXtjc  f^too^e  (XEaö^fjLt]«  |  9t7)oav  deCpovrtc.  Eben 
8o  0  289  f. 

<)  Das  Schiff  u.  s.  w.  8.  23. 

♦)  p  424 :  toTÄv oxfjoav  dcipovtec  i   ««rd  W  itpordvoteriv  l^eov.  Apoll. 

Rh.  I,  564:  hf^cdN  tc  (Ivröv)  nporövotoi,  TovuoodlfjLCVot  ixdtEp^. 

^)  A  434 :  fotiv  l*  (otoftdx^  TcdXottfov  tcptyrdvototv  b^if^^tec  I  inaipmUyun^. 
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Die  im  Bisherigen  mitgetheilte ,  auf  den  Mast  und  die  zu  seiner 
Feststellung  und  Niederlassung  dienenden  Vorrichtungen  bezügliche 
Hypothese,  die  zuerst  Grashof  au^estellt  hat,  empfiehlt  sich  durch 
ihre  Einfachheit  und  Klarheit  und  genügt  völlig  zur  Erklärung  aller 
in  Betracht  kommenden  homerischen  Stellen.  Dazu  kommt  noch,  dass 
sich  auf  unseren  heutigen  Fahrzeugen,  wie  z.  B.  auf  den  die  Spree 
befahrenden  Kähnen,  ganz  ähnliche  Einrichtungen  finden,  so  dass  jene 
Hypothese  sich  also  auch  vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  em- 
pfiehlt. 

Noch  ist  hier  in  Bezug  auf  die  i9T0fri8>]  und  die  (isooSfiT}  die  ganz 
abweichende  Ansicht  Grasers  zu  erwähnen^  schon  desswegen,  weil 
der  Name  ihres  Urhebers  auf  dem  Gebiete  der  antiken  hellenischen 
Nautik  einen  Klang  hat.  Seiner  Vermuthung  nach^j  entspricht  die 
l9roic^8>]  (eigentlich  Tessel  des  Mastes',  ihn  am  Tusse'  haltend,  wie 
die  Fessel  das  Vieh)  vollkommen  unserer  Segelducht  (auf  Segelboten), 
welche  letztere  ein  Querbalken  zwischen  den  beiden  oberen  Enden 
des  ungefähr  mittelsten  Bippenpaares  sei  (also  was  man  auf  den  See- 
schiffen einen  Deckbalken  nennen  würde  —  nur  dass  hier  kein  Deck' 
darauf  ruhe  — y  ein  Ct>Yov  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  mit  einem 
Loche  in  der  Mitte,  den  hindurch  gesteckten  Mast  zu  halten  bestimmt, 
welche  Function  auf  den  Seeschiffen  die  Decke  mit  ihren  beiden 
Deckbalken  ('Segelbalken^)  übernehme.  Die  (jieao&iJiT),  meint  Gras  er 
weiter  2) ,  sei  dann  vielleicht  der  cylinderartige ,  aus  zwei  senkrechten 
Hölzern  (die  vom  Mastspuhr  zum  Loche  der  iaroiriST)  gehen  — ;  diese 
beiden  Seitenpfosten  heissen  bei ''uns  Scheerstöcke]  bestehende  Theil, 
der  den  unteren  Theil  des  Mastes  uxnschliesse ,  und  auf  welchen  das 
Epitheton  xotXoc  ganz  vorzüglich  passen  würde,  sowie  auch  die  Erklä- 
rung als  oirr ') ;  auf  unseren  Flusskähnen,  wo  uisprünglich  der  Mast 
Segelbaum  geheissen  habe  (z.  B.  auf  der  Spree),  welche  Bezeich- 
nung nach  und  nach  durch  das  von  der  See  herkommende  Mast  ver- 
diängt  8ei>  heisse  die  ioroiuiST]  das  Segeibret;  der  (ifiooSp.?)  sehr  ähnlich 
sei  dann  der  sog.  Koscher  auf  Schleppschiffen,  welche  niederlegbare 
Masten  haben,  zugleich  das  Gelenk  enthaltend ,  in  dem  der  Mast  sich 
beim  Aufrichten  bewege. 

Man  sieht,  dass  die  Gras  ersehe  Ansicht  von  den  Functionen 
dei  loTORiST)  und  (ieGoSfiT)  so  ziemlich  die  entgegengesetzte  von  der 
obigen  ist.   Uebrigens  muss  sich  Gras  er  die  ioroiciST))  ^^  ^'  ^^^  ^^^' 


>)  Untens.  über  d.  Seew.  des  Alt.  (Philol.  1865.  3.  Supplem.^Bd.)  8.  240. 

^  Das.  Anm.  81. 

^  Schol.  lu  0  289:    ^^ih^ti,  ^  ditif),  h\    ^C  6  lorö«  duCprrat,  ffopd  tö  ii  pk^otp 

B II 0 hh 0 1 1,  HomeriMh«  Be Alien.  lU.  17 
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nirt,  in  der  oben  bei  der  fieooSpiiQ  angedeuteten  Art  mit  einem  beweg- 
lichen Stücke  versehen  denken,  welches  beim  Niederlegen  des  Mastes 
herausgenonmien  werden  konnte  >  da  sich  sonst  diese  Operation  gar 
nicht  hätte  bewerkstelligen  lassen. 


§  59. 

Die  Takelage  (Schluss). 

Quer  oben  am  Mäste  wurde  die  zum  Tragen  des  Segels  bestimmte 
Segelstange  oder  Bah  (to  iicixpiov)^)  befestigt,  welche  mittelst  des  ans 
Rindsleder  bestehenden  Sahseils  (b  iic(Tovo()  an  den  Mast  hinaiifge- 
zogen  wurde 2),  zu  welchem  Ende  letzteres,  wie  Grashof  vermuthet'), 
über  eine  oben  gegen  die  Spitze  hin  angebrachte  Curve  lief  und,  wemi 
die  Bah  aufgezogen  war,  wahrscheinlich  unten  am  Maate  festgebmi- 
den  wurde*). 

Von  Tauen  der  Takelage  werden  bei  Gelegenheit  des  Schiffsbaues 
des  Odysseus  drei  in  unmittelbarer  Verbindung  namhaft  gemacht :  die 
uir^pai,  xaXot  und  icoSec^j.  Was  zunächst  das  aicaE  ^ofiavov  uit^pai  be- 
trifft, so  werden  durch  dasselbe  die  Brassen  <)  bezeichnet,  die  von  den 
Bähenden  nach  dem  Schiffsbord  hinunteigingen,  und  mittelst  deren 
man  das  Segel  am  iit(xpiov  drehte ,  wenn  man  es  in  den  Lee^)  bringen 
wollte.  Die  xaXoi  femer  waren  Taue,  mittelst  deren  man  die  Segel  — 
in  ähnlicher  Weise  ^  wie  dies  mit  unseren  Rouleaux  geschieht  —  auf- 
zog und  herabliess.  Ob  sie  über  einen  Bing  (eine  Rolle)  oder  durch 
ein  blosses,  im  Mastbaum  befindliches  Loch  liefen,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.  Grashof  ^)  vermuthet,  diese  xaXoij  deren  etwa  zwei  oder 
drei  gewesen  seien,  hätten  dazu  gedient,  das  Segel  um  die  Rah  festzu- 
binden, wenn  es  eingepackt  werden  sollte.  Die  icoSec  endlich  sind  die 
Schoten ,  die  an  den  unteren  Zipfeln  des  Segels  befestigt  waren  und 


^)  c  254 :  ti  V  loT^  iroict  ncal  inlxpiov  dlpiJtr^ov  a6t(}>. 

3)  \i,  422 :  auxdp  in   a&Tip  (lorcf)  |  iirkovoc  ßißXi^TO,  ßo^c  ^ivoTo  xtctnyiib^, 

^)  Das  Schiff  u.  8.  w.  8.  24. 

*)  Nach  Anderen  ist  der  iirkovo«  ein  an  beiden  Enden  der  Bah  befestigtes  Seil, 
mittelst  dessen  die  Bah  oben  an  den  Mast  gehfingt  sei.  Amei  s  su  ß  425  versteht  unter 
Mtovoc  den  Pardun,  das  nach  dem  Hintertheile  des  Sehifis  gehende  Hintertau. 

B)  s  260 :  ht  h'  &ictf>ac  Tt  «dXouc  tc  itöSoc  x*  ivi^aev  ht  oörj. 

^)  Brassen  sind  am  Ende  der  Rahen  befestigte  Seile,  mittelst  deren  man  die 
Rahen  nach  dem  Winde  lenkte. 

^)  Lee  ist  diejenige  Seite  eines  Schiffes,  welche  unter  dem  Winde  Uegt,  d.h.  Tom 
Winde  abgewandt  ist. 

8)  Das  Schiff  u.  s.  w.  S.  25. 
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Toougsweise  zur  Operation  des  Umreffens  dienten.     Im  Zustande  der 
Buhe  waren  sie  zu  beiden  Seiten  am  Steuerende  festgemacht. 

Alle  drei  genannte  Arten  von  Tauen  bezeichnet  der  Dichter  mit 
dem  gemeinsamen  Ausdrucke  ßoeu  ^}  y  2u  welchem  der  Scholiast  be- 
merkt, dass  die  alten  Qriechen  —  wie  noch  später  die  Taurier  — 
lederne  Riemen  statt  der  Taue  gebraucht  hätten.  —  Ausserdem  ge* 
braucht  der  Dichter  für  S  chif  f  st  au  auch  die  Bezeichnung  oirXov  ^) . 

Die  üblichen  Bezeichnungen  für  Segel  sind  iarfov  und  idiia,  wie 
auch  aiteipov ') ;  von  denen  die  Singularform  Iot(ov  sich  nur  an  drei 
Stellen  findet.     Sonst  steht  überall  der  Plural  iarta.     Prüft  man  alle 
betreffenden  Stellen  genauer ,  so  stellt  sich  heraus ,  dass  der  Singular 
nur  da  steht,  wo  das  Segel  ak  vom  Winde  geschwellt  geschildert 
wird^j,  während  an  allen  Stellen,  wo  der  Plural  gesetzt  ist,  Manipula- 
tioDeu  in  Kede  stehen,  welche  mit  den.  (<7r(a  vorgenommen  werden, 
woraus  demnach  folgt,  dass  lorta  das  ganze  Segelwerk  einschliesslich 
des  übrigen  Zubehörs,  wie  der  Bähe  und  Seile,  IotCov  dagegen  das 
Segel  allein  bezeichnet^] .     Mit  dieser  Auffassung  steht  auch  der  Um* 
stand  im  Einklang,  dass  nachweislich  das  homerische  Schiff  überhaupt 
nur  ein  Segel  haben  koimte;  denn  die  Höhe  des  Mastes  betrug,  wie 
schon  oben  erwähnt,  nicht  mehr  als  16 — 20  Fuss,  und  es  war  daher 
kaum  möglich,  zumal  mit  einem  einzigen  iirfrovoc ,  mehrere  Segel  an 
ihm  anzubringen.  Auch  hat  Odysseus  nur  ein  iic{xpiov^]  und  kann  dar- 
her  auch  nur  ein  Segel  haben,  welches  durch  den  in  dem  besproche- 
nen Sinne  aufzufassenden  Plural  iaxla  bezeichnet  wird ') ;  wozu  noch 
kommt,  dass  auf  antiken  bildlichen  Darstellungen  nur  eine  Bähe  mit 
einem  Bramsegel  vorkommt,  wie  z.  B.  das  Schiff  des  Odysseus  auf 


1)  ß  426  (o  291):  Iktw  l'  lotla  Xsuxd  iüotpiirtoiot  ßotOoiv. 

2}  E  345 :  Ivtf  i}tik  \^  nüoxibrfivi  iii9oi\\u^  iv(  vf)t  |  8id<p  iü^rpc^it  orcpcA«.  ^  390 : 
^Tto  V  bie  al(k»6o|)  SicXov  vt^  d|Mpt£X(«(n]c  |  ßußXtvov.  Wie  Grashof  (daa  Schiff 
S.  25;  bemerkt,  zeigt  an  letxterer  Stelle  das  Epitheton  ß6ßXcvoct  d.  h.  von  Binsen  ge- 
mscbt,  dass  kein  tor  Takelage  gehöriges  Tau ,  sondern  ein  Haltaefl  oder  Kabeltau 
gemeint  sei. 

^)  6  31S!  tqXoO  hk  oicftpov  «od  Mxpiov  IfAiteoc  K&tv^.  Nach.  Boeder  lein 
(homer.  Oloss.  §  935)  ist  ontlpe^  einfach  das  Segel,  wie  restis»  nach  Grashof  (das 
Schiff  8.  28)  das  Segelwerk  im  susammengewickelten  Zustande. 

4)  A  481 :  iv  2)*  dvefMC  np^jofv  fA^ov  loxCov.  0  626 1  M[uno  hk  Sttv^c  d^tv}c  |  Init^ 
ifißp^fUTat.  ß  427 :  £«pv)eev  ('  ivt p.oc  f^isov  laxi&i.  Der  Hural  i  70  (letta  li  otpiv  | 
'^^H  tc  -mX  xrrpffx^  (t^oxtecv  U  dnif^oio)  erklftrt  sich,  wie  Grashof  S.  28  bemerkt, 
daraus,  dass  dort  von  mehreren  Schiffen  die  Rede  ist. 

^]  Wahrscheinlich  ist  lotiov  ein  substantiTirtes  nentrisohes  Adyectir  und  bezeich- 
nete uTsprangUeh  alles  mm  Mäste  Gehörige«  S.  Grashof,  das  Schiff  S.  27. 

^)  e  254:  iv  V  lor^  icoUi  «al  Mxptov  dpfMvov  aOr^ 

7)  e  269  s  Y^(M<iuvo<  h'  c5p<p  nhac"  Isrla  Sio«  '0&usec6c.    Vgl.  e  259. 
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einem  Yasengemälde  dem  entsprechend  abgebildet  ist^).  Da  das  Ma- 
terial des  Segels  natürlich  Leinwand  war  ^  ,  so  legt  der  Dichter  dem- 
selben völlig  sachgemäss  das  Epitheton  weiss  glänzend  (Xsuxoc) 
bei^)  j  wobei  es  indess  befremden  könnte,  dass  dies  Beiwort  gerade  zn 
dem  pluralischen  bT{a  tritt,  welches,  wie  gesagt,  die  Rahe  und  Taue 
mit  in  sich  begreift.  Da  aber  Xeoxoc  gerade  an  solchen  Stellen  sich 
findet ,  wo  von  der  Manipulation  des  Aufziehens  des  Segels  die  Rede 
ist^),  bei  welcher  die  blendende  Weisse  desselben  recht  ins  Auge  fällt, 
und  da  die  mattere  Farbe  des  übrigen  Segelwerks  vor  jenem  Weiss 
ganz  zurücktritt,  so  ist  Xeoxo^  in  diesem  Zusammenhange  vollkommen 
gerechtfertigt. 

Die  auf  die  Manipulationen ,  welche  das  Segelwerk  erfordert,  be- 
zügliche Terminologie  ist  in  Kürze  folgende.  Ist  das  Segelwerk  her- 
gestellt^ wofür  der  Dichter  die  Ausdrücke  iroii^dao&ai  und  rtyyr^oaodai 
gebraucht  ^] ,  so  wird  es  mit  dem  Mäste  im  Schiffe  niedergelegt  (Ivt(- 
ftsodai  V7)i}<').  Sodann  wird  der  Mast  emporgerichtet  und  das  Segel 
mittelst  des  2it(Tovoc  hinaufgezogen  (avepoeiv)^],  aufgespannt  und  straff- 
gezogen (Tretawovai^) ,  avaitetavvuvai]  *)  und  aufgehisst  (SXxstv)  ^^) ,  bei 
welchen  beiden  letzteren  Operationen  die  oben  erwähnten  noSe^  mid 
uiripai  in  Anwendung  kommen.  Das  Segel  befindet  sich  hiemach  im 
Zustande  straffer  Anspannung  (T^arai^i)).  Sollte  die  Fahrt  für  einige 
Zeit  unterbrochen  werden,  oder  war  sie  beendet ,  so  wurdeti  die  Segel 
gestrichen  (oriXXeiv  ^^) ,  oti^eoftai**)) .  Dies  atiXXeiv  begriff  verschiedene 
einzelne  Manipulationen  in  sich.  Zunächst  band  man  das  Segelwerk 
los  (Xueivj  ^^) ,  indem  man  die  Schoten  (icoSec)  losmachte  und  dadurch 


M  Gerhard  und  Panofka,  Monum.  I,  Taf.  8.  Ameis  zu  ß  426. 
^  e  258 :  xö^pa  Ik  9dlpc  Ivetxe  KaXuipdb,  IXa  dedmv,  |  lorla  noi'^oao(^ai. 
S)  %  506:    (oT^v   hk  9iif)aac  dsd  0'  toxCa  Xcuxd  iuxdo9a^.  '\t.402:  (ot6v  arrjodfACvot 
dvdl  %^  loT(a  Xe6x'  ip6oatVTC;.    o  291 :  SXxov  i'  ItftCa  Xsuxd  iuotp^iütoioi  ßoeu^tv. 
*)  An  den  drei  eben  citirten  Stellen. 

S)  e  258 :  x^^pa  Ik  ^dEpe*  £vci7ce  KaXu(|;<6,  hla  %zdwi^    \  •  i9t(a  iioi-^oaaBot  *  6  %'  c5 
Te^v/jooTo  %a\  rd, 

^)  l  578:  iv  h*  toTOi^c  xtd^ficoda  %a\  (orla  vt}U9iv  ^to^c. 

"f)  i  77 :  lotou«  onjsdpisvot  dvd  9  lotia  X(6x^  lp6oavt6C   |   ''ifAcda.    Fast  derselbe 
Wortlaut  \L  402. 

^  f  269 :  prj^^ouvoc  V  o&pcp  icfrao'  (ot(a  itoc  ^Oioooc6c. 

0)  A  480 :  ot  h'  l9t6v  9r^oavT\  d-id  ^'  (exk  Xeuxd  frfcaaoav.  Die  lettte  Verflhftlfte 
auch  h  783,  aber  bei  Bäumlein  (auch  schon  bei  F.  A.  Wolf)  eingeklammert. 
^)  p  426  (o  291):  IXxov  h"  lox(a  Xeuxd  i\i<npimoi9i  ßoeOotv. 
11)  X  11:  x^c  ^k  icocvT)pisp(Y)c  xiva9t^  l^fa  icovxo9copo6ov]c. 
^^)  Y  10:  Ma  vT)öc  ^toTjc  |  fftetXav  dc(pavxcci  t9jv  V  Appiioav.    Vgl.  ie  353. 
^)  A  433 :  tox(a  |a^  oxc(Xavxo,  ^oav  ^'  tt  yi]t  fuXa(y^. 
<*)  0  495 :  ol  ('  iicl  j^^poou  |  TY)Xf fjt^x^^  Irapoi  X6ov  (9cCa,  xd(  ('  CXov  {«x^  txi. 
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den  Zustand  der  struGTen  Spannung  des  Segels  aufhob  ^) ,  liess  sodann 
das  Segelwerk  mit  oder  ohne  Mast  auf  das  Verdeck  herab  (xadeAetv^); 
xafteTvai^)),  band  es  schliesslich  in  einen  Pack  zusammen  (fiTjpu^ao&at) 
und  legte  diesen  im  Schiffe  bei  Seite  ^).  Dass  der  Ausdruck  oriAAsiv 
auch  diese  letztere  Maiiipulation  in  sich  begreift,  zeigt  f  1 1  der  Zusatz 
as{pavT8c  zu  orsiXav  ^) . 

§  60. 

Das  Baderwerk. 

Die  Ruder  (al  ikarai,  xa  ipsT|ia  •))  wurden  aus  Tannenholz  gefertigt, 
welches  zu  dem  Ende  behauen  und  geglättet  wurde;  daher  ihr  Epitheton 
feoToc  'j .  Der  Ausdruck  äXanr]  (vielleicht  von  äXauveiv)  bezeichnet  das  Ru- 
der als  Werkzeug  der  das  Schiff  bewegenden,  treibenden  Kraft;  welche 
Etymologie  zugleich  beweisen  würde ,  dass  das  Wort  ikarq  ursprüng- 
lich vom  Ruder  galt  und  erst  von  diesem  auf  den  Baum  überging. 
Das  eine  Ende  des  Ruders,  der  Rudergriff  (t)  xcoitiq),  bot  dem  Ru- 
derer eine  bequeme  Handhabe  ^) .  Am  entgegengesetzten  Ende  befand 
sich  das  Ruderblatt  (to  injSov]®),  welches  breit  abgeplattet  und  an 
fieinem  Ende  zugeschärft  war ,  daher  dem  Ruder  das  Epitheton  irpor|- 
xTji;,  d.  i.  vorn  geschärft,  beigelegt  wird^^).  Um  dem  Ruderblatte 
diese  Gestalt  zu  geben ,  musste  man  den  Tannenstamm  behauen  (aito- 
?oetv)").  Vielleicht  war  auch,  wie  Grashof  vermuthet*^),  das  Ruder- 
blatt etwas  gehöhlt  oder  ausgeschweift,  um  das  Wasser  leichter 
schöpfen  zu  können,  was  dadurch  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnt, 
dass  Teiresias  die  Möglichkeit  setzt ,  ein  des  Seewesens  unkundiger 
Binnenländer  könne  ein  Ruder  für  die  Schaufel  eines  Worflers  hal- 


1]  S.  Ainei8ZUo496. 

2)  1 149 :  luXodoiQai  Ik  vrjuol  xa^(Xo(Aev  btla  icivra. 

')  t  72 ;  *a\  xd  piv  (loria)  i;  v^oc  xd&t{ACv. 

^)  (fc  170 :  dvOTdKrcec  ('  Itapot  v^o«  ioria  (&T)p6oavTO,  |  «al  td  |Ji^  iv  vt]t  Y^^^upf 
Uzas.   Am  eis  z.  d.  St.  erkl&rt  (AT]p6c9dat  durch  einreffen. 

B}  Vgl.  Ameiszo  Y  H- 

*j  Im  Singidar  gew.  6'  iprrfi^c ,  während  im  Plural  die  metaplastische  Form  rd 
ipeffid  üblich  ist. 

^  fji  172 :  Xc6xaivov  65a>p  Icor^c  iXd'nQOtv. 

^)  1 488:  Mpotoi  V  litoTp6vac  ixiXcuoa  |  ipt^aXiciv  «i6tt^<.    Eben  so  x  128  f. 

^}  7)  327 :  el&if]oetc  hi  xal  aörö;  ivl  ^p€9(v ,  Sooov  dpiorat  |  vfje;  iiiaX  tak  xoOpoi 
^app(rrctv  ^a  ivrfitj^,    v  78 :  Mi*  ol  dvaxXivdiycec  dvcpplfcxoov  dXa  ivrfi^, 

^)  (Ji  205 :  iperfid  Tcpoif)xca. 

"}  C  268  Ton  den  Phaieken :  £v0a  Ik  vt]Av  SicXa  luXotvdoav  dX^oueiv,  |  7cc(s{AaTa 
^l  oiceTpa,  xal  dtcoStSouotv  ipctfid. 

>>)  Du  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  20^ 
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ten  ^) .  —  Was  endlich  das  Epitheton  fto^pY)c  betriffl;,  welches  dem  Ba- 
der beigelegt  wird  2),  so  bedeutet  dasselbe  nach  Grashof^j  nicht 
passend,  geeignet,  wie  man  gewöhnlich  erklärt,  sondern  wohl- 
gefügt, indem  er  yermuthet,  dass  das  Ruder  mindestens  aus  zwei 
Stücken  bestanden  habe,  und  das  Ruderblatt  künstlich  an  demselben 
befestigt  gewesen  sei,  was  desswegen  nicht  unwahrscheinlich  ist  weil 
es  allerdings  schwer  gewesen  sein  würde,  aus  einem  einzigen  Tannen- 
stamm  ein  Ruder  von  der  oben  erwähnten,  nach  unten  breit  auslaufen- 
den Form  herauszuarbeiten. 

Für  die  Operation  des  Rudems  gebraucht  Homer  in  der  Odyssee 
entweder  den  Ausdruck  vr^a  iXaoveiv^]  oder  schlechtweg  iXaoveiv,  mit 
der  Ellipse  von  vTja*),  obwohl  auch  icovrov  und  yo^tjVt^v  als  Objecte  hinzu- 
treten®). Die  Ruderer  sitzen  dabei  nach  der  Ordnung  (xoo(i(p)^j  hinter 
einander^),  nicht  etwa  mehrere  neben  einander.  Was  das  Festlegen 
der  Ruder  betrifft,  so  befanden  sich  in  dem  obersten,  über  die  Schifb- 
planken  hervorragenden  schmaleren  Theile  der  Schiffsrippen  Oehre, 

ilurch  welche  die  Ruderpflöcke  (xXr/iS&c ,  in  unserer  heutigen  Schiffet^ 
spräche  Dullen)  getrieben  wurden,  um  die  man  die  Ruder  mittelst 
eines  als  Bandschlinge  dienenden  gedrehten  Riemens  (tpoicoc^) ,  heut- 
zutage Stropp)  befestigte,  so  dass  die  Ruder  während  ihres  Gebrauchs 
festhingen ,  ohne  dass  indess  ihre  Handhabung  durch  die  Befestigung 
irgendwie  gehemmt  worden  wäre  ^^) . 

Das  am  Hintertheile  des  Schiffes  befindliche  Steuerruder  (to 
irT^^aAtov)^^)  hatte  wahrscheinlich  die  Grestalt  eines  gewöhnliehen  Ru- 
ders, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sein  Ruderblatt,  um  eine  ge* 
nügend  grosse  Wassermenge  fassen  zu  können,  ungleich  breiter  war; 
daher  auch  die  Ableitung  von  mjSov  richtiger  zu  sein  scheint,  als  die 
von  m^Bao).  Die  Ruderstange  hatte  vielleicht  eine  curvenartige  Ge- 
stalt.    Auch  musste  das  Steuer  so  eingerichtet  sein,   dass  es  sdue 


*)  X  127 :   iimöre  xcv  ^  toi  gu(i.ßXif](ACVoc  d(XXo;  6((tt)c   |   9if)lB  ^^t^fT^Xotföv  iftv* 

2j  In  der  eben  citirten  Stelle.  3)  A.  a.  O. 

*)  Y)  108 :  Sooov  ^aitfui  ncpl  ncivrov  Xtpui  dsil^s  |  v9Ja  d<r7)v  ivl  icdvtq)  dXauvi|i^> 
I*  276 :  diXXd  itop^  xVjv  sfflQ'i  ^a6vm  v^Ja  (UXaivov. 

^)  V  21 :  ivf\  Ttv'  iralpav  |  ßXdiirtot  dXauvöycoiv.  Es  ist  nicht  etwa  ip€x\td  als  Object  lu 
denken.  Vgl.  Sohaefer  adLamb.Bo0.deeU.gT.p.  317.  Qrashof,  das  Schiff  8. 18. 

^}  H  5:  iiccl  «s  xd(|iiBeiv  iü£loq)c  ^t^jocv  |  ffövtfyy^Xa^voycsc.  v)  319:  ol  ('  ÜMiot 

^)  V  76 :  Tol  hi  «al^TCov  M  «XyjKocv  Ixaerot  |  iiöo)ai)>. 

^  l  580 :  i^c  (*  K,6[U^oi  icoXt^v  XXa  TÖirrov  £p€T(i«T<. 

*)  h  782 1  "^pTÖ^ovro  V  iperfid  TpoitoTc  ^  ftcpfftatCvotoiv. 

10)  8.  Ameiszuß41dund(782. 

11)  $  270 :  aötdp  6  in)(aX(<f>  (66vrro  rtjyvihrmi  \  'IJfACvoc. 
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SteUang  gegen  das  Wasser  yerändenx  konnte;  Näheres  findet  sich 
darober  nicht.  —  Was  femer  den  Ausdruck  oiijiov  betrifft,  so  bezeich- 
net derselbe  nicht  das  ganze  Steuerruder,  sondern  nur  den  oberhalb 
des  Verdecks  befindlichen ,  im  Schiff  sichtbaren  Theil  desselben  ^) . 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  den  Träger  (von  OIQ) ,  insofern  man  am 
oir|iov  das  Steuer  emporhob.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  das 
Steuerruder  auch  der  Fuss  des  Schiffes  (icooc  vi]oc}  heisst^). 

Was  endlich  das  in  der  Odyssee  Torkommende  i^oXxaiov  betrifft, 
80  ist  die  Erklärung  desselben  unsicher.  Es  findet  überhaupt  nur  einmal 
Erwähnung,  imd  zwar  in  der  erdichteten  Erzählung,  welche  Odysseus 
dem  Eumaios  von  seinen  Abenteuern  zum  Besten  giebt.  Odysseus  sagt 
dort,  als  er  auf  dem  thespro tischen  Schiffe  gefangen  gehalten  sei, 
haben  die  GrStter  seine  Bande  gelöst;  darauf  sei  er  am  i^oXxaiov  hinab- 
gestiegen, habe  sich  in  die  Meeresfluth  geworfen  und  sei  davon  ge- 
schwommen ^] .  Einige  nehmen  dies  icpoXx  für  das  nachschleppende 
Steuer,  wogegen  Grashof^)  geltend  macht,  dass  das  Adjectiv  i^oXxoc 
nicht  den  Begriff  des  Nachschleppenden,  sondern  den  des  Heran- 
ziehenden enthalte,  obschon  das  Yerbum  IfiXxo»  jene  Bedeutung  habe. 
Ameis^  versteht  darunter  einen  Steuerruderbalken,  der,  vom  hin- 
teren Schiffsbord  zum  Wasserspiegel  hinabreichend ,  die  unten  ange- 
fügten und  im  Wasser  gehenden  Schaufelruder  an  das  Schiff  heran- 
ziehe oder  dem  Schiffe  nachschleppe.  Gr  asho  f  ^j  selbst  versteht  unter 
ifoXx.  eine  Leiter  oder  Treppe,  die  aussen  am  Schiffe  hing,  vielleicht 
bew^lich  war  und  so  weit  ins  Wasser  hinabragen  mochte ,  dass  man 
sie  in  der  Nähe  des  Landes  auf  dem  Boden  feststellen  konnte  (sonst 
anoßdiftpa,  bei  Euripides  xXi|iaE  genannt);  eine  solche  Treppe,  meint 
Gr. ,  werde  so  gut  am  Bug ,  wie  am  Steuerende  gewesen  sein.  Noch 
andere  Erklärer  nehmen  if oXxaiov  für  gleichbedeutend  mit  i^oXxiov, 
80  dass  es  ein  Boot  zum  Aussetzen  bezeichne.  —  Am  einfachsten  bleibt 
es  immer,  tmter  2f oXx.  mit  Eustathios  das  Steuerruder  zu  verstehen, 
welches  diese  Bezeichnung  erhalte ,  weil  es  sich  am  Hintertheile  be- 


*)  T43:  ol  te  xupepv^oi  xal  tffXH  ol-^'ia  vTjmv.  f*  217.:  ool  U^  xußcpv?)^',  ä6' 
i'triXXofjiai'  dXX*  ivl  Ibpicp  |  p<i^eu,  ittti  srr\h^  fW^P^<  ^^"^^  vAp^C*  Vgl.  t  540. 
Ota{  igt  eine  spfttere  Beseichnimg  und  kommt  bei  Homer  noch  nicht  Tor. 

*j  X  32:  oUl  7dp  7r65a  vrjöc  iv(6(MBV,  oö^i  ttp  dfXXtp  |  5»x'  irdlpwv,  ha  ÄSoaov  Ixol- 

^  £  348 :  ot&cdp  i|Aol  (tO|Aiv  ^ht  ^ip9y.^s  0eol  aörol  |  j^'AU»«  *  xc^aXj  Ik  xord 
^dhuK  d(i^tiuiX64wtc,  I  ^eoTÖv  i^XxaioN  xaxaßdc  iidXaooa  IbXdoa^    |  9r?)l^o<y  frcetra  hk 

«)  Dm  Sohiff  S.  22.  »)  Zu  i  350. 

8)  Das  Schiff  S.  22. 


264  n.    Besitz  und  Erwerb. 

finde  und  daher  dem  Schiffe  nachschleppe^) .  Sicheres  lässt  sich  natür- 
lich in  Bezug  auf  ein  schon  den  Alten  selbst  so  zweifelhaftes  Wort 
nicht  mehr  bestimmen. 

§  61. 

Das  Flottstellen  und  Landen. 

Fand  eine  Landung  statt ,  indem  man  die  Fahrt  ganz  oder  zeit- 
weilig unterbrechen  wollte,  so  erfolgte  entweder^  wenn  man  eine  Wei- 
terfahrt beabsichtigte,  ein  blosses  Anlegen,  indem  man  das  Schiff  nahe 
ans  Ufer  brachte,  so  jedoch,  dass  es  im  schwimmenden  Zustande  blieb, 
für  welche  Operation  Grashof^)  den  Ausdruck  Flottstellen  ge- 
braucht, oder  man  zog  es  ganz  aufs  Trockene ,  wenn  eine  Fortsetzung 
der  Fahrt  vorläufig  nicht  in  Aussicht  genommen  ward.  Für  beide 
Operationen  bedient  sich  der  Dichter  des  Ausdrucks  ioravai,  oTXjoai: 
so  von  der  Landung  des  Menelaos  am  Ufer  des  Stromes  Aigyptos ,  wo 
er  kurze  Zeit  verweilt,  um  die  Götter  zu  sühnen,  worauf  er  seine 
Heimfahrt  fortsetzt^) ;  aber  auch  von  der  Landung  des  heimgekehrten 
Diomedes  in  Aigos,  der  natürlich  seine  Schiffe  aufs  Trockene  zog*]. 
Jedoch  steht  ox^aai  auch  vom  Flottstellen  vor  der  Fahrt:  so  stellt 
Telemachos  sein  Schiff  vor  der  Abreise  nach  Pylos  am  äussersten  Ende 
der  ithakesLBchen  Bucht  auf  (or^ae)^] .  worauf  dann  später  die  Abfahrt 
erfolgt®). 

Der  besondere  Ausdruck  für  das  Flottstellen  femer  ist  opfuCstv 
(eigentlich  in  die  Bucht  oder  den  Hafen  einlootsen) ;  und  zwar  steht 
derselbe  sowohl  in  Bezug  auf  Schiffe,  die  im  Hafen  für  die  bevor- 
stehende Abfahrt  bereit  gelegt  werden,  wie  auch  auf  solche,  welche 
die  Fahrt  bereits  vollendet  haben.  So  bedient  sich  Agamemnon  des 
Ausdrucks  op|j.(Cstv ,  als  er  den  Rath  giebt ,  die  Schiffe  ins  Meer  zu 
lassen  und  zur  Flucht  vorzubereiten  7) ;  und  eben  so  steht  derselbe  in 


3)  Das  Schiff  8.  28. 

8)  h  581 :  84  ^'  eU  A(76ircoio  fiiiicer^oc  i:oTa(j.oto  |  orfjoa  via;,  xal  fpc^a  'akT^i9m 
tM.t6\k^ai  xxi. 

*)  Y  180 :  T^paroN  'T^fi.ap  iijN,  8t  h  'Ap^ei  vfja«  itoac  |  Tu(e(8ea  Ixapoi  Aioiif^Uo; 
iinro(a(i.oio  |  foraoocv. 

8)  ß  391 :  ötflae  (vfja)  V  iajarvQ  Xt(i.£vo<. 

6)  ß  416 :  ov  8'  Äpa  Tt)X£jiaxo;  vt)6«  ßatV,  ^pxe  V  'AIHivtj,  |  vrjt  Ä'  tn  Tf/^m 
xocT^  dp'  ICero. 

^}  S  75 :  vJJec  8oat  Tcpairat  e(p6aTai  dfj/i}  (^oXdooT];,  |  {XxcDfiEv,  fcdloac  H  IpÖMOpn 
cU  ^a  (tav,  I  &<|/t  l'  in  eOvdlav  6ppi(ooo|jLCV,  clc  6  «cv  IXd^  |  vuS  dßp^,  ^  «cl  ^ 
dT:6^ormn  7ioX£|ioto  |  Tp^äe«. 
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* 
Beng  auf  das  Schiff,  welches  die  Phaieken  für  die  Heixn£üirt  des 

Odysseus  flottstellen  ^).     Aber  opfjiCCsiv  wird  auch  in  Bezug  auf  das 

Schiff  gebraucht,   welches  die  Fahrt  Tollendet  hat:  so  von  dem  des 

Telemachos  nach  seiner  Landung  bei  Pylos  ^ .    Dass  dies  Flottstellen 

mittelst  eines  Kabeltaus  (irsto|ia)  geschah,  ergiebt  sich  daraus,  dass 

das  Phaiekenschiffy  welches  &  55  zur  Abfahrt  flottgelegt  ist') ,  v  77 

koiz  vor  der  Abreise  durch  Lösung  des  ir8ia|Aa  freigelegt  wird^) .     War 

indess  die  Bucht,  wo  man  landete,  vollkommen  gegen  den  Andrang 

der  Wogen  gesichert,  so  unterliess  man  auch  wohl  die  Festlegung  des 

Schiffes  mit  dem  Kabeltau  ganz,  wie  denn  Odysseus  die  Bucht  der 

Ziegeninsel  für  eine  solche  erklärt  und  ihr  daher  das  Epitheton  euop- 

fiocgiebt^]. 

Endlich  ist  noch  der  Ausdruck  xiXaat  mit  seiner  Composition  iici- 
itiAaai  zu  erwähnen.  In  x^Aoai,  dessen  Präsens  nur  noch  in  ox^XXsiv 
existirt^),  und  welches  eigentlich  treiben,  fortstossen  bedeutet, 
findet  Grashof  7]  ein  Mittelding  zwischen  dem  ^Flottlegen' imd  dem 
Aufziehen  aufs  Trockene ;  und  zwar  soll  dies  x^aat  nach  ihm  so  ge- 
schehen, dass  man  das  Schiff  mit  dem  Yorderbug  auf  den  Sand  laufen 
lasse,  während  das  Steuerende  noch  im  Wasser  stehe,  —  wofür  frei-, 
lieh  der  homerische  Text  an  den  betr.  Stellen  keinen  evidenten  Beweis 
liefert.  Zweifellos  transitiv  steht  xiXaai  an  einer  Stelle  der  Odyssee, 
wo  es  das  Object  vra  bei  sich  hat^} .  Ob  i  148^]  iirixiXoai  transitiv  oder 
intransitiv  stehe,  bleibt  zweifelhaft,  obwohl  das  folgende  xsXoao^at 
allerdings  die  intransitive  Auffassung  empfiehlt,"  wie  es  auch  schon  der 
Scholiast  genommen  hat^®) . —  Uebrigens  geschah  auch  das  xikoai  und 
kix^Xoat  unter  Anwendung  von  Haltseilen,  wie  die  Yergleichung  von 


>)  ^  H :  TJjv  (vfja)  (^  &pfAioaV|  i%  8"  Ißov  aÖTol. 

S)  1^55  (ist  eben  citirt). 

•;  sIl :  iteiOfAa  6*  IXuoav  dnh  Tprjxoto  X(^to. 

^}  1 136 :  iv  hk  Xi(a.^n  c5op(u>c ,  Iv  oö  x?*^  ice(o(Mrröc  ioriv ,  |  o&c  e6vd«  ßaXieiv 
o&Tc  icpu(i.vif)Oi'  dydfpai,  |  diX  incxiXoaycac  |aivai  ^p^vov, 

0)  Vgl.  Doederlein  (hom.  Oloss.  §2138),  der  unter  Annehang  y.Herod.  8,  84 
es  durch  dwniXXctv  erklärt  und  trotz  aller  SinnTerwandtschaft  mit  pellere  doch  nur 
eine  lantliohe  Verwandtschaft  su  —  cellere,  procellere,  recellerei  proceUa  darin 
erkennt,  während  pellere  mit  iciXsiv  ndXXtcv  verwandt  sei. 

7)  Das  Schiff  bei  Hom.  und  Hes.  8.  29. 

^)  X  511 :  v^a  p.iv  o^toO  x^oat  It:  ^Qxeovcp  ßa8u((v^. 

^l  1 147 :   o&t'  o5v  xOptora «la(io|A€v ,  irplv  ^a^  iüOo^ji.ou;  irixiXoat. 

^^  SahoL  zu  t  148 :  t&  %ikaai  xal  tö  IntxiXoat  iv  Xtpiivt  or9iva(  Ion. 
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(.149  mit  (.178  zeigt,  an  welcher  letzteren  Stelle  ausdrücklich  gesagt 
wird,  dass  die  7rpüp.VT]aia  wieder  gelöst  seiend). 

Dass  Festbinden  der  Schiffe  am  Ufer  geschah ,  wie  schon  mehr- 
fach erwähnt,  mittelst  der  Kabeltaue,  welche,  da  die  Befestigung 
in  der  Regel  von  der  i7pop.vT]  aus  erfolgte,  itpo(i.vi]aia  heissen^) .  Auch  ste* 
hen  dafür  allgemeinere  Ausdrücke,  wie  iceiafia*),  oicaprov*)  und  ottXov*), 
welches  letztere  an  der  unten  angezogenen  Stelle  das  Epitheton  ßoßXivoc 
erhält,  über  dessen  Bedeutung  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  sind. 

Miquel*)  versteht  unter  der  Pflanze  ßußXo;  Papyrus  antiquorum 
W.,  Eustathios  eine  der  Papyrusstaude  ähnliche  Pflanze,  Mad.  Do- 
cier  und  Montbel  die  aigyptische  Pflanze,  d.  h.  die  Papyrosstaude 
selbst;  so  auch  Lenz^j ,  der  ßußXivov  oirXov  als  'ein  aus  Papyros  gefer- 
tigtes Schiffstau'  erklärt.  Andere  Interpreten  verstehen  darunter  ein 
Seil  aus  Baumbast ,  manche  dagegen  ein  hänfenes  (xavvaßtvoc)  ?  wäh- 
rend noch  Andere  endlich  ßoßXivoc  von  Byblos ,  einer  uralten  phoini- 
kischen  Stadt  (jetzt  Dtschibail) ,  ableiten  wollen.  Mir  erscheint  es  jetzt 
als  das  Einfachste  und  Nächstliegende,  mit  Grashof ^)  unter  ßoßXoc 
eine  hellenische  Binsenart  zu  verstehen  und  anzunehmen,  dass  die 
Griechen  des  heroischen  Zeitalters,  aus  Binsen  oder  Schilf  Kabeltaue 
verfertigten,  wodurch  sich  dann  zugleich  die  Aeusserung  Agamemnons 
erklären  würde,  dass  die  Schiffstaue  (oitapra)  bereits  vermodert  seiend), 
was,  wie  Grashof  a.  a.  O.  bemerkt,  von  flächsenen  oder  hänfenen 
Seilen  sich  nicht  wohl  annehmen  lasse. 

Mit  solchen  Kabeltauen  nun  wurden  die  Hintertheile  der  Schiffe 


^]  i  177 :  dxiXeuoa  V  ixaCpouc  |  a6To6c  t'  di{jLßa(veiv  dvi  xe  tipu|Av^ata  X&sat. 

^  A436:  i%  V  t^sä^  IßaXov,  xord  Ik  7cpi>|Avif)at'  g^oov.  ß418:  toI  U  irpufAv^ot' 
fXuoav.  1 137  (schon  oben  citirtj. 

8)  X  95:  a^Tdp  d-ydiv  olo«  9^£(^ov  iim  vfja  (A^awa^i,  |  —  —  n^ft]c  ix  iKlöfWTB 
M|oa«.    Vgl.  X  127.  v  77.  x  465. 

*)  B  135 :  xal  ^  fioupa  olorjice  vcöäv  xal  oitdpra  XiXuvcat. 

S}  9  390 :  xeiTo  V  bi:  aldo69^  CirXov  sioi  di(j.<puX(ooY2c  |  ßußXtvoN.  —  Jedoch  be- 
zeichnet SnXa  in  allgemeinerer  Bed.  auch  alles  bewegliche  Geräth  im  Schiffe  (nach 
Buttmann,  Lezil.  Th.  2.  S.  216.  Anm.  von  inm,  eigentl.  jedes  Werkzeug  zur  Ver- 
richtung eines  Geschäfts),  aho  nicht  nur  Taue,  sondern  auch  Mast,  Ruder,  Stangen, 
Segel,  Takelage,  Kabeltaue  u.  s.  w.  S.  die  weitere  Ausführung  von  Grashofi 
das  Schiff  S.  25  f.  Anm.  24. 

^)  Miquel,  hom.  Flora.  Ana  dem  Holland,  übers,  von  J.  G.  M.  Laurent  AI- 
tona,  bei  Xoh.  Friedr.  Hammerich.  1836.  S.  56. 

"V)  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  Gotha.  Verlag  Ton  £.  F.  Thienemann. 
1859.  S.  272. 

8)  Das  Schiffs.  30.  Vgl.  hom.  Real.  1.  Bd.  2.  Abth.  (hom.  Botan.).  S.  230,  wo 
ich,  abweichend  yon  dem  oben  Gesagte»  die  Miquel'sche  Ansicht  als  die  wahrschein- 
liche bezeichnet  habe. 

®)  B  135':  xal  59)  ßoOpa  aiTrjfne  ve&v  xal  aitrfpra  XiXuvrai.  -   • 
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beim  Anlegen  am  Lande  festgebunden,  und  zwar  an  einen  zu  die- 
sem Zweck  geeigneten  Gegenstand,  an  einen  Baum,  einen  Felsen^) 
oder  deigl. 

Im  Hafen  der  Phaieken  befand  sich  eigens  zu  dem  Ende  ein  Stein, 
welcher  durchbohrt  war,  damit  das  Tau  bequem  hindurchgeschlungen 
werden  könnte  ^) .  An  solchen  Landungsplätzen,  welche  schon  an  und 
frir  sich  weniger  Sicherheit  boten,  begnügte  man  sich  nicht  mit  einer 
blossen  Befestigung  durch  Taue,  sondern  man  warf  auch  noch  vom 
Vcrdertheile  des  Schiffes  an  Tauen  schwere  Steine  (euvaf)  aus  ^) ,  welche 
die  Stelle  der  späteren  Anker  vertraten  und  dem  Schiffe  *einen  grös- 
seren Halt  verleihen  sollten.  —  Zog  man  das  Fahrzeug  ganz  aufs 
Trockene ,  um  es  vorläufig  hier  liegen  zu  lassen ,  so  legte  man ,  wie 
schon  oben  bei  Gelegenheit  des  ISacpoc  bemerkt  wurde ,  lange  Balken 
(fp{AaTa]^)  dem  Kiel  parallel,  um  dem  Schwanken  des  Schiffskörpers 
und  dem  Vermodern  auf  dem  blossen  Erdboden  vorzubeugen. 

Endlich  sind  noch  zweierlei  Schiffsstangen  zu  erwähnen :  einmal 
der  Schiffsstaken  (b  xovto^]^),  welcher  zum  Abstossen  des  Schiffes  vom 
Lande  diente  und  vom  Dichter  das  Epitheton  sehr  lang  (itepp.i^x7ic] 
erhält.  Die  andere  Art  ist  das  Soorov  (erg.  6opü) ,  welcher  Ausdruck 
mehrfach  für  ifXP^  steht,  zugleich  aber  auch  zum  Seegefechte  be- 
stinuute  Stangen  (Soora  vaup.axa)  bezeichnet.  Sie  waren  vermuthlich 
aus  mehreren  Latten  zusammengesetzt  und  vom  mit  metallenen  Reifen 
oder  Klanmiem  eingefasst«) .  Der  Telamonier  Aias  kämpft  vom  Schiffe 
herab  mit  einem  Eootov,  welches  22  Ellen  Länge  haf). 


*)  X  95:  aixdp  I^Av  olo«  9ji%os  I&d  v^a  jjiXawav,  | irfrpTjc  ix  Tte(a|xaTa  ^aa«. 

*)  V  77 :  irelafia  h*  IXuoov  dirö  TpTjroto  X(0oio. 

B)  0  498:  h,  (*  eöv^  IßaXov,  xax^  li  npufAV^oi'  IBtjoov.  Dass  die  e^val  wirklich 
Ankersteine  seien,  Ifisst  sich  fireUich,  wie  auch  Grashof  (das  Schiff  S.  30)  bemerkt, 
aus  Homer  nicht  beweisen.  Letzterer  meint  zugleich ,  auf  A4  36  gestützt,  dass  die 
e6va(  nicht  ins  Wasser,  sondern  aufs  Trockene  ausgeworfen  und  die  Taue  (irpi>(i.y/)oia) 
an  dieselben  angebunden  seien.  Dagegen  vgl.  man  Ameis  zu  1 137. 

*)  A  485 :  vija  [t-h  ot  -ye  jAiXaivav  in  ^irctpoio  Ipuaoav  ]  6<|^oO  inX  <|^a(jLddotc,  6t:6 
V  IpfMiTa  piaxpÄ  TdEvoaaav.  B  154:  bizh  V  iQpeoN  lpp.aTa  vr]«v.  Dass  die  Ip(i.aTa  in  der 
Odyssee  nicht  erwfthnt  werden,  ist  wohl  reiner  Zufall. 

^)  t  487 :  a^rdip  i-^^  ^eCpesoi  Xaßtbv  icepi(i,'/)xea  xovt^n  |  £aoi  irap^. 

«)  0  387 :  ol  V  dizh  vr^töN  ^l  [tskavidms  dTtißdvrec  |  fxaxpoToi  SutcoTöi  (erg.  4fi.d- 
XOVTo),  Td  ^d  Off   inX  ixtiro  \  vaöjia^a,  xoXX^evra,  xatd  ot^jjwi  elpiva  ^aXxqJ. 

"^  0  677 :    vAjjia   hi   Euoriv   jiff«  Naöjxaxov   h  TtaXdpLiQOiv,]  |   xoXXtjtäv   ßX-Zirpoiai 

%u<BXQuetxoo(n7}xu. 


268  11-    BetiU  und  Erwerb. 

§  62. 

Das  Floss  des  Odysseos^). 

Bei  der  Untersuchung  über  die  oj^sS^t],  welche  Odysseus  sich  selbst 
verfertigt;  um  mittelst  derselben  von  der  ELalypsoinsel  aus  seine  Heim- 
fahrt nach  Ithake  zu  bewerkstelligen ,  ist  vor  Allem  eine  irrige  Vor- 
stellung oder  wenigstens  eine  Unklarheit  zu  beseitigen,  welche  bei 
vielen  Interpreten  und  Commentatoren  in  Betreff  der  Begriffe  vy]u;  und 
ayieUri  hervortritt,  insofern  sie,  wenn  sie  auch  nicht  geradezu  Beides 
völlig  identificiren,  doch  die  (j)(thliq  als  eine  kleinere  Art  der  vyjoc  be- 
trachten. So  z.  B.  Seiler  (Floss,  leichtes  Schiff)^),  Pape  (ein 
leichtgebautes  Schiff,  Floss,  Flösse)')  u.  A.  Selbst  Ameis, 
der  an  einer  Stelle^)  das  Nothfahrzeug  (Floss)  des  Odysseus  eigent- 
lichen Schiffen  mit  ihrem  'gleichmässigen  Bau'  entgegengesetzt,  drückt 
sich  doch  wieder  an  manchen  anderen  Stellen  so  aus,  als  ob  die  <r)(e,lir^ 
ein  Schiff  wäre  ^] .  In  der  That  aber  sind  Schiff  und  Floss ,  wie  dies 
Brieger  mit  Recht  betont®),  völlig  heterogene  Dinge.  Unter  *  Schiff 
versteht  man  ein  zimi  Transport  auf  dem  Wasser  dienendes ,  hohles 
bauchiges  Gefäss ,  dessen  Rumpf  nach  unten  schmal  zu-  und  in  den 
Kiel  ausläuft.  Von  solchen,  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  das  Wasser 
eintauchenden  Fahrzeugen  sind  flache  Fahrzeuge,  welche  nur  aus 
einer  horizontalen  Verbindimg  von  Brettern,  Balken  oder  Stämmen  be- 
stehen, und  die  wir  im  Deutschen  mit  den  Ausdrücken  Flösse, 
F ähren  oder  Prahmen  bezeichnen,  völlig  verschieden.  Homer  hebt 
diesen  Gegensatz  zwischen  vtjuc  und  oj(e8(T]  noch  entschiedener  hervor, 

indem  er  mit  rrfi^  das  weiter  unten  zu  besprechende  Epitheton  i'ioo;^) 
verbindet,  welches  die  Symmetrie  im  Bau  des  Schiffes  veranschau- 
lichen soll,  während,  wie  B  r  i  e  g e  r  treffend  bemerkt  ^) ,  bei  einem  Floss 


*)  S.  darüber  vor  Allem  die  gründliche  Abhandlung  von  B rieger  'Das  Floss 
des  Odysseus'  im  PhUolog.  von  v.  Leutsch.  Bd.  XXIX  (1870).  S.  193  ff.  Ausser- 
dem Tgl.  man:  A.  C.  Luchti  über  das  Schiff  des  Odysseus.  Progr.  Glückstadt.  Al- 
tena 1841.  X.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer  §  51  und  die 
dort  (namentlich  Anm.  15)  gegebenen  Naohweisungen. 

^  Wörterb.  zu  Homer,  s.  t. 

8)  Oriech. -deutsches  Handwörterb.  s.  v.  *)  Zu  c  175. 

6)  So erkl&rt  er  e  33  o^eMT]  durch  Floss,  Handschiff;  zu  e 253  ^TCt^ve^iU^c durch 
Schiffsplanken;  zu  c  261  bezeichnet  er  (i.ox^o(  als  Walzen,  auf  denen  das  Schiff 
fortgeschoben  sei  u.  s.  w. 

8)  Das  FloBs  des  Odyss.  S.  194. 

7)  S.  darüber:  A.  Schuster,  über  die  hom.  Epitheta  des  Schiffes,  in  Mützells 
Ztschr.  für  d.  Oymn.-Wesen.  XIV.  S.  454.  Brieger,  das  Floss  des  Od.  S.  194  f.  , 

8}  A.  a.  S.  195. 
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fast  ausschliesslich  nur  die  Horizontalität  des  Baues  hervortritt,  und 

der  Begriff  des  itooc  gar  nicht  in  Frage  kommt.  Dass  die  r^thlri  des 
Odysseus  nicht  hohl  und  bauchig  war,  dafür  zeugt  auch  der  Umstand; 
dass  der  Dichter  sie  e  249  ff.  mit  dem  oben  besprochenen  flachen 
Gnmdgestell  (ISa^o?)  eines  Lastschiffes  vergleicht*).  —  Wenn  dem- 
nach unter  (r^hlt^  ein  solches  aus  verbundenen  Stämmen  bestehendes 
Floss  verstanden  werden  muss,  so  erklärt  sich  auch,  warum  Odysseus 
Ton  Schauder  ergriffen  wird,  als  Kalypso  ihn  auffordert,  auf  einem 
solchen  Fahrzeuge  die  Keise  durch  das  weite  Meer  zu  wagen  ^). 

Werfen  wir  jetzt  die  Frage  auf:  wie  Odysseus  die  Verbindung  der 
einzelnen  Stämme  zu  einem  Flosse  bewerkstelligt  habe?  so  geben 
darauf  die  Commentatoren  verschiedene  Antworten.  Die  darauf  bezüg- 
liche Stelle  des  Dichters ']  lautet:  ro^pa  6i^  Iveixs  tiperpa  KaXo<|/<o,  8ia 
Bsacov*  I  riTpTjvev  ^  apa  icavra  xal  ^pp.ooev  aXXi^Xoioiv,  |  ifofifotoiv  ^  apa 
ttJv  ^e  xal  ap(Aovi^aiv  apaaoev.  Die  letzteren  Worte  übersetzt  z.  B. 
Bothe:  Hämmerte  dann  mit  Nägeln  das  Floss  und  mit  Fugen  zusam- 
men. Voss:  Heftete  dann  mit  Nägeln  den  Floss  und  bindenden 
Klammem.  Nach  Am  eis  fugte  Odysseus  die  Balken  so  an  einander, 
dasB  das  Loch  des  einen  Stammes  an  das  Loch  des  andern  passte, 
worauf  er  sie  durch  Pflöcke ,  die  er  in  die  gebohrten  Löcher  klopfte, 
und  durch  darüber  gelegte  Klammem  verband.  Dass  aber  eine  solche 
Verbindung  einerseits  technisch  unmöglich  sei,  andererseits,  wenn  sie 
möglich  wäre ,  durchaus  unzulänglich  sein  würde,  hatBrieger^)  so 
evident  nachgewiesen ,  dass  schwerlich  noch  Jemand  für  dieselbe  ein- 
treten wird.  Die  einzig  mögliche  und  daher  richtige  Erklärung  der 
ap|iovta(,  für  welche  überdies  auch  die  noch  heutzutage  übliche  Praxis 
spricht,  geben  Grashof^)  und  Brieger^) :  die  apfiovia(  sind  der 
Länge  nach  halbirte  elastische  junge  Stämme^),  welche  Odysseus, 
nachdem  er  die  Balken  in  der  Ebene  neben  einander  gelegt  hatte,  mit 
Nägeln  (oder  Pflöcken,  y^(^?<>^)  V^'^  ^er  sie  hin  nagelte,  so  dass  sie 


1)  Vgl.  Brieger  a.  a.  O.  S.  203  unten. 

*)  c  171 :  A«  firo,  j^lf^ocv  hi  icoXörXa«  5toc  *0Suoot6c,  |  xal  |&iv  ^wWjoac  fitca  nre- 
p^evra  icpooT26(a*  |  dlXXo  xt  ^  o6,  ded,  töSc  (Aif)Scat,  Mi  Tt  tiOfATCi^,  |  'fj  (U  «iXcat 
s^cM^Q  ncpdon  pif  ^  XaTtpia  daX«iooT]<,  |  ^etv^v  t  dip^oX^ov  tc  *  t6  (*  o65*  iicl  v9J€C  ^'i^i  | 
(int6i:opot  nep^ootVi  d^aXX^ficvat  A(6c  o6p<f>. 

3)  c  246  fi.  «)  Das  Floss  des  Odyss.  8.  197  f. 

>)  Das  Schiff  bei  Hom.  u.  Hes.  S.  5  oben.  «)  A.  a.  O.  S.  198. 

''l  Andere  verstehen  unter  dppiovtal  Bretter,  was  Grashof  S.  7  und  10  surück- 
weist,  weil  sur  Herstellung  yon  Brettern  eine  Sftge  gehöre.  Trotz  der  Reticeni  des 
Dichters  mag  Od.  immerhin  eine  Sftge  gehabt  haben ;  dann  blieb  aber  die  Anferti- 
gung von  Brettern  ohne  weitere  Vorrichtung  doch  noch  kaum  ausfahrbar  für  ihn. 
Vgl.  Brieger  S.  198. 
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nun  ein  compactes  Ganzes  bildeten.  Der  Sinn  der  obigen  homerischen 
Worte  ist  demnach,  wenn  man  zugleich  e  248  die  höchst  annehmbare 
Vermuthung  Briegers:  apfiovi^c  oovapaooev ^)  adoptirt:  *Odys8en8 
durchbohrte  sämmtliche  Balken,  legte  sie  passend  an  einander  und 
schlug  sie  mit  Hülfe  von  Nägeln  und  Flossbändem  zusammen/  Zu 
n)v  ye  6  248  ergänzt  der  Hörer,  da  die  ganze  Schilderung  sich  um  die 
Erbauung  des  Flosses  dreht,  ohne  alle  Schwierigkeit  03fe8(TjV. 

Von  der  Grösse  und  Gestalt  des  Flosses  des  Odysseus  sucht 
B  r  i  e  g  e  r  einen  ohngefähren  Begriff  zu  geben,  ohne  jedoch  damit  dem 
Dichter  eine  genau  durch  Zahlen  bestimmte  Vorstellung  von  dem 
Fahrzeuge  zuschreiben  zu  wollen.  Er  berechnet  die  Länge  des  Mittel- 
schiffs einer  f  oprU  eopela  auf  30',  die  des  ganzen  Schiffes  auf  50',  oder 
gar  60'^) .  Für  den  Boden  eines  solchen  Schiffes,  der  einige  Fuss  kürzer 
sein  muss,  weil  die  Länge  der  vom  und  hinten  aufwärts  gekrümmten 
Schnäbel  abzurechnen  ist,  nimmt  er  eine  Länge  von  45  bis  55'  oder 
durchschnittlich  50'  an.  Da  nun  Homer  die  Dimension  des  Flosses  der 
eines  solchen  Schiffsbodens  gleichsetzt^),  so  darf  man  auch  für  das 
Floss  eine  Länge  von  50'  annehmen.  Die  Breite  des  Flosses  glauht 
Brieger  mit  Kücksicht  auf  das  Epitheton  supeta  e  163  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch  zu  veranschlagen,  wenn  er  sie  =  Ys  der  Länge,  also  = 
16 — 17',  setze;  ja  man  dürfe  sie  vielleicht  zu  20'  ansetzen. 

In  Rücksicht  auf  die  Gestalt  des  Flosses  denkt  sich  Brieger  das 
letztere  mit  dem  e  249  erwähnten  ISacpoc  der  eupeia  o/aSdi]  als  congruent. 
wodurch  dann  e  251  das  tooov  Siti  statt  des  erwarteten  Toor^v  viel  b^^if- 
licher  werde.  Zugleich  aber  vermuthet  er  a  251  statt  irof^oat  'OSosoeo?: 
Topvcuaar  'OSooaeiK;  eine  solche  Abrundung  der  ox^SCt)  sei  höchst  zweck- 
mässig, ja  unerlässUch  gewesen,  da  sie  ja,  statt  mit  einem  Strome  zu 
treiben,  auf  das  hohe  Meer  gesteuert  werden  sollte. 


i)  Das  Flosa  des  Odyss.  S.  199  unten.  W&hrend  c  248  dp(i.ovtV}  in  der  concieten 
Bedeutung  Flossbandzu  nehmen  ist,  steht  dasselbe  Wort  c  361  in  der  abstncten 
Bedeutung  Verbindung,  Zusammenfügung. 

2)  S.  die  weitere  Ausführung  der  folgenden  Berechnung  bei  Brieger,  Floss  des 
Od.  8.  202  f. 

*)  t  249 :  8ooov  t(;  t'  f^a^o«  vtqö;  Topv<i}aeTai  dvi?jp  |  ^opx($oc  e&peCtjC}  tZ  cl6d»;  t»- 
TOOuvdoDV,  I  T^aoov  lir'  cöpctav  oj^eftCtjv  Tioi'/joaT'  *0^uooe6(. 
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§  63. 

Die  homerischeii  Epitheta  des  Schiffes  i). 

Wie  überhaupt  die  homerischen  Epitheta,  so  sind  auch  die  des 
Schiffes  grossentheils  so  überaus  anschaulich  und  charakteristisch  ge- 
wählt, dass  sie  wohl  geeignet  sind,  auf  die  Beschaffenheit  und  das 
Wesen  des  homerischen  Schiffes  ein  helleres  Licht  zu  werfen.  Wir 
wollen  sie  daher  mit  freier  Benutztmg  der  unten  citirten  Schuster'schen 
Schrift  hier  genauer  betrachten. 

Der  grösseren  Uebersichtlichkeit  wegen  zerlegen  wir  diese  Schiffs- 
epitheta in  5  Gruppen,  je  nachdem  sie  sich  beziehen : 

1.  Auf  die  Gestalt  des  Schiffes. 

2.  Auf  die  Farbe  (den  farbigen  Anstrich)  desselben. 

3.  Auf  das  Schiff  als  Kunsterzeugniss. 

4.  Auf  die  Rudervorrichtungen. 

5.  Auf  die  Schnelligkeit  des  Schiffes. 

1.     Epitheta,  welche  sich  auf  die  Gestalt  des 

Schiffes  beziehen. 

Die  auf  die  Gestalt  des  Schiffes  bezüglichen  Epitheta  zerlegen  sich 
wieder  in  zwei  Grruppen,  je  nachdem  sie  die  Concavität  oder  die  Con- 
vexität  des  Schiffskörpers  zeichnen  sollen.  Auf  die  erstere,  die  Con- 
cavität, gehen  die  Epitheta  yXo^popoc,  xoiXo;,  fjLeyaxi^TTjc  und  sopuc,  so 
jedoch,  dass  sie  nach  der  Intention  des  Dichters  neben  der  Vorstellung 
der  concayen  Form  auch  die  der  Capacität  des  inneren  Schiffsraumes 
hervorrufen  sollen,  insofern  das  Schiff  nicht  nur  die  Bemannung,  son- 
dern auch  den  Proviant  und  die  Güter  derselben,  die  Schiffsgeriithe 
u.  6.  w.  und,  wenn  es  Kauffahrteischiff  ist,  die  zu  transportirende  La- 
dung in  sich  aufnimmt.  Voraussichtlich  vnrd  daher  der  Dichter  diese 
Epitheta  namentlich  da  gebrauchen,  wo  die  Vorstellung  von  den  ber- 
genden Käumen  in  den  Vordergrund  tritt.  Ein  paar  Beispiele  zum 
Beleg  des  Gesagten.  Der  von  Scherie  nach  Ithake  gelangte  Odysseus 
erzählt  der  ihm  begegnenden  Athene,  es  seien  Phoiniker,  die  ihn  dahin 
gebracht  hätten ,  und ,  nachdem  sie  seine  Besitzthümer  aus  dem  ge- 
höhlten (yX^f  opoc)  Schiffe  genonmien  und  zu  ihm  gelegt,  nach  Sidonien 


^  S.  daraber:  A.  Schuater,  über  die  homerischeii  Epitheta  des  Sohiffee,  in 
Mützells  Zeitschr.  für  das  Oymn.-Wesen.  XIV  (1860).  S.  451  ff. 
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von  dannen  geschifit  seien  ^) .  Vorher,  bei  Gelegenheit  der  Abfahrt  des 
OdysseuB  von  Scherie ,  lesen  wir,  dass  die  Phaieken,  ehe  er  das  Fahr- 
zeug bestiegen,  Proviant  für  ihn  im  gehöhlten  (^Xaf  opo(;)  Schiffe  nieder- 
gelegt hätten  2).  Auch  die  zwölf  troisohen  Jünglinge  femer,  welche 
Achilleus  lebendig  gefangen  genommen  und  gefesselt  hat,  werden  von 
seinen  Genossen  in  den  hohlen  (xoTXo^) Schiffen  untergebracht'].  Eben 
so  trägt  Teuliros  die  Halbäxte  (TjixiiriXexxa) ,  welche  er  bei  den  patroklei'- 
sehen  Leichenspielen  gewonnen  hat,  zu  den  hohlen  (xoIXoc)  Schiffen, 
um  sie  dort  zu  bergen^]  u.  dgl.  m. 

Wenn  es  femer  von  den  Argeiem  heisst,  sie  seien  in  hohlen  (xoIXo;) 
Schiffen  nachllion  gefahren^);  so  werden  damit  die  Schiffe  als  Trans- 
portschiffe für  die  Mannschaft  imd  den  Kriegsbedarf  bezeichnet. 
EndHch  lesen  wir  von  den  Phoinikem,  welche  den  jungen  Eumaios  von 
Syrie  entführten,  dass  sie  dort  viele  Güter  erhandelt  und  in  den  ge- 
räiunigen  (Y^acpopdc)  Schiffen  geborgen  hätten^);  und  damit  werden 
auch  die  letzteren  als  Kauffahrteischiffe  gekennzeichnet. 

Weit  stärker  aber,  als  y^oi^upoc  und  xoiXoc,  ist  das  dritte  Epitheton 
dieser  Gruppe,  (AeYaxi^TvjC;  insofern  es  die  colossalen  Dimensionen  der 
Schiffe,  welche  der  Dichter  durch  dasselbe  auszeichnet,  dem  geistigen 
Auge  vergegenwärtigen  soll.  Treffend  erklärt  Döderlein^j  dies  Epi- 
theton durch  grossschlundig,  grossbauchig.  Da  das  Verdeck 
so  colossaler  Schiffe,  zumal  wenn  sie  ans  Land  gezogen  sind,  einen 
hohen  Standpunkt  gewähren  muss,  so  besteigt  Achilleus  den  Bord  seines 
gewaltigen  ((ie^axT^Ti]^)  Schiffes,  um  von  da  aus  den  Kampf  der  Troer 
und  Achaier  zu  beobachten^). 

Aus  ähnlichem  Grunde  ersteigt  Agamemnon  (nicht  Here,  wie  es 
bei  Schuster^]  irrthümlich  heisst)  das  grossbauchige  ((asy^^*)  Schiff  des 
Odysseus,  um  von  da  aus  die  Argeier  zum  Kampfe  zu  ermuntern  *^j,  da 
er  von  einem  so  hohen  Standpimkte  aus  im  Schlachtgetünunel  eher  ge- 


<)  V  283:  ol  hi  ^p^|mit'  lyuä  ^XafUfy7|c  ix  vqic  iX6vx«c  |  xiifttoocv,  fvta  mp  aörk 

^  V  71 :  al^^a  xd  ^'  tt  rrf.  fXa^upj  ico|AidJcc  d^auol   |   5e^|Mvot  xorii^cvTo,  r^iw 
xal  ßp&atv  Xicaoocv. 

^}  <P  32 :  (oxe  V  iraCpoioiN  xardf  eiv  xo(Xac  ini  v9Jac> 

4)  <P  883 :  Teuxpoc  V  ifj|i,t7riXExxa  ^ipcv  xolXac  iicl  vijac. 

^)  a  210 :  U  Tpo(T]v  — ,  ivda  iccp  ^Xot  |  'Apyedsv  ol  iptotot  fßav  xolXjjC  ivl  %i]u0^. 

^)  0  455 :  ol  V  iviaut^  ävarza  icap*  V)|aTv  aiSdt  (Aivovcec  |  iv  w^t  Y^f^n  9^^^ 
icoXuv  i|iicoX6ovro.  "O  Hom.  GIobs.  §  2096. 

^  A  599 :  t6v  hk  ((<lbv  ivÖTjoc  ico(di(>xT2C  (?o(  ^Ax^XXc^c '  |  iorfynti  fäp  iicl  icp6fiv]2 
(ATfax'^'i  vi)t,  I  c(oop^«iv  ic^vov  alicuv  lAxi  tc  ^xpuöcooav. 

^  Ueber  die  hom.  Epitheta  des  Schiffes  S.  460. 

U>)  8  222 :   otf)  (*  in  '(K&uoofioc  pirfax^'t  vv)t  (uXalviQ,    M  ^'  iv  |UOT(inp  ins, 
^c^oiviiAcv  dpbfoxipoos. 


4.    Handel  und  Industrie,  Oewerbe  und  Kunstfertigkeiten.  273 

hart  werden  konnte.  £ben  so  lässt  Eris  von  Odysseufi'  gewaltigem 
Sehiffe  ihre  Sdnune  eisohallen,  um  die  Achaier  zum  Kampfe  anzu- 
treiben >j .  Diese  drei  angeeog^enen  Stellen  sind  ab^  auch  die  einzigen, 
wo  ^vflxrfni^  als  Epitheton  eines  Sohifies  steht,  und  es  ist,  wie 
Schuster  bemerkt^),  interessant,  dass  gerade  die  Schiffe  der  beiden 
Hsupthelden  der  JDias.und  Odyssee  durch  dies  Bäwort  gekennzeichnet 
sind. 

Sdüiesslioh  gehört  hieher  noch  das  Beiwort  sopuc,  welches  der 
Dichter  einem  Lastschiffe  beilegt,  um  dessen  bedeutende  Capacität 
henronnheben')« 

Die  zweite  Grruppe  der  auf  die  Gestalt  des  Schiffes  bezüglichen 
Epitheta  macht  gerade  das  Entgegengesetzte  oder,  wie  Schuster  sich 
ausdrückt,  die  Kehrseite  von  dem  anschaulich,  was  die  eben  be- 
sprochenen Epitheta  zur  Vorstellung  bringen,  indem  diese  zweite 
Gruppe  auf  die  convexe  Form  des  Schiffes  sich  bezieht.  Dahin  ge- 
hören die  Beiwörter  opdoxpaipo^  (mit  emporstehenden  Schnä- 
beln), xopo>v(c  (gekrümmt]  \md  8uirpü|ivo<  (mit  schönem  Hin- 
tertheil),  welche  auf  das  emporgeschweifte  Vorder-  und  Hin- 
terthefl  des  Schubs  gehen.  Sehr  treffend  macht  Schuster^)  dar- 
auf aufinerksam,  dass  alle  diese  Beiwörter  nur  da  gebraucht  seien, 
wo  von  den  Schiffen  im  Zustande  der  Ruhe,  namentlich  von 
den  ans  Land  gezogenen  Schiffen  der  Achaier  die  Rede 
sei.  So  steht  beispielweise  opdoxpaipo«  bei  v^sc,  wo  von  dem  bei  den 
Schiffen  am  Strande  unthätig  weilenden  Achillaus  die  Rede  ist^j. 
An  einer  anderen  Stelle  steht  eben  so  xopo>v(c  ^) .  Bei  d^i  gekrümmten 
.xopovi^j  Schiffen  liegt  femer  der  todte  Patroklos^),  wappnen  sich  die 
Achaier  um  den  Peleionen^),  hält  Acbilleus  Hektors  Leiche  in  Ver- 
wahrsam^) u.  s.  w.  Auch  a|if  leXiaooc,  welches,  als  Femininum  von  Skil, 
die  Schiffe  als  doppelt  geschweift  bezeichnet  ^<^),  steht  nur  von  den 
Schiffen  im  Zustande  der  Ruhe.   So  von  den  Schiffen  der  Achaier  am 


1)  A  6  f.  (disMlben  Worte  wie  6  222  t).  >)  A.  o.  O. 

3)  c  250:  ^priftoc  c&pe^«.    Eben  so  c  923« 
«)  Usber  die  homer.  Bpithsta  des  Sehiffes.  8.  466« 

>;  T  d44 :  «clvoc  (*Axi^Xtiic)  6  7c  itp ondpotdt  ^tAv  dp^oxpmpdwv  |  ifjotai  ö(upö|Uvo€ 
hopov  f  iXov.    Vgl.  £  3. 

*)  B771  (H  22S):  dXX'  h  \iht  h  rf}tooi  xopwfioMcovroioöpOiotv  |  mit  dicojjkvfviocif 

'^)  Y,  338 :  TÖ^pa  li  (1.01  tiapd  vt)uoI  xopovlot  «ttotqii  afirrwc  «ti  (AobilkuB  spricht 
za  dem  todten  Patroklos). 

<^  T  1  :  Ac  ot  faiv  napd  wjttol  «opcwioi  (KDprfjOffovto  |  d\kf\  o£,  IIyjX^oc  9U,  [tdxyi^ 
ix6p7)Tov  *Axaiol. 

*j  Q  114:  9pcisl  {MttvofUv^ocv  l'EvTop'  i^ct  TtapA  vY)uol  xopoviocv,  M^  diciXuocv. 

1^  S.  Ameis  xu  f  162. 

BuckkoU,  Homeruelie  fiealiea.  Ua.  18 
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Strande  1),  von  Schiffen  im  Hafen  2),  von  Schiffen,  die  vor  Anker  ge- 
legt werden  ^)  u.  s.  w.  Eben  so  steht  auch  das  enra£  Xsyofisvov  eoicpufivoc 
von  den  an  das  Land  gezogenen  Schiffen^),  <rfEenbar  um  so  treffender, 
weil  Schiffe  in  dieser  Situation  Yorzngsweise  die  itpufitvi]  dem  Auge  des 
Beobachters  darbieten. 

Wenn  Schiffe  im  Hafen  liegen  oder  an  den  Strand  gesogen  sind, 
so  pflegt  man  sie  abzutakeln,  so  dass  der  eigentliche  Körper  des  Schiffes 
in  seiner  nackten  Grundform  vor  das  Auge  des  Beobachters  tritt, 
und  man  sieht  daher,  wie  treffend  der  Dichter  die  zuletzt  besprochenen 
Epitheta  für  Schiffe  gewählt  hat,  welche  sich  im  Zustande  der  Buhe 
befinden. 

§  64. 

Die  homerischen  Epitheta  des  Schiffes  (Fortsetzung). 

2.     Epitheta,  welche  sich  auf  den  farbigen  Anstrich 

des  Schiffes  beziehen. 

Hieher  gehören  die  Beiwörter  [jiXac,  xoavoirpiopstoC}  «poivtxoitap^oc 
und  {jLiXToitapiQOC. 

Was  zunächst  fieXac  betriflt,  so  ist  dasselbe  unter  allen  homerischen 
Epitheten  des  Schiffes  bei  Weitem  das  gebiätichlichBte  ^) .  Indess  gehen 
die  Erklärungen  desselben  sehr  ans  einander.  Während  Einige  an  den 
tiefen  dunklen  Schiffsraum  denken,  yerstehen  es  Andere  von  der 
dunklen  Färbung,  welche  alle  Schiffe  unter  dem  Einflüsse  der  Witterung 
und  des  Wassers  annehmen,  wenn  sie  eine  Zeitlang  gebraucht  sind; 


1)  2  259  (Polydamas  spricht) :  ^aipcoxov  'ydp  i-^wft  8o^c  iicl  vt]uoIv  ia6(BVy  |  iXnö- 
(Afvoc  vTJac  alpif)0€|UN  dfn^tsXCooac. 

S)  7C  90 :  Apav^  V  etooftö«  lortv,  |  hV  ot  -{  etooj  ndEvrcc  fyyt  v£ac  d(i^tfiX(90a;. 
Die  gewöhnliche  Erklärung  yon  dfAcpi^iooo;  istswiefach  berudert,  so  dass  man 
das  Berudertsein  auf  beiden  Seiten  Tersteht ,  wodurch  das  'Schiff  auf  beiden  Seiten 
gleichmäsflig  fortgetrieben  wird.  Vgl.  daraber  Qrashof  (das  Schiff  S.  17),  welcher 
bemerkti  dass  das  Forttreiben  weder  in  dem  PrimitiTum  iXCooo,  noch  in  einem 
Derivatum  oder  Compositum  desselben  liege,  sond^n  das  Biegen ,  DrehMi ,  Wen- 
den und  Wälzen.  Wolle  man  also  durchaus  die  Ruder  festhalten,  so  könne  man  nnr 
ans  Steuerruder  denken,  durch  welches  das  Schiff  nach  beiden  Seiten  gewendet  wer- 
den könne.  Indess  erlaube  die  Vergleichung  der  IXcxsc  ßoQc,  auch  an  ein  Aufwiits* 
gebogensein  an  beiden  Enden  su  denken. 

S)  g  258 :  otfjoa  V  iv  A(if6irr(p  icorafAtp  viac  d|if uXCooac. 

<)  A  247 :  ^  pivrcfi  Tp6»ac  o^^Mv  iXdlfjicv,  Ma  /et  vfjcc  |  cip6eR'  tOtcpufiKvot»  roXiij« 
iiti  dtvl  daXötooTjc; 

•  B]  Kach  Schusters  Zählung  (Ueber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffes  8.  454) 
kommt  |i,^Xa<  80  mal,  xuavorp.  13  mal,  p.iXT07cap.  2  mal  und  focvcxoic.  2  mal  vor. 
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noch  Andere  denken  an  die  sohwazz  gepichte  Aussenseite.  Grashof  ^) 
nimmt  |uAa<  und  xt>avMcp<upoc  in  letzter  Instanz  als  identisch,  insofern 
beide  den  B^riff  der  Dunkelheit  und  Einfarbigkeit  enthalten  sollen, 
in  welcher  ein  Schiff,  von  fem  gesehen,  «»cheine.  Die  zweite  der  eben 
erwähnten  Erklärungen,  nach  welcher  fiiXac  die  durch  Wetter  und 
Wasser  erzeugte  Färbung  des  Holzes  bezeichnen  soll,  hat  Schuster 2) 
aufschlagende  Art  beseitigt,  indem  er  sich  auf  eine  Stelle  der  Odyssee 
beruft,  wo  ein  und  dasselbe  Schiff  die  Epitheta  |isA.ac  und  icpgmicXooc 
erhält') .  Da  ein  Schiff,  welches  zum  ersten  Male  in  See  geht,  den  Ein- 
fluss  des  Wetters  und  der  Meeresfluth  noch  gar  nicht  erfahren  hat,  so 
kann  der  Dichter,  wenn  er  einem  solchen  Schiffe  dennoch  das  Epitheton 
(tUa;  giebt,  letzteres  unmöglich  in  der  erwähnten  Bedeutung  verstanden 
haben.  Ich  glaube  demnach  mit  Schuster^],  dass  in  der  heroischen 
Zeit  der  schwarze  Anstrich  bei  Schiffen  der  vorherrschend  übliche  war, 
trotz  Herodot,  bei  welchem  wir  lesen  ^] :  to  Se  icaXaiov  oiraoai  ai  vee< 
T^aav  p,tXTT)Xi98ec.  Denn  to  iroXaiov  braucht,  wie  auch  Schuster^)  be- 
merkt, gar  nicht  auf  eine  so  frühe  Periode,  wie  die  heroische  Zeit,  zu^ 
rackzugehen. 

Insofern  die  Schiffe  an  Hen  Seiten  des  Yordertheils  mit  Mennige 
roth  angestrichen  wurden,  legt  ihnen  der  Dichter  die  Epitheta  foivixo- 
icapfoc^  und  (iiXToicdpTQOc®)  (beide  =  roth  wangig]  bei.  Hieraus  folgt 
also,  dass  der  Anstrich  mit  Mennige  allerdings  schon  in  der  heroischen 
Zeit  vorkam,  ohne  dass  indess  die  oben  angezogene  horodoteische 
Stelle,  welche  diesen  Gebrauch  als  den  in  alter  Zeit  allgemein  herr- 
schenden bezeichnet,  auf  die  heroische  Zeit  bezogen  zu  werden  brauchte. 

3.     Epitheta,  welche  sich  auf  das  Schiff  als 
Kunsterzeugniss  beziehen. 

Diese  Epitheta  sind  aoepYiic,  xaXoc,  itsptxaXXi];  und  aiaoc.  Die 
ersteren  drei  erklären  sich  selbst  und  erfordern  kaum  eine  weitere  Be- 


1)  Das  Schiff  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  16. 

')  Ueber  die  homer.  Epitheta  des  Schiffes.  S.  455, 

S)  9  34:  dXX'  ^^e  irija  f&iXatvav  ip6ooo(tfv  tU  SKol  Mov  |  itfairöiiXoo^. 

«)  A.  a.  O.  S.  454  unten.  ^)  HL.  58.  «)  A.  a.  0.  S.  455. 

f)  X  124  (4^271]:  via<  fotvixoiDoip^'ovc.  • 

S)  B637:  HTfi/Q  —  i&tXitoicdip^t.  1 125:  vitc  —  (i.iXtoicdifi|ot.  Ueber  die  personi- 
fictnode  Kraft  dieset  Epithetons  a.  C.  0.  Hense,  poet.  Perflonification  in  griechi- 
•eilen  Diehtongoi.  Halle,  Bnchh.  des  WaieenhauMS.  I.  Theil  (1868).  S.  50.  Bei 
Pindar  hat  analog  der  Speer  dna  Erzwange.  Pyth.  1, 44  Bergk :  x^Xxoitipqiov  dfxovra. 
EbensoNem.  7,  71. 

18» 
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merkung;  ausser  etwa,  das«  TcepixaXXii]^  nur  zweimal  vorkommt  <)  und 
beide  Male  von  den  Schiffen  der  Phaieken  steht,  die  ausserdem  auch 
das  Beiwort  suefrpjc^j  erhalten:  natürlich,  da  gerade  die  Phaieken  als 
das  schifEfahrttreibende  Volk  xar  e^o^iiv  vom  Dichter  geschildert  weiden 
und  ohne  treffliche  Schiffe  als  solches  nicht  denkbar  sind.  —  Sehwie- 

rieger  ist  die  Erklärung  des  Epithetons  k'uso^,  welches  daher  auch  ver- 
schiedene AufPassungen  von  Seiten  der  Commentatoren  erfahren  hat. 
Doederlein*)  nimmt  die  v^ac  stoac  für  schön  gebaute,  schön 
geschmückte,  die  Majorität  der  Erklärer^)  aber  für  gleich- 
schwebende Schiffe,  die  nach  keiner  Seite  hin  ein  Uebergewicht 
aeigen.     Dass  die  letztere  Erklärung  nicht  stichhaltig    sei,    weist 

Schuster^)  nach,  da  etooc  sich  mehrfach  als  Epitheton  von  Schiffen 
finde,  die  ans  Land  gezogen  seien,  während  das  Beiwort 'gleichschwe- 
henä  doch  nur  für  Schiffe  passend  sei,  die  auf  dem  Wasser  be- 
findlich und  in  der  Fahrt  begriffen  seien.   Mit  Recht  bezieht  er  daher 

etoo;  auf  den  symmetrischen  Bau,  auf  die  Regelmässigkeit  und  das 
Ebenmass  in  der  Construction  des  Schiffes,  so  dass  demnach  das  Epi- 
theton zu  denjenigen  gehören  würde,  welche  das  Schiff  als  Kimst- 
product  zeichnen  sollen. 

§  65. 

Me  homerisehen  Epitheta  des  Schiffes  (Schluss). 

4.     Epitheta,   welche  sich  auf  die  Rudervorrichtungen 

beziehen^). 

Dieselben  zerlegen  sich  in  zwei  Gruppen,  und  zwar: 

a.  In  solche,  die  von  den  Rudern,  und 

b.  In  solche,  die  von  den  Ruderbänken  entlehnt  sind. 


^)  V  149:  vuN  a5  <Pati^x»v  i^ilm  ncptnoXXia  vfja  |  —  ^aloat.  v  175:  ffj  tmtk 
<PaiV2xcov  dv^pdvv  itepixaXXia  v9)a  | j>a(o£(uva(. 

2)  d  567 :  ffi  Tivtk  <Pati^oiv  dvipA^  t^cp^to  v?)«  | ^atoipicvat. 

3)  Homer.  Glossar.  §  425. 

«)  Unter  ihnen  Friedreich  (Bealien  S.  325}  und  Seiler  im  Homer-Lexicon 
von  Crusius  s.  t. 

^)  lieber  die  homer.  Epithete  des  Schifes.  Zwht.  fÜrOymn.-Weeen.  XIV.  S.  453. 

0)  Unter  allen  homerischen  £pitheten  des  Schiffes  findet  sich  merkwürdiger  Weise 
nicht  ein  einsigee  auf  die  Segel  besflglichea.  Vgl.  Schuster,  über  die  homer.  Epi> 
tbeta  des  Schiffes«  S.  461 .  Er  erklSxt  jenen  Umstand  daraus,  dass  das  Segelwerk  fQr 
das  homedsohe  Schiff,  insbesondere  far  das  Kri^sscfaiff,  eine  mehr  untetveordnete 
Bedeutung  gehabt  habe. 
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a.  Die  von  den  Rudern  entlehnten  Epitheta  sind:  iin^p6t|jioc 
(mit  Rudern  versehen],  8oXi;(i]peT(jLO(  (mit  langen  Rudern)  und 
iR>XoxXi]tc  (mit  vielen  Ruderpflöcken]. 

Da  die  Ruder  nur  während  der  Seefahrt  sur  Anwendung  kommen, 
«0  ist  es  natnrKch)  dasfi  jene  Beiwörter  an  solchen  Stellen  verwandt 
werAea,  die  irgend  welche  Beziehung  auf  die  Fahrt  enthalten;  und 
dies  ist  auch  in  der  That  der  Fall.  So  sagt  Proteus,  er  habe  den  Ody»- 
seus  auf  der  Insel  der  Kalypso  weinend  gesehen ;  denn  es  gebreche  ihm 
an  bemderten  (imjpSTiioc)  Schiffen,  welche  ihn  über  den  weiten  Rücken 
des  Meeres  heimtragen  könnten^).  Auch  fioXi^iipsTfioc  hat  an  den  drei 
Stellen^),  wo  es  vorkommt,  entschiedene  Beziehung  auf  die  Meeres- 
fiihrt.  So  z.  B.,  wenn  es  von  dem  Lokrer  Aias  heisst,  er  sei  mit  den 
langbemderten  (SoXi^^perftocj  Schiffen  in  den  Wogen  untergegangen^). 
Dasselbe  gilt  endlich  auch  von  icoXoxXt^Cc  ^) . 

b.  Epitheta,  welche  von  den  Ruderbänken  ent- 
lehnt sind. 

Diese  sind:  euC^i^o^  (mit  guten  Ruderbänken]^),  iroXuCuYoc 
(mit  vielen  Ruderbänken]  ®),  ixatoC^yoc  (mit  hundert  Ruder- 
bänken]^), welches  letztere  offenbar  hyperbolisch  steht  und  ein  Schiff 
von  kolossaler  Grösse  bezeichnen  soll,  und  iu996X|ioc  (wohl  mit  Ru- 
derbänken versehen]^).  Zu  bemerken  ist  hier  etwa  nur  noch, 
dass  Ameis  und  Schuster  diese  Epitheta  von  den  übrigen  Inter- 
preten abweichend  auffassen.  Sie  erklären  euCo^oc  'durch  Cu^^  ^ohl 
verbunden,  stark  gezimmert^  ^] ,  icoXuCoyoc  'vielverbunden'  und  ixato- 
Co^oc  'hundertfach  verbunden*  1^],  iJ>99eX(ioc  endlich  'mit  Verdecken  oder 
Ueberdachungen  des  inneren  Raumes  wohl  versehen,  gut  bedeckt,  wohl 
gebordet' ") . 


i)  1 559 :  o6  y^  ^^  ^P^  ^^  iv^pet(i«t  xal  iralpoi,  |  ol  xiv  (i.iv  iii{Aicottv  in'  c^pia 
^NDia  »aXdio9i]c.  ^  h  499.  x  339.  <|;  176. 

>)  h  499:  Ata«  |a^  futd  vt]t>ol  ^t]  9oXi^'y)pit|iOtocv. 

«)  H  88:  Yy|t  «oXunX-^cd.  Eben  so  9  239.  VgL  über  dies  Epitheton:  Doeder- 
Uin,  hom.  Oloss.  i  2115.  Ameis  in  Jahns  Jahrbb.  LXX.  1854.  S.  256.  Schuster, 
ftber  die  bom.  £p.  des  Sofaiffiss.  8.  461  f.  Wer  df&^iXioooc  dureh  zwiefach  be« 
rudert  (t]  252)  ecklfirt,  mase  auch  dieses  Epitheton  noch  hierhetsiehen.  Vgl.  oben 
|56. 

»)  V  116:  iK  vi]^  —  iüC^Y^u.  p  288:  v4|ec  iuCttTO^* 

*)  B  293:  sftv  vi^  mht^J^. 

'^)  T  247 :  ^rrfiQ  kK.9t6^fi^» 

^)  B613:  v^o«  iüeo^fAOo;.   m  117:  iüooiX|&mv  iicl  yrfin. 

^)  AmeiazuvUe.  Schuster,  über  die  hon.  £p.  des  Schiffes.  S.  462. 
^)  Schuster,  über  die  hom.  Epith.  u.  s.  w.  S.  462. 

>i)  Ameis  m  ß  390.  Schuster  a.  a.  O.  S.  462  unten. 
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5.     Auf  die  Schnelligkeit  des  Schiffes  bezügliche 

Epitheta. 

Diese  sind:  dooc^  «oxtic?  <oxoaXoc  und  coxuicopoc.  Was  zonächst 
dooc  betrifft,  welches  nach  ft^Xac  am  häufigsten  als  Beiwort  des  Schiffes 
auftritt,  80  hat  Schuster  sehr  wahrscheinlich  gemacht^),  dass 'das- 
selbe überhaupt  bei  Homer  die  Baschheit  und  Energie,  das  süirmiache 
Vordringen  im  Kampfe  bezeichnet  2),  und  dass  daher  9o^  vi]oc  wohl 
vorzugsweise  als  Kriegsschiff  zu  fassen  sei,  indem  es,  wie  etwa 
unser  Schnellsegler,  einen  Begriff  bilde.  Griebt  man  dies  zu,  so 
beseitigt  sich  einerseits  die  scheinbare  Tautologie  in  der  Verbindung : 
yir)ool  Oo^bi  —  anceC^oiv^),  an  der  schon  Ernesti^)  Anstoss  nahm,  und 
andererseits  erklärt  sich  der  an  anderer  Stelle  ^)  rorkommende  Gegen- 
satz zwischen  vtjoc  Oot]  imd  iceCo?;  sodann  eriedigt  sich  auch  die  sonst 
nicht  zu  lösende  Schwierigkeit,  dass  vt^oc  ^''i)  wenn  es  schlechtw^  das 
rasch  dahinsegelnde  Schiff  bezeichnete,  an  den  Stellen  durch- 
aus unpassend  stände,  wo  von  den  an  das  Land  gezogenen 
Schiffen  die  Rede  ist<^),  während  &ooc,  wenn  es  als  logisches  Bei- 
wort oder  epitheton  distinguens  speciell  ein  Kriegsschi  ff  bezeichnet, 
auch  an  diesen  Stellen  als  völlig  passend  erscheint.  Dass  dodc  trotzdem 
aber  auch  an  manchen  Stellen  die  Schnelligkeit  des  dahinfahrenden 
Schiffes  veranschaulichen  kann,  ist  selbstverständlich^). 

Recht  eigentlich  auf  die  Schnelligkeit  des  die  Fluthen  durch- 
schneidenden Schiffes  gehen  coxu^,    (uxoaXoc  imd  cuxtiiropoc.   'Qxuc  ge- 


1}  A.  a.  O.  &  464. 

3)  E  536:  0OÖC  imx  f^eid  Ttfxi&TOioi  (K^xeo^at.  9  215  (P  72.  P  536) :  0o<)>  dkdOlav- 
Toc  'Apt)'i.  £  462 :  ^Axd\t.vm  Ootf.  11  422 :  alS<6cy  £  Auxioi.  Tziot  ^6yctc  ;  nuv  (^ool 
loTC.    P458:  ^oöv  äp^vx  (äpfjia  as  Streitwagen). 

3)  7)  34.  «)  Zu  7)  34. 

^)  Q  437 :  ool  h'  av  ^di  ico(Ait6c  «a(  %e  xXur^  'Ap70c  IxoiyLTjy,  \  Mwdm  iv  srf 
Oof  ?j  TceCöc  6(AapT£oiv*  |  oOx  dfv  Tic  toi  iropifc^  ^vooodffjxvoc  (Mt^^oaito. 

•)  A  12 :  6  fdp  ^X0e  dod«  M  yijoc  'AxaiAv.  P  408 :  noKktN  <fdp  dbtdEvcoic  vcAv 
*fAd(>vQcvTO  dodov,  I  TcCx^t  Gtco  Tpi6oiv.  0  257 :  tiv  i*  ixl^^Ntv  |  oniv5oyt^  cdx<&|ftcvdv  tc 
do{  icapd  vtjt  |MXa(v\).  Aehnlich  steht  anoh  dix6nopoc  'von  den  ans  Land  gesogenen 
Schiffen  A  4S8 :  o&xdif  6  (jifpvtc  vijuoi  icap^pcvoc  dbocvRÖpototv  ^  womit  sich  teiig^chen 
Iftsst  I  332 :  h  h'  ^niffftc  fiivcBV  napd  vt}uoI  ^^cv  |  ic(ci|A6voc  &(d  naupa  ^adoxcTO, 
noXXd  ('  Ixeoxev.  In  beiden  Stellen  inyolvirt  nach  Schuater  das  Epitheton  der 
Schiffe  im  Oegenaatz  zu  dem  müaaigen  Daaitien  und  der  Nichtbetheilignng  am 
Kampfe  einen  yenteckten  Vorwurf:  A  488  für  Achilleua,  weil  er  hadernd  bei  den 
Schiffen  sitze ,  die  doch  zu  kriegerischen  Unternehmungen  da  seien ;  I  332  für  Aga- 
memnon ,  dem  Aohilleus  vorwirft,  dass  er  sich  nie  an  Kiiegsexpeditionen  betheilige. 
Vgl.  Sohnster,  über  die  hom.  Epith.  des  Schiffes.  S.  466. 

"^  So  e  131  [ti  249) :  yTJa  (k-^v  dp^t  «epauv^  |  Zcuc  iXeoc  Maeos  |ueqi  tA  ofvoict 
ictfvTtp.     ^  330 :  v9)a  &o9)v  ißaXc  4^oXdcvrt  xepauvcp  |  Zcuc  ä^tßpc^tT)«. 
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biancht  der  Dichter  besonders  charakteristisch  in  der  Erzählnng  von 
den  Lotophagen,  wo  Odysseus  seine  Gefährten  ermahnt,  schleunig  zu 
fliehen  und  sich  in  die  hurtigen  (miq)  Schiffe  zu  retten,  damit  nicht 
Einer  über  dem  Genüsse  des  Lotos  der  Rückkehr  vergesse^).  Da  es 
schleunigen  Aufbruch  gilt,  so  ist  cdxoc  hier  durchaus  passend.  Was 
sodann  oxuaXoc  betrifft,  so  ist  dasselbe  seiner  Ableitung  und  Bedeu- 
tung nach  unsicher.  Es  von  aXc  abzuleiten,  gestattet  kaum  der  Um- 
stand, dass  okQ  das  Meer  in  der  Küstenn&he  bezeichi^et^],  und  dass 
daher  loxuaXoc  als  Beiwort  der  Schiffe  des  Odysseus  3),  die  doch  mehr 
als  blosse  Küstenfahrer  waren,  ganz  unpassend  sein  würde.  Andere 
Etymologieen  von  coxoaXo^  sind  sehr  problematisch :  so  die  Ableitung 
Doederleins^]  von  oXXoiiat,  wie  auch  die  Lobecks^],  der  es  als 
Paragoge  von  (dxoc  betrachtet. 

Ueber  das  Epitheton  coxoiropoc  (schnell  dahinfahrend)*)  ist 
nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Von  sonstigen  Beiwörtern  des  Schiffes 
möge  nur  noch  itovroiropo^  erwähnt  werden,  welches  als  logisches 
Epitheton  ein  für  weitere  Fahrten  bestinmites  Schifft]  bezeichnet. 
Wenn  endlich  auf  Grund  von  K  281  ^]  auch  euxXei^c  von  Schus  ter^j  als. 
Epitheton  der  Schiffe  bezeichnet  wird ,  und  zwar  an  der  betreffenden 
Stelle  in  dem  Sinne ,  dass  die  ruhmvollen  Schiffe  auch  eine  ruhmvolle 
That  erheischen ,  so  beruht  dies  auf  irrthümlicher  Auffassung  jener 
Stelle  der  Doloneia,  indem  eoxXeiac  nicht  auf  vt^o^,  sondern  vielmehr 
auf  das  zu  of  ixioOai  zu  denkende  '^pac  zu  beziehen  ist,  in  dem  Sinne : 
'Gieb,  o  Athene,  dass  wir  ruhmbedeckt,  nach  Verrichtung  einer 
grossen  That,  zu  den  Schiffen  zurückkehren'. 

Die  sonst  noch  vorkommenden  homerischen  Epitheta  des  Schiffes, 
welche  Schuster  zusammenstellt^^},  sind  keine  omantia,  sondern 
distinguentia,  und  bedürfen  daher  keiner  weiteren  Erörterung. 


1)  1 100 :  odtÄp  toOc  dIXXouc  %tk6prtj^  ^pCv^pac  itaCpoo«  |  oncp^ofUvouc  vrjAv  Itctßai- 
viftfv  dbuttdvM,  I  |fci^  ndb  ttc  X«vToto  ^pofibv  v^oroio  XdSijTat. 

^  8.  A  GOb  e  1 ,  das  Meer  in  den  homer.  Dichtungen :  Zeitschr.  fOr  das  Oymn.- 
Wesen.  IX.  1855.  8.  521.  Homer.  Koamogr.  8.  60  f. 

S)  IA.182:  Tdc  (Scip^o«)  l*  o6  XdOcv  iini6aXoc  vr^Oc  |  kf[(t%ti  Ä|»vu|«^. 

«]  Homer.  Oloaa.  §  180.       »)  Zu  Soph.  Ai.  408. 

*)  A  421 :  VT]ual  —  dbxuicöpoiocv. 

^  r  46 :  hi  icovToicöpotot  vicootv  |  ic^tov  iinicXi6oa(. 

S)  K  281:  (^  (i  ndXtv  M  vfia(  ItntXsIac  dfivIoOai,  |  ^(avca<  yAr^a  ip^ov. 

^  lieber  d.  hom.  Epitheta  des  Schiffes.   8.  467. 

»)  Dm.  •      • 


280  n.    BMiti  und  Erwerb. 


Zweite  Abtheilung. 

Kunstfertigkeiten:  Qetang,  Musilc,  Tanz  und  fiymnastik.    Spiele 

zur  ErgStzung. 

§  66. 

Gesang^  Musik  und  Tans. 

Dass  Gesang)  Musik  und  Orchestik  sich  gemeinsam  mit  einander 
entwickelten  und  in  ihren  Anfängen  unzertrennlich  waren,  ist  eine 
schon  oft  gemachte  ^}  Bemerkung,  die  namentlich  auch  in  den  homeri* 
sehen  Gesängen  ihre  Bestätigung  findet,  wo  häufig  das  Spiel  der  Fhor- 
minx  in  Begleitung  von  Gesang  und  Tanz  erscheint.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  die  Hellenen  mit  ihrem 
für  Rhythmus  und  musikalischen  Takt  so  empfänglichen  Sinne  sich  mit 
dem  blossen  Anhören  des  musikalischen  Vortrags  nicht  begnügen 
konnten.  Der  Rhythmus  drang  ihnen  gleichsam  in  Saft  und  Blut; 
kaum  theilte  sich  ihnen  die  rhythmische  Taktbewegung  mit,  so  fühlten 
sie  einen  unwiderstehlichen  Drang,  derselben  auch  ihrerseits  Ausdruck 
zu  geben,  den  Vortrag  des  Sängers  mit  entsprechenden  Körperbe* 
wegungen  und  Gesten  zu  begleiten  und  dieselben  dem  Inhalte  des 
Gesanges  möglichst  zu  accommodiren,  so  dass  der  letztere  formUch 
eine  drastisch  mimische  Begleitung  erhielt,  sei  es  nun,  dass,  wenn  eine 
wirkliche  Tanzbegleitung  fehlte,  der  recitirende  Sänger  selbst  durch 
Action  und  Gesticulation  die  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  des 
Vortrags  erhöhte,  oder  sei  es,  dass  ein  tanzender  Chor  ihnmittakt- 
mässiger  Bewegung  begleitete.  Ein  höchst  zutreffendes  Beispiel  eines 
solchen  mimischen  Chorgesanges  finden  wir  in  der  Odyssee  bei  Ge- 
legenheit der  phaiekischen  Wettspiele,  wo  ein  tanzender  Chor  den 
Gesang  des  Demodokps  von  der  Liebe  des  Are»,  und  der  Aphrodite 
begleitet  2).  Indess  war  diese  Zuthat  eines  begleitenden  Chorgeeanges 
nicht  absolut  nothwendig,  und  an  manchen  Stellen  ist  nur  vom  Spiel 
der  Phorminx  und  Gesang  ohne* Tanz  die  Rede.  Von  einer  orchesti- 
schen  Darstellnng  des  Sängers  ist  aber,  wie  auch  schon  W.  Müller 
bemerkt  hat^j,  nirgends  die  Rede,  und  dieselbe  war  auch  schon  dess- 
wegen  eine  Unmöglichkeit,  weil  der  recitirende  Sänger  während  seines 
Vortrags  als  sitzend  zu  denken  ist. 


^)  So  s.  B.  von  A.  W.  Schlegel  in  den  Briefen  über  Poesiei  Sylbenmass  und 
Sprache,  in  den  Hören:  1795.  Vgl.  W.  Müllers  homerische  Vorschule.  S.  25  f. 
2)  »  266—366.  ^  Homerische  Vorschule  S.  26. 
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Wie  sfUie  aber  der  oben  erwähnte  Zusammenhang  zwiadien  Musik, 
Gesang  und  Tanz  war,  gdit  aus  der  Thatsacbe  hervor,  dass,  als  in 
spaterer  Zeit  nach  der  Entwickelimg  des  Dramas  das  gesangliche  (Ij- 
rische)  Element  jener  Trias  sich  in  den  Chor  der  Tragödie  geflüchtet 
hatte,  dieser  Chor  sich  auch  sein  orchestisches  Element  reserrirte,  wie 
er  denn  in  besonders  ekstatischen  Momenten  sogar  förmliche  Tanz- 
lieder (Hyporcheme)  anstimmte,  um  seine  Empfindung  recht  nach- 
drücklich zu  markiren. 

Fragen  wir  zunächst,  wie  wir  uns  diese  Chöre  bei  den  alten  epi- 
schen Dichtem  zu  denken  haben,  so  ergiebt  sich  Folgendes,  wobei 
man  indess,  um  sieh  nicht  schiefe  Vorstellungen  zu  bilden,  JEtemi- 
nisoenzen  an  die  Chöre  der  chorisohen  Dichter  und  an  die  tragischen 
Chöre  im  Ganzen  fem  hahen  muss.  —  Was  zunächst  der  Ausdruck 
jpfo^  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe  uispriinglich  den  Tanzplatz, 
woraus  sidi  bei  Homer  Ausdrucksweiaen  erklären,  wie  x^povSa  Ipxs*' 
oftai'),  UyQfhi^ipx€9%ai^}  und  X^P^^  eiootxvetv 3)  =  zum  Tanzplatze 
gehen,  x^P^  Xatafvetv^)  &»  den  Tanzplatz  ebenen,  d.h.  in  Stand 
setzen  u.  dgl.  m. 

Den  Reigentanz  selbst  nun,  der  auf  dem  Reigenplatze  aufgeführt 
wird,  hat  man  sich  in  der  Weise  zu  denken,  dass  rings  umher  in  weitem 
Kreise  die  Tänzer  und  Tänzerinnen  aufgestellt  sind,  während  der 
Eitharist  in  ihrer  Mitte  sitzt,  die  Phorminx  &)  spielt  und  dazu  Gesänge 
anstinmit,  welche  von  den  Liedern,  wie  sie  der  einzelne  Sänger  ohne 
Tanzbegleitung  eines  Chores  singt,  nicht  wesentlich  verschieden  ge- 
wesen sein  werden.  Sobald  nun  der  Kitharist  prfiludirt  (avaßoAXerai*) ) , 
beginnt  auch  der  Chor  seine  mimischen  Tanzbewegungen,  wobei  er 
sich  genau  nach  dem  massgebenden  Klange  oder  Takte  des  Kithar- 
Spielers  richtet  oder,  um  den  pindarischen  ^}  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
9op{iiYYoc  axouei.  In  diesem  Sinne  nun  heisst  es  vom  Elitharisten,  in- 
sofern er  durch  sein  Spiel  die  Bewegungen  des  Chors  leitet  und  ihnen 
den  Takt  vorschreibt :  Tj^eitai  opXT]&f«>to  ^) ,  in  welchem  Siime  die  irpoo({jiia 
bei  Pindar*)  ocpjatxopa  heissen ;  der  Kitharist  ist  es  auch,  der  (aoXtct^c 


»)  r  393.        «)  C  65.        «)  C  157.        «)  b  260:  Xcltivov  (e  ^op^v. 

^  Im  homerischen  Hymnos  auf  Hermes  tritt  an  die  Steile  der  Fhorminr  die  von 
Oir  etwas  yenchiedene  Lyra.  Letztere ,  ursprünglich  phryg^h ,  kommt  in  der  Site- 
iten  Zeit  nie  beim  Chore ,  sondern  nur  beim  Komos  vor.  Vgl.  0.  Mü  1 1  e r ,  griech. 
Ut.-Oesch.  Bd.  1.  S.  35  ff. 

«}  a  155:  dvcßdXXrro  xoX^v  dcl^ctv.    Dasselbe  drückt  Pindar  Pyth.  1,  4  duroh  , 
^oXd<  xedjjit  aus.    Ovid.  Met.  5,  339 :  piaetentabat  poUice  ohordas. 

^)  Pyth.  1,  2.        9)  ^  134.        '»)  Pyth,  1,  4.        W)  2  «06. 
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Sehr  gut  wird  das  Verhältniss  der  Chortänzer  zu  der  tonangeben- 
den Musik  durch  die  oben  berührte  pindarische  Stelle  ^)  illustrirt,  die 
hier  folgen  möge: 

jtpuoia  ^opjAi^S, 

Tac  axoosi  jxiv  ßaotc,  a^Xatac  «PX^^» 

7ce(&ovTai  8^  aotSol  aa{jLaaiv, 

a^Tj^ixopov  birdtav  irpooi{JL(a)v  a{jLßoXag  tso^^lC  iXeXiCofiiva. 

Nur  ist  durchaus  festzuhalten,  dass,  wenn  hier  Pindar  die  Chortänzer 
mit  aoi8o{  bezeichnet,  dies  nicht  etwa  auf  die  heroische  Zeit  zu  iibei^ 
tragen  ist.  Denn  bei  Pindar  und  überhaupt  bei  den  chorischen  Dichtem 
stimmt  der  Chor  zu  den  Tanzbewegungen  seinen  Gesang  an,  verbindet 
also  Musik  und  Orchestik ;  anders  verhält  es  sich  mit  dem  tanzenden 
Chore  der  Heroenzeit :  von  einem  Einstimmen  desselben  in  den  Vor- 
trag des  Kitharisten,  von  einem  Mitsingen  findet  sich  hier  keine  Spur, 
imd  die  Betheiligung  des  Chors  beschränkt  sich  ausschliesslich  daranf, 
dass  er  sich  in  seinen  Bew^ungen  durch  den  Gesang  des  Kitharisten 
lenken  und  leiten  lässt,  daher  auch  Odysseus  an  den  Phaieken,  die 
das  lied  des  Demodokos  von  Ares  und  Aphrodite  mit  Chortanz  be- 
gleiten, nicht  ihre  musische  Kunst,  sondern  die  blitzähnlidi  voräber- 
zuckenden  Bewegungen  ihrer  Füsse  bewundert  2). 

§67. 

Gesang^  Mimik  und  Tanz  (Schluss). 

Auf  den  Tanz  bezügliche  homerische  Ausdrücke  sind  folgende. 
Der  Tanz  überhaupt  heisst  i^  hpyy^ox6^^)  und  o  op}^&|ioc^],  ersteres 
ionische  Form  statt  des  attischen  Sp^Tjoic,  letzteres  statt  op)(rio\ijo^i  den 
Reigen-  oder  Chortanz  bezeichnet  o  x^P^«  (s«  d.  vor.  §).  Der  ton- 
angebende Sänger,  der  durch  das  Spiel  der  Phorminx  und  den 
Gesang  den  Tänzern  den  Takt  angiebt  und  den  Tanz  leitet  (opx')^^ 
r^'^tlxai)^),  erhält  die  Bezeichnung  o  aoiSoc;  6  xi&apioTTjc  findet  sich  erst 
bei  Hesiodos  *]  und  in  den  homerischen  Hymnen  7] .    Von  der  Thätig- 


1)  Pyth.  1,  1  ff. 

2)  d  264 :  TT^TtXTjYOv  hk  jippbs  Octov  ttooCv  •   aOtolp  '08uffac6c   |    ji.apjiÄpüY«l;  (hjetto 

S)  9  253  und  p  605 :  ^p^7]0Tui  xal  doil^. 

*)  N  637:    (jLoXTrTJc  ts  fXuxep^c  xal  di|i6)AOvoc  6p^T)0(i.oTo.    4^  ^^^'    cptXoica(7pt(yvo€ 

0)  Theog.  95:  dEvtpec  dottol  xal  xidaptoraC. 

'')  24,  2:  deraelbe  Wortlaut,  wie  Hetiod.  Theog.  95. 
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keit  des  aoiSoc  finden  sich  die  Ausdrücke:  die  Phorminx  spielen 
|fop(i(Ceiv)^]y  7f{wiafhLi  9(Xoica(Y|iovoc  op^ijoroio  (s.  o.)^^  den  Gesang 
anheben  (avaßaXXeodat  oaCSeiv]^,  &s{Seiv  und  aoiSiav^);  für  Gesang 
findet  sich  aoiSi^  und  (aoXidq  (s.  u.).  Die  Tänzer  nennt  Homer  xoo- 
poi  ^XV^?^^)j  ^®  Handlung  des  Tanzens  op^eXodai^),  womit 
Ausdrücke,  wieicXi)ooeiv^pov  icooCv^),  wechseln.  Vom  Tanze  ab- 
lassen heisst:  icaoeiv  op]^&)jLoTo  icoSa^^).  In  Betreff  der  Ausdrücke 
)ioXin^  und  p^icsodai  ist  noch  besonders  zu  merken,  dass  dieselben 
zwarYon  tanzenden  Personen  stehen,  aber  nicht  nothwendig  ein  be- 
gleitendes Singen  bedeuten  ^^  yiehnehr  bezeichnen  sie  jede  Axt  gra- 
ziöser und  [rhythmischer  Bewegung,  selbst  mit  Einsohluss  des  Ball- 
spiels^). 

Eine  besondere  Art  von  Tänzern  sind  die  xußianjT^pec^®))  d.  h. 
Gaukler  oder  Springer,  welche  von  der  gewöhnlichen  einfachen 
und  sich  auf  rhythmische  Bewegungen  beschränkenden  Tanzweise  da- 
durch abweichen,  dass  sie  groteske  Sprünge  und  allerlei  Kunststücke 
ansfuhren,  Bäder  schlagen  u.  dgl.  m. 

Zu  den  kunstvolleren  Tänzen,  welche  sich  durch  mannigfaltige  Ab- 
wechselung auszeichnen,  gehört  der  sog.  kretische  Tanz,  den  Dai- 
dalos  für  Aziadne  künstlerisch  geschaffen  hatte,  und  den  wir  auf  dem 
Achillensschilde  dargestellt  finden.  Jünglinge  und  Jungfrauen  tanzen, 
sich  gegenseitig  beidenHänden  haltend;  die  Jünglinge  sind  mit  schönen 
Gtewändem  imd  goldenen  Dolchen  an  silbernen  Biemen,  die  Mädchen 
mit  zarter  Leinwand  und  Kränzen  geschmückt;  alle  schwingen  sich 
jetzt  rasch  um,  gleich  der  im  Umlauf  begriffenen  Töpferscheibe;  dann 
wieder  hüpfen  sie  reihenweise  auf  einander  los,  so  dass  Rund-  und 
Beigentanz  abwechseln.  Rings  um  die  Tänzer  steht  ein  dichtgedrängter 
Schwann,  sich  am  Anblick  des  Reigentanzes  ergötzend,  und  in  ihrer 
Mitte  läset  ein  Sänger  seine  Phorminx  ertönen,  während  zwei  Graukler 
groteske  Bewegungen  ausfuhren  ^^)* 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wenn  hier  die  Reigentänzer  mit  in 
einander  geschlungenen  Händen  erscheinen ,  dies  als  ein  bei  den  Do- 
riem  in  Sparta  und  Kreta  herrschender  Brauch  zu  betrachten  ist,  den 
die  Athener  und  lonier  der  späteren  Zeit  nicht  kannten. 


1)  a  155  und  sonst.        >)  4»  134.        3)  a  155.        *)  a  155  nnd  c  61. 

5)  2  494.        «)  2  594.  (>  371.        ^  ^264. 

«)  V  298.        »)  C  100,  vgl.  mit  2  604.        »©)  2  605.  11  750. 

11)  2  590-606. 
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Die  hauptsächlichsten  bei  Homer  Torkommenden 

Liedergattmigen. 

Betrachten  wir,  tun  den  Charakter  der  Liederpoesie  der  heroischen 
Zeit  genauer  kennen  zu  lernen,  jetzt  die  hauptsächlichsten,  bei  Homer 
Torkommenden  Liederarten.   Sie  sind  folgende : 

1 .  P  ä  a  n  e  (iraii^ovec) .    Darunter  sind  vielstimmige,  ursprünglich 
an  ApoUon  gerichtete  Gesänge  zu  yerstehen,  in  denen  man  entweder 
den  Gott  um  Rettung  aus  einer  drohenden  oder  schon  hereingebro- 
chenen Gefahr  anrief,   oder  ihm  für  Befreiung  aus  grosser  Noth  Lob 
und  Dank  darbrachte ,  in  welchem  letzteren  Falle  der  Päan  sich  zum 
freudigen  Jubelgesange  erhob.    Eines  solchen  Dank-  und  Lobpäans 
geschieht  zweimal  in  der  IKas  Erwähnung:  einmal  nach  überstände- 
ner  Pest  und  erfolgter  Sühnung  ApoUons,  wo  dann  die  Achaier  feier- 
liche Opfer  veranstalteten  und  den  Gott  in  einem  'schönen  Päan'  berm 
Becher  feierten,  wodurch  sie  ihn  vollständig  zu  versöhnen  hofiten  ^] ; 
sodann  nach  erfolgter  Todtung  Hektors ,  wo  Aehilleus  seine  Krieger 
auffordert,  zu  den  Schiffen  zurückzukehren  und  einen  freudigen  I%an 
anzustimmen,  dessen  Inhalt  er  durch  die  Worte  andeutet :    'Grossen 
Ruhm  haben  wir  errungen ;  den  göttlichen  Hektor  haben  wir  getödtet, 
an  welchen  die  Troer  in  der  Stadt,  wie  an  einen  Gott,  ihr  Flehen  rich- 
teten^).  Aus  den  eben  citirten  Stellen  ersieht  man  zugleich,  dass  der 
Päan  mehrstimmig  gesungen  ward ,  wobei  wahrBcheinKdi  ein  Einzel- 
ner als  Vorsänger  (iEap^^cov)  zuerst  seine  Stimme  erhob ,  sodann  auch, 
dase  die  Päansänger  eben  sowohl  im  Zuge  einherschreiten ,   wie  beim 
Festmahle  vereinigt  sitzen  konnten. 

Wie  der  Sänger  des  Linosliedes  den  Ausruf  at ,  so  Hess  der  Päan- 
sänger den  Ruf  Ir^  ertönen. 

Da  hiermit  einer  zweiten  Kategorie  von  Gesängen,  der  Linoslie- 
der,  Erwähnung  geschehen  ist,  so  mögen  sie  sich  sogleich  hier  an- 
reihen. 

2.  Linoslieder,  d.  h.  Klagelieder,  in  denen  der  frühe  Tod 
des  Lines,  der  nach  Einigen  der  Sohn  ApoUons  und  einer  Mu«e  war, 
wehmüthig  beklagt  wurde.  Lines  gehörte  — ^  wie  auchNarkissos,  Hya- 
kinthos,  Adonis,  Lytierses  u.  a.  —  unter  die  Zahl  achöner  Jünglinge 
und  Götterlieblinge,  welche  in  der  zartesten  Jugendblüthe  durch  einen 
plötzlichen,  gewaltsamen  Tod  hiuweggerafft  wurden.  Cur  Name  und 
Gedächtniss  aber  lebte  in  schwermüthigen  Volkshedem  fort,  die  man. 


i)  A  472—474.  »)  X  391  ff. 
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meifit  um  die  Mitte  des  SommexB,  unter  entspreohenden  symbo» 
liflcben  Gebxauohen  anstimmte,  indem  man  nach  dem  Verlorenen  im- 
mer und  immer  wieder,  aber  vergeblich,  suchte.  Unter  allen  diesen 
Peisonificationen  —  denn  als  solche  sind  jene  Eoiabengestalten  zu  be- 
trachten —  birgt  sich  die  gemeinsame  Grmndidee  des  von  der  versen- 
genden Sommergluth  geknickten  jungen  Lenzes,  dessen  verschwtm- 
deue  Beize  man  in  jenen  liedem  wehmiithig  beklagte  und  zurück- 
Bchnte;  sie  brachten  das  tiefste  Weh  über  das  in  seiner  vollsten  Blüthe 
iex  Yeroichtung  verfallene  Naturleben  zum  Ausdruck.  —  Zum  Vor- 
trage kamen  jene  lied^,  in  denen  das  tragische  Geschick  der  so  früh 
Verblichenen  kuis  berichtet  wxurde ,  bei  gewissen  Cultusveranlassun- 
gen,  wenn  man  die  verlorenen  Lieblinge  symbolisch  wiederau&ufinden 
strebte,  wie  z.  B.  bei  den  Adonisfestad.  Weitaus  am  verbreitetsten 
war  unter  allen  diesen  Liedem  das  LinoBlied,  welches  bereits  zu  Ho« 
mea  Zeit  zu  allgemeiner  populärer  Geltung  gelangt  war. 

Erwähnung  findet  das  letztere  in  der  Aspidopoiia,  wo  einKnabe  bei 
derFeier  der  Weinlese  mit  zarter  Stimme  dasselbe  zurKithar  singt,  wäh^ 
rend  die  Jünglinge  und  Jungfrauen,  welche  die  Trauben  aus  den  Wein«- 
bergen  forttragen,  sich  taktmässig  mit  lautem  Kufe  dazu  bewegen  ^) . 

3.  Braut-'  oder  Hochzeitsgesänge  (u|AiyaiOi),  welche  von  den 
Biautföhrem  bei  der  Einführung  der  Braut  in  das  Haus  des  Br&uljr 
gsnu  angestimmt  wurden,  und  in  denen  man  Hymen,  den  Gott  der 
Hochzeiten  und  Ehen,  anrief.  Eine  hoohzeitliohe  Scene  dieser  Art 
finden  wir  auf  dem  AchiUeussehilde  dargestellt:  rings  durch  die  Stadt 
herrscht  hochzeitliche  Festlust;  bei  Fackelschein  werden  die  Bräute 
aus  der  Kammer  dmeh  die  Stadt  gefuhrt;  laut  erschallt  der  Gesang 
des  Hymenaios ;  Jünglinge  schwingen  sieh  im  Tanze  um,  und  Flöten 
und  Harfen  ertönen,  während  die  Weiber  vor  ihren  Wohnungen  stehen 
und  bewundernd  auf  das  Schauspiel  hinblicken  ^] . 

4.  Todtenklagen  (ftp^voi),  classische Lamente,  welche  an  die 
Todtenklagen  der  Corsen  und  anderer  Völker  erinnern^).  Von  einem 
solchen  Threnos  lesen  wir  in  der  Ilias  bei  Gelegenheit  der  Bestattung 
Hektors.  Nachdem  man  dessen  Leiche  auf  das  Lager  niedergelegt  hatte^ 
setzte  man  Sänger,  welche  die  Klage  anstimmen  mussten  (aotSou^  &pij- 
vov  iiipxQ^}i  neben  das  Bett;  und  während  sie  das  Trauerlied  san- 
g^  erhoben  die  Frauen  lauten  Wehruf  ^).   Bei  Achilleus'  Bestattung 


^)  2  570 :  X(:vov  V  &ici  %Mti  dlciftcv  |  XcitraX^  (pesv^. 

^)  2  491:  £v  Tjl  [ih  j^  (icöXct)  i^|Mt  t  £oav  elXairtvai  xf  \  v6(ji9ac  h*  i%  ^oXd- 
furv,  iat(«w  Sno  Xap.itofjLCvdaiv,  |  '^|iveov  ('  dsä  dovi  *  iz6k^^  h*  &fiivaioc  dpdbpet  xxi. 

')  S.  darüber,  namentlich  über  die  Lamente  der  corsischen  Klageweiber:  Gre-> 
goroYins,  Cornea.  Bd.  II.  8.  34  ff. 

*)  Q  720—722. 
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waren  es  die  Musen  selbst,  welche  in  Wechselgesängen  den  Thienos 
erschallen  liessen,  während  die  Nereiden,  die  Schwestern  derXhetis, 
ächzende  Klagelaute  ausstiessen  ^) . 

§  69. 

Die  im  heroischen  Zeitalter  gebräuchlichen  musikalischen 

Instrumente. 

Die  bei  Homer  vorkommenden  musikalischen  Instrumente  sind 
theils  Saiten-,  theils  Blasinstrumente. 

I.  Von  Saiteninstrumenten  werden  erwähnt  die  Phor- 
minx  und  die  Kithar. 

a.  Die  Phorminx  (r^  7op(&tT^)j  das  älteste  Saiteninstrument  der 
Hellenen,  hatte  mit  imserer  Harfe  Aehnlichkeit.  Sie  erhält  das  Epi- 
theton Xi^oc  (helltönend),  xaXoc  und  Sat&oXioc^),  wie  auch  fXoifo- 
poc  ^) .  Oben  an  derselben ,  zwischen  ihren  Hörnern ,  be&nd  sich  ein 
kleiner  Querstab  oder  Steg  (xo  Cofov)^),  von  welchem  der  Scholiast 
zu  I  187  die  Eiidärung  giebt:  b  ic^x^<  "^^  xtftapac,  9  Ipctivrai  oi  xoX- 
Xaßoi'  ooToc  ik  Xi^ovrai  ol  icaoooXot^  äv  i^airrovtai  ai  x^f^^^-  ^ 
waren  demnach  an  diesem  Stege  die  Wirbel  (oi  xoAAoicsc)^}  ange- 
bracht, d.h.  kleine  Pflöcke,  durch  deren  Vor-  oder  Rückwärtsdrehung 
ein  Anspannen  oder  Nachlassen  der  Saiten  bewirkt  wurde.  Die  Sai- 
ten heissen  al  x^P^^^  wofür  erst  Spätere,  wie  Lukian*),  ra  veopa  ge* 
brauchen ;  ihre  Anzahl  bleibt  unbestimmt,  da  bei  Homer  nur  der  Sin- 
gular ^opSi]  vorkommt.   Die  Saite  spannen  heisst  yopfiijv  Tavoetv^:* 

Das  Material,  aus  welchem  man  die  Saiten  verfertigte,  war 
Schafsdarm  ^),  daher  die  Saite  selbst  tö(7Tpefi<  Ivrepov  otoc  genannt 
wird»). 


i)  n  59—61. 

<)  I  186:  9Öp(jiiY*rt  Xciclj),  «aX{,  (aiftoXii). 

8}  II 87 :  ijd  h'  dpr^pcov  Cv^^v  ^ev. 

*)  %  257:  ^pfjLtTY«  7X>x<|>up'/jv  «s  die  bauchig  gewölbte  Pb.  Nach  Friedreioh 
S.  342  beisst  sie  so,  weil  die  b^den  Arme  oben  ausw&rts  und  unten  einwärts  ge- 
krümmt waren. 

iccpl  «öXXoici  x®P^>  i  ^^  diL^pot^poAev  iimpc^^  ivrtpov  oi5c,  j  Äc  dp'  dtcp  sirouMj« 
Tdivuorv  fi^a  rd^ov  'O9uoo€6c.  EuBtatb. :  xöXXo<|;,  hi  o5  TcNovrai  ^op^aL  Andere: 
fv^a  TslvovTai  at  iv  tiq  X6p^  )^op(al. 

*)  Dial.  mar.  1,4:  M^oq  xd  veupa. 

'')  (p  407 :  Mvuoos  v£(p  itepl  x6XXoiri  X^P^^* 

S)  Fäkchlich  haben  Manche  gemeint,  man  habe  ursprOnglich  die  Saiten  ans  Garn 
verfertigt ;  aber  Xlvov  S  570  ist  yiebnehr  auf  den  Linosgesang  su  deuten. 

^  f  408 :  d^ac  —  iüoTpc^s«  Ivrcpov  o(ö^. 
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Dafls  die  Phoiminx  namenüich  auch  zu  musikalischer  Unterhai« 
taug  bei  festlichen  Mahlen  diente,  geht  aus  mehreren  Stellen  hervor : 
80  singt  Phemios  zur  Phonninx  beim  Mahle  der  Freier  ^) ;  Demo- 
dokos  rührt  beim  Schmause  der  Phaieken  durch  seinen  Gesang  den 
Odysseus  bis  zn  Thränen  ^)  u.  s.  f.  Daher  auch  nennt  der  Dichter  die 
Phoiminx  die  Genossin  des  Mahles^)  und  die  von  den  Göttern  demselben 
gesellte  Freundin  ^] .  Können  doch  selbst  die  Götter  bei  ihren  Mahlen 
der  Phonninx  nicht  entbehren  und  lauschen  ihr,  wenn  sie,  von  Apol-* 
Ion  angestimmt,  ihre  Klänge  mit  dem  Gesänge  der  Musen  vereint  ^) . 

b.  Nicht  wesentlich  verschieden  von  der  Phorminx  war  die  Ki- 
thar  (^  x{ftaptc).  Wenn  Pollux<^)  xCftapic,  90p(iiYC  und  kipa  geradezu 
identificirt,  so  findet  dies  in  Betreff  der  beiden  ersteren  Ausdrücke 
durch  Homer  insofern  Bestätigung,  als  derselbe  x(&api<  und  fopiiiY^ 
80  gut  wie  unterschiedslos  gebraucht,  wie  er  denn  z.  B.  Verbindungen 
wie  cpopfuffi  xi&apiCe'^)  ztdässt.    Ausserdem  vergleiche  man  * 

xTJpoE  ^  iv  x^palv  x(dapiv  irepixoXXia  &7jX£v 

<Ih](A((p  • 

^i  0  fopii(CQ>v  aveßaXXrro  xaXov  a6(6etv®). 

Und  gleich  darauf^)  heisst  es : 

TooTototv  |JL&v  raura  fiiXei,  x(&apic  xal  ioiS'^. 

Die  Kithar  erhält  das  Epitheton  icepixoXXijc  ^®} . 
n.    Von  Blasinstrumenten  kommen  bei  Homer  vor:   die 
Flöte  (b  auXoc),   die  Trompete  (^  oaXict^E)  und  die  Hirtenflöte 

ft  aupiTQ. 

a.  Die  Flöte  (b  auXo^]  wird  nur  an  zwei  homerischen.  Stellen 
erwähnt.  Auf  dem  AchilleusschUde  ist  eine  Ghruppe  von  Jünglingen 
abgebildet,  welche  sich  bei  Flöten-  imd  Leierklang  im  Tanze  um- 
schwingen  ^^) .  Ausserdem  gehört  eine  Stelle  der  Dolonie  hierher, 
wo  von  den  zahlreichen  Wachtfeuern  der  Troer  die  Bede  ^t,  welche 


*)  d  521 :  Taiyt^  dtp*  doiS^C  dEcttc  icepixXur^C*   aördp  *0(uo9c6c   |   r^xrro*  IdoLpu  V 
Ocucv  hfA  pXc^dpoidi  impsidc 

')  p  271 :  ^ppitY^  — ,  f^N  dpa  (oiti  dcol  iio(iQoav  italpvjv. 

5)  A  602 :  o6il  Tt  #u(&^  iScurro  —  föppifpfoc  ircptxoXXioc»  f]^  (t^  AnöXXcov,  |  Mou- 
odbv  V,  al  änhcn  dfuißöpi^ai  6iti  xoXiq. 

•)  üb.  IV.  c.  9.  p.  379  sqq.        ')  2  669  f.        »j  a  153  ff.        »j  a  159. 

iO)  a  153:  x(9aptN  ictpcxoXXiou 

^h  2  494:  «oöpot  h'  ^p^Tjorfipcc  iMveov,   iv  h'   dpa  Totffiv    |    a6Xol  ^^piAtT^i«  tc 
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auf  der  troiBchen  Ebene  brennen,  wahrend  Getön  Ton  Syringen  und 
Flöten  durch  die  stille  Nacht  erschallt,  an  dem  sich  die  bivouakiien- 
den  Troer  ergötzen  ^) .  —  Den  Ton  der  antiken  Flöte  hat  man  sich  ho- 
boen-  oder  klannettenartig  zu  denken. 

b.  Die  Trompete  (iQ  aaknv^Ji)  findet  nur  einmal  Emrahnung, 
und  zwar  in  der  Ilias,  wo  der  Dichter  die  Stimme  des  Achilleus  mit 
dem  Hall  einer  Drommete  vergleicht,  die  bei  der  Bestürmung  einer 
Stadt  geblasen  wird  2). 

c.  Die  Hirtenflöte  (^  oupi^ij.  Dieselbe  kommt  nur  zweimal 
vor :  einmal  in  der  Beschreibung  des  achilleischen  Schildes,  auf  dem 
Hirten  dargestellt  sind,  welche  sich  am  Blasen  der  Syrinx  ergötzen  3), 
und  ausserdem  in  der  schon  oben  angezogenen  Stelle  K  13. 

§70. 

Allgemeines  fiber  die  Gymnastik  der  heroischen  Zeit 

Wenn  irgendwo  die  Gymnastik  tiefe  Wurzeln  in  den  Boden  des 
Volkslebens  getrieben  hat,  so  ist  dies  bei  den  Hellenen  der  Fall;  ja, 
so  tief  greift  ihr  Einfluss  in  das  ganze  Sein  und  Wesen  des  Griechen 
ein,  dass  man  die  Gymnastik  geradezu  als  die  Vorschule  seines  spä- 
teren praktischen  Lebens,  als  die  Propädeutik  für  jene  schwierigeren 
Aufgaben,  welche  später  an  ihn  als  Staatsbürger  herantreten  sollten, 
bezeichen  kann.  Im  Agon  der  somatischen  XJebungen  erstarkte  der 
Hellene  zu  jener  Kraft  und  Ausdauer,  deren  er  später  in  der  Stuim- 
und  Drangperiode  politischer  Kämpfe  und  als  geharnischter  Hoplit  in 
der  Schlachtreihe  bedurfte.  Und  dabei  ist  es  in  der  That  merkwürdig; 
wie  die  Gymnastik  sich  schon  in  den  frühesten  Perioden  entwickelte, 
und  wie  schon  in  der  heroischen,  ja  selbst  in  der  mythischen  Zeit  bei 
den  einzelnen  Stämmen  die  Beschäftigung  mit  den  gymnastischen 
Spielen  als  ein  Lieblingszeitvertreib  erscheint,  an  dem  die  Jugend  sich 
ergötzt,  und  das  Alter  seine  Augenweide  hat. 

Die  Uebung  der  Gymnastik  war  aber  in  der  heroischen  Zeit  ni^^ 
etwa,  wie  später  in  Lakedaimon,  ein  vom  Staate  geforderter  und  von 
oben  herab  überwachter  Bestandtheil  der  Jugenderziehung  oder  *—  mit 
anderen  Worten  —  eine  politische  Satzung , .  sondern  ein  aus  freier 
Neigung  gewähltes  und  geübtes  Spiel,  eine  heitere,  nicht  selten  bis  zum 


*)  K  12  f. :  daOjiaCßv  Ttupok  noXXd,  xä  xatero  'IXi4^  itpö,  |  adXAv  oupt^-piiv  t*  ^o- 
irVjv  Zi»,ah6s  t  dvdptonoiv. 

*)  2  219 :  f&c  V  5t  dpiCifjXTj  ^orW],  8x6  x'  la^^c  «dXitiY?  |  ärvj  wepiTtXofiivcBv  8T,taw 
5ico  9*j(jiopa£9r£oiv  •  |  Ac  x^'  iptC'^l^  ^«vi^  Y^vtx'  A(ax($ao. 

3)  2  525 :  Idm  8*  8i[K   lirovxo  vcf^'^Jec,  |  xspitöfAevoi  o^ptf^i. 
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üebenntitli  sich  steigernde  Anspannung  der  körperlichen  Kräfte,  eine 
frisch  und  fröhlich  wetteifernde  PJräfiing  der  körperlichen  Schwung- 
kraft und  Elasticitat.  Aber  in  diesem  scheinbar  nur  auf  Kurzweil  und 
Aasspannung  abzweckenden  Spiele  barg  sich  nichts  destominder  ein 
ftir  die  spatere  Qualification  des  Mannes  schwerwiegender  Ernst  und 
eine  im  Sinne  des  heroischen  Zeitalters  nicht  zu  unterschätzende  sitt- 
liche Bedeutung.  Denn  die  Schulung  der  Kraft  und  Energie  im  gym- 
nastischen Agon  war  eine  unerlässliche  Aufgabe,  welcher  der  ächte, 
wahre  Mann  sich  nicht  entziehen  durfte;  und  wie  man  die  Ehre  der 
Jungfrau  und  des  Weibes  in  der  emsigen  Wahrnehmung  und  Be- 
sorgnng  der  häuslichen  Arbeiten  erblickte :  so  setzte  man  den  Ruhm 
des  Jünglings  und  Mannes  in  die  energische  Betreibung  und  Uebung 
der  somatischen  Kämpfe.  Sich  auf  letztere  gründlich  zu  verstehen  ist 
iiir  den  Mann  der  heroischen  Zeit  ein  Ehrenpunkt ,  ein  sittliches  Ge- 
bot. ^Es  ziemt  dir  [eoixe)^  sagt  Laodamas  zumOdysseus,  indem  er  ihn 
zur  Theilnahme  an  den  Kampfübungen  der  Phaieken  auffordert ,  'der 
Kämpfe  kundig  zu  sein;  deim  es  giebt  keinen  grösseren  Ruhm  für  den 
Mann,  als  das,  was  er  durch  die  Gewandtheit  und  Kraft  seiner  Hände 
nnd  Füsse  leistet*)'.  —  Aber  freilich  vermag  nur  der  von  der  Natur 
mit  den  nötliigen  Gaben  und  Kräften  ausgestattete  Mann  mit  Erfolg 
den  gymnastischen  Agon  zu  betreiben;  der  schwache,  in  seiner  körper- 
lichen Entwickelung  verkümmerte,  verkrüppelte  Mensch  ist  von  vom 
herein  aus  den  Reihen  der  Agonenkämpfer  gestrichen. 

Die  Bedingungen  aber,  deren  der  tüchtige  gymnische  Eounpfer 
nicht  entrathen  kann,  zählt  Laodamas  in  der  Odyssee  auf.  Sie  sind: 
normaler  Wuchs  (fui^),  tadellose  Schenkel,  Beine  und  Arme,  ein  ge- 
drungener Nacken  und  bedeutende  Kraft ,  wie  Jugend  und  Mannheit 
sie  verleihen  ^] .  Diese  Eigenschaften  zieren  den  Jüngling  und  Mann ; 
und  wenn  er  sie  tüchtig  übt  und  cultivirt,  dann  erscheint  er  als  eine 
vollendete  Zierde  seines  Geschlechts.  Aber  Schande  über  den  entnerv- 
ten Schwächling,  dem  in  Folge  wüsten,  schwelgerischen  Lebens  seine 
Manneskraft  und  Manneswürde  abhanden  gekommen  ist,  und  der  in 
seines  Nichts  durchbohrendem  Gefühle  ohnmächtig  die  Arme  sinken 
lässt,  wo  es  gilt,  seine  Stärke  und  Energie  zu  erproben  I  Ihn  über- 
kommt das  Gefühl  der  Scham  und  Zerknirschung ,  und  er  ymd  von 


1)  %  145:  isOp'  dff'  «al  o6,  (tNc  ndcnp,  iec(()t)oat  dl^Xwv,  |  cf  Ttvd  nw  hMrpua^. 
Imt  oi  «  tft(uv  (UdXotK*   I   o6  (iiv  7^p  (aiCov  «Xioc  dfcvipoc,  ^^pa  xri  ^otv,    |   ^  Stt 

*)  %133:  ScuTc,  ^01,  xtrt  (ctvov  ip(6(a%a,  cf  Ttv*  MXw  \  Mi  tc  imA  MthpuB' 
fify  «fc  f&iv  o&  xem^c  iortv,  |  (itipo^c  tc  %yf)(iac  tc  %aX  I|a^  X'^P^^  GirtpOcv  |  cAyJkia 
tc  9tißapiv  ^a  tt  «8ivo€  *  Mi  xi  ffir^  \  ^6rcai,  4XXÄ  xaxoTot  ouv^pv)XTat  icoXitootv. 

Bnckbols,  Homeriicba  BMUen.   Ha.  1^ 
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Verzweiflung  gepackt,  gleich  dem  Schwann  der  Freier,  welche  als  ent- 
nervte Wüstlinge  sich  vergeblich  im  Bogenkampfe  abmühen,  und  deren 
bitterem  Unmuthe  Enrymachos,  nachdem  er  umsonst  Odysseus'  Bogen 
zu  spannen  sich  abgemüht  hat,  mit  den  Worten  Ausdruck  giebt:  ^Wahr- 
lich, nicht  so  sehr  empfinde  ich  Schmerz  über  die  mir  entgehende  Ver- 
mahlung, als  darüber,  dass  wir  so  weit  hinter  dem  Odysseus  zurück- 
stehen, dass  wir  nicht  einmal  seinen  Bogen  zu  spannen  vermögen. 
Eine  Schmach  ist  es,  auch  der  Nadxwelt  zur  Kunde  (d.  i.  deren  Kunde 
auch  zur  Nachwelt  dringen  wird)  ij\ 

§  71. 

Die  einzelnen  gymnisclien  Spiele. 

Diese  sind  nach  der  Keihenfolge,  wie  der  Dichter  sie  bei  der  Schil- 
derung der  patroklei'schen  Leichenspiele  beobachtet,  folgende : 

1,  Das  Wagenrennen  (iifaiv  lincioDv)^]. 

Als  Kämpfer  treten  darin  bei  den  patroklei'schen  Spielen  Eumelos, 
Diomedes ,  Menelaos ,  Antilochos  und  Meriones  auf  und  nehmen  der 
von  Achilleus  durch  das  Loos  getrofifenen  Entscheidung  genoäss  am 
Gestade  des  Meeres  Stellung  ^) ,  und  zwar  [Lsraoiov/l ,  wie  der  Dichter 
sich  W  358  ausdrückt,  d.  h.  in  einer  Beihe  neben  einander^) .  Es  galt^ 
vom  Ausgangspunkte  aus  (aico  vo907]<;^]  ^  758]  das  von  Achilleus  vor- 
geschriebene  Ziel  (tipfiaTa  ^358)  zu  umfahren  und  von  da  aus  auf  der 

*)  ^  250:  oÜTi  Yo^jjioü  TooootJrov  6^6popLat  d^v6(jiev<Sc  lap'   |   —  —  —  dl^*  «l  H 

iUjxtivi  li  xal  iooo{Aivoioi  nu^qdat.        3)  ^  262  ff. 

')  lieber  die  Oertlichkeit  dieser  Kampfspiele  s.  Spohn,  de  agro  Troiano  in  car- 
min.  Homer,  descripto.  Lipsiae  1814.  p.  31. 

*)  Diese  Erklärung  befolgt  auch  der  Scholiast,  indem  er  zu  {Aeraorot^l  die  Glosse 
inX  OTot^ou  giebt.  Nach  den  übrigen  Scholiasten  soll  (ircaor.  bedeuten :  in  einer  Reihe 
hinter  einander,  welcher  Auffassung  einerseits  die  Sache  selbst  widerspricht,  da  ja 
dann  die  vorderen  Gespanne  vor  den  hinteren  einen  unbilligen  Vorsprang  gehabt  bit- 
ten ;  andererseits  aber  auch  der  bei  den  olympischen  Spielen  herrschende  Gebrauch, 
dass  man  vor  dem  Beginn  des  Wagenrennens,  wie  Pausanias  berichtet ,  Yor  den 
Kampfwagen  sowohl,  wie  vor  den  Rennpferden  ein  Seil  als  Barriere  zog,  welches  erst 
niedergelassen  wurde,  wenn  man  auslaufen  sollte.  Pausan.  VI,  20,  11  Schnbart: 
izph  hi  Tftv  dppLdktnv  ?j  xa\  Tmroiv  tAv  xeXi^ov  hvfyut  vph  a6t6v  «aX<Miov  dvri  GvicXijtoc» 

^)  Um  über  die  Ausdrücke  v6o9a  und  xipiAa  ins  Klare  zu  kommen,  beachte  man 
folgende  Bemerkungen.  N6aoa  hat  bei  Homer  eine  gedoppelte  Bedeutung,  insofern 
es  onerseita  das  Ziel  bezeichnet,  welohes  die  Wettrenner  umfahren  mussten,  um  auf 
der  entgegengesetzten  Hftlfte  des  Stadiums  bis  zum  Ausgangspunkte  lurQokzukeh- 
ren,  andererseits  aber  auch  für  diesen  letzteren,  den  Ausgangspunkt  selbst,  also  fta 
die  Schranken  gesetzt  wird,  von  denen  aus  die  Abfahrt  begann.  Dieee  zweite  Bedeu- 
tung hat  v^oe«  in  der  oben  im  Text  angezogenen  Stelle  T  758 :  dit^  v6oai)«,  wie  auch 
9  121 :  Toioi  t'  dirö  vdoev}«  TltaTO  &pöfAO«  *  ol  ('  dfM  nkm^  |  KotfiMrXCfioK  iitltovto  xo- 
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entg^gengesetsten  Seite  wieder  zvan.  Ausgangspunkte  zurückzukehren. 
Jenes  Ziel  aber,  welches  den  Wendepunkt  bezeichnete^  bestand  hier  in 
einem  alten,  über  das  Erdreich  emporragenden  Eichen-  oder  Fichten- 
stamme, an  den  zu  beiden  Seiten  zwei  weisse  Steine  gelehnt  waren, 
um  das  Ziel  fernhin  erkennbar  zu  machen  ^) .  Bings  im  Zuschauerkreise 
Sassen  die  Achaier,  um  dem  Verlaufe  des  Wagenrennens  mit  gespann- 
ter Theilnahme  zu  folgen.  Neben  dem  Ziele  aber  nahm  der  Weisung 
des  Achilleus  gemäss  der  greise  Phoinix  Stellung,  um  Mer  die  vor- 
überfahrende  Wagenreihe  genau  zu  beobachten  und  über  das  Resultat 
des  Rennens  wahrheitgemässen  Bericht  zu  erstatten  2). 

vlovnc  i»((oio,  an  welcher  letsteren  Stelle  Ton  dem  bei  den  Pbaieken  veranstalteten 
Wettkufe  die  Rede,  also  die  Schrankenleine  (soAmeis)  oder  der  Ausgangs- 
punkt des  Wettlaufs  zu  yerstehen  ist.  ~  In  der  ersteren  Bedeutung,  welche  man  im 
Deutschen  durch  den  Ausdruck  Prall-  oder  Prellstein  decken  könnte,  findet 
sich  v6ooa  T  332 :  ^  x6^  v6ooa  Tiiuxro  ht\  nporlpcBV  dvl^Troiv  as  diente  in  der  Vorzeit 
sIb  Rennziei;  wie  auch  V  334:  Tip  o6  (jidX*  i7^p(fi(|iac  iXdov  ü^Mi^  AppM  itaX  Ttcicouc'I 
oMc  (t  xXtvd^vai  IthcXixTip  M  Mf  p<p  |  9j%*  iic*  dpiottpd  toIin  '  dtdp  ihti  (c£(ov  Titirov 

xfvsat  i|Mfx}vVjoaCf  cl6a(  tc  ol  il)N(a  x^P^^^*  I  ^  ^6oa^  ti  toi  Iiciioc  dptoicpftc  i^xP^I*?^'')'^''*» 
^  dEv  TOI  icX(pLv^  ^e  (odootTat  dkpov  Ixiodat  |  x6icXou  itoit^toIo  '  XilK>u  V  dXiooSat  inwt^ 
pctv,  I  (i-^rm  Tmcouc  Tc  Tpf6o^c  txnd  V  dppiaTa  d^^Qc.  Diese  Worte  Nestors  enthalten 
einen  für  Antilochos,  der  bei  den  patrokleTschen  Leichenspieien  die  vöooa  zu  umfah- 
ren im  Begriff  steht,  höchst  wohlbegründeten  Bath.  Bei  der  Einlenkung  aus  der 
ersten  H&lfte  des  Stadions  in  die  zweite  bestand  nämlich  die  Hauptaufgabe  des  Wa- 
genlenkers darin,  eine  CoUision  seines  Wagens  mit  der  vuoaa  zu  vermeiden.  Zu  dem 
Ende  musste  ei^em  zu  seiner  Rechten  befindlichen  Rosse  (dem  Handrosse)  die  Zü- 
gel schiessen  lassen  und  es  zu  rascherem  Laufe  anspornen ,  weil  es  einen  weiteren 
Bogen  um  das  Ziel  als  Mittelpunkt  zu  beschreiben  hatte;  das  linke  BofS  hingegen, 
weiches  hart  an  der  vOaoa  yorüber  nur  einen  kleineren,  jenem  ersteren  concentrischen 
Bogen  zurückzulegen  hatte,  musste  er  straff  anziehen  und  zugleich  scharf  überwachen, 
weil  es  leicht  durch  eine,  wenn  auch  nur  unbedeutende,  Seitenbewegung  einen  Stoss 
der  Radnabe  gegen  den  Prellstein  Teranlassen  und  dadurch  eine  Zertrümmerung  des 
ginzen  Wagens  herboführen  konnte,  wie  dies  in  Sophokles'  Elektra  der  fingirten 
En&hlung  des  Pädagogen  zufolge  dem  Pseudoorestes  bei  den  delphischen  Spielen 
begegnete.  Soph.  Electr.  733  U. :  iicctTa  X6oiv  ifjvlov  dptorspdv  |  «dpurrovroc  Ticitou, 
^ovddhet  orfjXtjv  dxpov  |  icaloac '   idpauoc  V  d^ovoc  piloac  x*^*  I  ^^  dvr^Yov  AXiode. 

Für  v6aoa  als  Bezeichnung  des  zu  umfahrenden  Zieles  gebraucht  Homer  auch 
'cipfia;  ftr  dessen  Umfahrung  stehen  die  Ausdrücke  icepl  tippiad"  ^Xtoociv,  orp^^cv 
und  6u  excIMctv  icspl  T^ppa.  W  309 :  oloBa  fdp  c$  mpl  tip|Aa(^'  iXimifts^.  V  323 : 
liet  lipii  6p6aiv,  orp^^ct  ^x^ödcv.  T465:  '^i  t^  fjvio^ov  96^0^  •fy*ia,  Mk  (uvdio(h)| 
rj  o^eOiciv  iiepl  T^ppia,  «at  06«  iT6xt}9rv  iX((ac.  Die  Späteren  von  den  Tragikern  ab 
gebrauchen  fCLr  v6aoa  »  Tippia  die  Ausdrücke  or^Xi)  (s.  die  oben  ai^sogene  Stelle 
aus  Sophokl.  Elektra)  und  xapi77r/)p. 

^)  ¥  326 :  o^fia  ti  xot  ipim  pdX  dpi^paBI«,  oM  ot  XV^t  *  |  lavrpu  E6Xov,  aSov, 
^v  T  ^ppr,  &sip  att)«,  I  ^  5pu6c  tj  icc6xt)c,  tö  piv  06  9caTaic69€Tai  ^|ApPY '  |  Xoc  hk 
"^j  ixitcpJkM  ipi)pl(atat  (60  Xctnuib,  |  ht  SovoxJstv  6(ou '  Xclo«  l'  lincö(po(APc  dpi^U. 

*)  V  359 :  icapd  hk  oxoitöv  tlacy  j  dvxltov  «^oUtxoi  6icdova  icotp^  Mo,  |  db«  p«- 
l&^iqrro  (p^piou  «ad  dXt)8s(Y]v  dnoci«oi, 
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Der  Moment  der  Abfahrt  ist  gekommen;  die  Wagenlenker  schivin- 
-gen  ihre  Geisseln  über  den  Bossen;  laut  ertont  ihr  anfeuernder  Zuruf; 
die  Mahnen  der  Renner  flattern  im  Winde,  und  stürmisch  rasseln  die 
Wagen  von  den  Schiffen  hinweg  über  die  staubdurchwirbelte  Ebene 
dahin.  Schon  ist  der  letzte  Theil  der  Rennbahn  erreicht,  und  wieder 
brausen  die  Gespanne  dem  Grestade  zu :  allen  voran  die  Rosse  des  £u- 
melos,  nahe  hinter  ihnen  die  des  Diomedes.  Da  plötzlich  zerbricht  am 
Wagen  des  Eumelos  das  Joch ;  seine  Rosse  schweifen  vom  Wege  ab; 
die  Deichsel  fahrt  gegen  den  Boden,  und  er  selbst  wird,  übel  zugencb- 
tet,  neben  das  Rad  zur  Erde  geschleudert,  während  das  Gespann  des 
Diomedes  und  dicht  hinter  ihm  das  des  Menelaos  vorüberbraust.  Da 
gelingt  es  dem  Antilochos ,  den  Menelaos ,  der  in  einen  Hohlweg  ein- 
gebogen war,  wo  angesammeltes  Regenwasser  das  Erdreich  zer- 
schwemmt und  zerspült  hatte ,  zu  überholen ,  indem  er  sein  Gespann 
hart  an  dem  des  Menelaos  vorüberlenkt ^  auf  die  Gefahr  hin,  das  eme' 
an  dem  andern  zu  zerschellen. 

So  gewinnt  Diomedes  den  ersten,  Antilochos  den  zweiten  Preis; 
als  dritter  folgt  Menelaos ,  dann  Meriones ,  endlich  Eumelos ,  der  zur 
Entschädigung  für  sein  erlittenes  Unglück  von  Achilleus  einen  kunst- 
vollen ehernen  Panzer  zum  Geschenk  erhält. 

2.  Der  Faustkampf  [r^  TcOyfxaxfa) . 

Diese  antike  Boxerkunst,  bei  der  es  vorwiegend  auf  körperliche 
-Gewandtheit  ankam ,  kommt  mehrfach  bei  Homer  vor.  ^Sie  wird  von 
den  Phaieken  geübt  ^),  obwohl  Alkinoos  ihnen  in  dieser  Beziehung 
nur  ein  sehr  modificirtes  Lob  spendet  ^) .  In  derselben  Kunst  überwand 
einst  Nestor  den  Klytomedes  ^) ;  Odysseus  besiegte  in  ihr  den  Bettler 
Iros  *) .  Die  ausführlichste  Schilderung  des  Faustkampfes  aber  findet 
sich  in  der  Beschreibung  der  patroklei'schen  Spiele,  wo  Epeios  und 
Euryalos  diesen  Strauss  mit  einander  aufiiehmen.  Man  kämpfte  dabei 
nackt  *)  und  umwickelte  sich  die  hohle  Hand  mit  rindsledemen  Rie- 
men ,  so  dass  die  Finger  davon  unbedeckt  blieben «) .  Beide  stürmen 
auf  einander  los  und  schlingen  die  wuchtigen  Fäuste  in  einander;  ilire 
Zähne  knirschen,  und  Schweiss  rinnt  von  ihren  Gliedern  herab.  Da 
plötzlich  bricht,  von  einem  mächtigen  Faustschlage  niedergeschmettert, 


^)  •  101  (Worte  des  Alkinoos) :  Ac  x'  *  Wvoc  ivCoiqg  oTai  ^(Xocatv,  |  oTwxie  vood)- 
oac,  Saoov  nt^ifif^oys^*  dIXXoiv  |  it6g  tc  icaXato(Jioo6v^  te  %a\  SXfxaotv  ifii  nö^ootv. 

*)  %  246 :  o6  ^Ap  nufftöE^ot  eifiiv  d|i,6fiONei;,  o6(i  itatXacoraC  vci. 

^  V634:  itö?  |Aiv  ivlxT^a  KXuTOfx-^Se«,  "Unoicoc  üWv.        *)  o  1  ff. 

*)  o  67 :  liA9frzo  (jiiv  ^db^eotv  itt pl  it.ifi§a ,  ^alvc  5i  {AT}po6c  |  xaXo6«  tf  lUf^Xos)« 
T»,  ^ev  li  ol  KÖpIcc  &fjioi  I  0Tif)6edl  te  oTtßapot  te  ßpayCovec 

^  V  683 :  aOtdp  IffctTa  |  ^««ev  Ifirfvra«  lürptffrouc  ßoÄc  dYpaöXoio. 
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Euryalo8  zusammen,  worauf  er,  dickes  Blut  speiend  und  das  Haupt 
neigend,  Ton  den  Genossen  hinweggefuhrt  wird  ^) .  —  Epeios  erhält  ein 
Maukhier,  Euryalos  einen  Doppelbechei  als  Preis. 

3.  Der  Ringkampf  (iq  iraXat9p.09uv>]], 

bei  welchem  die  Kämpfenden  sich  gegenseitig  umfassten  und  durch 
Anwendung  verschiedenartiger  Kunstgriffe  niederzuwerfen  yersuchten. 
Bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  messen  Odysseus  und  der  Tela- 
monier  Aias  ihre  Kräfte  in  dieser  Kampfesart.  Beide  umgürten  sich 
mit  dem  Ccop^,  betreten  den  Ringplatz  und  umschlingen  sich  mit  ihren 
wuchtigen  Armen,  gleich  den  Balken  eines  Hauses,  die  der  Baumeister 
eng  in  einander  Yerschnlnkt  hat;  ihre  Rücken  erkrachen  unter  dem 
Druck  ihrer  nervigen  Fäuste;  Ströme  von  Schweiss  rinnen  an  ihren 
Körpern  herab,  und  dicke,  purpurrothe  Blutschwielen  quellen  an  Seiten 
und  Schultern  empor.  Nach  langem,  vergeblichem  Ringen  gelingt  es 
Aias,  den  Odysseus  vom  Boden  zu  erheben,  worauf  ihm  dieser  mit  dem 
Fusse  einen  so  heftigen  Stoss  in  die  Kniekehle  versetzt ,  dass  Aias  zu 
Boden  stürzt.  Jetzt  sucht  Odysseus  seinen  Gegner  aufzurichten ;  doch 
kaum  hat  er  ihn  ein  wenig  vom  Boden  erhoben,  so  erlahmt  seine  Elraft, 
und  er  sinkt  schlaff  neben  Aias  zur  Erde.  AchiUeus  aber  erkeimt  Bei* 
den  einen  Preis  zu  'J . 

4.  Der  Wettlauf  (b  Sp6|A0c). 

Als  Theilnehmer  an  demselben  stellen  sich  bei  den  patrokleischen 
Leichenspielen  Aias^  Oileus'  Sohn,  Odysseus  und  der  Nestoride  Anti- 
lochos,  welcher  unter  den  Jünglingen  für  den  rüstigsten  und  behende* 
sten  Läufer  galt^].  Sie  beginnen  ihren  Lauf  vom  vorgeschriebenen 
Ausgangspunkte  (aico  vo9<n]c)  aus.  Rasch  gewinnt  Aias  den  Yorsprung ; 
aber  Odysseus  bleibt  ihm  hart  auf  den  Fersen.  Nur  die  letzte  Strecke 
ist  noch  zurückzulegen;  da  fleht  Odysseus  um  Beistand  tmd  Sieg  zur 
Athene,  welche  ihn  erhört  imd  seinen  Gliedern  Leichtigkeit  imd  Behen- 
digkeit verleiht.  Jetzt  plötzlich  gleitet  Aias  auf  schlüpfrigem  Erdreich 
aus;  Odysseus  gewinnt  den  Yorsprung  und  damit  den  ersten  Preis; 
den  zweiten  erhält  Aias,  den  dritten  Antilochos^) .  —  Auch  unter  den 
Wettspielen  der  Phaieken  kommt  ein  Wetdauf  vor ,  in  welchem  Itly- 
toneos  den  Preis  davon  trägt*) . 

5.  Der  Zweikampf  mit  schweren  Waffen  (^  piovo^X^'a). 

Bei  den  patrokleischen  Leichenspielen  stellen  sich  zu.  diesem 
Kampfe  der  Telamonier  Aias  und  Diomedes.   Dreimal  stürmen  sie  auf 


1}  Y  6S5--699,  *)  V  706—739. 

1  V  756 :  6  ^dp  CAvcCXo^o«)  oört  viouc  «ooi  icdfvra«  ivCxa. 

4)  Y  754^797.        tt)  ^  120  ff. 
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einander  los,  wobei  Aias  den  Schild  des  Gegners  durchbohrt,  ohne  ihn 
jedoch  zu  yerwunden,  da  der  Panzer  dessen  Haut  schützt;  Diomedes 
hingegen  sucht  für  die  Spitze  seiner  Lanze  eine  Blosse  am  Halse  des 
Gegners,  so  dass  die  Achaier  für  dessen  Leben  erzittern  und  den  Kampf 
für  beendet  erklären,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  dass  beide  Strei- 
ter den  Kampfpreis,  die  einst  von  Patroklos  dem  Sarpedon  abgezo- 
genen Waffen^  unter  sich  theilen  sollten^). 


§72. 

Die  einzelnen  gymnischen  l^iele  (Schluss). 

6.  Das  Schleudern  mit  der  Wurfscheibe. 

Je  nach  dem  Material,  aus  welcher  die  Wurfscheibe  besteht,  sind 
zwei  Arten  derselben  zu  unterscheiden.  Die  gebräuchlichere  Art  war 
der  Diskos  und  bestand  aus  Stein;  daneben  war,  wenn  auch  seltener, 
die  aus  Eisen  bestehende  Scheibe,  der  Solos  (o  aoXo;),  im  Gebrauch  2). 
Die  Gestalt  der  Wurfscheibe  hat  man  sich  rund  oder  oval  zu  denken, 
nicht,  wie  manche  Gelehrte,  z.  B.  Potter^  gewollt  haben,  viereckig. 

Das  Werfen  nait  der  Wurfscheibe  war  nicht  nur  eine  auf  die  Kräf- 
tigung und  Stählung  der  Armmuskeln  abzielende  Uebung,  sondern 
auch  ein  zur  Ergötzung  und  Kurzweil  dienendes  Spiel.  So  vertreiben 
sich  die  Myrmidonen,  während  Achilleus  dem  Agamemnon  grollend 
bei  den  Schiffen  verweilt,  die  Zeit  ihrer  unfreiwilligen  Müsse  am  Ge- 
stade des  Meeres  mit  Diskos-  und  Jagdspiesswerfen  und  Bogen- 
schiessen^).  Eben  so  belustigen  sich  die  Freier  der  iPenelope  vor  dem 
Palaste  des  Odysseus  mit  dem  Schleudern  des  Diskos  und  Jagdspeers  ^), 
und  auch  unter  den  zu  Odysseus^  Ehren  veranstalteten  Spielen  fehlt 
der  Diskoswurf  nicht  ^) . 


1)  1F7»8— 825. 

>)  Ueber  den  Unterschied  des  Materials  bemerkt  u.  a.,  wenn  anch  ohne  Hiniu- 
fOgung  der  specieUeren  Bezeichnung  otfXo«,  Eustath.  zu  l  626 :  6  Ik  (Moxoc)  h.  Uh'j, 
^aolN,  ^v,  xa(  nore  %a\  ai^pcoc  Uebrigens  schwanken  in  Betreff  des  Untenchiedei 
zwischen  Diakos  und  Solos  die  Angaben.  S.  darüber  Nitzsch ,  erklärende  Anme^ 
kungen  zur  Odyssee.  Bd.  U.  S.  192.  —  Erwähnenswerth  ist  die  Angabe  des  Scko- 
liasten  zu  V  826,  der  zufolge  der  Diskos  platt  und  rund,  der  Solos  kugelförmig  war: 
6  5(oxoc  icXaxöc  ion  xal  xuicXoTtpVjc,  6  Ik  oAoc  OTpox^^^Xoc  xal  a^aipoetMjc« 

8)  B  772 :  dXX*  6  fiiv  ('A^iXXeCj«)   ti  y^eQoi  xopoivlot  icovroic^poiotv    |  xcIt,  Ar^^ 

ptYjvloac  'AYflipin^^ovi  • Xaol  hk  icapd  f tj^ptlvt  doXdaoT)«  I  ß(o*owiv  riptrovro  tai 

al^asiifflv*  llvrcc  |  töSowIn  V.  —  —  — 

^)  h  625 :  {AVTjffiijpec  hk  icdpoi6cv  ^O&uoo^oc  pLe^dlpoio  |  ((oxotatv  tIpnovTo  tal  a^T^' 

^  d  129 :  ((9x9  &*  als  icölvtoiv  noXO  fiproroc  ^sv  ^Xorpcuc. 
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Bei  dem  Schleudern  der  Wurfscheibe,  welches  noch  heutzutage 
bei  manchen  neugriechischen  Stämmen,  z.  B.  den  Palikaren,  als  be- 
liebtes gynmisches  Spiel  im  Gebrauch  ist^),  kam  es  darauf  an,  die 
Scheibe  am  weitesten  fortzuschnellen.  Wem  dies  gelungen  sei,  wurde 
in  der  Weise  festgestellt ,  dass  man  die  Stelle ,  wo  der  Diskos  jedes 
Schlenderers  zuerst  den  Boden  berührte,  durch  ein  in  die  Erde  gesteck- 
tes Zeichen  (o^ha)  ^)  constatirte,  worauf  dann  derjenige,  dessen  Zei- 
chen am  weitesten  von  der  Wurfstelle  entfernt  war,  für  den  Sieger 
erklart  wurde  ') .  Dass  von  vom  herein  nach  dem  Ermessen  der  Schieds- 
richter ein  o^fiot  für  alle  gesteckt  worden  sei ,  über  welches  möglichst 
weit  hinaus  zu  werfen  man  den  Schleuderen!  als  Au%abe  gestellt  habe, 
ist  ans  Homer  nicht  nachweisbar^).  Was  die  Höhe  des  Wurfes  be- 
trifft, so  musste  der  Schleuderer  jedenfalls  darauf  bedacht  sein,  nicht 
zu  niedrig  zu  werfen,  da  die  Weite  des  Wurfs  im  Yerhältniss  zur  Höhe 
stand,  tmd  der  Diskos  daher  bei  zu  niedrigem  Wurf  allzu  früh  niederge- 
fallen wäre,  tmi  ein  befriedigendes  Besultat  zu  liefern.  Dass  man  vor 
dem  Abwerfen  des  Diskos  das  Obergewand  (fipoc)  als  unbequemes 
und  störendes  Hindemiss  ablegte,  ist  natürlich  und  geht  daraus  her- 
vor, dase  von  Odysseus,  als  sei  es  etwas  Ausserordentliches ,  gesagt 
itird,  er  habe  sich  mitsammt  dem  fSpoc  zum  Diskoswurfe  erhoben^). 
—  Der  Durchmesser  des  Diskos  betrug  nach  Angaben  der  Alten  10  Zoll 
eines  römischen  Palmus.  Schätzt  man  denselben  nach  den  wenigen  er-* 
haltenenDiskosexemplaren,  so  belief  sich  derselbe  auf  etwa  1  Fuss, 
seine  Dicke  im  Centrum,  wo  sie  am  geringsten  war,  3  bis  4  Zoll  ^) . 


1)  8.  daraber  Maurer,  das  grieduBche  Volk.  Bd.  L  Heidelberg,  183».  S.  499. 

I)  Eustath.  iq(^  192:  9^tA«ra,  oU  ierQiatoQvto ,  icoü  6  Mexoc  ^  fBp4fü^  »ata* 
^pqi  ficcoev. 

^  ^189:  t6v  ^  (Moxov)  vM^t9xpif^  ifu  anßaf»^«  die  6  X*^P^'  I  ß^K^^^cv  Ik 
Xt0o<*  xBtd  (*  inn^lov  icoti  ^cU^  |  Oa(T)xs«  ^Xt^ifjprriJkOi,  vauualxXurot  dfvSpcc,  [  Xao« 
hxb  ^dtf}«.  6  V  6icipircaT0  9^\kaxQL  iziszOf  |  ^(ft^a  (Kobv  dmh  X^^P^^*  i^rpu  hk  xip- 

*)  0.  Hermann,  Opuscul.  HI.  p.  32  sq. :  Qui  iacnlo  diacove  de  spatii  magnitu- 
dine  oertatnri  esaent,  üa  aut  nnllna  poaituB  erat  terminaa,  sed  qui  omnium  longissime 
ieciaiet,  Tictor  habebatur;  aut  potuit  üa  pro  htdieum  arbitrio  terminua  ilgi,  de  qua  re 
dM  traditum  acoeinmua;  aut  deaigiiabat  aliqnia  fiuem  proieoto  iaoulo  diaooTe ,  ut, 
qoi  iam  eeitaturi  eaaent,  eum  Tel  aopezare  Tel  aaltem  aequare  deberent  Id  facit  apud 
Homemm  UUzea  Od.  %  186 — 203,  qui  proiecto  diaco  Fhaeaces  hia  Terbia  ad  certamen 
proTocat:  ToOtov  ^Ov  dflxcadc. 

»}  d  186:  ^  ^,  «al  o&rc^  ^pcipct  dvat^oc  Xdlßc  5(qxo^*  | töv  ^a  icfpterplvpac 

fflt  oTißaprq«  dnö  X*^P^* 

^  Win  c  keim  an  na  Werke.  Bd.  H.  S.  89  der  dresdener  Auag.  Vezieichnisa 
der  geschnittenen  Steine  in  dem  königl.  Mus.  ni  Berlin.  Berlin,  1827.  S.  191.  No.  18. 
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7.  Das  Wettschiessen  mit  dem  Bogen  (to  to^eoetv). 

Obgleich  im  heroischen  Zeitalter  der  Bogen  in  der  Schlacht  nur 
als  seltenere  Waffe  in  den  Händen  Einzelner  erscheint,  so  war  doch 
seine  Handhabung  und  Führung  ein  keineswegs  vernachlässigter  Theil 
der  Gymnastik;  der  daher  auch  bei  den  patroklei'schen  Leichenspielen 
nicht  fehlen  durfte.  Zunächst  wird  in  gewisser  Entfernung  auf  sandi- 
gem Grunde  ein  Mastbaum  aufgerichtet  und  eine  Taube  an  einem 
ihrer  Füsse  mit  dünnem  Faden  an  demselben  befestigt,  indem  zu- 
gleich für  den,  der  die  Taube  treffe,  zehn  Doppelbeile,  für  den  hin- 
gegen, der  den  Faden  durchschiesse,  zehn  Halbbeile  als  Preis  be- 
stimmt werden.  Als  Agonisten  treten  auf  Teukros  und  Meriones.  Es 
werden  Loose  in  einem  Helme  geschüttelt:  Teukros  erloost  den  ersten. 
Meriones  den  zweiten  Schuss.  Rasch  entsendet  der  erstere  den  Pfeil 
▼on  der  Sehne,  trifft  aber  nur  den  Faden ,  welcher  dergestalt  durch- 
schnitten wird,  dass  die  entfesselte  Taube  durch  die  Lüfte  daTonfliegt. 
Im  Nu  entreisst  jetzt  Meriones  dem  Teukros  den  Bogen,  legt  den  be- 
reit gehaltenen  Pfeil  darauf  und  schnellt  ihn  hoch  zum  Gewölk  empor, 
wo  derselbe  die  Taube  mitten  im  Fluge  ereUt  und  unterhalb  der  Fit- 
tige  gänzlich  durchbohrt,  so  dass  sie  entseelt  herabstürzt.  Meriones 
erhält  den  ersten,  Teukros  den  zweiten  Preis  ^) . 

Eigenthümlicher  Art  war  bei  dem  in  der  Odyssee  für  die  Feier 
veranstalteten  Wettschiessen  die  dem  Schützen  gestellte  Au%abe. 
Man  grub  nämlich  eine  schnurgerade  laufende  Vertiefung  oder  Rinne 
in  den  Fussboden,  welcher  nach  Am  eis'  zutreffender  Bemerkung^; 
nicht  gepflastert  oder  mit  Steinplatten  bedeckt,  sondern  nur  festge- 
schlagen oder  gestampft  zu  denken  ist;  in  dieser  Rinne  stellte  man 
die  Beile,  und  zwar  mit  dem  Stiel  nach  unten,  das  Blatt  aber  aufwärts 
gekehrt,  dergestalt  in  gerader  Linie  hintereiiutnder  auf,  dass  für  das 
Auge  dessen,  der  durch  das  Oehr  des  ersten  Beiles  die  Richtung  der 
Beile  entlang  blickte ,  sämmtliche  Oehre  sich  deckten  und  demnach 
für  einen  routinirten  Schützen  die  Möglichkeit  gegeben  war,  einen 
Pfeil  durch  sämmtliche  Oehre  hindurchzuschneUen.  Schliesslich 
stampfte  man,  um  den  Beilen  Stabilität  zu  geben ,  das  ausgegrabene 
Erdreich  um  sie  her  fest^j.  Die  Schwieiigkeit,  welche  bei  dieser  Er- 
klärung aus  dem  Umstände  erwächst,  dass  ein  abgeschleuderter  oder 
abgeschossener  Korper  auf  seiner  Bahn  eine  parabolische  Curve  be- 
schreiben muss,    darf  man  bei  dem  Dichter  ignoriren.  —  Nach  an- 

1)  ^  850—883.        3)  Anm.  zu  <p  120. 

S)  9  120 :  icpAtov  (Uv  iccX^ac  otfjoev  (TTjXipto^oc),  hA  teifpov  ip6Sac  |  irSot  \iioy 

db«  c^KÖSfiiDC  9d\9t,  rA^  ^  o&  i:da  icor  6ic(6itccv.    Hentie  wül  stiellose  Afixtevon 
ungewöhnlieher  GrOaae  verstanden  wissen,  welche  mit  der  Schneide  nach  unten  in 
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deren  Erklärem  befestig  man  etwas  verlängerte  (?)  Beile  mit  der 
Schneide  so  in  dem  Erdreiche,  dass  die  Oehre  in  der  eben  angege- 
benen Weise  sich  deckten.  Völlig  unmöglich,  weil  sprachwidrig,  ist 
endlich  die  Meinung  derjenigen,  welche  unter  iceAixsu  nicht  Beile, 
sondern  auf  Stäbe  geschobene  Binge  verstehen  wollen. 

8.  Das  Speerschleudern  (to  '^1*«)*). 

Diese  Art  der  gymnastischen  Uebung  wird  bei  der  Schilderung 
der  patroklei'schen  Leichenspiele  nicht  weiter  erörtert.  Nachdem  sich 
Agamemnon  und  Meriones  zu  diesem  Wettstreite  bereit  erklärt  haben, 
schneidet  Achilleus  den  weiteren  Verfolg  desselben  ab .  indem  er  dem 
Agamemnon  als  oberstem  Machthaber  und  anerkanntem  Speerschleu- 
derer  (tjjmdv)  den  ersten  Preis  zuerkennt,  während  Meriones  den  zwei- 
ten erMlt  2) . 

9.  Der  Sprung  (to  oA^ia). 

Dieser  galt  wohl  nur  für  eine  untergeordnete  Art  der  gymnisohen 
Uebungen  und  findet  keine  weitere  Erwähnung,  als  bei  Grelegenheit 
der  gymnastischen  Spiele,  welche  die  Phaieken  zu  Ehren  des  Odysseus 
veranstalten.    In  ihm  zeichnet  sich  Euryalos  aus  ') . 

§73. 

Spiele  zur  Ergotenng. 

Solcher  Spiele  werden  drei  Arten  erwähnt,  und  zwar: 

1.     Das  Stein-  oder  Bretspiel  (oi  icsoooQ^). 
An  diesem  Spiele  haben  die  Freier  ihre  Kurzweil ,  wahrend  sie 
vor  dem  Portal  des  ithakesischen  Palastes,  auf  Rinderhäuten  sitzend, 


die  Erde  gestellt  seien.  Eine  neae  Auffassung  der  Sache  giebt  Goebel  in  den 
Jahrbüchern  fOr  Phil.  1869.  S.  179  ff.   (Lezilogus  I,  S.  449  £.). 

1)  V  891 :  ^iMioiv  ItcXcu  dpioro«.        *,  V  884--^97. 

')  ^128:  ^f&om  V  ^AfA^CaXoc  tcdvrorv  npo^sploraTO^  -^ev. 

*)  Eurip.  Iph.  Aul.  195  Nauck :  im  ^dxot«  |  tccoowv  i^^Ofiklvouc  (lop-  |  (falat  iroXu- 
i^X^xoic.  Med.  68 :  neaao^c  iipooeX6(6v,  Iv6a  ti\  icoXabaToi  |  6daot>uai.  Ueber  die  ho- 
merische iccTCcCa  s.  Terpstra,  antiq.  homer.  p.  268.  Wiedeburg  im  humanisti- 
achen  Magairin  1787.  S.  237.  Ni tisch,  erkl&rende Bemerkungen  sur Odyssee.  Bd.  I. 
S.  26.  K.  F.  Herrn ann,  Lehrbuch  der  griech.  Privatalterthümer.  §  55  mit  Anm.  2, 
wo  lagleieh  Yerbüdlichungen  von  Petteia-Bpielsoenen  mit  den  darauf  besflglichen 
Erl&utemngen  Ton  Gerhard,  Welcker,  Panofka,  Ad.  Michaelis  und  Bur- 
sian,  wie  auch  Boulenger  und  Meursius,  de  ludis  Gbraecorum,  Gronov.  im 
Thcs.  T.  VII  extr.,  L.  Becq  de  Fouqui^res,  les  jeux  des  Anciens.  Paris,  Bein- 
wsldt.  1869  und  andere  einschlagende  Literatur  citirt  werden.  Becker  (Charikles. 
2.  Aufl.  n,  300)  erkl&rt  es  wohl  mit  Recht  fOr  eine  L&cherliohkeit,  die  Art  und  das 
Wesen  der  homerischen  icctrsia  errathen  su  wollen,  da  Homer  selbst  nur  den  Namen 
des  Spieles  ohne  weitere  Bezeichnung  nenne ;  die  unten  erwähnte  bekannte  Erklä- 
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den  ihnen  von  den  Herolden  und  Dienern  gebotenen  Speisen  und  Gre- 
tränken  eifrig  zusprechen^).  Nach  Apion  bei  Athenäos^)  hatten 
die  Freier  selbst  dies  Kegel-  oder  Pocciaspiel  erfunden  und  Terbanden 
mit  demselben  eine  Art  von  Prophetie  in  Betreff  des  glücklichen  Aus- 
gangs ihrer  Bewerbung  um  Penelope.  Die  Steine  des  Brettspiels, 
welche  symbolisch  die  Freier  bedeuteten,  wurden  —  ähnlich,  wie  die 
Figuren  des  Schachspiels  —  einander  gegenüber  angestellt;  ihre  Zahl 
betrug,  der  der  Freier  entsprechend,  108;  demnach  standen  auf  jeder 
Seite  54  Steine.  Auf  dem  zwischen  beiden  Steincolonnen  befind- 
lichen leeren  Baume  stand  isolirt  ein  Stein,  welcher  die  imiworbene 
Fürstin  vorstellte  und  als  Zielpunkt  des  oxoxaCeadat  und  ixxpoustv  für 
drei  Male  g^t,  wobei  aber  andere  Steine  nicht  berührt  werden  durften. 
Der  Verlauf  des  Spiels  aber  war  folgender.  Einer  der  Freier  —  und 
zwar  jedes  Mal  der,  den  das  Loos  getroffen  hatte  —  schnellte  die 
Steine  nach  dem  in  der  Mitte  angestellten,  die  Penelope  bedeutenden 
Steine;  traf  er  denselben,  so  setzte  er  seinen  eignen  Stein  an  dessen 
Stelle,  stellte  die  Penelope  da,  wohin  sie  geschnellt  war,  aufrecht  hin 
und  schleuderte  sie  nach  seinem  eigenen ,  jetzt  in  der  Bütte  steh^iden 
Steine;  traf  er  diesen,  ohne  jedoch,  wie  gesagt,  mit  einem  andern  zu 
caramboliren ,  so  war  er  der  glückliche  Gewinner  und  durfte  hoffen, 
die  von  ihm  begehrte  Braut  heimzufuhren.  Dass  diese  Erklärung  des 
Spiels  ohne  Zweifel  aus  später  Zeit  stammte,  wurde  schon  oben  in  der 
Note  bemerkt. 

2.     Das  Astragalen-  oder  Würfelspiel. 

'AoxpaYoXoc —  eigentlich  Knöchel  oder  Sprungbein  an  der 
Ferse  der  Thiere  —  erhält  sodann  auch,  indem  der  Stoff  für  die  daraus 
gefertigte  Sache  gesetzt  wird,  die  Bedeutung  Würfel,  wie  latus  im 
Lateinischen.  — Des  Astragalenspiels  geschieht  nur  einmal  bei  Homer 
Erwähnung ,  und  zwar  durch  den  Schatten  des  getödteten  Patroklos, 
der  im  Traum  dem  Achilleus  erscheint  und  in  seiner  Ansprache  an 
denselben  seiner  Knabenzeit  erwähnt,  wo  er  den  Sohn  des  Amphi- 
damas  bei^m  Würfelspiel  getödtet  habe^],  aus  welcher  Stelle  Fried- 


rung  Apions  könne  für  uns  keine  Geltung  haben,  da  durch  nichts  Terbttrgt  werde, 
daas  sie  nicht  eine  Erfindung  «u  später  Zeit  sei.  —  Als  Spiel  der  Beugen  im  Hades 
encheinen  die  icctco(  bei  Pindar;  Thren.  95,  7  BAckh :  xal  xol  fftiv  Iicnotc,  ^(jLvadioiCi  | 
Tol  de  iceaoolc»  xol  (i  ^opfAl'ffCoat  T^piroYTai. 

1)  a  106:  o(  piv  (|jLVT)otiipec)  intita  |  neeootet  icpOTcdpoide  #uprfoiv  ^{aöv  Irepitov,! 

«)  Athen.  I,  29.  p.  16  f. 

')  V  87 :  fi\um  T<p,  Cr«  icaKa  »atlxTavov  'Afi^tWfiovToc,    |   vfjiaoc ,   oOx  4WX«v, 
d^ff  dotpo^dXotot  ^oXodctc. 
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reich  ^)  zugleich  den  Schluss  zieht ^  das  Astragalenspiel  sei  ein  Kna- 
benspiel gewesen. 

3.     Das  Ballspiel  (ofa(p^  ira(Cetv}^). 

Die  einfachste  und  gewöhnlichste  Art  desselben  bestand  darin, 
dass  Einer  dem  Andern  mit  dem  Balle  zu  treffen  suchte ;  misslang 
der  Wurf,  so  wurde  er  wohl  von  lautem  Geschrei  der  Mitspielenden 
begleitet,  wie  der  der  Nausikaa,  als  ihr  Ball,  statt  die  Dienerin  zu 
treffen,  ins  Wasser  flog'}.  Einer  besonderen  Art  des  Ballspiels 
geschieht  in  der  Odyssee,  bei  den  Phaieken,  Erwähnung,  wo  Lao- 
damas  imd  Halios  durch  Ausfuhrung  derselben  die  Zuschauer  er- 
götzen. Einer  (von  ihnen  schleudert,  rücklings  gebeugt,  einen  pur- 
purnen Ball  zu  den  Wolken  empor,  worauf  der  andere,  elasti- 
schen Sprungs  sich  vom  Boden  aufschnellend,  den  Ball  in  der  Luft 
«  auffangt,  ehe  noch  sein  Fuss  die  Erde  berührt.  Daran  schliesst  sich 
dann  ein  Tanz^},  der  überhaupt  mit  dem  Ballspiel  häufig  verbun- 
den ward,  wie  denn  auch  in  späterer  Zeit  die  Kirnst  des  Ballspiels 
als  »Sphäristik«  einen  integrirenden  Bestandtheü  der  Choregik  und 
Orchestik  bildete  und  als  solcher  in  den  Gymnasien  gepflegt  wurde, 
zu  welchem  Ende  sich  bei  den  letzteren  eigene  of  aipton^pta  befan- 
den*). 


1]  Die  Bealien  in  der  Iliade  und  Odyssee  8.  354.  Ueber  das  Astragalenspiel 
s.aiuserdem  Terpstra,  Antiq.  homer. p. 267 sq.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der 
giiech.  FriTatalterthOmer.  §  33.  Anm.  34.  Becker,  Chaxiklee.  2.  Aufl.  II  305. 

'ICIOO.  3)C115:  o^Tpav  licetr"  Ippi^  |tfT  df&^CicoXov  ßaaCXcia*  |  d{Afiic6Xou 
{Uv  SpapTC ,  ßafteCi)  V  £|AßaXc  IItq  '  \  a\  V  Inl  (&axp^  duaav.  Ueber  das  Ballspiel 
f.  Terpstra,  Antiq.  homer.  p.  255.  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech. 
FiiTatalterthümer.  §  33.  Anm.  19. 

^  %  372 :  o(  h^  iittX  oSv  o^Tpav  %oik^s  (Acrd  x^P^"*  IXovro,  |  icop^upbfv,  rfyt  09 iv 
IloXtipo«  iio(ir]oe  Sat^pov '  |  r^s  Itcpoc  ^(Tcraoxc  icorl  sif^ta  oxiöcvra,  |  (Svodclc  iiziQm ' 
h  ('  dici  ^8ov^  b^6a'  dipdcU  |  ^t]'tS((»c  (AcO^eoxe,  ndpoc  icoolv  tMoQ  txiodai.  |  aOrdp 
iffti^  o^(p-g  dv*  i%^  TOipifjaayco,  |  (bp^clodrfy  (^  lictrra  icotl  x^^^  itouXoßorelp^. 

')  8.  K.Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  FrivatalterthOmer.  2.  Aufl.  §  33. 
Anm.  19. 


Zweites  Bnch. 


Der  Staat  im  Kriege. 


Eratar  Absohnitt. 

Motiye  und  Art  der  Eriegsftthrang.    Heer-  und 

Lagerwesen. 

§1. 

MotlTe  der  KriegsflUirimg  im  heroftselieii  Zeitalter. 

Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  menschlichen  Existenz  ist  der  Krißg 
gewissennassen  eine  Nothwendigkeit.  Der  rohe  Naturmensch,  der 
wilde  Nomade  der  Steppen  greift  nothgedrungen  zur  Waffe ,  um  sich 
die  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnisse  zu  erkämpfen  und  feindliche 
Angriffe  abzuwehren;  es  ist  der  Instinct  der  Selbsterhaltung,  der  ihn 
zum  Streite  auf  Leben  imd  Tod  treibt;  ^la  guerre  c'est  la  vie*  ist  seine 
Losung.  Auf  einer  entschieden  höheren  Stufe  steht  das  heroische 
Zeitalter;  denn  mag  auch  damals  in  zahlreichen  Fällen  Baub-  und 
Plünderungssncht  das  Motiv  zum  Kriege  abgegeben  haben,  so  liegen 
doch  den  namhaftesten  kriegerischen  Expeditionen  dieser  Periode 
höhere  sittliche  Motive  zu  Grrunde.  Die  Söhne  des  Atreus  greifen 
zum  Schwerte  und  rufen  die  Achaier  unter  die  Waffen ,  weil  der  Pria- 
mide  die  Ehre  des  Atridenhauses  besudelt  und  das  unverbrüchliche 
Gastrecht,  die  Satzung  des  Zeuc  Uvtoc ,  frech  missachtet  hat;  der  erste 
thebanische  Krieg  wird  durch  das  streitige  Recht  der  Succession  her- 
vo^erufen;  den  zweiten  aber  unternehmen  die  Epigonen  aus  kind- 
licher Pietät,  um  ihre  gefallenen  Väter  zu  rächen. 

In  vielen  Fällen  indess  waren  es  nach  unseren  sittlichen  Begriffen 
auch  damals  noch  niedrigere  Motive,  welche  einen  Krieg  hervorriefen. 
Namentlich  unternahmen  Einzelne  sowohl,  wie  ganze  Gemeinden, 
indem  die  häuslichen  Arbeiten  und  die  Bestellung  des  Ackers  den 
Tagelöhnern  und  Sklaven  überlassen  wurden,  förmliche  Raubzüge  in 
die  benachbarten  Gebiete  und  führten  Yiehheerden  und  Menschen, 
namentlich  Weiber,  mit  sich  fort. 

Das  homerische  Bitterthum  war  eben  eine  Art  von  Raubritter- 
thum,  welches  in  gewisser  Hinsicht  an  die  Zeiten  des  Faustrechts 
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erinnert;  und  wie  der  Raubritter  des  Mittelalters  sein  räuberisches 
Treiben  mit  der  sprichwörtlichen  Redensart  beschönigte : 

'Ruten  und  Royen  dat  is  gheine  Schandh, 
Bat  dohn  de  Besten  im  ganzen  Land', 

SO  ist  auch  der  homerische  Held  weit  entfernt,  sich  seiner  Räubereien 
zu  schämen;  ja  er  renommirt  offen  und  ungescheut  damit,  wie  wenn 
Odysseus  ruhmredig  erzählt,  dass  er  die  Stadt  der  Eikonen  zerstört, 
die  Männer  getödtet  und  ihre  Weiber  und  Besitzthümer  geraubt  habe^), 
und  wie  wenn  derselbe  Odysseus  an  einer  anderen  Stelle  Acix  rühmt, 
er  habe  vor  der  trojanischen  Expedition  neun  Piratenziige  in  fremde 
Gebiete  unternommen  und  reichliche  Beute  mit  sich  geführt  2).  In 
culturhistorischer  Hinsicht  sind  diese  und  andere  ähnliche  Aeusse- 
Hingen  insofern  interessant,  als  man  daraus  ersieht,  dass  der  Grrieche 
des  heroischen  Zeitalters  allerdings  zu  der  Idee  des  Eigenthomsrechtes 
durchgedrungen  ist,  zur  Organisation  eines  festen  Besitzstandes  aber 
noch  nicht  sich  zu  erheben  vermocht  hat. 

Besonders  charakteristisch  für  die  heroische  Zeit  sind  die  räube- 
rischen Expeditionen  in  grossartigem  Stile,  welche  eine  ganze  Ge- 
meinde gegen  eine  andere  unternahm,  wie  z.  B.  die  Messenier  aus 
Ithake  dreihundert  Schafe  nebst  den  Hirten  raubten^).  Die  natür- 
liche Folge  eines  solchen  Raubzuges  war  ein  Rachezug  der  Beraubten, 
wofür  die  von  Nestor  mit  seiner  gewohnten  Redseligkeit  erzählte 
Fehde  zwischen  Eleiern  und  Pyliem  ein  treffendes  Beispiel  bietet*). 
Die  Epeier  überfallen  die  Pylier  und  rauben  ihre  Rinder;  Neleus 
sendet  den  Nestor  ab,  um  Repressalien  zu  üben,  wobei  es  zum  Kampfe 
kommt,  in  welchem  Nestor  siegt  und  fünfzig  Rinder-  und  eben  so 
viele  Schaf-,  Schweine-  und  Ziegenheerden,  wie  auch  hundert  und 
fünfzig  Stuten  mit  einer  Anzahl  von  Füllen  erbeutet.  Diese  Beute 
vertheilt  Neleus  unter  die  Pylier,  welche  durch  den  Raubzug  der 
Epeier  Verluste  erlitten  haben   (oioi  XP^^^^  o(pe(XeT   Jv ''HXtSi  8(15)  ^)- 


^}  t  39:  lX(6(^sv  fte  ^pov  dvcftoc  KtK^vcoot  n^Xooosv,  |  lojuipcp.  inboL  V  ir(i»  7c6Xn 
Inpa^ov,  diXco«  &'  biÖTo6c  *  |  ir.  ;c6Xioc  ^'  dXö^ou^  xal  xn^iikaT«  icoXXd  Xaßövrec  |  hawd- 
|Ae&\  <&(  1>A\  tU  (101  dlTe{Aß^{jirvoc  xioi  to7)(. 

2}  ^  229  :  npiv  (xiv  -fäp  Tpoiv]«  lirtßi^ficvat  ulo«  'Axai&v,  |  elvdbcu  divSpdotv  9)pSa  xai 
d)xuic6potai  v^aotv  |  dfv^pac  Iq  diXXo6a7co6c,  xaC  (Jioi  pKlEXa  T(rf](/m  itfiKkd, 

<}  9  15:  Tfb  (Iphitos  und  Odysteus)  V  iv  Me<Mif)v^  gupißXifr^v  dXX'^otcv,  |  ot«i> 
ki  'OpdUdxöio  (atf povo«.  IJtoi  'O^uaot^^  |  ^X^  (Afrd  XP^^^^i  '^  M  ^^  ^^  ^|MK  ^^'' 
Xev '  I  pifjXa  f dp  ii  ^IMuri^  Meoaif)vioi  dv^pec  &ipav  ]  vt)uoI  noXuxXi^iiai  TpnQXÖoi'  ifi^ 
NO(A,f)ac.  I  Tftv  hex  fyaWjy  noWi^s  bhhs  ^XÄev  ^O^uooeuc  |  itaiSvö«  idbv  irpi  -(dp  ^»* 
TiaT^p  dIXXot  TC  Y^povrec. 

♦)  A  671—762.        6)  A  698.  Vgl.  A  688. 


Heer-  und  Lagerwesen.  305 

Aber  drei  Tage  später  fallen  die  Epeier  kampfgerüstet  in  das  Gebiet 
der  Pylier  ein  und  belagern  die  Stadt  Thryoessa  am  Flusse  Alpheios, 
worauf  die  Pylier  gegen  sie  ziehen,  und  ein  blutiger  Kampf  sich  ent- 
spinnt, in  welchem  der  siegreiche  Nestor  fünfzig  Wagen  erbeutet  und 
hundert  Mann  todtet;  die  Epeier  entfliehen  nach  dem  Falle  ihres 
Führers  und  werden  von  den  Pyliem  Terfolgt.  Hier  zieht  also  der 
Raubzug  einen  Rachezug  und  letzterer  einen  förmlichen  Krieg 
nach  sich. 

§2. 

Unterhandlungen  Aber  Schadenersatz  Tor  dem  Kriege.    Erste 

Sporen  der  Wehrpflicht.    Anwerbung  und  Unterhaltung  Ton 

Bandesgenossen.  Terpflegong  der  Truppen. 

Indess  schritt  der  beraubte  Theil  nicht  sofort  zu  einem  Yer- 
geltungskriege,  sondern  man  versuchte  auch  wohl  durch  vorgangige 
Unterhandlungen  Schadenersatz  zu  erlangen  und  die  Fehde  in  Güte 
beizulegen.  So  wurde  nach  dem  schon  erwähnten,  von  den  Messe- 
niem  in  Ithake  verübten  Yiehraube  Odysseus  von  den  Ithakesiem 
nach  Messenien  gesandt,  um  Entschädigung  zu  fordern^).  Freilich 
findet  sich  über  den  Erfolg  dieser  Mission  weiter  nichts  erwähnt. 
Hieher  gehört  es  auch,  wenn  Menelaos  und  Odysseus  vor  dem  Be- 
ginne des  troianischen  Krieges  nach  Ilios  geschickt  werden ,  um  die 
Herausgabe  der  Helene  zu  fordern  ^] . 

Jedoch  sind  Fehden,  wie  die  zwischen  den  Pyliem  und  Epeiem^ 
und  ähnliche  der  Art,  da  sie  in  wenigen  Tagen  ihre  Endschaft  er- 
reichten, immer  nur  als  kleinere  Raubkriege  zu  betrachten  und  er- 
scheinen als  tmbedeutend  gegen  eigentliche  Yölkerkriege,  wo  Volk 
gegen  Volk  in  Masse  sich  erhebt,  wie  dies  im  troianischen  Kriege  der 
Fall  ist.  Bei  dem  letzteren  finden  sich  zugleich  die  ersten  deutlichen 
Spuren  einer  Wehrpflicht.  Dahin  gehört,  dass  der  Anchisiade 
Echepolos  als  Vasall  Agamemnons  sich  von  der  Theilnahme  an  dem 
Zuge  nach  Troia  bei  seinem  Herrn  mit  einer  Stute  loskaufte  '],  woraus 
sich  zugleich  ergiebt,  dass  Sikyon,  die  Heimath  des  Echepolos,  zur 
Zeit  des  troianischen  Krieges  der  Oberhoheit  der  Mykenaier  unter- 


^)  ^  16  ff.  (ichon  oben  citirt).  i 

^  r  205  (Antenor  spncht  m  Hdeae) :  Iflrri  ^dp  «ol  ^eüp6  nor^  ijXujk  (toc  '06u«- 
ottic,  I  oc5  Ivcx'  dYT^XlT]«,  ouv  dpTi'i^fXtfi  MtvtXdcp. 

')  T296:  T^v  (die  Stute  Aithe)  'A7a(ji|«.vovi  tox'  A^x^oidlfti];  'Ex^no^o«  |  ^&p\ 
^^  yei\  ol  £icot(y^  bizh  'IXtov  '^tpt^aaov,  |  dXX'  aöroO  t^picorro  piivaiv. 

BiclilioU,  Uom«ri8cli6  RmUva.   Um.  20 
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worfen  war,  welche  den  Bewohnern  Sikyons  die  Pflicht  der  Heeres- 
folge auferlegt  hatten  ^)  • 

Wo  ein  Au%ebot  aller  disponiblen  Streitkräfte  unbedingt  noth- 
wendig  erschien,  da  musste  jeder  Hausstand  einen  Kämpfer  stellen« 
der  dem  Heerbann  Folge  zu  leisten  hatte,  wobei  dann  unter  mehreren 
waffenfähigen  Söhnen  das  Loos  darüber  entschied,  wer  sich  stellen 
sollte.  So  giebt  sich  Hermes  dem  Priamos  gegenüber  für  einen 
Myrmidonen  aus,  und  zwar  für  den  Sohn  des  Polyktor,  dessen 
sieben  Söhne  unter  sich  geloost  hätten,  wer  nach  Troia  mitziehen 
solle,  worauf  ihn  das  Loos  getroffen  habe  2).  —  Für  den  Fall,  dass 
alle  vorhandenen  Streitkräfte  nicht  ausreichen,  werden  Bun- 
desgenossen angeworben,  wie  wir  sie  im  Heere  der  Troer 
zahlreich  vertreten  finden;  da  diese  grossentheils  aus  bedeutende- 
rer Entfernung  gekommen  waren,  so  nennt  der  Dichter  sie  fern- 
her gerufeneHelfer^}.  Ihrer  Unterstützung  schreibt  Agemenmon 
es  zu,  dass  die  Troer  trotz  der  bedeutenden  Uebermacht  der  Achaier 
so  lange  Widerstand  zu  leisten  vermocht  hätten^};  und  Sarpedon 
äussert  offen  dem  Hektor  gegenüber,  mit  Troias  eigenen  Streitkräften 
ohne  Verbündete  könne  derselbe  die  Stadt  nicht  schützen  ^) .  Die  Ver- 
pflegung und  Unterhaltung  der  bundesgenössischen  Truppen  hatte 
natürlich  der  Staat,  der  sie  herbeigerufen,  zu  leisten,  zu  welchem 
Ende  die  Troer  gewisse  Abgaben  oder  Steuern  (Scupa)  zahlen  mussten. 
durch  welche  ihre  Habe  nicht  wenig  erschöpft  wurde,  wie  Hektor 
geradezu  sagt  ®] .  Diese  So5pa  fassen  Bü  s  t  o  w  imd  K  ö  c  h  1  y  ^J  als  den 
Bundesgenossen  geleistete  Gaben  und  daher  als  die  Anfänge  des 
Soldes.  Auch  konnten  die  Troer  auf  der  von  den  Feinden  nicht 
bedrohten  östlichen  Seite  der  Stadt  Felder  bestellen,  und  selbst  auf 
der  bedrohten  westlichen  Seite  wird  ein  Weizenfeld  bei  den  Quellen 


i)  Vgl.  hom.  Geogr.  S.  210. 

2)  Q  399:  %  li  ol  (dem  Polyktor)  ulc<  itsas,  i^^  %i  oi  EßSo|AÖc  $i|u  *  |  t«v  (tin 
KaXX6(i€v(K  x^'')p(|>  XcK^^oN  t4%dh^  Encoi^at. 

^)  E  491 :  dp^^ouf  —  T7]X£xXeiT&v  intxoupoiv.  Z  111 :  Tp&c«  6i:ip^ftoi  xijXnLXfR« 
t'  iirCxoupot. 

A)  B  129:  TÖaaov  i-^6  ^t]|xt  itX^ac  IpifA^vac  uTac  ^A^atAv  |  Tp(6«Dv,  ot  Mobusc  iin 
rr^Xt^.  diXX^  Mxoupoi  |  icoXXdoiv  h.  iioXlaDV  i^^loiiaXot  dv^pcc  faoiv,  |  oT  \u  ^k(9.  rXt- 
Coum  xal  o6x  tl&Q^  idiXovca  |  *IX(ou  hiizipaai  c^vatdpLCvov  irtoXUOpov. 

6)  E  472:  "ExTOp,  it^  Wj  toi  ji-fvo«  ot^^rrai,  8  rcph  E^^eoxec;  |  ^c  ^cou  dfisp  laen 
7c6Xtv  iS^picv  ^V  ^ittxo6pa]V  I  oloc  9^v  Yap>ßpoTai  xctorjpr^otol  xf  oototN.  |  xAv  vuv  oj 
Tiv'  df(b  (i^v  hlisfi{k  oM  vo'^ioat,  |  dXXd  xaToircdbffoouoi,  x6v6c  l^c  d^i^  Xlovra  *  |  if^uU 
h"  au  (jiay6(jLCo9\  oT  irip  t'  InCxoupoi  fvccfir»  vtL 

9)  P  225 :  td  fpoviov  ((6poiai  tofnxp^m  %9i  £^^  |  Xao6c,  6fsfcsp«v  tt  kU^n^ 

7)  Oeflchichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  2* 
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des  Skamandros  erwähnt')  welches  indeßs,  wie  Lenz  meint 2),  von 
dem  Beginne  des  Krieges  toi  brach  lag,  da  die  Troer  in  der  Nähe  der 
Griechen  weder  das  Feld  zn  bebauen  hätten  wagen  dürfen,  noch  auch 
das  Gesäete  geämtet  haben  würden,  wie  sie  denn  auch  seit  Beginn 
des  Kriegs  die  Waschgruben  des  Skamandros  nicht  mehr  benutzten  '), 
zumal  da  das  mit  Rohr,  Schilf  u.  s.  w.  bedeckte  Flusijufer  dem 
Feinde  gefährliche  Verstecke  darbot^).  —  Indess  sahen  die  Troer  sich 
im  Laufe  des  Krieges,  als  ihr  inxeh  den  letzteren  hart  mitgenommenes 
Uebiet  ihre  zahlreichen  Truppen  nicht  mehr,  zu  untexhalten  vermoehte, 
genothigt,  aus  Phrygien  und  Maiomen  Getreide  und  andere  Zufuhr 
zu  impo^^en,  welche  sie  mit  ihren  Kleinodien  eikaufen  mussten^} . 

Was  die  Verpflegung  der  Truppen  der  Aohaier  betritt,  so  be- 
schaffte man  diese  durch  Beutezüge  in  die  benachbarten  Gebiete. 
Da88  das  Heerverpflegungswesen  schon  einigermassen  organisirt  war, 
beweist  die  Erwähnung  von  Schaffiiem  (xaiilai),  welche  mit  der  Aus- 
tbeilung  der  Lebensmittel  an  die  Krieger  beauftragt  waren  <^),  und  die 
Gladstone^)  als  eine  Art  Verpilegungs-CommisBariat  bezeichnet. 
Ausserdem  ging  den  Griechen  ron  benachbarten  Inseln  Zufuhr  an 
Wein  zu,  wie  dies  z.  B.  Ton  Lemnos  ausdröoklioh  gesagt  wird^). 
Wenn  übrigens  Thukydides  sagt,  ein  Theil  des  Heeres  habe  sich 
nicht  nur  mit  Plünderung,  sondern  auch  mit  Ackerbau  auf  dem  Cher- 
sonnes  beschäftigt*),  so  läset  sich  wenigstens  aus  Homer  für  diese 
Behauptung  kein  Beweis  beibringen. 


^)  ^  602 :  IcDC  6  t^  iteSCoto  5t<6xrro  itupo^^poto,  |  tpitj^C  itdp  irotafjiiv  ßadtiStv^evra 
I«i(iav(pov  %tL  Das8  Indeit  dies  Feld  wihreDd  dss  Krieget  betteUt  sei,  dürfte 
achweriich  behauptet  werden. 

>)  Die  Ebene  yon  Troia.  Neu-Streliti,  179S.  S.  221. 

'j  X  153 :  fv0a  V  h:  aüfzdort  irXuvol  e6pltc  ^TY^C  is^tv  |  «aXol,  Xatveoi,  8^i  slfMixa 
«YoXöeyra  |  icX6veoxov  Tpc&oov  dlXo^oi  xakai  t«  O^Yorpec  |  tö  Tcplv  iic'  clpi^vv)«,  irplv  iX^etv 

«)  Einen  Hinterkalt  der  Aoliaier  lesen  wir  beiepielr»«ise  (  469  ff. 

^)  2  288 :  nfht  piiv  jip  ÜptdiMio  n^Xcv  lUpocfc  Ay%pmfK%i  |   ndhrcfc  fi4*<^famvto 

^Ppv^ir^v  xal  M]qov(t;v  Iporeivi^v  |  «rfjfLOTa  mpvdfACv'  Ixft,  Iml  [Ur(ai  dildsaxo  Ze6<. 
Vgl.  die  homer.  Qeogr.  S.  296  f. 

^]  T  43 :  oT  xt  xußepvf^at  xa\  l^ov  9i-f\in  ^t]6bv  )  xal  tapilai  icapd  vtjuolv  loocv, 
oitoto  Sorfjpec. 

'^)  Homer.  Studien.  Beerb,  yon  A.  Sc  hu  et  er.  S.  345. 

S)  H  467 :  vijc«  5*  i%  A'/)(avoiq  itaploxaoav  olvov  är(W9an,  \  iioXXaC,  tdc  icpolTjxsv 
'ItjoovIJtjc  E6vy)oc. 

®j  Thucyd.  I»  11:  iica^  xt  dftxö|iCvoi  (i^XT2  ^xp^'n}oav,  —  —  —  tpaWovrai  2' 
o6('  ivrau^a  isdo^  xj  &uvU|ist  yififr^Qdyjptoi,  dXXdl  npöc  if^fop^lccv  rTjc  XcfOo>Hjeou  xpaic6- 
fiooc  xal  X^9xc(flcv  tTjc  xpo^C  dicop(f . 

20* 
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Von  einem  formlichen  Fiiedensabschlusse  nach  Beendigung  des 
Krieges  findet  sich  im  heroischen  Zeitalter  keine  Spur. 


§3. 

Art  der  Krlegsführiiiig  In  der  heroischen  Zeit. 

Der  Zweck  des  trojanischen  Krieges  ist  die  Eroberung  der  feind- 
lichen Stadt,  deren  Bewohner  dem  stolzen  Atridenhause  einen  so 
schnöden  Schimpf  zugefügt  haben.  Indess  ist  dabei  an  einen  regel- 
rechten Belagerungskrieg  entfernt  nicht  zu  denken,  und  die  Kunst, 
befestigte  Städte  zu  nehmen,  begann  sich  kaum  i^  den  ersten  embryo- 
nischen Keimen  zu  entwickeln.  Die  ganze  Thätigkeit  der  Belagerer 
beschränkte  sich  darauf,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Versuch 
wagten,  die  Mauern  der  Stadt  zu  erstürmen,  wobei  an  den  Gebrauch 
von  eigentlichen  Belagenmgsweikzeugen  im  Sinne  der  späteren  Zeit 
gar  nicht  zu  denken  ist,  oder  dass  sie  den  Troern,  wenn  diese  ihnen  eine 
offene  Sohlacht  boten,  entgegenrückten.  Indess  war  schon  das  ein 
bedeutendes  Hemmniss  für  ein  energisches  Operiren  mit  den  dispo- 
niblen Streitkräften,  dass,  da  die  von  befreundeten  Inseln,  wie  z.  B. 
Lemnos  ^),  eingehenden  Zufuhren  nicht  ausreichten,  ein  ansehnlicher 
Theil  des  Heeres  zu  räuberisi^hen  Expeditionen  in  die  benachbarten 
Gebiete  verwandt  werden  musste,  um  die  nöthige  Proviantzufuhr  zu 
beschaffen,  so  dass  die  wirklich  im  Kampfe  begriffene  Heeresmacht 
nothwendig  sehr  verringert  wurde.  Eine  natürliche  Folge  dieser 
Schwächung  war ,  dass  der  belagernde  Theil  eben  so  oft  in  die  Defen- 
sive hineingedrängt  wurde,  wie  der  belagerte,  und  gezwungen  war, 
sich  hinter  Wall  und  Ghraben  zu  flüchten  und  Wachposten  ausserhalb 
des  letzteren  aufzustellen. 

Die  heroische  Kampfweise  selbst  charakterisirt  sich,  wie  bemerkt, 
dadurch,  dass  der  Kampf  der  Massen  häufige  Unterbrechungen  erleidet, 
und  vielfach  Einzelnkämpfe  der  hervorragenden  Heroen  sich  entspinnen, 
denen  die  Sohaaren  zuschauen.  Nur  höchst  selten  kommt  es  zu  einer 
eigentlichen  Schlacht.  Ist  dies  der  Fall ,  so  stellen  sich  die  Kämpfer 
—  natürlich  mit  Ausnahme  der  femkämpfenden  Bogenschützen  und 
Schleuderer — ,  Schild  an  Schild  geschlossen,  in  mehreren  Gliedern 
[orlx^]  ^)  hinter  einander  auf  und  bilden  Phalangen ')  imd  dicht  ge- 


1)  H  467  f.  (oben  citirt).  Vgl.  die  homer.  Geogr.  S.  364. 
*)  A  90  (201) :  xporepal  ffrC^c«  daitiordai.    A  221 :  9^€^  ^XuOov  düitiürdart. 
*}  A90:   Aa^aol  ^(ovro  ^dXa-fT^C,    |   «e«X6fitvo(  itd^tot  xaTo^  drCx^c-    0  360 
icpo^lovTo  <poXo777jÄ6v. 
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schlossene  Colonnen  [irupYot}^);  da  drängt  sich  Mann  an  Mann  und 
Schild  an  Schild;  die  Lanzen  treffenauf  einander;  Getümmel,  Wehklage 
und  Tiimnphgeschrei  erschallt,  und  in  Kurzem  strömt  die  Erde  von 
Blut  3).  Anschaulich  vergleicht  der  Dichter  die  E^ämpfer,  wie  sie  auf 
einander  losrücken  und  schaarenweise  die  Feinde  niederstrecken,  mit 
Schnittern,  welche  Schwaden  Getreides  niedermähen,  so  dass  Hand- 
Toll  auf  Bkadvoll  zu  Boden  sinkt'].  —  Selten  indess  kommt  es  zu 
einem  so  allgemeinen  Kampfe;  in  der  Begel  bleiben  die  Heere  auf 
Wuifesweite  Ton  einander  entfernt,  während  Wurfspiesse,  Pfeile  oder 
anch  Feldsteine  herüber-  und  hinüber  fliegen.  Nur  die  Vorkämpfer 
[o(  vp6\uxxoi]  wagen  sich  auf  den  zwischen  den  Heeren  befindlichen 
&eien  Baum^)  und  nehmen,  wenn  sich  ein  Gregner  stellt,  entweder 
einen  Zweikampf  auf,  oder  dringen  auch  wohl  keck  in  die  feindlichen 
Reihen  ein  und  erlegen  einen  Gegner,  wenn  das  Glück  ihnen  gün- 
stig ist. 

Dass  am  häufigsten  hervorragende  Streiter  Einzelkämpfe  liefern, 
während  das  Gros  der  Krieger  sich  actir  nicht  betheiligt,  darf  uns 
nicht  eben  Wunder  nehmen;  denn  nichts  ist  natürlicher,  als  dass  in 
jener  Periode  der  Naturwüchsigkeit,  wo  eminente  K&rperkrafb  und 
verwegener  Kampfesmuth  für  die  schätzenswerthesten  Eigenschaften 
galten,  der  mit  diesen  begabte  Heros  in  den  Vordergrund  trat ,  wäh- 
rend der  gewöhnliche  Streiter  sich  bescheiden  zurückzog  und  dem 
Kampf  der  Heroen  aus  der  Feme  bewundernd  zuschaute  ^) .  Daher  ist 
es  denn  auch  nicht  zu  Verwundern,  dass  die  grosse  Masse  der  Streiter 


<)  A  333 :  ol  hi  (livovTec  |  loraoocv,  bim^  n6(>Yoc  'Ax^iAv  dXXoc  iiccX^tlbv  |  JpAan 
ipftif)^eie.  A  347 :  vuv  hi  ^(Xo«  j^  6pö<|)TC,  xal  el  Html  nup^oi  'Axatabv  |  &|Mioiv  i:pond- 
po(8c  (M^oiaTo  v7)Xi't  x^^9-    1^^^  Schol.  erkl&rt  irup^oc  durch  Tdl^tc. 

^  A447:  o6v  ^'  IßaXov  ^tNo6c,  o6v  V  ^ea  xal  fUvt^  dvEpdv  |  -/ahuo^fn^i^m^ ' 
Atdp  dord&cc  6|i.^paX6cooat  |  Inkrire'  dAXi^X*)^«!,  icoXi^c  V  4|>ofAüCY^  d|>(6pct.  |  lv(hi  f  ä\i.* 
otfio^j  xt  ral  tir^mkti  ^^*^  dvftp^  |  äXX6yta>v  Tt  xal  dXXufAivoiv,  ^U  ('  atfMiTt  fala. 
Eben  so  6  61  ff. 

']  A  67 :  ot  &\  &ax  dl{AT)Tf)pec  ivardoi  diXXifjXototv  |  ü-^im^  ihdwmofs  dv^pöc  ydxa^ 
po;  HOT  dpoupov  I  icupwv  t^  xpt^ioiv '  tä  Ik  (pdi^fiaTa  Tap^^a  icCitrst  *  |  A^  Tp&cc  xal 
'Ayatol  in  dXX'/jXotot  ^opövrec  |  ft^ouv  %rL 

^)  IKeserKaum  heisst  t6  (AcraixiAtov :  Herod.  VI,  77.  112.  Bd  Homer  kommt 
der  Anadroek  noch  nieht  yor. 

^)  Anch  in  dieser  Beziehung  gilt,  was  Curtius  (griechigche  Oetohichte  IS  113) 
im  Allgemeinen  über  das  Zurücktreten  der  Masse  yor  den  Fürsten  bemerkt:  'Wie 
Riesen  ragen  sie  (die  Edlen  des  Volks,  die  Anakten  oder  Herren)  heryor  aus  der 
Mitte  des  Volks;  willenlos,  wie  Heerden,  folgen  sie  .dem  Fürsten  und  fliehen  scheu 
ans-  einander ,  wenn  ihnen  der  Grossen  Einer  gegenüber  tritt ;  sie  bilden  in  ihrer 
Masse  nur  den  dunkeln  Hintergrund,  yon  welchem  sich  die  Gestalten  der  Edlen  um 
80  glaniender  abheben'. 
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nttt  einb  geringe  Dosis  von  SelbstveTtrauen  und  moralischem  Muthe 
besass  und  in  ihrem  Führer  ihren  eigentlichen  Halt  hatte.  Fiel  Letz- 
terer, so  flohen  seine  Mannen  in  regelloser  Flucht,  wie  nmgekehrt 
derjenige,  der  einen  feihdlichen  Anfuhrer  erlegte ,  dessen  Schaar  aus- 
einander stieben  sah  und  mit  seinen  eigenen  Mannen  das  Feld  behaup- 
tete. —  Einen  schlagenden  Beweis  aber,  wie  im  heroischen  Zeitalter  die 
Tapferkeit  des  Einzelnen  auf  den  Erfolg  des  Kampfes  ihi  Grossen 
und  Ganzen  bedeutenden  Einfluss  übte ,  bietet  Achilleus :  kaum  ist 
detselbe  vom  Kriegsschauplatze  abgiatreten,  so  wechselt  plötzlich  die 
Lage  der  kämpfenden  Parteien;  die  bisher  siegreichen  Abhaier  werden 
geschlagen  und  verfolgt  und  endlich  ganz  in  ihre  Yerschanzungen 
und  in  das  Schiffslager  zurückgedtängt;  ja,  die  Troer  gt^ifen  selbst 
das  letzten^  an  und  sind  iüi  Begriff,  die  Brandfackel  in  die  Schiffe  der 
Achaiet  zu  schleudern,  al6  Fatroklos  in  der  Rüstung  des  Achilleus 
sie  zurückschreckt.  In  diesem  Hervortreten  ausgezeichneter  Einzeln- 
kämpfer  und  in  dem  Zurücktreten  der  Masse  li^  ein  Hauptdifferenz- 
punkt zwisdbien  jener  rohen  Art  der  Kriegsführung  und  der  vervoll- 
kommneten Strategie  späterer  Perioden. 

Für  die  KampAurt  jener  Zeiten  ist  es  ferner  bezeichnend,  dass  der 
homerisdie  Kämpfer  es  als  seine  höchste  Au%abe  bistllu^tet,  dem 
Feinde  um  jenen  Preis  und  mit  allen  nur  erdenklichen  Mitteln  ta 
scdiaden,  selbst  wenn  diese  nach  unseren  Begriffen  eines  Heros  kaum 
würdig,  ja  oft  geradezu  uned^  sind. 

Zum  Zwecke  der  Beleidigung  des  Feindes  ist  selbst  dem  Hopliten 
jede  Waffe  recht :  er  greift  zu  dem  sonst  von  ihm  gering  geschätzten 
Bogen,  ja  zu  rohen  Feldsteinen,  wenn  er's  ntur  dem  Feinde  anthun 
kann.  Am  meisten  befremdend  ist  es  für  uns  bei  unsem  Begriffen 
Tön  der  Noblesse  eines  Heros,  dass  er  es  nicht  verschmäht,  sich  in 
den  Hinterhalt  (Xo^oc]  zu  legen  und  den  ai^los  einherziehenden  Feind 
hinterrücks  zu  überfallen  und  erbarmungslos  niederzumachen.  Ja,  so 
weit  diveigiren  in  diesem  Punkte  die  Begriffe  der  homerischen  Helden 
von  den  unsrigen,  dass  sie  in  einem  auf  so  hinterlistige  Art  errungenen 
Siege  sogar  die  Manifestation  eines  gewissen  moralischen  Muthes  und 
daher  Grund  zur  Prahlerei  erblicken.  Sagt  doch  Achilleus  höhnend 
dem  Agamemnon  ins  Gresioht,  er  habe  den  Muth  eines  Hirsches;  nie 
habe  er  es  gewagt,  sich  mit  dem  Volke  zur  Schlacht  zu  rüsten,  noch 
auch  mit  dten  Tapfersten  der  Achaier  sieh  an  einem  Hinterhalte  zu 
betheilig^  ^) ;  und  indem  Odysseus  in  seiner  fingirten  Erzählung  der 


*)  A225:  olvoßap^c,  xuv6c  Jp-fi^t'  Ix®^'  xpa^l^jv  V  iXdcpoio,  |  oBrc  tcot'  U  f^^^^' 
jiov  5p.a  Xo(p  (KopT]x^''ai  |  oOre  Xö^ovS'  l^t  o^  dpior^cooiv  'AxaiÄv  |  'zhhpLa^  ^y-^ ' 
x6  81  TOt  x9jp  cKetat  clvai. 
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Athene  mittheilt,  er  habe  den  Kreter  Oreilochos  bei  Nacht  und  Nebel 
ans  dem  Hinterhalte  erlegt,  drückt  er  sich  aus,  als  sei  an  der  Sache 
nicht  das  geringste' Tadelnswürdige  ^) .  An  einer  andern  Stelle  wünscht 
sidi  derselbe  Odysseus  die  Jugendkraft  zurück,  ^die  er  einst  besessen, 
als  er  (der  angebliche  Bettler)  sich  vor  Troia  mit  Odysseus  und  Mene- 
laos  in  den  Hinterhalt  gelegt  habe^)  u.  dgl.  m» 

Im  Grunde  ist  aber  auch  diese  Art  der  Kriegsführung  eine  völlig 
natorgemässe  und  mit  der  Völkerpsychologie  im  Einklang  stehende ; 
denn  es  ist  Thatsache,  dass  Naturrölker  im  Ueberfall  vom  Hinter- 
halte aus  nicht  minder  ein  Zeichen  von  Muth  erblicken,  als  im  regel- 
rechten Angriff  auf  offenem  Felde,  wie  denn  namentlich  die  Indianer 
Amerikas  ihren  Feind  in  eine  Falle  zu  locken ,  zu  beschleichen  oder 
ans  dem  Hinterhalte  zu  überfallen  pflegen  und  in  derartiger  Ueber- 
listung  Torzüglich  ihren  Ruhm  suchen  ') . 

§4. 

Kftmpflurt  In  der  heroisehen  ZtAt,    Elalge  bedeutendere 

EtuelnkinpflD  der  lUas. 

Die  Streiter  in  der  Schlacht  sind  theils  Wagen-,  theils  Fuss- 
kämpfer.  Die  Edlen  nehmen  fast  ausschliesslich  nur  zu  Wagen  an 
der  Schlacht  Theü  und  erscheinen  nur  in  seltenen  FaljLen  obne  Ge- 
spann auf  dem  Schlachtfelde.  In  voller  Armatur  steht  der  Kämpfer 
(irapaißdrnQc)  Auf  dem  Streitwagen,  von  einem  Wagenlenker  (V^^X^^) 
b^leitetf^);  so  stürmt  er  auf  brausendem  Gespann  aus  den  Beihen 
seiner  Mannen  hervor  auf  die  Feinde  los;  und  hat  er  einen  seiner 
würdigen  Gegner  gefunden,  so  greift  er  ihn  entweder  vom  Wagen 
herab  mit  der  Lanze  an,  oder  er  verläset  seinen  Wagen  und  kämpft  zu 
Fuss,  welche  letztere  Kampf  weise  die  üblichste  gewesen  zu  sein 
scheint.  Dabei  werden  zuerst  die  Lanzen  geschleudert;  dann  greifen 
die  Kämpfer  zum  Schwerte;  der  Sieger  zieht  dem  Gefallenen  die 
Rüstung  ab  und  sucht  wohl  gar  des  Leichnams  habhaft  zu  werden, 
worauf  dann  ein  heftiger  Kampf  um  Letzteren  entbrennt. 


1)  V  267 :  T^  |jiiv  ('OpoCXo^ov)  i^cb  «oriövra  ßdXov  ^oXvfjpei  (oupl  |  d^pölkv ,  iy(\iQ 
6^10  Xo^T^^f^voc  0^  iTaip9 '  I  ^^^  ^^  yJXa  Svo^pi^  xdtsj^  o6pay6v,  o^li  Tic  "f^Ua^  \ 
M^6rKms  ivdt]OC,  }Mos  hi  i  8ufiÄv  dYCo6pac. 

1)  ^  468 :  eW  A<  1^pdbot(A^  ^  ri  |fcoi  I|fcicc(o<  sIy),  |  dbc  t%'  6ii6  Tpo(T]v  Xd^ov  ^^o- 
(irv  dfTuvavTcc.  |  %c(odt}v  V  'O8ooe6c  t<  «al  'Arptl^c  MtNiXaoc»  |  totoi  V  A|jia  TpCroc 
^pyov  ff^*  a&rol  ^p  dhNirfov. 

S)  Vgl.  daraber  u.  A. :  Cannabieh ,  Hülfabnch  beim  Unterrichte  in  der  Geo- 
grapMe.  Bd.  III.  2.  Aufl.  Eisleben,  1840.  Georg  Reichardl.  8.  173. 

*)  Y  132 :  9v  ('  Ißov  hi  (Cf  poiot  itopatßdkai  if^vlo^oC  tc. 
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Betrachten  wir  jetzt,  um  eine  möglichst  klare  Anschauung  der 
heroischen  Kampfweise  zu  gewinnen,  einige  bedeutendere  Einzeln- 
kämpfe der  nias,  und  zwar  zunächst  den  Zweikampf  des  Telamoniers 
Aias  und  Hektors  ^] .  Als  Aias  durch  das  Leos  zum  Kampfe  bestimmt 
ist,  wappnet  er  sich  rasch,  schreitet  dem  Priamiden  entgegen  und 
wechselt  mit  diesem,  e]xe  der  Kampf  beginnt,  Rede  und  Gregenrede, 
in  welcher  Beide  nach  Heroenart  mit  Selbstgefühl  ihrer  kriegerischen 
Tüchtigkeit  und  ihres  Muthes  sich  rühmen.  Auch  dieser  prahlerische 
Wortwechsel,  durch  welchen  die  Streiter,  ehe  sie  auf  einander  los- 
schlagen ,  gleichsam  das  Gefühl  ihrer  Vollkraft  aussprudeln  und  sich 
gegenseitig  zu  imponiren  suchen;  ist  für  die  heroische  Zeit  charakte- 
ristisch^). 

Der  Zweikampf  beginnt.  Hektor  entsendet  im  Schwünge  seine 
Lanze,  welche  in  den  Schild  des  Aias  eindringt  und  sechs  Schichten 
desselben  durchbohrt ,  von  der  siebenten  Schicht  aber  gehemmt  wird. 
Darauf  schleudert  Aias  seine  Lanze  mit  solcher  Gewalt,  dass  sie 
Hektors  Schild  durchbohrt,  in  den  Panzer  eindringt  und  in  der  Region 
der  Weichen  den  Leibrock  durchschneidet.  Da  im  Moment  wendet  sich 
Hektor  imd  vermeidet  das  Todesverhängniss.  Beide  ziehen  jetzt  die 
Lanzen  aus  den  Schilden,  in  denen  sie  beim  ersten  Angriff  stecken  ge- 
blieben waren,  und  stürmen  blutgierig  gleich  Löwen  oder  Ebern  gegen 
einander.  Hektor  führt  mit  der  Lanze  einen  gewaltigen  Stoss  ge- 
gen den  Schild  des  Aias,  und  zwar  gegen  dessen  Centrum;  aber  die 
Lanzenspitze  biegt  sich  rückwärts.  Darauf  führt  Aias  anstürmend 
einen  Stoss  gegen  Hektors  Schild;  die  Lanze  dringt  hindurch  und 
streift  den  Hals  Hektors,  so  dass  dunkles  Blut  hervorspritzt.  Da  er- 
greift Hektor  mit  der  nervigen  Rechten  einen  gewaltigen  Stein, 
schleudert  ihn  gegen  den  Schild  des  Aias  und  trifft  denselben  an  dem 
in  der  Mitte  befindlichen  Buckel  (ojicpaXoc) .  so  dass  das  Metall  erklirrt. 
Aias  aber  packt  einen  noch  weit  grösseren  Stein  und  schleudert  ihn 
mit  Aufbietung  aller  Kräfte  dergestalt  gegen  den  Schild  Hektors,  dass 
dieser  durchbrochen  wird  und  Hektor,  durch  die  Erschütterung  zum 
Wanken  gebracht,  rücklings  niedersinkt.  Doch  rasch  erhebt  ihn 
Apollon  wieder,  und  beide  Helden  greifen  zum  Schwerte,  um  den 
Kampf  foi*tzusetzen.  Da  treten  Herolde  von  beiden  Seiten  dazwischen 
und  machen  dem  Kampfe  ein  Ende. 


1)  H  206—312. 

2)  Zwischen  Glaukos  und  Diomedes  findet ,  als  sie  auf  einander  treffen,  sogar 
eine  lange  Unterredung  statt ,  deren  Endresultat  die  Entdeckung  der  Gastfreund- 
schaft ihrer  Vorväter  ist,  welche  dann  aur  Beilegiing  des  Kampfes  und  zu  gegensei- 
dger  Beschenkung  führt.    Z  119^236. 
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Wir  haben  in  der  eben  gegebenen  Schilderung  den  regelrechten 
Verlauf  eines  Zweikampfes  zwischen  Heroen  vor  uns,  nur  dass  der 
Kampf  abbricht,  als  die  eigentliche  Waffe  für  den  Nahkampf,  das 
Schwert,  an  die  Beihe  kommen  solL 

Zur  wirklichen  Verwendung  kommt  das  Schwert,  wenn  auch  nur 
Yon  Seiten  eines  der  Streitenden,  im  Zweikampfe  zwischen  Menelaos 
und  Alexandres^),  der  in  mancher  Hinsicht  einen  anderen  Verlauf 
nimmt.  Nachdem  Achaier  und  Troer  unter  Betheiligung  des  Königs- 
Priamos  selbst  einen  Vortrag  abgeschlossen  haben,  schreiten  beide 
Kämpfer  mit  drohendem  Blick  auf  einander  los  und  betreten,  zorn- 
erfüllt ihre  Lanzen  schwingend,  den  abgemessenen  Kampfplatz. 
Alexandros  entsendet  zuerst  die  Lanze  und  trifft  den  Schild  des  Atri- 
den,  aber  ohne  Erfolg,  da  die  Lanzenspitze  sich  krümmt«  Darauf 
schleudert  auch  Menelaos,  nachdem  er  zu  Zeus  um  Erfolg  gebetet, 
seine  Lanze,  welche  den  Schild  des  Paris  durchschmettert,  in  den 
Panzer  eindringt  und  in  der  Gegend  der  Weichen  den  Leibrock 
durchschneidet;  aber  durch  eine  rasche  Wendung  entgeht  Paris  dem 
Todesverhängniss .  Da  greift  der  Atride  zum  Schwerte  und  führt  einen 
gewaltigen  Hieb  gegen  den  Helm  des  Paris ;  aber  klirrend  zerspringt 
die  Schwertklinge  an  dem  hiebfesten  Metall  in  Stücke«  Jetzt  stürmt 
Menelaos  auf  den  Priamiden  los,  ergreift  ihn  am  Helme  imd  schleift 
ihn  dem  Heere  der  Achaier  entgegen,  so  dass  Paris,  dessen  Kehle  von 
dem  Biemen  des  Helmes  zusammengepresst  wird,  erwürgt  wäre,  wenn 
nicht  Aphrodite  den  Biemen  zersprengt  hätte.  In  der  Hand  des  Atri- 
den  bleibt  der  leere  Hebn  zurück,  den  er  im  Schwünge  den  Achaiem 
znschleudert.  Und  wieder  stürmt  Menelaos  mordgierig  mit  der  Lanze 
auf  den  Gegner  los ;  aber  Aphrodite  entrückt  denselben  in  die  Stadt, 
und  der  Kampf  ist  beendet. 

Hier  kommt  also  die  Lanze  sowohl,  wie  auch  das  Schwert  zur 
Verwendung.  Der  anfängliche  Verlauf  dieses  Zweikampfes,  insofern 
er  mit  der  Lanze  als  Femwaffe  gefuhrt  wird,  ist  derselbe,  wie  oben  im 
Zweikampfe  des  Aias  und  Hektor.  Eigenthümlich  ist  hier  aber  der 
Versuch  des  Menelaos,  den  Gegner  am  Helmriemen  zu  schleifen,  der 
ihm  freilich  missglückt.  Der  antike  Heros  kämpft  nicht  nach  strenger 
Regel  oder  Schablone;  wenn  es  ihm  einfällt,  giebt  er  die  übliche 
Kampfweise  auf  und  sucht  den  Gegner  zu  erwürgen  oder  sonstwie 
ums  Leben  zu  bringen.  Jedes  Mittel  ist  ihm  recht,  wenn  er's  nur 
dem  Feinde  anthun  kann.  —  Nach  jenem  missglückten  Versuche 
ändert  dann  der  Atride  seine  Kampfmethode,  wenn  von  einer  solchen 
die  Rede  sein  kann;  er  macht  die  Lanze,  die  im  Beginn  des  Kampfes 


1)  r  340— 382. 
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als  Femwaffe  diente,  zur  Nahwaffe;  denn  die  Lanze  hat  die  doppelte 
Bestimmung  für  den  Eminus-  und  Cominuskampf ,  indem  sie  zuerst 
geschleudert  und  im  weiteren  Verlauf  zum  Stosse  gebraucht  wird  ^j . 

Vergegenwärtigen  wir  uns  schliesslich  noch  den  Zweikampf  zwi- 
schen Achilleus  und  Hektor^),  welcher  mit  der  Erlegung  des  Letz- 
teren endigt.  Nachdem  derselbe ,  von  Achilleus  verfolgt,  dreimal  die 
Stadtmauer  umlaufen  hat,  macht  er  Halt  und  erwartet  den  Gegner, 
welchem  er  fruchtlos  den  Vertrag  vorschlägt,  dass  der  Si^er  die 
Leiche  des  Besiegten  den  Angehörigen  desselben  zurückgeben  solle. 
Achilleus  schleudert  seine  Lanze;  Hektor  aber  wirft  sich  auTs  Knie 
nieder,  so  dass  sie  tiber  ihn  weg  in  die  Erde  fährt,  worauf  Athene  sie 
unbemerkt  dem  Achilleus  zurückgiebt.  Jetzt  entsendet  auch  Hektor 
seinen  Speer,  der  zwar  den  Schild  des  Peliden  trifft,  aber  wirkungslos 
von  ihm  abprallt.  Bestürzt  schaut  sich  Hektor  nach  Deiphobos  um, 
dessen  Gestalt  Athene  angenommen  hatte,  um  ihn  zu  täuschen  und 
zum  Kampfe  mit  Achilleus  zu  bewegen.  Als  er  jetzt  den  Betrag  der 
GtSttin  erkennt,  greift  er  ergrimmt  zum  Schwerte  und  stürtzt  sich  auf 
den  Gegner,  dem  Adler  gleich,  der  aus  finsterem  Gtewolk  auf  seine 
Beute  hinabschiesst.  Aber  auch  der  Pelide  wirft  sich ,  von  wfldem 
Ghimme  gepackt ,  mit  Ungestüm  auf  den  Feind  und  durchbohrt  ihm 
mit  gewaltigem  Stosse  die  Kehle,  so  dass  derselbe  in  den  Staub  hinab- 
sinkt. Nachdem  er  mit  schon  erlöschender  Stimme  noch  einmal,  aber 
wieder  vergeblich ,  den  Gegner  um  Zurückgabe  seiner  Iieiche  gegen 
Losegeld  gebeten,  haucht  er  seinen  letzten  Odem  aus. 

Auch  bei  diesem  Einzelnkampfe  wird  von  Lanze  und  Schwert  6e* 
brauch  gemacht.  Jene  dient  zuerst  als  Femwaffe,  indem  sie  geschleu- 
dert wird,  sodann  aber  in  der  Hand  des  Achilleus  als  Nahwaffe,  da 
er  den  Hals  des  Gegners  damit  durchsticht;  das  Schwert  aber  bleibt 
in  Hektors  Hand  erfolglos;  denn  die  Lanze,  deren  Gebrauch  dem 
Achilleus  noch  zu  Gebote  steht,  reicht  auch  als  Nahwaffe  weiter  als 
das  Schwert,  so  dass  Hektor  durchbohrt  ist,  ehe  er  dem  Gegner  auch 
ntir  nahe  genug  kommen  kann,  um  einen  Schwerthieb  nach  ihm  zu 
führen. 

§  5. 

Torgänge  vor  Erofltanng  der  Schlacht ')• 

Da  nach  dem  Glauben  der  Alten  das  Schicksal  der  Schlachten  in 
den  Händen  der  Götter  lag,  so  ging  der  Schlacht  ein  von  dem  Fürsten 

^^  Hr.  Prof.  Hen  tie  meint  dagegen,  die  DarfteUuog  eet  hier  su  sehr  venUge- 
meinert;  dans  Menelaos  hier  die  Lanze  wieder  gebrauche,  sei  Folge  dayon,  dass  wia 
Schwert  zerbrochen  sei.  ^  X  248^363.  »)  Für  S  c  h  1  a  c  h  t  finden  sich  bei  Ho- 
mer die  Ansdracke  [t^ti,  welches  sowohl  fOr  Schlacht,  wie  für  Einzelnkampf 
stehen  kann,  tfüXtmx^,  dür^,  öofAlvi],  ;t6X€(jL0c.  (t]iorf)c  nnd  dvSpoxTaeCa. 
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selbst  Tollzogenes  feierliches  Opfer  yotbus,  mit  welchem  auch  wohl 
Gelübde  Terbunden  waren.  So  lesen  wir  von  den  Aohaiem ,  kurz  vor 
dem  Beginn  der  ersten  Schlacht  habe  der  Eine  diesem ,  der  Andere 
jenem  Gotte  geopfert^)  und  dabei  um  Rettung  ror  dem  Tode  und  aus 
den  Gefahren  der  Schlacht  gebetet;  Agamemnon  aber  habe  dem  Kro- 
man  einen  feisten  fönQährigen  Stier  geopfert.  Gelübde  gehen  auch 
wohl  den  Einzelnkämpfen  voran,  wie  z.  B.  Hektor,  ehe  er  den  Zwei- 
kampf mit  Aias  beginnt,  das  Gelübde  thut,  dass  er  im  Falle  des  Sieges 
die  Rüstung  des  gefallenen  Gegners  im  Tempel  des  ApoUon  als  Weih- 
geschenk  darbringen  wollet).  In  ähnlicher  Weise  gelobt  auch  Dio- 
medes,  als  er  mit  Odysseus  den  nächtlichen  Anschlag  auf  das  Lager 
der  Troer  unternimmt,  der  Athene  im  Falle  des  Gelingens  ein  makel- 
loses einjähriges  Rind '] .  —  Um  die  Strapazen  der  Schlacht  ertragen 
zn  können,  mussten  die  Krieger  vor  Beginn  der  Schlacht  sich  mit  Speise 
und  Trank  st&ken.  Eine  dahin  lautende  Weisung  ertheüt  z.  B.  Agamem- 
non, ehe  er  mit  dem  Heere  ausrückt^];  und  Odysseus  weist  den  unge- 
stümen Drang  des  Achilleus^  der  unmittelbar  nach  der  Aussöhnung 
mit  Agamemnon  zum  Kampfe  ausrücken  will,  in  seine  Schranken  zu- 
rück und  warnt  ihn,  die  Krieger  nicht  so  ungespeist  gegen  den  Feind 
zu  fuhren;  vielmehr  soll  er  dieselben  sich  mit  Speise  und  Wein  er- 
quicken lassen;  denn  das  gebe  Muth  und  Kraft;  kein  Mann  yermSge, 
Ton  Speise  tmgestärkt,  den  ganzen  Tng  hindurch  dem  Feinde  die 
Spitze  zu  bieten,  da  trotz  seines  eifrigen  Dranges  zum  Kampfe  die 
Glieder  ihm  unvermerkt  schwer  würden  und  er,  von  Hunger  imd 
Durst  gequält,  mit  den  Knieen  wanke ;  habe  aber  ein  Mann  sich  zuvor 
mit  Speise  und  Wein  gesättigt,  dann  bleibe  er  wackeren  Muths,  imd 
seine  Glieder  hielten  aus  bis  zum  Ende  des  Kampfes  ^] . 


<)  B  400 :  d[XXo<  V  dfXXcp  IpcC«  ^€9n  aietfCveTdbiv,  |  c6^6|iCvo<  ^varöv  tc  ^u^civ 
toi  i&aXov  'A()Y}o<.  I  a&rdp  6  ßouv  Upcuocv  dfvoE  dv&p&v  ^\^a[Uik\xBN  \  ntova,  itevra^- 
po^,  6icep}ilvct  Kpovtoi'^t. 

')  H81:  ti  hi  X  if^  T&v  tKm,  h6iQ  li  \Mi  t^y[Oi  *A'K6Xkan,  |  xt^xsa  cruXVjaa« 
oloo  tcpoTi  'IXiov  ip^v  I  xal  xpcpLÖo  icporl  vr^öv  ^Aic^XXoivoc  irdroio. 

')  K  .291  (Diomedes  betet  zur  Athene) :  &c  vuv  (jiot  iO^ouoa  icap(oTaao  xa(  \u 
f6Xaooc.  I  ool  V  aö  ifcb  J^E»  ßouv  f^viv,  eöpop-froiTcov,  |  d5|A-^Tt)v,  fjv  o5  it»  öit6  C^T^'^ 
^ffjfcv  dv^p  *  I  T^v  Tot  i^^  ^iifo,  ^puo^N  x^paotv  nept^EÖa«. 

*)  B  381 :  vQv  V  Ipx^oy  iid  fietiTNov,  tva  &>v<iY»fi£v  'A^a.  Da«  diese  Weisung 
befolgt  wird,  zeigt  B  399 :  Tcinvioodv  tc  xax^  «Xto(ac  «al  ScTttvov  EXovto.  Aehnlich 
B53:  ol  Ä'  dpa  ßciitvov  {Xovto  xapt]xop.6eBVTec  'A^aiol  |  ^(pt^a  xatd  xKiaiaz,  dith  8» 
«ÖToö  ^mpifjoaovco. 

»)  T  160 :  dXXA  Tcdaaodat  dtvo^^t  ^»IQ«  ^«^  vTjualv  *Axatoöc  |  oItou  xal  otvoio*  t6  ^dp 
J*^oc  ioxX  *al  dXxif).  I  oi  ^Äp  dv^p  itp(57rav  ^jp-ap  i<  -^iXiov  xoTo86yra  |  dxpiTjvoc  otroio 
^Jvfjorrai  dvra  [td^eQ^at  *  \  eX  ircp  ^dp  tbpwji  ^c  juvowdqi  TtoXcpitCciv,  |  ikM  xe  Xdf^-g  fotoi 
papOvrc«,  -^Si  xt^dvet  |  Mtpa  te  xal  XtpwS?,  pXdpcToi  W  Tt  yo6vopc'  Wvxt.  |  6«  W  x'  dv^p 
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Vor  dem  Beginn  der  Schlacht  richtet  in  der  Begel  der  Anführer 
eine  kräftige  Ansprache  an  die  Krieger,  um  sie  zu  energischer  Aus- 
dauer zu  entflammen,  wobei  meistens  ein  passendes  und  wirksames 
Motiv  geltend  gemacht  wird ,  wie  wenn  Nestor  bei  dem  Kampfe  lun 
die  Schiffe  die  Achaier  zu  kräftiger  Gegenwehr  anfeuert  und  sie  er- 
mahnt,  ihrer  Ehre  und  der  Ihrigen  eingedenk  zu  sein.  'Seid  Männer, 
ihr  Freimde',  ruft  er  ihnen  zu ,  'und  heget  Scheu  vor  der  Nachrede 
der  Menschen  und  gedenket  eurer  Weiber  und  Kinder ,  eures  Besitz- 
thums  und  eurer  Aeltem  I  Um  ihretwillen ,  obwohl  sie  entfernt  sind, 
flehe  ich  euch  an,  tapfer  Stand  zu  halten  und  nicht  feige  zu  fliehen'  ^)  I 
Aehnlich  spornt  auch  Hektor  die  Troer  und  Bundesgenossen  zum 
Kampfe  an  mit  den  Worten:  'Auf  denn  zum  Kampf  gegen  die  Schiffe! 
Wen  auch  von  euch,  sei  er  durch  Wurf  oder  Stoss  verwundet,  Tod  und 
Yerhängniss  ereilt,  —  er  sterbe  1  Nicht  ist  es  rahmlos,  im  Kampf  für  das 
Vaterland  zu  fallen;  wohlbehalten  bleiben  ihm  Gattin  und  Kinder  und 
unverletzt  sein  Haus  und  Besitzth\un  zurück,  wenn  die  Achaier  zu 
Schiff  zurückkehren  in  die  Heimath^  ^) .  Und  auf  der  andern  Seite 
ermahnt  gleichzeitig  der  Telamonier  Aias  die  Achaier  zur  Yertheidi- 
gimg  der  Schiffe;  jetzt  gelte  es,  zu  sterben  oder  sich  zu  retten  durch 
Beschirmung  der  Schiffe,  ohne  die  keine  Rückkehr  denkbar  sei« 
'Keinen  besseren  Bath  giebt  es  für  uns^  so  schliesst  er  seine  An-t 
Sprache,  'als  dass  wir  zum  Entscheidungskampfe  uns  den  Feinden 
entgegenwerfen.  Besser  ists ,  auf  der  Stelle  über  Leben  und  Sterben 
zu  entscheiden ,  als  im  Kampf  mit  schlechteren  Männern  zollweis  zu 
Grunde  zu  gehen'  ^) .  Mitunter  indess  ist  die  Ansprache  des  Führers 
an  seine  Krieger  auch  sehr  derb  und  kategorisch,  wie  wenn  Hektor 
den  Troern  ztiruft:  'Gerades  Wegs  zu  den  Schiffen  1  Lasst  ab  von  der 
blutigen  Rüstung  1  Wen  ich  fem  von  den  Schiffen  erblicke,  der  ist 
des  Todes !  Nicht  sollen  ihm  seine  Angehörigen  die  Ehre  der  Bestat- 


olvoio  xop€Ood{jievo<  xal  i^o^f^c.  |  dslpdai  (uofAev^ooi  na'^Tjfjiipioc  TCoXcfi.lC'Di  |  ^apaoXioy 
vu  ol  fjTop  isi  9pea(v,  o^hi  xi  pta  |  nph  iLii\i.\ei,  irptv  tcer/ra«  ipoijaat  icoXi|jioio.  Vgl. 
T  230  ff. 

1)  0  661  :  0)  ^(Xoi^  dv^pec  hxe,  xal  Mm  ^iotf  ivi  &u(X(p  |  dtXXoov  dlv&p<6icoDVy  iizl 
hk  {Av^9aode  Ixaoro«  |  Tral^oiN  iiV  dXö^oov  xal  XT^aio«  ifik  toxtjcon,  |  fiptry  Sreip 
Cc&ouai,  xal  ^  xaTaT£0W)xaocv.  |  t&n  Cirep  hM^  i^^  fOM'^dZonai  o6  itapeövx«9V  |  irzd" 
l&evat  xpaT£pdic*  p^Tj^e  Tpcoicäa&e  ^oßövSe. 

^j  0  494 :  dXXol  pid/ead'  ir:\  vtjusIv  dioXXie^.  8^  hi  xev  &fi.i(DV  |  ßXif)ft£voC  '^e  tuitcIc 
^cCvaTov  xal  TCÖTfxov  iizioTCQ,  \  xe^dzm,  o&  ol  dUixec  dlpiUNO{i.iv<p  Ttepi  icatpT];  |  Tc^df^iev, 
dXX'  d^Xo^ö«  Te  oÖT)  xal  niXhtQ  öniaoco,  |  xal  oixo;  xal  xX-qpoc  dlxi^patoc,  et  xev  'Axatol  \ 
oV/m^mii  aiv  vr|Uol  ^IXijv  i^  iraTpiSa  ■y^i*''« 

3j  0  509 :  if)|Atv  o  o'j  Ti;  xo'jht  s6o^  xal  pfJixtc  d(jie(va)N|  |  tJ  auTOO^e&i||  piTgai  ^ei- 
pac  xe  fiivo«  xc.  |  ßiXxepov,  if^  dnoXdadat  Eva  ^(Svov  "^i  ßidivai,  |  ^  hribä  oxpeu^coftac 
dv  alv  j  StjwtJjxi  |  «8*  auxo>;  napd  vijuolv  bit'  dvSpcCot  )^eipoxipoioiv. 


Heer-  und  Lagerwesen.  317 

taug  erweisen,  sondern  vor  Ilions  Mauern  sollen  Hnnde  seinen  Leich* 
nam  schleifen*  1]. 

Wahrend  beide  Heere  zum  Angriff  gegen  einander  vorrücken  und 
auch  in  der  Schlacht  selbst  lassen  sie ,  wie  dies  auch  bei  andern  Y 51- 
kem,  z.  B.  den  Germanen^)  und  Gralliem,  Sitte  war,  das  Kriegsge- 
schrei  (aXaX>]TOc)  ertönen^],  dessen  gewaltige  Wirkung  auf  das  Ohr 
der  Dichter  durch  mannigfache  Vergleichungen  zu  veranschaulichen 
sucht,  von  denen  wir  einige  hervorheben  wollen.  Die  Troer  rücken 
mit  lautem  Geschrei  zur  Schlacht  aus,  gleich  einem  Schwärme  von 
Kranichen,  die  hoch  oben  am  Himmel  lärmend  dahinziehen^].  Beim 
Beginne  der  Schlacht  erhebt  sich  Geschrei  und  Getöse,  wie  wenn 
zwei  reissende  Ströme  aus  mächtigen  Quellen  vom  Gebirg  sich  zu 
Thale  ergiessen,  so  dass  fem  auf  den  Bergen  der  Hirt  das  donnernde 
Getöse  vernimmt  *) . 

Das  Geschrei  der  Argeier  endlich ,  welche  aus  der  Versammlung 
forteilen,  um  sich  zur  Schlacht  zu  rüsten,  wird  mit  dem  Gebrüll  der 
Meereswogen  verglichen,  welche  der  Orkan  gegen  die  vorspringen- 
den Felsen  des  Gestades  peitscht  *)  u.  dgl.  m. 

Hier  ist  noch  in  Kürze  eine  Stelle  der  Ilias  zu  betrachten,  welche 
leicht  missdeutet  werden  kann  und  auch  in  der  That  missdeutet  wor- 
den ist.  Indem  nämlich  der  Dichter  den  Auszug  zur  ersten  Schlacht 
schildert,  sagt  er  von  denDanaem,  sie  seien  lautlos  einhergezogen, 


1)  0  347 :  vi^uolv  imoocöcodat,  idn  V  fvapa  ßpoTÖcvra.    |   8n  V  av  hf^s  dicdvcu^ 

«opo«  XsXdxtMi  l^vdvTo,  I  dXXd  ii6v«c  ip6ouai  icpö  d^teoc  i^turipoto.    Vgi.  B  391  ff. 

')  Tacit.  Germ.  o.  3  Haase :  Fuisae  apad  eos  (Germanoa)  et  Hercolem  memoranty 
primomque  omnium  Tirorum  fortium  ituri  in  proelia  canunt.  Sunt  Ulis  haec  quoque 
cannina,   quorum  relatu»  quem  barditum  vocant,  accendunt  animoa,  futuraeque 

pngnae  fortunam  ipto  cantu  augurantur; adfectatur  praecipue  aaperitaa 

Boni  et  firactum  murmur,  obiectis  ad  ob  seutis,  quo  plenior  et  grarior  tox  repercussa 
mtomeflcat. 

S)  A436:  A<  TpAort  dXoXvjröc  dvd  fftpariv  cdpuv  6p<6pci.  S  393:  ol  U  l^toav 
pc^oXtp  d}«aXi)T«p.  n  78 :  ol  8'  dXoXTfctp  |  Tcdv  nc&lov  xaT^ouot,  \idjTQ  vtxobvrec  Axaio6c. 
Beb  entsprechende  Yerbum  dXaXdCeiv  kommt  bei  Homer  nicht  vor.  Köpke  (über 
das  Kriegswesen  der  Griechen  S.  206)  yergleicht  den  griechischen  Schlachtruf  Alala 
mit  unserem  modernen  Hurrah. 

•)  r  2 :  TpÖBCc  |*,iv  »XoTTTQ  t'  ivoirj  t'  t«av,  ^pvtdcc  &«  *  |  "^ute  itep  xXoYrt  T^P^" 
v«v  iciXci  oöpotv^^i  icp6  %xi. 

^)  A  452 :  dK  S^  Sre  ^elptappot  icorapiol  xor'  SpSffcpt  ^iovrcc  |  U  fAtOYÖtpcsiav  aup.- 
ßdXXcTov  Spptpiov  6Smp  |  xpouvAv  Ix  pLCYdfXoiv,  xo(Xt)c  fvroodc  ^^pd^pT)«*  |  Tftv  li  tc 
■"iXi«  (oGiröv  hi  oSpcotv  IxXue  itotpf^  •  j  Ac  Tmv  (Aio^ofAlvoiv  "fhitro  Iv^ii  tc  it6vo?  te. 

")  B  394:  'ApYtloi  (c  pi^'  <«X**»  *«  *^*  *^J**  I  ^^  *^'  ^^^i  •r«  iuW)07q  N^to« 
(k%6i,  I  itpoßXijTt  exoiciX<p. 
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SO  dass  mau  hätte  meinen  sollen,  sie  hätten  keine  Stimme  in  der  Brust  ^], 
während  das  Geschrei  im  Heere  der  Troer  mit  dem  Geblöck  einer 
Schafheerde  verglichen  wird^).  Aus  dieser  Stelle  nun  zieht  Flu- 
tarch^]  geradezu  den  Schluss,  die  Troer  seien  lärmend  und  muth- 
voll ,  die  Achaier  dagegen  aus  Furcht  vor  ihren  Führern  schweigend 
in  die  Schlacht  gezogen.  Dass  diese  Auffassung  unrichtig  ist,  und 
dass  Plutarch  fälschlich  einen  einzelnen  Fall  zum  Beleg  für  eine 
stehende  Sitte  macht,  zeigen  unwiderleglich  mehrere  andere  Stellen 
der  Ilias.  So  heisst  es  yon  den  Mynnidonen,  sie  hätten  beim  Auszuge 
in  die  Schlacht  unter  Patroklos'  Führung  ein  furchtbares  Schlacht- 
geschrei erhoben^);  und  eben  dasselbe  wird  an  einer  andern  Stelle 
von  Achaiem  und  Troern  im  Allgemeinen  gesagt  ^).  Am  Schlüsse  des 
dreizehnten  Gesanges  endlich,  wo  ein  erneuerter  heftiger  Angriff  der 
Troer  auf  die  Schiffe  berichtet  wird,  heisst  es,  einerseits  hätten  die 
Troer,  andererseits  die  Argeier  laut  geschrieen,  und  das  vereinigte  Ge- 
schrei Beider  sei  zum  Aether  emporgestiegen^).  Die  Ansicht  also, 
dass  nur  die  Troer  als  Barbaren  einen  Schlachtrtif  erhoben  hätten, 
während  den  Griechen  diese  Sitte  fremd  gewesen  sei,  ist  hiernach 
entschieden  zurückzuweisen. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  auch  der  Kriegsdrom- 
mete (t)  oaXirtY^)  in  der  Ilias  Erwähnung  geschieht,  indem  das  Ge- 
schrei des  Achilleus,  welches  die  Troer  in  die  Flucht  jagt,  mit  dem 
schmetternden  ELlange  der  Trompete  verglichen  wird,  der  bei  der  Be- 
lagerung einer  Stadt  erschallt  ^j . 

Von  dem  Hergange  einer  homerischen  Schlacht  ist  im  Allge- 
meinen bereits  oben  die  Bede  gewesen.  Um  indess  eine  möglichst 
lebendige  Vorstellung  von  einer  solchen  sra  gewinnen ,  wollen  wir  im 


^)  A  428 :  «£Xcue  Ik  oTaiv  Ixaoroc  |  i^j^cfiivosv  *  of  V  Ül^Xoi  d«9)v  Toon  —  tsbU  u 
^(t]c  I  TÖoaov  Xa6v  Iiceo0at  Ij^ovx*  4v  or^^eacv  aö^  —  |  at^^  Bei^tdrtc  WQfjiivtopac. 

^  A  433 :  Tpoiec  h\  &ot^  ^ie;  iroXuicdfxovoc  dv^pö^  ^  a6X{  |  (wpCoi  lorf^xastv  difisX- 
Y^|icvai  •^dka  X£u«6v,  |  dlC^^C  (AS{Aa«uTat  dxo6ouoat  6iza  dpvnv,  |  Ac  Tpdboav  dlXaXT][T^ 
d^di  orpaxöv  eöptW  öpcbpct. 

^)  De  audiendis  poet.  X:   ol  |jlcv  Tp&e^  irziaai  \uxdL  xpau^c  %a\  ^pdlaou^  oi  S* 
^)  n  266:  Tdiv  (otpTjXiBv)  rdtc  Muppii^^vcc  «pa^lv^v  xol  boy^s   fx^vtcf  j   ix  ^ifif* 

6)  N  169 :  ol  h'  dXXoi  (idpvovro,  ßoilj  V  doßeoroc  öpd^pcu    Vgl.  N  540. 

*)  N  833 :  A;  dpa  ^oivi^aac  ^i^ooeto  CExxi»p)  *  toI  h'  dp,'  ficorro  ]  '^|  |c8icto(t, 
in\  ^  lax*  ^"^  5i«odcv.  |  'ApT*^oc  V  Mpqi^rM  ixiv^w,  o^V  iXd^ovto  |  dXxiJ;,  dlXX' 
l|Mvov  TpdboM  Movxo«  dploTouc.  I  f)X^  ^'  ^f «Tipov  Ixcx'  aldip«  ^  At^  o^d«. 

7)  2  219:  dbc  ('  8t'  dpiC^Xi)  ^«n^»  Sn  t  tax«  adOCici|i  |  docv  us^nX^^m  8Y)t«v 
8ito  du(jiopaii9Tiaiv,  |  ^  t6t  dfcCif)XY]  foiW)  -fivcT'  AiondSoo. 
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Folgenden  die  vier  Hauptschlachten  der  lUas  nach  ihren  Hauptmo- 
menten  näher  betrachten. 

§  6. 

IMe  Tim  Sdilaehten  der  Illasi). 

Die  erste  Schlacht.  Achaier  und  Troer  ziehen  zum  Kampfe 
aus  und  stehen  auf  der  Ebene  zwischen  dem  Skamaudros  und  Simoeis 
einander  gegenüber»  Alexandres  fordert  einen  der  Achaier  zum  Zwei- 
kampfe heraus :  Menelaos  stellt  sich  ihm ,  greift  ihn  ungestüm  an  und 
ist  im  Begriff,  ihn  zu  tödten,  als  Aphrodite  ihren  gefährdeten  Günst- 
ling in  die  Stadt  entrückt.  Fandaros  bricht  treulos  durch  einen  Schuss 
auf  Menelaos  den  vor  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Achaiem  und 
Troern  geschlossenen  Vertrag,  und  es  kommt  nun  zu  einer  eigent- 
lichen Schlacht  2},  in  welcher  Diomedes  und  der  Telamonier  Aias 
sich  auszeichnen ,  welcher  letztere  die  Troer  bis  zu  den  Stadtmauern 
zurücktreibt.  Trotz  des  Rückzuges  der  Troer  stellt  sich  Glaukos 
dem  Diomedes  zum  Einzelnkampfe,  und  es  folgt  die  Erkennungs- 
scene  zwischen  Beiden.  Hektor  stellt  inzwischen  die  Schlacht  wieder 
her  und  beginnt  einen  Zweikampf  mit  Aias,  der  aber  durch  die  ein- 
tretende Nacht  unterbrochen  wird.  Beide  Heere  verlassen  das  Schlacht- 
feld; es  folgt  ein  Waffenstillstand  und  Bestattung  der  Todten. 

Die  zweite  Schlacht^].  Troer  und  Achaier  kämpfen  auf  der 
Ebene  zwischen  der  Stadt  und  dem  Schiffslager.  Von  Zeus  durch 
Blitz  und  ominöse  Zeichen  geschreckt,  fliehen  die  Achaier  in  die  Ver- 
schanzungen zurück;  indess  stellt  Diomedes  die  Schlacht  wieder  her 
und  treibt  die  Troer  zurück,  welche  sich  jedoch  wieder  ermannen  und 
die  Achaier  abermals  in  die  Verschanzungen  ziirückwerfen,  worauf 
die  Nacht  dem  Kampfe  ein  Ziel  setzt. 

Antecedentien  der  dritten  Schlacht.  Die  Troer  über- 
nachten unweit  des  Skamandros  auf  dem  Throsmos^j,  zünden  Nachts 
feuer  an  und  wachen,  um  die  Achaier  an  etwaigen  Fluchtversuchen 
zu  verhindern^).  Diese  v^xTe^epoCa  ist  zugleich  insofern  interessant, 
als  sie  den  Bel^  giebt,  dass  man  schon  im  heroischen  Zeitalter  sich 
auf  das  Bivouaquiren  verstand,  welches  übrigens  mehr  als  einmal 
im  Homer  vorkommt  ^'j.     In  derselben  Nacht  schicken  die  Achaier 


1)  Vgl  Lern,  die  Ebene  von  Tioia.  Neu-Strelita,  179S.  S.  249  ff.  Köpke, 
über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  209  ff.  Zell,  über  die 
Qiade.  Kaxinruhe,  1843.  8.  32  ff.   Friedreich,  Realien.  8.  387  ff. 

«i  A  446  —  H  312.  »)  963  —  488. 

*)  Ueber  den  ^pwa^i^  s.  die  homer.  Oeogr.  im  I.  Bde.  8.  323. 

5)  e  489  ff.  «)  Vgl.  K  169  f.  A  56.  r  3. 
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friiclitlos  eine  Gesandtschaft  an  Achilleus,  um  ihn  zur  Aussöhnung 
mit  Agamemnon  und  zur  Rückkehr  in  den  Kampf  zu  bestimmen^). 
Darauf  folgt  in  der  Doloneia  das  nächtliche  Abenteuer  des  Odyssens 
und  Diomedes^). 

Die  dritte  Schlacht').  Am  Morgen  nach  den  oben  erwähn- 
ten nächtlichen  Vorgängen  kommt  es  zur  Schlacht.  Nach  hitzigem 
Kampfe,  in  welchem  Agamemnon,  Diomedes  und  Aias  sich  hervor- 
thun^  weichen  die  Achaier  in  ihre  Verschanzungen  zurück.  Unter 
Hektors  und  Sarpedons  Führung  erstürmen  die  Troer  in  fünf  Abthei- 
lungen  ^]  die  Mauer  und  dringen  durch  das  Thor  in  das  Schiffslager, 
worauf  ein  heftiger  Kampf  um  die  Schiffe  entbrennt^),  nachdem  Aga- 
memnon, Diomedes  und  Odysseus  sich  schon  vorher  (vor  der  Erstür- 
mung der  Mauer)  vom  Kampfe  zurückgezogen  hatten.  Da  tritt  ein 
plötzlicher  Wechsel  der  Dinge  ein.  Zeus  wird  durch  die  List  der 
Here  auf  dem  Idegebirge  eingeschläfert ,  und  Poseidon  benutzt  diese 
Zwischenzeit,  wo  Zeus  in  den  Gang  der  Dinge  einzugreifen  verhin- 
dert ist ,  um  die  Achaier  zu  energischen  Anstrengungen  zu  ermun- 
tern. Die  Troer  werden  geworfen  und  sammeln  sich  nach  wilder  Flucht 
erst  bei  ihren  Wagen  wieder,  welche  sie  jenseits  des  Grabens  zurück- 
gelassen hatten  *) . 

Da  erwacht  Zeus,  und  heftig  ergrimmt  über  die  veränderte  Sach- 
lage, entsendet  er  Iris,  um  dem  Poseidon  jede  fernere  Einmischung  in 
den  Kampf  zu  untersagen,  während  Apollon  auf  sein  Gebot  den  durch 
einen  Steinwurf  des  Aias  betäubten  Hektor  herstellt  und  mit  diesem 
die  Achaier  zurückscheucht  ^) .  Wieder  entbrennt  der  Kampf  um  die 
Schiffe;  dem  heftig  anstürmenden  Hektor,  welcher  schon  die  Brand- 
fackel in  das  Schiff  des  Protesilaos  zu  schleudern  im  Begriff  ist,  lei- 
stet nur  der  Telamonier  Aias  Widerstand*).  Doch  vergeblich;  Aias 
wird  überwältigt,  und  das  Schiff  geräth  in  Brand.  Jetzt  endlich  ge- 
stattet Achilleus  dem  Patroklos ,  in  seiner  (des  Achilleus)  Büstung  die 
Troer  zurückzutreiben.  Dies  geschieht;  die  Troer  werden  von  den 
Myrmidonen,  an  deren  Spitze  Patroklos  kämpft,  zurückgeschlagen; 
aber  Letzterer  fällt,  da  er  gegen  das  Gebot  des  Achilleus  die  Troer 
zu  hitzig  verfolgt,  durch  Hektors  Hand^).  Nachdem  Hektor  die 
Rüstung  des  Patroklos  geraubt  hat ,  entbrennt  ein  heftiger  Kampf  um 
die  Leiche  des  Letzteren,  welche  die  Achaier  nur  mit  Mühe  den  Troern 
entreissen,  worauf  sie  von  Menelaos  und  Meriones  fortgetragen  wird, 
während  die  beiden  Aias  die  nachdringenden  Troer  abwehren^®).  In- 


1)  1 165  ff.  >)  Gesang  K. 

8)  A  —  2  242.       *)  M  87 :  itivroxa  *o(Tfi.tjWvtec.      J^)- Gesang  N.      •)  8  bis  0  3. 

7)  0  4—280.        8)  0  281—746.        «)  GeB.  U.        »)  Ges.  F. 
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iwischen  überbringt  AntilochoB  die  Kunde  von  Patroklos'  Fall  dem 
Achilleus,  der  über  den  Tod  des  [Freundes  laute  Wehklage  erhebt. 
Die  Troer  wiederholen  indess  ihre  Angriffe ,  und  Hektor  steht  schon 
im  Begriff,  die  Leiche  des  Patroklos  den  Achaiem  zu  entreissen ,  als 
das  Greschrei  des  ungewaffiieten  Peliden  die  Troer  zurückschreckt. 
Damit  endet  dieser  ereignissvolle  Tag  und  zugleich  die  dritte  Schlacht 
der  nias  ^) . 

Die  Tier  Schlachten  der  Ilias  (Schluss). 

Die  vierte  Schlacht^).  Nachdem  Achilleus  durch  Vermitt- 
lung seiner  Mutter  Thetis  neue,  von  Hephaistos  gefertigte  Waffen  er- 
halten hat,  versöhnt  er  sich  mit  Agamemnon  und  zieht,  nach  Rache 
an  dem  Mörder  des  Patroklos  lechzend,  mit  dem  Heere  in  den  Kampf. 
Jetzt  gestattet  Zeus  den  Göttern,  am  Kampfe  thätigen  Antheil  zu 
nehmen,  worauf  Here,  Athene,  Poseidon,  Hephaistos  und  Hermes 
sich  auf  die  Seite  der  Achaier,  Ares,  Leto,  Apollon,  Artemis,  Aphro- 
dite und  der  Flussgott  Xanthos  auf  die  der  Troer  stellen.  Die  Schlacht 
beginnt.  Achilleus  durchbricht  die  Schaaren  der  Troer  und  jagt  sie 
'  in  die  Flucht.  Hektor  will  sich  dem  Achilleus  zum  Kampfe  stellen, 
wird  aber  von  Apollon  entrückt,  worauf  Achilleus  den  fliehenden 
Troern  nachsetzt  3).  Zwölf  derselben  nimmt  er  am  Skamandros  lebend 
gefangen  und  fesselt  sie  zum  Sühnopfer  für  den  gefallenen  Freund. 
Selbst  mit  dem  Stromgotte  Xanthos  wagt  er  sich  in  einen  Kampf  ein- 
zulassen; und  als  er  dessen  Gebot,  sein  Flussbett  zu  verlassen,  miss- 
achtet, verfolgt  ihn  der  eigrimmte  Strom  und  ruft  zuletzt  den  Simoeis 
zu  Hülfe,  worauf  Here  den  Hephaistos  ihm  zu  Hülfe  sendet,  der  den 
Skamandros  mit  Feuer  bedrängt.  Nachdem  die  Götter  noch  einige 
Zeit  den  Kampf  fortgesetzt  haben,  kehren  sie  zum  Olympos  zurück. 
Den  flüchtigen  Troern  öffnet  Priamos  das  Thor^);  nur  Hektor  bleibt 
vor  der  Mauer,  um  sich  dem  Achilleus  zum  Kampfe  zu  stellen  und 
wird,  nachdem  derselbe  ihn  dreimal  um  die  Stadtmauern  gejagt  hat, 
von  demselben  getödtet^) . 

Hiemit  endet  die  vierte  und  letzte  Schlacht  der  Hias. 

Schliesslich  entsteht  noch  die  Frage:  was  von  den  homerischen 
Schlachten  in  taktischer  und  strategischer  Hinsicht  au  halten  sei  ?  Es 
ist  bekanntlich  die  Aufgabe  der  höheren  Strat^;ik,  alle  Bewegimgen 
und  Operationen  der  Heeresmassen  nach  einem  streng  einheitlichen 


«)  2  1—242. 

2)  r  bis  X.  3)  oe«.  T.  *)  Ges.  0.  6)  Gea.  X. 

Buchlioli,  HomemcUe  Keslion.  IIa.  21 
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Plane  zu  leiten,  zu  dem  Ende  den  disponiblen  Streitkräften  nach  ihrer 
eigenthümlichen  Qualification  und  Leistungsfähigkeit  ihre  richtige 
Stellung  anzuweisen  und  die  einzelnen  Heerestheile  so  zu  verwenden^ 
dass  sie  zur  Verwirklichung  des  Schlachtplanes  harmonisch  zusam- 
menwirken. An  eine  solche  regelrechte  Leitung  der  Schlachten,  an 
eine  einheitliche  Organisation  des  Heeres,  in  Folge  deren  alle  Theile 
desselben  als  zusammengehörige  Glieder  eines  einzigen  grossen  Heeres- 
körpers erscheinen,  ist  in  der  heroischen  Zeit  natürlich  noch  nicht  zu 
denken.  Allerdings  stehen  in  den  oben  besprochenen  Schlachten  zwei 
Heeresmassen  einander  gegenüber,  die,  wenn  auch  jede  aus  mehreren 
einzelnen  Haufen  besteht,  doch  einen  obersten  Führer  anerkennen 
und  nach  gemeinsamer  Uebereinkunft  der  Fürsten  zum  Angriffe  schrei- 
ten. Aber  dennoch  fehlt  den  homerischen  Schlachten  jede  Einheit, 
jedes  harmonische  Zusanmienwirken  der  einzelnen  Heerestheile.  Die 
ganze  Action  der  Heere  fällt  gleichsam  aus  einander;  der  allgemeine 
Kampf  löst  sich  in  eine  Menge  von  Einzelnkämpfen  auf,  und  jeder 
Krieger  lässt  sich  in  ein  Demel^  ein,  wo  und  mit  wem  er  gerade  Lnst 
hat,  ohne  durch  die  höhere  Intelligenz  eines  strategisch  berechnenden 
Befehlshabers  geleitet  zu  werden.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Auf- 
lösung der  Schlacht  in  Einzelnkämpfe  den  Dichter  in  den  Stand  setzt, 
seinem  Hörer  ungleich  anschaulichere  Schilderungen  zu  liefern,  als 
wenn  er  darauf  ausginge,  zwei  kämpfende  Heeresmassen  darzustellen, 
liegt  diese  Zersplitterung  des  Heereskörpers  in  einzelne  kämpfende 
Gruppen  ganz  im  Geiste  der  heroischen  Zeit,  wo  man  Menschen- 
knlfte  noch  nicht,  wie  dies  die  neuere  Strategik  thut,  maschinen- 
artig zu  verwenden  und  Heeresmassen  noch  nicht  als  willenlose  Werk- 
zeuge zur  Ausführung  eines  einheitlichen  Planes  zu  benutzen  ver- 
stand, wo  vielmehr  der  Einzelne  im  Vollgefühl  seiner  Kraft  und  frei 
von  den  Fesseln  straffer  soldatischer  Disciplin  seinem  Kampfgelüste 
nachging,  ohne  sich  selbst  um  seine  Anfuhrer  viel  zu  kümmern. 

§  8. 

Behandlung  der  in  der  Schlacht  Yerwundeten. 

Die  Behandlung  der  Kranken  und  Verwundeten  ist  bei  den  ho- 
merischen Griechen  eine  durchaus  äusserliche;  von  inneren  Curen 
haben  sie  nicht  die  geringste  Ahnung.  Dass  sie  indess  eine  Art  von 
chirurgischer  Medicin  kannten,  ist  bereits  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit bemerkt^).    Als  Wundärzte   sind  in  der  Dias  namentlich  die 


1)  Hom.  Realien.  Bd.  II.  S.  74.  Vgl.  Wagner,  Homer  und  Hesiod.  S.  95. 
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Asklepiaden  Machaon  und  Podaleirios  thätig^),  gelegentlich  auch 
Patioklos  und  Nestor,  von  denen  der  erstere  seine  chirurgische  Kennt- 
1US8  dem  Achilleus  verdankte,  der  selbst  wieder  Schüler  des  Ken- 
tauren Cheiron  gewesen  war^).  Was  von  chirurgischer  Behandlung 
im  Homer  vorkommt,  ist  von  höchst  einfacher  und  roh  empirischer 
Art,  so  dass  von  einer  eigentlich  chiruigischen  Kunst  nicht  entfernt 
die  Bede  sein  kann,  und  heutzutage  vielleicht  ein  Laie  mit  den  ihm 
za  Grebote  stehenden  Erfahmngs-  und  Hausmitteln  die  Asklepiaden 
beschämen  würde.  Alles,  was  Machaon  an  dem  vom  Pfeile  des  Pan- 
daros  verwundeten  Menelaos  thut,  ist,  dass  er  ihm  das  Blut  aus  der 
Wunde  saugt,  was  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  ein  probates  Mittel 
gegen  Eiterung  gilt,  und  ihm  dann  schmerzstillende  Heilmittel  (i]tcia 
tpapfiaxa)  auflegt  3),  über  deren  Beschaffenheit  nichts  Näheres  ange- 
geben wird,  obwohl,  wie  schon  Köpke^)  bemerkt  hat,  das  vom 
Dichter  gebrauchte  Yerbum  imitaooeiv  (eigentlich  daraufstreuen] 
auf  die  trockene  Beschaffenheit  jener  f  ap^ioxa  schliessen  lässt. 

Genauer  ist  die  Beschreibung  der  wundärztlichen  Cur,  welche 
Patroklos  an  dem  ebenfalls  durch  einen  Pfeilschuss  verwundeten 
Eurypylos  vornimmt.  Zimächst  schneidet  er  ihm  mit  einem  Messer 
{\^)i^ifa)  den  Pfeil  aus  dem  Schenkel,  wäscht  die  Wimde  mit  lauem 
Wasser  rein,  zerreibt  sodann  eine  schmerzstillende  bittere  Wurzel 
(^{Cot  icixpi])  imd  legt  sie  auf  die  wunde  Stelle,  worauf  die  Schmerzen 
nachlassen  und  die  Wunde  verharscht*).  Welche  Pflanzenart  man 
hier  unter  jener  bitteren  Wurzel  zu  verstehen  habe,  dürfte  schwer  zu 
entrathseln  sein;  dennoch  fehlt  es  nicht  an  Bestimmungsversuchen  in 
Betreff  dieses  Punktes.     G.  W.  Wedel <^)  hat  in  einer  besonderen 


>)  A  833 :  lYjTpol  —  Ilo^Xtlpcoc  ifik  Ma/dov. 

*)  A  829  (Eurypylos  spricht  su  Patroklo«) :  (iv^poO  V  Ixtap.*  6'i9T^v ,  dii  aüroid  h' 
alfia  xcXacv6v  |  v(C  C^axi  Xiaptp^  iizl  (*  ^irta  «päfpfMixa  icdoac,  |  i99kd,  zd  oe  itpoT(  ^9tv 
^AytXX^oc  Se&i&d^rftai,  |  8v  Xc(p«v  ^(((a&,  (txauSTaToc  KcvTa6p<»v. 

3;  A  217 :  a&rdp  isuX  Ucv  IXtioc,  W  I(iitca6  mxp^  6im6^,  |  atfA'  ix^iuC^oac  ii:' 
4lif  f|7na  f^dp^xa  cCSdK  |  iidlaoc,  zd  ot  itOTt  itorpl  ^(Xa  ^povioiv  it^pc  Xclpmv. 

*)  lieber  da«  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  224.  Das  Aussau- 
gen (fofMiCAv)  kann  nach  H.  Frölioh  (die  Militftnnedicin  Homers.  Stuttgart,  F. 
£nke.  1879.  8.  62)  die  Entfernung  einer  yerdSchtigen ,  giftigen  Substans  besweckt 
haben. 

3)  A  844 :  Ma  (UV  ixTacv69ac  h,  (Ai^pou  td(«vc  tMtxalpD  |  ^  ß^o«  ircptictuxlc»  drt 
«6tou  V  alfia  xcXacvö^  |  v(C  SSon  Xtapif^  inX  hk  j>(C«v  ßdlXt  itiitp^  |  ^cpal  fiiorpC^c, 

0)  Exercitat.  med.  philolog.  D.  VI.  ex.  VL  Vgl.  J.A.W.Miquel,  homerische 
Flora.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  J.  C  M.  Laurent.  Altena,  bei  Jo- 
hann Friedrich  Hammerich.  1836.  S.  49.  Die  oben  erwähnten  fdp|jia«a  bilden ,  wie 
Frdlich  a.  a.  O.  sagt,  fast  den  Inbegriff  der  Heilkunst  der  damaligen  heilkundigen 
H&nner  und  seien  als  eine  Art  FamiHengeheimniss  su  betrachten ;  ob  die  bittere 
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Abhandlung  nachzuweisen  gesucht,  jene  ^(Ca  irixpi]  sei  die  bekannte 
Gentianwurzel ;   Andere  rathen  auf  Achillea  Millefolium  L..  Aristo- 
lochia  und  Ischaemum.    Dass  es  thöricht  sei,  Fragen  von, so  proble- 
matischer Natur  aufhellen  zu  wollen,  leuchtet  ein,  und  eingedenk  des 
ciceronianischen :  ^Sequimur  probabilia,  nee  ultra  quam  id,  quod  Tori- 
simile  occurrerit,   progredi  possumus'  stehen  wir  von  einer  Bestim- 
mung jener  [>{Ca  ^Lnzlich  ab.    Dagegen  liegt  es,  wie  schon  Eusta- 
thios  bemerkt  hat  *j,  auf  der  Hand,  warum  Patroklos  bei  jener  Cnr 
laues  Wasser  nimmt,  und  nicht  kaltes;  denn  ersteres  macht  nicht  nur 
das  Blut  fliessen,  sondern  stillt  auch  den  Schmerz,  während  letzteres 
adstringirend  wirkt  und  den  Schmerz  erhöht.    Wohl  aber  ist  die  An- 
wendung von  kaltem  Wasser  erfolgreich,  wenn  es  gilt,  einen  Ohn- 
mächtigen ins  Bewusstsein  zurückzurufen.     Dies  Mittel  wenden  die 
Freunde  Hektors  an,  indem  sie  ihn,  als  der  Steinwurf  des  Aias  ihn 
betäubt  hat,  am  Ufer  des  Skamandros  niederlegen  und  mit  dem  Wasser 
des  Stromes  besprengen,  worauf  er  aufathmet  und  die  Augen  ö&et^j. 
Mit  Unrecht  hat  man  übrigens  auch  den  Wein  unter  die  homerischen 
Medicamente  rechnen  wollen,  und  zwar  auf  Grund  jener  Stelle  der 
nias^  wo  in  Nestors  Zelte  Hekamede  den  verwundeten  Machaon  ein- 
ladet, zur  Stärkung  pramnischen  Wein  zu  trinken  ^) . 

Man  hat  hier  in  der  Anwendung  des  Weines  eine  ärztliche  Maas- 
regel erkennen  wollen  und  zu  dem  Ende  das  Urtheil  sachkundiger 
Aerzte  geltend  gemacht,  dass  Wein  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Entzündung  der  Wunde  sei;  wenn  indess  der  Wein  in  dieser  Weise 
auf  die  Wunde  des  Machaon  wirken  sollte ,  so  hätte  er  die  verletzte 
Schulter  damit  einreiben  oder  auswaschen  müssen,  während  er  ihn 
doch  nur  trinkt  *) . 

Nur  kurz  sei  hier  noch  der  auf  Aberglauben  beruhenden  Bespre- 
chungen oder  Beschwörungen  des  Blutes  (liraoi6a(,  incantationes)  ge- 
dacht. Das  älteste  Beispiel  dieser  magischen  Heilmethode  findet  sich 
in  der  Odyssee,  und  zwar  in  der  Erzählung  von  der  Jagd  im  Pamesos, 


Wurzel,  das  therapeutische  Hauptmittel  bei  Homer,  das  von  einigen  vermuthete 
Tausendgüldenkraut  gewesen,  lasse  sich  schwerlich  entscheiden ;  der  Plural  frfpfiata 
deute  daraufhin,  dass  nicht  an  eine,  sondern  an  m^rere  verschiedene  Wuneb 
zu  denken  sei,  welche  man  kriegschirurgisch  dienstbar  gemacht  habe. 

1)  Zu  A  846 :  t6  [us  ^^P  depfidv  ^aotv,  ei  xal  npauvct  tdic  dDl'p)Mva(,  6)M  al[vrc6i 
i^rtv  dfoY^^'  '^^  ^*  ^^  4'^XP^^  7p(xv]v  ifjiicoiet. 

2)  A  433 :  dXX'  free  5V)  w^pov  Ißov  töppsto;  irorajAoTo,  |  Sfitv^ou  Sivi^cvto«, 

lv(hi  f&cv  a^  iTTiTotiv  tciXaoav  ^(hvl,  xäh  li  o(  S^op  |  yiviay'  6  h^  d(iirv6vlh]  xal  dviopa- 
rxH  ÖQp^aXfjtotor«. 

^)  A  638:   iv  ti{>  ((lira't)   j^d  o^t  x6x7)3e  ^irr^   itxuta  dc^OM  ('Exafi.<^fb))   |  otvip 

npafAVcitp, lov^fuvac  ('  ixiXcuoev,  iicii  ^  StiXiooe  xuxciA. 

*)  Vgl.  Köpke,  Ober  das  Kriegswesen  der  Griechen  u.  s.  w.  8.  225. 
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bei  welcher  Odysseus  von  dem  gehetzten  Eber  verwundet  wird ,  und 
die  Jagdgenossen  desselben  seine  Wunde  durch  Zauberformeln  be- 
sprechen i).  Auch  Fythagoras  soll  durch  solche  Besprechungen  ge- 
heilt haben  ^] . 

§  9. 

Bestattung  der  Todten.    Behandlang  der  gefallenen  Feinde. 

Da  die  Bestattung  der  Todten  schon  im  heroischen  Zeitalter  für 
eine  unverbrüchliche  Pflicht  galt,  so  pflegte  man,  um  dieselbe  unge- 
stört volkiehen  su  können,  nach  der  Schlacht  einen  Waffenstillstand 
2u  schliessen.  Am  ausführlichsten  finden  wir  bei  Homer  die  Todten- 
bestattung  und  alle  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Vorgänge 
nach  Beendigung  der  ersten  Schlacht  erzählt.  Die  Troer  senden  den 
Herold  Idaios  in  das  Lager  der  Achaier,  um  diesen  einen  Waffenstill- 
stand zu  dem  genannten  Zwecke  anzubieten.  Dieser  wird  zugestan- 
den, und  beide  Heere  genügen  jetzt  der  traurigen  Pflicht  gegen  die 
Gefallenen.  Die  Leichen  werden  zusammengetragen;  aus  den  Wal- 
dungen des  nahen  Idegebirges  schafft  man  Holz  herbei,  errichtet  einen 
grossen  Scheiterhaufen,  legt  die  Todten  darauf  und  entzündet  den 
Holzstoss.  Als  derselbe  niedergebrannt  ist,  werden  die  Gebeine  ge- 
sammelt und  in  einem  gemeinsamen  Grabhügel  beigesetzt  s) . 

Was  femer  die  Leichen  betriflt,  welche  in  die  Hände  des  sieg- 
reichen Feindes  geriethen ,  so  verfielen  sie  durchaus  der  Willkür  des 
Letzteren,  indem  die  im  hellenischen  Alterthum  sanctionirte  Maxime, 
dass  durch  den  Sieg  alles  Besitzthum  des  Besiegten,  an  den  Sieger 


1)  T  456:  diTctXV]v  V  '05tiof)oc  d(i6(AOVoc,   dvrt^Qto   |   ^oetv  (A6toX6«ou  Tratte) 

^j  Vgl.  £..  Fr.  HermanD,  gottesd.  Alt.  §  42,  mit  Anm.  3  und  die  hier  citirten 
Steilen.  Weicker,  kleine  Schriften.  Bd.  III.  S.  65.  Düntzer  zu  t  456  ff.  und 
Ameis  im  Anh.  z.  d.  St.  Häser  (Geschichte  der  Medicin.  1S75.  S.  65  meint,  der 
Oebrauch  der  'SangsprQche'  sei  mit  der  chirurgischen  Behandlung  stets  verbunden 
gewesen,  wogegen  Frdlich  (die  Milit&rmedicin  Homers  S.  63)  der  Ansicht  ist,  [dies 
sei  zwar  nicht  unmöglich,  aber  auch  nieht  bewiesen ;  thats&ohiioh  werde  die  Pulver- 
form des  pflanslichen  Heibnittels  in  manchen  FfiUen  ausgereicht  haben ,  kleinerer 
Blutungen  Herr  zu  werden.  Letzterer  bemerkt  zugleich,  dass  die  stechenden,  schnei« 
denden  und  hauenden  Waffen  in  der  heroischen  Zeit  Verwundungen  h&tten  setzen 
massen,  die  h&ufiger  starke  Blutungen  im  Gefolge  gehabt  h&tten,  ab  unsere  jetzigen 
Schusswunden,';  den  heutigen  rationellen  Verschluss  der  geöffneten  Ader  kenne  die 
heroische  Zeit  nicht,  und  man  werde  deashalb  oft  genug  in  die  missliche  Lage  ge- 
kommen sein,  sieh  der  Blutungen  nicht  erwehren  zu  können.  —  Fr  öl  ich,  der 
selbst  dem  ftistllohen  Berufe  angehört,  gelangt  sohliesslidi  zu  demitesultate,  Homers 
ungewöhnliche  miUtfir-technische  Kenntniss  der  Medioin  berechtige  zu  der  Annahme, 
dass  der  Verfasser  der  Dias  sieh  dieselbe  durch  Selbstbetheiligung  an  FeldzQgen  er- 
worben habe  und  Militirarztim  Sinne  seiner  Zeit  gewesen  sei.      ')  H  381 — 432. 
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übergehe,  ihre  Gültigkeit  auch  auf  sie  erstreckte.  Die  Durchführung 
dieses  Grundsatzes  war  aber  um  so  eher  ermöglicht,  weil  die  Schlacht 
sich,  wie  gesagt ,  meistens  in  Einzelnkämpfe  auflöste ,  in  denen  jeder 
Vorkämpfer  seinen  eigenen,  bestimmten  Gegner  fand,  mit  welchem 
er  vor  Aller  Augen  seinen  Strauss  ausfocht,  so  dass  jeder  Mitkämpfer 
die  Bechte  und  Ansprüche  des  Siegers  an  die  Leiche  des  Gefallenen 
anerkennen  musste.  Im  wilden  Durcheinander  des  Handgemenges 
würde  es  schwer  oder  unmöglich  gewesen  sein ,  derartige  Anrechte  zu 
constatiren.  Die  Leiche  des  Gefallenen  war  sonach  im  vollen  Sinne 
des  Worts  Eigenthum  des  Siegers,  und  demgemäss  hielt  sich  dieser  auch 
für  befugt,  sich  seiner  Waffenrüstung,  die  oft  ausserordentlich  kostbar 
war,  zu  bemächtigen.  Diese  dem  Feinde  abgenommene  Rüstung  heisst 
xa  evapa  (spolia),  mit  dem  Epitheton  ßpoToevta^),  die  Handlung  des 
Abziehens  selbst  ivapCCeiv  ^),  welches  dann  weiterhin  in  die  Bedeutung 
in  der  Schlacht  tödten  übergeht.  Auf  die  Erbeutung  einer  sol- 
chen Büstung  ist  der  Kämpfer  der  heroischen  Zeit  nicht  minder  er- 
picht, als  es  etwa  der  nordamerikanische  Indianer  auf  die  Erbeutung 
des  Scalpes  seines  gefallenen  Feindes  ist ;  denn  wie  diesem  der  Scalp, 
so  ist  jenem  die  erbeutete  Büstung  eine  Trophäe ,  auf  deren  Besitz  er 
stolz  ist,  und  ohne  deren  Erlangung  der  Sieg  in  seinen  Augen  kaum 
einen  Werth  hat.  Sehr  richtig  bemerkt  in  dieser  Beziehung  Haus- 
ier^]: ^Auffallend  ist  die  Begierde  der  homerischen  Helden,  sich  der 
Rüstung  des  erschlagenen  Feindes  zu  bemächtigen.  Dieser  Drang 
nach  Beute  überwog  häufig  weit  wichtigere  Gegenstände  der  Schlacht 
und  führte  oft  zu  einem  formlichen  Stillstande  im  Kampfe.  Ehe  wir 
jedoch  den  Helden  die  niedrige  Denkungsart  zutrauen  können,  als 
wäre  es  ihnen  einzig  und  allein  um  die  Beute  oder  den  Werth  der- 
selben zu  thun  gewesen,  scheint  es  natürlicher,  von  ihnen  zu  glauben, 
dass  sie  den  höchsten  Werth  darauflegten,  ihre  verrichteten  Waffen- 


>)  B  532 :  ct90p.at,  ^  xi  \k  b  Tuic((T)<  xparsp^c  Ato(jiV)^c  |  ndp  vT)äv  itp6c  Tslyoc 
ditdboeTat,  fj  «cv  ij^  töv  |  xaXxtji  ^'^dboa«  Ivapa  ßpotöcvr«  (plpo>(jMii.  Die  Ausdrücke 
td  oxOXa  und  Tdl  Xd^pa  fGLr  Beute  kommen  bei  Homer  noch  nicht  vor.  Wu  die 
Ableitung  von  Ivapa  betrifft,  so  führt  esButtmann  (LezU.  I,  276  mit  Anm. 7)  auf 
dvaCper»  vernichten,  tödten  surflck;  da  Ivepot  die  Unterwelt  bedeute,  so  sei  e» 
keine  Terwerfliche  Vermuthung,  dass  Avalpctv  eigentlich  heisse  i n  die  Unterwelt 
schicken,  untergehen  machen.  Eigentlich  müsse  es  ivt(pcD  heissen;  aber  der 
Umlaut  des  Aorists  fiyapw,  ^apstv  habe  auf  das  Präsens  snrOokgewirkt,  wie  in  hip» 
(iSdpi]v),  Mpo.  Nach  Doederlein  (hom.  Gloss.  Bd.  III.  S.  .^15  (}  2446)  bedeutet 
Ivapa  jede  Siegesbeute,  die  der  Sieger  Tom  Kampf^lati  a  u  fh  e  b  t  und  mit  fortaimmt ; 
es  sei  su  erklären  durch  dvdopo<,sei  also  ein  Nomen  yon  dvacipccv,  wie  f&rrdEopo<, 
firr^opo«,  fxrrlopoc  yon  f&rcotlpeiv. 

<)  P  186 :  ivtea  —  xaXd,  td  IlaTpdxXoto  ßftjv  ivdptSa  «ataxtdc. 

8)  Versuch  einer  Kriegsgeschichte  aller  VCHkvc.  Ufan,  1825. 1.  S.  25. 
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thaten  durch  Vorzeigung  der  erkämpften  Küstungen  zu  beweisen'.  — 
Nicht  immer  indess  begnügte  sich  der  Sieger  mit  der  Rüstung  des 
Gefallenen ;  vielmehr  suchte  er  sich ,  wenn  er  die  Familie  desselben 
als  eine  begüterte  kannte,  auf  jede  Weise  und  mit  der  äussersten  An- 
strengung auch  des  Leichnams  selbst  zu  bemächtigen»  um  später  ein 
möglichst  hohes  Lösegeld  für  denselben  zu  erhalten. 

Freilich  kam  es  gewiss  auch  vor,  dass  ganze  Schaaren  von 
Kriegern  auf  dem  Schlachtfelde  auf  Beute  ausgingen  und  die  Todten 
spolürten.  Wenigstens  lässt  sich  dies  aus  der  Mahnung  schliessen, 
welche  Nestor  an  die  Ajqgeier  richtet:  sie  sollten  nicht  hinter  der 
Schlachtreihe  zurückbleiben,  um  möglichst  viel  Beute  zu  machen; 
viehnehr  sollten  sie  erst  tapfer  kämpfen  und  später  in  Ruhe  die  Todten 
plündern  ^) . 

Während  sieh  die  Begierde  des  homerischen  Kriegers  nach  erbeu- 
teten Rüstungen  aus  dem  natürlichen  Drange  erklärt,  durch  Erwer- 
bung stolzer  SiegestrophAen  seinen  Ehrgeiz  zu  befriedigen,  bietet 
andererseits  die  Rohheit  und  entmenschte  Grausamkeit,  mit  welcher 
man  nicht  selten  die  Leiche  des  gefallenen  Feindes  misshandelte,  wie 
beispielsweise  Achilleus  die  des  Hektor,  eine  für  unser  Gefühl  empö- 
rende Seite  des  heroischen  Kriegslebens  dar.  Hieraus  erklärt  es  sich, 
dass  die  Freunde  und  Kampfgenossen  eines  Gefallenen  ihr  Aeusserstes 
aufbieten,  um  seine  Leiche  den  Händen  des  Feindes  zu  entreissen, 
und  dass  mitunter  der  Kampf  beider  Heeresmassen  sich  lun  die 
Leiche  eines  gefallenen  Führers,  wie  z.  B.  des  Patroklos^],  Sarpe- 
don^)  und  Kebriones^),  bewegt.  Geräth  aber  die  Leiche  eines  Ge- 
fallenen wirklich  in  die  Hände  des  Siegers,  so  bieten  seine  Angehö- 
rigen Alles  auf  und  sparen  selbst,  wenn  sie  anders  die  Mittel  dazu 
besitzen,  das  höchste  Lösegeld  nicht,  um  seine  Leiche  zurückzukaufen 
und  ihr  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Ja,  der  greise  Friamos  begiebt 
sich  in  eigener  Person  mit  reichem  Lösegeld  in  das  feindliche  Lager 
und  zu  dem  Mörder  seiner  Söhne ,  um  auf  den  Knieen  ron  demselben 
die  Herausgabe  der  Leiche  Hektors  zu  erflehen.  So  hoch  achteten 
schon  die  Griechen  des  heroischen  Zeitalters  die  letzte  Ehre  der 
Todten,  und  so  grauenvoll  erschien  ihnen  der  Fluch  der  Nichtbe- 
stattungl 


*)  Z  68 :   p.V)  ttc  vi>v  M^vn  teßaXXö(A6vo^  (Aerönio^ev  |  \u^stzo» ,  &i  xev  TcXeioxa 
9ip«w  M.  Hffui  IxTjfcat,  |  dXX'  Jfv^pac  xtciN«))icv  *  Circixa  Ik  «od  xa  {xi]Xoi  |  vexpo^c  c^a 

«)  P  120  ff.      P  266  ff. 
9)  n  553  ff. 
*)  n  756  ff. 
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§  10. 

Behandlang  der  Gefangenen.  Tertheilmig  der  Beute.  Bfistungen 
und  Beutestücke  als  Welhgeschenke  dargebracht. 

Wsß  ferner  diejenigen  Besiegten  betrieb,  welche  leb^id  in  die 
Hände  des  Siegers  geriethen,  so  verfielen  sie  demselben  ebenfalls  als 
Eigenthum  und  wurden  seine  Sklaven,  wenn  sie  nicht  etwa  im  Stande 
waren,  ihre  Freiheit  durch  ein  Lösegeld  zu  erkaufen.  Auch  kam  es 
nicht  selten  vor,  dass  diejenigen,  welche  wahrend  des  Kampfes  die 
Fruchtlosigkeit  ihres  Widerstandes  erkannten  und  für  den  Fall  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  ihre  Niederlage  vorhersahen,  den  Sieger 
baten,  sie  lebendig  gefangen  zu  nehmen,  imd  ihm  eventuell  ein  hohes 
Lösegeld  von  Seiten  ihrer  Angehörigen  in  Aussicht  stellten.  So  fleht 
z.  B.  Adrestos  den  Menelaos  an,  seiner  zu  schonen;  sein  Vater  sei 
reich  und  besitze  viele  Kleinodien  und  Kupfers ,  Goldes  und  Eisens 
die  Fülle,  wovon  er  ein  hohe»  Lösegeld  zahlen  werde,  wenn  er  er- 
fahre, dass  sein  Sohn  noch  lebend  bei  den  Schiffen  der  Achaier  ver- 
weile^) .  Dieselbe  Bitte  richten  mit  denselben  Worten  Peisandros  und 
Hippolochos,  die  Söhne  des  Antimachos^  an  Agamemnon  ^)\ 

Ohne  ein  directes  Anerbieten  stellt  Lykaon  dem  ergrimmten 
Achilleus  ein  Lösegeld  in  Aussicht,  indem  er  an  der  betreffenden 
Stelle  seine  zweimalige  Loskaufung  erwähnt  imd  die  Bitte  hinzufügt, 
ihn  mcht  zu  tödten,  wodurch  schon  von  selbst  die  Aussicht  auf  ein 
Lösegeld  ausgesprochen  ist  ^) .  Es  braucht  also,  wie  1  a  Bo che  richtig 
bemerkt  ^) ,  das  Versprechen  eines  Lösegeldes  nicht  direct  gegeben  zu 
sein,  da  eine  Freilassung  ohne  Lösegeld  überhaupt  nicht  vorge- 
kommen, sondern  nur  die  Wahl  zwischen  Tod  oder  Loskaufung  ge- 
geben worden  sei,  welche  letztere  Alternative  indess  dahin  zu 
berichtigen  ist,  dass  der  Sieger  nicht  selten  den  Gefangenen  als 
Sklaven  bei  sich  behielt,  oder  in  die  Fremde  verkaufte^).  —  Auch 


')  Z  46 :  lifbrf^i,  'ÄTpioc  tiU,  o^  (*  dfSia  (^at  dbcocva.  |  icoXXd  V  h  dl^oO  icorpöc 
«ct(ji'/)Xia  xeitm,  |  yiaKx6^  Tt  g^puoöc  ts  7coX6«|«i12TÖc  ts  ol^poc,  |  xAv  «iv  xot  ^aploono 
TcaT^ip  diupeloi'  dficoiva,  |  el  xev  ^e  C»^^  ic8ic6^otT  itzl  vrjuol'tf  'A^aiAv.  *)  A  131  ff. 

8)  <I>  74  ff.  Durch  die  obigen  Bemerkungen  lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  wel- 
che nach  Lykaons  Worten  <I>  99 :  |jiV)  [ua  dtitoiva  nif  a6oicco  gleich  darauf  (Y.  80)  XupiTjv 
hervorgerufen  hat.  Da  AchilleuB  spricht,  als  habe  ihm  Lykaon  bestinunte  Aussicht 
auf  ein  Lösegeld  gemacht,  so  erklärten  die  Alten  X6(i.t]v  (<I>  80)  fOr  den  Optatiy  st. 
Xu(pLT]v  (Xu9t]oa((At)v).  Dann  mfisste  aber  ü  lang  sein,  w&hrend  es  hier  kurs  ist.  Viel- 
mehr ist  X6pL72v  Indicatiy  des  synkopirten  medialen  Aorists,  und  Lykaon  spricht  von 
seiner  Loskaufang  in  Lemnos,  wie  aus  den  sogleich  folgenden  Worten  deutlich  har- 
voigeht.  «)  Zu  (^  80. 

B)  0  102:  TcoXXouc  C«ouc  IXov  ifi  iitipaooa  (Worte  des  Achilleus).  X44t  (A^iX- 
Xe6c),  (k  |A.'  ut6v  noXX&v  tc  xal  io^X&v  eSvtv  llhr^xcv,  |  xteCvoiv  «al  ncpvdc  v^oory  Im 
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diejenigen  Gefangenen,  welche  man  bei  den  oben  erwähnten  Baub- 
zügen  durch  Ueb^rumpelung  von  Städten  gemacht  hatte,  wurden 
nicht  selten  von  ihren  Angehörigen  durch  ein  Lösegeld  zurückgekauft; 
so  u.  A.  die  Mutter  der  Andromache,  welche  Achilleus  zur  Grefangenen 
gemacht  hatte  ^}.  So  kommt  auch  der  Priester  Chrjrses  in  das  Lager 
der  Achaier,  um  seine  Tochter  aus  der  EÜegagefangenschaft  von  Agar- 
memnon  zurückzukaufen  ^) . 

Hatte  man  in  Folge  einer  gewonnenen  Schlacht  oder  einer  gelun- 
genen grösseren  Expedition  massenhafte  Beute  gemacht,  so  wurde 
sie  unter  diejenigen,  welche  an  ihrer  Erkämpfimg  Theil  genommen 
hatten,  vertheilt,  welches  Greschäft  der  Führer  der  siegenden  Partei 
oder  der  Oberfeldherr  vornahm.  So  vertheilte  Odysseus  nach  der  Er- 
oberung der  Stadt  der  Kikonen  die  erbeuteten  Weiber  und  Besitz- 
thümer  unter  seine  Genossen,  und  zwar,  wie  er  selbst  sagt,  in  der 
Weise,  dasa  keiner  dabei  zu  kurz  gekommen  sei'].  Ausser  dem 
durchschnittlichen  Antheil  (ftoipa)^),  den  jeder  Theilnehmer  erhielt, 
bekamen  die  Fürsten  und  namentlich  der  Oberfeldherr  ein  besonderes 
Ehrengeschenk  (fipac^),  icpsoßiQiov®)]  vorab,  welches  Letzterer  selbst 
fax  sich  zurückbehalten  durfte,  wobei  dieser  dann  allerdings  leicht 
Beben  eigenen  Vortheil  willkürlich  wahrnehmen  und  die  Uebrigen 
kaig  bedenken  konnte.  So  äussert  Achilleus,  er  habe  21  Städte  ver- 
heert; das  Beste  aus  der  Beute  habe  er  dem  Agamemnon  zur  Yerfü«^ 
gong  gestellt,  der  dann  Weniges  vertheilt  und  Vieles  für  sich  behalten 
habe  7).  Auch  erhielten  Krieger,  welche  durch  Tapferkeit  besonders  ex- 
cellirt  hatten,  ein  y^po^  als  Anerkennung  ihrer  Leistungen,  wieNeoptole* 
mos  nach Troias Zerstörung^] .  Dadurchf^  dass  der  Oberfeldherr  manchen 


TTjXf^rdov  (Worte  des  Priamos).  Q  751 :  dItXXou;  (jlc^  ^^p  iratSa;  i|jio^s  icöooc  dm^c 
AyiXXeuc  I  tc^pvao^',  Svriv*  IXsoxs,  itlpr^v  (üXöc  dTpu^iroio,  |  Ic  SdfMv  Ic  t*  1|jLßpov  xal 
Afj}ivov  d|ux&aX6tooav. 

*)  Z  425 :  (Atfcipa  fi', ti^jv  tel  ap  icüp"  ff(v{  |  ('AxiXXii«)  ä^  dIXXotat  wttd- 

Teo9iv,  \Bi^  l  "<(€  T^v  dnIXuoe  Xaßdw  dncpclot^  ^itotva. 

*l  A  12 :  6  (XpuoT^c)  fdp  r]lk%t  #od«  M.  vf)ac  AxatöiN  |  Xucöpirvö«  tc  d^orpa 
fp^pew  T  diccpeCoc*  ddtoiw. 

')  t40t  fSa  ^  i^^  icöXm  irzpabw,  d^Keoa  h'  06x06«'  |  h.  io6Xtos  V  äXö^ouc  «al 
xrfi{MtTa  icoXXfl^  Xaßövrcc  |  Edvoopied',  «bc  fi"^  tU  piot  drep.p^|««voc  «tot  Tot]«. 

*)  X  534  (wird  weiterhin  citirt). 

^)  A  137 :  el  &i  «c  1«;^  ddbootv  (Axaiol  T^pac),  i^^  hi  xsv  oät^c  CXi»t&at  |  Ij  reöv 
f,  AlavTOc  Ubv  f^pac  9^  '0(u«9i«c  |  ^o  IXdbv.  6)  g  289  (wird  sogleich  oitirt). 

7)  1 328 :  Mhtxa  ^  oOv  vijuol  it^Xctc  dkindS  dv^pc&noiv,  |  icsCöc  V  f vUxd  ^yj^ii 
xardi  Tpo(Tiv  ipCßoXov '  |  rdwi  h,  itaoimv  Mt{A:f)Xta  noXXd  «al  iol^Xd  |  ^cXö(ii]v,  »ol 
Tcdvra  ^ipor»  ^Af apipivovt  (6oxov  |  ^A^cptC^  *  6  (*  ^mo^e  (jiviw  napd  vtjuoI  ^ojotv  |  (e- 
&i|u>ioc  (id  iraDp«  fioodoxcTO,  TioXXd  &*  t^tnsi. 

^]  X  533 :  dXX'  8tc  ^  IlpidfAOto  nöXcv  (utclpoofMv  alicif)v,  |  fjiotpav  «al  ^ipa«  io^Xöv 
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Kriegem  ein  Ehrengeschenk  in  Aussicht  stellte,  sachte  er  ihren  Muth 
anzufeuern.  So  verspricht  Agamemnon  dem  Teukros,  als  dieser  einen 
Troer  nach  dem  andern  erlegt,  wenn  ihm  (Agamemnon)  durch  der 
Götter  Gunst  Troias  Zerstörung  gelinge,  so  wolle  er  ihm  (demTeukrosj 
ein  Ehrengeschenk  (irpeoßT^'iov)  gewähren,  sei  es  ein  Dreifoss  oder  ein 
Doppelgespann  oder  eine  Sklavin  i);  und  ähnlich  äussert  Hektor 
demjenigen  Troer,  welcher  den  Telamonier  Aias  zurückdränge  und 
die  Leiche  desPatroklos  erbeute,  solle  die  Hälfte  der  Beute  zufallen^). 
Ja  selbst  ein  Ackerstück  (rifievo;)  mochte  nicht  selten  als  Ehrenlohn 
für  eine  ausserordentliche  That  in  Aussicht  gestellt  werden ,  wie  die 
sarkastische  Frage  zeigt,  welche  AchiUeus  an  Aineias  richtet:  ob  etwa 
die  Troer  ihm  für  den  Fall,  dass  ihm  seine  (des  Achilleus)  Erl^vng 
gelinge,  ein  Gut  mit  schönen  Baumgärten  und  Getreidefeldern  ver- 
sprochen hätten  ^j  ? 

Wie  es  bei  den  Römern  Gebrauch  war,  die  erbeuteten  Feldherm- 
rüstungen (spolia  opima)  im  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter  auf- 
zuhängen: so  kommt  auch  schon  im  heroischen  Zeitalter  die  Sitte 
vor,  die  erbeuteten  Waffen  und  Rüstungen  als  Weihgeschenk  im 
Tempel  eines  Gottes  darzubringen,  sei  es  als  Dankopfer  oder  in  Folge 
eines  Gelübdes.  So  gelobt  Hektor  dem  Apollon,  er  wolle  für  den 
Fall,  dass  Aias  von  ihm  im  Zweikampfe  erlegt  werde,  dessen  Rüstung 
nach  nios  bringen  und  an  seinem  Tempel  aufhängen^).  Dem  Apol- 
lon verspricht  Hektor  das  Weihgeschenk,  weil  gerade  dieser  Gott 
vorzugsweise  die  Troer  beschützte.  Sonst  schreibt  man  einen  erfoch- 
tenen  Sieg  dem  Zeus^),   dem  Ares  oder  der  Athene^  zu.    Letztere 

fuhrt  als  Beutespenderin  die  Epitheta  a-feXeiii)  ^)  und  Xtjiti^  •) .  Ihr  weiht 
Odysseus  die  erbeuteten  Waffen  des  Dolon,  indem  er  die  Hände  zu 
ihr  emporstreckt  und  zu  ihr  betet  •) . 

1)  0  287 :  al  xlv  fMi  6<6^  Ze6«  t  al-yloxo«  xal  *  AWjnt)  |  'IXtoo  i^oXairdSai  iüxii- 
fuvov  irroXie^pov,  |  tcp(6T<p  toi  pjsx'  ifU  npeaß^'io^  ^v  ^epl  ^a«,  |  ^  TplttoSi*  f,6  i'i« 
ticTcouc  a6ToIotv  ^^eo^tv  |  i^i  pvat)^\  ^  x£v  Tot  6p.^  Xi^^oc  claecvaßaCvoi. 

^  P  229 :  ^i  hi  TU  ndxpoxXo^  xal  tt^rrfind  mp  Ifucv)«  |  Tpd»ac  ii  (icicoSafiou; 
^p69|Q,  cl^  li  ol  Aide,  I  'fjfitou  Ttj  Mp«BV  dico6daoo(jMit,  'fjfitou  &'  tdnhQ  |  tim  iy^« 
O.  Hentze  versteht  Ivapa  von  der  dem  Patroklos  bereits  abgezogenen  Rastanj^. 

')  T  184:  fj  ^6  t(  Tot  Tp&e<  T^pievoc  Tdi(i.ov  l^oxov  dIXXoiv,  |  xaX6v  furoXti)«  xol 
dpo6pT2c,  ^fpa  v£pLt]at,  |  al  «ev  iiU  xtc(v^c;  — 

^)  H  81 :  sl  hi  x  h(^  tiv  IXod  ,  hib^  hi  (tot  eö^^^c  *AttiXX«v ,  |  Tc6xca  ouX^ooc 
olo«  iTporl  'IXtov  IpVjv  I  xal  xpcfAÖcD  itporl  yrjov  Aic^XXoivo«  ivdTÖio. 

6)  H  202 :  Zc*}  icdrep ,16^  siwjf^  Atavrt  vd  d7Xa6v  t^o^  dpfodcu.  A  2SS: 

Ipiol  hk  fUrf  eu^oc  Koxtv  I  Zeöc  Kpovl^c* 

*)  H  154 :  «al  ^x^(i7)v  ol  h(Af  (Axcv  H  (loi  eS^oc  *A(N)vt). 

T)  A  128:  Ai6c  aufdivip  dteXe^.    £765:  'A^iairti  d^tUirpt.    Vgl.  Z  269.  279. 

S)  K  460  (wird  sogleich  citirt). 

•)  K  460:  xal  td  f  'Albjva(T)  Xt]tTi8i  ilo«  'O^ucwö«   |   ^hS»  dvlex*^  X«P^'  *•* 
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Dass  man  im  heroischen  Zeitalter  auf  der  Stätte  des  Sieges  Tro- 
phäen errichtet  habe,  lässt  sich  aus  Homer  nicht  nachweisen.  In  die 
Stelle  der  Dolonie,  welche  man  als  Beweis  dafür  herangezogen  hat, 
hat  man  hineininterpretirt,  was  nicht  darin  liegt.  Allerdings  hängt 
dort  Odysseus  nach  seinem  Gebet  zur  Athene  Dolons  Küstung  an 
einer  Tamariske  auf  und  bricht  zum  Merkmal  Bohr  und  Tamarisken- 
zweige ab;  aber  er  thut  dies  nur,  um  auf  dem  Kückwege  die  Stelle, 
wo  die  Küstungjaufgehängt  war,  leicht  wiederzufinden  und  dann  letz- 
tere mitnehmen  zu  können  >) ;  denn  weiterhin  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, Odysseus  habe  die  blutige  Büstung  des  Dolon  im  Hintertheile 
des  Schiffes  niedergelegt,  um  sie  der  Athene  als  Weihgeschenk  darzu- 
bringen 2) . 

§  11. 

Die  Befesttgnngs-  und  Yersehanznngskunst  im  heroischen 

Zeitalter. 

Dass  im  heroischen  Zeitalter  bei  der  schon  etwas  vorgerückteren 
Civilisation  von  Befestigungen  der  Städte  die  Kede  ist,  darf  nicht 
Wunder  nehmen.  Der  erste  Schritt  von  der  Uncultur  des  nomadi- 
schen Steppenbewohners  zur  Civilisation  ist  die  Gründung  fester, 
wemi  auch  noch  vereinzelter  Wohnsitze;  der  zweite  ist  die  Vereini- 
gung der  bisher  isolirten  Wohnstätten  zu  Ortschaften  und  Städten, 
und  sobald  einmal  der  städtische  Verband  sich  gebildet  hat,  regt  sich 
auch  das  Bediirfniss ,  sich  durch  Mauern  gegen  Angriffe  von  aussen 
her  zu  schützen.  So  hat  denn  auch  schon  Ilios  seine  Mauer,  deren 
Entstehimg  bei  Homer  in  die  mythische  Zeit  hinaufgerückt  wird,  und 
bei  deren  Erbauung  Laomedon  von  Poseidon  unterstützt  sein  soll ') . 
Daher  erhält  Ilios  die  Epitheta  wohlummauert  (süisf^^so;)^),  wohl- 
bethürmt  (euirupYoc)  ^]  und  mit  Thürmen  umgeben  (TtopYoic 
apapuia)®].    Die  Mauer  selbst  heisst  stark  (apsio;)^),  wohlerbaut 


i%Tt<km^  iin(c9o6fjie^*  (andere  Lesart :  teßcoa^fud')  xt^. 

t)  K  465 :  Ac  dfp'  ^^(ibyijorv,  %aX  dicö  I9ev  b^69  dtipa«  |  dfjTCCv  dvd  (iup(xT]v  *  (^eXov 
V  iid  9f^}iji  t'  ibvfus,  I  ouptfutp^Mic  Mvaxac  (lupfxTjc  x^  dptOt^Xia«  ^Cooc,  |  (1*9)  Xddoc 
ouTic  Idvit  Ik-^v  (td  v6«Ta  (iiXatvav. 

t)  K570:  stf.  (*  ivl  icp6(jivD  Ivapa  ßporöevta  A^Xidvoc  |  6i)x*  'Oduoc6ci  tffp*  Ip^v 
eToifiaoottCat'  'A(^^)).    'Ip6v  ist  hier  wohl  so  viel  wie  dvddt}pia. 

3.  ^  446 :  ilTot  i^ib  (Poseidon)  Tpc6eao(  nöXtv  nipt  tcI/oc  Keifia  |  fi6p6  te  xal 
{A^  xoXdV)  Tv'  dpptpctoc  ic6Xic  cIt}. 

«}  A  129:  7c6Xtv  Tpo(7]v  iint\jtw.  B  241:  Tpo(7]v  c^c(xcov.  B  113:  'aco^  — 
rkc(x<ov.    n  57  :  iröXiv  cÖTsixc«  icipoac 

3)  H  71 :  Tpol'V)^  cSicup^ov.  ^  0  737  :  7c6Xic  it6p70ic  dpapula. 

''^  d  407 :  MtsIxoc  dpctov  (Bäumlein :  "Apctov).  0  736 :  tetxoc  dpeiov.  Vgl.  La 
Roche  z.  d.  St.  Bäumlein  schreibt  inoonsequent  an  letsterer  Stelle  auch  dlpciov. 
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(iuSfiT^Toc)^),  hoch  (o^y)X6<)^)t  gross  ((jiYo^)^),  letzteres  von  der  Mauer 
der  Achaier,  und  breit  und  sehr  schon  (eopoc  ts  xal  yaka  xakiij*). 
Die  Thürme  (ol  irupifot)  heissen  wohlerbaut  (iu&fAi^Toc) ^)y  hoch 
(u^7}Xo;)  ^)  und  gross  (fj^i^ac)^).  Bei  jenem  tsTxoc  ist  indess  sicher 
nicht  an  eine  aus  Steinen  und  Mörtel  aufgeführte  Mauer,  sondern 
höchstens  an  einen  hohen  Erdwall  oder  Erddaznm  |zu  denken;  und 
ebenso  sind  auch  die  neben  dem  gemeinsamen  Todtenhügel  au%e- 
führten  Verschanzungen  des  achaiischen  Lagers  nichts  weiter  als  Erd* 
wälle,  welche  oben  mit  schweren  Steinblöoken  belegt  waren ^),  und 
deren  Fundament  aus  Baumstämmen  (^iTpoQ  und  Steinen  (Xae^)  be- 
stand^), die,  wie  Lenz^^)  sich  ausdrückt,  zur  Erhöhung  der  Festigkeit 
in  die  Erde  eingerammt  waren.  Um  den  Erdwall  herum  lief  ausser- 
halb^^) ein  tiefer  Graben  (Ta^poc,  xoticeroc)  ^^j ,  der  zugleich  mit  jenem 
entstand ;  denn  das  Erdreich ,  welches  man  ausgrub ,  um  den  Graben 
herzustellen,  lieferte  zugleich  das  Material  für  den  Wall.  Der  Graben 
hatte  eine  beträchtliche  Breite  und  abschüssige  Ufer,  so  dass  die  Bosse 
der  Troer,  als  sie  hinübersetzen  sollten,  wiehernd  zurückfuhren,  indem 
sie  den  weiten  Sprung  scheuten;  auch  war  er  oberhalb  mit  spitzen 
Pallisaden  dicht  bepflanzt^ 3),  und  zwar  so,  dass  diese  Pallisaden  die 
Einfassung  der  weiter  unten  zu  erwähnenden  Berme  bildeten,  so  dass 
der,  welcher  auf  der  Berme  sich  befand^  auf  der  einen  Seite  die  Palli- 
saden, auf  der  andern  den  Wall  hatte.  Nur  die  unsterblichen  Bosse 
des  Achilleus,  welche  die  Götter  dem  Peleus  geschenkt  hatten,  ver- 
mochten über  den  Graben  hinwegzusetzen^^},  so  dass  sich  die  natür- 


1)  M  36 :  TcTxo;  iuipiTjTov.  2)  n  397 :  xelyeoc  i^Xoto. 

8)  M  257:  ptf^a  Tel^o;  'Axaiwv.  *}  ^  447  (oben  citirt). 

5)  n  700 :  eü$(JLi^TOU  iizX  Ttöp^ou.  ®j  F  384 :  7c6pY9  i^'  ö^rrjXip. 

')  Z  386:  ItzX  trOpfov  Ißt]  jA£fav  'IXCou. 

8)  M  378 :  Ato« xax^xa *E«ixX^a  —  {i,apf&dp<{i  öxpi^cvti  ^oXiiv,  l  ^ 

Tcl^^o;  tixbi  (nach  innen  ]z\x  auf  der  Mauer)  |  xetxo  p-^fac  nap'  InoXgtv  önipraTo;. 
O.  Hentze  versteht  hier  Steine,  welche  behufs  der  Vertheidigung  auf  der  Mauer 
aufgehäuft  worden  seien. 

0)  M  28 :  hi  h'  dpa  ireCvra  8efidXia  x6|iaot  ic^icev   |   ^irpAv  «al  XaAv ,  xA  %i9Ti 
IM^UsTS/i  'AyoLioi  (Es  ist  von  der  Zerstörung  der  Maoer  durch  Poseidon  die  Rede). 

10)  Die  Ebene  Ton  Troja.  S.  206.       ")  Y  48 :  <vk  ('  'A(H)si},  |  «roo  M  \^  icapd 
Td^pov  dpuxTiljv  TsC^eo«  ixTÖ^  I  dXXoT  iit^  dxtdmv  ipt$o6icaiv  poxp^  diStci.    Vg^.  I  67. 
1^  0  355 :  OoTßo«  'AicöXXibv  |  ^V  ^8ac  xait^xoto  ßa^^Tjc  icoooW  ipchroY  |  U  fiow 
xatipaXXB. 

13)  M  50 :  o6  H  ol  tTncoi  |  t6X|I4ov  (ini6iro&ec,  f&diXa  H  xpcp^Co^  ^ic"  dixpip  |  x*^* 
iff€9M6ftt^'  dich  Y^p  (ei^Uorro  Tdlfpoc  |  c&pef ,  o&c'  d(p'  &icep8oplct^  e^^^^  ^^  ncpfjoail 
^T]i((T]*  «pt)(Avol  Y^  iinipt^U^  icepl  itSoav  |  Evcaoav  dfji^potlpo^kv,  Sncpdcv  li  oicoX^ 
ict99iv  I  i^iotv  '']pif|pct»  To^c  lotaoov  ulc(  'A^at^bv  |  inixvo^«  «od  (asy^^^^»  ^ort  M^ 
dXcop^v.  1^)  11380:  dyrtxp6  V  dpa  xdfpov  6ic^dopov  dmitc  ticicoi  |  [d[|iißpoToi, 

o9c  IIt)X'9ii  %to\  Maov  dfXoÄ  topa,]  |  npöoon  ÜfACvot. 
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liehe  Frage  darbietet :  wie  denn  die  Achaier,  wenn  sie  ans  dem  Lager 
zum  Kampfe  auszogen,  oder  aus  demselben  zurückkehrten,  mit  ihren 
Gespannen  über  den  Graben  gelangt  seien?  Dieser  Uebergang  des 
Grabens  wird  mehrfach  erwähnt.  In  der  zweiten  Schlacht  werden  die 
Achaier  zweimal  geworfen  und  ziehen  sich  fliehend  durch  die  Palli- 
saden  und  über  den  Graben  zurück  ^);  nach  der  Tödtung  des  Rhesos 
treibt  Odysseus  dessen  erbeutete  Rosse  über  den  Graben^;  später 
versucht  Hektor  rergeblich  den  Uebergang  über  denselben,  weil  die 
Pferde  dessen  Breite  und  Tiefe  furchten^) ,  und  Polydamas  räth  die  Troer 
geradezu  daron  ab,  weil  der  Uebergang  zu  schwierig  sei,  undPallisaden 
und  die  Mauer  ihnen  im  Wege  ständen  ^) ;  während  Zeus  auf  dem  Idege- 
birge schläft,  werden  die  Troer  von  den  Achaiem  aus  den  Verschanzun- 
gen zurückgeworfen  und  überschreiten  fliehend  die  Pallisaden  und  den 
Graben^):  nach  Zeus'  Erwachen  aber  schrecken  ApoUon  und  Hektor 
die  Achaier  zurück,  welche  durch  die  Pallisaden  und  über  den  Graben 
fliehen  und  sich  in  die  Umwallung  werfen*);  als  endlich  Patroklos 
die  Troer  zurückschlägt,  fliehen  diese  über  den  Graben,  wobei  viele 
Wagen  zerbrechen,  und  zahlreiche  Mannschaft  fällt ,  während  Hektor 
mit  seinem  Gespanne  übersetzt ').  Wie,  fragt  man  mit  Recht,  war 
dies  Ueberschreiten  des  Grrabens  mit  Gespannen  möglich?  Die  rich- 
tige Antwort  scheint  schon  Lenz^)  gegeben  zu  haben,  indem  er  den 
bei  Homer  erwähnten,  durch  die  Mauerthore  führenden  Fahrweg 
[trnnjXaaiTj  68o<;)®)  von  wirklichen  Dämmen  versteht,  die  aus  den  drei 
Thoren  über  den  Graben  geführt  und  die  Breite  eines  Streitwagens 
gehabt  hätten. 


^)  9  342:  ol  5^  ^^^ßovro.  |  aötdp  itcsi  hid  tc  oxöXonoc  xa\  T^pov  £ßY)oav  |  cpev- 
lOYTEc, irapd  VT)o«lv  ^p7)T6ovro  piivovTCC. 

^  K  564:  Ac  elicdbv  Td^poto  Si'fjXaae  fi(6vu^ac  Timouc  |  xa'^ak6oti. 

^}  M  49 :  Ac  ^ExTtup  ds  SpiiXov  Idiv  elXlaa£d\  ixalpouc  |  Tdlf  pov  ^icoTp6v«v  (laßatvc- 
t^ev.  fxM  ol  TittToi  I  t6X{mdn  dbx6itoSec. 

•)  M62:  d^paSloc  5tÄ  rditppov  ^Xa6vofi.rtf  dix^ac  Tintou?.  [  i]  ^i  fxdlX*  dp^aXfr]  rc- 
pdov,  oxöXoTiec  fdp  h  aurj  |  6^i€^  loräoiv,  rotl  V  airouc  tcT^o?  'A^atwv. 

*)  0  1 :  aurdp  ^rel  hid  re  ox^Xoi:««  xa\  xdf^ppov  Ißtjaav  |  ^eO-^ovre;, izmo 

fix^o^w  ^pTjTuovTO  fii^ovrec 

•)  0  343 :  'A^aio\  |  rdt^pcp  xaX  oxoX^Tteaciv  tiiz^ifiasre^  ÄpoitTiQ  |  ls%a  xal  Ivfta 
^ißovTo,  56ovTO  ^i  xei^oc  dvdtpt|j. 

')  n  369:  (TpÄac)  dfxovro«  6puxT^  ToE^ppo«  Ipuxcv.  |  iroXXol  S'  ht  Trf<fp(p  ipucdp- 
|MtT£?  iinnU^  Ttttcoi  I  dfEavr  Iv  irpd^  ^yj*H>  X(iroN  Äpfiat'  dvdxtoiv  xtI.  M  383:  töv 
(  ExTopa)  V  fx^cpov  dbx^e;  titroi. 

»)  Die  Ebene  von  Troia.  S.  210. 

^j  H  339 :  hi  h'  airoTat  iriXa«  itof/iooiAev  eö  dipipula;,  |  5^pa  5i'  aördknv  litinrjXaottj 
4Ui  etr). 
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§  12. 

Die  Befestlgongs-  und  Terschanzangskanst  im  heroischen 

Zeitalter  (Schlussj. 

Zwißclien  dem  Graben  und  dem  Walle  zog  sich  eine  Art  Gang 
hindurch,  den  man  mit  militärischem  terminus  technicus  eine  Berme  *} 
nennen  könnte ,  und  auf  den  man  gelangte ,  wenn  man  die  unten  zu 
erwähnenden,  in  der  Mauer  oder  ümwallung  befindlichen  Thore 
durchschritten  hatte.  Hieraus  erklärt  sich  M  130 ff.,  wo  es  von  den 
beiden  Lapithen  heisst,  sie  hätten  vor  dem  Thore  gestanden  und 
den  Asios  abgewehrt 2).  Offenbar  geht  das  hier  Erzählte  auf  jener 
Berme  vor  sich,  die,  wenn  auch  nicht  sehr  geräumig,  doch  selbst  für 
den  Kampf  einigen  Platz  dargeboten  haben  muss.  Freilich  bezeichnet 
Polydamas  sie  als  eng  (arsTvo;)  und  sagt,  dass  man  dort  weder  zu  Fu88 
noch  zu  Wagen  kämpfen  könnet),  daher  er  auch  entschieden  vom 
Ueberschreiten  des  Grabens  abräth.  Die  Berme  war  wahrscheinlich 
auch  der  Schauplatz  des  wilden  Getümmels,  welches  unter  dem  Heere 
der  Achaier  nach  ihrem  Rückzuge  aus  der  zweiten  Schlacht  herrschte. 
Der  ganze  Raum,  heisst  es  an  der  betreffenden  Stelle,  welchen  der 
Graben  von  der  Mauer  (:copYo;)  an  ausserhalb  der  Schiffe  einschliesst 
war  von  dichtgedrängten  Rossen  und  Kämpfern  angefüllt,  weil  Hektor 
sie  verfolgte  ^] .  Die  Achaier  standen  also  zusammengedrängt  auf  dem 
Räume,  welcher  sich  die  Mauer  entlang  zwischen  ihr  und  dem  davor- 
liegenden  Graben  hinzog,  während  der  Raum  zwischen  Mauer  und 
Schiffen  leer  war;  sie  befanden  sich  also  auf  jener  *Berme'.  Dass 
letztere  nicht  allzuschmal  war,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  auf 
ihr  die  Nachtposten  (f  oXaxr^pec)  sich  niederliessen,  ein  Feuer  anzün- 
deten und  ihr  Nachtmahl  bereiteten  *) . 


>)  Der  Ausdruck  Berme  bedeutet  in  der  Kriegsbaukunst  einen  Gang  oder  eine 
Wand  unten  um  den  Wall  herum,  damit  die  vom  Walle  herabfallende  Erde  auf  die- 
sen Gang  und  nicht  in  den  Graben  falle. 

S)  M  131 :  td)  \khi  dtpa  npondlpot^   mjkduos  b^}dm^  \  loraoav ^cCpcssi 

7ccitot86TCc  ifii  ß(T2^tv  |  (jl((jlvov  litcp^öpLeNQv  (ji^av  "Aoiov.    Vgl.  M  145. 

9)  M  65 :  is9i  o6  Ttoc  lortv  xotraßif^fAsvat  Mk  {jidf^co^at  |  iTnceuot  *  otcivoc  Y^i  ^ 
xpcjbacoftat  6lm.    Gewöhnlich  versteht  man  oretvoc  vom  Graben  selbst. 

*)  9  213:  TäbN  h\  5oov  h.  vrj&v  dito  ic6p']fou  Tdi^poc  &PY^,  |  nX^dcv  6|iA<  Iitrnsv 
T€  xal  (iv^pdäv  daitiordtov  |  elXofiivQBV  *  eXkti  hi  ^o(p  dTdfXovroc  'Apt]'i  |  'Exiop  npiafUSr^;. 
Bei  der  obigen  AufTaseung  der  Stelle  bin  ich  la  Roche  gefolgt,  welcher  bemerkt, 
dass  die  Stelle  nur  einen  Sinn  gebe,  wenn  man  9  213  ^x  für  l£o9  nehme,  und  daas  die 
Achaier  erst  am  folgenden  Tage  hinter  die  Mauer  zurückgedr&ngt  seien. 

^)  I  66 :  fuXotxrTjpec  hi  ixdotoi  |  Xe^eio^^cD^  icapd  Tdf pov  öpuxt^v  tsC^coc  foi^ 
I  87 :  xd(  hk  (Uoov  xdL^pou  %a\  tet^eoc  ICov  (övrcc '  |  Iv0a  hk  nup  k^ovto  ,  t(0(vto  li 
(öpita  Ixaoxo«.    Vgl.  Q  443  f. 
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In  gewissen  Intervallen  waren  an  der  Mauer  Thürme  (mSpyoi)  an- 
gebracht, die  wahrscheinlich  aus  Holz  bestanden ,  da  der  Dichter  von 
Balken  der  Thürme  (fioopara  iropYCDv)  spricht,  die,  von  Wurf- 
waffen getroffen,  gekracht  hatten >).  Wahrscheinlich  sind  diese 
Thünne  als  Gestelle  oder  Gerüste  zu  denken,  von  denen  aus  die  Yer* 
theidiger  die  Angreifer  abwehrten.  Mehrfach  werden  auch  Brust- 
wehren (iiraXUu)  erwähnt  2),  welche  auf  der  Mauer  standen  und  zur 
Deckung  der  Yertheidiger  dienten,  unddie^  wie  Köpke  meint  3),  nichts 
weiter  als  Pfähle  waren,  die  man  oben  auf  der  Mauer  eingerammt  hatte, 
nnd  welche  nur  so  hoch  standen,  dass  man  hinter  denselben  und  über  sie 
hin  gegen  die  andringenden  Feinde  die  Waffen  gebrauchen  konnte.  An 
der  unten  für  die  iicoAEeic  angezogenen  Stelle  werden  ausserdem  noch 
xposaai  und  ox^Xai  irpoßX^Tsc  erwähnt.  Der  erstere  Ausdruck  bezeich- 
net wahrscheinlich  das  Gesims,  worauf  die  Brustwehr  ruht  ^) ,  während 
unter  den  'vorspringenden  Säulen  oder  Pfeilern'  säulenartige  Mauer- 
Torsprünge  zu  verstehen  sind,  wie  man  sie  noch  an  älteren  Befesti- 
gongswerken  wahrnehmen  kann  ^) . 

Hatte  der  Feind  die  bisher  besprochenen  Verschanzungen  über- 
schritten, so  gelangte  er  erst  an  die  Schiffsmauer,  welche  durch  die 
an  das  Land  gezogenen  Schiffe  gebildet  wurde ,  deren  stufenartig  auf- 
gestellte Reihen  oder  Linien  eben  so  viele  Bollwerke  gegen  feindliche 
Augriffe  abgaben. 

Noch  sind  hier  in  Kürze  die  in  der  Mauer  angebrachten  Thore 
(ruXai)  zu  erwähnen.  Wahrscheinlich  waren  deren  drei :  ein  Mittel- 
thor, welches  zugleich  das  Hauptthor  gewesen  zu  sein  scheint,  ein 
zweites  zur  Linken  und  ein  drittes  zur  Rechten  der  Schiffe.  Das  Mit- 
telthor ist  dasselbe ,  welches  Hektor  durch  einen  Stein wurf  sprengte ; 
es  war  hoch,  festgefugt,  hatte  zwei  Flügel  und  wurde  von  innen  durch 
zwei  übereinander  laufende  Balken  oder  Riegel  (o^^TjSt;)  verschlossen, 
die  mittelst  eines  durch  beide  hindurchgesteckten  Zapfen  oder  Bolzen 


^)  M  36:  «ovd^iCc  hi  (o6paTa  r6p7«v  |  ßaXX6(uv .  Die  andere  Erklärung,  welche 
EustathioB  erwähnt,  nach  welcher  (o6paTa  die  gegen  die  Thürme  geschlenderten 
feindlichen  Speere  (td  iToXep,(xd  SoOpara  ««Td  itOp^o^  ßaXXö(Uva)  beieichnen  soll,  ist 
«u  verwerfen. 

^)  M  258 :  xp^aac  (liv  it6pf  ov  ipuov,  xaX  Ipeticov  in^Ecic,  |  or^Xa^  tc  tipoßX^ac 
^{i^yXeov,  ä^  dp^  ^A^aiol  |  icpdka;  h  ^aiiQ  Hov*  IfifACvai  Ixp^ora  ic6pY»v. 

^)  Ueber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  8.  179. 

*}  Nach  Köpke  (a.  a.  O.)  sind  die  xp6ooai  oben  auf  den  Brustwehren  ange- 
brachte Zinnen  (pinnae,  pinnacula)»  die  wahrscheinlich,  wie  er  meint,  aus  Spitien 
bettanden»  die  aus  dem  Holsgestell  emporragten. 

^;  Einige  alte  Interpreten  verstanden  unter  den  eti)Xai  icpoßX'^iTtc  den  Unterbau 
der  Mauer.   Vgl.  laRoohezuM  259. 
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(xXtjic)  zusammengehalten  wurden^).  Das  Thor  zur  Linken^)  der 
Schiffe  ist  das  schon  ohen  erwähnte,  welches  die  Lapithen  gegen  Asios 
vertheidigten^);  das  dritte  Thor  endlich  befand  sich  auf  der  rechten 
Seite,  wo  Achilleus  seine  Station  hatte,  und  ist  dasselbe,  durch  wel- 
ches Hermes  zur  Nachtzeit  den  Priamos  mit  seinen  Gespannen  in  das 
Lager  der  Achaier  fährte  ^) . 

§  13. 

Das  griechische  Schiffslager  und  seine  örtlichen  Verhältnisse. 

Die  trolschen  Bundesgenossen. 

Obschon  von  den  Localverhältnissen  des  griechischen  Lagers 
schon  früher  ^)  die  Rede  gewesen  ist ,  so  mögen  doch  der  Vollständig- 
keit wegen  die  Hauptpunkte  hier  noch  einmal  zusammengestellt 
werden. 

Das  griechische  Schiffslager  befand  sich  zwischen  den  etwa  60 
Stadien  (Y4  deutsche  Meilen)  von  einander  entfernten  Voi^ebirgen 
Khoiteion  und  Sigeion,  und  zwar  muss  man  sich  das  ganze  zwischen 
beiden  befindliche  Gestade  mit  Schiffen  besetzt  denken.  Letztere 
ruhten,  um  nicht  auf  dem  blossen  Erdboden  dem  raschen  Vermodern 
ausgesetzt  zu  sein,  auf  Stützen  oder  Balken  (Sp|xata^),  theilweise  aiich 
wohl  auf  grossen  Steinen').  Ausserdem  hatte  man,  theils  um  das 
Ein-  und  Auslaufen  der  Schiffe  zu  erleichtem,  theils  um  sie  noch 
mehr  gegen  das  Verfaulen  zu  schützen,  eine  Art  von  Rinnen  oder 
Canälen  (oupof)  vom  Gestade  landeinwärts  gezogen,  die,  als  die 
Achaier,  Agamemnons  verstellter  Aufforderung  folgend,  zur  Heim- 
fahrt sich  anschickten,  erst  gereinigt  werden  mussten^),  wahrschein- 


^)  M  453 :  "ExtoDp  I9u(  aav((a>v  ^ipt  Xäav  deipac»  |  a!  ^a  nuXa;  elpuvro  iruxa  orip?- 
pä)(  dpaputac,  |  SixX(6ac ,  »«{'^Xdl^  *  Soioi  ^  £vtoo^v  ö^'^ec  |  et^ov  lir7](j.o(ßo(,  p.ia  U 
xXt^Ic  iicapV)pei. 

2)  M  118:  eloaTo  ('Aoio«)  ^dp  VTjmv  ^7:'  dlptaTepdl,  t^  TOp  'Axaioi   |  H  wSwu 
vloaovro  «iv  tinroiotv  %a\  ^^ca^iv  |  t^  ^'  ticirouc  xe  xal  dpfia  5ii^^a9£v,  oöSe  itöXiQSiv 
cup*  lictxExXtfiivac  aotvlSac  xa\  (Aaxp6v  6x^^ 

8)  M  131  ff.  (oben  citirt}. 

♦)  Q  445 :  Toiai  (den  W&chtern)  5'  i^  5iwov  l^^ue  StdixTopoc  dp^eicpfSyrrjc  |  iJ««w, 
dl^pop  ^  Ai^c  ic6Xa(;  rjoX  dircoaev  6y(i\fxi,  |  Ic  ^^  är(a^£  ÜpCapi^  tc  xal  dfXad  hm^  i' 
dTCTivT)«.  ■^)  Homer.  Geogr.  §  83. 

®)  A  485:  vTja  pi^  oX  -ft  pi^Xatvav  in  '^irelpoto  fpuoaav  |  &(|/oO  iizl  ^^Mok,  'J'o 
tt  CpfAata  fioxpd  TdNUOOov. 

'')  H409:  t6v  ja^  Itteix*  dirfovra  fiixac  TeXaptdbvtoc  A!ac  |  x*pfx«ft(q)  {peßX-^xtw). 
xd  ^a  iioXXd,  ^odov  f^pLota  vrj&v,  |  icdp  itool  (Aapvcpii^div  dxuXNSero. 

9)  B  151 :  Tol  %'  dXX^Xotoi  %i\£uw  \  dTtrcoBat  yT)av  ifi  ^Xx^piev  cU  dXa  5Tav,| 
oäpo6c  '^  ^(cxd^atpov. 


Heer-  und  Legerweeen.  337 

Hch  weil  sie  im  Laufe  der  Jahre  sehr  Terschlämmt  waren.  Die  Schiffe 
waren  in  Beihen  aufgestellt,  und  zwar  terassenfonrng  (irpoxpooaai)  ^), 
da  die,  welche  zuerst  gelandet  waren,  weiter  landeinwärts  standen,  die 
spater  eingelaufenen  aber  bei  der  Abdachung  des  Landes  nach  dem 
Meere  zu  einen  tieferen  Standpunkt  einnahmen  2). 

Die  vorderste  Reihe  oder  Linie  nahmen  ausser  vielen  anderen 
Schiffen  die  des  Achilleus  und  Aias  ein;  und  zwar  hatte  Letzterer  den 
linken  Flügel  am  meisten  landeinwärts,  Ersterer  den  Flügel  rechts  am 
Meere  inne').  Li  diese  vordere  Linie  sind  vielleicht  auch  die  Schiffe 
des  Protesilaos  zu  setzen^),  wie  auch  die  des  Kreters  Idomeneus^),  und 
zwar  in  die  Nahe  der  Schiffe  des  Telamoniers  Aias^) .  Im  Mittelpunkte 
dieser  Beule  standen  wahrscheinlich  die  Athener  unter  Menestheus,  wie 
sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  sie  dein  Hektor,  als  dieser  seinen  An- 
griff gegen  das  Centrum  richtete,  Widerstand  leisteten^;  und  da  im 
Kampfe  bei  den  Schiffen  unmittelbar  neben  den  Athenern  (laonen) 


1}  3  30 :  icoXXöv  ^dEp  ^'  dicd^cu^e  V^"*]^  slpuoto  vQs«  |  div'  £^'  dX6c  icoXrTJ«  *  xd^ 
^dp  icp«&Tac  ice&lov&e  |  cTpuoav,  autdp  tcT^oc  htl  irpupiv^aiv  IBeipiav.  |  ouhk  fdp  o^V 
rjp6c  ir€p  ^dbv  i^uv^aaTO  iidoac  |  aifiaXö^  vfja^  ^aS^etv,  OTslvoyco  hk  Xao('  |  xtp  ^a  npo- 
xp^ooc  Ipuoov,  %a\  icX^oav  ändat]^  \  -^'(övoc  oxöpia  piaxpöv,  6oov  ouveip^a^ov  dkpat. 

<}  Eigenthümlicher  Ansicht  ist L.fHa 8 per:  Beiträge^  zur  Topographie  der  ho- 
merischen nifts.  Progr.  der  Ritterakademie  su  Brandenburg.  1867.  S.  34.  Ihm  in- 
folge ist  nicht  von  einer  AnfeteUong  in  5  Beihen  hinter  einander  die  Rede,  wie  U 1- 
richs  wolle;  yielmehr  lasse  sich  aus  8  222 — 226  nnd  1  5 — ^9  auf  eine  halbkreisför- 
mige Linie  der  Schiffe  schliessen ,  sumal  da  swischen  Schiffen  und  Mauer,  nachdem 
Letitere  von  den  Troern  durchbrochen,  noch  Kämpfe  stattfinden ;  darauf  weise  auch 
die  Erklärung  des  npoxp^ooa«  S  35  durch  xXi(AaxY2$6v  tt)v  Mpa>t  jtpb  t9)c  Mpa«  sei- 
tens der  Scholiasten  hin  (£otc  (korpoet^^  ^a(vc9(^at  t6  *^tc6Xxiov.  Kpöooai  ydp  al  «Xi- 
puzxc;  Schol.) ;  auch  sei  das  Temin  swischen  Sigeion  und  Rhoiteion  TonNator  halb- 
kreisförmig ;  von  einem  Ende  des  Halbkreises  zum  andern  seien  Graben  und  Mauer 
der  Achaier  gezogen ;  in  der  Mitte  des  Halbkreises  bei  Odysseus'  Schiff  sei  der  Altar 
des  Zene  zu  denken;  der  mit  dem  Skamandros  verbundene  Simoeis  theile  den  Halb» 
kreiB  in  zwei  Th^  von  ungleicher  Ausdehnung. 

>)  A  6 :  or?j  h'  ht*  'O^ww^oc  fÄCTfax/jTei  vtjt  picXaCvi),  |  "^  ^*  iv  fwoedktp  lexe  y^T®~ 
vipcv  d\u^ipm9B,  \  -Ijpiiv  in  Atavtoc  xXtototc  TeXapusvtdKao  |  ifi  lic*  ^A^tXX^oc,  toE 
^^  lo^ota  yfjac  iUa^  \  etpueaVi  ^Nopl^  nlouvot  xal  «tfpret  ^eipAv. 

*)  N  679 :  dXX*  f^tv,  IQ  rd  iip6vra  7c6Xac  "mlX  teT^o«  iadXTo,  |  j^iQ^picvoc  Aavawv 
:cuxivd<  orC^a«  dontordaiv.  |  £v&'  loov  Alavc6c  Te  sh^  %aX  ÜpoTeotXdou  |  ^(v'  if'  dX6c 
iroXfi)^  elpufji^at*  a^dp  &nep9ev  |  TeT^oc  ^S^^ptT^ro  ^6apiaXc&TaT0v. 

^}  K  113:  X09V  (des  Aias  und  Idomeneus)  ^^p  vfjec  laocv  ixaordxm,  o^Se  (jtdX 
i^T^«  (Nestor  spricht). 

B)  K  53 :  dXX*  l^i  vuv,  Alavra  xal  'I$ofiey9)a  xdXcooov  |  ^(|a^  %im>t  napd  vijac 
(Worte  Agamemnona). 

^  N  6S7 :  M*  i(6vayto  |  &aai  dit^  o^cioM  ^Xo^l  efxcXov  "Exropa  hXw,  \  ot  piv» 
'AdTfMiüov  tcpoXeXrfpilvoi '  iv  V  dpa  teioiv  |  ^p^'  tAh^  ThxUbo  Mfvcaic6c. 
Buelihols,  Homexisclie  Realien.  IIa.  22 
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die  Boioter  genaimt  werden  ^)j  so  sind  diese  wahrscheinlich  ebenfall 
hieher  zu  setzen,  wie  auch  die  Phokeer,  von  denen  ausdrücklich  ge- 
sagt wird,  dass  sie  ganz  nahe  bei  den  Boiotem,  und  zwar  nach  linki 
hin,  sich  aufgestellt  hätten  ^) . 

Ungleich  misslicher  ist  die  Bestimmung  der  in  der  mittlerei 
Schiffsreihe  aufgestellten  Völkerschaften,  da  keine  genügenden  An- 
gaben darüber  vorliegen.  Möglich,  dass,  wie  Lenz  vermuthet^j^  di< 
Lokrer  imter  Aias,  dem  Sohne  des  Oileus,  wie  auch  die  Epeer  hiehei 
zu  setzen  sind. 

Die  hinterste,  der  Nordküste  und  dem  rhoiteischen  Vorgebirge 
zunächst  befindliche  Schiffsreihe  nahmen  muthmaaslich  Agamemnon, 
Diomedes  und  Odysseus  ein,  da  sie  ihre  Schiffe  als  die  vorderstes 
(icpoiTtt^)  vom  Meere  aus,  also  zunächst  am  Meer  ans  Land  ge- 
zogen hatten,  so  dass  sie  vom  Schlachtfelde  bedeutend  entfernt 
lagen ^);  und  zwar  stand  Odysseus^  wahrscheinlich  in  der  Mitte,  Dio- 
medes auf  dem  linken  Flügel  landeinwärts ,  Agamemnon  rechts  hart 
am  Meere.  Dass  Odysseus  in  der  Mitte  und  vielleicht  nicht  weit  vom 
Centrum  des  ganzen  Schiffslagers  seine  Station  hatte,  scheint  auch 
darin  Bestätigung  zu  finden ,  dass  vor  seinem  Schiffe  der  Versamm- 
lungsplatz [aYopi])  lag,  wo  die  Opferaltare  der  Götter  standen^],  na- 
mentlich der  des  Zeus  Panomphaios  ^) .  Was  Menelaos  und  Nestor 
betrifft,  so  war  Ersterer  ohne  Zweifel  in  der  Nähe  seines  Bruders 
Agamemnon  stationirt,  während  es  von  Letzterem  heisst,  sein  Zelt 
habe  am  Gestade  gelegen  ^] ,  woraus  sich  schliessen  lässt;  daes  er  in 
einer  der  hinteren  Beihen  seine  Stellung  hatte. 

Uebrigens  wurde  das  Lager  von  vielen  Pfaden  oder  Gassen  durch- 
schnitten ^) ,  die  sich  zwischen  den  Schiffsreihen  hinerstreckten ,  aber 
auch  von  Quergassen  durchkreuzt  werden  mochten. 


^)  N  685 :  Ma  hk  Boietrol  «al  Idiovec  iXucx^^«»^^  I *~  oicou&iq  ifcatmovTa 

("ExTopa)  vemv  Ij^ov. 

2J  B  525 :  ol  [kv*  Ooixi^aiv  orl^ac  loraoa^f  di|&f  t^ovtcc,  |  BouhtAv  6'  lp.icXt]v  ir: 
dptOTepÄ  dcop^ooovTo.        ')  Die  Ebene  von  Troia.  S.  192. 

*)  a  27 :  NioTopi  Ik  SujA^^n^o Tu&etSTj«  '05ao66«  t«  wX  AxpctSij;  A-jafAii*- 

vov.  I  TcoXXöv  fdp  fil*  dicdveu^e  H^X^^  e(p6aTo  vfje;  |  &lv'  1^'  dXöc  iroXtfjc '  ts;  yap 
icpcura;  ire^CovSe  |  etpuoav  xri. 

5)  A  806 :  xaxd  v9)ac  *05uaafjoc  de(oio  |  l^e  ^inn  ndttpox>^oc ,  tva  07'  d^opT]  xe 
d^fuc  Te  I  ffqsj  r^  ^  xai  99t  &e«v  ^TCTeu^axo  ßoijAoL 

<;  B249:  iidp  ht  Acic  ßoipiq)  icsptxaXXi'i  xdßßaXc  vcßp6v  (Subject:  a(rrdc),  |  fv^a 
icavofjif  a((p  Zt]vI  j^£Ceo«ov  'A^aiol.  Die  Scene  dieses  Vorgangs  ist,  wie  9  222  f.  zeigt, 
bei  dem  Schiffe  des  Odysteas. 

''j  A  618 :  ot  &*  Sxf  ^  xXioliQv  NT^Xtj'tdfteoi  dfCxovro,  |  a&rol  piiv  ^^  dicipT]«Qcv  iid 
Y%6^a •  tot  y  l&pö  diie4^6)^ovto  x^rifrvewy  |  etdvtc  notl  irMdl^v  icapd  Älv'  dXö«. 

S)  K  66 !  icoXXal  fdp  dn^  tftpatdv  tlot  xiXtu^t. 
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Ueber  das  Lager  der  troischen  Bundesgenossen,   welche  in  der 
Boiotie  ^)  vollständig  namhaft  gemacht  werden ,  wenn  anders  ein  sol- 
'^  ches  existirte,  finden  sich  keine  Angaben;  eben  so  wenig  über  ihre 
Zelte  und  Yerschanzungen,  und  auch  von  Schiffen  jener  asiatischen 
>'-   Verbündeten  ist  nirgends  die  Rede,  obwohl  manche  von  ihnen  doch 
^i  zweifelsohne  zu  Schiffe  nach  Uios  gekommen  waren.    Es  muss  dem- 
-   nach,  wenn  man  nicht  überhaupt,  da  auf  diesen  Punkt  beeügUche  Zeug- 
^-  nisse  fehlen,  in  Zweifel  sieben  will,  dass  die  troischen  Hülfsvdlker  sich 
ausserhalb  der  Stadt  gelagert  hätten,  dahingestellt  bleiben,  ob  nmn 
^-   sich  ihr  Lagerwesen  dem  der  Griechen  analog  zu  denken  habe,  wie 
^'   dies  Köpke^)  und  Friedreich^  annehmen.    In  Rücksicht  auf  die 
Aufstellung  der  Troer  und  ihrer  Veibündeten  lesen  wir,  dass  dieselbe 
bei  dem  Hügel  Batieia  stattgefunden  •  habe  ^) .     Ausserdem  erfahren 
ittVu   wir  aus  dem  Munde  des  Spähers  Dolon,  dass  die  Karer,  Paionen, 
^^-'  Leleger,  Kaukonen  und  Pelasger  nach  der  Meeresküste  hin,  also  nord- 
^  ^  lieh,  hingegen  die  Lykier,  Myser,  Phryger  und  Maionen  nach  Thymbre 
IT-  hin,  also  südlich  stationirt  gewesen  seien,  während  die  zuletzt  ange* 
a-    kommenen  Thrakier  unter  ihrem  KSnige  Rhesos   den  entlegensten 
an*^'  Posten  einnehmen  {iayaxoi  aXXwv)  *),  wie  Köpke  meint  •),  noch  süd- 
licher als  die  Karer,  Paionen,  Leleger  u.  s.  w. 


w 


abt 


§   14. 

Um&ng  des  ^ieehiscken  Schiimagers.    lUssregelii  «ir 
Bewachnng  desselben.  Die  LigerstitteH  (xXi9(ai). 

Dass  der  Umfang  des  griechischen  Schiffslagers  ziemlich  bedeu- 
tend gewesen  sein  muss?],  machen  mancherlei  Umstände  glaublich. 
Innerhalb  desselben  kreuzten  sich,  wie  bemerkt,  zahlreiche  Gassen; 
eine  ausgedehnte  Agore,  welche  die  ganze  streitbare  Mannschaft  der 
Griechen  zu  fassen  vermochte,  lag  innerhalb  seiner  Peripherie,  und 
es  konnten  im  Innern  des  Lagers  formliche  Kampfspieie,  wie  die  pa- 


t)  B  819  if.        2)  Ueber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  B.  195. 

3)  Realien  6.  384. 

*)  B  811 :  im  hi  Tic  itpOTtdi|>otOc  ir^Xcoc  «ttreia  «oXifavT),  |  —  —  —  x^v  ^roi 
Mpcc  Bot(fi«v  xcxXif)Oxouaiv*  | fv^o  t<tc  TpA^c  tc  Ätixpi^  ifi*  Ittlxoupot. 

S]  K  428 :  icp^c  [kks  diX^;  Kapec  xal  Ilaiovec  dpiuXÖToEoi  |  xaX  Ai^eycc  i^al  Kot^- 
xovcc  ^to(  te  IltXvOYol,  I  i?p6c  B6fxßpY2C  f  IXocyov  A6«tot  Mu9o(  t'  dyipoyot  [  %a\  OpOytc 

Ucn6\urfni  xal  MiQOvec  {intoxopüöTaL  | Bpi^t«ec  oW  dirrfveuÖe  vei^XuSt;,  fox«* 

TOt  dDJicDV,  I  fi  H  a^iN  'Pfjaoc  poiciXe^;,  itefC«  'H^ovfjoc. 

•)  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.   S.  195. 

^  KOpke  (über  das  Kriegswesen  8.  190)  sehfttst  den  Flächeninhalt  des  grie* 
chischen  Schiffslagers  atif  eine  deutsche  Quadratmäle.  Ihm  folgt  F  ri  e  dr  e  i  0  h  (Rea-^ 
UenS.  383). 
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trokleischen,  gehalten  werden^),  die  doch  auf  beschränktem  Baume 
kaum  ausfuhrbar  gewesen  wären.  Je  grösser  aber  der  UmfSuig  des 
Lagers  war,  desto  mehr  Punkte  bot  es  auch  dem  feindlichen  Angriffe 
dar ,  und  um  so  mehr  erschien  es  geboten,  für  die  Bewachung  der  be- 
drohten Linie  geeignete  Massregeln  asu  treffen.  Dahin  gehört  nament- 
lich, dass  man  zur  Nachtzeit  Wachtposten  (f  oXaxaC,  ^iiXaxt^peC}  icoXa«»- 
poQ  ausstellte,  welche  Wachtfeuer  unterhielten  und  das  Lager  vor 
feindlichen  Ueberfällen  sichern  sollten.  Wächter  finden  wir  z.  B.  auf 
der  oben  erwähnten  Berme,  dem  zwischen  Wall  und  Graben  befind- 
lichen Gange,  wo  sie  bei  ihrem  Wachtfeuer  ein  Nachtmahl  bereiten  2). 
Die  numerische  Stärke  dieses  Vorpostens  belief  sich  auf  700  Mann» 
welche  von  7  Führern  befehligt  wurden  ^) .  Lidess  glauben  die  achaü- 
schen  Fürsten  auch  der  Wachsamkeit  solcher  Posten  nicht  unbedingt 
vertrauen  zu  dürfen;  wenigstens  lesen  wir  in  der  Dolonie  von  Nestor, 
Diomedes  undOdysseus,  dass  sie  zur  Nachtzeit  die  Runde  gemacht  und 
die  Wachen  visitirt  hätten  ^) .  Auch  Priamos  und  Hektor  ermahnen  wie- 
derholt die  Troer,  Wache  zu  halten  und  bei  Nacht  auf  ihrer  Hut  zu  sein  ^] , 
und  Hektor  lässt  durch  Heroldsruf  das  Edict  ergehen,  dass  Jünglinge 
und  Greise  rings  um  die  Stadt  auf  den  Thürmen  Wache  halten,  die 
Frauen  aber  in  den  Häusern  helUodemde  Feuer  unterhalten  sollen, 
damit  nicht  die  Feinde  sich  in  die  Stadt  einschleichen  könnten  ^) .  In 
der  Nacht,  wo  Odysseus  und  Diomedes  auf  ihr  Abenteuer  ausgehen, 
bivouaquiren  die  Troer  sogar  auf  dem  Throsmos  imd  lassen  an  ihren 
Wachtfeuern  Flöten  und  Pfeifen  erklingen,  theils  wohl,  van  sich 
munter  zu  erhalten,  theils  aber  auch  allerdings  desswegen,  um  den 
am  Tage  vorher  gewonnenen  Erfolg  zu  behaupten  und  am  andern  Mor- 
gen den  Kampf  gegen  die  Schiffe  zu  eröfihen .  Um  die  Stärke  und  Stellung 
des  feindlichen  Heeres  in  Erfahrung  zu  bringen,  sandte  man  auch  wohl 
Späher  oder  Kundschafter  (oxoicof,  oirr^pec)  aus.  So  stell^i  die  Büiger 


^)  Dass  derOrabhflgel  desFatroklos  iimwhidb  derLagerperipherie  gel^gtii  liflber 
ist  I.  B.  die  Angicht  von  Köp  ke  (über  das  Kriegswesen  S.  182).  Der  Ort  der  Be- 
ftatkong  heiut  allerdings  nur  allgemein  in  axtfjc ;  V  125.  m  82 :  dxr^  Im  iipo6xo6qB^ 
iiti  iiXaxci  '£XXT]oicöyrq>.    Hier  werden  auch  die  Spiele  gehalten:  W  258. 

>)  1  66  f.  1  87  ff.    Beide  Stellen  sind  oben  dtirt. 

'J  I  85 :  Itct  £oav  '^^tfiö-vcc  f  uXdxov,  ixoröv  hi  ttdon^  |  xoüpoi  &(jLa  otet^ov,  &oX(]^ 

*)  K18Q:  ol  h'  Sit  (ij  ^Xdbwoatv  iv  d^pofii^oioiv  Iptt^^^cv,  |  o6ie  (liv  c&Sovtac 
^pXdxov  V^^i^opac  eSpov,  |  ^*  iypvfjfOpTl  0^  Xide^ww  tlaxo  n^vrcc. 

&)  H  371  (2  299) :  «al  (puXaxf)«  piW|9aod«,  xal  i^p^xop^  fxaaroc. 

^)  6  517 :  ic/jpuxec  &^  dp*ä  dfoiu  dU^tXoi  d^Y^XX^vroiv  |  icaifioc  itpo>^ßac  icoXtoxpordi- 
(pou;  xe  ^ipovTo«  |  Xigaodai  Tctpl  ioru  d6o6(t'^T«DV  iicl  it6p70N '  |  ^Xötcpat  li  ^waiu^ 
ivl  pte^dpoioiv  ixdoTi]  |  TcDp  {U^^  «oiövrov  *  ^ uXax*^  hi  Tic  Ip^ne^oc  ivzm,  \  (iilj  Xö^o^ 
ci9^9||0i  tiöXtv  XaAv  dTCcövrinv. 
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der  belagerten  Stadt,  welche  Hephaistoe  auf  dem  AchilleuMcbilde  ab- 
l»ldet,  indem  sie  den  Feinden  einen  Hinterhalt  legen,  Späher  aus, 
welche  die  Annüherung  der  Gegner  mit  ihren  Heerden  beobachten  sol- 
len; auf  ihre  Meldung,  dass  die  Heerden  herannahen,  erfolgt  dann  ein 
Angriff  auf  dieselben  ^) .  Auch  von  den  Troern  werden  mehrfach  Kund- 
schafter abgesandt.  So  sitet  der  Priamide  Polites  als  Späher  beim 
Grabmal  des  Aisyetes  und  harrt  des  Augenblicks,  wo  die  Achaier  von 
den  Schiffen  zur  Schlacht  aufbrechen  werden,  um  dann  als  gewandter 
Läufer  sofort  seinen  Landsleuten  die  Kunde  zu  überbringen  2).  Auch 
Dolon  macht  sich  auf  Hektors  Veranlassung  zur  Nachtzeit  auf,  um 
als  Kundschafter  zu  den  Schiffen  der  Achaier  zu  gehen  imd  dort  den 
Stand  der  Dinge  zu  erkimden,  für  welchen  Dienst  er  sich  die  Rosse 
des  Achüleus  zum  Lohne  ausbedingt'].  Nicht  minder  sendet  Odys- 
seus  in  Aigypten  Späher  auf  die  Warten  des  Landes  aus,  um  Kund- 
schaft einzuziehen  *) .  Um  sich  über  die  Stellung  des  Feindes  oder  die 
Lage  der  Dinge  auf  dem  Schlachtfelde  zu  vergewissem,  bestieg  man 
endlich  auch  wohl  einen  höher  gelegenen  Punkt,  eine  Warte  (icepioin), 
oxotciiq),  tun  von  da  Ausguck  zu  halten^  wie  z.  B.  Nestor  von  seinem 
Zelte  aus ,  als  der  Tumult  des  entfernten  Kampfes  zu  seinen  Ohren 
dringt,  eine  nahe  gelegene  Warte  besteigt,  um  den  Grund  des  Lärms 
zu  erkunden  ^) . 

Was  endlich  die  xXtotat  betrifft,  welche  den  Ghriechen  während 
des  troischen  Krieges  Obdach  gewährten,  so  giebt  die  Uebersetzung 
'Zelte'  sicherlich  einen  recht  schiefen  Begriff  von  denselben ,  da  sie 
ungleich  stabiler  sind,  als  blosse  Zelte  aus  Leinwand,  und  vielmehr  aus 
PÜEihlwerk  bestehen,  dessen  Intervalle  mit  einem  Bindemittel  (Reisig  oder 
Thonerde)  ausgefüllt  sein  mögen,  daher  Köpke<^]  sie  mit  Nomaden- 
hätten  (tuguria)  vergleicht.  Leider  bietet  das,  was  wir  bei  Homer  über 
diexXiatai  lesen,  keine  genügenden  Daten,  um  daraus  ein  Bild  von 
ihrer  Beschaffenheit  im  Grossen  und  Granzen  abstrahiren  zu  können; 
denn  die  einzige  eingehende  homerische  Schilderung  der  Anlage  einer 
1X19(7]  bezieht  sich  auf  die  des  Achüleus;  und  da  diese  für  einen 
Fürsten  und  Feldherm  ersten  Ranges  bestimmt  war,  so  gestattet  sie 
keinen  unmittelbaren  Rückschluss  auf  die  Lagerhütten  der  gemeinen 

1)  2  523 :  Toloi  Si*  Iiccit'  dicdveu^e  h{tm  oxonol  elaxo  Xadiv,  |  S^ffACvot,  hitn^xt  ^fi[ka 
{(oloTo  xal  IXixac  ßoüc  |  ol  hi  xüE^a  tcpofivovro  xzi. 

^  B  791 :  clooTO  (^ptc)  Ik  f^OTT^*^  u^i  Ilpidfioio  IIoXItd  ,  |  6c  Tpdms  oxottö;  ICe, 
itoicDXcl^  icffiiot(kbct  I  T6|jip<f>  hz  dxpoTdTC|)  Alouif^Tao  fiporto^,  I  ^^Yfuvoc,  iimdre 
^ücptN  d^op(&T)lkTcv  'A^atoL  ^)  K  314  ff. 

')  i  261 :  iYcrfJpac  ti  xord  oxoiriac  dkpwa  v^eo^ai. 

*)  B  1 :  N^ffTopa  5'  oÄx  IXa^iv  Icrj^i?)  irtvovxöl  itep  IfiTTr^;,  |  dXX*  'AoxXTjridStjv  Irea 
mepiScvTa  irpooT)6&a '  |  . i'\^  iXWbv  xd^a  etoofjLai  eU  ireptcorfjv. 

^  Ueber  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  her.  Zeitalter.  S.  ISO. 
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Krieger  y  die  schwerlich  alle  einen  solchen  'heroischen  HofBitz*  ^) 
haben  konnten,  obwohl  sie  demselben  ähneln  und,  wenn  auch  im 
Miniaturstil  gehalten,  doch  Material  und  Bauart  mit  ihm  gemrein  haben 
mochten. 

Die  xkuslr^  des  Achilleus  war  aus  Tannenbalken  gesdmBiert,  mit 
Schilf  [opo<poc)^)  gedeckt  und  von  einem  mitPallisaden  umpflanzten  Hof 
umgeben,  dessen  Pforte  mittelst  eines  tannenen  Kiegels  verschlossen 
wurde  ^j .  Dass  also  die  xkiolai  der  Achaier  mehr  gewesen  sein  müssen^ 
als  blosse  bewegliche  Zelte,  die  sich  in  kürzester  Zeit  abbrechen  und 
wieder  aufschlagen  lassen,   zeigt  diese  Besehreibung  deutlich.    Die 
geräumige  Anlage  der  achilleischen  xAtafT)  bezeugt  ausserdem  der  Um«* 
stand,  dass  der  Dichter  für  sie  die  Ausdrücke  {liXadpov ^) ,  oTxoc^)  und 
8op^^  *j  gebraucht  und  ihr  das  Epitheton  euicY]xto<  beilegt '') ,  welches 
auf  ein  leichtes  Zelt  nicht  passen  würde.    Es  ist  femer  bei  ihr  von 
einer  Thür  die  Bede,  welche  in  den  Saal  (fii^apov)  fährt ^);    sie  hat 
sogar  eine  Vorhalle  (itpoSofioc^),  aidoooa  ^^)},  welche  dem  Priamos  tmd 
dem  Herolde  Idaios  zum  Schlafraum  dient,  während  Achilleus  in  dem 
inneren  Baume  schläft  ^^) .  Auch  muss  die  Einfriedigung  der  achillei- 
schen xXio(t/  einen  bedeutenden  Baum  umschlossen  haben,   da  sich, 
wie  sich  vielleicht  aus  T  281  folgern  lassen  dürfte,  innerhalb  desselben 
sein  Yiehstand,  namentlich  seine  Pferdeheerde,  befand  ^ 2),  j^  derThat 
hatte  also  die  Lagerwohnung  des  Achilleus  bedeutende  Dimensionen, 
und  es  lässt  sich  bezweifeln,  ob  selbst  die  xXto(ai  der  übrigen  Feld- 
herren in  so  bedeutendem  Massstabe  ausgeführt  gewesen  seien. 

1)  S.  Köpkedas.  S.  181. 

2}  lieber  den  ^pocpoc  s.  meine  hom.  Kealien.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  221. 

8)  Q  448 :  dXX*  Ste  Wj  xXioItjv  nT]X7)'Cd5ea>  dcpixovto  |  u^'tjXVjv,  t^v  MupfAtSövs;  irotTj- 
oflw  ivaxTi  I  Soup*  iXdttTjc  *lpoavTe«  *  dirdp  xa06rep^v  jpe^^v  |  Xa^rvfjeyc  ^po^ov  XctpioB- 
vd%EV  (i(i>if)8avtec  *  |  dfi^l  hi  ol  pt^Y^^^  a6Xi^v  noitjcav  ävavtc  |  oraupoiotN  mmtvoToi* 
9upv]v  V  l)^e  pio^mc  ^ic(ßXif|c  |  elXdkivo«. 

^)  1  640  (Aias  spricht  zu  AchiUeus  in  dessen  Lagerwohnung) :  atSeaoai  Ik  piXa* 
dpov  *  6ii<opö(ptoi  hi  to(  £{p.£v  I  izKri%{iO^  i%  Aavaobv. 

*)  Q471:  Y^P»v  (Tlplapioc)  h*  löy;  xlev  otxoj,  |  tiq  [>'  'Ax^^eu;  TCeaxe  Äi[!ptXo;. 
Q  572 :  Urjkti^^  h*  olxoto  Xicsv  Ac  jXto  ^6p«Ce. 

^)  Q  673 :  ot  p^  dtp'  dv  npoSöpup  56pLOu  aM%t  xoipiTjOavto,  |  «^pu^  xal  Ilplopioc. 

')  Q  675 :  xXioCt]^  eiir^XTOu. 

^)  Q  647 :  at  (die  Dienerinnen  des  Achilleus)  h'  tsa^  ^x  pLe^dpoto  (doc  pictd  ^ep- 
ol^  l^ouaai. 

0)  Q  673  [so  eben  citirt). 

*0)  Q643:  'AxiXe^c  V  hdpoiois  lok  SpioBTQOi  xdXeuoeN  |  Wpivi*  bit'  aWouff^  U\t£ion. 

")  Q  675 :  a^dp  'A)^tXXeuc  euße  pt^xv  ^^^w^*"]^  euhi^xto'j. 

^)  T  281 :  Ttchou;  [die  von  den  Achaiern  dem  Achilleus  geschenkten  Bosse)  h^  e(; 
df^Xv^v  CXaoav  8epd7tovrec  d^auof. 


Zweiter 

Bei¥«i&iiiBg  «nd  Bekleidung  des  homeiischeii 

Kämpfers. 


Erstes  Kapitel. 
Bewaffliimg  des  Streiters. 

§  15. 
Allgemeines  tber  die  Bewalbiniig. 

Im  Allgemeinen  ist  rücksichtlich  der  Bewaffnung  zu  bemerken, 
dass  die  grosse  Masse  des  Heeres  (Xao«,  ic^&uc,  S^p-oc)  in  der  Regel 
nur  als  leicht  gerüstet  zu  denken  ist,  während  die  Hopliten  in  voller 
Küstung  kämpfen.  Specieller  sind  nach  Massgabe  der  Armatur  zu 
unterscheiden :  aoiricrraf,  Schildträger,  unter  denen  die  Schwerbewaff- 
neten der  otaSfT]  uofi.(v7]  zu  verstehen  sind,  und  welche  Lanze,  Schwert 
und  Streitaxt  fuhren;  sodann  die  axovTtotat,  welche  mit  dem  leich- 
teren Speere  oder  Wurfspiess  (äxcDv)  bewaffnet  sind;  femer  ToSotai, 
Bogenschützen.  Die  Wagenkämpfer,  deren  je  zwei  (irapatßoTTj?  und 
7)v(oxo()  einen  Wagen  einnehmen,  heissen  linnrfi^.  Manchen  Völker- 
schaften ist  eine  besondere  Bewaffnung  und  Kampfesart  eigen.  .80 
heissen  die  Arkader  ^),  Dardaner^)  und  Myser^)  Nahkä-mpfer 
(crfj(ijia;(T]Ta{,  «TX^p-ox^OJ  andere  werden  als  La  nzen  kämpf  er  (ai^- 
fiT^TaQ  bezeichnet,  wie  die  Abanten  auf  Euboie*),  wieder  andere  als 


^  N  5 :  Muoöv  t*  d7)^C(u£xa^> 

*)  B542:  Ttp  (dem  Elephenor)  f  dfi.'  'Aßavte«  Iicoyco  l^ool,   2>ictdcv  %o|j^vcecVI 
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Bogenschützen,  wie  die  Thessaler  des  Philoktetes^).  Von  den 
Lokrem  lesen  wir  ferner,  dass  sie  für  eine  stehende  Feldschlacht  oder 
ein  geordnetes  Gefecht  nicht  geeignet  seien,  da  sie  weder  Helme, 
noch  Schilde  oder  Lanzen,!  sondern  nur] Bogen  und  Schleudern  gefuhrt 
hätten  ^j .  Bei  Manchen  mag  sich  die  Defensionsbewaffiiung  vielleicht 
auf  den  Helm  und  den  kleinen  Schild  beschränkt  haben,  j 

Die  Hauptbestandtheile  der  Waffenrüstung  ^  des  homeiischen 
Kämpfers  lehrt  uns  eine  Stelle  des  elften  Buches  der  Dias  kennen,  wo 
die  Bewaffiiung  Agamemnons^genauer  beschrieben  wird^).  Diese  Be- 
standtheüe  sind  —  \md  zwar  in  der  Reihenfolge ,  nach  der  man  sie 
anlegte  — :  Beinschienen^  Harnisch,  Schwert,  Schild,  Helm  und  zwei 
Lanzen.  Freilich  trug  man  nicht  immer  diese  volle  Rüstung;  unent- 
behrliche Theile  derselben  waren  Helm,  SchUd  und  Lanze,  imddas 
Schwert  legte  der  freie  Mann  nie  ab. 

Die  Waffen  des  homerischen  Streiters ,  welche  sich  im  Wesent- 
lichen durch  das  ganze  griechische  Alterthum  im  Gebrauch  erhielten, 
zerfallen  zunächst  in  Trutz-  oder  Angriffswaffen  und  Schutz- 
waffen. Jene  sind  entweder  Nah w äffen  oder  Fernwaffen:  zu 
den  Nahwaffen  gehören  Lanze,  Schwert,  Streitaxt  imd  Keule, 
zu  den  Femwaffen  Bogen,  Wurfspiess  imd  Schleuder.  Die 
Schutzwaffen  endlich  sind:  Schild,  Helm,  Panzer  und  Bein- 
schienen. 

Wir  wollen  im  Folgenden  diese  einzelnen  Waffenarten  genauer 
betrachten. 


1)  B718:  xaiv  li  <DtXoxT/)TiQc  ^PX'^^>  tö^cdv  cO  ei^dbc,    |   iitrd  vc6^*   ipitai  V  h 

^  N713:  06  Y^p  091  (den  Lokrem]  0Ta((|2  &0fjL(v7Q  [d}t.se  f[Xov  xijp*  |  06  jdp 
£^ov  x6pu^ac  yi^ihd]?^^^  licico^aoe(a<,  |  o6('  £)^ov  daizila^  €6x6xXouc  xal  {AclXcva  Soüpa^  | 
dXX'  dpa  TÖ^oiotv  xal  düorpe^el  oio;  dc&ttp  |  'IXiov  eU  2(a'  Shovto  neiroi&^rec  xxi. 

^}  S.  E.  Feith,  antiq.  Hom.  Argentorati.  1743.  p.  458  sqq.  1.  J.  H.  Nast, 
Einleitang  in  die  griechischen  Kriegs-AlterthOmer.  Stuttgart,  Meiler.  1780.  S.  57  ff. 
O.  G.  S.  Köpke,  über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Ber- 
lin,1807.  Bei  Friedrich  Braunes.  S.91ff.  E.L.Oammann,  Vorschule  zu  der  Biade 
und  Odyssee  des  Homer.  Leipzig,  1829.  Hahn' sehe  Verlagsbuchh.  S.  291  ff.  J.Terp- 
stra,  antiquitasHomerica.  Lugdimi-Batavorum.  S.  et  J.  Luchtmans.  1831.  p. 284 sqq. 
Baerwinkel,  antiquitatum  Homericarum  specimen.  Progr.  Arnstadt^  1839.  Hopf, 
das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter,  nach  Homer.  Progr.  des  königl.  Gymn.  in 
Hamm.  1847.  S.  8  ff.  W.  Büstow  und  H.  Koechly ,  Geschichte  des  griechischen 
Kriegswesens  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Pyrrhos.  Aarau,  Yerlags-Gomptoir.  1852. 
S.  8  ff.  G.  F.  Schoemann,  griech.  Alterthümer.  Bd.  I.  Berlin,  Weidmann'sche 
Buchhandlung.  1855.  S.  81  ff.  Friedreich,  B«alien  in  der  II.  u.  Odyss.  2.  Ausg. 
Erlangen,  1856.  F.  Enke.  S.  358  ff. 

*)  A  17—46. 
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A.    Trutz-  und  Angriffswaffon. 
I.  KahwafTen. 

§  16. 
tu  IH6  Lause  (to  IyX^^»  ^  ^TXfi^'^f  '^^  Sopo^  ro  &>otov,  71  |tf X(i]  ^) . 

Die  wichtigste  Angriffswaffe,  mit  welcher  die  homerischen  Strei- 
ter in  der  Regel  den  Kampf  eröffneten,  ist  die  Lanze.  Der  Dich- 
ter giebt  ihr  die  Epitheta:  wuchtvoll  (ßpiOo;),  gross  (pi^a;)  und 
hart,  fest  (crrtpapo?) ^) ,  kriegerisch  (aXxtp^c)  *),  langhinschat- 
tend (8oXi3(oaxto<;)  *) ,  gewaltig  (oßpip-oc)  *)  und  geradeaus  flie- 
gend (i&oirr(a)v)  ^) .  Aus  mehreren  dieser  Epitheta  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  Lanze  der  homerischen  Kämpfer  von  colossaler  Grösse  und 
Schwere  war;  doch  scheint  sie  je  nach  der  physischen  Kraft 
des  Streiters  mehr  oder  minder  gewichtig  gewesen  zu  sein,  und  na- 
mentlich führten  Helden  ersten  Banges  einen  Speer  von  einer  ihrer 
Stärke  entsprechenden  Schwere;  wenigstens  lesen  wir  von  dem  des 
Achilleus,  dass  kein  anderer  Achaier  ihn  zu  schwingen  vermocht 
habe^).  Dem  Schafte  von  Hektors  Lanze  wird  eine  Länge  von  elf 
Ellen  beigelegt®),  welche  Koch ly*)  als  eine  ungeheure  bezeichnet, 
deren  Hälfte  für  gemeine  Sterbliche  genüge.  Derselbe  bemerkt  zu- 
gleich, dass  man  auf  den  Vasenbildem  den  Schaft  nicht  länger  als 
6  bis  7  Fuss  finde.  Uebrigens  diente  die  Lanze  als  S  toss-  und  Wurf- 
waffe zugleich,  wie  wir  z.  B.  aus  der  Schilderung  des  Zweikampfes 
zwischen  Aias  und  Hektor  ersehen,  welche  zuerst  ihre  Speere  ab- 
schleudern, dann  aber  dieselben. aus  den  Schilden,  in  denen  sie  beim 
eisten  Angriff  steckengeblieben  waren,  herausziehen  und  damit  stos- 
8eni<^).  Zum  Wurfe  sowohl,  wie  zum  Stosse,  wurde  die  Lanze  mit 
der  Rechten  gefasst  und  erhoben,  so  dass  der  Stoss  von  oben  nach 


^)  S.  Feith,  antiq.  Hom.  p.  471  sqq.  Köpke,  über  das  SjriegtweBea  S.  115  ff. 
Cammann,  VoTschnle  S.29S  f.  Terpstra,  antiq.  Hom.  p.  284  sqq.  B&rwinkel, 
AQtHom.  spec.  p.46  sqq.  Hopf,  das  Kriegswesen  S.  15  f.  Büstow  undKöchly, 
Oeich.  dea  gr.  Kriegsw.  S.  18  f.  Friedreich,  Realien.  S.  358  f. 

2)  e  389:  Itxoc  I  ßpt%6,  (Aira,  0Ttßap6v.  Vgl.  a  100.        >)  K  135 :  (KXxtf&ov  ifTL^i. 
hokij69Mos  ixioi.  *J  r  357 :  ^ßpifiov  tfX'^i. 

fAcXi^v  llbirHiwa  (wahrscheinlich  von  {^(k  und  icitopat). 
l|Xoc  (*  o&x  2^^'  oIoN  dl|i6(ju>voc  Alax(6ao,  |  ßpi^^,  {kk^a,  orißap dx '  t^ 
1^  o6  ft6vaT^  dfXXoc  'A^aiAv  |  icdlUtis  dXXd  |uv  oloc  iicloroxo  TrijXat  'Axi^^(- 
»)  Z  318  (8  493) :  iv  l'  dpa  xcip^  |  C^xxm^)  ijio^  t^  Mexdin)xu. 
^  Qeachiohte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  18. 
^}  H  244 :  ^  ^  (''ExTop) ,   xal  dpmcicoXflir»  icpoUt  ^Xi/Ö9xiov  ijXQQ  xxi.    H  255 : 


«)  r346 
«)  ^169 
')  n  140 
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unten  erfolgte;  die  Weite  des  Wurfes  taxirt  Köchly  ^)  auf  höchstens 
10  bis  15  Schritte.  In  der  Regel  trug  jeder  Kämpfer  zwei  Lanzen  2], 
um^  wenn  die  eine  verworfen  war,  die  andere  als  Reservelanze  för  den 
Stoss  benutzen  zu  können.  Eine  Ausnahme  ist  es,  wenn  Ästeropaios 
mit  jeder  Hand  zu  gleicher  Zeit  eine  Lanze  schleudert,  daher  ihn  der 
Dichter  mit  beiden  Händen  rechts  (afifiSiEioc)  nennt^).  In 
Friedensseiten,  oder  wenn  man  voraussichtlich  der  Lansen  bis  auf 
Weiteres  nicht  bedurfte ,  stellte  man  sie  in  einen  besonderen  Lanzen- 
behälter  [SoupoSoxT]),  der  an  einer  oder  mehreren  Säulen  im  Männersaale 
sich  befand  und  das  Epitheton  wohlgeglättet  (lo£ooc)  erhält  *) .  Auch 
die  Lanze  des  Achilleus  befand  sich  in  ein^m  besonderen  Behälter  oder 
Futterale,  wieKöchly  und  Rüstow  es  nennen ^);  fiir  welches  der 
Dichter  den  Ausdruck  ouptyS  gebraucht^),  und  welches  nach  Damm^j, 
Pape^j  U.A.  mit  SoupoSoxT)  identisch  sein  soll.  Die  Richtigkeit  dieser 
letzteren  Ansicht  mag  dahin  gestellt  bleiben;  indess  möchte  ich  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  die  oopt^E  T  387,  wie  es  scheint,  nur  zur  Auf- 
nahme einer  Lanze  bestimmt  war,  während  der  Dichter  a  129  f.  aus- 
drücklich sagt,  dass  die  SoupoBoxr^  als  Behälter  für  viele  Lanzen  ge- 
dient habe,  so  dass  man  sich  dieselbe  als  einen  grösseren  Kasten  oder, 
wie  Hopf  will*),  als  eine  Art  von  ^Lanzenschrank^  zu  denken  hat. 
Nach  Cammann^^)  ist  die  oopiyE  ein  Futteral,  mit  welchem  der 
Krieger  die  Lanze ,  oder  doch  wenigstens  die  Spitze  derselben ,  über- 
zog, wenn  er  sie  ausser  dem  Kampf  mit  sich  forttragen  wollte. 


«odi  h'  £«oicaooatjiv(D  ^Xi/  l^x^a  X^P^'^''  ^  &y^n  \  ouv  j>'  li;eoov,  Xfiiouotv  iotxdttc 
difMcpdYOtoiv. 

ij  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19. 

2)  A  43 :  etXero  ^  {' A'(a\U\i.sms)  dtXxtfxa  ÄoOpe  ?6a>. 

*)  0  1 62 :  6  V  dfwpT^  (erg.  Ipa>.e)  ioOpaaw  dfji^plc  |  ^pw«  *AoTepo:ToidCi  ^cl  iKpi- 
^^&oc  '^ev.  Dass  Paris  dpL^iBi^o«  gewesen,  wie  Köpke  (über  das  Kriegswesen  der 
Griechen.  S.  117  f.)  aus  F  18  ff.  schlieast,  folgt  aus  der  Stelle  eben  so  wenig,  wi« 
man  mit  Köpke  a.  a.  O.  annehmen  darf,,  dass  die  homerischen  Helden  überhaupt 
d(&9t6i£ioi  gewesen  seien. 

*)  a  127 :  l^x^t  t^^  ^'  l^oe  ^ipwv  irp^c  x(ova  fjiaiip'?|v  |  (oi>po(4xy)c  IvtooOcv 
iiii6o\},  fi^a  nep  dtXXa  |  i^X^  'O^<f0^o;  TaXaoi^ovo«  foT«TO  lüoiKKi.  Ueber  die  Bil- 
dung des  Wortes  (oupo-^dxv]  mittelst  des  Hüifsvocals  o  s.  F.  Fedde ,  aber  Wortiu- 
sammensetKung  im  Homer.  Erster  Theil.  Programm  des  Elisabethgytnn«  in  Breslau. 
1871.  8.  20. 

^)  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  19. 

^  T  387:  Ix  S*  <pa  e6ptxY0<  Tratp«^'Cov  donnert'  t(XfH.  Hesyeh.  s.  v.  erkUrt 
oupt^S  durch  (opaTo(H)XY}. 

"^  Lex.  B.  Y.  oOptfS :  *Au8  dem  Spiessfütterale  (out  of  the  spear-envdope) :  ubi 
igitur  rides  6irf)v  ttva  intyL-^ri ,  (öpaToc  ^Xoxttx'^v,  quae  alias  dieitur  Vj  (ovpot^t;.' 

s)  S.  y.  oupiY^.  ^)  Das  Kriegswesen  im  her.  Zeitalter.  S.  16  unten. 

10}  Vorschule  tu  der  Iliade  and  Odyssee.  S.  299. 
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Döderlein^)  denkt  sich  die  SoopoBoxTj  auf  folgende  Art:  ^£s 
war  gewiss  kein  Schrank,  sondern  ein  Theil  der  Säule  selbst,  eine 
nisohen- oder  rinnenähnliche  Vertiefimg,  ähnlich  der  (otoSoxy),  ganz 
einfach  und  bloss  um  das  Abrutschen  des  angelehnten  Speeres  Ton 
einer  glatten  Fläche  zu  verhindern.  Aber  da  Eine  solche  Yertiefimg 
for  alle  Speere  die  Symmetrie  gestört,  die  Säule  verunstaltet  hätte, 
80  denke  ich,  die  Säule  hatte  ringsum  mehrere  solche  Vertiefungen, 
war  canellirt  imd  bot  für  jeden  Speer  eine  besondere  Kinne  oder 
ioopoSoxTi  dar,  so  dass  sein  Besitzer  den  seinigen  nicht  erst  aus  dem 
Haufen  mühsam  herauszusuchen  brauchte.  Ist  dies  richtig,  so  bezieht 
sichIvBa  \a  128)  nicht  auf  SoupoSoxv}c,  sondern  auf  x{ova\ 

Die  einzelnen  Theile  der  Lanze  sind: 

1.  Der  Schaft  (b  xouXoc,  t)  ^ti},  to  Sopo).  Das  Material  zu 
demselben  lieferte  meistens  die  Esche  (t^  (i8X{7]),  welche  sich  wegen 
ihrer  Schlankheit  vorzüglich  di^u  eignete,  daher  auch  die  Lanze  das 
Epitheton  |jLe(Xtvoc  erhält  2) .  Indem  dann  materia  pro  re  gesetzt  wurde, 
bedeutete  psXiT]  auch  den  eschenen  Schaft  und  weiterhin  den  ganzen 
Speer  3).  So  heisst  der  Speer  des  Achilleus,  der  auf  dem  Berge  Pelion 
geschnitten  und  ihm  von  Cheiron  geschenkt  war,  nY)Xtec<  (ieX(7)  ^j .  Das 
Ende  des  Schaftes ,  welches  in  die  Köhre  der  Lanze  gesteckt  wurde, 
heisst  b  xooXo^^) .  —  Uebrigens  war  der  Schaft  glatt  poKrt,  und  von  der 
Politur  [iii»)  hat  auch  wohl  das  Soorov  seinen  Namen ,  welches  sowohl 
den  Schaft,  wie  auch  den  Speer,  bedeutet^),  insbesondere  aber  von  den 
langen,  vom  mit  Eisen  beschlagenen  Schiffsspeeren  oder  Schiffs- 
Stangen  gebraucht  wird,  mit  denen  die  Achaier  die  Troer  von  den 
Schiffen  zurückschlagen  ^j .  Diese  für  den  Seekampf  (vaü}ia)(a)  be- 
stimmten Stangen  scheinen  die  gewöhnlichen  Lanzen  etwa  um  das 


*;  Hom.  GloM.  §  125 .  Aehnlich,  wie  Doederlein,  meint  Gerlaohim Philol. 
XXX,  S.  513 :  'Der  Speerbehftlter  an  ei^ier  oder  mehreren  Sftalen  im  Saale  wird  in 
zwei  Riemen  oder  Ringen  bestanden  haben ,  ron  denen  der  eine  am  den  Fuss  der 
Siule  sich  legte,  wAhrend  der  andere  etwa  4  Fum  hoher  angehmeht  war.  Die  Canne» 
lüTto  nahmen  dann  die  Lanien  auf;  die  Riemen  oder  Ringe  hielten  sie  fest*. 

2)  E  655:  (ic(Xivov  i^xo«*    E  ^^'  ^9^  fAciXcyov.    N  715:  {jiciXtva  ho^^. 

^;  i  281 :  iioXXol  ^ir/)*t90ov  |acX(|20iv  |  Uf&cvoi  xTclvat. 

«)  n  143:  nY]Xufta  ^ukitfi.    T  376:  ^  hk  (ianp6  |  üv^XtÄc  i)t&^  ^X(y]. 

^  N  162 :    iv  xauXijp  idrfq  hokiyhs   6öpu.     11  1 14 :  "Eaetmp  Afavroc   (^pu  |jLe(Xivov 

^  A  467 :   fu-^d%^po^  'Af^vop   |   itXcupd  — -  —  ^-  o6Tt)de  (uorip  ^oXv^pei,  X5ae 
^>i  pia. 

^J  0  387 :  ol  S'  dtih  vyj&v  l^j/t  pieXacviar»  imßdvttc  |  ({aqIxo^to)  [UtxpoXm.  (uvtoToi,  xdi 
pd  9^'  iid  viQuolv   IxctTO   I   svj\kv/a,  «oXXi^cvrai   «ord  ox6\t.a  ctpi^a  X^^*^*    ^  ^^'^  • 
^^ofia  hi  (ueröv  }U^  VQi6fjiaxov  ^  itaXdl(4|2«(v,  |  %o}Xfj[zhs  ßXVjfrpoietf  flue)Kacct«oo(r7]-/u. 
Vgl  K  öpke»  Ober  das  Kriegswesen  der  Griechen.  S.  125  f. 
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Doppelte  an  Länge  übertroffen  zu  haben;  wenigstens  schwingt  Aias 
in  der  unten  citirten  Stelle  (0  678)  ein  zweiundzwanzig  Ellen  langes 
(ooTov,  während,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  Schaft  an  Hektors  Lanze 
nur  elf  Ellen  lang  i^t.  Uebrigens  vermuthen  Köohly  und  Biistow  ^], 
dass  die  Euotec  der  Länge  nach  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt 
gewesen  und  hauptsächlich  wohl  nur  zur  See  gebraucht  seien ,  um  das 
Entern  zu  verhindern. 

2.  Die  Spitze  (oder  Klinge,  wie  Köchly  undRüstow  sie 
nennen  2)  ],  y)  aixf^T),  welche  aus  Kupfer  bestand  und  daher  das  Epi- 
theton xoXxeio;  erhält  ^j .  Aus  demselben  Grunde  heisst  auch  der  Speer 
^aXxeio^  ^) ,  eoxaXxo^  ^)  und  x^^^yXco^tv  ^)  •  Die  Argeier  und  Abanten 
erhalten  von  der  aixp-^]  das  Beiwort  aly(}LT(cal^) .  Das  Speerende,  wo 
die  Spitze  im  Schafte  befestigt  war,  war  mit  einem  Beife  umgeben, 
der  das  Aufreissen  des  Holzes  und  Herausfallen  des  Eisens  verhüten 
sollte  und  icopxi]^  hiess  ^}  •  An  Hektors  Lanze  war  derselbe  von  Gold^; . 
Da  die  Spitze  sich  tief  in  das  Fleisch  einbohrte,  so  erhält  der  Speer 
das  Epitheton  Ta(Aso(xpa>^  ^o) .  Ausserdem  heisst  derselbe  von  der 
scharfen  kupfernen  Spitze  axaxfiivoc  oH'i  xaXx^^^)« 

3.  Das  hintere  oder  untere  Ende  der  Lanze  war  der  Fuss  (o  aao- 
pa»Ti^p],  der  aus  Eisen  bestand  und  in  der  Begel  eine  kurze  konische 
Spitze  bildete,  mit  welcher  man  die  Lanze  in  die  Erde  treiben  konnte, 
so  dass  sie  fest  stand,  nach  Art  eines  Pfahles  (oxaupoc),  woher  Eus  t a- 
thios  auch  die  Benennung  herleitet,  als  hiesse  es  oraupai'nQp  i').  Syno* 
nym  mit  aaopcoTijp  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  oop(axoc^'),  wel- 
chen Eus  tathios  auf  oopaioc  zurückfuhrt  (ro  oopoiov,  das  äusserste 
Ende)  und  rücksichtlich  seiner  Bildung  mit  v7]ir{axo;  vergleicht  ^^).  Als 


1)  Geschichte  des  griech.  Sriegswesens.  S.  19.  ^j  Ebendsa.  8.  18. 

8)  Z  11 :  a^xp-V)  yy^^^-  *)  T  380  (E  856) :  l^x»  x«^«^^»• 

&)  T  322 :  |AcX(t]v  tttyioihw^.  ^)  X  225 :  iitX  \Ukirfi  xaX«07Xc&xcvo<. 

^}  B  472 :  'ApTcloiv  —  aixi^rjfzdm^.    B  542 ;  'AßavTfc  —  alxfAtjral. 

0)  Suidas  erklftrt:  ^h'ojXioc  tf)c  iici&opaTi^oc  i  tceptstpY^6fl9V  aM|v  np^c  t^  ^Xqy- 

0)  Z  320  (B  494) :  nopoide  hk  XdlfAic^o  ^up^(  |  alxf^^  X^^^^  >  ^P'^  ^  XP^^^ 
&ie  7t6pxt)c. 

^  N  339 :  l^pigcv  (e  [tdyri]  ^laifißpoTO«  i^x^^ll^*^  I  f*Q^Pi<>  ^  elxov  Ta|Uo(xpoa(« 

^^)  K  135:  ixxp^  dxaxfA^vov  dSi't  x^^* 

^  Eustath.  zu  K  153:  oauporr^p  hi  iort  oi^piov  xotXov  ig  dfxpou  6^6,  ^  hniU- 
(Acvov  xh  iiclocD  dfxpov  Toü  ^pato^  6fA^^  aM  «atd  oxöXona  ^wiv  «aup^  ioc^t  icotcl 
in)7v6^evov  xatd  "f^c  S^ev  xal  n^  «Xf}oiv  l^xtV}  d>c  ola  «raupodjp  Mpato«.  Nach 
Clemxn  in  Curtiue'  Stud.  III.  S.  288  ff.  ist  oaupaiT/)p  auf  oaupö»  (aas  aaDpoc  i& 
der  Bedeutung  Schwans)  zurücksuführen. 

13)  n  612:  iicl  ft*  o6p(axoc  ittXe(ji(x>}  |  ffx^^c. 

1*)  Eustath.  zu  K  153:  6  &e  oaupcaTifjp  xotXsTTai  nap  '0{jiif)p<p  «al  o&p(axo«>  <^c 
sl  Tt<  etnoi  tö  o6patov  xal  ixpov  tou  ftöparoc '  ou  tntporfVT^  6{A0(a  t<p  vijtclaxoc.  Aben- 
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zweite  mit  aaopfotY^p  synonyme  Bezeichnung  erwähnt  derselbe  o  oro- 
paS^j;  bei  Homer  kommt  indess  dieser  Ausdruck  nicht  vor.  —  Zugleich 
sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  oaopmti^p  nicht  nur  das  Einbohren  der 
Lanze  in  die  Erde  ermöglichen,  sondern  auch,  wie  K  o  e  c  hl  y  und  R  ü  - 
stow  bemerken^,  zur  Herstellung  des  Oleichgewichtes  zwischen  der 
vorderen  und  hinteren  Hälfte  der  Lanze  dienen  soll ,  wenn  diese  zum 
Wurfe  benutzt  wird.  Insofern  aber  die  Lanze  eine  obere  (al^P'T)  und 
nntereSpitze  (oaopo>Ti^p) hat,  heisst  sie  zweispitzig  (apcpf^ooc) '] ;  brach 
jene  obere  Spitze  ab,  so  konnte  man  erforderlichen  Falles  die  Lanze 
umkehren  und  mit  dem  Stumpfe  den  Kampf  fortsetzen.  Das  Ein- 
bohren der  Lanze  in  die  Erde  mittelst  des  aaopmTi^p  geschah  in  der 
Regel,  wenn  man  vom  Kampfe  rastete,  insbesondere  während  der 
nächtlichen  Ruhe  ^) .  Auch  stützte  sich  wohl  der  von  der  Anstrengung 
des  Kampfes  ermattete  Krieger  auf  die  Lanze  ^),  welche  dann  mittelst 
des  aaopcon^p  einen  festen  Anhalts-  und  Stützpunkt  im  Boden  gewann. 


§  17. 
Fernere  Kahwaffen. 

b»    Das  Schwert  (to  ((<poc,  to  fooYavov,  to  aop)*). 

Hatten  im  Zweikampfe  beide  Streiter  ihre  Lanzen  geschleudert, 
so  griffen  sie  in  der  Regel  zum  Schwerte,  der  eigentlichen  Waffe  für 
das  Handgemenge.  Die  Beschaffenheit  des  Schwertes  lernt  man  am 
besten  aus  seinen  Epithetis  kennen:  Tavor^xxjC^]  lehrt,  dass  es  in  eine 
lange  Spitze  auslief;  o£u(,  piya;  und  oxißapoc^),  dass  es  scharf  ge- 
spitzt, gross  und  von  bedeutendem  Gewichte  war;  afifi^xxjc^},  dass  es 


teoerlich  ist  die  Ableitung,  welche  Eustathiosim  Folgenden  giebt:  i^  «al  dXXnc» 
o^pto^o;,  ii  o5  ipo6€i  ifixh»  ^^  *"(  ^  ^^^^^  ^^^  a6Tou  ßXt]d<(i)  sotLI 

')  Eustath.  XU  K  153:  Irt  hk  w\  eT6pa(  &  «aufKot^p  dve(i^CcTat  xxi. 

S)  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  18. 

^  N147:  tfjKtw  d\Lff  tfüoiois.  Am  eis  su  ic  474  fasst  dfi^tY*  ^  Sinne  von 
zweigliedrig. 

^  K  151 :  dfif l  V  ixatpot  |  cu^v,  btri  «paalv  h^  f^ov  imdhu^  *  ^^^  ^^  ^9^"*  I  ^P^* 
^  oaupnTl)pac  iXi^Xoto. 

^  X  225:  «rq  h'  ip'  ('A^cXXciiO  ^^  (asX^v^c  /^«d^Xd^xtvoc  lpcto9t(c. 

^  8.  Feith,  ant.  Hom.  p.  475  sqq.  K6pke,aber  d.  Kriegsw.  S.  119f.  Cam- 
mann,  Vorsoh.  8.  299  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  289  sq.  Baerwinkel,  ant. 
Hom.  spec.  p.  28  sqq.  Hopf,  das  Kriegswesen  iS.  17.  Rüstow  u.  KOchly,  Oesch. 
des  gr. Kriegsw.  8.20.  Friedreich,  Realien.  8.  359  f.        '')  ü  473:  TovÖTjuec  dtop. 

^  X  306:  ^«Y^vov  6(6,  |  t6  ot  &it^  XairdpY)v  Tirorro  pi^a  te  «rißapdv  te. 

^  K  256 :  tfda^wifN  d\t,(frff.t^.   ^  341 :  (((poc  ä^kffrjfiu^. 
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zwei  Schneiden  hatte;  '/oihLBo^^)^  dass  Kupfer  das  Material  dazu  lie- 
ferte; xoDicT^si^^]  endlich,  dass  es  mit  einem  Griffe  versehen  war. 
Dieser  Griff  (t^  xcmn^)  war  mit  silbernen  oder  goldenen  Buckeln  (^Xoi 
geschmückt  3),  daher  das  Schwert  selbst  das  Epitheton  opy^poV^oc  er* 
hält  *) .  Nur  einmal  tritt  für  diesen  Griff  die  Bezeichnting  xau^oc  ein^; . 
Die  sonstige  Gestalt  des  Schwertes  beschreibt  der  Dichter  nicht  ge- 
nauer; -  aber  nach  zahlreichen  noch  existirenden  bildlichen  Darstel- 
lungen aus  dem  Alterthume  muss  man  sich  dasselbe  höchstens  als 
ellenlang  und  von  bedeutender  Breite  denken.  Lenz<^)  bemerkt  in 
dieser  Hinsicht,  bei  solchen  Kämpfen,  wo  Jeder  mit  Harnisch,  Hehn 
und  Schild  gerüstet  gewesen,  habe  das  Schwert  nur  als  Stichwaffe 
dienen  können,  und  die  Länge  einer  Elle  sei  unter  solchen  Umstan- 
den jedenfalls  die  beste  gewesen,  während  ein  langes  Schwert  von 
Kupfer,  wegen  Mangels  an  Elasticität,  für  jeden  Fall  unpassend  ge- 
wesen wäre. 

Wurde  das  Schwert  nicht  mehr  gebraucht,  so  steckte  man  es  in 
die  Scheide  (o  xoXeo<;,  to  xoXeov^  o  xooXeoc,  to  xooteov),  die  nach 
Köchly  und  Rüstow?)  von  Leder  und  mit  metallenen  Beschlägen 
verziert  war  imd  sowohl  die  Klinge ,  wie  auch  die  Kreuzstange  des 
Griffes  aufnahm.  Mitunter  ist  ihr  metallener  Beschlag  von  Silber, 
wie  an  Agamemnons  Schwerte^);  auch  hat  das  Schwert  wohl  das 
Epitheton  (jLeXav8etO(;  ^) ,  was  man  auf  eine  mit  Eisen  gefasste  Scheide 
bezieht.  Auch  eine  Scheide  aus  Elfenbein  wird  erwähnt  *o) .  —  Man 
trug  das  Schwert  als  Seitengewehr  über  der  Schulter**),  und  zwar  an 
einem  ledernen  Halter  oder  Wehrgehänge  {h  aoprffi^^),  o  teXa- 


2)  0  713:  9^(rfava  xakd,  pLcX^virra,  xoiir^evTa.     Von  dem  Epitheton  ficXavoetoc 
ist  weiterhin  die  Rede. 

8)  A  219:  ^,  xal  ii:  dpfjpij^  xdbiq)  «X^f^  X*^P^  ßapeia^.  A  29:  dip.cpl  V  dtp'  AfMt- 

xcov,  cp  litt  xdbrt)  |  dip^up^. 

*)  B  45 :  ö?oc  ipT^p«4»)Xo(V.    V  S07 :  f  db^avov  ipYüpÖTj>Äv. 

^)  n  338 :  dp.cpl  ik  xauX^  |  (pdoYsvov  ^ppaioih). 

8)  Mineralogie  der  alten  Qriecben  und  Römer.  Gotha,  Verlag  Ton  £.F.Thiene- 
mann.  1861.  S.  5.  Anm.  8. 

7)  Qeichichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 

8;  A  30:  drdp  irtpl  xouXt^  '?jsv  |  dp^^pcov. 

9]  0  713:  ^pfio^ova  xoXd,  faXiv^cca,  xwff^svta.    Anders  erklärt  faXiv^cio;  0 er- 
lach im  Philol.  XXX.  S.  502.  Siehe  Hentie  im  Anhang  sn  0  713. 

10)  %  403 :  ^p  icvxYjik»*^,  ^  lici  Ki&m)  |  dpppit),  xoXs6v  Ik  veoirplvcou  iXIfoyroc 
dfuptftcftiyvjtat. 

ii)  S  403:  vW  d^(MipTev,  |  tiq  ^a  l(m  TtX«f&a^M  ictpl  erf)9soot  Tifde%»,  |  ^  ^ 
)&4v  adxi04,  6  (i  ffao^d^w  dpYupo^Xou. 

<*)  A  30 :  drdp  ictpl  xouXe^v  ^cv  |  dp^up^ON,  ypuoloioiv  .dopr^pcMtv  dpi}p6c. 
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{Kuv  ^j).  An  letzterer  Stelle  hat  teXaticov  das  Epitheton  Iut(ay)to<,  schön 
geschnitten,  welches  nur  von  Lederarbeiten  und  daher  auch  von 
ledernen  Kiemen  gebraucht  wird,  mit  denen  die  Pferde  an  die  Krippe 
gebunden  werden  ^) .  Was  das  Verhältniss  der  Ausdrucke  teXa^iaiv  imd 
iopn;p  betriffl:,  so  scheint  der  Dichter  dieselben  synonym  zu  ge- 
brauchen'), obwohl  Köchly  undRüstow*)  einen  Unterschied  sta- 
tiiiren,  indem  sie  sagen,  die  Scheide  hänge  in  einer  am  Koppel  (reXa- 
{UDv)  befestigten  Schwerttasche  (aop-m^p),  an  der  linken,  aber  auch 
wohl  an  der  rechten  Seite  (?)  des  Mannes  unter  der  Hüfte.  —  Der  Halter 
Agamemnons  wird  als  golden  bezeichnet  *) ,  und  der  des  Herakles  war 
mit  künstlichen  Darstellungen  von  Bären,  Ebern,  Löwen  u.  s.  w.  ge- 
schmückt ^) .  An  der  Scheide  des  Schwertes  tragen  die  homerischen 
Helden  nicht  selten  auch  ein  Messer  ()MKX^4^^)f  dessen  sie  sich  zu  den 
mannigfachsten  Zwecken  bedienen.  Beim  Abschlüsse  des  Vertrages 
zwischen  Achaiezn  und  Troern  schneidet  Agamemnon  mit  einem  sol- 
chen den  Opferlämmern  das  Haar  ab  7) ,  und  Patroklos  schneidet  da- 
mit dem  Eurypylos  den  Pfeil  aus  der  Wunde  ^) ,  Goldene  Dolche  an 
sübemen  Riemen  tragen  sogar  die  Tänzer  auf  dem  Achilleusschilde  *) . 
Uebrigens  diente  das  Schwert  nicht  nur  als  Waffe  im  Kampfe ,  son- 
dern auch  als  Hiebwerkzeug  im  weiteren  Sinne.  Nach  dem  Sturze  eines 
seiner  Streitrosse  zerhaut  Automedon  mit  seinem  Schwerte  die  Stränge 
desselben  ^^);  Agamemnon  schneidet  dem  getödteten  Koon  mit  einem 
solchen  den  Kopf  ab^^);  Hektor  zerschmettert  die  Lanzenspitze  des 
Aias  mit  seinem  Schwerte  ^^)  u.  dgl.  m. 


^)  H  305 :  Boxe  g(f  o«  ipppdijXov,    |   ouv  xoXel|»  tc  ^ipcnv  %a\  iütpiif^'Rp  TcXaiAovi. 
H  404  (eb«n  citirt). 

')  K  567 :  Insouc  y^ki  tffti^aa^f  iüx\i4(t(Mis  l(iafiv  |  <pdrv^  d(p*  Imtelj}. 

'}  ^  609 :  9(AcpBaXioc  hi  oi  d(&(f l  ncpl  or^^eaotv  dopt^jp  |  y[fi(>9eo^  ^v  ttXafidbv. 

')  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 

&}  A  31  (oben  citirt). 

•;  X610:  ^6oeo5  ^v  xeXafJK^N,  Iva  ^^oxeXa  Ip^a  t^tuxto,  |  dfpXTOt  V  AiP^'^P**^  "^ 
s6cc  /apoiroC  Te  Xiovre;,  |  &a{ATvai  xt  (td^ai  tc  ^6voi  t'  dvBpoxTaolai  xc. 

7)  r  271 :  'ATpe(Bv]c  te  ipuaadpkcvo;  ^eCpeaoi  {jid^aipav,  |  ^  ol  icdp  ((^to^  yU^a  Mu- 
Xe^  alcv  dopxoy  j  dpv6v  h.  «c^poXiiw  td|xv6  xpl^ac*    Vgl*  T  252  ff. 

^J  A  844 :  Ma  |xtv  berav69ac  H  fiijpoO  td|xvc  pta^olp^  |  6(6  ß^oc  ittpticeuxic 

*)  Z  597:  ot  It  i>.ayalpaQ  |  el^ov  ^puodac  ^  dp^uplov  TeXaficßvaiv. 

^  n  473 :  oiraaodfjLCvoc  Tav67]x6C  dop  tiax^oc  Tcapd  |A7]pou,  I  digac  dirixotj/e  itapVjo- 
pON,  oöB*  iiAdtT^oev. 

^^)  A  261 :  Toio  ^  iiz  'l^iBd|Aavci  xdpi]  dir^xo^^e  irapaordc. 

^)  n  114:  "Etxm^  AfavToc  ^öpu  fu(Xcvov  if^i  nopaordc  |  iiXi}^'  dopt  fiefdXtp,  alxi^'Q* 

^apd  xoLuX&N  ^ma^cv,    |    dvrtxpu  S'  dirdpa^e. 
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C.     Die  Streitaxt  [r^  ailrrij  o  iciXexo;}i). 

Dass  die  homerischen  Streiter  auch  Beile  im  Kampfe  als  Waffen 
gebrauchten,  sagt  der  Dichter  ausdrücklich^).  Eine  solche  Axt  tragt 
z.  B.  Peisandros  unter  dem  Schilde;  sie  bestand  aus  Kupfer  (daher 
das  Epitheton  eu^oAxo^)  und  war  mit  einem  langen,  geglätteten  Stiele 
aus  Oelbaumholz  versehen^).  Zu  TciXexoc  tritt  das  Epitheton  scharf 
(660^)*).  Der  Stiel  der  Axt  heisst  iciXexxov*)  und  orsiXeiov^),  die  Oeff- 
nung,  durch  welche  derselbe  gesteckt  wird,  oteiXsiT]^.  Zwölf  solcher 
Aexte  lässt  Penelope  für  die  Freier  aufstellen  und  verspricht  dem- 
jenigen ihre  Hand,  der  mit  dem  Pfeile  durch  ihreOeffiiungen  schiessen 
würde  ®) . 

d»    Die  Keule  (ri  xopovr^]. 

Dass  in  den  ältesten  Zeiten  auch  die  Keule  als  Kriegswaffe  im 
Gebrauch  war,  zeigen  mehrere  homerische  Stellen.  Abgesehen  Ton 
Orion,  der  auf  seiner  gespenstischen  wilden  Jagd  im  Hades  das  Wild 
mit  einer  Keule  über  die  Asphodeloswiese  verfolgt^),  erwähnt  Nestor 

^)  Mit  welchem  Bechte  Köchly  und  Rü  stov  (Geschichte  des  griech.  Kriegi- 
wesens.  S.  20]  als  homerische  Bezeichnung  für  Streitaxt  neben  d^lvv]  auch  ßourXt); 
aufführen,  sehe  ich  nicht  ab,  da  der  letztere  Ausdruck  Z  135  den  Stachelstab  zum  An- 
treiben der  Rinder  bedeutet.  Bei  Quintus  Smym.  freilich  bezeichnet  ßounX'^g  auch  die 
Streitaxt  des  Kriegers.  I  158 :  (oiouc  etXex'  dbuivroc  bn  iaiAla,  ^trcpj  Ik  \  ßouirXfif 
dficplxuicovy  Tdv  ol  ''Eptc  £icaa6  h€t>rf\,  |  Oupioßöpou  icoX4(iioio  icsXdbpiov  fy^u^Mi  iXxop. 
Vgl.  Quint.  Smym.  1 337 .  Ueber  die  Streitaxt  und  Keule  vgl.  F  e  i  t  h,  ant.  Hom.  p.  481 . 
Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  125  f.  Cammann,  Vorsch.  S.  302.  Terpstra,  ant 
Hom.  p.  294  sq.  Baerwinkel,  ant.  Hom.  spec.  p.  11  sq.  Hopf,  d.  Kriegsw. 
S.  19.  EüstowundKOchly,  Gesch.  d. gr. Kriegsw.  S.20.  Friedreich,  Realien. 
S.  362  f. 

S)  0  711:  d^iai  Hl  mKhsMom.  %a\  ^(v^et  ^djwro  |  wA  ECftocv  |UY^otöt  «al  f^x^- 
otv  4f  t'T^ototv. 

>)  N  611 :  &  (IlelaGcvftpoc)  ('  61c'  doici&o«  ctXcxo  xaX'i^v  [  dE(vv]v  cfig^oXxov  üaU^ 
d(Afl  iccXixxcpy  I  (Aaxf  <p,  iü^orip. 

«)  0  711 :  6£^oc  —  TceXixcoai.  »}  N  612  (eben  citirt). 

*)  c  235 :  adTdp  Iv  aÖTip  (iceXixci)  |  oretXecöv  iteptxoXX^c  iXdivo^,  e5  ivapvjp^c 

7)  ^421 :   neXsxiesv  V  o^x  'VJptßpOTt  ndvTfsv  |   izpAvq^  orctXei^c ,  htä  V  df&mpe; 

^  T  577 :  5c  H  «e  j>T)tTat*  £vTaN6o^  ßi6v  dv  itoXdpt^mvi  |  %a\  hioiarttv^  mkhtvn 
(uoxal^xa  wd^xm^*,  |  tip  «ev  d|*'  i9no((i.i}y  xxL  Dafls  auch  hier  Streitixte  su  yerstehen 
seien ,  scheint  daraus  gefolgert  werden  zu  müssen,  dass  sie  sich  in  einer  sor  Aufbe- 
wahrung von  Eisenwerk  dienenden  Kiste  (ffpitov)  befinden,  welche  Penelope  sugleicli 
mit  dem  Bogen  und  Köcher  des  Odysseus  aus  dessen  Rüstkammer  holt.  Vgl.  A  meis 
SU  7  61.  7  8  ff. 

0)  X  572 :  t6v  fjirc  ^Qplnva  TC6X(6p(ov  elaevöt]oa  |  6^pac  6pM>5  elXeima  xoet'  dof oSc* 
Xftv  Xctpi&va,   I  To6c  aMiQ  xaT^iicfvtv  iv  oloic6Xotnv  ^peooiv   |  x^P^^'^  ^"*^  ^inX«» 
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unter  seinen  Jugendxeminescensen,  er  habe  einet  mit  dem  Ereuthalion 
gefochten,  der  mit  der  Rüstung  des  Azeithoos  bekleidet  gewesen  sei, 
welchem  letEteren,  da  er  nicht  mit  Bogen  mid  Lanze,  sondern  mit 
einer  eisernen  Keule  gestritten  habe ,  die  Benemrang  'Keulenschwin- 
ger'  beigelegt  sei^ ) .  Der  Sohn  dieses  Areithoos ,  Menesthios,  kämpft 
TorTroia  mit  und  wird  von  Paris  erlegt^).  Im  trojanischen  Kriege 
ficheint  indess  die  Keule  bereits  ausser  Grebrauch  gewesen  cu  sein; 
wenigstens  wird  sie  bei  Homer  nicht  weiter  erwähnt. 


II.    FemwalTen. 

§  18. 

a.    Der  Bogen  (o  ßioc,  to  to^ov)^). 

Des  Bogens,  der  minder  in  Geltung  stand,  als  die  für  den  Nah- 
kämpf  bestimmten  Waffen,  bediente  sich  derHoplit  nur  im  Femkampfe 
oder  im  Hinterhalte;  nur  einzelne  Völkerschaften,  wie  die  Lokrer, 
hatten  weder  Helme,  noch  Schilde,  noch  Lanzen  und  gebrauchten  fast 
ausschliesslich  den  Bogen  ^).  Rücksichtlich  des  Sprachgebrauchs 
unterscheidet  sich  der  Singular  toEov  von  dem  Plural  ToEa.  Wl^irend 
nämlich  der  Singular  nichts  weiter  als  das  hörnerne  Gestell  des 
Bogens  bezeichnet,  begreift  to^a  als  amplificirender  Plural  den  Bogen 
mit  allem  Zubehör,  Köcher  und  Pfeilen,  in  sich.  So  steht  z.  B.  toEov 
von  dem  blossen  Bogengestell,  welches  Pandaros  aus  seinem  Futterale 
nimmt  ^);  dagegen  heisst  es  von  der  Leto,  sie  habe  xafiiroXa  toEa,  d.  h. 
das  ganze  Schiessgeräth  der  von  Here  mit  Backenstreichen  gezüch- 
tigten Artemis  vom  Boden  zusammengesucht^]« 


^]  H  136 :  Tolat  V  '£pcudaXlov  np^)jioc  lorato,  loö^coc  ^ilbc,  |  tiüit*  f^csv  £|Jkotoiv 

2)  H  8:  M  iKtcqi  6  ^  ('AXIEav(poc)  ul&v  'Apv)tdöoto  dvoKtocy  |  'Apy{)  voircdovra 
Mcvis^tor»,  8v  xopUTf}TT}c  |  Y^ivoT*  ^ApT^ti^ooc  «ttl  OiXopii^uoa  ßoAictc. 

S)  Feith,  ant.  Hom.  p.  477  sq.  Köpke,  über  d.  Kriegtw.  S.  121  f.  Cam- 
mtüDy  Voraclu  S.  300  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  290  tqq.  Baerwinkel,  ant. 
Hom.  spec.  p.  52  sqq.  Hopf,  d.  KriegsweseD.  S.  17  sqq.  Rüstow  und  Röchly, 
Gesch.  des  griech.  Kriegsw.  S.  20  f.    Friedreich,  Realien.  &  360  ff. 

*)  N  713:  o6  xdlp  «ft  (Aoxpolc)  9Tttft(||  &0(ii(vD  pUpivs  ffXov  x^p'  |  ou  ^dp  l^ov 
i^^C  )^QiXxifjpcac  Inico^aocCo«,  l  ouS*  i^ov  dvKihm^  c6«6xXouc  xal  (uiXcva  (oOpa,  |  düJl* 
fyi  TÖSotstv  xal  lüorpe^I  oiöc  ddbtip  |  IXtov  sie  ä[k  licsvxo  neitoi6ÖTtc. 

^)  A  105:  oMx'  io6Xa  (üi^ftapoc)  t6iw  iuSoov  i^ov  ai^d«  |  d^piou. 

^  0  503 :  Ac  dp'  1^,  ATfcob  li  ouvatvcro  xa|Aic6Xa  xö^a  |  iccicteAt'  dXXu(tc  dXXa 
|«Ta  9Tpo^dXtY7i  xoviT)«. 

B  « eil  1i  0 1  s ,  Honeiisclie  B«aU«B.   lU.  23 
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Was  die  Grestalt  des  Bogens  betrifi,  so  ist  sie  eine  doppelte:  er 
ist  entweder  einfach  kreisbogenformig,  wie  ihn  Artemis  auf  Abbildun- 
gen eu  fuhren  pflegt,  oder  er  ist  doppelt  und  besteht  aus  zwei  mit  ein- 
ander verbundenen  Hörnern  (der  eigentliche  griechische  Bogen)  ^). 

Betrachten  wir  jetzt  die  Art  und  Weise,  wie  der  Schütze  den 
Bogen  handhabte,  wie  auch  die  einzelnen  Theile  des  letzteren. 

Das  Gestell  des  Bogens  wurde  anfiings  aus  Hom,  später  ge- 
wöhnlich aus  Holz  gefertigt 2).  Die  beiden  Homer  (xipotta)  waren 
durch  den  in  der  Mitte  befindlichen  Bügel  (fr^x^^)  verbunden,  der 
eine  Art  von  Griff  bildete,  imd  an  welchem  man  den  Bogen  beim 
Anspannen  fasste,  daher  Eustathios')  irr^xo^  durch  ^  xoo  xoEoo  Xaßr] 
interpretirt.  Eine  ziemlich  detaillirte  Beschreibung  giebt  uns  der 
Dichter  von  dem  Bogen  des  randaros.  Das  Gestell  desselben  war  aus 
den  Hörnern  eines  Steinbocks  gefertigt,  deren  jedes  16  Handbreiten 
lilnge  besass;  diese  waren  vom  Homarbeiter  polirt  und  dann  mit  bei- 
den Enden  so  zusammengefügt,  dass  sie  die  Bogengestalt  erhielten; 
am  Kopfende  des  Bogens  befand  sich  ein  Reif  oder  Häkchen  [xoptirr^] 
aus  Gold,  welches  als  Sehnenhalter  diente,  indem  man  die  an  der  ent- 
gegengesetzten Spitze  des  Bogens  befestigte  Sehne  in  dieses  BULkchen 
einhängen  musste,  ehe  man  den  Bogen  zum  Schüss  gebrauchen  konnte  *]  • 

Die  Manipulation  beim  Abschiessen  des  Bogens  war  folgende. 
Hatte  man  die  Sehne  mittelst  der  xopd>vai  an  den  beiden  äussersten 
Enden  der  xipaxa  befestigt,  so  ergriff  man  mit  der  Linken  den  Bügel 
i^iXP^)  >  1^8»^  <^6^  Pfeil  mit  dem  unten  an  ihm  befindlichen  Einschnitt 
oder  der  Kerbe  (^Xo^  (;]  fest  auf  die  Sehne  imd  zog  diese  dann  so  straff 
an  (Te(v8iv^),  aueposiv®]),  dass  die  Pfeilspitze  den  Bogen  und  die  Sehne 
des  Schützen  Brust  berührte,  worauf  man  abschnellte  ^) .   Machte  man 

^)  Vgl.  Rüstovu.  Röchly,  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 

>)  Vgl.  Doederlein,  homer. Glossar.  §863.  Kfistowu.  Koch ly,  Geschichte 
des  griech.  Kriegswesens.  S.  21.  Netolicka  (Natorhistorisehes  aus  Homer.  Pro- 
gramm des  k.  k.  C^ymnasiiims  in  Brflnn.  1855)  erkl&rt  den  Ansdmck  foxai&cxi^p« 
A  109  dadurch,  dass  die  Homer  mit  14 — 16  quergestellten  runden  Wülsten  ter- 
aehflsi  seieui  wodurch  beinahe  eben  so  viele  Abtheilungen  deutlich  herrortreten. 

>j  Zu  7  419.    Vgl.  denselben  su  A  375. 

*)  A  105 :  fiitThfC  MXa  t6cov  iü^ow  iStiIXiOU  0(76«  |  dy pCou  * tou  xepa  ^ 

l'  cii  XeH)vac  XP^^^^  M%r}[iu  «opd^.   Vgl.  9  188  und  Ameis  xu  beiden  Stellen. 

»)  A  124  (wird  sogleich  oitirt). 

«)  Ö  324 :  tiv  (TtOxpov)  V  oi5  xopu)ht(oXoc  "Enrap  |  oOepuovta  (nämlich  v«up^^) 
rap'  S>[ßj(iH  —  ßdlXsv. 

^)  ^  116:  a6TÄp  6  «6Xa  rApia  ^apirpT}«,   h.  h'   IXrc*  Uv  | aX^  l"  ^ 

vcüp^  %ax$%69\ui  i«*piN  i'tariv,  ( IXxc  5*  &p.o!y  7X09(^x5  xt  Xaßdiv  xal  veup« 

P^eta  •  I  vcupV)v  ptiv  (laC^  it^aötv,  -rt&p  hk  tfttrjpov.  |  aitdp  dittiWj  xuxXottpe«  [i^T* 
t66ov  Itcivcv,  I  Xt^Jc  ßtö«,  v«up:?)  ^k  jii^'  ^«X^»  ^^™  ^'  ö'iatöc.    Vgl.  9  416  ff. 
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Ton  dem  Bogen  keinen  Gebrauch^  so  steckte  man  ihn  in  einen  fiir  die- 
sen Zweck  bestimmten  Behälter  (0  ympuro^),  den  man  an  einem  Nagel 
oder  Pflocke  aufhängte  ^) . 

In  Beanig  auf  seine  Curvengestalt  erhält  der  Bogen  die  Epi- 
theta xQiffticuXoc^  nnd  apioXoc^),  während  er  in  Beeng  auf  seine  Schnell* 
kiäfitigkeit,  vermöge  deren  er,  nachdem  der  Schütz  die  Sehne  losge- 
bunden hat,  auf  beiden  Seiten  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück- 
springt, icaX(vtoyo(^)  heisst.  Letzteres  lässt  sich  also  durch  elastisch, 
Bchnellkräftig  wiedergeben. 

Die  Länge  des  Bogens  von  einem  Sehnenhalter  bis  zum  andern 
taiiren  Rüstow  und  Köchly^)  höchstens  auf  4  Fuss,  sein  Gewicht 
auf  etwa  3  it. 

Was  femer  den  Pfeil  (b  ototoc,  b  lo^,  xo  ßiXoc)  betrifft,  so  sind  bei 
ihm  Spitze  und  Schaft  zu  unterscheiden.  DieSpitze  war  vonMetall^ 
und  zwar  entweder  von  Eisen  ^)  oder  von  Kupfer,  von  welchem  letzterem 
der  Pfeil  die  Epitheta  xoXxoßap:^^^)  und  x^^^^P^^^)  erhält;  auch  war  sie 
mit  Widerhaken,  o^xotc,  versehen,  welche  sich  zurüokbiegen  liessen 
mid,  wenn  sie  sich  in  das  Fleisch  einbohrten,  die  Wunde  sehr  gefähr* 
lieh  machten  ^) .  Daher  kehrt  dem  von  Pandaros'  Pfeile  getroffenen  Me- 
nelaos  der  Muth  wieder,  als  er  sich  überzeugt,  dass  Schnur  und  Wider- 
haken nicht  in  das  Fleisch  eingedrungen  sind^^).  Dass  sich  drei  sol* 
eher  Widerhaken  an  dem  Pfeile  befanden ,  zeigt  das  ihm  beigelegte 
Epitheton  dreispitzig  (tpi^X^xtv)  ^  ^) .  Die  Widerhaken  selbst  heissen 
spitzig  (oEo()  ^2).  Mittelstder  eben  erwähnten  Schnur  oder  Rin- 
dersehne (vaupov)  wurde  die  Spitze,  nachdem  man  sie  in  den  Schaft 
gesteckt  hatte ,  an  demselben  befestigt,  indem  man  ihn  mit  der  Sehne 
umwickelte«   Der  Schaft  des  Pfeiles  bestand  in  der  Regel  aus  Rohr 

^)  7  53:  ivdcv  ^pcSafA^  dicö  raoodXou  alwro  ti^^  |  o^rip  y^P^^>  ^c  ®^  iccpU 
«ttto  fotcv^c.    VgL  £  209. 

Sj  r  17  (E  97) :  «a(tic6Xa  rd&i.  3)  £  209 :  dY«6Xa  tög«. 

«)  e  366:  icoXivTova  tö&k.  Vgl.  K  459.  0  443.  tp  11.  <p  59.  Uebrigent  wizd 
«aXlvTovocTenchiedenan^efMet.  Manche  erklären  et  lurack gespannt  oder  auch 
abgespannt,  losgebunden.  Wex(Zeit«ehr.  für  Alterthomsw.  1839.  Dec.)  ver- 
steht unter  icoXivtova  t6Sa  den  Bogen  nut  nochmaliger  Spannung,  den  skythischen, 
an  beiden  Enden  noch  einmal  gekrümmten  Bogen,  wie  ihn  die  Baschkiren  haben. 

*)  Gesch.  des  griech.  Kriegswesens.  8.  21. 

*)  A  123 :  vcup-^N  (icn  fiaCcp  ic^Xaosv,  t^Ecp  hk  o(&i)poN. 

7)  0  465 :  (öc  xaXTCoßap^c    Eben  so  7  423.  B)  9  262 :  iouc  —  x^Xv^paac 

*)  A214!  to5  ('  {6vnoJJi)  iScXxofUvoto  Kdikin  d^tv  öS^c  ^ot. 

10)  A  151 :  dbc  (c  tScv  (McviXaoc)  vfGp6v  tt  ««l  (5rfM\i^  ttT^  i^a«,  |  d^^^s  ol 
^V^  ivl  odjOcoecv  dylpOt). 

11)  E  393:  6i'0T^  TptYXdbym.  A507t  (^rpt^Xc^xm.  O.  Hentie  beiweifelt  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  und  fasst  rpi^hofis  im  Sinne  yon  dreiachneidig. 

1^  A214:  Äglc«  ^TKOi. 

23* 
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tfiovaQ  ^)  und  war  an  dem  einen  Ende  mit  Kerben  (fkotfliB^)^)  ver- 
sehen ,  mittelst  deren  der  Schütz  beim  Spannen  und  Abschiessen  den 
Pfeü  auf  der  Sehne  festhielt. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Epitheton  des  Pfeiles  sind  noch  fol- 
gende zu  merken  :  mit  langer  Spitze  (TavuYXa»](iv)  3] ,  bitter  (inxpoc)^j, 
bittere  Schmerzen  bringend  (ixsirsoxi];^],  icspiiteoxi^c^)),  spitz 
(o6oc)^),  scharfgespitzt  {olopeXijc) »),  schnell  («xik  •),  [xaxk^^]]. 
rasch  ereilend  («oxo  xi^iifAsvo^j^^)  und  befiedert  (impoetc)^^).  Das 
letztere  Epitheton  geht  ohne  Zweifel  darauf,  dass  am  Ende  des  Pfeiles 
zur  Beförderung  seiner  Flugkraft  ein  Federbart  angebracht  war,  zu 
welchem  die  kräftigto  Schwingen  von  grösseren  Vögeln,  namentlich 
Raubvögeln,  dienen  mochten,  wie  denn  im  Heraklesschilde  des  Hesio- 
dos  von  Pfeilen  die  Rede  ist^  die  hinten  mit  den  Fittigen  des  Adlers 
umhüllt  seien  1^).  Indess  könnte  jenes  homerische  Epitheton  irrepoelc 
auch  einfach  auf  die  Baschheit  des  Pfeiles  bezogen  werden,  so  dass  der 
^geflügelte  PfeiV  —  analog,  wie  das  ^geflügelte  Wort*  —  als  rasch  die 
Luft  durcheilend  bezeichnet  würde.  —  Erwähnenswerth  ist ,  dass  Ho- 
mer auch  schon  vergiftete  Pfeile  erwähnt,  zwar  nicht  in  der  Ilias, 
wohl  aber  in  der  Odyssee,  wo  von  Odysseus  berichtet  wird,  er  sei  nach 
der  elischen  Stadt  Ephyre  gegangen ,  um  von  dort  giftige  Kräuter  zur 
Herstellung  solcher  Pfeile  zu  holen  ^^) .  Auch  von  andern  Autoren  wird 
der  Gebrauch  vergifteter  Pfeile  im  Kriege  erwähnt.  So  bezeichnet 
y  ergil  den  Amycus  als  besonders  geschickt,  ^Pfeile  mit  Salbe  zu  be- 
streichen und  das  Eisen  mit  Gift  zu  bewaffiien'  ^&} ,  und  Plinius  be- 


1)  A  584 :  hLkd9%ri  U  U^at  ißetpuvc  hk  (ikt]p6v. 

2)  A  122:  SXxc  V  &fMO  yW^^C  *»  Xaß(6v  xal  vcOpa  ßtfcia.  9  419:  r^  (^torov) 
P"  iizX  Ttiijtt  £Xcbv  SXxcN  veup:^^  ^^u^CBac  t«,  | ifjxt  0   iioriv  |  dvt«  Tttun^picvo;. 

3)  8  297  :  xauxi'fhbyisaQ  6'iato6c.  lieber  das  Compositum  xf/MM-^hb^tu,  in  welchem 
der  Verbalstamm  sich  ohne  Compositionsvocal  vorgesetit  findet,  b.  Weissenborn, 
Ober  die  Znsammensetsang  der  Nomina  und  den  Oompositionsvocal  bei  Homer. 
Progr.  Mahlhauaen.  1869/70.  S.  11.  «)  A  118:  mxp^  ötotdv. 

&)  A  129 :  ß^Xo;  t/tmoiU^,  Die  Metapher  ist  von  der  Bitterkeit  des  Fichtenha^ 
zes  entlehnt.  Die  Alten  erkl&ren  in  diesem  Sinne :  Syios  icccp{av.  Nach  Buttmann 
(Lexil.  I,  S.  17  fi*.)  iet  ix^iccux-^c  «a  spits;  nach  ihm  bedeuten  die  Baumnamen  icc'>xi), 
ii(tvc  ursprünglich  Spitz-  oder  Stechbaum. 

<)  A  845:  6^:»  ß^Xo;  ictpiffcuxic  '')  A  845  (eben  citirt). 

8)  A  125:  6i9TbQ  I  i&ißeXif)c.  »)  £395:  «bxuv  itor^v. 

»0)  ^  492 :  toyie;  —  öieroC.    X  3 :  t«x*««  —  Awto6<. 

11]  £  187:  ßIXoc  dbx6  «txif)tuvov.  ^)  A  116:  (^  |  dßX'IJT«,  irtcp^rm. 

^  Hes.  Sout.  Herc.  133  Oöttl. :  (iiOTol)  ^madcv  |  fii^p^voto  ^XTf^ao  xaXwirc^(i<vo( 
'Trep'j'YCOocv. 

><}  a  260 :  ^/eto  y^P  ^^^  m^'*  (nach  Ephyre)  (^0^  iiA  vt]^«  *0(uooc^c  I  ^pimkov 
dvopoifövov  (iCifjpicvoCf  ^9pa  ol  cti]  |  io^c  ^pUef^at  )^aXxif)pcac. 

^)  Verg.  Aen.  IX,  77 1 :  —  ferarum  |  Vastatorem  Amycum,  quo  non  felidor  alter 
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richtet  von  den  Skythen,  dass  sie  ihre  Pfeile  mit  Natterngift  und  Men- 
schenblut zu  tränken  pflegten ,  so  dass  schon  eine  leichte  Berührung 
derselben  augenblicklichen  Tod  bringe  ^)  • 

Der  Kämpfer  trug  die  Pfeile  im  Köcher  (j)  f  apitpv))  bei  sich,  der 
mit  einem  Deckel  (to  icftp.«)  versehen  war'].  Der  Köcher  erhält  die 
Epitheta  pfeileaufnehmend  (ioSoxoc)  ^),  mit  Pfeilen  gefällt 
(Imv  {(MtXsto^)  ^)  und  ringsum,  d.  h.  wohl  verwahrt  (afJifirjpsfprj^)  ^}. 
Durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Schätz  den  Deckel  vom  Köcher 
nimmt,  wird  die  Mühelosigkeit  veranschaulicht,  mit  der  Polyphemos 
den  Felsblock  von  dem  Eingange  seiner  Höhle  entfernt  und  dann  wie- 
der davorsetzt^^. 

Nach  R  ü  s  t  o  w  und  K  ö  c  hl  y  ^j  besteht  der  Köcher  aus  Leder  oder 
Flechtwerk,  ist  auf  die  Aufnahme  von  12  bis  20  Pfeilen  berechnet^  mit 
einem  Gehänge  versehen,  um  ihn  auf  den  Rücken  hängen  zu  können, 
und  wiegt  leer  etwa  3,  gefüllt  höchstens  1 1  bis  12  ^. 

§  19. 

b.  Der  Wnrfepless  (o  axcov)»). 

Der  Wurfspiess,  welcher  unter  den  Femwaffen  den  Nahwaffen 
am  nächsten  kommt,  ist  eine  Art  leichteren  Speeres,  den  vorzugsweise 
Krieger  zweiten  Banges  gefuhrt  zu  haben  scheinen,  während  Kämpfer 
ersten  Ranges  die  colossalere  Lanze  (syx^c)  führten.  Einen  solchen 
Wurfspiess  nimmt  z.  B.  Dolon  mit  sich,  als  er  auf  sein  nächtliches 


Unguere  tela  manu  ferrumque  armare  veaeno.  Ausserdem  enrihnt  Vergü  vergiftete 
Pfeäe  noch  Aen.  X,  140  und  XII,  857. 

^}  PHn.  nat.  bist.  XI,  53,  §  115  Sillig :  Scythae  sagittas  tingunt  viperina  sanie  et 
humano  sanguine ;  inremediabile  id  soelus  mortem  illico  adfert  levi  taotu. 

^  A  116:  autdp  6  o6Xa  ic&(Aa  cpap^pi^c,  ix  ('  IXet*  i6s. 

*)  0  443  (f  59):  cpapirpt^v  |  io^öxov.    f  11:  ^piTpT]  |  lo^xo«. 

*)  )^  2 :  ^aplrpvjv  |  iSn  ifiiiX((T]v. 

')  A  45 :  dffc^pc^la  xt  ^pirptjv.  Die  obige  Erkifirung  von  dpi7y)pe^c  giebt 
Boeder  lein,  homer.  Gloiaar.  f  329  (Bd.  I.  S.  216).  Andere  fassen  df&^Tjpe^c  so, 
fth  sei  der  Köcher  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Deckel  versehen  gewesen.  Vgl. 
Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  18. 

^  t  312 :  i^Xaoc  icio^a  ikfjka,  |  ^'(^(o«  d^cXdiv  9upc^  (liyav  *  avxdp  iiztixi  \  a^ 

^)  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  8.  21. 

^)  Ueber  Wurfspiess,  Jagdspiess  imd  Schleuder  s.  Feith,  ant.  Uom.  p.  478  sq. 
^5pke,  über  d. Kriegsw.  8.  118f.  123 ff.  Cammann,  Vorsch.  S.302.  Terpstra, 
^tHorn.  p.  285  sq.  (er  identificirt  l^x^;  unddxiDv).  293.  Baerwinkel,  ant.  Hom. 
•P-  51  sq.  58.  Hopf,  d.  Kriegsw.  8.  15  f.  19.  Rfistow  und  Köchly,  Gesch. d.  gr. 
kriegsw.  8.  20.  Friedreich,  Realien.  8.  359. 
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Abenteuer  ausgeht  ^) ;  Agenor  schleudert  diese  WafPe  gegen  den  Achil- 
leus^j  u.  dgl.m.  Dass  jedoch  der  axa>v  keineswegs  eine  untergeordnete 
Rolle  spielte,  geht  daraus  hervor^  dass  in  den  homerischen  Schlachten- 
schilderungen nicht  selten  von  dem  ^Rasseln  der  Wurfspiesse' 
(SoSrroc  axovtcov)  die  Rede  ist*),  während  der  Schild  als  'Schutz wehr 
gegen  die  Wurfspiesse'  (Epxocaxovt(i>v)!bezeichnetwird^).  DieEpi- 
theta  des  Wurfspiesses  sind:  spitz  (oSuc)^),  wohlgeglättet  (io^s- 
9toc)^)  und  der  Schützer  gegen  Hunde  und  Männer  (xuv«v 
diXxTiQp  xal  av8pftv)  ^) . 

Zu  merken  sind  auch  folgende  Derivata  von  axcov,  welche  bei  Ho- 
mer vorkommen:  o  axovrionQ^  (der  Wurfspiessschleuderer)  ^), 
axovr(Ceiv  (den  Wurfspiess  schleudern  und  überhaupt  schleu- 
dern)*) und '^  axovTioToc  (der  Kampf  mit  dem  Wurfspiess)^*). 

R  ü  8 1  o  w  und  K  ö  c  h  1  y  ^  1)  schätzen  das  Gewicht  des  Wurfspiesses^ 
je  nachdem  man  ihm  geringere  oder  grössere  Ausmasse  gebe^  auf  etwas 
über  ein  Pfund  bis  drei  Pfund. 


1)  K  335 :  IXc  (A6Xcnv)  h*  6£6v  dxovra,  |  ß'ij  V  iivai  npoxl  v?jac  drzh  orpaToO. 
*^)  0  590:  -Jj  ^«  (Subject:  'AT^wp),  xal  ifOv  dfxavra  ßaptitjc  X^^P^^  d^ffftss, 

^  A  364   (T  451) :    (cbv   i^   (ouitov   dxövTov.     11  361 :    ö'iaräav   tc  ^oiCov  xal  loO- 
1C0V  dx^vtoiv. 

*)  0  645 :  danKoc  — ,  t?)v  aOröc  ^op&oxe  iro8t)vtx<*,  fpxo;  d%6HTon. 

B)  K  335  m  531) :  6ibs  dfxovta. 

^)  i  225 :  dxovTcc  iuScorot. 

'')  i  531 :  ö|6v  ixovTa,  xüv&v  diXxT^p«  xal  dvftpdv. 

8)  n  328:  ulic  dxovnotal  'Afiiao^dtpou.    o  261 :    ikor^d^  —  dvipact  |  ^f^  daufi' 
tiord«  ifii  {»urV}pa<  61E9tÄv. 

0)  N  183:  lExtap  V  hp\Lrfihnoi  dxövrtoc  ^oupl  ^oetv«^.    Und  so  Mter. 
^  10)  V621:  om  TtaXalaEi«,  ]  qM  t*  dxovrtatuv  iMatai.    Vgl.  Köpkc,  über  da» 
Kriegswesen  der  Griechen  im  hom.  Zeitalter.  S.  118  mit  der  Anm. 

i'j  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  20. 
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c.    Der  Jagdspiess  [y^  al^a^r^)^). 

Unter  der  aty^vii]  ist  nach  EuBtathios  ein  leichter  und  lan- 
ger Spiess  zu  Terstehen^),  der  mit  einem  gekrümmten  Griffe  ver^ 
sehen  war').  DerDichter  legt  dieser  WafPe  das  Epitheton  langröhr  ig 
(SoX(xaoXoc)  bei^),  insofern  sie  mit  einer  langen  metallenen  Tülle  (auXo^ 
versehen  war,  mittelst  deren  die  Klinge  aof  das  oben  zugespitzte  Ende 
des  Schaftes  aufgesetat  wurdet).  Ausserdem  wird  sie  als  gestreckt 
oder  lang  (tavaoc)  bezeichnet^) .  Zun&chst  war  sie  allerdings  für  den 
Zweck  der  Jagd  bestimmt,  wie  denn  Odysseus  und  seine  Genossen  auf 
der  Ziegeninsel  mit  Bogen  und  solchen  Jagdspiessen  auf  wilde  Ziegen 
Jagd  machen ^) .  Indess  bediente  man  sich  ihrer,  wie  der  Dichter  aus- 
drücklich sagt^  auch  zu  Kampfspielen  und  im  ELriege^).  Zu  ersterem 
Zwecke  gebrauchen  sie  sowohl  die  vom  Kampfe  rastenden  Krieger  des 
Achilleus  ^,  wie  auch  die  Freier  ^^) . 

d.    Ble  Sehlender  (7)  ocpevSovi]} . 

Der  Schleuder,  welche  zti  den  minder  geachteten  Waffen  gehörte, 
bedienten  sich  vor  Troia  namentlich  die  Lokrer,  welche  unter  dem 
Oberbefehle  des  Aias,  des. Sohnes  des  Olleus,  k&mpften^^).  Die  imten 
angezogene^  hierauf  bezügliche  Stelle  zeigt  zugleich,   dase  man  die 


*)  Die  Ableitung  you  ai^avii}  iat  unsicher.  Die  gewöhnliche  Ableitung  ist  die 
von  ad[g,  eo  dan  ein  Gemsen  spiess  dadurch  bezeichnet  wüide.  Enstath.  tu  11589: 
(aliavla]  Xs^ofA^  o5to  M  tö  taxä  airfir*  ^  äi^an  Tc9#ai.  Corai  leitet  das  Wort 
Ton  irfvwi  m^  4^p  ab.  Nach  Doederlein  (hom.  Oloss.  §  25.  Bd.  1.  8.  33)  ist  ahf, 
wie  a(^|i.^  von  aixTic  gebildet  und  beseichnet  nicht  sowohl  einen  Wurfipiess,  wie 
einen  Pfeil.  Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  die  Ableitung  von  der  Wunel  AIK, 

^  Eustath.  zu  n  589s  Ion  hk  ai^wia  c6x  ditXA«  Mpu,  dXXÄ  iXa^piv  xa\  }ml- 
xpöv.    Der».  SU  B  774 :  al^ovla  Ik  tl^c  dxQvc(ou  iXaf  pou. 

3)  Eustath.  zu  B  774:  X^ouat  Ik  d^peöXvjv  tf|V  Tfjc  aifavioc  Xaß^. 

*}  1 156:  aif  üNioQ  &oXixa6Xouc.  ^)  Vgl.  AmeiBzuil56. 

^  n  589 :  aifONkrfi  ^  ^avoefo. 

^  c  154:  dbpoov  hk  v6|jkfat  -*-  alYOCC  ipce«(pou€|  Iva  (cttcvV|etiav  ^Tpoi.  |  a6T(«« 
xafjLic6Xa  t^  xak  a^Yoraiac  (oXt)^a6XotK  |  (tXö(ud*  i%  tffir*,  &td  Ik  Tp{)^a  «oofATj^iycc« ) 
M^XofACv'  «14«  8'  KiBXs  M^  fuvoccxia  6^pT]M. 

^)  n  589 :  €ooY2  h'  al^ov^c  ^tmTj  Tavaoto  xixwfxai,  \  f^s  j^d  t^  dv^p  dt^i^  nctpdbfj«- 
^^  ^  iv  ditXflf»  I  ^i  %a\  ht  icoXifMp,  67}tnv  &110  (bffcopaiorioiv,  |  TÖoaov  i^dbprjaav 
Tp&c«,  Aoovto  V  'A^aioC. 

^  B  773 :  Xool  (des  Achdleus)  hk  itopd  ^K^Tvi  ^tikdoor^  \  ((oxotoiv  tipnovro  xal 
'^T^w^ijotv  livTCc  I  t66oioIv  9r\ 

^)  l  625  (p  167) :  fivt)OTqpcc  ^k  tcdtpot^  'O^o^oc  ptt^cxpoio  |  ((oxoieiv  tipicovro 
^  aijovi^stv  Uvrcc. 

^1)  N  716:  (Aoxpoi)  t^^ocotv  «aV  iüeTpc<p€i  ölöc  dt^rtp  l'iXtov^eU  &ffc*  Itcovto  xt^. 
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Schleuder  aus  Schafwolle  verfertigte,  statt  deren  man  in  späterer  Zeit 
Leder  nahm.  Man  bediente  sich  derselben,  um  Steine  nach  dem  G^- 
ner  zu  schleudern.  Die  Art  und  Weise ,  wie  man  mit  ihr  manipulirte, 
war  nach  Rüstow  und  Köchly  ^  die,  dass  der  Schleuderer  den  Stein 
auf  die  breite  Mitte  der  nach  beiden  Enden  hin  iBich  yeijüngenden 
Schleuder  legte,  ihre  Enden  in  einer  Hand  zusammennahm,  die  Schleu- 
der ein  oder  mehrere  Male  über  den  Kopf  schwang  und,  wenn  er  das 
Ziel  gefasst  zu  haben  meinte,  das  eine  Ende  losliiass ,  worauf  dann  der 
Stein  in  der  ihm  durch  den  Schwung,  mitgeiheüten  Biohtung  fortflog. 
Dass  die  durchschnittliche  Breite  der  Schleuder  nicht  gering  war,  lasat 
sich  daraus  schliessen,  dass  Agenor  die  verwundete  Hand  des  Helenos 
mit  einer  solchen  verbinden  konnte^), 

e.  Als  improvisirte  Wurfwaffen  sind  hier  noch  die  Feldsteine 
zu  erwähnen,  welche  die  Kämpfenden  nicht  selten  in  der  Hitze  des 
Gefechts  auf  einander  schleudern.  So  greifen  Hektor  und  Aias  im 
Zweikampfe,  nachdem  sie  zweimal  die  Lanze  geworfen  haben,  zu  Stei- 
nen ^} ;  Epikles  wird  von  Aias  *] ,  Diores  voq  Peiroos  ^) ,  Aineias  von  Dio- 
medes^),  Mydon  von  Antilochos^)  und  Epeigeus  von  Hektor^)  mit 
einem  Steine  getroffen;  die  Achaier  suchen  die  Troer  mit  Steinen  von 
der  Mauer  abzuwehren^),  wie  denn  auch  Hektor  einen  solchen  gegen 
das  Thor  schleudert  i<>).  Endlich  heiscrt  es  von  Agamemnon,  er  sei  mit 
Schwert,  Lanze  und  grossen  Steinen  einhexgeschritten^^). 

1}  Geschichte  des  griech.  Kri^sweeens.  S.  22. 

^  N  599 :  a^r^v  (X'^P^)  ^^  &vi^9cv  iiiatpc^I  o(^c  ddro^,  \  o^cvUv^ ,  4^  ^a  o{ 
4^ep4noiv  iyx  itoifif^c  Xa6bv.  Andere,  wie  Po velsen  (Emendationea  Hom.p.  76 sq^q.}, 
Doederlein  und  Düntzer,  verstehen  das  Wort  hier  nach  qiftteremOebnuichTon 
einer  Binde. 

5)  H  264 :  (^ExT8>p]  dva^aoodiAtvoc  Xi6ov  elXtro  x<^l  ^^*^T)  I  ^tctp^c^ov  kf  icsSicp, 

fjLiXocva ,   Tpt)x6v  tc   (U^av  xt  *    |   T«j>  ßdiXev  Atavtoc  ^cv^v  odxos. (c6tcp«c  out' 

Ala;  icoXu  (AsiCova  X&ov  dc(pac  |  '^«^  iin5(yif)aac  vri. 

*)  M378:  Ata(  (e  np&xoc  TcXa|Mibvioc  M^a  «ocr^Kta,  |  2apicif)&ovTOc  itaipov, 
'EncxX^a  (Ae^i^fiov^  |  (Aap(A{ip<p  dxpi^cvn  PoXiibv  *  |  5  ^a  ttt^soc  Ivt^  |  «c¥co  piric 
Tcap'  li:aX&v  6nipTaToc. 

B)  A517:  Atdbpea  (lotp^  iiMtiosi.  \  y(t^[iaUi^  y^P  9^'^'^  icapd  o^up^  6«piörm| 
xv^(jiT)v  ^e^iTCpi/jv'  ßöiXc  (c IIclpoo«  Ipißpaoi^c. 

6)  £  302 :  &  hi  xeplAi&iON  X<iß«  x^^^  I  TuUi%  * xtii  ßdXtv  AMao  «et'  \9iiw. 

7}  £  580 :    'AvtCXoxo;   li  M6^oiva   ^dk\    -fi^i^yw    ^tpdicovta,  | x*PP^^ 

d^xAva  Tux<i>v  (Uoov. 

^)  11577:  t6v  (den  Epeigeus)  ^a  r6V  dnr^iAtvov  vi«uoc  ßcEXt  ^(i|jkOc 'EvTstp  | 
XCpp>aS(c|)  «e^poX^v. 

9)  M  154 :  ol  h*  ipa  x<Pt^^(ot9cv  iü(fii<rf)TiDV  dtcö  ic6pY«iV  |  ßblXXov«  di(Mn^(j«vot  o^Av 
T   a&T&v  xal  «Xiotdmv  |  Hrfits  t'  fbxun^pmv. 

^<))  M  445 :  'ExTiBp  V  i/pitdJm  X9«v  ^r# '  —  -^  ^^  V  die'  dptfotipou;  daipo6; ' 
Tziat  hk  XL6oc  da«  |  ppi^oo6vD  xre.  ")  A  264 :  oÖTdp  6  ('A7afü(i.vf»v)  twv  dl^w 

dir€ic«iXciTo  9T(xa;]  dv^pöv   |   Ifx*^  '^  ^^P^  ^  (ArfdU^oi  tc  x^PP^^^'^^^« 
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B.    Sehutzwaffen. 

§  20. 

a.     Der  Schild  (f^  irs:U,  to  aaxo«)*). 

Die  wichtigste  unter  den  Defensionswaffen  isttinstreitig  der  Schild, 
der,  wie  die  Epitheta  dtpuf^potoc^),  tcoSrjVAXTjc ')  und  Tspjiiosi^^)  (alle 
drei  in  der  Bedeutung  den  ganzen  Mann  deckend)  zeigen, 
den  ganzen  Körper  seines  Trägers  Tom  Munde  bis  zu  den  Knöcheln 
schirmte.  Ja,  der  colossale  Schild  des  TelamoniersAias  vermochte  sogar 
zwei  Kämpfer  zu  decken^)  und  wird  in  poetischer. Hyperbel  mit  einem 
Thurme  veiglichen*).  Wegen  seiner  Grösse  und  Schwere  erhält  der 
Schild  die  Beiwörter  gross  ([Ui(w:)j  gewichtig  (onßapoc)  ^  und  ge- 
waltig (xpaxspoc)  ^) .  Was  das  Material  betrifft,  so  bestand  der 
Schild  aus  einer  oder  mehreren  Schichten  trockener  Rinderhäute  ^}, 
wesswegen  er  die  Epitheta  ßosio;  ^^)  und  raopeio;  ^  ^}  erhält.   Nach  der 


i)  Feith,  ant.  Hom.  p.  466  sqq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  8.  108  ff.  Cam- 
mann,  Vorsch.  296 ff.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  277  sqq.  Baerwinkel,  snt. 
Hom. sp. p. 32 sqq.  Hopf,  d. Kriegsw. S.  12 ff.  Rttitow  und  Koch ly,  Qe8ch.d.gr. 
Krieg<w.S.15ff.  Friedreich,  Bealien.  S.366f.  Nach  Rflstowu.Köchly  (Gesch. 
de«  griech.  Kriegswesens.  S.  15  ff.)  soll  Homer  schon  die  beiden  Hauptarten  des 
Schildes,  welche  durch  die  ganse  ^ätere  Geschichte  gehen,  adiarf  untaischeiden: 
den  grossen  Ovals child,  der  den  ganzen  Mann  decke  (dfA^ißp^Ti],  so^vck^c) 
ond  den  kleineren,  kreisrunden  (iravt^  üot},  e!>xuxXoc) ;  jener  habe  für  dien  ge- 
wöhnlichen Mann  eine  Breite  von  mehr  als  2  und  eine  Höhe  von  etwa  4  Vs  Fuss ;  die- 
ler  betrage  im  Durchmesser  etwa  2  Fuss ;  das  Gewicht  des  ersteren  betrage  28  bis 
30  U.,  das  des  letzteren  12  bis  15  ^. 

^  B  389:  doiciSoc  d(i<ptßp<STT2c.    Eben  so  T  281.   Vgl.  A  32. 

8j  0  645 :  t4  d9i:((oc  ^vro^t  — ,  nfj^  aitö«  ^ opicoxe  iroStjvcxi^  Ipxoc  dx^vcmv. 

^  n  803 :  iaizii  —  TtpiM^cooa. 

d)  B  267  ff.  lesen  wir  vom  Teukros,  er  habe,  von  Aias'  Schilde  geborgen ,  seine 
Pfeile  auf  die  Feinde  abgeschnellt,  worauf  es  9  271  heisst:  aurdip  i  aSnc  kfrv,  nd'ic 
^  InA  |it)Tipa^  &6o«cv   |   sie  Atavft'*  &  li  (aiv  ad«c'i  »p^irrvexc  ^iv(p. 

^  H  219 :  Afo«  S*  i^r^^  4^^  9^^  ^"^^  ¥^  ic6p'rov. 
'^)  T  335  (2  478) :  edhtoc  jiiY«  "«  «tß^pöv  Tf . 
*)  r  349 :  doiziV  Ivi  xparcp^. 

*)  H238:  ßAv  |  dCa>iT2N.  Z  117:  o<fupd  (des  Hektor]  tuittc  «al  aux^  ^^p(^ 
xcXatv^v,  I  d[vTu(,  ^  i»(Adtn)  dkv  doni&o;  öiA^aXoiaer];.  N  405:  xpu^plh]  y^6  ^^* 
tei5i ,  I  T?jv  dp'  8  Y*  ^^voioi  ßo&v  xal  vApom  yffikxif  |  fitvoor^^v  ^pievxe.  N  803  : 

i<^  E  452 :  ßocCoc  j  d<m((a«. 

^^)  N  163:  daiciS«  toupsli^v.   11360:  doitt^i  Taupc(^. 
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Figur  materia  pro  re  heisst  daher  der  Schild  ßoo^  ^)  und  ^ivo^  ^ .  Mit- 
unter steht  für  Schild  auch  dieBezeiclmung  ßociYpiov'),  eigentlich  ßoo; 
a^pT],  die  Beute  von  einem  Stier,  analog  wie  avSpa^pia  S  409  = 
exuviae^) ;  eben  so  hängt  spoliare  berauben  mit  spolium,  aoKoXov 
xuto^  Hes.  pellis,  das  Fell  zusammen.  Indess  ist,  wieDoeder- 
lein^]  bemerkt,  auch  die  Ableitung  von  ßoaYpoc  der  Büffel  (d.  h. 
ßooc  a^pioc^  wie  aua^poc»  dtyaYpoc,  ovaYpoc  Lob.  Phrjrn.  p.  SSi)  nicht 
Yerwerflich.  Unter  ßoe(7]  X  1 59,  welches  nach  D  a  m  m  ^]  ebenfalls  einen 
mit  Bindsleder  überzogenen  Schild  bezeichnen  soll,  versteht  man  wohl 
richtiger  mit  Ergänzung  von  5op«  eine  Bindehaut.  Die  Gestalt  des 
Schildes  war  kreisförmig  oder  auch  oval,  wesswegen  er  die  Epitheta 

8oxüxXo<7),  icavtoa  iiooc^j  und  Swiot^c  (rund  gedrechselt,  gerun* 
det)  ®)  erhält.  In  seinem  Centrum  befand  sich  eine  buckelartige  Er- 
höhung (o  o|icpaXo()  i<^j,  xmd  er  heisst  desshalb  gebuckelt  (o(i<p«- 
Xo8k]  ^^).    Von  sonstigen  Epithetis  des  Schildes  sind  noch  zu  mer- 


1)  M  105:  Tux'TQOi  pöcQotv.  H  238:  ß&N  |  dCaXIrjv.  Sola«  Aristarch,  ohne  da« 
er  p&v  fOr  eine  dorische  Form  von  ßoliv  hielt,  wie  Suidaa:  ß&v.  doidSa.  'A^t«t. 
Aristophanea  hingegen  las  ßoüv ,  welches  Nauck  billigt,  Herodian  ßö,  aus 
ßöa  contrahirt,  noch  andere  Kritiker  ßöv.  Vgl.  Doederlein,  hom.  Qloaa.  §  2019 
iBd.  lU.  S.  67.  68). 

^  A  447 :  a6v  ^'  IßaXo^  ^tvouc.  11  635 :  A^nuto  (oDnoc  —  x^^^^^  '^  ^*^^  '^ 
ßo&v  t'  c6itoiYfcdfl9v,  wo  O  r  a  sh  o  f  (Ueber  das  Fohrwerk  bei  Homer  und  Heaiod.  Progr. 
Düiaelcbrf.  1846.  S.  8  und  9.  Anm.  8)  ^tvoO  te  ßo&v  cunotVjtoto  oder  ^vöv  tc  ßoa>v 
cÖRocfjriwv  schreiben  will. 

')  M  22 :  iioXXd  ßoeHypia  xal  TpU9d(Xeiai  |  xdtititcQov  is  xov(^9t. 

«)  S.  Ameis  in  Jahn'BjTahrbb.  1843.  I.  S.  256. 

5)  Hom.  OI068.  f  2020.  Bd.  lU.  S.  68. 

*)  Not.  lex.  graec.  s.  v.  ßöcio« :  'Notat  yel  t^s  ß6paQrtf  ßoöc  sacrificad,  vel  potius 
don((a  corio  bubulo  inductam.' 

T)  E  453  (M  426) :  do7c(5ac  c6x6xXouc.  Grashof  (über  das  Fuhrwerk  bei  Homer 
undHesiod.  Progr.  Daaseldorf.  1846.  8.  31.  Anm.  28)  besieht  das  Epitheton  finu^ 
vXoc  nicht  auf  die  runde  Scheibenform,  sondern  vielmehr  auf  die  parallelen  Reifen, 
die  das  Gestell  des  Schildes  bildeten  (dKru^cc). 

8)  r  347  (T  274):  ntn'  d^lAha  -Rftnoa  ItoT^v.  Grashof  a.  a.  O.  will  dafür  ohne 
Apostroph  tcdvtooc  f9T):v  lesen  uud  weist  den  Grund  Spitsners  (su.F  847)  für  die 
Zulassung  des  Apostrophs,  dass  die  epischen  Dichter  die  Adverbien  ic^vroet,  ^«c 
u.  8.  w.  in  hexametri  clausula  gern  gebraucht  hätten,  wie  in  ndvroa  dxouciv,  &|mo 
dc[pciv  u.  s.  w.,  als  nicht  stichhaltig  surück. 

^)  N  465:  W  daidlt  — ,  'rfjv  dp  5  7«  ^woioi  ßo&v  %a\  v(6(>oiri  x^^M>  M^^w^V 
ffopUoiu.  Eustath.  zu  N  407:  (tvorf)  hk  ifj  rdSvrooe  Torj,  tout^^ti  inpi^cp^c,  «b;  tiixp 
9Jv  Topcurf)*    Ameis  fasst  ^voit^c  in  der  Bedeutung  kunstvoll  gearbeitet. 

10)  N  192  :  6  V  dp*  doicKoc  dfiToXöv  vj7a. 

>i)  A448:    (ioiclSec    6(icpaXöeo9at.     Z  118:    doidla^   ^fi^aXoi«9y]c.    t  32:   doittia; 
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ken:  künstlich  gearbeitet  (icoXo&atSotXoc) ,  anstürmend  (doopo^, 
fem.  Soopu)  ^]y  insofern  man  sich  des  Schildes  beim  Andringen  auf  den 
Femd bediente,  und  dicht  oder  fest  gearbeitet  (mixa  tcoiij'Qoc)^]. 
Auf  der  dem  Träger  zugewandten  Seite  des  Schildes,  also  unter- 
kalb der  Häute,  befand  sich  ein  Gestell  aus  Stäben,  die  in  der  Begel 
aus  Holz,  seltener  aus  Metall,  an  Sarpedons  Sdiilde  ausnahmsweise 
sogar  aus  Gold^  bestanden.  Dieses  Gestell  wurde  sunäohst  durch 
oynrjft^  gebildet,  d.  h.  durch  Reife,  die,  gleich  den  Parallelen  auf  der 
Kugel,  in  gewissen  Abständen  äquidistant  liefen  und  wahrscheinli<^ 
doichlöchert  waren.  Am  Schilde  des  Achilleus  befanden  sieh 
drei  soldior  Beife^).  Diese  avco^sc  wurden  von  etwas  gekrümmten 
Sähen  (^ßSoi]  durchschnitten  &],  ähnlich  wie  die  Parallelkreise  von 
den  Meridianen;  und  zwar  waren  diese  Stäbe  wahrscheixilich  durch  in 
den  avtuYsc  befindliche  Oeffiiungen  durchgesteckt  und  liefen  im  Cen«- 
trum  des  Schildes,  also  im  ofif  aXoct  den  Grashof  ais  einen  massiven, 
meist  hölzernen  Kern  bezeichnet ,  zusammen.  Dieses  hölzerne  oder 
metallene  Gestell  bildete  also  die  eigentliche  Unterlage  des  Schildes, 
über  der  dann  eine  gewisse  Anzahl  (4  bis  7)  .rindsledemer  Schichten  ^) 
und  zuoberst  eine  Metallplatte  sich  befiemd.  Die  Reihenfolge  der 
oYTu^ec  wird,  wie  Grashöf  bemerkt '),  yon  der  Mitte  aus  gezählt,  so 
dass  also  die  äusserste  die  letzte  (irofiotTi])  ist  ^) .  —  An  jenem  Gestelle 
nun  befanden  sich  zwei. parallel- angebrachte  Hölzer  (xavov8«)*)>  an 

1)  A  32:  icoXuBa(8aXov  danilfi  ^oOpcv.    T  162:  daniloL  (^oupiv. 

']  £  608:  odxEoc  ic6xa  icoiv^xoTo. 

S)  M  296:  fvToo^  H  ßocCac  ^d'^t  (Subject:  x^Xxc^c)  9a(Uidc  |  XP^^^^D^  ^dißtoiot 
irrivexiotv  itspl  x6xX.ov.  Nach  Andern,  wie  Anten rieth  undHentze,  sind  diese 
^oipfiot  Tielmehr  Stifte. 

^)  2  479:  Kcpl  V  frcvTa  ßdlXXi  (Subject:  'HTatotoc)  ^octvVjv,  |  TplicXoxa,  (MtpiAa- 
pif^v.  K.  H.  F.  Or ash  o  f  (Ober  das  Fahrwerk  bei  Homer  und  Hetiod«  Progr.  Düs- 
seldorf, 1846.  S.  28.  Anm.  24)  bemerkt,  dass  der  Singular  dytu^a  TpdcXaxa  leicht  su 
der  falschen  Aufßusung  verleiten  könne,  dass*  die  Reife  dicht  neben  einander  am 
iussersten  Rande  dreifach  sich  hemmsidien.  ^)  M  297  (eben  citirt). 

*)  Der  Schild  des  Telamoniers  Aias  hatte  deren  sieben,  su  denen  dann  die  Me- 
tsUschicht  kam.  H  266:  Alovcoc  Utv^  obbcoc  iirropöciov.  '')  A.  a.  O. 

^  2  607 :  ht  h*  hShi  icomfioTo  (Ut«  a6iyo<  ^fixtavoCo  |  ^trürf%  vdp  icu(idTt)v  odbtcoc 
2Öxa  it9n(t6lo,  Z  117:  d\taf\  hi  picv  Ofopd  töirec  %xA  abyijkifi  H^pa  «sXaiv^v,  |  ivti>(, 
i)  icufAdbr]  dicv  dnrtftoc  ip^fokfda^t^.  Schwierigkeit  bietet  T  275 :  dhnuf  Oico  icp^bTT^v, 
j  Xcm^Tococ  ^  xahU^,  \  XsirrordTf)  ('  iidi^v  ^rMc  po6c.  Denn  wälorend  die  icpdkv] 
JvnS  nach  Obigem  die  dem  6pL^öc  sunftehst  gelegene  sein  mOsste,  kann  die  weitere 
Bestimmung  {  Xsircdtaxoc  u.  s.  w.  nur  auf  die  äusserslen  Theile  des  Schildes  Jaeiogen 
werden,  der  nach  der  Mitte  hin  starker  und  fester  gebaut  war.  Grashof  vermuthet 
daher,  entweder  sei  hier  von  aussen  her  gesählt,  wie  denn  xpdsxoc  oft  das  Aeusserste« 
am  meisten  nach  Tom  Befindliche  beseidme,  oder  es  sei  eine  handschriftliche  Vev* 
wechslung  mit  nufA^c,  welches  der  Vers  wohl  vertrage,  vorgegangen. 

^  6  192.  doTiila  NcotopitjN,  xf^^  nuv  xXIoc  O'^pa^^v  Txct,  |  n&eav  xPVOcIttv  ipuevac. 
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denen  der  Schildhalter  oder  das  Wehigehäage  (o  TeXa{Mov}  befestigt 
war  ^) .  Dieser  ttXaiuiy  bestand  in  einem  breiten  Biemen  und  war  mit- 
unter mit  silbernen  Platten  belegt^)  oder  mit  künstUch  gearbeitetem 
Schmucke  versehen,  wie  denn  auf  dem  Wehigehange  Agamemnon« 
eine  dunkelschillemde  Schlange  dargestellt  war,  aus  deren  Nacken 
drei  Häupter  sich  hervorwanden  ^) ;  wobei  das  A  40  von  den  Schlan- 
genhäuptem  gebrauchte  Epitheton  ap^iorpsfisc  wohl  nach  beiden 
Seiten  gedreht  bedeutet,  so  dass  demnach  zwei  von  den  drei  aus  ei- 
nem Nacken  hervorgewachsenenKöpfen  als  oben  nach  rechts  und  links 
aus  einander  gehend  zu  denken  sind.  Derartigen  Verzierungen  verdan- 
ken die  Helme  wohl  die  Epitheta  aloXoc  ^j ,  irftva(oXo<  ^j  und  das  schon 
oben  erwähnte  iroXaSa{8aXo(. 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  das  Wehrgehänge  befestigt  wurde, 
finden  wir  bei  dem  Dichter  selbst  keine  specielleren  Angaben.  Rü- 
ste w  und  Koch  ly<^]  nehmen  an,  dass  das  eine  Ende  desselben  ziem- 
lich hoch  am  Schilde  gesessen  habe,  dass  es  dann  über  die  linke 
Schulter,  um  den  Nacken  und  unter  der  rechten  Achsel  hinw^ige- 
gangen  und  endlich  mit  dem  am  anderen  Ende  etwa  in  der  Mitte  des 
Schildes  oder  noch  tiefer  befestigt  worden  sei;  so  habe  der  Mann  den 
Techten  Arm  für  die  Führung  der  Lanze  vollkommen  frei  gehabt. 

lieber  dem  oben  besprochenen  Gestell  befanden  sich,  wie  gesagt, 
mehrere  Schichten  von  Rindshaut  und  obeihälb  der  letzteren,  also  auf 
der  vom  dem  Träger  des  Schildes  abgewandten  Seite ,  war  schliesslich 
noch  eine  Schicht  von  Metall  angebracht,  welches  glänzend  polirt 
war,  wesswegen  dem  Schilde  die  Epitheta  ^aeivoc^],  icajjif  a(va>v  ^)  und 
v<opo(|^  9j  beigelegt  werden.  Aus  demselben  Grunde  heisst  De'iphobos 
mit  blankem  Schilde  bewehrt  (Xeoxaoitic)  ^^j,  und  von  den 
kampfgewappneten  Achaiem  lesen  wir,  dass  der  Glanz  ihrer  Rüstun- 
gen zum  Himmel  aufgeleuchtet  und  rings  die  Erde  von  ihrem  blitzen- 


%av<ivac  Tc  «otl  a6T^v.    N405:  &i7^  dl9ir(5t  itdvroe^  ü«^,  |  t9}v  —  ^opitoxt,   hom  «av6- 
VC90*  d{>a(»uiav. 

^)  B  38S :  l&pdboet  \kt*  Tcti  ttXapidiv  df^^l  or^oocv  |  doid^c  dx^tßpdrT));.  E  796  : 
f^pdb«  Y^  H^  iTttpcv  6icö  itX«Tfoc  TtXofAAvoc  t  d«id)(oc  tö«6xXou.  S  403 :  o6S*  di^dftapTcv,  | 
tj  ^a  (6o>  TtXafiAvc  iccpl  ovtfitmi  TCtdodijVi  |  ^t  6  ^  «ikcoc,  h  hk  tfnTfdisw  dp^upo^Xtu. 

S)  2  478 :  itolci  Ik  itpdbnara  «dxos,  *—  i«  S*  Aprfit^w  tiXopiAva. 

>)  A  38:  Tfi<  (doieiSo«)  ('  ii  dp^öpcoc  TsXvfAibv  ^*  a6tdp  die*  a^!i  |  «ttdvcoc  &i* 
XniTO  (pdKoiv,  «cfoXal  hi  ot  -^cmev  |  rpctc  dfi^ptotpe^^,  hi^  a6x^C  ixicefuutai. 

*)  H  222:  «dxoc  aldXo^.  Manche  erklären  hier  aldXo«  durch  beweglich;  in- 
dees  bemerkt  la  Rochei.  d.  St.  mit  Recht,  dass  dies  für  den  riesigen  Schild  das 
Aias  ein  höchst  unpassendes  Epitheton  sein  wOrde,  und  dmss  ai^oc  vielmehr  v  e  r  si  er  t 
bedeute.  *)  N  552 :  edxoc  ei&p^  icavaCoXov.  <)  Oesoh.  des  griech.  Kriegsweseni. 
S.  16.  ')  r  357 :  Itä  —  deitlJoc  -^  ^attvfj«.  8}  S  9 :  edxo«  —  X«W  i»pi^r»ov. 
S)  N  406:  vApom  x^X^H**  ^)  ^  ^^^'-  At)tfoßov  — -  XtuxdoiciSa. 
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den  Metalle  geglänzt  habe  ^] .  In  der  Regel  bestand  jene  Metallschicht 
aus  Kupfer^;  an  dem  Schilde  des  Telamoniers  Aias  war  sie  überdies 
von  getriebener  Arbeit  (i&^XotToc)^),  nnd  an  Nestors  Schilde  bestand 
die  obere  Schicht  sogar  au^  reinem  Golde  ^) . 

Als  ein  ganz  vorzügliches  Kunstwerk  schildert  der  Dichter  den 
Ton  Hephaistos  verfertigten  Schild  des  Achilleus  ^) ,  dessen  nähere  Be* 
trachtnng  indessen  mehr  in  die  Kunstgeschichte  gehört.  Unter  den 
verschiedenen  Ansichten  über  die  Anordnung  der  Bilder  auf  der  Ober- 
flache des  Schildes  empfiehlt  sich  folgende  durch  ihre  Uebersichtlich* 
keit^).  Durch  die  oben  erwähnten  drei  avtoYsc  zerflQlt  die  Schild- 
oberfläche in  3  Abtheilungen :  einen  um  den  ofupaXoc  liegenden  Kreis 
und  zwei  Kreisringe.  In  jenem  Kreise  waren  die  sechs  ersten  Bilder 
[Erde,  Himmel,  Meer^  Sonne,  Mond  imd  Sterne]  dargestellt.  Die  con- 
centrischen  Peripherieen  des  ersten  Kreisringes  umfassen  sodann  die 
Abbildungen  zweier  Städte :  in  der  ersten  dieser  Städte  ist  eine  Hoch- 
zeit und  eine  Gerichtsscene  auf  der  Agore  dargestellt;  die  zweite  wird 
von  zwei  Heeren  belagert.  Der  erste  Kreisring  umfasst  also  drei  Dar- 
stellungen: eine  aus  dem  Privat-,  eine  zweite  aus  dem  öffentlichen 
Leben  und  eine  kriegerische  Scene.  Der  zweite  Kreisring  würde  dann 
die  übrigen  Bilder  umfassen:  1.  Ein  Brachfeld  mit  Pflügem.  2.  Eine 
Schnitterscene.  3.  Eine  Weinlese.  4.  Angriff  zweier  Löwen  auf  eine 
Rinderheerde.  5.  Ein  Thal  mit  einer  Schafheerde^  Hirtengehege  und 
Hätten.    6.  Jünglinge  und  Jungfrauen,  im  Reigen  tanzend. 

Der  innere  Kreis  umfasst  demnach  das  Weltall,  der  erste  Kreis- 
ring das  Stadtleben  von  seiner  privaten,  öffentlichen  und  kriegerischen 
Seite,  der  zweite  Kreisring  das  feindliche  Landleben  in  verschiedenen 
Beziehungen.  Der  Okeanos  endlich,  vrie  er  nach  homerischer  Ansicht 
die  Erdscheibe  umfloss,  imxschliesst  den  gesammten  Cyclus  der  er- 
wähnten plastischen  Bilder. 


')  T  362 :  ol^Xt]  S*  o6pavini  l«c,  fikaeat  hk  ii5oa  iccpl  yß^  |  xaXxoO  (nci  otcpon^c* 

>}  H  9.  N  406.  T  362.    Alle  drei  Stellen  sind  eben  citirt. 

3)  H  223:  im,  V  ^^(oov  ^Xaoe  yaXii6v  (Subject:  der  Lederarbeiter  Tychios).  Den 
Ausdruck  ig^iXatoc  gebraucht  der  Dichter  M  295  vom  Schilde  desSarpedon;  Hentze 
erklärt  ihn  durch  gut  geschmiedet.  *)  8  192  f.  (oben  citirt). 

^)  Vgl.  über  den  AchiUeuuchild  u.  a. :  Nast  de  clypeo  Homerico.  Stuttgart, 
nS4.  Leasing,  Laokoon.  XVIII  ff.  Schlichtegroll,  Über  den  Schild  des  Her- 
kules. Gotha  1788.  Heyne,  dritter  Excurs  xu  Ilias  S.  Welcher  in  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Auslegung  der  alten  Kunst.  Göttingen,  1818.  Bd.  I.  S.  553  ff. 
F.  J.  Clemens,  de  Homeri  clipeo  Achilleo,  Diss.  Bonn,  1844.  u.  s.  w.  Die  neuere 
Litteratur  giebt  vollständig  O.  Hentze  im  Anhange  zu  2  483. 

^)  Vgl.  Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  1.  Abth.  S.  15. 
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b.    Die  Tartsche  (to  Xai(n^iov] . 

Endlich  kommt  bei  Homer  noch  ein  kleiner ,  leichterer  Schild, 
die  Tartsche  (to  Xaicn^iov),  vor,  dem  das  Epitheton  gefiedert 
(icTspoAt^)  beigelegt  wird  ^),  vielleicht,  wie  Hopf  ^)  nach  einer  münd- 
lichen MittheUung  O.  Müller's  bemerkt^  weil  er  mit  einem  feder- 
artigen Ueberzuge  versehen  war,  wie  man  ihn  noch  jetzt  bei  wUden 
Völkern  findet.  Die  Tartsche  bestand  aus  einer  einzigen  ungegerbten 
Haut  ^  und  fährte  ihren  Namen  Xaicn^iov  na<di  manchen  alten  Ghram- 
matikem  wegen  ihrer  Rauhheit  (Xooio^),  während  Andere  an  Xaio;  (mit 
der  linken  Hand  getragen]  denken.  Rüstow  und  Köchly^)  be- 
zeichnen das  Xai<9T;iav  als  Schild. 

§  21, 
C«     Der  Helm   (t)  xopoc,  fj  i^ikrfi,  tj  xpofoXsia,   ii  xov^t])^)' 

Von  diesen  Bezeichnungen  des  Helmes  bedeutete  die  letztere 
(xovi72;  nämlich  Sopd)  ursprünglich  eine  Mütze  aus  Hundsfell,  die 
älteste  Art  der  Kopfbedeckung;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  als  man  der- 
artige Mützen  im  Kriege  zu  tragen  anfing,  wurde  der  Ausdruck  xara- 
](pT]9Ttxd>(  auf  den  Helm  übertragen  und  verlor  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  dergestalt,  dass  er  sogar  mit  Adjectiven  verbunden  ward, 
die  einen  ganz  heterogenen  Stoff  bezeichnen.  So  trägt  z.  B.  Diomedes 
bei  seinem  nächtlichen  Abenteuer  mit  Odysseus  eine  xuvirj  taupeiY]*). 
Dolon  eine  xoviir)  xtiSir)  ^)  und  Dolios  eine  xuviir)  al'{tlri  ^) ,  Ausserdem 
steht  vom  Helm  vermittelst  der  oov&xSoxn]  der  4us<l^c^  orecpavt,*), 


1)  £  453  (M  426) :  dlairl^a«  eux6xXouc  Xataif)'ia  tc  irrcp^cvra. 

2}  Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  12.  Sehr  beachtenswerth  ist  die 
Ansicht  Gerlachs  (philolog.  Anzeiger  II,  554),  der  zufolge  die  Xai9^ta  als  geflü- 
gelte, flatternde  bezeichnet  werden  wegen  eines  locker  daran  h&ngenden  Schor- 
les, d.  i.  eines  viereckigen  Stückes  Zeug,  welches  fOr  den  Unterkörper  nothwendigen 
Schutz  gewährte.  Abbildungen  de«  Xaiof^'iav  s.  bei  Autenrieth  im  Wörterbuch. 

3)  Herod.  VII,  91 :  Xaio^ta  cl^o'^  dvrl  doicl^oiv  duLo^otq^  iceirotijtaiva. 

^)  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  16. 

&)  Feith,  ant.  Hom.  p.458  sqq.  Köpke,  ab.d.Kriegsw.  S.91ff.  Cammann, 
Vorsch.  S.  292  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  268  sqq.  Baerwinkel,  ant.  Hom.  sp. 
p.  39  sqq.  Hopf,  d.  Kriegsw.  S.  10  ff.  Rfistow  undKöchly ,  Gesch.  d.  griech. 
Kriegsw.   S.  9  ff.    Friedreich,  Bealien.  S.  363  f. 

«)  K  257:  dlfi'fi  U  ol  (dem  Diomedes)  *un^  xttpaXfj^tv  I8irptev  (Subject:  Thra- 
symedes)  TaupeiTjv. 

'')  K  334 :  JaooTO  5'  IxtooI^cv  ^tv6v  tcoXioTo  X6xoto,   |  xpatl  5'  liiX  xrtSfcqv  xüviijv. 

S)  CD  230 :  aurdp  Sirepdev  |  ai-ftiri^  %\)sitjy  xcpoX^  iyt. 
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welcher  ^entlieh  den  den  Helm  umgebenden  Rand  beseichnet ;  end* 
lieh  auch  yakxi^  ^] ,  indem  materia  pro  re  gesetzt  wird : 

Das  Matmaly  woraus  der  Helm  gefertigt  wurde ;  war  Kupfer 
(XaXxo<),  wesswegen  er  die  Epitheta  mit  Kupfer  versehen  (x^t^* 
xi^pi]c)>)  und  ganz  kupfern  (ica-jfX^xo^) ')  erhält.  Götterhelme 
sind  natürlich,  wie  fast  alle  den  G5ttem  gehörenden  Gegenstände, 
aus  edlerem  Stoffe,  und  zwar  aus  Gold,  gebildet;  so  der  Helm  der 
Athene,  dem  daher  das  Epitheton  xp<>3Cio<  beigelegt  wird^)* 

Was  nun  die  Einrichtung  des  Helmes  betrifft,  so  befanden  sich 
lunächst  im  Innern  desselben  starke,  kreuzweise  gespannte  Riemen, 
welche  der  im  Helme  befindlichen  Fütterung  mit  Filz  (icTXoc)  Halt 
Terleihen  sollen.  Wenigstens  gilt  dies  von  dem  ledernen  Helme,  den 
Meriones  dem  Odysseus  in  derDoloneia  giebt^).  Die  Vorder-  oder 
Stirnseite  des  Helmes  heisst  to  (Aircoicov^),  der  obere  ^  rund  gewölbte 
Theil,  in  welchem  der  Hefanbusch  sich  befindet,  o  xo(Aßax^^)*  Unter 
den  f(£Jloi<  sind  wohl  metallene  Erhöhungen  oder  Buckel  zu  verstehen, 
die  sowohl  zum  Schmuck  dienen,  als  auch  die  Festigkeit  des  Helmes 
erhöhen  sollen;  mitunter  wird  nur  ein  solcher  <fiko^  erwOmt^,  mit- 
unter aber  auch  mehrere.  Ein  Helm  heisst  tetpafaXoc*),  wenn  an  ihm 
irier  solcher  fcUot  angebracht  sind,  von  denen  einer  sich  über  die 
Stirn,  einer  über  den  Nacken  imd  zwei  über  die  Ohren  erstreckten, 
und  von  denen  einige  zugleich  zur  Aufnahme  der  Helmbüsche  dien* 
ten.  Identisch  mit  terpa^poXoc  ist  nach  den  alten  Interpreten  T8tpa<pa- 
hrfio^  ^^).  Ausserdem  findet  sich  auch  aji^  (^aXoc  als  Beiwort  eines  Hei* 
mes,  welcher  zwiefach  bebügelt,  d.  h.  mit  einon  Querbügel  nach  bei- 
den Seiten  oder  mit  einem  Doppelkamm  versehen  ist  ^^) .    Den  an  den 


tö^fliXiMu,  Xüec  tk  pta.   K  30 :  M  occ^^b^iv  x«faXi)f iv  diipo/Q  \  difjxooo  x^^Xxsb^v. 

1)  A  351 :  icX^YX^  ^'  ^^^  X^^?^  X^^^  (^  Lause  Yon  dem  Helme). 

S)  N  714:  x^pu^ac  x^^^P^oiC-   F  316:  iv  xuvi|g  jakxii^^'i, 

*)  o378:  x'jvit]  icdi^aXxoc. 

*)  E  743:  xporl  ^  ir'  difjLopl^Xov  xwiijv  dito  ("Alhjvaiv))  Trrpy^pdlXvjp^kv. 

^]  K  261 :  xuviijv  xtf  aX'i)^ tv  i%rfu>i   \   ^tvoü  icoivjr^v  *   itoXIotv  ('  Ivroodcv  Ipiaatv  | 

iniraxo  otepc&c  * (jLeo9||  h^  ivl  iclXoc  dpi^pct.   Rastowund  Köchlj,  Qe- 

ichiehte  des  griech.  Kriegswesens.  S.  12. 

*)  n  70 :  o6  ^dp  if&^c  xöpu^  Xc699ouot  pimicov  |  i^^Ol^t  Xaf&Tco|A^C. ' 

^  0  535 :  ToO  li  Mifffi  x6pu(^o<  —  xGpißaxoy  dxp^OROv  v6g'  ixUL'^'i  6&>öcvn. 

S]  r  361 :  'ATpcl^c  hk  ipuooapLCvo«  ((foc  dppp^Xov  |  itXf}(rv  d^^x^pitvo«  «6(>u^; 
T^ov.  A  459:  xdv  j^*  IßaXs  irpoatoc  x^t>8ec  fdIXov  Ifficoftaociv)«.  N  132:  «JMiGov  ('  ticico- 
xö|iOi  xöpodtc  Xa|Atipoiot  ^pdXoi9cv  |  ^fcu^vraw. 

')  M  384  t  tcTp^llTaXov  xuv^.    X  314:  x6pu(^i  —  TCtpa^^ip. 

^)  E  743  (A4]):  xuv^v  —  Ttrpa^diXtjpoY.  Anders  erklärt  TCTpa«^Y]po<  Butt- 
minn,  Lexil.  Bd.  II.  8.  246  ff.  Vgl.  Ameis-Hentse  im  Anh.  su  E  743. 

»)  E  743  (A  41) :  dtifl^aXov  xuvirjv. 
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Backen  anliegenden  und  sie  sclunnenden  Theil  des  Helmes  bilden  die 
aus  Metallplatten  bestehenden  Backenstücke^  toi  faXqipa^). 

Ein  Helm  ohne  Buckel  und  Helmbusch  heisst  -^  xaTouTof  (Sturm- 
haube). Da  ein  solcher  sich  durch  nichts  auszeichnete  und  ihren 
Träger  so  wenig  wie  möglich  in  die  Augen  fallen  liess,  so  bediente 
sich  seiner  Diomedes  bei  seinem  nächtlichen  Abenteuer  mit  Odys- 
seus  2) . 

Ganz  abweichend  von  der  obigen  Auffassung  des  f oXoc  ist  die 
von  Buttmann ^),  welcher  f  oAoc  mit  dem  später  üblichen  Ausdrucke 
xoyvo^  identificirt  und  darin  einen  Bügel  erkennt,  4n  welchen  der 
I  Helmbusch  eingesenkt  sei,  und  der  zugleich  durch  seine  Härte  und 
Festigkeit  eine  vermehrte  Abwehr  gegen  die  Waffen  gebe*.  Rüstow 
und  Köchly^)  fassen  <paXo(  als  Stirnschirm,  dessen  Zweck  sei, 
Stirn  und  Gesicht  zu  decken,  und  der  sehr  mannigfache  Formen  habe. 
Dieselben  unterscheiden  nämlich ,  um  dies  sogleich  hier  zu  erwähnen, 
vier  Helmschirme:  den  Stimschirm  ((poXoc),  den  Nackenschirm  und 
die  Seitenschirme  oder  Backenstücke  (cpaXapa)  und  verstehen  Tsrpa* 
cpaXoc  und  tstpafaXi^poc  von  einem  Helme,  der  mit  allen  jenen  vier 
Schirmen  versehen  sei,  also  einen  vollen,  auf  Deckung  nach  allen 
Seiten  hin  berechneten  Helm.  Jene  Auffassung  von  ^aXoc  als  Stim- 
schirm bezeichnet  Buttmann ^)  als  durch  ihre  Einseitigkeit  ver- 
werflich. 

Der  Helm  war  übrigens  ringsum  mit  einem  schmalen,  etwas  auf-- 
wärts  gebogenen  Rande  oder  Kranze  aus  Kupfer,  72  orsfavi],  uingeben, 
welcher  Ausdruck  dann  auch  vom  Hehne  selbst  gebraucht  wird  und 
die  Beiwöifter  j^aXxetoc^),  soxaXxoc^)  und  xotXxoßapuc  ^)  zu  sich  nimmt 

An  den  Seiten  des  Helmes  erstrecken  sich  die  Backenstücke  ab- 
wärts, auf  welche  das  dem  Helme  beigelegt  Epitheton  kupfer- 
wangig  (xaXxoirapf oc) ^]  sich  bezieht,  und  mit  denen  wahrscheinlich 
die  an  einer  Stelle  der  Ilias  vorkommenden  foiXapa  identisch  sind^^j. 

Die  Hauptzierde  des  Helmes  bildet  der  Helmbusch  (0  Xocpoc]  ^^j) 
der  in  einem  oben  auf  dem  xup,ßa^o(  angebrachten  f  oXoc  befestigt 


1)  n  105 ;  ßaXXm  ^  aUl  |  xan  ^ap  c^nolTfca. 

3)  K  257 :  dfjLCpl  hi  ol  xuvb]v  x(^aX'9)cpcv  I^Mv  |  Taupe(T]v,  d^aXöv  tt  «al  dlXXo^^» 
^TC  TKOxaXvji  I  «ixXtfrac,  ^6cTat  hi  xdipt)  ^oXspAv  aiCt)&v. 

S)  Lexü.  Bd.  II.  S.  242  ff.  (2.  Aufl.). 

^}  Geschichte  de»  griech.  Kriegswesens.  S.  9. 

ö)  LexiL  Bd.  II.  S.  2i5,  «)  K  30 :  mfffhitf^  —  x«^«^^- 

"O  H  12 :  6ic6  otc^vou  cOxciXxou.  ^  A  96 :  orc^w]  —  ^^^^ß^^** 

0)  M  183  (T  397);  «uvir)«  (id  xoXxoicap^'ou.    m  523:  x6pv^o«  liä  y.aXxoffepi^* 
^)  n  104 :  dciv^  (e  mpl  xpordfoiot  foiiv^  |  iHjXt]{  ßaXXo(Uvt)  «oMd^tTv  ^c,  ßdlX- 
Xcto  h'  ak\  I  %än  ^ap*  tuico^»'.    Vgl.  Butt  mann,  Lezü.  Bd.  IL  8.  246  (2.  Aufl.) 
")  r  337  (A  42):  5ctv6v  hi  Xöcpo«  «aduitcp^v  Ivcucv. 
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wurde  ^)  und  aus  Pferdehaaren  bestand,  dalier  ihm  die  Epitheta  Imcto- 
Xatnjc^}  und  iincsto«^)  beigelegt  werden,  während  der  Hehn  aus  dem- 
selben Grunde  iintoupic  (luit  einem  Rossschweif  verziert)^), 
iiRcoSaouc  (dicht  mit  Kosshaaren  bedeckt)^)  und  lincoxo|i.oc 
[rosshaarig)  ^]  heisst.  An  dem  Helme,  den  Hephaistos  fiir  Achil- 
leus  verfertigt,  befindet  sich  sogar  ein  Busch  aus  goldenen  Ross- 
haaren, der  daher  das  Beiwort  xp^oeoc  erhält^}.  Auch  mochte  man 
nicht  selten  die  Haare  des  Rossschweifes  künstlich  färben;  wenig- 
stens lesen  wir  von  Dolops ,  dass  sein  Helmbusch  purpurn  geglänzt 
habe  (foCvixt  cpasivo;]  ^).  Dass  die  Sturmhaube  (xataiToS)  ohne  Helm- 
busch (oXXocpoc]  war,  wurde  schon  oben  bemerkt. 

Noch  sind  nachträglich  von  Epithetis  des  Helmes  anzuführen: 
schön  gearbeitet  (eoToxro;)*)  und  Tpdrruxo«*^),  welches  letztere 
dem  aus  drei  Lederschichten  bestehenden  Helme  Hektors  beigelegt 
wird.  Was  endlich  den  dunklen  Ausdruck  auXooict^^^)  betrifft,  so  soll 
derselbe  nach  Hesychios^^)  einen  Hehn  mit  Yisirlöchem  bezeich- 
nen, wovon  sich  allerdings,  wie  la  Roche ^^)  bemerkt,  im  Homer 
keine  Andeutung  findet;  der  Scholiast  hingegen  bezieht  auXunct; 
darauf,  dass  der  Hehn  mit  einer  Röhre  (aoXCoxoc]  versehen  gewesen 
sei,  in  welche  man  den  Helmbusch  gesteckt  habe  ^^) .  Für  die  erstere 
Erklärung  lässt  sich  vielleicht  die  Bemerkung  von  Hopf^^)  geltend 
machen,  dass  auf  einigen  antiken  bildlichen  Darstellimgen ^<)]  vom 
Helme  eine  Bedeckung  des  Gesichts  ausgehe,  die  über  der  Nase  in 
eine  röhrenartige  Spitze  auslaufe  und  zwei  Oeffiiungen  für  die  Augen 
zeige.  Vielleicht  lässt  sich  in  diesem  Helme  die  xpocpoXeia  auXdnci^  des 
Homer  erkennen. 

Das  Gewicht  des  ganzen  Helmes,  insofern  er  nicht  für  einen 
Heros,  sondern  für  einen  gewöhnlichen  Sterblichen  bestimmt  ist, 
schätzen  Rüstow  und  Köchly ^^  auf  2  Kilogramme  oder  4  Pfimd. 


1)  N  614:  ijrot  6  fiiv  xöpu^^o«  ^pdXov  -IJXaocv  tmtoiaoclv)«  |  dxpov  &it6  X<&fov  a^6v. 

2)  Z  469:  X6<poN  Imttoxahrjv.  >)  0  537 :  IiRcttov  Xö^ov.  «)  T  336  (11  137) : 
iuiviT]N  c&iuxTov  —  Imcoupiv.    A  41 :  xuvir^v  —  Tcr^cp^ijpov,  |  Iincouptv. 

^)  r369:  x6pu6oc  —  bncoiaocb]^.   ^145:  xuviac  x>X«if)pcac  iicno(aoc(ac. 

^  M339:  lincoxöpiaiv  Tpu(paXciAv.  11338:  liniox6(iou  xöpu(K>«.  ?)  2  612:  licl 
Ik  ^ocov  X6^v  ^xcv  f  HcpaioToc).  ^  0  537 :  icdc  hi  X^V^^  I  %<Aniccocv  (Xtff  oc) 

ii  xov(^oi,  viov  f  o(vixt  ^civöc.  *}  T  336 :  xuvir^v  cGxuxtov.    Eben  so  0  480. 

i^  A  352 :  TpufdXfiia  —  Tpdrcu^oc,  a6XAittc.  ^^)  £  182 :  aäX<6iciS(  Tt  TpucpoXcC^. 
Ausflerdem  A  352  (eben  dtirt).  *^  aöX&icic  *  Mo^  icipixetpaXaUtc,  icapaftVjxstc  t^pit- 
oi]C  Tok  tAv  ö<p&aX(iav  [öitdc]  xal  cU  il&  Xvrrouov)«.  '^)  Zu  £  182.  >«)  Schol.  zu 
£  182:  ii6ptxc(paXa(q^  a6X(oxov  ix^^»  ^"^^^  ^  itf)7vuTai  b  X690C.  ^)  Das  Kriegs- 

Wesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  11.  12.  i«)  S.  C.  O.  Fr.  MQller's  Denkmä- 

ler der  alten  Kunst.  Bd.  I.  Heft  1.  No.  29  e  und  h. 

*'')  Qesch.  des  griech.  Kriegswesens.  S.  11. 

Bneliliolz,  Homeriielie  Bealien.  IIa.  24 
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§  22. 

d.    Der  Panzer  (b  diipyfi)^}. 

Der  Panzer  bestand  aus  zwei  gewölbten  Stücken  oder  Blättern, 
dem  Brust-  und  Rückenstück  (xa  YoaA.a),  welche  an  einander  passten^ 
und  mit  Riemen  oder  Schnallen  an  der  Seite  zusammengeheftet  wur- 
den, und  reichte  bis  in  die  Gegend  des  Nabels  hinunter^},  wo  ihn 
dann  der  Schurz  (to  Cu>(ia)  aufnahm,  welchen  man  in  den  Panzer  ein- 
hakte. In  Rücksicht  auf  seine  gewölbte  Gestalt  heisst  Letzterer  xpatat- 
'j'oaXoc'^),  d.  h.  mit  starker  Höhlung.  Der  homerische  dvüpTjE  war, 
wenn  auch  sonst  der  römischen  lorica  ähnlich,  doch  kleiner  als  diese, 
indem  er  mit  der  Taille  abschnitt,  wahrend  das  Vorderstück  der  lorica 
mit  einer  runden  Verlängerung  bis  auf  den  Bauch  hinunterreichte;  da- 
her Hesychios^)  den  btiprfi  durch  ein  vom  lateinischen  lorica  abge- 
leitetes Deminutiv  Xo>p(xiov  erklärt.  Das  Material  des  Panzers  war 
Kupfer  <)),  und  der  des  Achilleus  erhält  in  Rücksicht  auf  seinen  metalli- 
schen Glanz  die  Epitheta:  strahlender  als  derGlanz  desFeuers 
(<paeivötepo(  iropoc  ao^^c)  ^jf  neu  abgerieben,  d.  h.  blank  ge- 
macht (veoo|i.72XTO()  ^)  und  funkelnd,  strahlend  (aorspoei^)  ^), 
wenn  man  nicht  etwa  letzteres  Epitheton  nach  einer  andern  Erklärung 
des  Scholiasten  ^^)  auf  Stemfiguren  beziehen  will,  die  auf  dem  Panzer 
angebracht  worden  seien.  Hieher  gehört  es  auch,  wenn  der  Dichter 
von  den  kämpfenden  Achaiem  und  Troern  sagt,  der  metaUische  Glanz 
ihrer  Helme,  Panzer  und  Schilde  habe  die  Augen  geblendet ^i) .  — 
Häufig  waren  auf  dem  Panzer  kunstvolle  Arbeiten  angebracht,  wess- 
halb  ihm  die  Epitheta  mannigfach  verziert   (icoixOloc)  ^^]  und 


>)  Feith,  ant.  Hom.  p.  461  sqq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  95  ff.  Cam- 
mann,  Vorsch.  8.  293  ff.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  271  sqq.  Bärwinkel,  ant. Hom. 
sp.  p.  19  sqq.  Hopf,  d.  Kriegsw.  S.  9  ff.  Rastow.undKöchly,  Gesch.  d.gr. 
•Kriegsw.  8.  14.    Friedreich,  Realien.  8.  364  f. 

S)  0  529 :  Tnmtvöc  H  ol  ^pxcoc  Mprjlit  \  t6v  jb'  i^öpct  fudlXoton  dpTjp^ta. 

S)  r  358 !  (id  MpT]«oc  icuXu&aiftdlXou  '^p'^pctoro  *  |  divTt«p6  hk  icapal  Xaitdprjv  hd- 
|AY]OC  ^tt€iva  I  i^x^^*    P  314:  ^^(t  hi  (K&pT2«oc  '^{iakfy*f  (td  ('  ivrtpa  ^aXx^  ^fiM*. 

*)  T  361 :  diibpTpii«  Tt  xpaTatY6aXoi.. 

^)  %(&paS*  SitXos.  icOp^oc  x^*^^*  ^^oc.  aüfMi.  |  Xopbctov.  xri, 

«)  N  371  (N  397) :  Mpt]^  |  x^^woc.    V  560:  M^xa  —  y(d\xtw, 

7)  2  610:  TfO(*  dfpa  ol  MpT)«a  ^oetv^ttpov  icupöc  a^f^c- 

8)  N  342:  %m^%m>t  tf  <^C09{A'^xtoiv.  9)  11  133:  (h^pt^xa  —  dorcpöcvra. 

10}  Schol.  zun  134:  dorl^oc  ifjiictirocxiXpivouc  ix'^x^^  ^  Xa|Aicp6v.  Antike  Dar- 
stellungen solcher  Stemfiguren  s.  bei  Antenrieth  im  Wörterb.^  S.  55  und  62. 

11)  N  340:  500C  ('  dffupScv  |  aö^i^  x^^^  xop66Q9V  dico  Xa|AffOiccvdiarv  |  Ikvpfpuw 
Tt  vcoo^jfffXTtDV  oaxicnv  tc  foctvöss. 

1«)  n  133:  Ä«6p7)xa  —  itoixCXov. 
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kunstreich  gearbeitet  (iroXuSafSaXoc) ^}  gegeben  werden.  So  ist 
der  dem  Asteropaios  geraubte  Harnisch,  welchen  Achilleus  dem  £u- 
melos  schenkt,  am  Bande  mit  einem  Gusse  (x«v>fML)  aus  Zinn  ver- 
ziert^] .  Als  ein  Kunstwerk  ersten  Banges  aber  schildert  der  Dichter 
den  Panzer  des  Agamemnon,  welchen  er  von  Kinyras,  dem  Herrscher 
vonKypros,  zum  Gastgeschenk  erhalten  hatte:  an  demselben  befan- 
den sich  zehn  Streifen  von  dunklem  Stahl,  zwölf  aus  Gold  und  zwanzig 
aus  Zinn,  und  gegen  seinen  Hals  reckten  sich  drei  in  der  Farbe  des 
Begenbogens  schillernde  Schlangen  ^j . 

In  Bezug  auf  seine  Festigkeit  erhält  der  Panzer  das  Beiwort 

Das  Gewicht  des  metallenen  Panzers,  wie  ihn  der  homerische 
Streiter  trug,  schätzen  Büstow  und  Köchly^)  auf  17 — 18  it. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  bei  Homer  auch  leinene  Pan- 
zer vorkommen,  welche  indess  wohl  nur  von  Kriegern  getragen  wur- 
den, die  an  Körperkraft  den  Heroen  ersten  Banges  nachstanden.  Ein 
derartiger  Panzer  wird  dem  zweiten  Aias,  dem  Sohne  des  Oileus,  bei- 
gelegt, von  welchem  der  Dichter  ausdrücklich  sagt,  er  sei  nicht  so 
gross  wie  der  Telamonier  Aias,  sondern  weit  kleiner  gewesen,  und 
welcher  wegen  seines  leinenen  Panzers  XivodwpT^S  heisst^).  Dasselbe 
Epitheton  erhält  aus  gleichem  Grunde  Amphios^).  Büstow  und 
Köchly  ^)  verstehen  unter  diesem  Panzer  eine  dicke  gesteppte  leinene 
Jacke,  welche  nur  bis  auf  die  Hüften  hinabgehe.  Solche  leinene 
Panzer  kommen  auch  in  den  späteren  griechischen  Zeiten  als  kriege- 
rische Tracht  vor,  wie  denn  z.  B.  Alkaios  in  dem  Fragmente  eines 
oToouoTixov,  worin  er  seinen  Waffensaal  und  dessen  kriegerische  Aus- 
stattung schildert,  Panzer  aus  Leinen  erwähnt*].  Auch  Xenophon 
erwähnt  mehrfach  leinene  Harnische  als  Tracht  asiatischer  Völker, 
wie  z.  B.  der  Chalyber  *^) . 

1)  r  358  (A  136):  (id  (^c6p7]«o<  iroXuemedaou. 

^  W  560 :  hbom  ol  (^dbpvjxa,  t6v  ^AoTcpoicatov  dirT}6pov,  |  fdiktjg^H,  <p  tcipi  X^^H^^ 
^tvoO  xaootTipoio  |  dfA^tic^lvr^xai  *  itoX^oc  hi  ol  dScoc  foroi. 

')  A  19:  (c^xepov  aO  MpYjxa  iccpl  or/j^oatv  l^uvcv,    |   t&v  tcot^  ol  Kiv6pt)<  toxc. 

{eivT]tov  clvai.  | toü  V  ff  tu  hkui  olfiot  foov  fUXavoc  xudivoce,    |   (((»(cxa  hi 

XpuooTo  xal  (Txooi  xaoatTipoco*  |  xudhicoi  hi  ^pdxovrtc  h^^tfpiXü  icpotl  (ctp^v  |  xpsi; 
ixittpy,  tpiooiv  iot«6tc«.  O.  Hentze  meint,  der  Vergleich  gehe  wohl  nur  auf  die 
gebogene  Linie.  *)  0  529 :  icuxcv6c  ^  ^<6pY]S. 

^)  Geechichte  des  griech.  Kriegsw.  S.  14. 

^)  B  527 :  AoxpAv  V  -^cpidvcucv  'OiX'9)o«  ToiyOc  Atac,  |  p^Cmv,  o5  t(  t^«oc  76  Soo; 
TcXa|ufrvto(  ATac,  |  <iX>.d  iroXu  |uUbv  *  ÖXC^oe  {&iv  Ir^,  Xivo(^dbp7]S.  PHn.  nat.  hist.  XIX. 
i,  6  Sillig:  thoracibus  linteis  paucos  tarnen  pugnasse  testis  est  Homerus. 

'^)  B  830 }  'Aficptoc  Xivo^<&pT)g.  8)  Geschichte  des  griech.  Kriegsw.  S.  14. 

®}  Ale.  Fr.  15  (Poet.  lyr.  ed.  Bergk),  y.  5:  Ih6paxic  t€  viot  X(vo}. 

^  Xen.  Anab.  IV,  7,  15:  cl^ov  hi  (XdiXußcc)  l^cbpaxac  Xivou«  piXP^  "^^  "^pou. 

24* 
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Obwohl  die  Stücke  oder  Blätter  des  Panzers  (das  Brust-  und 
Bückenstück,  xa  ^oaXa) ,  wie  schon  bemerkt,  mit  Riemen  und  Schnallen 
an  der  Seite  zusammengeheftet  wurden,  so  wurde  doch  ein  noch  enge- 
rer Anschluss  des  Panzers  an  den  Leib  bewirkt  durch  den  Gürtel 
(o  Ca><3TTp],  der  rings  um  die  Taille  ging,  und  den  man  von  dem  Schurze 
(to  C^op^}  s.  u.)  wohl  unterscheiden  muss,  wie  dies  auch  der  Dichter 
selbst  thut^].  Da  dieser  Gürtel  fest  am  Körper  anlag,  so  heisst  er 
dip7]p(o;^].  Zusammengehalten  wurde  derselbe  durch  Spangen  oder 
Schnallen  (o;(%(;) ,  welche  am  Gürtel  des  Menelaos  von  Gold  waren  ^} . 
Der  C<uoTi]p  bestand  ohne  Zweifel  aus  Leder,  war  aber  meistens 
künstlich  verziert.  So  war  der  Gürtel  Agamemnons  mit  Silberplatten 
belegt^),  und  Oineus  schenkt  dem  Bellerophon ^) ,  wie  auch  Aias  dem 
Hektor^),  einen  mit  Purpur  gefärbten  Gürtel.  Hieraus  erklären  sich 
die  Epitheta  SaiSaX^o;'^)  und  icavaCoXoc^],  welche  dem  C^oariQp  mehrfach 
beigelegt  werden. 

Ausser  dem  Ccoonrjp  ist  noch  als  Nebenstück  des  Panzers  zu  erwäh- 
nen derSchurz(To  Cu>p.a)®),  der  an  den  Panzer  befestigt  war  und  also 
gleichsam  einen  Theil  desselben  bildete,  woraus  es  sich  erklärt,  wie 
Cöofia  für  dfopTjE  stehen  kann  ^®] .  Der  Schurz  ist  übrigens  aus  festem, 
dabei  aber  doch  biegsamem  Material,  wie  etwa  Filz  oder  Leder,  gefer- 
tigt zu  denken.  Während  der  Panzer  den  Körper  nur  bis  an  den  Na- 
bel deckte,  ging  der  Schurz  bis  auf  die  Kniee  hinab  und  bildete  also 
gewissermassen  eine  Fortsetzung  des  Panzers.  Dem  C«ofia  wird  das 
Epitheton  glänzend  (cpaeivo^)  ^^)  beigelegt. 

Unter  dem  Schurze  trug  man  endlich  noch  auf  dem  blossen  Leibe 
eine  Binde  (y)  }i(Tpir])  ^^j,  welche  aus  dünnen  Kupferplatten  bestand, 


^)  A  185:  dXXd  ndpotl^ev  |  e6p6oaTo  Cno^p  tc Zin\id  re  xal  |A(Tpt]. 

2)  A  134:  CnOT'^pi  dp7]p6Tt.    A  213:  ix  Cnor9)poc  dpyjpÖToc 

3)  A132:  aM)  ('A8if]VT))  ('  aOx'  t^uvcv  (ßiXoc),  l%i  Coorfipoc  i-^m  \  ^p^oetoc 
o^ve^ov  xal  SiicX6oc  ^vrexo  %fhprfi, 

*)  A  236 :  o^V  Iropc  CoorTjp«  icava(oXov,  dXkdi  iroX6  nplv  |  dp^Opcp  dyropiw)  (A^ißo; 

^]  Z219:  0Nc6c  piiv  Coorfjpa  Uhou  ^oCvtxt  ^aciv^. 

^]  H  305 :  ATac  ^i  Cn^rTJpa  S(5ou  ^ oWtxc  ^aetvöv. 

')  A  135:  Cwot^poc  —  ^oi^oXioio.  , 

8)  A  186:  Co^p  Tc  TtavaCoXoc     A  215  (A  236) :  Co^P«  TcavaCoXov.   Vgl.  K  77. 

^)  Feith,  ant  Hom.  p.  464.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  8.  102  ff.  Gam- 
ma nn,  Vorsch.  8.  295  f.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  274  sqq.  Bärwinkel,  ant 
Hom.  sp.  p.  27.  Hopf,  d.  Kriegsw.  8.  10.  Rttstow  u.  Köchly,  Gesch.  d.  gr- 
Kriegsw.    8.  14.  Friedreich,  Realien.  8.  365. 

^)  8.  A  135  f.  Apoll,  soph.  lex.  s.  ▼.  Cooor/jp'  Cäp^a  hi  xal  aM^  b  M^,  xotd 
^ApCotap^ov.  11)  g482:  C&pia  ^oetvdv. 

^  E  856:  iiti^m  ht  IlaXXdc  'A^vt]  |  vcIotov  h  xsstSr^a,  Sdt  Cnvv6oxeTO  (t(tp{). 
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daher  sie  auch  von  dem  Kupferarbeiter  (xaXxau;)  verfertigt  ward  ^) ,  und 
welche  innerhalb  mit  Wolle  gefuttert  war.  Sie  schirmte  den  Unterleib 
des  Menelaos  gegen  den  Pfeil  des  Pandaros,  daher  der  Dichter  sie  den 
Schutz  des  Körpers  (ipofML  XP^^^)  ^^^  die  Abwehr  der  Wurf- 
speere (fpxoc  axovTwv)  nennt  2).  An  derselben  Stelle  erhält  sie  zu- 
gleich das  Epitheton  künstlich  gebildet  (SaiSoX^o;).  In  Bück* 
sieht  auf  seine  Leibbinde  heisst  Oresbios  alokx^[klxp7^^ ') ,  welches  viel- 
leicht mit  Buttmann^)  von  der  Beweglichkeit  der  Mitre  zu  verstehen 
ist.  Endlich  heissen  die  Krieger  des  Sarpedon  afiitpoxCtcDvec^),  weil 
sie  keine  Mitre  unter  dem  Chiton  trugen. 

§  23.  ' 

e*    Die  BeinBcliieneii  (ai  xv7)p.TSe(;)  ^) . 

Dieser  Bestandtheil  der  Rüstung,  welchen  der  homerische  Krieger, 
wenn  er  zum  Kampfe  sich  rüstete,  zuerst  anzulegen  pflegt  "^j,  bestand 
aus  halbgebogenen  Metallplatten,  welche  den  vorderen  Theil  des  Beines 
vom  Knie  bis  zum  Knöchel  hinab  bedeckten  und,  wie  Küstow  und 
Kochly  vermuthen^)^  im  Inneren  mit  Leder  oder  einem  ähnlichen 
Stoffe  gefättert  waren.  Hatte  man  diese  Schienen  von  vom  her  um  das 
Bein  gelegt,  so  bog  man  sie  hinter  der  Wade  zusammen;  und  da  die 
Platte  sich  an  die  Form  des  Beines  noihwendig  um  so  enger  an- 
schmiegte, aus  je  biegsamerem  Stoffe  sie  verfertigt  war,  so  erklärt  sich, 
warum  als  Material  der  Beinschienen  Zinn  erwähnt  wird®) ,   dessen 


^)  A  187 :  lACtpT],  n^v  ^aXx-Tjcc  xgI|aov  ^v&pcg. 

^  A  135 :  hiä  (liv  ap  CoioTfipoc  iXi^Xaro  (öior^c)  (aiftoXioio,  |  xal  (id  (^dlipT]xoc 
ffoXu^SdXou  -^p^petOTo  |  (xkpi]c  ^\  ^v  i^öptt  ipujMi  XP^^(>  (p%oc  dxövToVi  |  ^  ol  icXsI- 
9T0V  fpuTo  *    Siaicp6  ti  eloaro  %a\  Tf}«.  |  dxp6taT0^  V  dp'  6i9xh^  h:if^a^  XP^a  «poBTÖ«. 

^  £  707 :  ^Op^ffßtov  abXofxlTpY)"^. 

^)  Lezil.  Bd.  11.  S.  76.  Andere,  wie  Koppen,  beliehen  aloXoftCxpY^c  auf  eine 
buntfarbige  Leibbinde,  indem  sie  die  Erklärung  des  Seholiasten  festhalten :  notxU 
Xtjv  filTpov  l^ovra. 

'}  n  419 :  Sapnr^ftcbv  ^  dbc  o3v  Xf  dfUTpo^lTaB^Qi;  ixalpouc  |  X^P^*  ^^^  IlaTpöxXoto 
MevocttdSao  Sapircac,  |  xixXcr  dp'  dvxt^ioioi  xa8airc6picvoc  AuxCoioc»  xri. 

*]  Feith,  ant.  Hom.  p.  465  sq.  Köpke,  über  d*  Kriegsw.  S.  105  ff.  Cam- 
mann,  Vorsch.  S.  296.  Terpstra,  ant.  Hom.  p.  276  sq.  Baerwinkel,  ant. Hom. 
sp.  p.  12  sqq.  Hopf,  d.  Kriegsw.  8.  9.  Rttstow  und  Köchly,  Gesch.  d.  gr. 
Kriegflw.    8.14.    Friedreich,  Realien.  8.  365  f. 

^}  So  Agamemnon:  A  17 :  xvv]p.l(ac  p^iv  icp&Ta  iccpl  xyi^tpLijoiv  {(h)«cv. 

^  Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  8.  14.  Dass  die  hier  angestellte 
Vergleichung  der  xvYjiAtSec  mit  unseren  modernen  Kanonenstiefeln  tutreffend  sei,  Hesse 
sich  bezweifeln. 

^}  <D  592:    d\uf\  hi  pttv  «vr^pUc  NCotc6«Tou  xaooiTipoto    |    opi^pSoXiov  xo^/dßvjoe. 
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nachgiebige  und  biegsame  Natur  der  Dichter  durch  das  Epitheton  iavoc 
bezeichnet^).  Dass  man  indess  auch  aus  Kupfer,  welches  in  jenen 
Zeiten  oingleich  häufiger  war  als  Zinn,  Beinschienen  verfertigte ,  be- 
weist das  den  Achaiem  beigelegte  Epitheton  kupferumschient 
(XaXxoxviQfiu)  ^) .  Befestigt  wurden  die  Beinschienen  um  die  Knöchel 
herum  mit  Schnallen  (ta  iitiaf  upta)  ^) ,  die  an  mehreren  Stellen  als  aus 
Silber  gefertigt  bezeichnet  werden.  Solche  silberne  Schnallen  haben 
Alexandros  ^) ,  Agamemnon  ^)  und  Achilleus  ^) .  Indess  dürfte  dies  wohl 
noch  nicht  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  diese  Schnallen  durch- 
gängig von  Silber  gewesen  seien,  wie  Hopf  dies  allgemein  zu  statuiren 
scheint 7).  Eine  obere  Befestigung  der  Schienen  wird  nicht  erwähnt; 
ob  eine  solche  vorhanden  war,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein,  obwohl 
ein  vollkommenes  Anschliessen  an  das  Bein  ohne  dieselbe  kaimi  mög- 
lich war,  zumal  bei  der  Biegsamkeit  des  Zinnes,  welches  bei  den  un- 
gestümen Bewegungen  und  energischen  Ausschreitungen  der  Kämpfer, 
wie  sie  in  der  Hitze  des  Streites  unvermeidlich  waren,  ohne  einen  obe- 
ren  Halt  zweifelsohne  nachgegeben  und  sich  gelockert  haben  würde. 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Epitheton  }(aXxoxvi]fii(;  erhalten  die 
Achaier  auch  noch  das  Beiwort  iöxv7Jp,i(;  (wohlumschient)^]. 

Nur  beiläufig  sei  hier  noch  der  ledernen  Beinschienen  gedacht, 
welche  Landleute  bei  ihrer  Arbeit  zu  tragen  pflegten.  Diese  Beinbe- 
kleidung trägt  Laertes  bei  seiner  Beschäftigung  im  Garten ,  um  nicht 
von  Domen  geritzt  zu  werden^] .   Nicht  unwahrscheinlich  ist  es ,  dass 


Damm  indess  wül  hier  nur  überzinnte  Schienen  aus  Eisen  verstehen.  Nov.  lex. 
Oraec.  s.  v.  «vTjtiU :  'Nimirum  ferrea  xv72(ilc  dealbata  et  inducta  erat  extra  stanno, 
war  überzinnet,  pulcritudinis  causa' . 

i)  S  613  :  TcOEfi  hi  ol  iivv](&t(ac  iavol»  «aooitipoio.  Ueber  lavöc  sagt  Buttmann r 
Lexil.  Bd.  II,  Seite  12  der  2.  Aufl.:  'Biegsam,  weich  ist  das  feste  Beiwort  des 
Zinnes.  Eine  wörtliche  Bestätigung  dieser  Erkl&rnng  aus  der  Poesie,  die  nfichst 
der  epischen  die  ftlteste  ist,  gewährt  ein  Fragment  der  Sappho,  wo  ein  schönes  Weib 
genannt  wird  1(mit(ou  iovoü  fjtaXaxnr^pa.'  Doederlein  (homer.  Oloss.  §  2283) 
spricht  dieser  Erklärung  etymologischen  Halt  ab  und  fOhrt  ^av6c  auf  iwä^ai  surück^ 
indem  er  es  durch  bekleidend,  anziehbar  erklärt.  Die  Ableitung  von  iw6var 
billigt  auch  Lob  eck  (FathoL  184).  Vgl.  übrigens  die  homerische  Mineral. :  Hom. 
Beal.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  344  ff. 

^  H  41 :  ^oXxoKv^f&iScc  *Axato(. 

^)  2  459 :  xoXdc  xvTjtAtSa«,  iicto^upioic  dpapu(ac. 

*)  r  330 :  xvTjftUac  fjiev  icp&xa  icepl  xvi^(ji^oiv  l(h]«cv  (Subject :  Alexandros)  |  vi' 
Xdc,  dp7Upioi9iv  iictofuploic  dpapula«. 

ft)  A  17  (dieselben  Verse  wie  Y  330  f.) 

^)  n  131  f. :  dieselben  Verse  von  Fatroklos,  der  Achilleus'  Rüstung  anlegt. 

'^  Das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter.  S.  9. 

®j  Al7:  lü«vif)(it^c  'A^atoi.     ß72:  iOxv/ipLi^ac  'Axaio^c 

*)  (D  228 :  icepl  hi  Kvi^fA^jOi  ßoeiac  |  'K^^lhm  ^airrdc  (i^ero,  ^pairruc  dXcelvoiv. 
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der  Dichter,  indem  er  den  heruntergekommenen  Greis  so  ausstaffirt, 
zugleich  das  Aermliche  seines  Aufzuges  noch  erhöhen  will. 

Von  den  Sandalen  (xa  iciSiXa)  braucht  hier  nicht  weiter  die  Bede 
zu  sein,  da  sie  nicht  bloss  der  in  die  Schlacht  ausziehende  Krieger, 
sondern  überhaupt  Jeder  trägt,  der  sein  Haus  verlässt,  um  auszugehen. 
Uefarigens  legte  man  dieselben  vor  den  Beinschienen  an,  und  zwar  so, 
dass  die  zu  ihrer  Befestigung  dienenden  Bänder  imter  die  Beinschienen 
fielen. 

Von  dem  Streitwagen  (to  ap|ia)  und  dessen  Einrichtung  ist  an 
anderer  Stelle,  und  zwar  in  dem  auf  die  Künste  und  Gewerbe  bezüg- 
lichen vierten  Kapitel,  bereits  die  Bede  gewesen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Bekleidung  des  homerisohen  Kämpfers. 

§  24. 

Wenn  der  homerische  Krieger  in  friedlichen  Angelegenheiten  seine 
Behausung  verlässt,  so  legt  er  zuerst  den  Leibrock  (xtteivj  an  und  wirft 
den  Mantel  (^Xotva)  darüber.  So  Agamemnon,  als  er  am  Morgen  nach 
der  Nacht,  wo  Zeus  ihm  den  Traum  gesandt  hat,  zu  den  Schiffen  der 
Achaier  sich  begeben  will  ^) .  Wir  wollen  zunächst  beide  Kleidungs- 
Btüeke  näher  betrachten. 

a.    Der  Leibrock  (0  x^'^^>)^)- 

Der  hier  in  Rede  stehende  Leibrock  des  homerischen  Kriegers  ist 
von  dem  gewöhnlichen  Leibrocke  zu  unterscheiden,  der  von  Männern 
imd  Frauen  getragen  wurde  und  als  wollenes  Hemd  zu  denken  ist, 
welches  man,  wie  die  römische  tunica,  unmittelbar  am  Leibe  trug. 
Dieser  Chiton  des  Kriegers,  oberhalb  dessen  sich  sämmtliche 
Panzerstücke  befinden,    erhält  bei  Homer  das  Epitheton  kupfern 


*)  B  42 :  iCrro  ^  dpdfoIkU,  (loXaxiv  5*  £v(uvc  x^'^^^)  I  m^^»  vtj^dlttov,  ncpl  hk 
P^Xa  ßdlXXrro  ^Spoc.  Von  Polykaste,  die  den  Telemachos  ankleidet,  heiast  es  y  467 : 
flif&^l  H  fjLiv  9&poc  xoXöv  ßdlXcv  ifii  ^rcAva.  Und  von  Odysseos  c  229:  aötC/  i  K>^ 
XXatviy  Tt  ^iTAvd  tc  Iwur*  *0(uaoc6<. 

S)  Feith,  ant.  Hom.  p.  313  sqq.  Köpke,  über  d.  Kriegsw.  S.  99  ff.  Cam- 
mann, Yorseh.  8.  330  f.  Terpttra,  ant.  Hom.  p.  162  sq.  Hopf,  d.  Sriegsw. 
8.  8.  RflBtow  u.  Köcbly,  Geach.  d.  gr.  Kriegaw.  S.  13  nnd  14.  K.  F.  Her- 
mann, Lehrb.  d.  griech.  PriTatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  Ton  K.  B.  Stark.  Heidel- 
berg, Mobr.  1870.   S.  151.    Friedreich,  Realien.   S.  241.  365. 
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(^aXxeo(;)  ^j,  und  die  Achaier  selbst  heissen  nach  ihm  xo^xox(x»vec^). 
Indess  war  er  sicher  nicht  ganz  von  Kupfer,  sondern  ist  viehnehr  als 
ein  starkes  ledernes,  mit  Kupfer  beschlagenes  Koller  zu  denken,  wel- 
ches den  ganz  aus  Metall  bestehenden  Panzer  zu  ersetzen  im  Stande 
ist;  von  dem  er  sich  der  Gestalt  nach  insofern  unterscheidet ,  als  der 
Panzer  ein  blosser  Kürass  ist  und  nur  bis  auf  die  Taille  geht,  während 
der  Chiton  Kürass  und  Schurz  in  Einem  Stücke  ist'].  Jedoch  reichte 
er  nur  bis  über  die  Kniee;  wenn  in  der  Odyssee  ein  Tep(i.ioeK  X^*^  ®'* 
wähnt  wird  ^] ,  so  ist  es  irrig,  wenn  Manche  ^)  hier  Tep(i.iosK  im  Sinne  von 
iroStjpiji;,  icoSiQvexiji;  nehmen  und  darunter  einen  bis  auf  die  Erde  reichen- 
den Chiton  verstehen  wollen;  vielmehr  bedeutet  T8p(i.to8u  mit  einem 
Bande  versehen,  also  gesäumt.  Dass  aber  auch  dieser  Chiton, 
wie  der  gewöhnliche,  unmittelbar  am  Körper  getragen  wurde,  geht 
daraus  hervor,  dass  von  zwei  Troern,  welche  Agamenmon  erlegt,  und 
denen  er  die  Panzerhemden  abgezogen  hat,  gesagt  wird^  ihre  blendend 
weissen  Brüste  seien  sichtbar  geworden  <^).  —  Als  besondere  Art  des 
Chiton  ist  noch  der  geflochtene  Chiton  (orpeirroc  x^*^)  ^  ^^  ^' 
wähnen,  unter  welchem  ein  Panzerhemd  von  zusammengeflochtenen 
Bingen  (sonst  aXuoiScoto^  genannt,  lat.  lorica  anulata)  oder  von  ge- 
gliederter Metallarbeit  (sonst  XeiriSorroc}  zu  verstehen  ist^). 


1)  N  439 :  xiT&va  |  x<<Xxeov. 

^  K  136:  ^A^vidv  xaXxo)^iTdbvo>v. 

S)  S.  Rastow  und  Köchly,  Geschichte  des  g^riech.  KriegswesenB.  S.  13 
und  14. 

*)  T  242 :  Ttpf&iÖGvra  ^ttAva.  IndesB  kann  man  sweifehi,  ob  hier  ein  fOr  den  Krieg 
bestimmter  Chiton  su  verstehen  ist. 

B)  SoDoederlein  (hom.  Qloss.  §  650),  indem  er  Tip|uc*  i:o6c  Hes.  citirt.  Hin- 
gegen A.  Oöbel  (de  epith.  in  etc  pag.  18)  und  Ameis  (lu  t  242  mit  Anhang)  leiten 
Tcp|Ai6fU  von  dem  bei  Hesych.  erwähnten  und  su  xlppta  gehörigen  tipf&ic  Rand) 
Saum  ab  und  erklären  es,  wie  auch  oben  im  Texte  geschehen  ist,  durch  gerandet, 
gesäumt.  So  nimmt  es  auch  Dantser  su  t  242,  indem  er  die  andere  Erklärong 
durch  icodfipv);  als  willkürlich  bexeichnet. 

^)  A  99:  %a\  to6c  piv  X(icev  auBi  dvaS  M^it^  ^A^apliivcBV,  |  od)^ot  ffapfalvov- 
Toc,  iiccl  iccpC^uoe  ^rcAvac* 

'')  E  113:  atpa  V  dvY)«6vTiCc  Std  fftpcirroTo  }^ttAvoc.  Nach  Ameis  s.  d.  St  irt 
9tp6ictöc  x^'^^  '^®'  biegsame  Koller,  ein  breiter,  mit  schuppenähnlichen £rf- 
plättchen  belegter  und  dadurch  wie  ein  metallenes  Flechtwerk  aussehender  Leder- 
streifen ;  so  habe  man  jedes  der  beiden  die  Panserschalen  oberhalb  susammenhal- 
tenden  Schtdterstücke  genannt,  welche  mittelst  Ketten  oder  Riemen  an  Ringen  be 
festigt  worden  seien/ 

8)  Apoll.  Soph.  lex.  s.  v.  aTpcitToTo  x**^*»««'  6  'AplaTap^oc*  toO  XfwS«- 
Toü,  hiä  t6  t9|v  icXoxi^v  t&v  «pCxov  dvcorpapLpiiyT^v  clvai. 
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b.    Das  Oberkleid  oder  dw  Hantel  (t)  x^^^^^'  ^  <papoc]  ^] . 

Fragen  wir  zimächst  nach  dem  Yerhältniss  der  Chlaina  zum  Pha- 
ro8,  80  sind  Beide  aUerdings  mantelartig  zu  denken,  haben  aber  ver- 
schiedenen Schnitt;  auch  kommen  bei  der  Chlaina  Spangen  oder  Hef- 
tefai  vor^),  die  bei  dem  Pharos  nicht  erwähnt  werden;  und  zwar  hatte 
die  Spange  an  der  Chlaina  des  Odysseus  zwei  Rohren  (aoXoQ ,  in  welche 
die  Haken  der  Spange  eingriffen  3).  Femer  wird  die  Chlaina  unter- 
schiedslos Yon  Yomehmen  und  Greringen  getragen,  während  man  sich 
das  Pharos  als  ein  Prunkgewand  vorstellen  muss ,  welches  Edlen  imd 
Ffirsten,  nie  ab^  Geringen  zur  Tracht  dient  ^) . 

Was  nun  zunächst  die  Chlaina^}  betrifft,  so  bestand  sie  aus  Wolle, 
hatte  eine  beträchtliche  Weite  und  Capacität,  woratif  das  Epitheton 
ixTaSuK  gcht^),  und  kommt  entweder  als  einfaches  Kleid  (ontXotc 
X^otva)^  oder  als  Doppelgewand  (xXoiva  StitXij  oder  fidcXaE^)  vor,  d.  h. 
als  Oberkleid  von'  doppelter  Breite,  so  dass  man  es  doppelt  zusammen- 
legen und  umwerfen  oder,  wenn  man  will,  zweimal  um  den  Körper, 
imd  zwar  über  die  Schiiltem*),  schlagen  konnte.  Hiemach  war  die 
Chlaina  auch  besonders  zur  Erwärmung  des  Korpers  geeignet,  und 
man  bediente  sich  ihrer,  tun  sich  gegen  rauhe  Witterung  und  Kälte  zu 
schützen.  So  erzählt  Odysseus  dem  Eumaios  und  dessen  Hirten  von 
emer  frostigen  Nacht,  die  er  vor  Troia  im  Hinterhalte  hingebracht 


1)  Feitk,  ant.  Hom.  p.  315  sqq.  Köpke,  fiberd.  Kriegsw.  S.  101.  Cam« 
mann,  Vonch.  8.  331.  Terpatra,  ant.  Hom.  p.  163  sq.  Hopf,  d.  Kriegsw. 
S.  9.  Rflttow  u.  Köchly,  Gesch.  d.  gr.  Kriegsw.  8.  11.  K.  Fr.  Hermann, 
Lehrb.  der  griech.  Privatalt.  2.  Aufl.  Bearb.  Ton  K.  B.  Stark.  Heidelberg,  Mohr. 
1870.    8.  151  m.  Anm.  7.   Friedreich,  B«alieii«  8.  241  f. 

']  K  133 :  d|Afl  V  dlpa  ^Xatvav  iccpov^ooro. 

')  T  225:  x^^'^^  *^  hj^  ^^^  ^Oiuooc6c*  |  —  aOttfp  ol  iccpövi)  XP^^^  tituxTO  | 

ouXolotv  (l&6(MtOCV. 

«)  Vgl.  Schömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  8.  74. 

^)  Das  Wort  yXatva  stammt  wahrscheinlich  yon  AANA  (lana)  und  ist  mit  Xd^voc, 
Xdoioc  verwandt.  Die  alten  Grammatiker  fahren  es  schwerlich  richtig  auf  ^XtaCvo, 
erwärmen,  zurfick. 

•)  K  133 :  jXaviüN  —  JiitX'Jiv,  ^«tqi^t]v,  oCXt)  V  iTcrWjvol^e  Xd^f^vrj. 

^  fi  230 :  ifbUxOL  h'  dicXotSac  ^Xaivac. 

^  K  134  (eben  citirt).  T  125:  ii  fEX^vT^)  5i  f&ffav  lor^  5<paivev,  |  ((itXaxa  icop- 
Vupfrjv.  Ebenso  X  440  f.  An  diesen  8tellen  ist  das  substantiTisch  gebrauchte  hi- 
i:Xa{[eigentlich  mit  Ellipse  Ton  ^XaTva)  sn  beachten.  Anden  erklärt  die  Mi^^  Kop- 
pen, der  unter  der  Doppelchlaina  ein  Gewand  von  doppeltem  Biasohlage  versteht, 
so  dais  der  Grund  weiss  und  die  Figuren  purpurn  gewesen  seien.  Noch  anders 
Damm  (noT.  lex.  Graec.  s.  y.  ^^atva) :  '^nX^  rero,  duplicata,  ex  duplici  materia  con- 
fecta,  gefutterf . 

^  tf  118:  ^f  «al  dir*  ApLOiiv  x^alvov  %ixQ  ^tvt»6eo9av. 
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habe,  und  wo  alle  seine  Genossen  mit  Mänteln  versehen  gewesen  seien 
und  ruhig  geschlafen  hätten,  während  er  selbst  ohne  Chlaina  gewesen 
sei,  weil  er  nicht  auf  das  Eintreten  der  ELälte  gerechnet  habe  ^j .  Da 
natürlich  ein  so  schweres  Obergewand,  wie  die  Chlaina,  die  GUed> 
massen  des  Körpers  in  ihrer  freien  Bewegung  hemmte,  so  nahm  man 
sie  ab,  sobald  ein  ungehinderter  Gebrauch  derselben  erforderlich  war. 
So  Odysseus,  als  er  die  Achaier  von  den  Schiffen  in  die  Agore  zurück- 
treibt ^j,  undThoas,  als  in  der  erwähnten  Frostnacht  TorTroia  aus  dem 
Hinterhalte  zvl  den  Schiffen  laufen  will,  um  Verstärkung  zu  holen ') . 
NamentUch  legte  man  die  Chlaina  auch  yor  der  Mahlzeit  ab  *] ;  eben 
so  natürlich  vor  dem  Bade,  nach  dessen  Beendigung  sie  wieder  ange- 
legt wurde  ^).  Blitunter  gebrauchte  man  sie  auch  wohl,  um  sich  bei 
Nacht  damit  zuzudecken,  wie  z.  B«  Eurynome  über  den  schlafenden 
Odysseus  eine  Chlaina  wirft  ^. 

Insofern  die  Chlaina  aus  Wolle  besteht,  erhält  sie  das  Epitheton 
dicht  (ouAoc)  ^) ;  ausserdem  heisst  sie  vor  dem  Winde  schützend 
(avsfi09X6in]c  ^)  und  ä^avsffco;^)),  und  der  Mantel,  den  Eumaios  dem 
Odysseus  überwirft,  wird  dicht  und  gross  (nuxvoC)  (A^Yac)^^}  genannt. 
Wenn  ausserdem  der  Chlaina  des  Nestor  ^^),  wie  auch  der  desThoas^^ 
das  Epitheton  roth,  purpurfarbig  (<poivixoew)  gegeben  wird,  seist 
dabei  zu  bemerken,  dass  Edle  und  Fürsten  vorzugsweise  die  kostbare 


>)  6  475 :  v6?  V  4p'  lipfjXÄe  xax9j  Bop^ao  ireoövTO«,  |  injYuXU  * Ivtf  dX- 

Xot  fcdvrec  ^XaNac  fx^^  ^^^  ^(y^Sna^f  \  eG^^n  V  c&x'vjXot,  od^xcotv  eiXufiivoi  6{jlouc  '  |  ^' 
xdp  ^d>  x^atvov  \ik^  itb^   Mpoioiv   IXentov   |   d^paftio»^,    iiztX   oux  i^dpit]^  ^t^v^^ 

2)  B  183:  ß^  COiuooe^c)  U  ^tv,  dnh  U  xX«tvav  ßiiXt,  djv  h  ix^fuaotv  |  xfjfKK 

EOpußdry^c* oOtöc  V  'ATpe((ea>  *A7a|i^i&vovoc  dvdov  IXWbv  |  (i^rö  ol  «^j«* 

tpov  TcaTp(6iov  txL 

8)  5  499 :  Äpro  i'  iitevta  9(5ac  * ditb  Ik  x^aivcrv  dito  ^ntxöcaoov,  |  Pfl  W 

<)  p  179:  x^alvac  (tev  xaridevco  xord  xXi8pio6c  tc  dp(Svouc  ts,  |  oi  V  Upeuov  ^ic 
ptCYöIXouc  *al  7c(ovac  al^ac,  | Satt   Ivwv^fuvot. 

A)  &  49 :  ToCic  $'  Inel  ouv  tiuooX  Xoüaov  xal  XP^^°^^  iXaCtp,  |  dpi^l  &'  jpa  ^^alvac 
o&Xac  ßdXov  <^$i  x^twvac*   Vgl.  x  451 . 

^  u  4 :  E6puv6pi'y)  h*  dfp^  M  x^atva>f  ßöEXe  xoipiY]^£vTt.  u  95 :  ^^atvaN  (Uv  ouvcXov 
xal  x(6ca,  Toiotv  f^fuScv,  |  ic  fiiYapov  «ax^^t^xev  iitl  dpövou.  Vgl.  f  349.  350.  X  189  f. 

']  fi  50 :  x^aNoLC  o&Xa«. 

^)  n  223 :  x^Tdbvaiv  |  x^oivdoiv  x"  dvcpiooxcTciaiv. 

9)  £  529 :  x^aTvecv  —  dXc^vijAOv. 

U))  S  520:  inl  U  yikgXsv^  ßdfXcv  o^tp  |  tiuhvi^n  xal  pi&f^'T'»  ''i  <*^  icapcxiovsf 
dpiotp^C»  I  £wuodai,  ÜStc  Ttc  X^^^^  fxica^Xoc  ^poixo. 

11)  K  133 :  dpi^l  ('  dfpa  x^  t'vav  iccpovifjoaxo  cpoivtxöeooav. 
^2)  E  500  (oben  citirt). 
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Farbe  trugen,  während  Aermere  sich  mit  Gewändern  von  geringer 
Farbe  oder  auch  mit  angefärbten  begnügen  mnssten. 

Was  dasPharos  betrifft,  so  tritt  es  als  Obeigewand;  wie  die  Chlaina, 
oft  in  Gregensatz  zum  Chiton  ^) .  Es  konnte  wie  eine  Art  Kappe  oder 
Capuze  über  den  Kopf  gezogen  werden,  wie  dennOdysseus,  alsDemo- 
dokos  vor  den  Phaieken  von  dem  Zwiste  zwischen  Achilleus  und  ihm 
selbst  (dem  Odysseus)  singt,  seinen  Mantel  über  das  Haupt  herabzieht, 
um  den  Anwesenden  seine  Thränen  zu  verbeigen  2).  An  eben  derselben 
Stelle,  wie  auch  sonst  oft^),  erhält  das  Pharos  die  Epitheta  (jL^ac  und 
^cop^opeoc,  durch  welches  letztere  es  als  Staatskleid  der  Edlen  und  Für- 
sten gekennzeichnet  wird.  Indess  kommt  das  Pharos  auch  als  weib- 
liche Tracht  vor,  wie  denn  z.  B.  Kalypso^]  und  Kirke^)  einen  solchen 
Mantel  tragen,  der  zugleich  die  Epitheta  apfupeoc,  Xairroc  und  x^p^s^ 
erhält.  Wie  die  Chlaina,  so  nahm  man  auch  das  Pharos  ab,  wenn  man 
sich  rascher  bewegen  wollte,  wie  wir  z.  B.  von  Agamemnon  lesen ,  er 
habe  dasselbe  in  die  Hand  genommen,  um  besser  laufen  zu  können  ^] . 
Da  das  schwere  Pharos  die  rasche  Bewegung  der  Glieder  ausserordent- 
lich erschweren  musste,  so  wird  es  als  ein  besonderer  Beweis  der  Gre- 
schicklichkeit  und  Gewandtheit  des  Odysseus  hingestellt,  dass  er  vor 
den  Augen  der  staunenden  Phaieken  einen  besonders  schweren  Diskos 
weit  über  das  Ziel  hinausgeschleudert  habe,  ohne  den  Mantel  abzu- 
legen 'j . 

Endlich  dienten  den  homerischen  Helden  auch  Thier feile  zur 
Bekleidung.     So  trägt  Alexandres  ein  Pardelfell,    als  er  einen  der 


<)  So  z.  B.  C  214 :  ^p6c  Te  ^tT&vdi  tc  tX^xaxa, 

2)  %  SZ:  a^dp  ^O^uoocuc  |  7top^6p€ov  (U^^  fdpoc  iXdiv  x^P^^  orißap^tv  |  xdx  xc- 
9aX^C  cfpuoac,   «dfXu'j^c   Ik  xoXd  irpöonica'    |    alSexo  |dp  ^afv^xac  &n*  öfp6ot  Mxpua 

3)  B  43 :  (ii^a  —  ^apoc     B  221 :  nop^öpcov  (U^a  ^dpoc* 

*)  c  230:  aM\  (KaXwJMb)  ^  dp76pcov  ^poc  V^t^  Iwuro  väfA^,  |  Xtirt^v  «al 
X«p««. 

5)  %  543  (dieselben  Worte  in  Bezog  auf  Kirke). 

*)  B  220 :  ßi)  V  (Ivai  icapdi  t€  «XioCac  «al  v4)ac  'A^atAv,  |  nop96pcov  (U^^  fapog 
tim  ht  jttfX  no^ctf),  |  or?)  S»  iii  ^O^urnfjoc  lACYAnc^'t  vTjt  (MXaCvn.  Andere  Interpre- 
ten nnd  der  Ansicht,  Agamemnon  habe  das  purpnme  Pharos  in  der  Hand  getragen, 
um  daran  erkannt  zu  werden,  wogegen  la  Roche  z.  d.  St.  mit  Recht  erinnert^ 
dass  auch  die  andern  Fürsten  purpurne  Gewftnder  gehabt  hätten.  La  Roche  selbst 
meint,  Agamemnon  habe  hier  den  Mantel  umbehalten ,  aber  den  unteren  Theil  des- 
selben in  der  Hand  getragen,  um  im  Gehen  nicht  gehemmt  zu  sein.  Möglich  ist 
diese  Auffassung;  aber  die  Worte  des  Textes  zwingen  nicht  zu  derselben. 

^  (^  186:  'TJ  ^a,  %a\  aOtip  cp^pet  dvat^ac  Xdßf  ((oxov  |  (u(Cova  xal  ndl^rrov,  oti- 
ßaptiBTCpov  o^x  öX(f  0^  Tztp,  I  ^  oI(p  ^«(tpicc  i&(oxcov  dXXV|Xototv  xti. 
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Achaier  zum  Einzelnkampfe  herausfordert^);  in  der  Doloneia  werfen 
Agamemnon^)  und  Diomedes'),  ehe  sie  bei  den  Wachen  die  Bunde 
machen,  zum  Schutze  gegen  die  nächtliche  ELälte  eine  bis  auf  dieFüsse 
reichende  Löwenhaut  um,  während  Menelaos  ein  geflecktes  Pardelfell^) 
und  der  von  den  Troern  auf  Kundschaft  ausgeschickte  Späher  Dolon 
eine  Wolfshaut  ^}  trägt* 


^)  r  16:    TpcDolv   |iiv    icpo|A^tCtv  'AXi£aEv(poc    ^coctMj«,    |    icapSoXiijv   Aftocan 

^)  K  23:  dfA^l  l^  licerra  ^a^otv^v  Üoeottt)  (ipfta  >iovTOC  |  a((^«vo<y  {irfdEXoto,  m- 

')  K  177:  6  h'  d(xf^  dvf&oiotv  Üoavn  ftipi^a  Xiovcoc  |  aldiavoc,  (Ae^dEXoto,  ico&Tjvex^. 

*)  K  29 :   icap&aXi^  (niv  Tcp&ra  (jLcxd^pcvov  e6p6  xdXu(|;cv  |  notx[X{). 

^  K  334:  laooTO  S'  fxtool^cv  j^növ  iroX(oto  Xöxoto. 


Begister  znm  ersten  Bnche. 

(Der  Staat  im  Friadan.) 


A(A). 

'AjifltK,  ein  Staohdgewftchs,  diente 
zur  Umfiöedigung  von  Gehöften  und 
Aeckem:  §  21. 

Aehilleits  wegen  aeinee  unTenOhn- 
lichen  QzoUes  von  dem  Telamonier 
Aiaa  getadelt:  §  17o.  Dessen  Maat- 
losigkeit  in  der  Blutrache  für  Fatro- 
klofl:  ebendas. 

'A^vai  (spftter  ^x^P^^)  ^  Bpreu :  §  24. 

'Axp^Ci  iif  der  wilde  Birnbaum:  §  25^ 

'Axupfiui  SB  Spreuhaufen :  §  24. 

Ackerbau,  der,  bildet  im  Verein  mit  der 
Yiehsucht  die  nothwendige  Basis  jeder 
Staatenbildung;  unter  den  Besitsstftn- 
den  ist  der  Ackerbau  der  wichtigste ; 
ohne  Ackerbau  kein  Staatsyerband; 
söne  Bedeutung  wird  von  Homer,  wie 
auch  von  Hesiod,  anerkannt:  §  18.  Schon 
in  der  Heroenseit  war  Ackerbau  und 
Orundbesits  die  Grundlage  der  bür- 
gediehen  Existens;  zahlreiche  Besie- 
hungen auf  Agricultur  in  den  homeri- 
sohen  Gleichnissen  seigen,  dass  diese 
in  der  Heroenseit  nicht  mehr  in  der 
Kindheit  war;  nicht  nur  Sklaven,  son- 
dern selbst  Edle  und  Fürsten  verrich- 
teten l&ndliche  Arbeiten:  §  18.  Acker- 
bau und  Viehsucht  bildeten  die  Haupt- 
quellen fOr  die  Einkflnfte  der  Forsten 
und  Edlen,  die  nur  dadurch  ihre  her- 
vorragende Stellung  behaupteten:  §19. 
Die  Aecker  wurden  mit  Mist,  nament- 
lich von  Maulthieren   und  Kindern, 


gedüngt  (voicplCctv)  und  durch  künst- 
liche lUnnen  (d|&dipai)  imd  Canile  (dx«- 
To()  bewässert;  der,  welcher  das  Wasser 
durch  einen  solchen  Canal  leitet,  heisst 
^rnfiföci  ein  frisch  bewässerter  Gar- 
ten vcoap^c:f21.  Zum  Schuts  der 
Aecker  und  Gärten  gegen  Schädigun- 
gen von  aussen,  namentlich  gegen 
Ueberachwemmungen  und  Zerstörun- 
gen durch  das  Vieh,  dienten  Zäune 
(Cpxca);  so  bei  Alkinoos'  Garten  und 
dem  Weingarten  des  AchiUeusschildes. 
Eumaios  umfriedigte  sein  Gehöft  mit 
dtx^pftoc  (Domstrauch)  und  FaUisaden 
aus  Eichenhols:  §  21»  Das  Ffiügen 
heisst  ipoTo« ,  der  Fflüger  dponfjp,  das 
Ackerland  dfpoupa  (seltener  ^ooi«),  die 
Scholle  ßwXoc,  die  Furche  iXi  (statt 
aSkaQ  und  ^Tpioc,  der  Fflug  dfpoxpov, 
mit  dem  Epitheton  icv]xtöv;  letzterer 
entspricht  dem  von  Hesiod  (Op.  432) 
beschriebenen:  §21.  Der  Fflug  ward  mit 
Ochsen  oder  Maulthieren,  oder  auch 
mit  beiden  Thierarten  bespannt;  die 
Operation  des  Fflflgens  wird  2  541  ff. 
geschildert.  Nciö«  (etgentl.  v£oc  ^i),  in 
Frosa  vsomt^  -y^,  d.  h.  vsaonf))  ist  ent- 
weder wirkliches  Brachland  oder  über- 
haupt besteUbaies  Ackerland  (novale, 
vervactum):  §  22.  Epitheta  von  vctöc: 
}kaka%A^  und  ßad^c;  TpdcoXo«  dipoopa 
(dreimal  gepflügtes  Land)  ist  darauf 
XU  beziehen,  dass  die  Griechen  ihr 
Land  dreimal,  ja  viermal  pflügten 
(ebenso  die  Bömer),    um  fettes  Erd- 
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reich  zu  lockern;  dass  dies  ihre  Ab- 
sicht war,  und  dass  sie  nicht  etwa  eine 
dreimalige  jährliche  Aemte  erzielen 
wollten,  wird  aus  Columella  wahr- 
scheinlich gemacht :  §  22. 

Ackerbesitz ,  der ,  war  im  —  Gegensatz 
zu  anderen  naturwüchsigen  Völkern, 
wie  die  alten  Germanen  iind  Sueven  — 
bei  den  homerischen  Griechen  ein  blei- 
bender, da  das  bei  der  Gründung  einer 
Colonie  vom  Könige  zugethttlte  Acker- 
loos  (iSdaoar'  dpo6pac)  forterbte :  §  20. 
Die  Aeckervertheilung  geschah  durohs 
Loos  (xXfjpoc)  sowohl  bei  der  Gran- 
dung von  Colonieen ,  wie  auch  bei  der 
Vertheilung  des  vom  Vater  hinterlas- 
senen  Grundbesitzes  unter  mehrere 
Söhne ;  daher  xX'Tjpo?  ■»  Ackerstfick : 
§  17d.  §  20. 

Ackerland ,  durch  djp^c ,  wie  auch  durch 
ireftiov  und  dtpoupa  bezeichnet:  §  19. 

Activer  Handel  sowohl,  wie  auch  pas- 
siver, ward  in  der  heroischen  Periode 
getrieben :  §  36^  g.  d.  E. 

Adler  und  Schlange  im  Kampfe ;  aus  ihm 
prophezeit  Polydamas  den  Ausgang 
der  Schlacht:  §8. 

AcUer,  der,  wird  als  den  Lftmmem  ge- 
fUlu^ch  geschildert;  daher  sein  Epi- 
theton (h^pTir/jp :  §31. 

^AclSttv  und  doc^tav  vom  doiS^c:  §  67. 

Aeltem.  Ihre  Hinterlassenschaft  fiel 
selbstverständlich  den  Kindern  zu: 
§  17<».  7. 

Aermere  verfertigten  ihren  Bedarf  an 
Utensilien  und  Ger&then  selbst  und 
nahmen  nur  noth  gedrungen  DemioSr- 
gen  in  Anspruch :  §  36»  g.  d.  £. 

Aerzte,  die,  (oi  iTjrpot,  (tjTfjpecxaxdv),  ge- 
hören in  die  Kategorie  der  DemioSr- 
gen:  §  1.  In  der  heroischen  Zeit  wur- 
den die  Aerzte  sehr  hoch  geschätzt. 
Namhafte  Aerzte  waren  Asklepios  und 
dessen  Söhne,  Podaleirios  und  Ma- 
chaon.  Auch  Achill  erlernte  die  Heil- 
kunst, und  zwar  von  dem  Kentauren 
Cheiron ;  von  ihm  lernte  siePatroklos. 
Agamede,  Augeias'  Tochter,  kannte 
alle  Kräuter  der  Erde :  §  10^.  Nöthi- 
genfalls  versah  wohlJeder,  wenn  kein 


Arzt  zur  Hand  war,  ärztliche  Dienste. 
Beispiele  dafür:  §  10^.  Sonst  wer- 
den Aerzte  nur  dnige  Male  im  Allge- 
meinen erwähnt,  wie  FI  28  und  N  213: 
§10b. 

Aeussere  Abzeichen  fehlen  der  König«- 
würde:  §  2  z.  Anf. 

^amemnon  bietet,  wie  er  in  der  IU&b 
gezeichnet  ist,  in  seiner  Schwäche  and 
Ohpmaicht  ein  Bild  der  sinkenden  Au- 
torität des  Anaktenthums :  §47^  4. 

'Ayy^^^I  ^^^  dffekoi  ifii  tax  dvSpöv, 
Epitheton  der  Herolde:  §  14. 

'Afua  iroi^evca  bs  grasreiche  Thäler,  zur 
Viehzucht  geeignet:  §  27. 

'ApcioTpov,  x6,  der  Angelhaken,  erhalt 
das  Epitheton  Y^apinröc  §  35. 

'AjXaöxapRoc,  Epitheton  des  Apfelbaum: 
§  25». 

Agnaten,  selbst  entferntere,  konnten  in 
das  Erbrecht  eintreten,  wennCognsten 
fehlten:  §  17*.  7. 

*A'pp'^,  1^,  dieVolksversammlong.  8.  den 
Art.  Volksversammlung. 

'Ajoc,  TÖ,  in  der  nachhomeritehen  Zeit 
Bezeichnung  einer  der  Sühnnng  be- 
dürftigen Blutschuld:  §  17b. 

'A^poidbrat  dvipec,  auch  bloss  dTpotdbtvt, 
allgemeinster  homerischer  Ausdrack 
für  Ackerbauer.  Die  homerischen  Be- 
zeichntmgen  djpotftroit  und  dT^dtvt  ent- 
halten nicht  den  verächtlichen  Neben- 
begrifP  des  Plumpen  und  Bäurischen, 
wie  in  späterer  Zeit  der  Ausdrack 
d^potxo; :  §  19. 

'Ajpd«  es  Ackerland :  §  19. 

'A^pÖTtti,  allgememste  homerische  Be* 
zdehnung  der  Landbauer  und  Ifirten: 

^   §19. 

'AYpvxmc,  unbestimmte  Grasart,  nsch 
NetoUcka  die  Ackerquecke ,  erhält  das 
Epitheton  pitXrQ^«:  $  2T. 

Aias',  desTelamoniers,  Scbüd  war  von 
dem  berühmten  Ledoraibeiter  Tychio« 
gefertigt:  §10«. 

Al^ovlti ,  1^ ,  der  Jagdspeer.  Etymologie 
des  Worts:  §  34. 

ATy<ioc  tup6c,  Ziegenkäse,  war  besond^ 
beUebt:  §32. 
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Aigypten  galt  den  Orieohen  der  Heroen- 
seit  für  ein  Land  von  unermeaslicher 
Entfernung:  §  53. 

AWXo;  dWjp,  alit^Xo«  al^Äv,  der  Ziegen- 

hin:  §  28. 
Kihrt,  Epitheton  des  Eisens :  §  44. 

AiCir;»v  xoXa  Ipfa,  Ausdruck  für  bestellte 
Aecker:  §  19. 

AxXi)po;,  besitzlos  y  von  xXfJpoc  Acker- 
itack:  §  20.    Vgl.  Loos. 

'Aitf&6dcTov,  x6,'dBB  Gestell  des  Ambos: 
§42. 

Ax(Am,  6,  der  Ambos:  §  42. 

Axpt)Toc,  ungemischt,  Epitheton  der 
Müch.  Der  Qenuss  solcher  Mäch  war 
etwas  Ungewöhnliches,  da  die  Griechen 
Milch  —  wie  auch  Wein  —  in  der  Re- 
gel gemischt  tranken :  §  32. 

'AXisev  und  dXstps^cv,  AusdrQeke  fttr  die 
Operation  des  Getreidemahlens:  §  25. 

'AXsiota  SB  Weiseamehl:  §  25. 

'AXtjjcc,  ursprOnglich  Seeleute,  d.  h.  Be- 
wohner der  Meeresküste,  dann  Fischer: 
{35. 

Alkinoos  hat  swölf  ßaaiXjjcc  neben  sich: 
§ 4g.  d.E.  §17»,  4, 

AX(Mi,  t6,  der  Sprung,  wird  unter  den 
gymnastischen  Uebungen  derPhaieken 
erwihnt:  §  72.  9. 

'AXoov,  Beeeichnung  für  das  Austreten 
des  Getreides :  §24. 

'Al»i\,  die  Tenne,  Fiats  sumAustEoten 
des  Getreides:  §  24.  Steht  auch  fflr 
ein  Stück  tragbaren  Landes:  §  19,  so- 
wie für  Weingarten:  {  25^. 

'AX^oCßotoc,  rindereinbringesid,  Epttiie- 
ton  yielumworbener  Mädchen :  §  26. 

AX^Tjocai,  Epitheton  der  Mensohen ,  be- 
deutet nach  K.  Fr.  Hermann's  Über- 
xengender  Eridirung  brotessend.  Sy- 
nonyme Ton  dXcpf]Otai:  §  19. 

'AX^a,  grobes  Gerstenmehl:  §25.  Man 
bestreute  damit  das  gebratene  Fleisch 
imd  nahm  es  auf  Reisen  mit,  um  Spei- 
sen daraus  su  bereiten:  §  25. 

'AXf(tou  Upoü  dxnfj »  Mehl:  §  25. 

AltersTorrang ,  sonst  Yon  den  ilteren 
Söhnen  geltend  gemacht,  aber  nicht 
bei  der  Erbtheilung :  §  17^.  7. 


Alter  Wein  wurde  besonders  geseh&tst: 
§25d. 

'AftatfidxrtoCf  sehr  hoch,  gewaltig,  über- 
treibendes Epitheton  des  Schiüsmastes, 
dessen  Höhe  nach  Gbashof  nur  unbe- 
deutend war  und  etwa  20  Fnss  betrug: 
§58. 

^Ai&aXXo^cdjpc«,  Garbenbinder:  §  23. 

'  Afndpat,  kflnstJiehe  Rinnen  sur  Bewftsse- 
rung  der  Aecker:  §21.  §25^. 

'Affta^a,  t),  der  Lastwagen.  Unterschied 
von  dirfpit).  Epitheton :  ^fuöveto«.  'Afia- 
Sav  iq}oicX(CKcv  und  6iiXetv:  §  47. 

'AfMiEtTÖc,  V),  die  Fahrstrasse,  von  df&oSot: 
§  47  a.  E. 

'Afjii)Tf)pcc,  ol,  die  Schnitter;  £  560  heis- 
sen  sie  Iptdoi :  §  23  a.  £. 

*A(At)toc,  6,  der  Akt  des  Getreldem&hens : 
§  23. 

'AffticfXo«,  6,  der  Weinstock:  §  25^. 

Amphiarsos,  ein  thebanisoher  Seher, 
nach  dessen  Tode  seine  Sehergabe  auf 
Folypheides  übefgiog :  §  9.  e. 

*A(4^iXi99(K  beaeiohnet,  als  Femininum 
von  CXig,  die  Schiffe  als  doppelt  ge- 
schweift: §63. 

'Ap>cpU  dpai^ol]  So  heissen  die  Personen, 
welche  bei  der  auf  dem  Aeldlleus- 
schilde  dargestellten  Gerichtsscene  an- 
wesend sind,  insofern  sie  theils  für 
den  einen,  theils  fOr  den  anderen  iPro- 
oessirenden  Partei  nehmen;  sie  erin- 
nern naohSehAmann  an  die  sog.  Bides- 
helfer  im  germanischen  Frooess,  nur 
dass  die  Helfer  in  jener  homerischen 
Scene  keinen  Eid  letstni:  §  5  mit 
Anm. 

'AfAitug,  V),  das  Stirnband  der  Pferde, 
kommt  nur  indireot  in  dem  Epitheton 
Xpt>sd|&icuE  vor:  §  52. 

Amythaon,  der  Vater  des  Sehers  Melam- 
pnst  §  9<i. 

*AvaßdlXXse6ai,  mit  dcidsiN  Terbunden, 
beimReigentanie  präludiren,  vomSi- 
tharisten:  §66  und  67. 

'Av«piaCoc,  Epitheton  des  SklaTen((fMfa«): 
§16. 

^AsdfMi  »  Sklavenjoch:  §  16. 

Anaktenthum]  An  demselben  haftete  der 
BesitK  besonderer  Krongüter  und  Do- 
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mänen  {xt[ktrril,  deren  Nutzmessung 
den  Königen  zukam :  §  19.  In  der  Ilias 
und  Odyssee  finden  sich  mannigfache 
Anzeichen,  welche  auf  den  beginnen- 
den Verfall  des  Anaktenthums  und  auf 
einen  baldigen  Umsturz  der  Verhflit- 
nisse  (Uebergang  in  die  Aristokratie) 
hindeuten:  §  17^  4. 

'Anxi  und  pao(Xc6c,  ziemlich  unterschieds- 
lose Bezeichnungen  des  Königs ;  Be- 
denken gegen  Oladstone  s  darauf  be- 
zügliche Unterscheidung;  dnvi  ist  vor- 
wiegend Titel  des  Königs:  §  1. 

'A^pT)XdiTT]Ci  atdsehe  Bezeichnung  des 
Blutrftchers:  §  17b. 

'  Avcp6ccv  Ivzia,  die  Segel  aufziehen:  §  59 
g.  d.  £. 

'Avlka  tipcva  noW^  von  zartem  Gras- 
wuchs: §  27. 

*Avde|i.öetc,  blumenreich,  Epitheton  der 
Xtt(£&vtc  und  der  thessalischen  Stadt 
PyrasoB,  bezieht  sich  auf  üppige  Vege- 
tation; nach  Bursian  geht  es  auf  den 
firuchtbaren  Weisenboden  der  Umge- 
bung: §27  a.  E. 

'Av(^oc»  r6,  die  Blüthe  der  Weintraube; 
ihre  Abstossung:  §25^. 

'Avdptbiton  iprfa,  Ausdruck  für  bestellte 
Aecker:  §  19. 

'AvtXoc,  6,  der  untere  Schiffsraum ;  auch 
Orundsuppe:  §  57. 

'AvRig,  :^,  ein  gekrümmter  Holm,  der 
sog.  Wagenrand.  Oenauere  Beschrei- 
bung desselben.  Der  Plural  in  Bezug 
auf  einen  Wagen  führt  auf  die  An- 
nahme zweier  oder  mehrerer  dyiu^cc^ 
Material  derselben:  Schösslinge  des 
wilden  Feigenbaumes  (Iptvc^c):  §  49. 

'Aot&^c,  6>  der  durch  das  Spiel  der  Phor- 
minx  den  Reigentanz  leitende  Sftnger : 
§67. 
Aic^vT],  V),  der  fertige  und  bespannte 
Lastwagen;  Epithetadesselben :  TCtpdl- 
•  xuxXoc,  85xuxXoc,  xaX6<,  iugcotoci  6^^- 
Xöc,  ^irepTepCi}  dpapdb«:  §47. 

'AfXaoTov,  eine  Verzierung  am  Vorder- 
ende des  Schiffes;  Etymologie  des 
Wortes:  §67. 

Apion]  Dessen  Deutung  des  homerischen 
Brettspiels  nach  Athenäos:  §73. 


'Antoc,  6,  der  wilde  Birnbaum ;  nach  ilim 
soll  der  Peloponnes  Apia  benannt  sein : 
§25c. 

Apollo  vexleiht  die  Kunst,  diezukunftr 
kündenden  Zeichen  {'zipaa,  o^puata) 
auszulegen,  daher  der  Seher  zu  ihm 
betet,  wenn  er  prophetische  Ana- 
Sprüche  thun  will :  §  8. 

Apollo  NeofA-^vioc]  Ihm  zu  Ehren  feierten 
die  Ithakesier  das  Neumondfest:  §  12 
g.  d.  E. 

' Aicog6€cv  B  den  Tannenstamm  zur  Her- 
stellung von  Rudern  behauen:  §  60. 

Araber,  die]  Bei  ihnen  ist  die  Sitte  der 
Blutrache  im  Schwange:  §  11^,  5.s.A. 

Arbeitstheilung,  Ursprung  derselben: 
§36«. 

'Apt]pdi€  ^Tteprepl^,  Epitheton  Ton  dbdivT): 
§  47  a.  E. 

Argo,  das  Schiff,  wird  in  der  Odyasee 
erwfthnt:  §55. 

Aristoteles]  Nach  ihm  war  in  der  henu- 
Bchen  Zeit  die  Idacht  der  Könige  im 
Kriege  eine  uuumschrftnkte:  §  3. 

Apfia,  t6,  der  Streit-  und  Reisewagen. 
Ableitung  und  Erklärung  des  Worts. 
Der  Plural  dp(Aa«a  bezeichnet  den  toU- 
st&ndigen  Wagen  mit  allem  Zubehör: 
§46. 

*A^\iaxoierj^6z,  6,  der  Wagenbauer:  §46. 

'ApptaTp&x^'']»  "hf  ^^  Sp^^  <>^^  ^  ^ 
leise,  welches  die  Wagenschienen  beim 

Fahren  in  den  Boden  eindrücken :  §48. 

'AppM»viai,  der  L&nge  nach  halbirte  ela- 
stische junge  St&mme,  mit  denen  Odys- 
seus  die  Balken  seines  Flosses  zum 
Zwecke  der  Befestigung  übemagelte: 

^   §62. 

'Apoaic,  seltener  statt  dp<K>pa( Ackerland): 
§21. 

'Ap<»Tif)p,  6,  der  Pflüger:  §  21. 

''ApoToc,  der  AktdesPflügens:  §21. 

*ApOTpov,  t6,  der  Pflug:  §  21. 

'Apoupa  (seltener  dpooic)»  "h,  das  Acker- 
land: §  21 ;  im  Qegena.  zu  Baumgarten 
(«puToXiT)):  §  25l>. 

Artemis,  als  JagdgMtin  mit  ihrem  Ge- 
folge von  Nymphen  das  Waldgebixige 
durchschweifoid :  §33. 

'Aproc,  Brot :  §  25. 
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Arfti]  die  ans  ihr  den  ältesten  Griechen 
überkommenen  Oulturelemente :  §  36<^. 
Werkseuge,  Metallkenntniss ,  Waffen, 
GewSnder,  Transportmittel,  Qefisse 
imd  Schmuckgegenstftnde  der  Arier: 

'Ad)|iavTa  (ifiXa,  hirtenlose  Schafe:  §  28. 

'Aoxelv,  technisch  bearbeiten :  §  42^ 

*A<n^akoi,  ol,  die  Würfel  oder  das  Wür- 
felspiel, nur  einmal  bei  Homer  er- 
wähnt Ans  V  87  vermuthet  Fried- 
reich, das  Astragalenspiel  sei  ein  Kna- 
benspiel gewesen:  §  73.  2. 

AtfcußodfnjCi  durch  die  Stadt  hin  aus- 
rufend, Epitheton  der  Herolde:  §  14. 

Aty),  1^,  die  momentane  Verblendung, 
ward  sls  Motiv  eines  begangenen  Todt- 
Bchlags  —  im  Gegensatze  zur  (>ßpic,  der 
frechen  Missachtung  aller  sittlichen 
Ordnung  —  von  den  Sippen  des  Er- 
mordeten bei  der  Beurtheiiung  der 
That  zweifelsohne  als  mildernder  Um- 
stand aufgefasst:  §  17b  g.  d.  E. 

'AlhjpTjXot^y  b,  eigentl.  der  Hachelver- 
derber,  steht  symbolisch  für  die  Wurf<- 
Schaufel:  §  24. 

'At((ii]TO«  «  vor  dem  Gesetz  rechüos, 
Epitheton  der  Beisassen  ((ArroEvdffrai)  in 
der  heroischen  Zeit:  §  15. 

Aufspiessen,  das,  oder  Harpuniren  der 
Fische:  §  35 a.E. 

Ausgleichung,  gütliehe,  zwischen  dem 
Todtschlfiger  und  den  Sippen  'des  Er- 
mordeten: §  17i>  a.  E. 

Austemlang,  der,  ward  von  Tauchern 
betrieben:  §  35  a.  £. 

A(av,  6,  die  Achse  des  Wagens.  Ablei- 
tung des  Wortes  und  Beschreibung  der 
Achse.  Ihr  Material  war  das  Holz  der 
gemeinen  Eiche  (frfföc):  §  48  z.  A. 

A6Xif),  if|,  dgentUch  der  Hofraum,  be- 
leichnet  auch  ein  ganzes  Gehöft  mit 
Nebengebäuden ,  Stallungen  u.  s.  w. 
Epitheta:  6^X4«,  (JtiY^>  xaX6c,  ncpU 
&po(io<,  ircpt«aXXif)C,  cucpx'^c :  §  28  a.  E. 

A6X6c,  6,  die  FlAte,  wird  bei  Homer  in 
Verbindung  mit  der  Phorminx  er- 
wfthnt:  §  69  g.  d.  £.  (vgl.  d.  Anm.) 

Aärd^uov  ipoTpov,  der  aus  einem  Holze 
gearbeitete  Pflug,  bei  welchem  der 
Bvehliol«,  Homeriflehe  Realien.   U». 


"(Otjc  mit  dem  fXufi«  und  loroßocö«  aus 
mnem  Stücke  gefertigt  ist :  §  21  g.  d.  E. 
A^&(SaxToc]  So  nennt  der  Sänger  Phe- 
mios  sich  selbst,  insofern  er  seine  Kunst 
nicht  von  Menschen  erlernt,  sondern 
vermöge  seiner  eigenen  geistigen  Be- 
gabung ausgebildet,  d.  h.  von  der 
Gottheit  selbst  zum  Geschenk  erhalten 
hat:  §11.  4.  a. 

B(B). 

Ballspiel,  das  (o^tp^  ita(Cetv):  §  73,  3. 

BaetX^e«,  Bezeichnung  der  im  Kriege 
unter  dem  Könige  stehenden  Unter- 
befehlshaber :  §  3 ;  wie  auch  der  Ne- 
benkönige (des  Alkinoos):  §  4  g.  d.E. 
§  17*,  4. 

Ba86X6i(ioc»  tiefwiesig,  d.  i.  hoch  mit  Gras 
bewachsen,  Epitheton  der  Stadt  An- 
theia  im  Pdoponnes :  §  27  a.  E. 

BaHi,  eigentl.  tieüstehend,  d.  i.  frucht- 
bar, Epitheton  von  vci6c:  §  22. 

Baumarten  sehr  verschiedenen  Charak- 
ters und  in  mannigfacher  Gruppirung 
finden  sich  im  Parke  der  Kalypso: 
§25«. 

Baumeister ,  die  (ol  tixtovsc »  welches  in 
allgemeinerem  Sinne  auch  überhaupt 
Kunstarbeiter,  Künstler  bezeichnet), 
gehören  zu  den  Demioergen  (§  1)  und 
sind  vorzugsweise  Zimmerlente,  da 
H&user  wohl  meist  aus  Holz  aufge- 
führt wurden,  doch  auch  Schiffsbau- 
meister (erst  später  tmtersohied  man 
o(%o(6(Aoc  und  vouiici2y6c).  Für  Schiffs- 
bauer finden  sich  auch  wohl  die  Be- 
zeichnungen VtjAV  T^TOIV   und  T^TfDV 

dM)p.  Der  TixTov  &o6peiv  (nach  Gras- 
hof ebenfalls  der  Schiffsbauer)  ist  wohl 
der  technische  Künstler  im  weitesten 
Sinne:  §  10»  z.  Anf.  -*  Weiterhin  ist 
tIxtqiv  jeder  in  Holz  oder  ähnlichem 
Stoff  Arbeitende,  wie  der  Homarbeiter 
(xcpaSöoc  rlxTcuv) .  Die  Kunst  des  tIx- 
Toiv ,  die  TCxto96vT] ,  ist  eine  eo(p(T] ,  die 
ihm  Athene  verleüit :  §  10»  g.  d.  E.  Als 
namhafte  Werkmeister  werden  sonst 
noch  erwähnt:  der  Goldarbeiter  LaSrkes 
aus  Pylos;    Phereklos,   Harmonides' 
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Sohn,  der  daa  Schiff  des  Paris  erbaute ; 
Epeios,  der  Erbauer  des  höliemen 
RoBses;  Tyohios,  ein  namhafter  Leder- 
arbeiter, der  den  Schild  des  Telamo- 
niers  Aias  verfertigte;  Ikmalios,  von 
welchem  kunstvolle  Sessel ,  und  Poly- 
bios,  von  dem  schöne  purpurne  Bftlle 
angefertigt  wurden:  §  10»  a.  E. 

Beil,  das,  als  Werkzeug  des  Tekton: 
§  38  z.  A. 

Beisassen,  die  (ot  fAcravdorai]:  §  1  z.  Anf., 
eine  Art  von  naturaUsirten  Halbbür- 
gern  im  homerischen  Staate,  die,  in 
der  Fremde  geboren,  sich  im  Lande  nie- 
dergelassen hatten:  §15z.A.  Das  ihnen 
beigelegte  Epitheton  diTl|AV)Toc  bezeich- 
net sie  als  mehr  oder  minder  rechtlos 
und  des  gesetzlichen  Schutzes  untheU- 
haftig;  die  Scholiasten  vergleichen  sie 
mit  den  sp&teren  Metoiken,  die  Eusta- 
thios  wegen  ihrer  stiefmatterlichen 
Behandlung  vor  dem  Gesetz  den  atd- 
Bchep  VoUb Argem  gegenüber  s6%ot  ito- 
XlTQit  nennt:  f  15  s.  A. 

Berathungen  zwischen  dem  Könige  und 
den  Geronten;  Modus  derselben:  §  4. 

Bergbau,  der,  ward  von  den  Hellenen 
während  der  Wanderung  aus  der  ari- 
schen Heimath  bis  zum  ägäischenMeer 
verlernt,  dann  in  Griechenland  unter 
dem  Einfluss  der  Semiten  wieder  auf- 
genommen. Wohl  nur  auftUig  wird 
der  Bergbau  in  der  Ilias  und  Odyssee 
nicht  erw&hnt:  §  39  z.  A. 

Berufene  Demiogrgen,  im  Gegensatz  zu 
den  eingewanderten:  §  7  z.  A. 

Bevölkerungsst&rke,  ihr  Einfluss  auf 
Handel  und  Industrie*  §  36^. 

Bias,  der  Bruder  des  Sehers  Melampus, 
fiir  welchen  letzterer  die  Heerden  des 
Iphiklos  holte,  um  ihm  (dem  Bias)  die 
Hand  der  Pero  zu  verschaffen:  §  9.  d. 

Blasinstrumente  im  heroischen  Zeitalter: 
Flöte,  Trompete  u.  Hirtenflöte:  §  69  a.E. 

Bleikugel  (ftoXußMvr))  an  Fischangeln, 
um  das  Sinken  derselben  zu  beschleu- 
nigen: §43. 

Blitz  und  Donner,  als  ominöses  Zeichen 
Gegenstand  der  Auslegung  für  den 
[tjAitiz :  §  8. 


BXmdp^c,  Epitheton  des  Birnbaums 
(«Yxvtj):  §26c. 

Blumistik]  Von  einer  solchen  findet  sich 
im  heroischen  Zeitalter  noch  keine 
Spur:  §25»z.  Anf. 

Blutrache ,  die ,  war  im  heroischen  Zeit- 
alter Sitte  und  erstreckte  sich,  vom 
attischen  Hecht  abweichend,  Aber  die 
Gränaen  der  Heimath  des  Morden 
hinaus :  §  1 7i>.  Die  D  nm<^lichkeit  ihrer 
Vollstreckung  erschien  den  Sippen  des 
Ermordeten  als  etwas  äusserst  Her- 
bes: §  17c  g.  d.  E. 

Blutregen  als  ominöses  meteorisches  Fhi- 
nomen  Gegenstand  der  Deutung  für 
den  pdtmcs  §  8. 

Blntthau  als  ungewöhnliche  Naturer- 
scheinung Gegenstand  der  Auslegung 
fQr  den  Seher :  §  8. 

Bosic,  gemeinsamer  Ausdruck  für  die 
Taue  der  Sohiffstakelage:  §  59. 

BoT)Xao(a,  Viehrftuberei,  ward  oft  in  gros- 
sem Massstabe  getrieben,  ohnefBr  un- 
ehrenhaft zu  gelten ;  Beispiele  solcher 
Räubereien:  §  31  z.  A. 

Bogen,  der,  als  Waffe  des  homerischen 
Jägers :  §  34  z.  A.  Das  Wettschiessen 
mit  dem  Bogen  als  gymnisohe  Uebung: 
§  72.  7. 

Bohrer,  der ,  als  Werkzeug  des  Tekton: 
§  38  z.  A. 

BaXoc,  h,  die  Ackerscholle:  §  21. 

BoAv  fpY«»  Bezeichnung  für  bestellte 
Aecker:  §  19. 

BordvT),  -t]  OB  Gras  und  Weide:  §  27. 

B<6Toip  dv/)p,  Ausdruck  fOr  Hirt:  §  26. 

Börpuc,  6.  die  Weintraube,  erhält  du 
Epitheton  f&iXac:  §  26^  z.  A. 

Bou«6Xoc,  ß<nnc6X<K  M^^,  ßofiyv  iiaj^^- 
xöXoc  dW)P»  Bezeichnungen  des  Bin- 
derhirten:  §28. 

BoXeuToi,  ol,  die  Mitglieder  der  ßooX^: 
§  4  z.  Anf. 

BouX'^  Ytp^vTQw  wurde  Tom  Könige  vi 
Rathe  gezogen :  §  4  z.  A. 

BooXt}^poi,  Bezeichnung  der  Mitglieder 
des  Raths:  §  4  z.  Anf. 

Brenn-  und  Baumaterial]  Besehsü^njf 
desselben  in  der  heroischen  Periode: 
§  37»  g.  d.  E. 
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Buehsbaumkolx  («6(0«)  i  das  Material  des 

Wsgeigoohs:  §  46  1.  A.  51. 
BondeigeBoiseii  für  den  Fall  des  Krieges : 

|17». 
BfipXnoc,  d.  h.  aus  ß6ßXoc,  einer  zweiüel- 

hafien  Pflanze,  gefartigt,  Epitheton 

▼onSicXov:  §61. 

C(X). 

Ceiemanielle  Beinigung  des  Mörders  vor 
snneniEintrittin  die  Familie,  zu  der  er 
ak  bilnic  flflohtete ;  O.  Malier  hftlt  die- 
selbe fOrselbstverstindlich:  §  17b,  Anm. 

XaXcv^,  6,  das  Oebiss  der  Pferde ,  wel- 
ches durch  das  BackenstOck  (tö  ica- 
p^iofv)  innerhalb  der  Kinnbacken  fest- 
gehalten wurde:  §  52  s.  A. 

XaXxc6c,  6,  der  Schmied  (eigentl.  Kupfer- 
schmied), dessen  Thiügkeit  und  Werk- 
zeuge: §  39.  §  41.  Er  war  nicht  nur 
Kupfer-  und  Waffenschmied,  sondern 
auch  Bearbeiter  des  Eisens  und  Stahls, 
sowie  Gold-  u.  Silberarbeiter :  §  39  a.  £. 

XoXs^p«]«,  Epitheton  von  l^  lud  6ioT^ct 
i  44  a.  E. 

XoXxoßap^c,  Epitheton  von  Uc:  §44lt.£. 

XoXxö«,  KupHsr :  §  39.  §  44. 

Xeipiapoc,  bei  Hesiodos  ein  im  Sohiffs- 
boden  befindlicher  Zapfen,  den  man 
nach  der  Landung  zum  Ablassen  des 
Wassers  auszog.  Bei  Homer  wird  der^ 
selbe  noch  nicht  erwfthnt:  §  57  a.  £. 

X6(mt,  Schmehtöfen:  §  39. 

^^P^c,  niedere  Bürger  im  Gegensätze 
zu  den  Edlen  (dYadoQt  §  7. 

Chor,  ein  tanzender,  begleitete  den  Vor- 
trag des  Gesanges  mit  taktmässiger 
Bewegung:  §  66  s.  A. 

Xolvt«,  V)]  das  einzige  bei  Homer  (in  der 
Bedensart  ^o(vixöc  tinoc  dnrcodai)  yor- 
kommende  Getreidemass ;  es  ist  das 
gewöhnliche  Mass  der  Tageskost,  deren 
ein  Mensch  bedarf;  daher  von  Athe- 
nlos Vj(tfpoTpo9(c,  von  Diog.  Laert. 
ifitup^oto«  genannt :  §  24  a.  E. 

Xop^i,  oi,  die  Saiten  der  Phorminx,  wo- 
för  Spätere,  wieLukian,  TdveOpa ge- 
braudien. Bei  Homer  findet  sich  nur 
Xop^^  (im  Singular).  Ihr  Material  war 
Schafsdarm:  §69. 


Xop^C""Tansplatz;  daher  xop^vft«  ^f^X^^' 
daiu.ä.,  xop^''  XeaUciv  (den  Tanzplatz 
ebenen):  §  66. 

Xopöc»  Beigentanz.  Beschreibung  des- 
selben: §  66. 

Chortänzer,  die,  der  Heroenzeit]  stim- 
men nicht  in  den  Vortrag  des  Kitha- 
risten  ein :  §  66. 

X^^o«,  der  sp&tere  Ausdruck  ffir  Heu, 
bedeutet  bei  Homer  nur  den  inneren 
Hoi^latz :  §  27  g.  d.  E.  Auch  wohl  das 
Gehege  eines  Gehöftes :  §  29. 

Xpioc  (xpctoc)  statt  (Mt^dtpia :  §  17^.  6. 

Xpuo^|j.itu£ ,  mit  goldenem  Stirnband, 
Epitheton  der  Pferde :  §  52  z.  A. 

Xp6sto<,  Epitheton  des  königlichen  Scep- 
ters:  §  2  z.  A. 

Xpuoox^oc»  i,  der  Goldgiesser:  $  39.  42». 

Circassier,  die]  Bei  ihnen  ist  die  Blut- 
rache üblich :  §  17b  z.  A. 

Cirkel,  der,  als  Werkzeug  des  tIxtcdv, 
kommt  bei  Homer  nicht  vor:  §38  z.  A* 

Golonieen]  Bei  der  Gründung  derselben 
vertheilte  wohl  der  König  die  Aecker 
(iftdoottr'  dipo6pac),  wodurch  das  Acker- 
loos  bWibendes  Eigenthum  ward ;  da- 
durch unterscheiden  sich  die  homeri- 
schen Griechen  von  anderen  natur- 
wüchsigen Völkern,  bei  denen  kein 
bleibender  Ackerbesitz  stattfand,  wie 
dies  Tacitns  von  den  alten  Germanen 
und  Cäsar  von  den  Sueven  erzählt: 
§  20  z.  A. 

Corsen,  die]  Bei  ihnen  ist  die  Blutrache 
üblich :  §  17b  ..  A. 

D(A). 

Aat5aX^«;,  Epitheton  der  Phorminx :  §  69 
z.  A. 

Daidalos  als  Bepräsentant  der  ältesten 
künstlerischen  Holzschnitzerei:  §  38 
a.  E. 

Aatcppov,  Epitheton  der  Herolde:  §  14. 

Demogeronten,  die  Mitglieder  der  ßoiiXif] : 
§  1  z.  A. ;  ausschliesslich  Bezeichnung  d. 
trojanischen  Volksältesten :  §  4  z.  Anf . 

^•ti^uTfipnrt  noXot^c,  Bezeichnung  des  tro- 
janischen Königs:  §  4  z.  Anf. 

Afjpiou  ^fitc  «  Volksversammlung :  §  4. 

A^tMc,  6,  das  Volk.  S.  Volk. 
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Demioergen,  die]  Es  werden  bei  Homer 
5  Classen  derselben  aufgezählt :  Seher 
(jActvrei«),  Baumeister  (t£xtovcc),  Aerzte 
(ItjrpoJ,  Itfcfipec  xaxöN) ,  Sfager  (doi5o() 
und  Herolde  (xifjpuxcc)  §  1  z.  Anf.  §  7 
z.  Anf.  Classificirung  der  Demioer- 
gen :  das.  Erklärung  des  Begriffs  'De- 
mioSrgen,  welcher  über  die  p  383  ff. 
vom  Dichter  bezeichneten  fünf  Classen 
hinaus  bedeutend  zu  erweitem  ist:  §7. 
Inferiore  Dienstleistungen  derselben; 
eingeborene  und  aus  der  Fremde  beru- 
fene  Demioergen ;  die  Stellung  Beider. 
Die  Demioergen  waren  nicht  Barba- 
ren, sondern  Griechen,  und  zwar  freie 
Leute:  §7.  Ein  eigentlicher  Hand- 
werkerstand existirte  in  der  heroi- 
schen Periode  noch  nicht.  Die  Kunst 
der  Demioergen  war  feil ;  wie  sie  aber 
bezahlt  wurden,  ist  nicht  bestimmt. 
Ansichten  verschiedener  Gelehrten 
über  diesen  Punkt:  §  7.  Der  eigent- 
liche Ausdruck  für  die  Beanspruchung 
der  Hülfe  eines  Demioergen  ist  xaXeiv, 
auch  wohl  x^Xeol^ai  iXÄeiv.  Der  Wir- 
kungskreis der  Professionisten  war 
damals  noch  nicht  so  ausgedehnt ,  wie 
heutzutage:  §  7.  Ihre  Hülfe  ward  im 
Allgemeinen  wohl  nur  für  schwierigere 
Arbeiten  beansprucht,  deren  Ausföh- 
rung  eine  professionelle  Geschicklich- 
keit erforderte :  §  7  a.  E.  Obwohl  die 
Seher  im  Allgemeinen  zu  den  Demio- 
ergen gerechnet  wurden,  so  sind  doch 
von  diesen  diejenigen  Seher  auszu- 
schliessen,  die  entweder  mit  Fürsten 
verschwägert  oder  selbst  Fürsten 
waren,  wie  Merops,  Helenos,  Am- 
phiaraos  und  Eunomos :  §  9. 

Demodokos,  der  Sänger  der  Phaieken, 
der  Li?bling  der  Muse,  der  er  seine 
Kunst  verdankte,  und  die  ihn,  in- 
dem sie  ihm  dieselbe  schenkte,  zu- 
gleich blendete:  ein  schweres  Problem 
für  die  alten  Interpreten,  denen  die 
Gunst  der  Göttin  mit  der  Ghrausamkeit 
der  Blendung  nicht  vereinbar  schien. 
Die  Erledigung  desselben  ist  einfach : 
der  Sänger  muss  sich  von  der  Aussen- 
welt  abkehren,  in  sich  selbst  vertiefen, 


für  das  Aeussere  keinen  zerstreuenden 
Blick  haben,  und  daher  muss  die  Muse 
ihn  im  Moment,  wo  sie  ihn  mit  der 
Gesangeskunst  begnadet,  auch  blen- 
den: §11,  4.  b.  Die  Abgesogenheit  des 
innerlich  arbeitenden  Dichtergeiites 
offenbart  sich  nach  Schlegels  fdner 
Bemerkung  in  der  Schweigsamkeit  der 
Sänger:  nur  zum  Gesang  öffnen  sieh 
ihre  Lippen  und  schliessen  sich  von 
der  Unterhaltung  aus:  nur  einmal 
wird  ein  Sänger  bei  Homer  redend 
eingeführt  (x  344  ff.).  —  Demod.  hat 
bei  den  Phaieken  seinen  Ehrenplatz, 
zu  dem  ihn  ein  Herold  geleitet;  bei 
den  Alten  herrschte  die  Ansicht,  Homer 
habe  in  Demodokos  sich  selbst  ge- 
zeichnet: §  11  a.  E. 

Demeter,  die  Göttin  des  Ackerbaues. 
Auf  ihre  Beziehung  zu  Ehe  und  Fa- 
miUe,  Staat  und  Gesetz  deutet  ihr  Bei- 
name BcafMKp^poc  hin;  sie  erscheint 
den  Alten  als  Urheberin  aller  Cnltor 
itnd  als  Gründerin  der  wichtigsten 
sittlichen  Verbände :  §  18  z.  A. 

At](A^TEpoc  dxrf)  BS  Mehl :  §  25  z.  A. 

AibiXoc,  Epitheton  der  Herolde:  §  13 
z.  Anf.  §  14. 

Atxao7c6Xoc,  Epitheton  der  Könige:  §  3 
z.  Anf. 

AbiTuov,  T^,  das  Fischnetz,  hat  das  Epi- 
theton masohig  (icoXuoiiTtf«) :  §  35. 

Aivouv  (drechseln),  als  Arbeit  des  tfatmv: 
§  38  g.  d.  E. 

Ato^eviec,  Epitheton  der  Könige :  §1. 

Aloe,  Epitheton  der  Herolde:  §  13  i.Anf. 
§14. 

Atorpccplec,  Epitheton  der  Könige:  §  1. 
Glad^rtones  Unterscheidung  zwischen 
(lo^lec  und  ^torpetp^c:  §  1. 

A(^poc]  in  dreifacher  Bedeutung:  Fosfl- 
boden  des  Wagenkastens,  Wagenstohl 
und  Wagengestell :  §  46  a.  E. 

ACfpoc,  6,  der  Wagenkasten,  dw  anf  der 
Achse  ruht  und  die  Kämpfer  auf- 
nimmt. Beschreibung  desselben.  Seine 
Brüstung,  i^  iniSc^pidc:  §  49.  Sein 
innerer  Raum  war  frei  und  offen,  ohne 
eine  Vorrichtung  zum  Sitzen :  §  49. 
Widerlegung  Ginzrots,    der  eine  im 
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ö{fpoc  eingeh&ngte  Bank,  If^avtiov,  an- 
nimmt. Passagieren  zum  Wagendtz 
diente  der  Wagenkorb  (t)  iceipiv;): 
§49. 
Diikos]  Das  Schleudern  mit  demselben 
ab  gymnastische  Uebung;  seine  Di- 
mensionen :  §  72  z.  A. 
AtCu^cCf    Epitheton    der    zuaammenge- 

schirrten  Rosse :  §  51  a.  £. 
Aftöcc,  oi,  die  Sklaven:  §  16.  A|m6(  im 
Gegensatz  zum  freien  Theten  imd  an- 
dererseits zum  Aiai  als  Herrn ;  er  wird 
durch  das  Epitheton  dvapuiioc  als  cap- 
tivus  bezeichnet,  d.  h.  als  ein  nach 
dem  Kriegsrechte  der  divdi^xT)  (dem 
Sklaveigoch)  Verfallener;  Eustathios' 
und  Schömann's  Auffassungen  des 
Epithetons  dva^xaioc :  §16. 
AoXt^ouXoc,   langröhrig,  Epitheton  von 

alfavir] :  §  34  z.  A. 
AoXt]^'4p€T(ioc,  mit  langen  Rudern,  Epi- 
theton des  Schiffes :  §  65  z.  A. 
AoDXoi,  ol,  die  Sklaven:  §  16. 
Aori^ai]    sind   freiwillige  Spenden    des 
Volks  an  die  Könige,  im  Gegensatze 
zu  den  durch  Uebereinkunft  festge- 
setzten (^T]Td  Y^pa):  §  19  g.  d.  E. 
ApdyiiaTa,  td,  die  Aehrenbündel,  werden 
wfthrend  des  Getreidemähens  von  Kna- 
ben gesammelt  und  den  Schnittern  ge- 
reicht: §23  a.  E. 
Drechseln  ((ivouv)  war  eine  Arbeit  des 

T^T0v :  §  38  g.  d.  E. 
ApcTcdvT)  und  opiicavov  (falx),  das  Werk- 
zeug der  Schnitter,  war  wohl  keine 
eigentliche  Sense,  sondern  ein  hippen- 
artiges Messer.  Es  war  gekrümmt 
(c^apiirf)(}  und  heisst  6£6<.  Hesiod 
nennt  ein  solches  Instrument  ApiiT): 
§  23  z.  A. 
Dreschen ,  das ,  d.  h.  das  Austreten  des 
Getreides,  heisst  Tpiß£(icvat  oder  dXoSs. 
Das  Getreide  ward  von  mfinnlichen 
Rindern  durchgetreten,  bis  die  Körner 
sich  von  den  Hülsen  gesondert  hatten. 
Dies  geschah  auf  der  Tenne  (dXai^, 
area],  einem  ebenen  Platz,  der  das 
Epitheton  iüxTipi^voc  erhält :  §  24  s.  A. 
Drosseln]  Fang  derselben  in  Sprenkeln : 
§  34  g.  d.  E. 


E  (E.  H). 

'E^a^o;,  das  Orundgestell  des  Schiffs- 
körpers :  §  56. 

Edlen,  die,  (ol  dpiOTi)6c,  (fpiorot,  l^o^ot 
dv^pet)  bildeten  die  erste  Classe  der 
Staatsbürger  und  erhalten  das  Epithe- 
ton iioX6xXT)poi  (§  1  z.  Auf.),  da  ihre 
bevorzugte  Stellung  sich  auf  den 
Qrundsbesitz  basirte:  §  19. 

'EcBva,  xd]  die  Geschenke,  welche  der 
Freier  seinem  Schwäher  darbrachte; 
sie  bestanden  meist  in  Vieh :  §  26.  Im 
Falle  eines  Ehebruchs  von  Seiten  der 
Frau  wurden  sie  dem  Ehegatten  zu- 
rückerstottet:  §  17<>.  6. 

l^txoo(ißoia]  =s  20  Rinder  werth,  Be- 
stimmung des  für  Eurykleia  gezahlten 
Preises.  Nach  Hultsch  zeigt  der  Aus- 
druck, dass  die  Rinder  nicht  als  wirk- 
liche substantielle  Zahlung,  sondern 
nur  als  Werthmesser  gedacht  seien  : 
§26. 

'Hep^^ptovoc,  die  Luft  durchtönend,  Epi- 
theton der  Herolde:  §  14  s.  A. 

'HYetodai  6p^T)dpt>oio,  die  Bewegungen  des 
Chors  leiten,  Ausdruck  für  die  Thätig- 
keit  des  den  Chortanz  begleitenden 
Kitharisten:  §66.  67. 

'Hf^Topcc  ivSpec]  Darunter  sind  die  Ge- 
ronten  zu  verstehen :  §  5  z.  A. 

Ehebrecher,  der,  musste  dem  gekränkten 
Ehegatten  eine  Busse  (pt^oi^öi^pta)  zah- 
len: §17d.  6. 

Ehebruch]  Rechtliches  Verfahren  gegen 
denselben:  §  17<i.  6. 

Eichenholz  lieferte  das  Material  zu  Wa- 
genachsen :  §  48  z.  A. 

Eid,  der,  als  Beweismittel  beim  gericht- 
lichen Verfahren  und  als  Bekräfti- 
gungsmittel  bei  Verträgen  und  Bünd- 
nissen: §  17^.  Er  galt  als  religiöser 
Akt  für  unverbrüchlich;  daher  war 
seine  Verletzung  ein  schweres  Ver- 
gehen gegen  die  Götter:  §  17».  3. 

EtSaxa,  xd,  der  Köder  beim  Fischfang  : 
§35. 

Eidesformeln:  §  17^  3. 

Eidesleistung]  Ritual  bei  derselben: 
§  17».  3. 
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Eigenverkauf  (aOroTioiXtx'/]  mit  platoni- 
scher Bezeichnung);  als  solcher  ist  der 
Handelsbetrieb  der  heroischen  Periode 
zu  fassen :  §  36^  g.  d.  E. 

Etxeiv  V)vla,  die  Zügel  nachlassen :  §  52. 

EiXoTivoc,  aus  Tannenholz  gefertigt,  Epi- 
theton des  Schiffsmastes :  §  58  z.  A. 

Einkünfte  des  Königs  (^IfiiaTe;):  §  19. 

Elpt) ,  V)  =  -^  ^T^rt »  ^®r  Versanunlungs- 
ort :  §  6,  z.  A.  in  der  Anm. 

Eisen]  Poliren  und  H&rten  desselben: 
§  44.  Seine  Verwendung  zur  Herstel- 
lung von  Utensilien :  §  44. 

Eisenverarbeitung,  die,  fiel  dem  Metali- 
arbeiter oder  xo^^^C  zu :  §  39  a.  E. 

'E'iooc,  Epitheton  des  Schiffes  in  Bezug 
auf  dessen  symmetrischen  Bau :  §  64. 3. 

'ExoTÖCu^oc,  mit  hundert  Ruderbänken, 
Epitheton  eines  kolossalen  Schiffes: 
§  65.  4.  b. 

'EXa(T),  ifj,  ohne  Zweifel  der  zahme  Oel- 
baum  (Olea  europaea  L.),  erhält  die 
Epitheta  xavu^uXXoc,  Upö(  und  'cri'kt- 
döov  und  wird  noch  in  Griechenland 
cultivirt.  Das  aus  ihm  gewonnene  Oel, 
TÖ  IXaiov,  erhält  die  Beiwörter  edMt]^ 
und  &Yp6c :  §  25c  a.  E. 

'EXdrai,  al,  die  Ruder,  wurden  aus  Tan- 
nenholz gefertigt.  Epitheta:  (eoröc 
(behauen,  geglättet),  n^x-qi  (vom  ge- 
schärft) und  euijpT^c  (passend  oder  nach 
Orashof  wohl  gefügt).  Ableitung  des 
Worts  ikdvri  von  ^a6vc(v.  Kfitivt]  ss 
Rudergriff;  itT)(6vB=  Ruderblatt.  Aus- 
drücke in  Bezug  auf  die  Manipulation 
des  Rudenu :  §  60. 

'£Xa6vetv  mit  der  Ellipse  yon  vfja  &=  ru- 
dern.   Auch  IXa6veiv  it^vcov :  §  60. 

Elephant,  der,  ward  den  Griechen  erst 
zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  be- 
kannt: §  45. 

EXi^avTi  Xsuxöc,  Epitheton  der  T]v(a: 
§52. 

"Elfenbein,  das,  6  iXi^ac,  ward  den  Grie- 
chen früh  durch  die  Phoiniker  be- 
kannt ;  man  verstand  es  zu  zersägen, 
zu  poliren  und  mit  Purpur  zu  färben. 
Seine  Verwendung  zur  Auslegung  und 
Omamentirung  .von  Gegenständen: 
§  45.  Die  Verarbeitung  des  Elfenbeins 


war  Sache  des  Tekton  und  lieferte 
mancherlei  Producte,  wie  Sehlüssel- 
griffe,  Schwertscheiden  u.  8.  w.  Das 
älteste  Bildwerk  mit  eingelegtem  El- 
fenbein ist  wahrscheinlich  die  Kypse- 
ioslade :  §  38  g.  d.  E. 

'EXxeiv  lorCa,  die  Segel  aufhissen :  §  59  a.  £. 

''EXufia ,  t6,  der  Schaarbaum  am  Pfluge, 
bei  Hesiodos :  §  21  a.  E. 

^Hpia,  t6,  das  Speerschleudern :  §  72.  8. 

'  H(Aidvc(o< ,  Epitheton  von  dfpLoE«  -  §  47  s.  A. 

"HfjLoiv,  6,  der  Speerschleuderer :  §  72.  8. 

'EjATcdtooeiv,  Ausdruck  für  das  künstliche 
Einwirken  von  Bildern  in  Gewebe: 
§  37d. 

'Hvia.  TcE,  die  Zügel  der  Pferde ,  die  am 
rindsledemen  Riemen  bestanden.  Epi- 
theta: oi^oXöeic  (blank),  wegen  ihrer 
Politur;  Xeuxo;  IXi^avri,  weil  mit  El- 
fenbeinplatten ausgelegt.  Der  Leinen 
waren  wohl  nur  2,  nicht  4,  wie  Oras- 
hof will.  Verschiedene  Ausdracks- 
weisen  für  die  Handhabung  der  Zügel: 
§52. 

'Ewedßoioc,  RumJexaßoio;  u.  s.  w.]  Werth- 
bestimmungen,  auf  das  Rind  alsWerth- 
einheit  bezogen :  §  26. 

Entfernte  Seitenverwandte  {yr^paivm. 
konnten  in  das  Erbschaftsrecht  an- 
treten,  wenn  nähere  Cognaten  oder 
Agnaten  fehlten:  §17'*.  7. 

*EvT((^o0ai  vT^i  i(rr(a,  die  Segel  im  Schiffe 
niederlegen:  §  59  a.  £. 

Entwicklung  und  Hebung  des  Land-  und 
Seeverkehrs:  §36^  a.  E. 

'EiioxTTjp,  Ausdruck  für  Jäger,  neben 
dtjptjnfjp  und  xüvt)Yitt)c :  §  33  a.  E. 

'Eirdlpoupo;,  6,  der  Feldarbeiter:  §  19. 

'EnauXo;,  eine  transportable  Umzäunung 
mit  Hürden  für  das  Vieh :  §  28  g.  d.E. 

*Ei:rjYxevt8e;,  Jochbalken  am  Ploss  des 
Odysseus :  §  56. 

Epeigeus,  Agakles*  Sohn,  tödtet  einen 
Blutsverwandten  (dve(];i^;)  und  flieht  in 
die  Fremde:  §  17c.  3, 

Epeios,  der  Erbauer  des  hölzernen  Bos- 
ses §  10»  a.  E.  Letzteres  ist  als  Erzeug- 
niss  der  schnitzbildenden  Kunst  zu  be- 
trachten :  §  38  a.  E. 
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'Cid)pcT|ioc.  mit  Rudern  versehen,  Epi- 
theton des  Schiffes :  §  65  s.  A. 

'E^xaiov,  ein  Wort  von  zweifelhafter 
BedeatUDg,  beieichnet  nach  Einigen 
(darunter  Eustathios)  das  nachschlep- 
pende Steuer,  nach  Ameis  einen  Steuer^ 
ruderbalken,  der  die  Schaufeiruder  an 
das  Schiff  ziehe,  nach  Grashof  eine 
Schiffslfliter :  §  60. 

'EictßowLÖXoc ,  Moupoc,  Bezeichnungen 
von  Hirten :  §  28. 

'EKtßiÄTiDpy  £icag  XcY^vov  für  Hirt:  §  28. 

'Eict5i^f>tfl£c,  i\t  die  Brüstung  des  Wagen- 
kastens, welche  durch  vertical  stehende 
Stäbe  gebildet  wurde.  Genauere  Be- 
aehreibungen  derselben :  §  49  z.  A. 

'Eic(xptov,  t6,  die  Segelstange  oder  Rah 
am  Schiffe :  §  59  z.  A. 

'Eicmoc(iif)v,  £ice{  Xe^^fjievo^  für  Hirt,  viel- 
leicht Oberhirt :  §  28. 

*Eidoo«DTpofv,  x6,  und  xd  dTciaoorpa,  die 
Schiene  oder  der  Beschlag  des  Wagen- 
rades, wahrscheinlich  aus  Kupfer.  Die 
Art  seiner  Befestigung  am  Radkranze 
ist  fraglich;  wahrscheinlich  geschah 
dieselbe  mit  Nftgeln  ((eo|jioTc) :  §  48  a.  £. 

'Eickovoc,  6,  das  rindslederne  Rahseil, 
mittelst  dessen  die  Rah  an  den  Mast 
hinaufgezogen  wurde:  §  59  s.  A. 

'Effwui&lat  oder  ^por^ufifai,  d.  h.  Bezie- 
hungen von  Namen  auf  die  von  ihren 
Trigem  geübte  Kunst  oder  Beschftfd- 
gung,  finden  sich  bei  Homer  nicht  sel- 
ten ;  so  heisst  Phemios  Tcpicidftt]«,  der 
Vater  des  Phereklos  TixTinv '  ApfAovC^c. 
So  erkennt  Kostka  auch  in  dem  pa- 
tronymischen  Heroldsnamen  'HnuT(67)c 
eine  Benehung  auf  die  Stimme:  §  14. 

Hicuri^c,  patronymische  Bezeichnung 
eines  Heroldes,  in  der  Kostka  eine 
Beziehung  auf  die  Stimme  erkennen 
will :  i  14. 

Er a t o  s  t h  e  n  e  s]  dessen  Aeusserung  bei 
Strabo  über  die  mangelhafte  Schiffahrt 
im  Alterthum :  §  53. 

Erbfähig  waren  im  heroischen  Zeitalter 
nur  die  in  ritual  geschlossener  Ehe  er- 
zeugten Söhne  (7^)0101,  Idat^cvlsc), 
nicht  die  von  einem  Nebenweibe  (tcaX- 
hiTiii)  geborenen:  §  11^,  7. 


Erbrecht]  Bestimmungen  über  dasselbe : 

§n<>,  7. 

'Ep^ßtvl^oc,  &,  die  Kichererbse,  diente, 
wie  auch  jetzt  noch  den  Griechen, 
schon  in  der  heroischen  Zeit  als  Nah- 
rungsmittel :  §  25*. 

'Eperpid,  xa,  die  Ruder.  S.  al  dXdxai. 

'£pt)T6ctv,  homerischer  Ausdruck  für  die 
Beschwichtigung  des  l&rmenden  Volks 
durch  die  Herolde:  f  12. 

'EpY«,'  bei  Homer  häufiger  Ausdruck  für 
bestellte  Aeoklr:  §  19. 

*EpYdCeodai,  allgemeinster  Ausdruck  für 
die  Thfttigkeit  des  Arbeiters:  §36»a.£. 

'EpYfl^CcoOai  xpuo^i  das  Gold  verarbeiten: 
§  42»  z.  A. ;  dpYdC^aiat  vom  Wagenbau : 
§46  z.  A. 

Ergötzungsspiele  im  heroischen  Alter- 
thum: das  Stein-  oder  Brettspiel  (ol 
iceaool),  das  Astragalen-  oder  Würfel- 
spiel und  das  Ballspiel  (o^Cp\)  itaiCsiv) : 
§73. 

'Ep(ßoiXoc,  starkschollig,  Epitheton  von 
dpoupa:  §  19. 

'Eptvsöc,  6,  der  wilde  Fetgenbaum:  §  25c.  4. 
Aus  dessen  Schösslingen  wurden  die 
dvtuYCc  des  Wagens  gefertigt :  §  49. 

Erinnyen]  Ihnen  lag  als  Hüterinnen  der 
höheren  sittlichen  Weltordnung  die 
Bestrafung  des  Mordes,  Meineids  und 
anderer  derartiger  Verbrechen  ob: 
§  17b  s.  A. 

*Ept(^ot,  Lohnarbeiter,  Ähnlich  wie  die 
Theten.  Sie  kommen  nur  einmal  bei 
Homer  vor,  und  zwar  auf  dem  Achil- 
leusschilde,  wo  sie  als  Schnitter  auf 
dem  Felde  erscheinen.  Sie  übernah- 
men wohl  nur  einzelne  Besorgungen, 
wie  Getreidemfthen,  Waschen  u.  dgl. 
Ob  sie  Freie  oder  Sklaven  waren,  ist 
fraglich ;  Schoemanns  Ansicht  darüber. 
Zu  den  Demioergen  sind  sie  sicher 
nicht  zu  rechnen.  Die  Etymologie  von 
Iptdoc  ist  unsicher:  nach  DOderlein 
kommt  es  von  ipidCccv  (also  WoUspin- 
nerin),  nach  Schoemann  von  Ipic  (wett- 
eifernde Arbeiter).  Ein  Compositum 
davon  ist  ouvipidoc.  §  15  a.  E.  Die  Ipil^oi 
wurden,  wie  die  Sklaven,  namentlich 
auch  zur  Besorgung  der  Aekerarbeiten 
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▼erwandt:  §  19.  Auch  die  Schnitter 
(d|ji7fr^pec)  heissen  £  560  fpidoi:  §  23 
a.  £. 

Epxea,  Zäune  zur  Sicherung  der  Aecker 

und  Gärten:  §21. 
"EpuL-ri ,  Sprenkel  zum  Fange  der  Vögel : 

§34. 
"Epnoc,   Spxea,   Gehege  eines  Gehöftes: 

§29. 
'  CpfAaTo,  zd,  die  Stützen  für  die  Schiffe : 
§56. 

Eumedes,  troischer  Herold,  Vater  des 
Spähers  Dolon:  §  14  g.  d.  £. 

Euryhates,  Herold  Agamemnons:  §  14. 

Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  wird 
bei  Homer  als  rundschulterig,  dunkel- 
farbig und  krausköpfig  geschildert.  Er 
ist  von  dem  eben  erwähnten  gleich- 
namigen Herolde  Agamemnons  wohl 
zu  unterscheiden :  §  14. 

Exili  das,  des  flüchtigen  Mörders,  dauert 
oft  lange  Jahre,  wenn  nicht  bis  an  sein 
Lebensende:  §  11^. 

E&ßoToc,  weidenreich,  Epitheton  der  In- 
sel Syrie :  §  26. 

EO^ialoc,  nach  Suidas  eine  im  Schiffsbo- 
den befindliche  Oeffnung  zum  Ablassen 
des  Wassers:  §  57  a.  E. 

E^epx^Ci  Epitheton  des  Schiffes :  §  64.  3. 

£6ep%if}C,  wohl  umfriedigt,  Epitheton  von 
a^i :  §  28  a.  E. 

£6xafiirf)Ci  wohl  gekrümmt  oder  schön  ge- 
bogen, Epitheton  der  Sichel :  §  23  z.  A. 

Eü«Ttp>ivoc,  wohl  angelegt  oderhei^e- 
richtet,  Epitheton  der  Tenne  (dhar^i): 
§24. 

E&xuxXoc,  wohl  berädert,  Epitheton  von 
dmfiVT] :  §  47  a.  E. 

E&Xi]pa,  Td,  die  Zügel  der  Pferde :  §  52.  3. 
Vgl.  xd  fjvia. 

£6pLi]Xoc,  schafreich,  Epitheton  der  Insel 
Syrie :  §  26. 

£6val ,  schwere  Steine ,  welche  die  Stelle 
d.  späteren  Anker  vertraten :  §  6 1  g.  d.  £ . 

E6oppioc,  Epitheton  der  bei  der  Ziegen  - 
insel  befindlichen  Bucht:  §  61. 

EuxXsxToc  und  düitXexTifjc,  wohl  durch- 
flochten, Epitheton  des  (Icppoc :  §  49. 

K&icpu(Avoc,  mit  schönem  Hintertheil,  Epi- 
theton des  Schiffes :  §  63. 


Eiip6(,  weit,  geräumig,  Epitheton  des 
Schiffes  in  Bezug  auf  dessen  Ci^Micität: 
§63.  1. 

—  euc]  die  darauf  ausgehenden  Substan- 
tivformen,  wie  xepa|jLe6c,  yahuü^  u.  a., 
haben  vermöge  des  stärkeren  Suffixes 
— c/  oder  — eu  eine  individualisirende 
Kraft  und  drücken  nicht  vorüber- 
gehende Thätigkeiten ,  sondern  blei- 
bende Eigenschaften,  stehende  Be- 
schäftigungen aus:  §  36». 

'EuooeXfioc,  wohl  mit  Ruderbänken  ver- 
sehen, Epitheton  des  Schiffes:  §  65. 4.  b. 

'EuTpo^oc,  mit  schönen  Rädern  versehen, 
Epitheton  von  ipio^a:  §  47  a.  E. 

"Eu^oroci  schön  geglättet  oder  polirt, 
Epitheton  der  Badewanne :  §  43,  des 
Lastwagens :  §  47  a.  E.  und  der  Wagen- 
deichsel :  §  50.  Es  deutet  auf  Holzar- 
beit hin :  §  43.    % 

EK^'jfig,  mit  guten  Ruderbänken,  Epi- 
theton des  Schiffes :  §  65.  4.  b. 


F. 


Familie]  Für  sie  bringt  der  Hausvater 
Privatopfer,  wie  der  König  politische 
Opfer  für  den  Staat:  §  3  a.  E. 

Färben  der  Stoffe :  §  37b. 

Farbiges  Gold]  dessen  Herstellung  pro- 
blematisch :  §  42b. 

Faustkampf,  der,  als  gymnastische 
Uebung  bei  den  patrokleischen  Spie- 
len: §71.2. 

Feigenlab  (6tcöc,  ooagulum),  der  Saft  des 
Feigenbaums,  diente  zur  Käseberei- 
tung, indem  man  die  Mflch  durch  Zu- 
satz desselben  gerinnen  Hess :  §  32. 

Feile,  die,  kommt  bei  Homer  nicht 
vor :  §  38  z.  A. 

Feuerkugeln  (don^p  Xapitcp^c  A  75  f.]  sk 
ominöses  meteorisches  Phänomen  Ge- 
genstand der  Deutung  für  den  Seher. 
Mit  Unrecht  versteht  Schoemann  dar- 
unter Sternschnuppen :  §  8. 

Fische « wurden  im  heroischen  Zeitalter 
minder  hoch  geschätzt :  §  35. 

Fischfang.  Fische  wurden  wenig  geach- 
tet und  nur  in  der  Noth  gespeist ;  doch 
bildeten  sie  für  Unbemittelte  einen 
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wichtigen  Nabrongaartikel.  Doppelte 
Art  des  Fischfangs:  mit  dem  Netz 
(SCxiuov),  zu  welchem  das  Epitheton  ma- 
schig (fcoXuont^c)  tritt,  und  das  aus  Lein 
geflochten  war ,  und  der  Angel.  Der 
Angelhaken  heisst  t6  ipctorpov  und  er- 
h&lt  das  Epitheton  'pafjiTCTÖc ;  die  An- 
gelruthe  if)  ^oß&oc,  mit  dem  Epitheton 
ncpt(ti^Y2C ;  der  Köder  tä  eliaT«.  Zwi- 
schen Angelhaken  und  Schnur  befand 
sich  eine  kleine  Röhre  aus  Hom,  wel- 
che das  Abbeissen  der  Schnur  durch 
den  Fisch  verhindern  sollte.  Der 
Auotemfang  ward  von  Tauchern  ge- 
trieben :  §  35. 

Flachs,  der,  tö  XUov,  lieferte  den  Stoff  zu 
Decken,  AngelschnOren,  geflochtenen 
Fischnetzen  und  Panzern :  §  37b. 

Flichenmasse  in  der  heroischen  Zeit: 
das  ic£Xeipov  (dichterisch  statt  icXel^pov) 
und  die  y6i];  vielleicht  auch  die  ipoop«. 
Der  Inhalt  des  Flethron  ist  =  10000 
QuadratfnsB,  wie  auch  Hesychios  be- 
zeugt; durch  nKi^poH  übersetzen  die 
Griechen  das  lateinische  iugerum.  Die 
7^1],  welche  aber  nur  in  Compositen, 
wie  TCTp^i'pio^,  vorkonmit,  entspricht 
etwa  dem  italischen  iugerum :  §  20. 

Flotte  der  Griechen  vor  Troja]  Ihre 
StArke  und  Bemannung :  §  54. 

FöderativTerhältniss  zwischen  zwei  oder 
mehreren  Staaten ;  ein  solches  galt  für 
unverletzlich:  §  17^  z.  A. 

Freier,  die,  in  der  Odyssee,  reprSsentiren 
die  übermüthige  Adelspartei  in  offener 
Auflehnung  gegen  die  Autorität  des 
Königshauses :  §  17^.  4. 

Freiwilliges  Exil]  Durch  ein  solches  em- 
Eog  sich  der  Mörder  der  Verfolgung 
des  Blntrftchers:  §  17^,  wie  auch  dem 
gehissigen  Gerede  des  Volks  (^(Aou 
(fl^TK):  §  17d. 

Futterkraut,  Gras  ss  -^  itoCt}  (mit  dem 
Epitheton  veo^XV^c  frisch  grünend) 
und  V)  ßoTCKVT) ;  letzteres  steht  auch  in 
der  Bedeutung  Weide.  Unbestimmt 
ist  die  Grasart  ä'^^atati^:  §  27.  Das 
Gras  wurde  nicht  nur  vom  Vieh  abge- 
WMdet,  sondern  man  mAhte  es  auch, 
wohl  um  es  zu  Heu  zu  trocknen ;  der 


spfitere  Ausdruck  für  Heu,  y(6pft^>  ^^^ 
deutet  bei  Homer  nur  den  inneren 
Hofplate :  §  27  g.  d.  £. 

G(r). 

FdX«,  t6,  die  Milch;  daneben  findet  sich 
zweimal  die  Form  t6  y^^t^c  Epitheta 
der  Milch:  '^Xuxep^c»  Xtti«6ci  i»Tpöc, 
4xp^o<:  §  32  z.  A. 

Gktng,  ein,  (forus),  führte  muthmasslich 
auf  dem  Sehiffe  längs  der  Ruderbänke 
vom  Vorderdeck  naeh  dem  Hinterdeck : 
§57. 

Garten,  deri  des  Aikinoos,  zerfiel  in  3 
Abtheilungen:  in  den  Obit-,  Wein- 
und  Gtemüsegarten.  GenaueieBetrach- 
tung  derselben :  §  25^. 

Gartencultur,  die,  beschränkte  sich  auf 
Obst-,  Wein-  und  Oemüsesoohtc  §25« 
z.  A. 

Gefässe  der  Arier :  §  36«  g.  d.  £. 

Geissei,  die]  S.  ii  fidiortg. 

Gemeinfreien,  die  (^t^ou  Mpcc) :  §  1 
z.  Anf . 

Gemünztes  Geld  war  im  heroischen  Zeit- 
alter unbekannt :  §  42^  z.  A. 

Gemüsebeete  in  den  Gärten  des  Alkinoos : 
§25'. 

Gemüsezucht,  die,  ward  schon  in  der 
heroischen  Zeit  getrieben:  §  25«. 

Gerben,  das,  war  den  homerischen  Grie- 
chen bekannt:  §  40. 

Geronten,  die]  Die  Berathung  mit  ihnen 
war  eine  Function  der  Könige ;  sie  be- 
sorgten gemeinsam  mit  letzteren  die 
Rechtspflege ;  wie  sich  die  Rechtsf&Ue 
zwischen  dem  Könige  und  den  Geron- 
ten  theilten,  bleibt  unklar :  §  3  z.  Anf. 
Der  Ausdruck  ^dpovcc«,  ursprünglich 
die  Alten  bezeichnend,  ging  allmäh- 
lich in  die  Bedeutung  *  die  Angesehenen, 
Geehrten'  über :  §  4  z.  Anf.  Admini- 
stration und  richterliche  Thätigkeit  der 
Geronten :  sie  bildeten  den  Beirath  des 
Königs  (§4),  schlugen  der  Volksver- 
sammlung die  zu  berathenden  Mass- 
regeln vor  (§  4  a.  £.),  empfingen  und 
entsandten  politische  Gesandtschaften 
(§  5  z.  Anf.)  und  übten  gemeinsam  mit 
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den  Königen  die  Jurisdiction  (§ö).  Eh- 
renwein der  Qeronten  (^epoÖGtoc  olvoc) : 
§  4.  Geronteneid  (jcpo^atoc  S(>xo^) :  §  5. 
Unter  den  i^Y^Topec  A  687  sind  die  Oe- 
ronten  xu  verstehen :  §  5.  Die  Geronten 
erheben  sich,  den  Heroldsstab  in  den 
H&nden  haltend,  während  der  Ge- 
richtssitiung  der  Reihe  nach  und  spre- 
chen ihr  Urtheil:  §5.  Nicht  immer  war 
eine  Plenarversammlung  derselben  er-. 
forderlich ;  in  minder  wichtigen  FÜlen 
konnte  auch  der  König  idlein  oder 
einer  der  Geronten  als  Schiedsrichter 
fungiren :  §  5  g.  d.  £.  Die  Zahl  der  den 
jedesmaligen  Rath  bildenden  Geron- 
ten wird  nicht  durchgehends  bestimmt 
angegeben :  §5  g.  d.  E.  Als  RäUie  des 
Priamos  und  als  stehende  Mitglieder 
des  tpojanischen  Raths  werden  7  De- 
mogeronten  erwähnt:  §  5  g.  d.  E.  An 
den  Berathungen  der  trojanischen  De- 
mogeronten  nahmen  seitweiKg  auch  die 
Führer  der  trojanischen  Bundesgenos- 
sen Theil:  §5  a.£.  9  Geronten  imKriege- 
rath  der  Achaier :  §  5  a.  £.  Die  Geronten 
bei  den  Phaieken  sind  mit  den  zwölf  Un- 
terkönigen des  Alkinoos  identisch ;  die 
Geronten  in  Ithake  und  Aitolien  wer- 
den nur  im  Allgemeinen  ohne  Angabe 
der  Zi^l  erwfthnt:  §  6  a.  E. 

Geronteneid,  der  (^epoö^ioc  6(»toc)]  Durch 
ihn  leisteten  die  Geronten  Garantie, 
dasB  das  Volk  einer  ihm  obliegenden 
Verpflichtung  nachkommen  werde;  Bei- 
spiele dafQr:  §  5. 

rcpouoCa  SS  ßouXi^  jip6'no»^  kommt  bei 
Homer  noch  nicht  vor,  liegt  aber  dem 
Sinne  nach  in  Yepo6aioc  opxoc :  §  4  z. 
Auf. 

repo6ato(  olvo« ,  der  Ehrenwein  der  Ge- 
ronten: §  4.  §  25<i. 

rcpo60toc  ßpxoc:  §  5.  S.  Geioateneid. 

Gesang,  Musik  und  Tanz  waren  in  ihren 
AnfiUigen  unzertrennlich  verbtinden: 
$  ee  z.  A. 

Gesandtsohtttlten,  politiB6he,  wurden  von 
den  Geronten  angenommen  und  ent- 
sandt ;  Beispiele  'dafür :  f  5  z.  Anf . 
Oeeandtsobaften  in  Mndliohe  Gebiete 


werden  Herolden  übertragen :  §  13  s. 
Anf. 

GeschriebenesRecht  und  Gesetz  war  dem 
heroischen  Zeitalter  völlig  fremd:  §  17». 
B.  1. 

Getreidemasse  werden  bei  Homer  ausser 
der  ^oivig  nicht  erwähnt :  §  24  a.  £. 

Gewerbe,  selbststandige,  existirten  schon 
im  heroischen  Alterthum :  §  36^  s.  A. 

Gewerbliche  Thitigkeiten  mit  unent- 
wickelter Arbeitstheilung:  §  37»  z.  A. 

Giessen  oder  Schmelzen  des  Goldes: 
§42b. 

rXa^p6c,  Epitheton  des  Schiffes  in  Be- 
zug auf  dessen  Concavit&t :  §  63  z.  A. 

rXot^pöc  s  bauchig  gewölbt,  Epitheton 
der  Phorminx :  §  69  z.  A. 

rX(D^(v  oder  ^Xtayi^t  "ii,  die  Spitze  des 
Spannnagels  am  Wagenjoche :  §  51 . 

rXoiu(p6c,  Epitheton  der  Milch :  §  32  z.  A. 

rv^mot,  neben  ÜatYcv&c  Bezeichnung  der 
in  ritual  geschlossener  Ehe  geborenen 
Söhne:  §  17«».  7. 

Götterbilder  ((^«v«),  vom  Tekton  gefer- 
tigt: §38  a.  E. 

€bld,  Verarbeitung  desselben  :  §  42*.  A7^. 

Gold,  Silber  und  Kupfer  kannten  die 
Hellenen  schon  vor  ihrer  Trennung 
von  dem  gemeinsamen  Stammsitze  der 
Arier :  §  39  z.  A. 

Gold-  und  Silberverarbeitung  war  Sache 
des  yahu(»Q :  §  39  a.  E. 

Goldene  Nftgel  am  Scepter:  §  2  z.  A. 

Fouv^c  dXar9ic  oder  y^^>^  allein  als  Be- 
zeichnung für  ein  Stück  tragbaren 
Landes:  §  19. 

Grasers  Ansieht  in  Bezug  anf  die  Ivn- 
iMri  und  |Aca^(|i.T)  des  Schiffes:  §  58. 

Gros,  das,  der  Bevölkerung  im  heroischen 
Staate,  zerOllt  in  eigentliohe  Staats- 
bürger unä  Nichtbürger.  Zu  jenen 
gehören  die  Edlen  (dpiTr9)cc,  iptoroi, 
Qo)^  d(v(pcc)  und  die  Gemeinfreien 
oder  Nichtadligen  (^|aou  dfv&pcc),  xu 
diesen  die  Beisassen  ((icT«vd(eTat),  die 
freien  Tagelöhner  ((H)tcc)  und  die  Skla- 
ven (^OXot,  (pi6ec»  o(«1)ec).  Dazukom- 
men noeh  die  DemioSrgen  (ol  Bijf&tocp' 
f  o() ,  die,  ursprünglich  zu  keiner  diNer 
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Classeti  zählend,   zu  jeder  derselben 
gehören  konnten :  §  1  z.  Anf . 

Grotte,  die,  der  Kal]rp80 :  §  25^. 

Grundbegitz,  der]  Rechtliche  Sicherung 
desselben  durch  Gränzmarken:  §  i7<>.  8. 

FüTj,  ii,  ein  im  heroischen  Zeitalter  ge- 
bräuchliches Flächenmass.  Bei  Homer 
findet  sich  yuT)  nur  in  den  Compositen 
re'rrrjxovTÄfUo«,  TeTp«iY^o;undT6Tpdlifuov; 
es  entspricht  als  Mass  etwa  dem  itaU- 
sdien  iugemm,  ist  aber  nicht  genau 
bestimmbar,  da  die  alten  Interpreten 
sich  mit  der  Erkl&rung  i&ixpov  x^c  be- 
gnügen. Nach  Hultsch  bedeutete  761] 
wraprünglich  die  Lange  der  Furche  : 
20. 


Fuv]«,  6,  das  Krummholz  am  Pftuge,  bei 
Hemodos:  §21. 

Gymnastik,  die]  Ihre  grosse  Wichtigkeit 
und  Bedeutung  für  dasHellenenthum. 
Schon  in  der  heroischen,  ja  selbst  in 
der  mythischen  Zeit  ward  sie  tou  den 
hellenischen  Stammen  geübt  und  ge- 
pflegt. Ihre  sittliche  Bedeutung  filr 
den  Jüngling  undMann.  Nothwendige 
Bedingungen  fQr  die  Ausübung  dersel- 
ben :  §  70. 

Gymnische  Spiele  im  heroischen  Zeitalter : 
Wagenrennen  (d^div  lititloiv),  Faust- 
kampf (irjY(ia^(a) ,  Ringkampf  (icaXato- 
|ioo6vT]),  Wettlauf,  Zweikampf  mit 
schweren  Waffen  {\ui>io\t.ayia),  Schleu- 
dern mit  der  Wurfscheibe,  Wett- 
schiessen mit  dem  Bogen  [th  ToSe66iv), 
Sperrschleudem  (t6  'fjp.a)  und  der 
Sprung  (tö  AXfia) :  §  71  und  72. 


H. 


Halitherses]  Literatur  über  d.  Etymologie 
des  Namens,  §  9,  c,  Anm.  H.  Er  war 
Mastora  Sohn ,  ist  ein  greiser  ithakesi- 
scher  Seher,  und  erhftlt  das  Epitheton 
-iJpoK ;  er  ist  dem  Odysseus  und  dessen 
Hause  befreundet,  meidet  die  Freier 
und  hfilt  sich  zu  Mentor  und  Antiphos; 
auch  räth  er  den  Angehörigen  der  ge- 
tftdteten  Freier  zum  Frieden :  §  9,  c. 


Handel,  der,  in  der  heroischen  Zeit]  All- 
gemeines über  denselben :  §  36^. 

Handel  zur  See,  Kauffahrtei :  §  36^. 

Handwerker,  die,  welche  bei  Homer  vor- 
kommen, werden  aufgezählt;  die  Be- 
zeichnung Demioergen  hat  eine  weitere 
Bedeutung,  als  unser  Handwerker: 
§  7  z.  Anf. 

Handwerk]  Ein  solches  in  unserem 
Sinne  ezistirte  in  der  heroischen  Pe- 
riode schon :  §  36*  z.  A. 

Handthierungen,  mehrere,  vereinigten 
sich  in  einer  Person :  §  36». 

Heeresleitung,  die,  eine  Funktion  der 
Könige:  §3. 

Herolde,  die  (olx'^puxec)  bilden  eine  Classe 
der  Demio8rgen:  §  1.  Die  erste  und 
eigentliche  Function  derselben  war  die, 
im  Auftrage  des  Königs  das  Volk  zur 
Versammlung  zu  berufen  («tjpOwtiv) ; 
ausserdem  mussten  sie  die  lArmende 
Menge  beschwichtigen  {i^r^Uti,  0t«>- 
nov  xcXcOscv)  und  den  Fürsten,  welche 
reden  wollten,  das  Soepter  als  Insigne 
ihrer  Würde  überreichen :  §  12.  Auch 
die  Herolde  führen  einScepter  als  Ab- 
zeichen ihrsr  Würde ,  welchee  später 
xt2(>6xciov  hiess.  Sie  sehreiten  femer 
ein,  wenn  einem  Zweikampfe,  wies.  B. 
dem  zwischen  Aias  und  Hektor,  ein 
Ende  gemacht  werden  soll,  zu  welchem 
Ende  sie  ihre  Scepter  swieehen  die 
Kämpfer  strecken  und  ihnen  Halt  ge- 
bieten: §  12.  Ihre  ThAtigkeit  erstreckt 
sich  auch  auf  öffenüiöhe  Opferhand- 
lungen ;  Schilderung  der  Feierlidikei- 
ten  beim  Abschluss  des  Vertrags  vor 
Paris'  und  Menelaos'  Zweikampf,  wo 
Herolde  die  Vertragsunterpflnder  her- 
beibringen ,  Wein  im  Kruge  mischen 
und  den  Fürsten  Wasser  über  die 
Hftnde  gieasenn  wie  auch  das  Abge- 
schnittene Haupthaar  der  Opferlämmer 
an  die  edelsten*  Achaier  und  Troer  ver- 
thdlen,  als  Symbol  der  Oemeinsamkeit 
der  feierlichen  Handlung:  §  12.  Auch 
bei  der  feierlichen  Opferung  del  Ebers, 
welche  bei  det  Zurückgabe  der  Brise'is 
-  stattfindet, '  ist  dn  Herold  thftlig.    Am 
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ithakesischen  Neumondfest  führen  He- 
rolde die  heilige  Hekatombe  zum  Haine 
des  Apo]lonN6op>V)vioc:  §12.  Auch  bei 
den  Libationen  und  Gebeten ,  die  bei 
festlichen  Gastmählern  stattfinden,  sind 
Herolde  thätig;  Beispiele  dafür:  §  12 
a.  £.  Hohes  Ansehen  und  Unverlets- 
lichkeit  der  Herolde ;  Epitheta  dersel- 
selben  :  5toc,  ^etoc  und  SiC^iXoc :  §  13. 
z.  Anf.  Nicht  selten  übernehmen  He- 
rolde Gesandtschaften  in  Feindesland, 
oder  dienen  doch  Fürsten  und  Ge- 
sandten als  Geleiter  dabin,  um  sie 
durch  ihre  Unverletzbarkeit  zu  sichern ; 
Beispiele  solcher  Missionen:  §13.  Noch 
andere  Verrichtungen  der  Herolde; 
private  Verrichtungen  derselben:  §  13. 
Mitunter  besorgen  dieselben  in  den 
H&usern  der  Fürsten  auch  untergeord- 
nete, für  Diener  und  Sklaven  geeignete 
Dienste  mannigfacher  Art,  so  dass  man 
sie  als  Theraponten  der  Könige  bezeich- 
nen kann;  iadess  hatten  solche  Dienste 
damals  nichts  Herabwürdigendes,  wie 
denn  jede  Art  Thätigkeit,  wenn  nur 
mit  Geschick  geübt,  für  anständig  galt. 
§  13.  Mit  Recht  werden  die  Herolde 
SU  den  Demioergen  gezählt.  Mitunter 
gelangten  sie  zu  Reichthum.  Wie  viel 
Herolde  ein  Fürst  unterhielt,  bleibt 
unbestimmt:  §  13.  Bei  den  Spartanern 
war  das  Heroldsamt  erblich  und  ging 
im  Geschlechte  der  Talthybiaden  vom 
Vater  auf  den  Sohn  über :  §  13  a.  £. 
Epitheta  der  Herolde:  %tC^  hfaXi^MOi 
,  au^v,  XiY^^OoYYOCf  '^cpö^ovoc  (Eusta- 
thios'  und  Doederleins  Auffassungen 
dieses  Epithetons) ,  xaXijTfDp,  dorußocfr- 

ifik  xal  dv^pövy  ncicvupivoc,  iteitvufi^a 
pAfiza  ei&(6<,  in»xivfl^  ^ pcol  [nifit  l^oiv  und 
Mifpoiv:  §14.  Herolde  der  Achaier : 
Talthybios,  EurybjBites,  Odios,  Euryba- 
tes,  Thootes;  die  übrigen  4  werden  nicht 
namhaft  gemacht;  vielleicht  ist  auch  iv- 
v4a  w^puxec  B  06  f.  nicht  genau  zu  neh- 
men: §  14.  Herolde  der  Troer :  Idaios, 
Periphas,  Eumedes;  Pontonoos,  der 
Phaiekenherold.  Ithakesische  Herolde: 
Medon,  MuUos,  Peisenor:  §  14  a.  £. 


Hilastische  Gebräuche  zum  Zwecke  der 
Sühnung  eines  begangenen  Mordes 
sind  dem  heroischen  Zeitalter  fremd: 
§17»». 

Hinterlassenschaft,  die,  des  Vaters,  wurde 
durchs  Loos  (%Xif)potc)  unter  die  E.inder 
vertheilt:  §17««.  7. 

Hippomolgen,8kythi8cheNomaden,  denen 
Homer  die  Barbarensitte,  Stutenmilch 
zu  trinken,  vindicirt:  §  32. 

Hirsch,  Jagd  auf  denselben :  §  34. 

Hirten,  die]  Der  allgemeinste  Ausdruck 
für  dieselben  istiioifAKec,  mit  dem  Epi- 
theton dEypauXoc.  Derselbe  kann  im 
Gegensatze  zum  Besitzer  (d^a()  stehen, 
während  metaphorisch  umgekehrt  iroi- 
pivec  Fürsten, Könige  bezeichnen  kann. 
So  bezeichnet  auch  0T2p.dynDp  den  Hir> 
ten  als  Leiter  der  Heerde.  Weitere 
Bezeichnungen  für  Hirt:  iiccnoifiivec 
[Unoi  XcY-)  I  vo|ie6c,  vo(Ji€i»c  Mip,  ßarvp 
dv/)p,  dicißdbrmp  (£ic.  XrfOi  letzteres  ist 
wahrscheinlich  mit  Nitisoh  von  emem 
Oberhirten  zu  verstehen:  §  2S.  Spe- 
cielle  Bezeichnungen  der  Hirten :  ßou- 
k6Xoc,  alitöXoc,  pi7)XoßoT^p,  u^opß^c,  oder 
oucpopß6c  (s.  diese  Art.) ;  ^urf^p  oradpiävv 
(Gehöftaufseher],  OTpio|MSpoc  (Stallfeger). 
"Opxa(Aoc  dvSpdW  heisst  Eumaios  als 

.  Oberhirt :  §  28.  Die  Hirten  wohnten  in 
Viehgehöften  (oradpiö;,  a^Xf),  xXCato^): 
§  28.  Auf  der  Weide  führten  sie  den 
gekrümmten  Hirtenstab  (xaXaupo^)  und 
die  Hirtenflöte  oder  Syrinz :  §  30.  Ihre 
Hauptaufgabe  war  die  Sicherung  der 
Heerden  gegen  Viehräuberei  (ßor)- 
Xaela),  die  eben  nicht  für  unehrenhaft 
galt;  Beispiele  solcher  Räubereien; 
Raffinerie  in  der  Ausführung  dersel- 
ben :  §  31.  Ausserdem  hatten  die  Hir- 
ten das  Vieh  gegen  reissende  Thiore, 
wie  Löwen  und  Wölfe,  undgegen  Raub- 
vögel, wie  Adler,  zu  schützen:  §31. 
Endlich  hatten  sie  auch  noch  manche 
andere  Obliegenheiten,  wie  das  Mähen 
des  Grases,  das  Schlachten  des  Viehes 
und  die  Bereitung  der  Häute  der  ge- 
schlachteten Thiere :  §  31  a.  £. 

Hochzeitsgesänge  (äpivaiot),    in    denen 
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man  bei  Einführung  der  Braut  in  das 
Haus  des  Bräutigams  den  Hochseits- 
gott  Hymen  anrief,  finden  bei  Homer 
Erwähnung :  §  68.  3. 

Hofstaat  und  höfische  Sitten  waren  im 
heroischen  Zeitalter  unbekannt :  §  2. 

Höh,  ausschliessliches  Material  der  älte- 
sten Tektonik :  §  38. 

HolxwOrmer]  Ihre  Sprache  verstand  der 
Seher  Melampus,  weil  Drachen  ihm  in 
den  Ohren  geleckt  hatten ;  sie  offen- 
harten ihm  den  baldigen  Einsturs  sei- 
nes Kerkers,  den  er  dann  dem  Iphiklos 
▼orhenrerkündete ;  und  aus  dem  Ein- 
treffen seiner  Weissagung  erkannte 
Phylakoa,  Iphiklos'  Vater,  seine  pro- 
phetische Kunst:  §  9,  d. 

Hom  und  Elfenbein,  Tom  Tekton  yerar- 
beitet:  §38. 

Hunde]  Nothwendige  Eigenschaften  der- 
selben für  die  Jagd :  §  34. 

Hyle  in  Boiotien,  Heimath  des  berühm- 
ten Lederarbeiters  Tychios :  §  1 0»  a.  E. 

Hyperesie,  auf  der  Nordostseite  Achaias, 
später  Aigeira ,  wohin  der  Seher  Pho- 
lypheides  sog ,  um  hier  seinen  Seher- 
bemf  XU  Üben :  §  9,  e. 

Jagd ,  die ,  war  eine  Lieblingsbeschäfti' 
gung  der  homerischen  Griechen ;  doch 
trieb  auch  wohl  Mangel  an  Nahrung 
und  Nothwehr  su  derselben.  Beispiele 
daxu.  Der  Jäger  lernt  seine  Kunst  Ton 
der  Jagdgöttin  Artemis;  Schilderung 
der  letzteren,  wie  sie  jagend,  von  Nym- 
phen begleitet,  das  Waldgebirge  durch- 
schweift. Jagdausdrücke:  (N)pt)  Jagd 
(xüvTj^eafa  kommt  bei  Homer  nicht  vor) , 
%-r]pTfcf\p  Jäger  (daneben  tl^t^,  xovt]- 
Y^TTjc,  liroxTfjp),  X6)rfAtj  Wildlager  (nur 
einmal  vom  Lager  eines  Ebers,  mit  dem 
Epitheton  7tuxtv6<).  Spürkraft  eines 
guten  Jagdhundes :  §  33.  Waffen  des 
homerischen  Jägers:  Lan2e[(6pu,l7xoc), 
Wurf-  nnd  Jagdspiess,  Bogen  und 
Keule.  Der  Jagdspiess  (if)  rdffnhi)  hat 
das  Epitheton  langröhrig(ftoX(^auXoc), 


da  seine  eiserne  Spitie  sich  in  einer 
langen  Röhre  befindet  Gewöhnliche 
Ableitung  des  Worts  a(Y.  vonaf|(Gem* 
Benspeer).  Andere  Ableitungen.  Ge- 
brauch des  Worts  al^wiri.  In  den 
ältesten  Zeiten  diente  auch  die  Keole 
(t6  ^^icoXov)  sur  Jagd.  —  Eigenschaften 
eines  guten  Jagdhundes :  Schnelligkeit, 
Stärke,  Spürkraft;  diese  hat  er  vor 
dem  Tischhunde  (TpoiccCc^c)  voraus. 
Schilderung  der  Ebeijagd  im  Pame- 
sos.  Thiere,  auf  welche  man  Jagd 
machte :  Löwen,  Pardel,  Eber  (Epitbe- 
ton:  6X069P01V),  Hirsche  und  Hirsch« 
halber,  wilde  Ziegen,  Hasen  und  Rehe. 
Vögel,  namentlich  Drosseln  und  Tau- 
ben, fing  man  in  Sprenkeln  (I|niT)).  Her- 
vorragende Jäger  im  Alterthum :  §  34. 

Jagdspiess,  der,  V)  ai^ov^v) :  §  34. 

Idaios,  der  Herold  des  Priamos,  wurde 
als  selbstständiger  Gesandter  ins  Lager 
der  Achaier  gesohiokt,  um  wegen  Hek- 
tors  Bestattung  einen  Waffenstillstand 
abxuschlieesen :  §  13.  Er  stand  schon 
in  höherem  Alter,  ging  beim  Abschluss 
des  Vertrags  swisehen  Achaiem  und 
Troern  seinem  Herrn  sur  Hand  und 
begleitete  ihn  später  ins  Aehaierlager. 
Er  erhält  das  Epitheton  Tttitvufjtivec  nnd 
ist  wohl  SU  unterscheiden  von  dem 
gleichnamigen  Sohne  desDares:  §  14.  f. 

Idmon,  der  Grossvater  des  Kalchas: 
§9.  b. 

'Iitfrv)«]  Der  als  solcher  auftretende  lan- 
desflüchtige Mörder  musste,  wie  der 
icpo9rp6icatoc,  nach  O.  Müller  selbstver- 
ständlich gereinigt  werden :  §  17^. 

IkmaUos ,  ein  namhafter  Künstler,  ver- 
fertigte für  Penelope  einen  kunstrei- 
chen Sessel:  §  10»  a.  E. 

'Ixpta,  Tdl,  beseichnet  dieSehiffswand,  die 
Sohiffsrippen  und  das  Verdeck :  §  56. 
Rippen  und  Pfosten  am  Ploes  des  Odys- 
seus :  §  56. 

Ifidtf^Xv},  -^j  die  Geissei.  Epitheton :  ^- 
(iv6c:  §  52.  4.  Vgl.  if)  {idtfri^ 

Industrie  und  Gewerbe  im  heroischen 
Zeitalter:  §  36«  ff. 

Instrumente,  gewerkliohe,  der  Arier: 
§36c. 
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Intematioiiale  Reohttnrerhftltnisfle:  §  17^ 
A. 

Internationale  Verträge]  Ohnedieee  stan- 
den die  Völker  in  der  Heroenseit  gegen- 
seitig auf  dem  Kriegsfasse:  §  17^  A. 

Joch,  das,  des  Wagens]  S.  den  Artikel : 

Jochbalken,  die,  auf  dem  Schiffe  (C»Yd[)i 
dienten  zugleich  den  Ruderern  als 
Sitze:  §57.  Der  unter  ihnen  befind- 
liche Baum  wurde  wahrscheinlich  als 
Bergeraum  für  die  zu  transpoxtirenden 
Güter  benutzt:  §  57. 

Iphikloe ,  der  Sohn  des  Phylakos]  Seine 
Heerden  holte  der  Seher  Melsmpus 
und  verschaffte  dadurch  seinem  Bru- 
der Bias  die  Hand  der  Fero^  der  Toch- 
.  ter  des  Neleus :  §  9,  d. 

'Itcic£i»v  dr(tbSf  das  Wagenrennen ;  dessen 
Verlauf  bei  den  patrokleischen  Spielen 
geechild«rt:f  71.  1. 

'loTdbvat,  orfiooi  viac «»  die  Schiffe  flott 
stellen  oder  aufs  Trockene  ziehen :  §  61 
z.  A. 

'IctIov  und  Ma,  Segel.  Unterschied  im 
Gebrauch  des  Singulars  und  Plurals. 
Epitheton :  Xsu«^ :  §  59. 

'IeioPot6c»  6,  die  Deichsel  am  Pfluge  bei 
Hesiodos:  §  21. 

hnMiKfi,  -1],  eine  nach  demSchifishinter* 
theillauf«nde  sohzige  Rinne,  in  die  der 
herabgelassene  Mast  gelegt  wurde. 
Nach  Eustathios  ein  am  Hintertheil 
befindliche«,  zur  Aufiiahme  des  Mastes 
und  seines  Tops  dienendes  Gestell: 
158. 

'Iot6c,  6,  der  Webebaum,  'lot^  on^oao- 
%9n  BS  den  Webebaum  aufstellen,  inoi- 
^codoi  B  ihn  beschreiten :  §  37«. 

Iot6c»  6,  der  Schiffsmaft,  bestand  aus 
Tannenholz;  daher  sein  Epitheton  iXdi- 
Ttvo;.  Ausserdem  heisst  er  dfiatfidbictoc 
(sehr  hoch,  gewaltig),  wohl  mit  poeti- 
scher Uebertreibung,  da  nach  Grashofs 
Berechnung  seine  Höhe  sieh  nur  auf  die 
Hälfte  der  40Fuss  betragenden  Schiffs- 
linge,  also  nur  auf  20  Fuss,  belAuft* 
§58. 

lote»  vGv  als  Eingang  der  gebrftuchlichsten 
Eidesformel:  f  17«.  3. 


'IcTop]  'Eicl  toTQpt  2  501  erklflren  Einige 
von  der  Schlichtung  des  Processes 
durch  Zeugenaussagen,  Andere  Tom 
Schiedsrichteramte :  §  5. 

MOai^ev^c;,  neben  ^vifjoioi  Bezeichnung  der 
in  ritual  geschlossener  Ehe  erzeugten 
Söhne:  §  17^.  7. 

Ituc  ,  ^ ,  der  Kranz  des  Wagenrades ,  in 
den  die  Speichen  münden.  Material : 
das  Holz  der  Schwarzpappel  (afTcipoc): 
§48. 

Jurisdiction,  die,  eine  Hauptfunotiondes 
Königs  und  des  Geronten:  §  5. 

K(K). 

Käse,  der,  6  rjp^c»  Vorzugsweise  berei- 
tete man  Ziegenkäse  (afyeuK  'cup^). 
Sesamkäse  (ov)oa(&dtupoc)  kommt  eist  in 
der  Batraohomyomachie  Tor.  Berei- 
tung des  Käse ,  indem  man  die  Milch 
durch  Zusatz  von  Feigenlab  (^tc6c,  coa- 
gnlum)  gerinnen  liess.  Auch  bereitete 
man  getrockneten  Käse,  der  als  Ingre- 
dienz eines  beliebten  Mischtrankes  (xu- 
xcdbv)  diente :  §  32. 

KoXaüpo^,  V),  der  gekrümmte  Stab,  dessen 
der  Hirt  sich  auf  der  Weide  zum  Zu- 
sammenhalten der  Heerden  bedient; 
der  Wurf  desselben  dient  gleichniis- 
weise  zur  Veranschaulichung  des  Ku- 
gelwurfs  bei  den  patrokleTschen  Spie- 
len; bei  Theokrit  heisst  dieser  Hirten- 
stab  T&  XaYoßöXov,  bei  Vergü  pedum. 
Etymologie  des  Worts  xoXoupo^ :  §  30. 

Kalchas,  der  Seher  der  Achaier,  hat  die 
Gabe  der  Prophetie  von  ApoUon  er- 
halten. Er  war  der  Enkel  Idmons 
und  der  Sohn  des  Argonauten  Thestor 
und  führte  die  Schiffe  der  Achaier  nach 
Ilios  mittelst  seiner  Seherkunst.  Ho- 
mer legt  ihm  das  Epitheton  olovonö- 
hoH  6)[  dpcetoc  bei.  Er  ruft  den  Apol- 
lon  an,  wenn  er  den  Danaem  prophe- 
zeien will.  Es  werden  Terschiedene 
Gelegenheiten  erwähnt,  wo  er  seinen 
Seherberuf  übt.  Poseidon  nimmt  seine 
Gestalt  an,  um  die  Achaier  zum  Kampf« 
anzufeuern :  §  9,  b. 

KoXi^twpi  Epitheton  der  Herolde :  §  l^- 
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KoXot,  Taae  der  Scfiiffttakelage,  mittehit 
deran  num  die  Segel  aufiog  imd  hevab- 
lie» ;  Qiaahofs  Vennuthuiig  in  Betreff 
denelbea :  §  59. 

K<iX6c,  Epitheton  des  Schiffes  (§  64,  3)  und 
der  Fhorminx  (§  69  s.  A.). 

Kdfioxfic,  hölzerne  PfiLhIe  zur  Statze  der 
Weinstöcke :  §  25<1. 

KafiiröXoc,    Epitheton   des  Wagenrades 

(x^TtXoc) :  §  48. 

Kocnin,  6 ,  das  Bohr  oder  St&bchen ,  um 
welches  beim  Weben  der  Einschlag 
gewickelt  wurde»  unserer  Weberspule 
entsprechend :  §  37<i. 

Kapirtf«,  6,  die  Getreidefrucht  oder  das 
Xom,  im  Gegensatz  zur  Spreu :  §  24. 

KarvrcCvciv  xd  '^jvta  di:(eoai  erklärt :  §  52. 

Kathartische  Gebräuche  zur  Sühnung 
onee  begangenen  Mordes  sind  dem 
heroiflchen  Zeitalter  fremd:  §  17b. 

Kauf  und  Verkauf,  Miethe  und  ähnliche 
Bechtsgeschäfte :  f  17<>.  9. 

KiXooi,  iicix^aai  v^a,  das  Schiff  unter 
Anwendung  von  Haltseilen  an  das  Ufer 
oder  auf  den  Sand  laufen  lassen :  §  61. 

KevTpijvc«^  vom  Stachel  getrieben,  Bei- 
wort der  Pferde:  §  52  a.  £. 

K^vTpov,  der  mit  einem  Stachel  versehene 
Stab  zum  Treiben  der  Binder :  §  52 
a.K 

K^soc,  Bezeichnung  eines  kunstvoll  an- 
gelegten Gartens :  f  25b. 

Kerameutik,  die  älteste,  in  der  Heroen- 
zeit: §  41a.  £. 

Reramographie  (Vasenmalerei)  in  der  he- 
roiachen  Zeit:  §  41  a.  £. 

K^pofio«,  thönemer  Krug:  §41  z.  A. 

Kepod«,  ^,  der  Stab,  mit  welchem  man  die 
Fäden  des  Gewebes  festschlug,  der 
also  statt  unserer  Webelade  diente. 
Später  wurde  dafür  der  Ausdruck  enddi] 
üblich :  f  37<i. 

Ky2p6xciov,  späterer  Ausdruck  für  das 
Scepter  der  Herolde :  §  12. 

Kt)p6eoccv,  stehender  homerischer  Aus- 
druck  für  die  Berufung  des  Volks  zur 
d^op^  durch  die  Herolde :  §  12  z.  A. 

Keule,  die  {xh  ^Tzakon),  als  Waffe  des 
Jägers  in  der  heroischen  Zeit:  §  34. 


Kinder]  Ihnen,  nicht  Mtfamten  Ver- 
waBdten(xT}pooTa(),  wünschte  man  sein 
Besitzthum  an  hinterlassen :  §  I7<^.  7. 

Klttoftc,  "^t  die  Kithar,  ein  Saifaeninstru- 
ment,  war  nicht  wesentlich  von  der 
Phorminx  verschieden ;  §  69. 

Ki9apc9nf)C ,  6 ,  die  Beaeiohnuttg  des  den 
Beigentans  leitenden  Kitharspielers, 
findet  sieh  erst  bei  Hedodoa  und  in  den 
homerischen  Hymnen :  §  67  z.  A.  Der 
Kitharist  sitzt  beim  Reigentanz  in  der 
Mitte  der  Chortänzer,  spielt  die  Phor- 
minx und  stimmt  dazu  Gesänge  an: 
§  66.  Vgl.  den  Art  Sänger. 

KXTj't^ec ,  KuderpflÖcke,  um  die  man  die 

Ruder  mittelst  eines  Riemens  (rpoit^c) 

befestigte :  §  60. 
Kleidung  in   der   heroischen  Periode: 

§  37».  d. 
KX^poc  steht  schlechtweg  für  Erbschaft, 

insofern  dieselbe  durch  das  Loos  ver- 

theilt  wurde :  §  17«.  7. 
KXtjtoI  (tj^toep^ol:  §  7. 
KX(otov,  T^,  das  Viehgehöft,  eigentlich 

eine  ländliche  Hütte.   Steht  o  208  von 

Laertes*  Besitzung  einschliesslich  der 

Sklavenräume,  Stallungen  u.  s.w.:  §28 
a.  £. 

Kvfjfiai,  al,  die  Speichen  des  Wagenra- 
des, kommen  nur  indireot  in  dem  Epi- 
theton ö«Tctxvi2(MK  Tor  und  bestehen  in 
hölzernen  Stäben  zur  Verbindung  von 
Nabe  und  Felgen :  §  48. 

König,  der,  als  Oberhaupt  des  Staats, 
Sein  Amt  stammt  von  den  Göttern ;  das 
Scepter  als  Abzeichen  seiner  Würde; 
sein  Herrscheramt  ist  96061,  nicht  ^ioet 
entstanden :  §  1 .  Pomphafter  Hofstaat 
und  höfische  Sitten  sind  den  homeri- 
schen Königen  fremd;  sie  unterziehen 
sich  eigenhändig  niederen  Arbeiten; 
Schönheit,  imposante  Grösse,  Körper- 
kraft und  Kriegstüchtigkeit  sind  noth- 
wendige  Eigenschaften  derselben :  f  2. 
Alt  und  kraftlos,  gehen  sie  der  Autori- 
tät verlustig;  ihre  Cardinaltugeinden 
sind  Gerechtigkeit  und  Milde:  f  2.  Die 
homerischen  Könige  sind  'gentlemen 
par  ezcellence' :  §  2  a.  £.  Die  4  Funo^ 
tionen  derselben :  §  3  z.  Anf .  Sie  ha- 
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ben  die  Rechtspfl^e  mit  den  Geronten 
gemein;  doch  bleibt  unentschieden, 
wie  sich  die  Rechtsfalle  zwischen  bei- 
den theilen :  §  3  2.  Anf.  §  17»,  4.  Eine 
Function  der  Könige  ist  die  Heereslei- 
tung; doch  können  sie  in  dieser  Pflicht 
Tertreten  werden.  Der  König  hat  als 
Oberfeldherr  mehrere  Unterbefehlsha- 
ber unter  sich.  Die  Vasallen  haben 
gegen  den  König  die  Verpflichtung  der 
Heeresfolge.  Im  Kriege  ist  die  Gewalt 
des  Königs  nach  Aristoteles  unum- 
^hrftnkt :  §  3.  Der  König  übt  priester- 
liche Functionen  aus,  die  jedoch  nicht 
den  Charakter  des  priesterlichen  Cul- 
tus  tragen ;  ohne  eigentlicher  Upe^c  zu 
sein,  bringt  er  politiBche  Opfer  in  ähn- 
licher Weise,  wie  der  Familienvater 
am  Hausaltare  Familienopfer  bringt: 
§  3  a.  E.  §  17a.  Einkünfte  des  Königs; 
zu  ihnen  kommen  Freiwillige  Gaben 
des  Volks  (^oxivai) :  §  3  g.  d.  E.  Einfluss 
des  Königs  auf  alle  höheren  Bestre- 
bungen seines  Volkes  :  ebendas.Rechts- 
veihältniss  des  Königs  zum  Volke: 
§  17».  Er  ist  der  erste  unter  Seines- 
gleichen. Neben-  oder  Unterkönige 
(ßaotXfiec).  Die  Königsgewalt  war  durch 
Reohtssatzungen  und  Traditionen  ge- 
bunden. Der  Wirkungskreis  des  Kö- 
nigs ist  ein  modificirter,  durch  die  B&- 
theiligung  mitwirkender  KrSfte  be- 
schränkter: §  17^ 

Königthum,  das]  Die  sinkende  Autorität 
desselben  tritt  in  manchen  Zügen  der 
Uias  und  Odyssee  hervor :  so  nament- 
lich in  dem  wQsten,  schamlosen  Trei- 
ben der  ithakesischen  Freier  und  in  der 
Schwäche  und  Ohnmacht  Agamemnons, 
wie  er  in  der  Ilias  gezeichnet  ist:  §  17». 

KoiXo«,  Epitheton  des  Schifies  in  Rück- 
sicht auf  dessen  Ck)ncavität :  §  63.  1. 

KoXXöv  vom  Wagenbau :  §  46  z.  A. 

KöXXoict«,  ol,  die  Wirbel  an  der  Phor- 
minx,  kleine  Pflöcke,  mittelst  deren 
ein  Anspannen  oder  Nachlassen  der 
Saiten  (xop^O  bewirkt  wurde :  §  69. 

Kout^,  Ausdruck  fQr  die  sorgfUtige 
Pflege  undCultur  eines  Gartens:  §25^. 


Kovt^c,  6,  der  Schitfsstaken,  zum  Ab- 
stossen  d.  Schiffes  vom  Lande:  §  6 1  a.  £ . 

K(6itT),  if),  der  Rudergriff:  §60  z.  A. 

KoirpICetv,  Ausdruck  für  das  Düngen  der 
Aecker:  §  21  z.  A. 

Kretischer  Tanz  auf  dem  Achilleusschilde; 
dessen  Beschreibung :  §  67. 

Kriegsschiffe,  s.  Schiffe. 

KpCxo;,  ein  Ring  am  Wagenjoch :  §  51 . 

Kp6xv],  1^,  bei  Herodot  der  Einschlag  des 
Gewebes :  §  37«*. 

Kp^p.uov,T6,  die  Zwiebel  (Allium  cepaL.), 
diente  in  der  Heroenzeit  und  audi  spä- 
ter noch  als  Zukost  zum  Trunk  und 
wird  noch  jetzt  in  Griechenland  culti- 
virt:  §25«. 

Kupfer,  das,  6  y(ak%6Q,  wurde  weit  früher 
verarbeitet,  ids  das  Eisen.  Wahrschein- 
lich kannte  man  eine  Methode  der 
Kupferhärtung,  da  Kupfer  für  Waffen 
ein  zu  weiches  Material  abgiebt.  Seine 
Verwendung  zu  Waffen  und  Rüstungs- 
stücken, zu  Rädern,  Wagenbeschlä- 
gen, Wänden,  Schwellen  und  mancher- 
lei Geräthen :  §  44. 

Kuavoicpi&peioc  (mit  dunkelblauem  oder 
schwarzem  Vordertheil,  dunkelblau  ge- 
schnäbelt), Epitheton  des  Schiffes:  §57 
s.  A.  und  §  64.  2. 

Kija(i,oc,  h,  dieBuf-  oder  Saubohne  (Vicia 
faba  L.),  wird  noch  jetzt  in  Griechen- 
land als  Winterfrucht  gebaut :  §  25«. 

Kuavoc,  6,  der  Stahl]  Herstellung  dessel- 
ben durch  Eintauchen  von  glühendem 
Eisen  in  kaltes  Wasser,  das  sog.  Ab- 
löschen (qpaptAdeoetv).  Epitheton  des 
Stahles:  fiiXac  (blauschwarz).  Ueber 
die  Verarbeitung  des  Stahles  finden  sich 
nur  spärliche  Angaben.  Stählernes  Ge- 
sims und  stählerne  Streifen  am  Panzer 
§44. 

KußtetYft^pec ,  Gaukler  oder  Springer, 
eine  besondere  Art  von  Tänzern :  §  67. 

K6«Xot,  o(,  die  Wagenräder.  Epitheta: 
icoit}t6s  und  xa{i.it6Xoc :  §  48. 

Kuvt)7£ty)<,  6,  der  Jäger,  neben  ^pijr^P 
und  iTtaxrfjp  gebräuchlich :  §  33  a.  E. 

Kypseloslade ,  die,  ist,  wie  es  seheint, 
das  älteste  Bildwerk  mit  eingelegtem 
Elfenbein :  §  38  g.  d.  E. 
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L(A). 

hdywa,  OemüBe;  Ableitang  des  WorteB 
▼on  Xo^oCvetv :  §  25*  s.  A. 

Lftertw]  deMen  0«rten :  §  25«  a.  B. 

Limmer  als  Opfer  bei  dem  Abtchlusse 
des  Vertrags  «wischen  Aohaiem  und 
Troern  vor  Menelaoe'  und  Paris*  Zwei- 
kampf:  §  12.  Limmer  und  Wein  als 
UnterpftnderddHchen Vertrages:  §12. 

Lftnderbesits]  Ueber  dessen  Vertheünng 
geben  die  homerischen  Gedichte  keine 
Auskunft ;  vorzugsweise  hatten  ihn  die 
Fürsten  und  Edlen  inne ,  die  ihre  Bin- 
künfte  aus  ihm  belogen :  §  19. 

Lftnterungsproiess]  Einen  solchen  hat 
der  Charakter  des  Achilleus  in  der 
Ilias  bis  su  seiner  TöUigen  «diChipatc  su 
bestellen :  §  17«  a.  E. 

LandschaftUche  Schilderungen  bei  Ho- 
mer sind  nur  Beiwerk  der  epischen 
Dantellungt  §  25 f.  a.  E. 

LandTermessungi  die,  geschah  bei  den 
homerischen  Griechen  schon  in  regel- 
rechter Weise ;  das  Ackergebiet  wurde 
nicht  etwa  willkürlich  rertheilt.  Zu 
dieser  Vermessung  bediente  man  sich 
der  infrpa  (nach  Eustathios  Messstan- 
gen, dhuxtvat).  Eine  scharfe  Markirung 
der  Ackerperipherie  (iccptopto|A^c }  ward 
durch  Grftnssteine  bewirkt,  die  Ho- 
mer als  Gr&nse  des  Ackers  (oSpog 
dpo6pnr]<)  beseichnet,  und  die  nach  Eu- 
stathios* Schmftlerungen  des  Acker- 
gebieta  vorbeugen  sollten :  §  20.  Diese 
Grftnsen  galten  bei  den  Alten  für  im- 
antastbar;  ja,  der  rOmisohe  Terminus 
genosfl  eines  religiösen  Cultus.  Nach 
Eustathios  scheinen  die  homerischen 
Griedien  Leute  sur  Ueberwachung  der 
Ackergrflnsen  (itipoupot)  gehalten  zu 
haben;  sonst  hdssen  diese  Wächter 
ipco^Xoxsc  (salinarii) :  §  20  a.  E. 

I^anse,  die,  als  Waffe  des  homerischen 
Jftgera:  §  34. 

Aoof  6po<  6(6«,  die  Heerstrasse :  §  36^. 

Lastscliiffe  (v9|€<  ^pt((e«),  s.  den  Art. 
Schiffe. 

Acxeitob)«,    reich  an   üppigen  Wiesen, 

Bnekholx,  HomeriBcli«  B«aliaD.    IIa. 


Epitheton  der  thessalischen  Stadt  Pte- 
leon  und  des  Flusses  Asopos:  §  27  a.  E. 

Air^ti  htitaxd  (gedrechselte  Betten) :  §38. 

Leder,  dessen  Benutzung :  §  40. 

Lederarbeiter]  dessen  Thätigkeit,  die 
schon  in  der  her.  Zeit  die  Gränze  des 
Dilettantismus  überschritt:  §  40. 

Leibeserben]  Wer  ohne  solche  starb, 
ward  von  Verwandten  beerbt :  §  17<i.  7. 

AeifiibNcc,  Wiesen.  Epitheta:  6Spt]X6c, 
(AoXax^C,  divO€|ji6etc:  §  27. 

Lemnier,  die,  unterhielten  mit  den  Grie- 
chen Handelsverkehr  und  lieferten 
ihnen  Zufuhr  an  Wein:  §  17».  §  36^. 

Lemnischer  Wein  war  in  der  Heroenseit 
berühmt:  §  25<i. 

A^a&^a,  Lederriemen  zum  Zweck  des 
Anjochens  der  Pferde :  §  51. 

AtuxÖc,  Epitheton  der  Milch  (§  32  s.  A.), 
wie  auch  des  (aus  Leinwand  gefertig- 
ten) Sohiffssegels  (§  59). 

Libyen  bezeichnet  Homer  als  reich  an 
Kftse,  Fleisch  und  süsser  Milch :  §  32. 

Liedergattungen,  bei  Homer  vorkom- 
mende: Päane,  Linoslieder,  Hoch- 
zeitsgesänge (6{i.^vatoi)  und  Todtenkla- 
gen  (l^p^voi):  §68. 

AtY^tp^oYYoc,  Epitheton  der  Herolde: 
§  14  z.  Anf. 

AiTUpd«;,  Epitheton  der  (j^on^ :  §  52. 

AiT^c,  Epitheton  der  Phorminx :  §  69.  1 . 

Atuftav,  Ausdruck  fOr  das  Worfeln  oder 
das  Beinigen  des  Getreides  von  der 
Spreu.  Diese  Operation  vollzog  der 
Xix{AT)x^p  (dv^p  Xixpiwv)  mit  der  Worf- 
schaufel (itrdw,  ddT)pt)XoiY6c].  'A^wp- 
{Atd  SB  Spreuhaufen.  Versdiiedene  An- 
sichten über  die  Etymologie  von  di^pt}- 
Xot^^.  Die  Worfschaufel  glich  nach  Eu- 
stathios den  Fingern  der  Hand;  mner 
Stelle  der  Odyssee  zufolge  fthnelte  sie 
einem  Buder.  Die  Operation  des  Xix- 
IkSs  bietet  Anlass  zu  Vergleichungen : 
§24. 

Al^ioio  dttttoc,  Bezeichnung  einer  feinen, 
zarten  I^inwand :  §  37^. 

Linoslied,  das,  Klagelied  auf  den  frühen 
Tod  des  Lines,  bei  Homer  in  der  Aspi- 
dopoia  erw&hnt,  su  dessen  Zeit  es  be- 
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rttts  SU  allgemeiner  popultrerOeltung 
gelangt  war:  §  68.  2. 
Atvo&(6p7)g,  Epitheton  desLokrers  Aias 
in  Bezug  auf  seinen  leinenen  Panzer : 
§37b. 

AtoTp£66iv  steht  cd  227  in  der  Bed.  um- 
graben; wird  von  Cicero  fälschlich 
durch  stercorare  wiedergegeben :  §  25* 
a.  E. 

AiTa,  glatte  Gewebe  (später  Xela):  §  dl\ 

A6x{A7],  ii,  das  Wüdlager :  §  33  a.  £. 

Localer  Handel :  §  36^. 

Löthung  der  Metalle :  §  42»  a.  E. 

Löwe,  der,  war  wegen  seiner  Verwegen- 
heit ein  Schrecken  für  Hirten  und 
Heerden.  Einzelne  Züge  seiner  Kühn- 
heit; seine  Furcht  vor  dem  Eeuer: 
§  31.   Jagd  auf  denselben :  §  34. 

Loos ,  das ,  6  xXfjpoc ,  diente  zur  Verthei- 
lung  des  Ghrundbesitzes  (daher  xX-^lpoc 
SB  Ackerstück,  Landstück) :  §  20 ;  wie 
auch  der  väterlichen  Hinterlassen- 
schaft unter  die  Kinder :  §  17<i.  7. 

Lotosklee,  der,  6  Xodtö^,  ein  Fferdefatter, 
welches  mit  demLotos  der  JiOtophagen 
nichts  gemein  hat;  verschiedene  Be- 
stimmungen dieser  Kleeart  i  §  27. 

AoTouvra  ireMa  sind  wahrscheinlich  mit 
Lotosklee  bewachsene  Ebenen :  §  27. 

M  (M). 

Mähen,  das,  des  Getreides]  Dieser  Akt 
heisst  ^{i.f)T(K ,  die  Schnitter  diJiT^^pec, 
ihr  Werkzeug  (die  Sichel)  ^peicdEvr]  oder 
^piicovov  (vergl.  diesen  Art.),  die  Schwad 
^(loc..  Eine  anschauliche  Schilderung 
des  Getreidemähens  findet  sich  in  der 
'OrcXoicotta  (I  550  ff.).  Hinter  den 
Schnittern  geben  die  Garbenbinder 
(dl(AaXXo5rrf)pfic)  her  und  binden  das 
Getreide  in  Garben ;  Knaben  sammeln 
die  Aehrenbündel  {h^f\una)  und  rei- 
chen de  den  Schnittern  hin.  2  560 
nennt  Homer  die  Schnitter  nicht  dfiv]- 
T^pec,  sondern  {pi8ot  (s.  diesen  Art. 
a.  E.):  §23. 

Mahlen,  das,  des  Getreides]  Widerlegung 
der  Ansicht,  dass  die  homerischen 
Griechen  nicht  Mühlen,  sondern  Mör- 


ser zu  diesem  Zwecke  gehabt  hätten. 
Ausdrücklich  geschieht  derMühlrteioe 
Erwähnung:  ein  von Hektor  geschleu- 
dertes Felsstüek  heisst  'einem  Mühl- 
steine (fwXtde  nennt  ihn  Eustethiog} 
ähnlich'.  Der  eigentUohe  homerisehe 
Ausdruck  für  Mühlstein  ist  &  (a6X4; 
Homer  gebraucht  ihn  zur  Beseichnimg 
grosser,  runder  Steine.  DieHandmOh- 
len  heissen  pi6Xeu.  Das  Mehl  nennt 
Hom.  At](ib'^poc  dxtif)  oder  dXf  (rou 
lepou  dxrf],  '  Etymologie  des  Wortes 
dxtif):  §  25.  Die  Operation  des  Mah- 
lens heisst  dXcTpcöfltv  und  dXistv ;  sie 
wird  von  Sklavinnen  besorgt.  Eine 
solche  Müllerin  heisst  ^uvifj  4X6Tp((. 
Nach  Eustathios  heissen  diese  Weiber 
(iuXcodpol  und  pitiXei^piSec.  Im  Palsst 
des  Odyss.  sind  deren  12,  in  dem  dei 
Alkinoos  50  geschäftig:  §  25. 

MaXqcxö«,  locker,  Epitheton  vom  wi6(: 
§22. 

MaXax6«,  schwellend,  Epitheton  von  Xct- 
(ji&vcc:  §27. 

Mantios,  Vater  des  Sehers  Folypheides: 
§9,  e. 

MdvTic]  bezeichnet  ursprünglich  nur  den, 
der,  von  der  Gottheit  inspirirt,  in  ek- 
statischer Versückuag  ({MtC^fMi)  sich 
äussert,  erweitert  aber  über  den  durch 
die  Etymologie  gebotenen  Sinn  hinanfl 
seine  Bedeutung,  so  dass  es  gersdeia 
vom  Zeiohendeuter  gebraucht  wird:  §  8. 

MaptAapuYaliroiAv,  die  blitzähnlich  vor- 
überzuokenden  Bewegungen  der  Tan- 
zenden: §66a.  £. 

Maroneiseher  Wein  war  im  heroischen 
Zeitalter  berühmt :  §  25^. 

MdotcE  oder  (idvn«,  V),  die  GeisseL  ^i- 
theta:  Xi^up^c,  ^pactv^,  IMc:  §  52,  4. 

Mastor,  der  Vater  des  ithakesischen 
Sehers  Halitherses:  §  9,  c 

Maulthiermist  diente  zum  Düngen  der 
Aecker:  §  21  z.  A. 

Maurerarbeit  im  heroischen  Zeitalter: 
§38. 

MdCa,  Gerstenbrot,  kommt  in  derBisi 
und  Odyssee  nooh  nicht  vor:  §  25. 

Medon,  der  ithakesische  Herold,  war 
bei  den  Freiem  beliebt  und  schmanirte 
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mit  Omen,  liielt  es  aber  inigehetmniit 
OdjTMeag  und  deeaen  Havae,  daher 
dieter  ihn  später  Tersehonte.  Auch 
mahnte  er  die  Ithakesier  yom  lüunpfe 
mit  Odyssens  ab.   Er  haisst  wtN^^Jt*^ 

Medon,  der  Bastard  des  OHeos,  erschlägt 
dnen  Verwandten  und  flieht  aus  der 
Heimath:  §17^. 

McYoe^Cf  £i»iheton  eines  Sohiffea  in 
Besug  auf  dessen  OoncaYit&t  und  oolos- 
sale  Dimensionen :  §63. 

MeU]  Verschiedenartige  Verarbeitung 
desselben  ».namentlich  xuBrot,  irosu 
man  meist  Weixenmehl  nahm.  Aus- 
drücke fQr  Brot:  ovroc,  dproc,  tcupvov. 
StTOc  ist  das  Brot  in  Besug  auf  den 
Stoff,  dproc  in  Besug  auf  die  Form 
(das  harte  Gebäck  im  Gegensatz  zum 
lockeren  Mehle).  2itoc  bezeichnet 
auch  Kottj  Nahrung  im  Gegensatz 
zum  Getränk;  andererseits  vegetabili- 
sche  Kost  im  Gegensatz  zur  Fleisch- 
speise. I]6p^ov  bedeutet  Weizenbrot: 
§  25.  —  Zwei  Arten  Mehl  bei  Homer : 
dXftxa,  grobes  Gerstenmehl,  und 
dlXcloTa,  Weizenmehl.  MocXic  M^&s 
als  Beaeiohnung  des  Mehles.  Mit  dX- 
tpiTo  bestreute  man  das  gebratene 
Fleisch;  aneh  bereitete  man  aus  Wein, 
Käse  und  dX^rca  ein  Mischgetränk; 
ebenso  ans  Käse,  Mehl,  Honig  und 
Wein.  Gerstenmehl  nahm  man  auf 
Beben  ntit,  um  daraus  Speisen  zu  be- 
reiten :  }  25  a.  £. 

Meineid,  der,  ward  von  den  Göttern  und 
Brinnyen  bestraft:  J  17^  B.  3. 

MfptiDv,  ilj,  der  Mohn,  wurde  schon  in 
Gärten  gezogen;  welche  Mohnspecies 
darunter  zu  verstehen  sei,  bleibt  frag- 
\kh;  wahrscheinlich  der  Oartenmohn 
(PapaTer  somniferum  L.):  §  25«  a.  £. 

Meissel,  der,  kommt  bei  Homer  nicht 
vor:  §38. 

Melampus,  der  Seher.  Er  war  der 
Sohn  des  Amythaon ,  Bruder  des  Blas 
und  G^ossrater  des  Polypheides  und 
erhält  das  Epitheton  (idyrtc  d(a6(i<»v. 
For  seioea  Bnider  holte  er  die  Rinder 


des  Iphiklos,  des  Sohnes  des  Fhyla- 
kos,  und  Tersohaffbe  jenem  dadurch 
die  Hand  der  Pero,  der  Tochter  des 
Neleus,  nachdem  ihn  Iphiklos  ein  Jahr 
hindurch  in  Phylake  gefangen  gehal- 
ten hatte ;  aus  der  Gefangenschaft  be- 
freite er  sich  dadurch,  dass  er,  von 
den  HolzwQrmem,  deren  Sprache  er 
verstand,  darüber  belehrt ,  dem  Iphi- 
klos den  baldigen  Einsturs  seines  Ker- 
kers prophezeite;  aus  dem  Eintreffen 
dieser  Weissagung  erkannte  Phylakos 
seine  prophetische  Kunst.  —  Stemma 
der  Familie  des  Melampus :  §  ^. 

MiXaci  Epitheton  des  Schiffes.  Verschie- 
dene Auffassungen  desselben:  §  64.  2. 

M7]XiT),i^,  der  Apfelbaiun,  erhält  das 
Epitheton  d^Xaöxapiroc  und  ist  viel- 
leicht mit  Pirus  malus  identisch.  Der 
Apfel,  xh  (ifiXov,  hat  das  Epitheton 
fjLTjXcuij;:  §25c. 

M7]XoßoT^p,  6,  der  Schafhirt:  §  28. 

M^iceadat  und  (aoXtt^]  stehen  zwar  von 
tanaenden  Personen,  bedeuten  aber 
nicht  nothwendig  ein  begleitendes  Sin- 
gtin ;  sie  beaeichnen  jede  Art  grasiöser 
und  rhythmischer  Bewegung:  §  67. 

Mr^XaKf^,  Epitheton  des  Apfels :  §  25«. 

Mennige]  Damit  ward  die  Schmitze  ge- 
färbt :  §  38. 

Mesaulios ,.  Sklavenname ;  derselbe  be- 
deutet Einen,'  der  das  Viehgehöft  (fie- 
oa6Xiov)  besorgt :  f  29  a.  E. 

}A€96l\it\f  -i],  der  Querbalken  im  Schiffe : 
§  57. 58.  Erklärung  von  |AC96)f&T}  beim 
Scholiasten  zu  o  289:  §  58. 

MfoeaoXoc,  i,  oder  t^^ooauXov,  t4,  der 
offene  Hofraum  zwischen  den  Hirten- 
wohnungen und  Viehställen  in  Ge- 
hegen; stehen  auch  vom  ganzen  Ge- 
höfte :  §  29  a.  E. 

Mletn)  VT)lk,  das  Mittelschiff:  §  57. 

Messing,  dptl^aXxoc,  kommt  bei  Homer 
nicht  vor  und  begegnet  uns  zuerst  auf 
dem  hesiodeischen  Heraklesschilde: 
§  39  a.  E. 

Messstangen  (dxaivat) :  §  20  a.  E. 

Metallarbeiter,  der,  6  xaXx€6c;  dessen 
Thätigkeit :  §  39. 
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Metalle  als  Tauschmittel:  §  36>>.  Die  bei 
Homer  vorkommenden  Metalle :  §  39. 

Metallkenntniss  der  Arier:  §  36«. 

MeTavdtotat,  o\,  die  Beisassen  im  homeri- 
schen Staate,  eine  Art  von  natnrali- 
sirten  Halbbürgem:  §  1.  §  15. 

M-^TTQp  fx'/jXaiv,  Epitheton  von  Fhthie, 
Thrakien  und  Iton:  §  26. 

M^Tpa,  nach  Eustathios  Messstangen 
(dicatvat)  zum  Zweck  der  Landver- 
messung :  §  20  a.  E.  Sie  dienen  bei 
agrarischen  Rechtsstreitigkeiten  zur 
Ermittlung  der  ursprünglichen  Gränz- 
peripherie :  §  17^,  8. 

M(ao|jMi,  t6,  nachhomerische  Bezeichnung 
der  von  Mord  und  anderen  der  Süh- 
nung bedürftigen  Verbrechen  aus- 
gehenden Befleckung :  §  17^. 

Milchwthschaft,  die,  bei  den  Hirten  der 
heroischen  Zeit :  §  32.  Die  Milch  heisst 
gewöhnlich  t6  fdXa ;  nur  zweimal  findet 
sich  dafür  t6  ^Xdl^o« ;  Epitheta  der  Milch: 
■(Xuxcp^c.  Xeux6c,  ^^6^9  dIxpiQTOc.  Aus^ 
drücklich  erwähnt  Hom.  nur  Schaf- 
und  Ziegenmilch ,  woraus  nicht  folgt, 
dass  der  Genuas  der  Kuhmilch  nioht 
üblich  gewesen  sei.  Dagegen  war  das 
Trinken  von  Stutenmilch  Barbaren- 
sitte ,  die  Hom.  nur  dem  skythischen 
Nomadenvolke  der  Hippomolgen  vin- 
dicirt.  Die  Butterbereitung  kennen 
die  homerischen  Griechen  nicht;  das 
Wort  ßouTupov  findet  sich  zuerst  bei 
den  Medicinem.  Die  Milch  trank  man, 
oder  verarbeitete  de  zu  Käse  (xupöc), 
besonders  Ziegenmilch  (at^eioc  tupöc). 
Sesamkäse  (oijoafjLÖTupoc)  kommt  erat 
in  der  Batraohomyomachie  vor.  Me- 
thode der  Käsebereitung  mit  Eeigen- 
lab  (67CÖC,  coagulum).  Geregelte  Milch- 
wirthschaft  bei  dem  Kykiopen  Poly- 
phem;  dieser  legt  den  frischen  Käse 
auf  Darren  (topool),  damit  er  trocknet;, 
und  das  Wasser  abläuft.  Die  Molke 
(6  6p6i)  wird  nur  einmal  (in  derKuvXcD- 
7ce(a)  erwähnt.  Für  die  MilchgefSUse 
gebraucht  Hom.  die  Ausdrücke  oxa^U» 
YauX^c  und  d-^o^*  Libyen  ist  reich  an 
Käse,  Fleisch  und  süsser  Milch.  Flie- 


genachwärme, welche  die  Milchgeflkse 
umschwizren,  dienen  in  Gleidmisseii 
zur  Veransehaulichung  von  dichtge- 
Bchaarten  Kämpfern  t  §  32. 

MiXTondlfDoc  f  rothwangig,  Epitheton  des 

Schiffes  in  Bezug  auf  dessen  Anstrich 

mit  Mennige  I  f  64.  2. 
M(toc,  6,  die  Kette  oder  der  An&ug  beim 

Weben:  §37*. 
Mittelmeer]  Dessen  Ausdehnung  galt  im 

Alterthum  für  ungeheuer :  §  53. 

Moi^titYpia,  xdi,  die  Busse,  welche  der  Ehe- 
brecher dem  gekränkten  Ehegatten 
zahlen  musste:  §  17<>.  6. 

Monarchische  Verfassung,  nicht  Viel- 
herrschaft, ist  Bedingung  des  Volka- 
wohls:  §  1  a.  £. 

Moso^ML-jnia,  ^,  der  Zweikampf  mit  schwe- 
ren Waffen,  bei  den  patrokleTschen 
Leichenspielen:  §71.  5. 

Montenegriner,  die]  Bei  ihnen  ist  die 
Blutrache  üblich :  §  17b. 

Mörder,  der,  ergriff  vor  den  Sippen  des 
Gemordeten  als  Blutrfichem  die  Flucht. 
Sein  Iioos  erscheint  im  heimschen 
Zeitalter  härter,  als  später  nach  atti- 
schem Recht:  §  17b.  In  ^f  spftteren 
Zeit  galt  der  Mörder  für  verunreinigt 
und  ward  durch  kathartasche  und  hi* 
laatische  Ceremonieen  gesühnt;  dem  he- 
roischen Zeitalter  sind  solche  Ge- 
bräuche fremd:  §  17b.  Flucht  und 
Exil  des  Mörders  nach  begangenem 
Todtschlage:  §  17b.  Seine  Furcht  vor 
dem  Bluträcher  (§  17bj,  wie  auch  vor 
dem  gehässigen  Gerede  des  Volks 
{^|jioü  ^dki«):  §  17d. 

Mord,  der,  entbehrte  im  heroischen  Zeit- 
alter der  gesetzlichen  Strafe;  seine 
Ahndung  fiel  den  Göttern  und  Erinnyen 
anheim:  §11^  z.  A.  Betrachtung  der 
einzelnen,  bei  Homer  vorkommenden 
Fälle  des  Todtschlags:  §  17c.  _  Der 
Mord  ward  nicht  vom  Staate  geahndet, 
wohl  aber  von  den  Sippen  des  Gemor- 
deten: §  17b. 

Mulios,  Herold  aus  Dulichion,  eciiilt 
das  Epitheton  -i^poK  und  wird  als  der 
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Thsnpon  das  Amphinomot  beieiehnet : 
§  14. 1. 

Momkaluche  Instrumente  im  heroischen 
Zeitalter.  Saiteninstrumente:  Phor- 
minx  und  Kithar.  Blasinstrumente : 
Flöte,  Trompete  und  Syrinx :  §  69. 

Mt>cX6<  dvSpcbv  [Mark  der  Männer)  heisst 
das  Mehl:  §25. 

M6Xai,  HandmQhlen :  f  25. 

WjXai,  6,  der  Mühlstein  r  §  25. 

MOoo^,  6,  naohhoraerisohe  Beseichnung 
eines  der  Sühne  bedürftigen  Verbre- 
ehens :  §  n\ 

N(N). 

Nachkommenschaft]  Ohne  solche  su  ster- 
ben galt  füreinenFluch:  §  i7«>.  Amyn- 
tor  wünscht  dies  seinem  Sohne,  in- 
dem er  ihn  Torflueht :  §  17<>.  7, 

Nahrungsmittel  der  heroischen  Zeit: 
§37».   d. 

Nauicifjf^c}  wird  erst  in  späterer  Zdt  von 
otxo5ö(io«  imterK)hieden:  §  55  z.  A. 

Neben-  oder  Unterkönige  (ßaoiX^cc): 
§i7*.   4. 

Nebenweib,  das  {ii  icoXXaxU)]  Ehebruch 
mit  einer  solchen  war  im  heroischen 
Zeitalter  eine  höchst  verpönte  That; 
die  von  einer  icoXXoxU  geborenen  Söhne 
waren  nicht  erbfiUiig:  §  11^.  6. 

Ncoop^c ,  Epitheton  eines  frisch  bewäs- 
serten Gartens:  §  21.  25«. 

Neoft^vtoCf  Beiwort  ApoUons :  §12. 

Ni)&v  Thenrt,  der  Schiffiibauer :  §  55  s.  A. 

Neolh^X'/)^,  frisch  grünend,  Epitheton  von 
iro(t]:  §27. 

Neugriechen,  die]  Bei  ihnen  ist  jetzt 
noch  die  Blutrache  im  Schwange: 
§  i7b  1.  A. 

Nenmondfest,  das,  wurde  von  den  Itha- 
kenem  im  Anüemge  eines  Monden- 
monats XU  Ehren  des  Apollon  Nsofi-/j- 
sw^  gefeiert:  §  12. 

Nichtvomehme,  niedere  Bürger  (^IpTjec), 
im  Gegensats  su  den  Edlen :  §  7. 

No|ic6<,  vo|A€6c  dvi^p  «  Hirt :  §  28. 

N6oov),  -ii,  der  Ausgangspunkt  der  Wagen 
beim  Wageniennen:  §  71. 


0(0). 

Oberbefehl ,  der ,  im  Kriege ,  eine  Func- 
tion der  homerischen  Könige :  §  3. 

Obstbäume,  die,  in  den  GFärten  des  Al- 
kinoos,  trugen  zugleich  Blüthe  und 
Frucht:  eine  Erscheinung,  die  in  den 
südlichen  Klimaten  sehr  wohl  möglich 
ist:  §25'. 

Obstcultur,  die,  befand  sich  in  der  heroi- 
schen Zeit  noch  in  ihrer  frühesten 
Kindheit;  die  Kunst  des  Propfens 
und  Oculirens  war  völlig  unbekannt: 
§  25«. 

'Oxea  a  Fuhre ,  Fuhrwerk ;  Etymologie 
des  Wortes:  §  46. 

'GxrrQY^c,  6,  heisst  der,  welcher  Wasser 
durch  einen  Canal  leitet,  um  einen 
Acker  zu  bewässern:  §  21.  §  25^ 

Odios,  der  Herold  des  Telamoniers  Aias : 
§  14.  c. 

Oeffentliche  Meinung,  die  (SV)fikou  ^dLnc), 
hatte  für  den  Mörder  etwas  Furcht- 
erregendes und  trieb  ihn  zur  Flucht : 
§  17<^.  Fhoinix  wird  durch  die  Furcht 
vor  derselben  vom  Yatermorde  abge- 
schreckt: §  17^.  5. 

Oelschlichte,  die,  kam  bei  der  Leinwand-, 
nicht  bei  der  Wollweberei  zur  Anwen- 
dung: §  37<i. 

'Oft^c  bezeichnet  die  Furche  (§  21),  wie 
auch  die  Schwad  (§  23).  ''(Vftiov  iXa6- 
vciv  (eine  Schwad  ziehen)  ist  nicht  mit 
den^Schotiasten  durch  T^ircetv  au  er- 
klären, sondern  entspricht  dem  theo- 
kriteischen  6'^[t.w  ä^r*  6p(Mv :  §  23. 

'OfxyTi,  ^»  bezeichnet  sowohl  den  Birn- 
baum, wie  auch  dessen  Frucht;  der 
Baum  erhält  das  Epitheton  ßXoo^p^c 
(schlank)  und  ist  mit  Pirus  communis 
identisch :  §  25«. 

Ol'^iov  (eigentlich  Träger,  von  OIQ,  an 
dem  man  das  Steuer  emporhob)  be- 
zeichnet nicht  das  ganze  Steuerruder, 
sondern  den  im  Schi£fe  sichtbaren  Theil 
desselben :  §  60. 

Oixf|6c,  Ol,  die  Sklaven:  §  16.  Bezeich- 
net  eigentlich  Hausleute  und   kann 


406 


Register  Bam  ersten  Bnoke. 


auch  von  Freien  gebraucht  werden; 
im  Grunde  ist  es  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Sklavenverhältnisses, 
welches  überhaupt  durch  den  schon 
in  der  Heroenzeit  herrschenden  Fa- 
miliengeist  veredelt  ward  und  die  an 
sich  rechtlosen  Sklaven  zu  Mitgliedern 
des  Familienverbandes  erhob;  tref- 
fende Belege  dafür  sind  Euxnaios  und 
Eurykleia :  §  16  g.  d.  E. 

OIvoil',  weinfarbig,  Epitheton  des  Meeres; 
Erklärung  desselben :  §  25<^. 

OlcovoTCÖXot  und  oloiviaral,  Bezeichnungen 
der  Seher ,  insofern  sie  aus  dem  Fluge 
der  Vögel  prophezeien:  §  8. 

0{oi76Xoc,  einsam  gelegen,  Epitheton 
von  ora^fi^;;  Erklärung  desselben: 
§28. 

*OxTdxvr)fioc,  Epitheton  der  Wagenräder, 
insofern  dieselben  8  Speichen  hatten : 
§48. 

'fixöaXoc,  rasch  die  Meeresfluth  durch- 
schneidend, Epitheton  des  Schiffes; 
verschiedene  Etymologieen  des  Worts : 
§  65.  5. 

*Q«6TCOpoc,  schnell  das  Meer  durchfah- 
rend, Epitheton  des  Schiffes :  §  65.  5. 

'Qic6c,  Epitheton  des  Schiffes :  §  65.  5. 

^QXg  (statt  a5Xa(),  die  Furche:  §  21. 

'OXo<S<ppQV,  Epitheton  des  Ebers :  §  34. 

Omina,  günstige  und  ungünstige]  Für 
deren  Unterscheidung  hatten  die  Seher 
keine  unbedingt  sichere  Norm :  §  8. 

Ominöse  Vorkommnisse]  Zu  ihnen  ge- 
hörte das  Niesen,  wie  auch  ganz  be- 
ziehungslose Aeusserungen,  die  aber 
der  Hörer  zu  dem,  was  ihm  am  Herzen 
lag,  in  Beziehung  setzte :  §  8. 

'OfJLcpoXöc,  ein  Knopf  am  Wagenjoche: 
§  51  s.  A. 

'Of&<p«{,  ^,  die  unreife  Weintraube,  der 
HerHng:  §25^. 

Opfer  und  religiöse  Feste]  Ihre  Leitung 
ist  eine  Function  der  Könige:   §  S. 

'OnXov,  Ausdruck  für  Schiffstau:  §59; 
statt  7cpu(iyif)9tov :  §  61. 

*0ii6c  (ooagulum),  Feigenlab,  diente  zur 
Käsebereitung :  §  32. 

'Opxa(Aoc  dlv5p6»v  heisst  Eumaios  als  Ober- 
hirt: §28. 


"OfTfixtf^f  Garten,  Ableitung  und  Be> 

griffssphäre  des  Worts :  §  25^  z.  Anf. 
'Opx^^pKCi  ol,  die  Tänzer;  ^clo^ois 

tanzen:  §67  s.  A. 
'Opx'n^iuCi  ^1  und  dpxvi#|A^Ci  6,  der  Tanz: 

§  67  z.  A. 
'OpxoCi  Reihe,  Ableitung  des  Wortes: 

§25». 
'Opel^oXKo;,  Messing,  kommt  bei  Homer 

nicht  vor :  §  39  a.  E. 
Orestes,  als  Mörder  des  Aigisthos  und 

Bluträoher  seines  Vaters  hochgepzie- 

sen:  §  17<^. 
Orion,  der  Jäger  des  Hades :  §  34  g.  d.  £. 
'OppkCCetv  v£a;,    die  Schiffe   flottsteUen, 

eigentlich   in  die  Bucht  einlootsen; 

dies  geschah  mittelst  eines  Kabeltaus 

{ima\M)t  §  61. 
'Op6c,  6,  die  Molke,  wird  nur  einmal  in 

der  KuxXoiscla  erwähnt:  §32. 
'Opd6xpaipo<,  siitemporsteheaden  Schnä- 
beln, Epitheton  des  Schiffes :  §  63. 
'O^vY],  feine  und  zarte  Leinwand :  §37^ 
05  (^ap  dpo6pT]c,  tropischer  Ausdruck  für 

einen  fruchtbaren  Acker:  §  19. 
03poc  dpo6pT)c,  Gränze  des  Ackers;  so 

nennt  Homer  einen  Oränsrteia:  §  20 

g.  d.  E. 
W<)  Epitheton  der  Sichel:  §  23  z.  A. 

P  (0). 

Päane,  vielstimmige,  ursprünglich  an 
ApoUon  gerichtete  Gesänge,  weiden 
bei  Homer  erwähnt :  §68.  1. 

naXcit«{Aoo6vi2,  if),  derBingkampf.  Desien 
Verlauf  bei  den  patrokleischen  Lei- 
chenspielen: §  71.  3. 

Pandaros  als  Jäger :  §  34  g.  d.  E. 

napavaTaßoX^ ,  ^ ,  das  Suoeuiiibeni^<i' 
welohes  nach  attischem  Kecht  der  Klä- 
ger oder  der  die  Appelladon  Ensrei- 
fende  vor  Gtorieht  deponiren  mosste, 
und  weldies  verloren  ging,  wenn  er 
nicht  gewann,  findet  bei  Hdamt  ein 
Analogen  in  der  Gerichtsseene  auf 
dem  Achilleussohilde :  §  6. 

Pardel,  der]  Jagd  auf  densdibea :  §  34. 

üa^iw,  t6,  das  aus  zwei  Biemen  be- 
stehende BackemstOck  4er  Pfetde, 
durch  welohes  das  Qebiss  inneriulb 
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dar  Kinnbacken  festgehalten  wurde; 
es  ward  auch  wohl  mit  purpurgefftrb- 
tenBlfenbeinplatten autgelegt:  §52.  2. 

Pamesos ,  Gebirge  xwischen  Phokis  und 
Lokrie ;  Jagd  auf  demselben :  §  34. 

Ilapocde  -I)  125  bedeutet:  vom  an  der  Wein- 
rebe» entfernter  Tom  Stamme,  weil  hier 
die  erst  ansetzenden  Trauben  und  die 
Blütfaen  befindlich  sind:  §  25^. 

Patroklos  musste  als  Knabe  wegen  un- 
Torsätsliehen  Mordes  ine  £zü  gehen: 
f  IIb  und  §  17c.  4. 

na6crv  6pjifi\MiXo  ic^^c;  §  67. 

ürfidXifr*,  x6,  das  Steuerruder,  hatte  die 
Gestalt  eines  Buders,  aber  ein  brei- 
teres Ruderblatt.  Ableitung  von  itT]Mv, 
nicht  TOQ  mfidm :  §  60. 

ileSdiv,  Ausdruck  fOr  Ackerland:  §  19. 

Wrfi&*,  t6,  das  Ruderblatt :  §  60. 

nT}Yv6vai  Tom  Wagenbau :  §  46  s.  A. 

(Iti-Mw  cfpi«,  die  Wolle  krämpeln :  §  37o. 

Peintiehe  Verfolgung,  die,  des  Mörders, 
lag  den  Verwandten  des  Ermordeten 
ob :  i  17b. 

ne(pcvc,  -j},  der  Wagenkorb  oder  Kasten; 
er  diente  sur  Aufiiahme  yon  Passagie- 
ren, ProTiant  und  Reiseeffeoten  bei 
dem  dpfMi,  wie  bei  der  ^jao^  :  §  49. 

Peisenor,ein  ithakesischer  Herold ,  er- 
hftlt  das  Epitheton  tienvufjilva  (i'/jica  eU 
^l6c :  §  14.  m. 

ncio|Mi,  ein  Kabeltau ;  steht  statt  icpu[i«- 
Wjeiov:  §  61. 

nTjXTÖc,  Epitheton  von  dtporpoy  »susam- 
mengefügt,  im  Gegensatz  su  dem  ein- 
gehen, aus  einem  Holz  gesrbeiteten 
Pfluge  [fxMxow):  §  21. 

IliXe^pov  (dichter,  statt  icXi^^pw),  t^,  ein 
Plidiemnaas  der  homerischen  Grie- 
chen, dessen  Inhalt  10000  Quadratfuss 
belrigt.  Der  Ausdruck  icXidpov  dient 
den  Griechen  zur  Uebersetsung  des 
lateinischen  iugerum :  §  20. 

Penelope   als  Stein   im  Brettspiel   der 

Freier:  §73.  1. 
nY)v(ov,  t6,    die  Einschlagsfftden  beim 
Weben  t  §  37(i. 

nrrnpeovt^o«  =»  50  ^öai  (s.  den  Art. 
t^)  betragend,  Epitheton  eines  xi^- 
^o;:  §  20. 


n£tcvu|&iva  \kiflsa  cl(<6c>  Epitheton  von 
x^pug :  §  14. 

Ilcnvutiivoc,  Epitheton  von  x^po^ :  §  14. 

nsp((po(JboCi  Epitheton  von  a6X'4 :  §  28  g. 
d.E. 

IlepncaXX'/)«,  Epitheton  von  d^pöc  (§  19) 
undvv)?>c  (§64,  3). 

üspixXuTÖ«,  Epitheton  des  ithakesischen 
SSngers  Phemios:  §  U,  a. 

ncpi{Ay)XT)c,  Epitheton  von  «ovt6(:  §61. 

[IcptopiopL^c ,  6,  die  scharfe  Markirung 
der  Ackeigrftnzen  (Eustath.):  §  20. 

Periphas,  der  Herold  desAnohises,  Epy- 
tos'  Sohn.  In  seiner  Gestalt  ermunterte 
ApoUon  d.  Aineias  zum  Kampf:  §  14.  g. 

Pero,  Tochter  des  Neleus,  ward  später 
die  Gattin  des  Bias,  nachdem  dieser 
durch  seinen  Bruder ,  den  Seher  Me- 
lampus,  die  Binder  des  Iphiklos  er- 
halten und  dem  Neleus  gebracht  hatte : 
§9.d. 

Dtoool,  ol,  das  Stein-  oder  Brettspiel, 
welches  den  Freiem  der  Penelope  zur 
Unterhaltung  diente.  Symbolisch- 
ominöse Bedeutung  desselben:  §  73.  1. 

n<tavv6vat,  dvaiceTavv6vai  loti«,  die  Segel 
aufspannen :  §  59  g.  d.  E. 

niCa»  eine  Kappe  an  der  Deichsel :  §  51. 

Pferd,  das-,  galt  für  das  Geschenk  des 
Poseidon.  Daher  berührte  man  Pferde, 
wenn  man  bei  letzterem  schwor:  §  17».  3. 

<I»aerv6<,  Epitheton  der  (AdoxiS:  §  52.  4. 

Phaieken ,  die]  werden  von  Homer  als 
ein  vorzugsweise  der  Nautik  beflisse- 
nes Volk  geschildert.  Ihre  Namen  be- 
ziehen sich  meist  auf  Seewesen  imd 
Schifffahrt :  §  55. 

<I>appidiooeiv,  Terminus  für  das  Ablöschen 
des  Eisens:  §  44. 

Pharos,  das  Obergewand,  wurde  vor 
dem  Abschleudern  des  Didios  als  stö- 
rendes Hemmntss  sbgelegt:  §  72.  6. 

4^dpo«  bezeichnet  eigentlich  ein  grosses 
Stück  gewebten  Zeuges,  steht  aber  so- 
dann auch  für  Mfintel  (Obergewftnder) 
und  Segel:  §  37b. 

Phemios,  Terpis'  Sohn,  der  ithakesische 
Sänger,  welcher  gezwungen  vor  den 
Freiem  sang  (§  11,  a),  daher  ihn  später 
Odysseus  verschonte;    er   erhält  die 
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Epitheta  icepixXuxtf c  und  deto; ;  er  selbit 
nennt  sich  GiÖTo^lSaxToci  insofern  er 
seine  Kunst  nicht  von  Menschen  er- 
lernt, sondern  durch  göttliche  Inspira- 
tion, also  unmittelbar  von  der  Qott- 
heit  zum  Geschenke  erhalten  hatte. 
Die  Sage,  macht  ihn  zu  Homers  Lehrer 
in  der  Poesie  und  Musik ;  später  ward 
sein  Name  sprichwörtlich  für  einen 
namhaften  Sänger:  §  11»  a. 

Phereklos,  Harmonides' Sohn,  Erbauer 
des  Schiffes ,  auf  welchem  Paris  nach 
Lakedaimon  fuhr:  §  10*  a.E.;  er  wird 
in  der  Ilias  als  ausgezeichneter  Schiffs- 
bauer  erwähnt:  §  55. 

Phoiniker,  die,  brachten  ausschliesslich 
Erzeugnisse  ihrer  Industrie  in  den 
Handel  §  36^,  und  waren  die  Lehr- 
meister der  Hellenen  in  der  Purpur- 
färberei: §  37b  g.  d.E. 

<I>otvixoic(£p^oc ,  rothwangig ,  Epitheton 
eines  Schiffes  in  Bezug  auf  dessen  An- 
strich mit  Mennige :  §  57  z.  A.  u.  §  64. 2. 

Phoinix  treibt  Buhlschaft  mit  dem  Ne- 
benweibe seines  Vaters  >  wird  durch 
die  Furcht  vor  dem  Gerede  des  Volks 
vom  Vateihnorde  abgeschreckt  und 
flieht  nach  Phthie  in  die  Verbannung : 
§  17d.  5. 

Phorminx,  die  (if)  ^Pi^^i),  das  älteste 
hellenische  Saiteninstrument ,  wird 
auch  bei  Homer  erwähnt.  Epitheta: 
Xt'f6c»  xoXöc,  ^aiSoXIo;,  ^Xa^upöc  Das 
Spiel  der  Phorminx  diente  namentlich 
zur  Unterhaltung  bei  festHohen  Mah- 
len :  §  69.  I.  a. 

<I>opp.(Cetv ,  die  Phorminx  spielen:  vom 
doih6i:  §  67. 

Phylake,  am  Berge  Othrys  in  Thessalien, 
Wohnsitz  des  Iphiklos ,  dessen  Rinder 
der  Seher  Melampus  holte:  §  9.  d. 

Phylakos,  Vater  des  Iphiklos,  dessen 
Rinder  vom  Seher  Melampus  geholt 
wurden :  §  9.  d. 

<lh>X(v],  1^,  der  wilde  Oelbaum :  §  25<:  a.  E. 

Oüaa,  1^,  der  Blasebalg :  §  42. 

^6oet,  nicht  %i9ti,  ist  das  Königthum 
entstanden:  §  1. 

<Ih>o(Cooc,  lebenerzeugend,  Epitheton  der 
Erde:  §  19  z.  A. 


^broXlT) ,  V),  der  Baum-  und  Weingarten 
im  Gegensatze  zum  Acker-  und  Saat- 
lande  (dfpoupa):  {  25^. 

nicBv,  Epitheton  von  dlpoupa  u.  ifp^:  f  19. 

niova,  Epitheton  der  ipya  (Aecker),  andi 
mit  dem  Zusatz  dvftpöv :  §  19. 

IliÖTaToCi  Epitheton  Ton  nsllov :  §  19. 

niaea  noiiie^a,  grasige,  zur  Viehzucht 
geeignete  Marschgegenden:  §  27. 

Plenarversammlung  der  ßouXif)]  Eine  sol- 
che war  nicht  stets  erforderlich :  J5. 

nX-^p-vT),  if),  die  Nabe  am  Wagenrade. 
Ableitung  und  Erklärung  des  Wortes : 
§48. 

nXV)aosiv  xop^'^  icoo(v,  yonChortansonden: 
§67. 

nöSec,  Taue  der  Schiffstakelage,  und  zwar 
die  an  den  unteren  Zipfeln  des  Segels 
befestigten  Schoten,  die  zum  Umreffen 
dienten :  §  59. 

Doi'/jsic,  grasreich,  Epitheton  der  Stadt 
Hire  im  Peloponnes  und  der  Insel  D«- 
lichion :  §  27. 

Dotifjaaol^ai  toria  »  das  Segelwerk  herstel- 
len :  §  59. 

IIoivjTÖc,  wohl  verfertigt,  Epitheton  dos 
Wagenrades  (x6xXoc) :  §  48. 

not|iive;  Xa&v,  Epitheton  der  Könige:  §1. 

üotp.'^v,  6,  allgemeinster  Ausdruck  für 
Hirt  (metaphorisch  icoifiiTjv  Xoov] :  §  38. 

notfjLWj'io; ,  Epitheton  von  oral^; :  §  28. 

Dotvif),  i^,  das  Wehrgeld  zur  Sahnung  be- 
gangenen Mordes :  §  17i> ;  es  ward  durch 
Uebereinkunft  der  Sippen  des  Ermor- 
deten mit  dem  Todtsohläger  beBtimnat: 
§  17b  g.  d.  E. 

Politische  Opfer,  im  Gegensatz  zu  Flri- 
vatopfem  in  der  Familie  i  §  3. 

Politischer  Cultus]  Derselbe  war  nicht  an 
bestimmte  Cultusstätten  gebundsn :  §  3. 

IloXudpv^v,  länmierreich,  Epitheton  des 
Thyestes :  §  26. 

Polybos,  ein  Phaieke,  verfertigte  schöne 
purpurne  Bälle :  §  10«  a.  £. 

IloXuSatöaXoc ,  Epitheton  des  Goldes: 
§  42b  a.  E. 

Polyidos,  ein  korinthischer  Seher  ausder 
Familie  des  Melampus,  Vater  des  Eo- 
chenor,  dem  er  seinen  Fall  vor  Ilion 
weissagte :  §  9,  h. 
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noXuxXijtc,  mit  vielen  BnderpflOcken,  Epir 
theton  Ton  vi]ö«:  §  65.  4.  a. 

floXöxXi^po«  (Yon  «X^po«  Ackerstüok), 
reich  an  Aeckem,  Beseichnung  eines 
begaterten Erben:  f  17<i,  7  und  §  20. 
Vgl.  Logs. 

I]oX6x|A.Yfn>c>  mfiliaam  bearbeitet,  Epithe- 
thon  des  Eisens:  §  44  z.  Anf. 

I]oX6|&T2X<K ,  scbafrdch«  Epitheton  des 
Iphiklos  and  Phorbas,  wie  auch  der 
Stadt  Orchomenos :  f  26. 

noXuoic6c,  maschig,  Epitheton  des  Fisch- 
neties :  §  35. 

Polypheides,  ein  Seher,  der  Sohn  des 
Mantios  und  Enkel  des  Melampus, 
empfing  nach  Amphiaraos'  Tode  von 
Apollon  die  Gabe  der  Prophetie 
a  9,  e),  sog  aber,  seinem  Vater  sQr- 
nend,  nachHypeiesie,  wo  er  die  Seher- 
kunst übte :  §  9,  e.  Sein  Sohn  war  der 
Seher  Theoklymenos :  §  9,  f. 

IIoX6fiQ|M>«,  liederreioh,  Epitheton  des 
dot56«:  §  11. 

Polyphemos ,  der  Kyklop ,  erfthrt  durch 
die  Vorherverkündigung  des  Telemos 
seine  demnichstige  Blendung  durch 
Odysseus :  f  9,  g. 

noX^fopßoc,  Epitheton  der  f%Xa:  §  19  z.  A. 

Bontonoos,  der  Herold  der  Phaieken: 
§  14.  i. 

Ilovcoic^poc,  das  Meer  durchfahrend,  Epi- 
theton von  vv)Oc :  §  65.  5, 

Poseidon  als  Schöpfer  des  Pferdes  und 
Vorsteher  der  Wagenspiele :  f  17^.  3. 

I]ooX.optoif« ,  Viele  ernährend,  Epithe- 
ton der  Erde  {yßtbi) :  §  19  s.  A. 

Pramnischer  Wein  war  in  der  heroischen 
Zeit  berühmt :  §  2b^. 

Ilpaatal,  QemOsebeete :  §  25«  g.  d.  E. 

Ilpasov,  x6,  der  Knoblauch  (Allium), 
kommt  erst  in  derBatrachomyomachie 
vor  und  erhält  hier  das  Epitheton  x^^c- 
p^ :  i  25e. 

Preis,  ein,  für  den  Sieger  im  Prooesse, 
wurde  vor  der  Gerichtsverhandlung 
deponirt.  In  der  Qerichtsscene  der 
daicti<motta  (X  507  f.)  beträgt  derselbe 
2  Ooldtalente;  dieser  Preis  ist  der  ica- 
pffitotapoX^  des  attischen  Processes  ana- 
log: §5.  Andere  verstehen  unter  jenen 


2  Goldtalenten  eine  Art  Prämie  fOx  den 
Geronten,  der  am  gerechtesten  sein 
Urtheü  gesprochen :  §  5- 

n(rr]«T^pec,  Handelsleute,  fehlen  im  Ka- 
taloge der  öffentlichen  Professionisten; 
ihr  Gewerbe  galt  fOr  schmutzig  und 
verrufen:  §  1. 

Priesterstand,  der,  fehlt  im  Kataloge  der 
DemioSrgen:  §  1. 

npi9c6c  iXi^Ct  zersägtes  Elfenbein :  §  45. 

Privatrechtshandel]  Beispiel  eines  sol- 
chen in  der  Gerichtssoene  auf  dem 
AohiUeusschilde:  §  5. 

üpo&ox^,ifi,  der  Standort  des  Jägers:  §  34 
g.  d.  E. 

npcifp»)«,  vom  geschärft,  Epitheton  des 
Buders :  §  60  z.  A. 

Professionisten,  die]  Ihr  Wirkungskreis 
war  im  heroischen  Zeitalter  noch  nicht 
so  ausgedehnt,  wie  in  der  späteren  Zeit, 
da  jede  Familie  einen  grossen  Theil 
ihres  Hausgeräthes ,  ihrer  Kleidung 
und  sogar  ihres  Wohnhauses  selbst 
herstellte ;  und  zwar  gut  dies  nicht  nur 
von  den  Unbemittelten  und  Aermeren, 
sondern  selbst  von  den  Reicheren  und 
Vornehmeren;  Beispiele  dafOr:  f  7 
a.  E. 

Ilpdb^  yrfj^,  der  Schiffsvordertheil :  §  57 
z.  A. 

np^Tovoi,  ol,  zwei  Seile,  die  von  der  Mast- 
spitze  des  Schiffes  aus  an  beiden  Seiten 
des  Vorderbugs  befestigt  wurden,  den 
Mast  vor  dem  Sturz  nach  hinten  schütz- 
ten und  lum  langsamen  Niederlassen 
desselben  dienten :  §  58. 

np6fivt]  vt]ü(,  des  Schiffshintertheil ;  §  57 
z.  A. 

npupiv^oia,  xd,  Kabeltaue  zum  Festbin- 
den der  Schiffe  am  Ufer,  von  der  icp6(ivr) 
aus.  Andere  Ausdrucke iUr  dieselben: 
icctOfM,  oicdLpTOv,  SicXov :  §  61 . 

npuTdt#fita ,  xd,  im  attischen  Becht ,  nach 
Koppen  ein  Analogon  der  in  der  ho- 
merischen Gerichtssoene  (S  497  ff.)  de- 
ponirten  2  Goldtalente :  §  5. 

ÜT^ov,  t6,  die  Worfschaufel:  §  24. 

Purpurflürberei]  Ob  dieselbe  in  der  heroi- 
schen Periode  von  den  Hellenen  getrie- 
ben ward,  sagen  die  homerischen  Ge- 
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dichte  nicht,  während  sie  den  karischen 
und  maionischen  Frauen  ausdrücklich 
diese  Kunst  beilegen.  Als  Lehrmeister 
der  Hellenen  in  derselben  sind  die 
Phoiniker  zu  betrachten :  §  37^  g.  d.  £. 

U\j'{\u9.iia,  ^Ij  der  Faustkampf.  Dessen 
Verlauf  bei  den  patrokleischen  Spielen : 
§71.2. 

Iluxtval  «ppeal  [k-ffit  fx"**»  Epitheton"  von 
xfjpüj :  §  14. 

nu«i<^6c  ^fAoc,  ein  Gehöfte  in  Bezug  auf 
seine  feste  Einfriedigung :  §  29  g.  d.  £. 

üuxivol  xeudpb&vec,  eigentlich  versteckte 
Orte,  insbesondere  Lagerstätten  von 
Thieren  (lustra),  findet  sich  einmal  als 

'  Bezeichnung  für  die  Schweineställe  der 
Eirke :  §  29  z.  Anf . 

nopdf^pY),  iif  die  Feuerzange :  §  42.  4. 

IIöpvov,  x6  (von  irupöc,  aus  irupivo^  ver- 
kürzt), das  Wmzenbrod :  §  25  g.  d.  E. 

IIupocpöpoc,  Epitheton  von  ite6(ov  und 
dfpoupa :  §  19. 

Q. 

Quellen  bewässern  den  Garten  des  Alki- 
noos :  §  25^  g.  d.  E.  Die  Wiesen  in  der 
Nähe  der  Kalypsogrotte  werden  von 
vier  Quellen  durchströmt :  §  25^. 

R(P). 

TeCß^oc,  i\,  die  Angelruthe,  hat  das  Epi- 
theton irept{Af|XY]c :  §  35. 

*Pat9r^p,  6,  der  Schmiedehammer:  §  42. 

Rath,  der,  «sßooX-^jYep^JvTwv,  vom  Könige 
zu  Rathe  gezogen :  §  4  z.  *Anf. 

Raubvögel,  die,  waren  ein  Schrecken  für 
Hirten  und  Heerden :  §  31 . 

Rechtliche  Bestimmungen  in  Betreff  der 
Erbfolge:  §17d  7. 

Rechtliche  Sicherung  des  Grundbesitzes: 

§  n«».  8. 

Rechtliches  Verfahren  gegen  Mord :  §  17^, 
§  17e  und  §  \1^\  gegen  Ehebruch: 

§  17^  6. 
Rechts  her  fliegende  Vögel  galten  für  ein 

günstiges ,  links  her  fliegende  für  ein 
. ungünstiges  Omen:  §  S. 
Rechtspflege,  die]  §  17»  bis  §  11^, 
RechtspKege,  die]  war  eine  Function  des 

Königs  (§  3  z.  A.)  u.  der  Geronten  (§  5). 


Rechtsverfaältniss,  das,  zwischen  König 
und  Volk,  erscheint  sowohl  in  derllias 
(s.  den  Art.  Agamemnon),  wie  auch  in 
der  Odyssee  (s.  den  Art.  Freier)  als  sehr 
gelockert  und  nur  noch  anf  schwacher 
Basis  beruhend':  §  17\  4.  Vgl.  die  Ar- 
tikel: Königthum  und  revolutionäre 
Gährung. 

Regenbogen,  der,  (i^  Iptc),  ist  als  ominöses 
Phänomen  Gegenstand  der  Auslegung 
für  den  Seher :  §  8. 

Reigenplatz,  der  {h  x^P^) '  §  ^^• 

Reigentänze  (xopo()und  ihre  Anordnung: 
§66. 

Reigentänze  mit  verschlungenen  Händen 
waren  ein  bei  den  Doriem  in  Sparta  und 
Kreta  herrschender  Brauch :  §  67  a.  E. 

Reihenweise  (xar*  ^p^ov)  pflanzte  man 
Bäume  und  WeinstödLe  in  den  Gärten : 
§  2S>.  §  25d. 

Reinigen,  das,  des  gedroschenen  Getrei- 
des (XmpLfiv),  hatte  die  Sondenmg  des 
Korns  (xapTröc)  und  der  Spreu  (df)rvai, 
später  dfx^P^^)  ^^^  Zweck :  §  24. 

Rennarbeit]  Als  solche  ist  die  älteste  Be- 
handlungsart der  Metalle  in  Griechen- 
land zu  betrachten :  §  39. 

'p7)T(i  Y^^  Hii^d  durch  Uebereinkunft  fest- 
gesetzte Spenden  des  Volks  an  die 
Fürsten,  im  Gegensatz  zu  den  freiwil- 
ligen (5e>T?vai) :  §  19. 

Revolutionäre  Gährung]  Keime  einer  sol- 
chen machen  sich  schon  in  der  home- 
rischen.Darstellung  des  Anaktenthums 
bemerkbar,  obwohl  die  alten  Formen 
fortdauern:  §  17».  4. 

Rinder,  männliche,  wurden  zum  Austre^ 
ten  des  Getreides  benutzt.  Aehnlich 
bedient  man  nch  nodi  heute  in  Italien 
und  Griechenland  zu  diesem  Zwecke 
der  Pferde ;  dieselbe  Sitte  wird  in  der 
Bibel  erwähnt  und  herrschte  auch  bei 
den  Aigyptem ;  in  Adrianopel  drischt 
man  noch  jetzt  mit  Stieren :  §  24.  Rin- 
der dienten  im  heroischen  Zeitalter  als 
Tauschmittel  und  zur  numerischen 
Werthbestimmung :  §  36^. 

Rindermist  diente  zum  Düngen  der 
Aecker.'  §  21  z.  A. 

Rindshom  an  der  Angebruthe :  §  35. 
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Bingkampf,  der,  bei  den  palarokleiaohen 
Leidienspielen :  §  7 1 .  3. 

Bieuai  bei  der  EidesleiBtung :  §  17».  3. 

Bohstoff,  der,  ward  dem  Handwerker 
vom  ArbeiUdinger  aur  Verarbeitung 
geliefert :  f  36». 

Totif),  il,  der  Qranatbaum,  wächst  noch 
jetst  in  Griechenland  häufig  und  ist 
▼ielleicht  .mit  Funica  granatum  L.  iden- 
tisch :  §  25«. 

Boeinen  (uvae  paeaae) :  §  25^ 

Buderer,  die,  sitsen  beim  Budem  nach 
der  Ordnung  MofM|>)  hinter,  nicht 
neben  einander :  §  60. 

'P\Myu6^,  6,  das  Zuf^ols  (von  ^6ofMi()  oder 
die  Deichsel,  bestand  aus  Holx  (viel- 
leicht aus  EschenhoU).  Epitheton: 
i<%EeT(K-  Sie  ist  als  eine  einfache,  in 
der  Bichtung  nach  dem  Joche  su  sich 
verjüngende,  w|ihr8oheinlich  unbeweg- 
liche Stange  zu  denken :  §  50. 

8(2). 

Sanger,  die,  ot  dotftol,  §  1.  Sie  sind  nicht, 
wieDoederlein  will,  aus  dem  Kataloge 
der  DemioSigen  su  streichen:  f  11 
s.  Anf.  Die  eigentlidien  Singer,  die 
wandernden  Aöden,  finden  sich  nur  in 
der  Odyssee,  nicht  in  der  Uias.  Die 
Sänger  stehen  in  der  heroischen  Zeit 
in  hohen  Ehren  und  scheinen  nicht 
selten  togax  mit  den  Forsten  auf  ver- 
trautem Fusse  gestanden  su  haben. 
Diese  ihre  Verehrung  hängt  eng  mit 
der  damals  schon  herrschenden  Be- 
geisterung fOr  Gesang  und  Tanz  zu- 
sanmes.  Epitheta  des  Sängers :  icoX6- 
fi)(&o«  Qiedenreioh)  und  dcoTc  ivaXiYKio; 
übMi*.  Die  bei  Homer  als  Demioergen 
vorkommenden  Sänger  sind  Demodo- 
kos  und  Phemios :  §  1 1 .  Bei  der  Hoch- 
zeit der  Kinder  des  Mendaos  sang  ein 
Aöde,  und  bei  Hektors  Bestattung 
stimmten  Sänger  Trauerweisen  an: 
{  1 1  a.  £.  Wie  die  Muse  einen  gelieb- 
ten Sänger,  wie  Demodokos,  blenden 
ktane ,  war  den  alten  Interpreten  ein 
schwieriges  Problem;  Erklärung  des- 
selben:  §  11,  b.      Sohlegels  Bemer- 


kung über  die  Insichgekehrtheit  und 
Schweigsamkeit  der  Sänger:  §  11,  b. 
Vgl.  den  Art.  Demodokos.  Der  Aöde 
präludirt  als  Kitharist  bei  den  Beigen- 
tänsen,  leitet  durch  sein  Spiel  die  Be- 
wegfungen  des  Chors  und  schreibt  ihm 
den  Takt  vor  (%elTai  6pynri^\Milo) :  §  66. 

Saiteninstrtunente  bei  Homer:  Phorminx 
und  Kithar :  §  69. 1. 

S^ircY^ ,  V) ,  die  Trompete ,  wird  in  der 
Ilias  erwähnt:  §  69.  U.  b. 

Scepter,  das,  als  Abzeichen  der  Könige : 
§  1.  §  2  z.  Anf.  Steht  geradezu  für 
Herrschaft :  §  2  z.  Anf.  Sein  Körper 
bestand  aus  Holz.  Justins ,  Bdttigers 
und  Waohsmuths  Ansichten  über  des- 
sen Beschaffenheit!  §  2.  Das  Scepter 
ist  Symbol  der  richterlichen  Gewalt: 
§  3.  Es  ist  den  Königen  von  Zeus 
selbst  anvertraut :  §  3.  Auch  die  He- 
rolde tragen  ein  Scepter  als  Insigne : 
§  1 2.  Soepterfahrende  hoben  das  Scepter 
bei  der  Eidesleistung  empor :  §  17«.  3. 

Schändung,  die,  eines  ritual  geschlosse- 
nen Ehebündnisses,  galt  schon  in  der 
heroischen  Zeit  für  ein  höchst  straf- 
würdiges Vergehen:  §  17<>.  6. 

^X^Mt),  if),  das  Floss  des  Odysseus,  ist 
durchaus  von  einem  eigentlichen  Schiffe 
zu  unterscheiden.  Die  ^s5(t)  ist  ein 
aus  verbundenen  Stämmen  bestehen- 
des flaches  Fahrzeug,  während  das 
Schiff  hohl,  bauchig  und  symmetrisch 
gebaut  ist:  §  62.  Die  Herstellung  der 
oyithifi  durch  Uebemagelung  mit  hal- 
birten  jungen  Stämmen  (oipfAovtal).  Er- 
klärung von  e  248.  Briegers  muthmass- 
liche  Berechnung  der  Dimensionen  der 
9)^c((t)  ;  dessen  Ansicht  über  die  Gestalt 
derselben :  §  62  a.  E. 

Soheermesser,  das  (t6  &>p^v),  als  Werk- 
zeug des  Tekton :  §  38  z.  Anf. 

Schifffahrt,  die,  beschränkte  sich  im  heroi- 
schen Zeitalter  fast  ausschliesslich  auf 
die  Küsten.  Nur  die  Gestirne  boten 
ein  Mittel  zur  Orientirung.  Aeusse- 
rung  des  Eratosthenes  bei  Strabon  über 
die  beschränkte  Schifffahrt,  lieber- 
triebene  Vorstellungen  von  den  Ent« 
femungen  der  Länder.  Seefahrten  bei 
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Nacht  und  starmischem  Wetter,  wie 
auch  in  ungünstiger  Jahreszeit  ver- 
mied man  möglichst :  §  53. 
Schiffe]  iwei  Arten  derselben :  1)  Kriegs- 
schiffe (vTJec)  zum  Transport  der  Kriegs- 
requisite  und  Mannschaften;  sie  hatten 
längliche  Form.  2)  Lastschiffe  (v^ec 
(popxi^ec)  von  Überwiegender  Breite  und 
geräumigem  Bauche ;  daher  ihr  Epithe- 
ton eop6;:  §  54. — TcxT0o6vt)  =«  Schiffe- 
baukunst ;  vY)d)v  Ti«T09V  BS  Schiffsbauer. 
Material  des  Schiffsbauers:  £rlen-i 
Pappeln-  und  Tannenholz ;  wenigstens 
werden  diese  Holzarten  beim  Bau  der 
o^e5(T)  des  Odysseus  erwähnt.  Orashofs 
Vermuihung  über  deren  spedelle  Ver- 
wendung. Von  Erle  und  Pappel  ist 
sonst  nirgends  in  dieser  Beziehung  die 
Rede.  Wahrscheinlich  diente  auch 
Eichenholz  zum  Schiffsbau.  Odysseus 
baute  die  oye&tr}  aus  ausgedörrtem 
Holz,  welches  allndings  schwimmffthi- 
ger  ist ,  aber  von  abgestorbenen  Bäu- 
men herrühren  musste,  welcher  letztere 
Umstand  zu  schwerlöslichen  Bedenken 
Anlass  giebt :  §  55.  Der  Kielbalken 
(tpöiiic)  verlängert  sich  in  die  orelpT] ; 
Kiel  und  Mast  als  sehr  lange  Balken 
bezeichnet.  Das  Orundgestell  des 
Schiffskörpers  =  föa^oc ;  die  Sohiffs- 
wände  "B  Tot^ot*  'EpiAata,  Balken  zum 
Stützen  der  Schiffe.  Erklärung  von 
fxpta  und  «rafilvc« :  §  56.  Vordertheil 
des  Schiffs  »s  vt)u<  tcpf6pt] ;  Hintertheil 
E=3  vT]Oc  np6|&vT);  Mittelschiff  =  vtfi^ 
(j.i90T).  'AcpXavrov,  eine  Verzierung  des 
Hinterendes.  Das  Verdeck  ent- 
behrt besonderer  Bezeichnung.  Der 
untere  Schiffsraum  » livrXo;.  Seiten- 
decke. Meo6$|jbT),  ein  durchs  Schiff 
sich  erstreckender  Querbalken.  Oras- 
hofs Vermuthung  in  Betreff  der  Pa- 
rallel-und  Jochbalken  (C<>iföl).  Letztere 
waren  zugleich  Sitze  fCür  die  Ruderer : 
§  57.  Die  Takelage:  der  Mast,  ioro- 
ft^xt),  ivTOTci^,  |Aeo6({jLT).  Orasers  An- 
sicht über  die  IvcoicIBt)  und  fie865(j.T) : 
§  58.  Rahen  (iicUpia) ;  Rahseil  (diclTO- 
vo«) ;  Taue :  (»iiipai,  xciXoi,  ic6(cc.  Boe^c» 
SicXov.  Segel :  torlov  und  lorla,  oiccTpov. 


Handhabung  des  Segelwerks:  §  59. 
Die  Ruder  «s  al  iXixai,  xä  ipet|ii ;  der 
Rudergriff  »  if)  xi^in) ;  das  Radnbüitt 
BS  TÖ  7?rfi^,   Die  Operation  des  Ru- 

dems.  Ruderpflöoke  «a  «Xvjt^c;;  Tpo- 
ic6c  SB  ein  Riemen  zur  Befestigung  des 
Ruders;  mrjWXiov  ■»  Steuerruder.  An- 
sichten über  den  zweifelhaften  Aus- 
druck icpöXxatov :  §  60.  Das  Flottstel- 
len und  Landen :  §  61.  Das  Floss  des 
Odysseus :  §  62. 

Schläger,  der,  zum  Steinbehauen  (6  rlt- 
ho;),  gehört  einer  späteren  Zeit  an :  §  58. 

Schleudern ,  das ,  mit  der  Wurfscheibe, 
als  gymnische  Uebung  bei  den  patro- 
kleischen  Spielen :  §  72.  6. 

Schmelzöfen  (/öavot)]  In  solchen  stellten 
die  Oriechen  der  heroischen  Zeit  den 
metallischen  Rohstoff  her :  §  39. 

Schmitze,  die  (V)  «reCftfiT}),  Werkzeug  des 
Tekton  zur  Bestimmung  der  geradlini- 
gen Richtung :  §  38. 

Schmuckgegenstände  der  Arier:  §  36«  a.  E. 

Schnitzarbeiten  (E^etv),  vom  Tekton  ge- 
liefert: §  38. 

Schwarzpappelholz,  das  Material  des 
Radkranzes:  §48. 

Schuldklage]  Beispiel  einer  solchen  in 
der  Oerichtsscene  auf  dem  AchiUeus- 
schilde :  §  5. 

Seehandel  und  Kauffahrtei  im  her.  Zeit- 
alter: §  36b. 

Seeräuberei  ward  von  den  Edlen  in  den 
Küstenbeiirken  getrieben:  f  19. 

Seher,  die  (oi  t^vtctc»  oi  itoicpoicot,  oi 
olovon^Xot),  gehöienin  dieKategorieder 
Demio($rgen:  §  1  s.  Anf.  {8s.Anf.  Sie 
hielten  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  hin- 
ein, geriethen  aber  mit  der  beginnenden 
Aufklärung  inMiascredit.  Dem  natfl^ 
liehen  Menschen  ist  eaBedürfiüss,  den 
Götterwillen  und  die  Zukunft  zu  erfor- 
schen ,  um ,  falls  ihm  Unglück  droht, 
den  Qötterzom  sühnen  lu  können;  er 
glaubt  an  zukunftverkündende  Zcsdien 
(xlpaa,  oifjfAota),  welche  die  Götter  sen- 
den ;  wer  sie  zu  interpretiren  versteht, 
ist  ein  pLdvnc :  §  8.  Mdlvric  bedeutet 
nach  der  Etymologie  (von  |Mivo(Mt) 
einen  von  der  Gottheit   Inspinrten, 
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steht  dtton  aber  in  erweiterter  Bedeu- 
tung Tom  Zeichendeuter :  §  8.  Die  su- 
kvnftküadenden  Zeichen  sendet  Zeus ; 
die  Kunst  ihrer  Auslegung  verleiht 
ApoUon,  daher  der  Seher  su  ihm  betet, 
wenn  er  prophetiaehe  Aussprüche  thun 
will ;  die  Kunst  der  Prophetie  ist  dem- 
nach eine  Gabe  der  Gottheit,  die  sie 
selbst  Thieran,  wie  dem  Rosse  des 
AchilleuB,  Xanthoa,  verleihen  kann: 
§  8.  Die  Ekstase  des  (Adlvtu  ist  kein 
aalfWiges  äusseres  Gebahren,  wie  bei 
der  in  Convulsionen  gerathenden  Py- 
thia,  sondern  ein  innerer  geistiger  Pro- 
cess,  der  sich  der  äusseren  Wahrneh- 
mung entneht :  von  Helenos  heisst  es, 
er  habe  den  Rathschluss  der  Qötter  mit 
geistigem  Ohre  gehört  (8u(i.({»  oövdcto), 
während  er  von  sich  selbst  sagt,  er  habe 
mit  eigenem  Ohr  die  Stimme  der  Göt- 
ter vernommen  (iydliv  5ic*  dtxouoa  %tSrt) : 
f  8.  Als  Deuter  göttlicher  Zeichen  heisst 
der  Seher  dcotcpönoc,  seine  Prophesei- 
ung  ^oTcpoTclT)  und  (koicp^itiov ;  Döder- 
leina  und  Buttmanns  Etymologieen : 
Beide  führen  irp6icoc  auf  icptoiv  (cau- 
sativ  S88  offenbaren)  surüok ;  ^oicpöicoc 
sei  daher  ein  Zeichendeuter;  icpiicctv 
heisst  nach  Buttmanns  Bemerkung  bei 
Homer  gar  nicht  siemen,  sondern  ist 
im  Sinne  von  ev)(Mi(v€n  su  nehmen ;  §  8. 
Der  Seber  deutet  namentlich  meteori- 
sche Phänomene :  Regenbogen ,  Blitz 
und  Donner,  Feuerkugeln,  Blutregeu, 
Blntthan  u.  s.  w. ;  auch  Vorgänge  aus 
dem  Thierleben,  wie  den  swischen  der 
Schlange  und  den  Sperlingen  in  Aulis ; 
femer  den  Kampf  swischen  Adler  und 
Sehlange,  aus  dem  Polydamas  den 
Ausgang  der  Sohlacht  weissagt ;  insbe- 
sondere aber  den  Flug  der  Vögel :  die 
von  rechts  her  fliegenden  Vögel  galten 
für  ein  gOnatiges,  die  von  links  her  für 
ein  ungünstiges  Zeidien;  die  Seher 
selbst  heissen  als  Deuter  des  Vogel- 
flugs oieovonöXot  oder  olcnvioral:  §  8. 
Trots  der  Achtung,  die  man  im  Allge^ 
meinen  den  Sehern  sollte,  finden  sich 
bei  Homer  verunglimpfende  Aeusse- 
rungen,  die  ihre  Glaubwürdigkeit  her- 


absetzen; Beispiele  dafür;  vielleicht 
waren  die  Seher  damals  schon  nicht 
frei  mehr  von  dem  später  so  oft  gegen 
sie  erhobenen  Vorwurfe  der  Bestech- 
lichkeit :  §  8  a.  £.  Besprechung  der  bei 
Homer  als  Demioergen  vorkommenden 
Seher.  Von  der  Classe  der  Demioergen 
sind  diejenigen  Seher  auszuschliessen, 
welche  entweder  mit  Fürsten  verschwä- 
gert oder  selbst  Fürsten  waren,  wie  Me- 
rops,  Helenos,  Amphiaraos  und  £uno- 
mos :  §  9  z.  A. 

Seitendecke,  die,  des  homerischen  Schif- 
fes :  §  57 . 

Zt^x^Ceiv,  in  Ställe  einsperren :  §  29  z.  A. 

£t2xo(,  Viehställe:  §  29  z.  A. 

lSY]xofj.6poc,  6,  der  Stallfeger,  gehört  nach 
Kostka  zu  den  Theten :  §  28. 

Selbsthülfe  auf  gewerblichem  Gebiete: 
§  36*  g.  d.  E. 

S'fjfjia,  x6,  eine  in  die  Erde  gesteckte 
Marke ,  durch  welche  man  die  Weite 
des  Diskoswurfes  bezeichnete:  §  72.  6. 

Zvjp^vToip,  metaphorisch  für  Hirt :  §  28 
z.  A. 

Zi^ptaxa,  zukunftkündende  Zeichen,  de- 
ren Deutung  dem  Seher  obliegt :  §  8 
z.  Anf. 

Sesamkäse  (8Y)oa(A6tupoc)  kommt  erst  in 
der  Batrachomyomachie  vor:  §  32. 

Zt^aXöet;,  blank,  Epitheton  der  i^vi«: 
§52.  a. 

Silber]  Verarbeitung  desselben :  §  43. 

Sinn  fQr  Naturschönbeiten  ist  den  Grie- 
chen der  Heroenzeit  nicht  abzuspre- 
chen :  §  15'  a.  E. 

ZicDiiäv  x£Xe6civ ,  Ausdruck  für  die  Be- 
schwichtigung des  lärmenden  Volke« 
durch  die  Herolde :  §  12. 

Sippen,  die,  eines  Gemordeten,  hatten 
Blutrache  für  denselben  zu  üben: 
§  17b  z.  A. 

£iTocpdt|oC)  Epitheton  des  Menschen: 
§  19  z.  A. 

2Ttoc,  Brod :  §  25. 

Sittlicher  Abscheu  gegen  den  Mord  bei 
den  homerischen  Menschen ;  in  dem- 
selben ist  ein  gewisses  religiöses  Motiv 
nicht  zu  verkennen:  §  11^. 

Sitzung,  eine,  der  Geronten,  findet  sich 
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in  der  'Aoici5oicotta  (1  497  ff.)  darge- 
stellt :  §  5. 

SxtprroüX^Ci  Epitheton  der  Könige :  §  2 
a.  Anf. 

Sklaven,  die  (oi  (ouXot,  ot  Sfji&ec,  ot  oU 
«'Tje;).  §  1  z.  Anf.  AouXoc  und  EfAdbc 
haben  den  IXe6depo;  zum  Gegensatz. 
AouXoc  kommt  nur  in  derFeminalform 
(o6Xi]  yor ;  (|a(&c  (eigentlich  Sfii^Ci  von 
5a(i.da)},  der  gewöhnliche  Ausdruck  für 
SklaT,  hat  als  Femin.  (fiooif]  neben 
sich ;  SfA(6c  steht  einerseits  im  Gegens. 
zum  freien  Theten,  andererseits  zum 
Herrn,  dtva^:  §  16.  Die  Sfi&ec  werden 
durch  das  Epitheton  dva'pcalo;  als  cap- 
tivi  bezeichnet,  die  das  'TJp.ap  dva^xatov 
erlebt  haben;  andere  Auffassungen 
von  dva^xaioc  und  Sfiokc  Oixije;  (ei- 
gentl.  Hausleute)  kann  auch  von 
Freien  stehen;  als  Bezeichnung  der 
Sklayen  ist  das  Wort  euphemistisch  zu 
fassen:  §  16  a.  E. 

ZxibTicc,  Ohreulen,  im  Parke  der  Ka- 
lypso :  §  25<^. 

ZxuTOTÖfjioc ,  der  Lederarbeiter;  dessen 
Th&tigkeit :  §  40. 

26Xoc  a&üox^ovoc,  ein  roher  metallischer 
Block  oder  Klumpen.  In  dieser  Form 
ward  das  Metall  in  den  Handel  ge- 
bracht: §39. 

ZöXoc,  6,  die  aus  Eisen  bestehende  Wurf- 
scheibe: §72.6. 

Sicdidr),  if|,  der  Stab,  mit  welchem  man 
beim  Weben  die  Fäden  des  Gewebes 
festschlug;  spätere  Bezeidinung  für 
die  homerische  xciixU :  §  37^« 

Sicdi()TOiv,  t6,  statt  icpu|jLW)otov :  §  61. 

Speerschleudem ,  das,  als  gymnische 
Uebnng :  §  72.  8. 

SperUnge,  neun,  von  einer  Schlange  ge- 
tödtet.  Kalchas  deutet  dies  in  Aulis 
vor  den  Augen  des  Grieohenheers  vor- 
gehende Ereigniss  und  die  Neun- 
sahl  der  Sperlinge  auf  die  neunjährige 
Dauer  des  trojan.  Krieges  und  die  Er- 
oberung Uions  im  zehnten  Jahre :  §  8. 

Siccipov,  z6f  das  Segel:  §  59. 

2^a(p{)  fca(Cetv,  das  BaUspiel.  Besondere 
Art  deüslben  bei  den  Phaieken ;  seine 


Verbindung  mit  der  Oieheitik;  die 
spätere  Sphäristik:  {  73.  3. 

Sphäristik,  die,  in  späterer  Zat  ein  inte- 
grirender  Beetandtheii  dex  Choiegjk 
undOrdieatik:§73.  3. 

£f  T2«otW,  problettatischer  Anadruek  ftr 
dieHerstellnngeineakunstToUenHaar- 
schmueks :  §  42^. 

l^fipa,  ^i,  der  Schmiedehammer :  §  42.  3. 

Spi^e  zur  Ergötiung:  §  73. 

Spinnerei,  die]  Die  Operation  des  Spin- 
nens wird  mit  '^Xdiuvra  expof^  oder 
orpo^poXiCstv  beieiohnet;  ihr  ging  das 
Krämpeln  der  Wolle  (tfpia  icsiattv  oder 
Sotlvccv)  voran :  §  37^.  Die  Spinnerei  und 
Weberei  war  aussohlieeafioh  Besohfifti- 
gnng  der  Frauen :  §  37«  s.  A. 

Spinn*  nnd  Webftoffe]  Man  spann  und 
wob  Wolle  und  Flachs ;  ob  auch  Byisos, 
ist  fraglich.  Wollftden  zn  Schloudel^ 
schnüren  verwandt.  Verschiedene 
Flaohaverwendung.  'Otdw)  *-  aarte, 
feine  Leinwand.  Glatte  Gewebe  (Xita). 
O&poc  n  ein  grosses  Stack  gewebten 
Zeuges.  Verschiedener  Gebrauch  des 
gewebten  Wolktoffea :  §  37b. 

I^nenkel  (Spav))  zum  Fange  der  Vögel: 
§34. 

Sprung,  der,  t6  diXfM,  als  gymmsche 
Uebung:§72.9. 

Stahl,  der,  6  %&vnQ,  waiddnxchHirtang 
(Ablösehung)  des  Eisens  faergealeilt. 
Sein  Epitheton  yJik&ui  und  dssMsi  Er- 
klärung. Verwendung  des  Stahls:  §44. 

SxaiiilvtCy  Streber  oder  Ständer  am  Floss 
des  Odysseus :  §  66. 

Ixa^i^Q,  h,  das  ViehgeliMI;  kann  sowohl 
ein  permanentes  Gehöft,  als  auok  eine 
transportable  Unuännnng  mit  Hflrdsn 
bezeichnen,  wie  lio>uXo<.  Stadpudc  er- 
hält die  Epitheta  oieit^Xo«  und  sw- 
|«vif)ioc :  §  28. 

SxacpuX^,  1^,  die  Weintraube :  §  26<i. 

Sxoi^OXt),  %  das  BJehtblei,  dieSetih  oder 
Bleiwage  des  Manreni  und  SteinmeCsen: 
§38. 

Steine,  die]  Verwendung  darsdilMD  zn 
Wurfscheiben,  Gränimarken,  Grab« 
Säulen,  Sitaen,  yieUeieht  auch  su  G<tt- 
terstatnen.  Man  verstand  ne  an  poli- 
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len ;  ob  man  Edd^teine  und  Pretioeen 
aus  ibnen  herzustellen  wusste,  ist  ganz 
problematisch :  §  45. 

Steine»  behauenei  als  Sitze  für  dieGeron- 
ten :  §  45. 

Steine-  oder  Brettspiel,  das  (oi  itcooo() : 
i  73.  1. 

STcTpa,  ii,  die  Verlängerung  des  Schiffs- 
kieU;  Döderleins  Etymologie  des 
Worts :  f  56  z.  A. 

^TiXXstv,  orlXXsodai  torb,  die  SchiffssQgel 
streichen.  Genauere  Beschreibung  der 
dabei  nothwendigen  Manipulationen: 
i59a.£. 

Strafrechtlich  geht  der  Mörder  in  der 
Heroenzeit  frei  aus;  später  sehreitet 
der  Staat,  als  Vermittler  zwischen  dem 
Todtschläger  und  dem  Anhange  des 
Ermordeten,  gegen  ihn  ein:  §  17^. 

Stiafsätse,  bestimmte,  fÜrdieNormirung 
des  von  dem  Mörder  zu  zahlenden 
Sflhngeldes,  wie  das  altgermanische 
Recht  sie  feststellte,  ezistirten  in  der 
heroischen  Zeit  nicht:  §  17^  g.  d. E. 

Saooumbenzgeld,  das,  welches  yor  Geb- 
richt deponirt  wurde:  §  5.  f  17».  B.  2. 

Sahngeld,  das,  fOr  begangenen  Mord 
(Vjiroty^:§17ba.  E. 

Sußobn^c,  h,  der  Sauhijrt :  §  28. 

Zuxiv],  ii,  der  zahme  Feigenbaum,  ist 
wohl  mit  Ficus  carica  identisch  und 
erhält  das  Epitheton  fXuiccp^c.  Noch 
jetzt  ist  er  in  Griechenland  häufig: 
i  25e.  4. 

Symmetrie  der  bei  Homer  vorkommendon 
Gartenanlagen:  f  25»  z.  Auf. 

£oäv  Moupo«,  der  Sauhirt:  f  28. 

^o^coC  oder  ovfcio£,  ol,  die  Sohweine- 
stäUe:  §20  a.  A. 

^^9^,  6,  der  Sauhirt,  mit  (Kpopß6< 
wechselnd.  Auch  mit  dem  Zusatz 
Mi^:  i  28. 

^^R^Ti  ^f  die  Hirtenflöte»  findet  sich 
schon  bei  Homer  erwähnt :  §  60  a.  £. 

T(T). 

Tsgelöhner,  die  freien]  S.  den  Art.  ^tcc. 
TdXopoc,  ^,  das  Körbchen  zur  Aufnahme 
der  gekrämpelten  Wolle :  §  37«. 


Talent,  das  (t^  T^avrov),  ^ttne  Gewichts- 
grosse  zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Goldes:  §  42^ 

Talthybios,  der  Herold  Agamemnons, 
genoss  bei  den  Spartanern  später  eines 
göttlichen  Cultus;  auch  zeigten  sie  sein 
Grabmal;  die  Thalthybiaden  waren 
bei  ihnen  hochgeehrt.  Ein  zweites 
Grabmal  des  Thalthybios  zeigten  die 
Achaier  in  Aigion :  §  14. 

Tovuctv  x^9^'h'*f  ^®  Saite  (der  Phorminx) 
spannen:  §  69.  I.  a. 

Tanzlieder  (Hyporoheme)  in  der  attischen 
Tragödie :  §  66. 

Taphische  Piraten  fügten  im  Bunde  mit 
dem  Vater  dei  Alkinoos  den  Ithakesiem 
Unbill  zu :  f  17*.  A. 

Tapooi,  Darren  zum  Trocknen  des  fri- 
schen Käses:  §32. 

Tauben]  Fang  derselben  in  Sprenkeln 
(«pxtj) :  J  34  g.  d.  E. 

Taucher  (xußioTTfriSpc^)  beschäftigten  sich 
mit  demFange  yon  Austern:  §  35a.  E. 

Tauschhandel  und  Tauschmittel:  §  36^ 

Tfix^oa^ai  lorb,  das  Segdwerk  her- 
stellen :  §  59b. 

Tci^lcy,  t6,  die  Mauer  eines  Gehöftes :  §29. 

Tclvsiv  ifjMJa  ii  dfnoifo^ :  §  52. 

Teiresias,  der  blinde  thebanische  Seher 
({jkivTt;  dXa^c) ;  Seme  Blindheit  ist  Sym- 
bol des  InsichTcrtieftseins.  Er  verkün- 
dete dem  Odysseus  im  Hades  dessen 
Zukunft,  da  ihm  durch  Persephones 
Gunst  auch  nach  dem  Tode  seine  un- 
geschwächte Geisteskraft  geblieben 
war :  §  9.  a. 

TixTCDv  '  Apyjosilr^,  eponymische  (oder 
pheronymische)  Bezeichnung  des  Va- 
ters des  Phereklos :  §  10». 

TixTQiv]  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung 
eines  mit  technisch  ausgebildeter  Fer- 
tigkeit verfahrenden  Arbeiters :  er  um- 
fasst  den  Wagner  und  SchifiiBbauer, 
den  Zimmermann  und  Steinmetz,  den 
Schreiner  und  Homarbeiter,  den  El- 
fenbeinarbeiter und  Gürtler.  Alle  diese 
Geschicklichkeiten  begreift  das  Ab- 
stlactum  tE3LToa6^ai  in  sich:  §  36*. 
Werkzeuge  des  Tekton :  Beil,  Scheer- 
messer  und  Bohrer;  Cirkel,  Meissel, 
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Feile  und  S&ge  kommen  bei  Homer 
noch  nicht  vor:  §38.  Die  homerischen 
Tektonen  arbeiten  nicht  mehr  aus- 
schliesslich in  Holz ;  auch  Steinmetzen 
sind  unter  ihnen,  und  unverkennbare 
Spuren  deuten  bei  Homer  auf  Maurer- 
arbeit hin :  §  38.  Der  Tekton  ist  aber 
namentlich  Zimmermann  und  stellt 
Tharflügel,  ThUrschwellen ,  Dachspar- 
ren, Thürpfosten,  Bettstellen,  Tische, 
Badewannen  u.  s.  w.  her.  Leim  war  be- 
reits bekannt ;  sein  Qebrauch  wird  yom 
Dichter  bezexigt,  wie  auch  die  Anwen- 
dung der  Schmitze  (ordftfjiv]) :  §  38.  Der 
Tekton  ist  auch  Schiffsbauer  und  Wag- 
ner. Auch  liefert  er  Schnitzarbeit 
(Bogengestelle,  Wagenstühle,  Ruder 
u.  s.  w.).  Er  ist  zugleich  Rundarbeiter 
(Drechsler)  und  Arbeiter  in  Elfen- 
bein ( elfenbeinerne  Schlüsselgriffe, 
Schwertscheiden)  u.  s.  w. :  §  38. 

TlnTosv  (aiS^Xov]  als  solcher  ist  Epeios, 
der  Schnitzer  des  hölzernen  Rosses,  zu 
betrachten:  §38  a.  £. 

TcxToo6vai  bezeichnet  die  verschiedenen 
Fertigkeiten  des  t^xtobv  :  §  36». 

Telemos,  der  Seher  bei  den  Kyplopen, 
prophezeite  dem  Polyphem  seine  dem- 
nächstige Blendung  durch  Odysseus: 

Te{Af^  sind  am  Anaktenthum  haftende 
Krongüter  oder  DomAnen,  deren  Nutz- 
niessung  den  Königen  zukam  und  sie 
in  den  Stand  setzte,  ihre  Stellung  zu 
behaupten ;  Eustathios  erklärt  r^fievoc 
als  scharf  abgegränzten  Bezirk :  §  19. 
Das  Krongut  des  Königs  unterscheidet 
Homer  streng  von  dessen  Privateigen- 
thum;  es  wird  unter  den  Attributen 
und  Prirogativen  der  Königswürde 
(Ehrenplatz,  auserlesene  Fleischiatio- 
nen,  Ehrenwein)  erwähnt ;  wahrschein- 
lich war  es  erblich:  §  19. 

Tenne,  die  [ii  diXosifj) ,  ein  Platz  zum  Aus- 
treten des  Getreides ;  auf  ihre  zweck- 
mässige Anlage  legte  man  grosses  Ge- 
wicht, wie  die  Geoponika  und  die  rö- 
misehen  Schriftsteller  über  den  Land- 
bau bezeugen :  §  24. 

T£paa,  zukunftkündende  Zeichen,  deren 


Deutung  den  Sehern  ((i/dfytiic)  oUsg: 
§  8  z.  Anf. 

TipiAttTa,  Tfli,  das  beim  Wagenrennen  von 
den  Wagenlenkem  zu  umfahrende  Ziel: 
§71.  1. 

Tepntdi^c,  eponymische  oder  pherony- 
mische  Bezeichnimg  des  Sängers  Phe- 
mios:  §  11.  a. 

Terpis,  der  Vater  des  ithakensohtn  Sän- 
gers Phemios :  §  1 1 .  a. 

TItot'  loxia  CS  die  Segel  sind  straff  ge- 
spannt :  §  59  g.  d.  £. 

TcTpdbfuov,  TÖ,  nach  Eustathios  ein  Acker- 
stück, welches  ein  tüchtiger  Pflikger 
mit  staiken  Rindern  in  einem  Tage 
umpflügen  kann;  demnach  entspricht 
die  Y^  etwa  dem  italischen  iugenim : 
§20. 

Trcpdpoc»  d.  i.  4  -fdax  (vgj.  den  Art.  ^utj) 
betragend ,  Epitheton  des  Gartens  des 
Alkinoos:§20. 

TcTpdxuxXoc,  Epitheton  von  d|MSa  und 
dir^Y]  t  §  47  a.  £. 

Tc6^tiv  vom  Wagenban :  §  46  z.  A. 

Beloc,  Epitheton  des  ithakesischen  Sin- 
gers Phemios  (§11,  a)  und  von  He- 
rolden (§  13  s.  Anf.  §  14). 

8^{AiOTcc,  traditionelle  Satzungen,  nach 
denen  die  Richter  forensische  Streit- 
fragen entschieden:  §  1>.  B.  1. 

9ti]>  ivoXtpiioc  o&^v,  Epitheton  des  He- 
rolds Talthybios:  §  14  z.  Auf. 

Theoklymenos ,  ein  Seher ,  der  Sohn  des 
Sehers  Polypheides,  floh  wegen  einer 
begangenen  Mordthat  aus  Axgos  und 
fuhr  von  Lakedaimon  aus  mit  Tele- 
nmchos,  dessen  Schutz  er  als  \xkrf 
erfleht  hatte,;  auf  dessen  Schiff  nach 
Ithake,  wo  er  den  Sieg  der  Sadie  des 
Odysseus  und  dessen  Rückkehr  Ter- 
kündete :  §  9,  f,  §  17b  und  §  pe. 

Bcofcp^icoc  heisst  der  Seher  (6  fUlvm)  sU 
Ausleger  der  gMtliohen  Zeichen  (ti- 
pftT«,  ofifiara),  seine  Prophezeiung  ^e- 
icpoic(i]  unddcoitpdmov.  Döderleins  Ab- 
leitung des  Worts  ^oicpditoc  von  icpinsiv 
(causativ  »  offenbaren) ;  daher  dcoicp^ 
ttoc  der  Zeichendeuter.  Auch  Batt« 
mann  leitet  das  Wort  von  nptotv  ab, 
welches  bei  Homer  nicht  ziemen  be- 
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deate,  sondern  im  Sinne  von  ofjf&aWetv 
SU  nehmen  sei :  §  8. 

Bi^pY] ,  i?| ,  die  Jagd  und  die  Jagdbeute. 
Kvmjf^ala  kommt  bei  Homer  noch  nicht 
vor:  §  33  g.  d.  E. 

Bi^pfv^nfjp,  h,  der  Jftger;  daneben  xuvi^y^; 
und  iicomf^p]:  §  33  g.  d.  E. 

Oilpijr^p,  Epitheton  des  Adlers:  §  31  a.E. 

Thenites]  erscheint  als  Wortführer  der 
gegen  die  Autorität  des  Anaktenthums 
sich  erhebenden  offenen  Opposition: 
§  6,  letste  Anm.  §  17»  g.  d.  E. 

Thesproten,  die,  unterhielten  mit  den 
Ithakesiem  ein  freundschaftliches  Ver^ 
h&itniss:  §  17».  A. 

Thestor,  der  Argonaut  und  Vater  des  Se- 
hers Kalchas,  welcher  nach  ihm  der 
Thestoride  heisst :  §  9.  b. 

Bfjltt^y  oi  (o!  Iptiki,  8.  diesen  Art.),  die 
freien  Tagelöhner  (§  1),  arbeiteten,  in 
Ermangelung  von  Grundbesitz  und 
weil  sie  sich  nicht  durch  eine  Kunst 
oder  Profession  ernähren  konnten,  bei 
den  Reichen  um  Lohn ;  ihr  Loos  war 
nicht  g^nxender,  als  das  der  Sklaven, 
mit  denen  Homer  sie  oft  parallelisirt ; 
ihre  Th&tigkeit  heisst  drjTcOecv;  mit 
ihren  Arbeitgebern  schlössen  sie ,  wie 
es  scheint,  für  einen  gewissen  Zeit- 
raum einen  Vertrag  und  arbeiteten 
(iioftcji  im  ^Tip  (ffir  verabredeten  Lohn) : 
f  15.  Als  Lohn  erhielten  sie  noth wen- 
dige Lebensbedarfnisse,  wie  Speise, 
Kleidung,  Fussbedeckung u.dgl.  Mit- 
unter konnte  das  Verhältniss  des  The- 
ten  lum  Herrn  ein  lebenslängliches 
werden  und  sogar  auf  die  Kinder  aber- 
gehen :  §  15.  Die  Theten  wurden,  wie 
die  Sklaven,  namentlich  cur  Besor- 
gung der  Ackerarbeiten  verwandt:  §  19. 
Zu  den  Theten  gehörten  auch  wohl  die 
^tvoi,  die  gemeinsam  mit  Sklaven  Odys- 
seus'Heerden  auf  dem.Continent  hüte- 
ten ;  vielleicht  auch  der  oral^fiAv  ^ur/jp 
und  oT^xox^poc,  die  in  den  Gehöften 
andere  Dienste  verrichteten :  §  15. 

Thiere  sogar  können  von  der  Gottheit 

die  Gabe  der  Prophetie  erhalten,  wie 

Xanthos,  das  Ross  des  Achilleus:  §  8. 

Boif),  if),  die  Strafe  für  unterlassene  Wehr- 
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pflicht;  Loskaufung  von  derselben  war 
gestattet:  §3. 

Thonerde,  die,  6  xipapioc,  wird  selbst  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  thöneme  Gefftsse. 
die  man  mit  der  Töpferscheibe  (rpo^ö;) 
verfertigte:  §  45  z.  A. 

BöcnuK,  6,  eigentl.  die  Sitsung,  steht  im 
Sinne  von  ßouXi^  '^t^Yzm>i :   §  4  s.  Auf. 

8o6c,  Epitheton  des  Schiffes :  §  65.  5. 

Thootes,  der  Herold  d.Menestheus:  §  14.  e. 

Thrakischer  Wein  war  im  heroischen 
Zeitalter  berühmt :  §  25<<. 

Tlepolemos,  der  Herakleide,  erschlägt 
den  ihm  verwandten  Likymnios  und 
geht  in  die  Verbannung:  §  17«  z.  A. 

Todtenklagen  ((^pfjvoi),  classische  La- 
mente,  kommen  schon  bei  Homer  vor : 
§  68  a.  £. 

Töpfer,  der,  6  xcpsfu^c.  KipafAOc  findet 
sich  zwar  nicht  in  der  Bedeutung  Thon- 
erde, wohl  aber  als  Ausdruck  für  thö- 
nemes  Gefäss,  thönemerKrug.  In  der 
heroischen  Zeit  ward  die  Töpferei  pro- 
fessionell getrieben,  und  man  wusste 
mittelst  der  Töpferacheibe  (6  Tpo^ö;) 
thöneme  Gefbse  herzustellen,  wie  aus 
einem  Gleichnisse  der  Ilias  (2  599  ff.) 
erhellt.  Sonst  kommt  über  die  Verar- 
beitung der  Thonerde  nichts  vor:  §41 . 

Töpferscheibe,  die  (6  xpo^^c) :  §  41. 

Tol^ot,  o(,  die  Schiffswände :  §  56. 

To^6etv,  t6,  dasBogenschiessen,  aLsgym- 
nische  Uebung:  §  72.  7. 

Transportmittel]  Als  solche  erhielten  die 
Griechen  aus  dem  gemeinsamen  Cul- 
turbestande  der  Arier  den  Wagen  und 
das  Ruderfahrzeug  oder  den  Kahn, 
durch  welchen  vielleicht  selbst  Küsten- 
schifffahrt  ermöglicht  wurde.  Der  Ur- 
sprung der  Benennungen  Mast,  Kiel 
und  Segel  fällt  in  die  Zeit  nach  der 
Trennung  vom  gemeinsamen  Mittel- 
punkte der  Aryas :  §  36^  g.  d.  E. 

Tptßificvai,  Ausdruck  für  das  Austreten 
des  Getreides :  §  24  z.  A. 

TpdcoXoc  heisst  die  dtpoupa,  weil  die  Grie- 
chen ihr  Land  3-  oder  gar  4mal  pflüg- 
ten, um  es  zu  lockern :  §  22  a.  E. 

TpoxoC,  ol,  die  Wagenräder,  wurden  aus 
Holz  gefertigt.    Ihre  Theile   waren: 
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1)  Die  Nabe  (i^  «XVjfjivY)) ;  2)  die  Spei- 
chen  (ai  «v?i(jiat);  3)  der  Radkranz  (V) 
Ytuc)  ;  4)  die  Schiene  (t6  £ic(oaa>Tpov  und 
rd  iTcloooiTpa) :  §  48. 

Tpox<Sc,  6,  die  Töpferscheibe :  §  41.  f  45 
z.  A. 

Trocknen  der  Weintrauben  (T^paeodat) : 
§25f. 

Tp6iric,  ^,  der  Schiffskiel.  Nach  Orashof 
betrug  sein  Durchmesser  etwa  1  Fuss ; 
er  ist  als  völlig  gerader  Balken  su  den- 
ken:! 56z.  A.  §58. 

TpoK^c,  h,  der  Riemen,  mit  welchem  man 
die  Ruder  um  die  Ruderpflöcke  befe- 
stigte: §60. 

TychioSy  ein  berühmter  Lederarbeiter  zu 
Hyle  in  Boiotien ,  der  den  Schild  des 
TelamoniersAias  verfertigte:  §  10«a.  E. 

Tydeus  besass  Ländereien  und  Frucht- 
gärten  in  reichem  Masse :  §  19. 

Tupoc,  6,  der  K&se.  Namentlich  bereitete 
man  Ziegenkäse  (aYf  etoc  tupöc) :  §  32. 

U. 

Unabsichtlicher  Mord  unterlag  im  heroi- 
schen Zeitalter  derselben  Strafe,  wie 
der  absichtliche:  §  17i>  und  §  17^. 

Unbefangenheit,  die,  mit  welcher  die 
Griechen  der  heroischen  Zeit  sich  zu 
einem  Morde  bekannten,  findet  ihren 
Grund  in  der  damals  herrschenden 
juristischen  Auffassung  des  Todt- 
schlags,  insofern  derselbe  durch  eine 
itoiv^  sühnbax  war:  §  17<i  z.  A. 

Unsicherheit  des  Verkehrs  im  heroischen 
Zeitalter :  §  36^. 

Unterbefehlshaber  (ßaoiX'Tiec) »  aus  der 
Zahl  der  Edlen,  standen  dem  Heeres- 
leiter im  Kriege  zur  Seite :  §  3. 

Unverletslichkeit  der  Herolde:  §  13  z. 
Anf. 

Unversöhnlichkeit  der  Sippen  des  Gemor- 
deten gegen  den  Mörder  fand  Missbil- 
ligung:  §  17cg.  d.  £. 

Uvae  passae :  §  25^. 

V. 

Vasenmalerei  (Keramographie)  in  der  he- 
roischen Periode:  §  40  a  E.  Deren 
Charakteristik :  §  41 . 


Vatermord,  der]  Phoinix  ward  von  dem- 
selben durch  die  Furcht  vor  dem  Ge- 
rede des  Volks  abgeschreckt:  f  M^.  5. 

Verbannung  als  Strafe  desTodtschlsges: 
§17b. 

Verdeck,  das ,  des  Schiffs]  Dafür  findet 
sich  bei  Homer  keine  besondere  Be- 
zeichnung: §  57. 

Verführung,  die,  der  rechtmässigen  Ehe- 
frau galt  schon  in  der  heroischen  Zeit 
für  ein  höchst  strafwürdiges  Vergehen: 
§  17<«.  6. 

Vergoldung ,  die ,  war  eine  dem  Goldar- 
beiter der  heroischen  Zeit  beksnnte 
Operation ;  doch  bleibt  die  Art  ihrer 
Ausführung  unklar :  §  42». 

Verkehrsmittel  in  der  heroischen  Zeit: 
§36b. 

Vertheilung,  die,  der  väterlichen  Hinter- 
lassenschaft unter  die  Kinder  geschah 
durch  das  Loos :  §  11^,  7. 

Verwandtenmord,  der]  Verschiedene  Bet- 
spiele desselben  bei  Homer:  §  M^. 

Viehgehöfte,  die]  Ausdrücke  dafür: 
otadfiöc,  a6Xifj,  xX(au>vt  §  28.  Sie  waren 
mit  einer  Mauer  (rctylov)  oder  ehern 
Gehege  (Spxoc,  Ipxea,  x^P^^)  tungeben; 
daher  ihr  Epitheton  eöepxifjc-  Etymo- 
logie von  x^P^c-  Schilderung  des  Ge- 
höftes des  Eumaios :  §  29. 

Iluxivöc  B<S{Aoc,  Bezeichnung  änes  Gehöf- 
tes in  Bezug  auf  seine  feste  Einfinedi- 
gung:  §  29  g.  d.  £.  Innerhalb  des 
Ipxoc  lagen  die  Hirtenwohnongen  und 
Viehställe,  zwischen  diesen  offener  Hof- 
raum (piioauXoc  oder'fieoaOXiov) :  §29a.£. 

ViehstäUe,  die  (ol  oi^^oC).  Darunter  sind 
zunächst  Schafställe  zu  verstehen,  dann 
aber  allgemein  Stallungen  für  Jong- 
und  Kleinvieh.  SchwetnestäUe  heisaen 
speziell  ou^cot  und  o*j(pcio(.  ÜMoot 
xeu(^{jiAvec  werden  einmal  die  Schwetne- 
stäUe der  Kirke  genannt ;  §  29  z.  A. 

A^ehzucht,  die,  bildete  mit  dem  Acker- 
bau die  Hauptquelle  far  die  Einkünfte 
der  Fürsten  und  Edlen  (§  18)  und  einen 
Hauptfactor  für  die  Existenz  der  ho- 
merischen Griechen  (§  26).  Sie  spielt 
in  manchen  Mythen  (Helios*  Binder, 
Erzählungen  von  Herakles)  eine  Rolfe. 
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Fleischspeisen  machten  die  Hanptnah- 
rang  aus.    Selbst  Forsten  beauünch- 
tigten  Hure  Heerden ,  und  manche  Ge- 
schlechter (s.  B.  die  Butaden)  fahrten 
auf  die  Viehzucht  bezflgliohe  Namen : 
§  26.  Die  homerischen  Griechen  stan- 
den sn  ihren  Thieren  in  vertraulichem 
Verhfiltniss»  namentlich  der  Krieger 
lu  seinem  Streitross,  das  er  mitunter 
wie  ein  vernunftbegabtes  Wesen  an- 
redet, —  ein  psychologisch  völlig  rich- 
tiger Zug,  wie  Koppen  als  Apologet 
des  Dichters    nachweist:  §  26.    Der 
Reichthum  eines  Besitsers  ward  nach 
seinem  Ackerbestand  und  seiner  Heer- 
deniahl   geschätzt:    Beispiele  dafQr; 
auch   die  'l^a    des  Freiers  für  den 
Schwfther  bestanden  meist  in  Vieh  (so 
des  Iphidamas  u.  a.),   daher  vielam- 
worbene  Mädchen  dX^eelßotat  heinien ; 
reiche  Besitzer  und  Gegenden  erhalten 
auf  den  ^ehstand   bezügliche  Epi- 
theta:  §  26.     Das  Vieh  war  sowohl 
Tauschmittel,  als  auch  Werthmesser. 
Uertes  zahlte  z.  B.  für  Eurykleia  20 
Rinder  (^txoodßota).     In  derartigen 
Werthbestimmungen ,  wie  iv^wdpotoc, 
^«B^xißoioc  u.  s.  w.,   die  durch  Bei- 
spiele  erläutert  werden,    zeigt  sich 
die  einfachste  Art,  Handelsgegenstände 
nach  einer  Wertheinheit  abzuschätzen. 
Bei  wachsendem  Handelsverkehr  fühlte 
man  die  Nothwendigkeit   einer  con- 
stanten  Norm  zur  Taxation  des  Wer- 
thes  der  Handelsartikel  und  wählte 
dazu  das  überall  verbreitete  Rind  als 
bequemstes  Tauschmittel.    Auch  spä- 
ter noch   rechnete   man   wohl   nach 
Rindern:  Beispiele  dafür.    Allerdings 
kannte  man  auch  schon  Metalle  als 
Tauschmittel ,  doch  nur  in  beschränk- 
tem Masse,  während  das  Rind  sich 
stets  als  allgemeines  commerzielles  Ver- 
kehmnittel  behauptete:  §  26.  Ebenes, 
fruchtbares,  gras-  und  wasserreiches 
Terrain  erschien  als  Grundbedingung 
der  Viehzucht.    Ithake  galt  als  für 
Ziegenzucht,  nicht  als  für  Pferdezucht 
geeignet,  für  welche  letztere  Lakedai- 
mon  alle  Bedingungen  darbot.     Für 


die  l^hzucht  in  höherem  Stil  bevor- 
zugte   man    grasige   Gegenden    und 
feuchte  Niederungen:  §27.    Vgl.  den 
Art.  Futterkraut. 
Vielherrschaft,  die,  ^  itoXonoipowlt),  er- 
scheint vom  Standpunkte  desAnakten- 
thums  aus  als  verderblich:  f  1  a.  E. 
Vinum  passum :  §  25'. 
Vögelflug,  der]  Vorzugsweise  aus  ihm 
weissagten  die  f&e£vTeic*die Zukunft:  §8. 
Volk,  das,  &  W||ioc]  Sein  Einfloss  in  Re- 
g^erungsangelegenheiten  war  im  Ver- 
gleich zu  dem  des  Königs  und  der  Ge- 
reuten nur  untergeordnet:  §  6  z.  Anf. 
Nur  in    besonders   wichtigen  Fällen 
ward   es  zur  Versammlung  berufen; 
seine  Betheiligung  an  derselben  war 
eine  mehr  passive,  daher  der  Schol. 
zu  I  17  dem  Volke   t6  dxouaat,  den 
obersten  Leitern  t6  irpo^ai  vindicirt; 
auch    nach  Aristoteles   wurden    der 
d^opi^  nur  bereits  gefasste  Beschlüsse 
(A  npoIXotvTo)   der  Könige  vorgelegt: 
§  6.    Geringe  Geltung  des  Volks  bei 
dem  Könige  und  den  Geronten:  §6. 
Beispiele  dafür:    In  der  djop^,   die 
Agamemnon  1  9 ff.  beruft,  wendet  er 
sich  nur  an  die  Fürsten,  worauf  Dio- 
medes  und  Nestor  reden;  nur  dnmal 
macht  das  Volk,  dem  Diomedes  zu- 
jauchzend, sich  bemerklich :  150;  auch 
Alkinoos   redet  in  der  Phaiekenver- 
sammlung  nur  die  Fürsten,  nicht  das 
Volk  an:  ^  16 ff. ;  Nitzschs  Auffassung 
dieser  Stelle  zurückgewiesen:  §  6. 
Volksthümlichen  Klageliedern,  den,  auf 
schöne    Götterlieblinge,     wie  Linos, 
Narkissos,  H3rakintho8,  Adonis,  Ly- 
tierses   u.  a.,    liegt  die  gemeinsame 
Idee    des   von  der  Sonnengluth  ge- 
knickten Lenzes  zu  Grunde:  §  68.  2. 
Volksversammlung,  die  (^  d^op^),  ward 
von  den  Königen  zu  Rathe  gezogen : 
§  4  z.  Anf.    Sie  hatte  die  Vorschläge 
der  (}eronten  entgegenzunehmen:  §4 
g.  d.  £.;   nicht  jede  d^op^  hat  eine 
PouX*^  zur  Voraussetzung:    §  4  a.  E. 
Beispiele  von  Volksversammlunlungen: 
§  6.     Der   Zweck  der  B  86  ff.  statt- 
findenden d^opif)  ist,    eine  Meinungs- 
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äussenmg  des  Volks  in  Betreff  der 
Rückkehr  Ton  Bios  zu  provociren:  §6. 
In  der  d^op^  y  ^^'^^'  äussern  die  Atri- 
den  verschiedene  Ansichten;  das  Volk 
pflichtet  theils  dem  Einen,  theils  dem 
Andern  bei :  §  6.  In  dringenden  Noth- 
ftllen,  %rie  bei  dem  Ausbruche  der 
Fest  im  Lager  der  Achaier  (A  54 — 305), 
fand  eine  Berufdng  der  d^op'/)  statt: 
§  6.  Gang  der  Dinge  in  der  Volks- 
versammlung :  der  König  oder  ein  Ge- 
ront  empfiehlt  dem  Volke  den  betref- 
fenden Beschluss  der  ßouXif)  oder,  wenn 
kein  solcher  vorliegt,  seine  eigene  An- 
sicht; ein  Einzelner  aus  der  Menge 
wagt  nicht  zu  reden,  und  höchstens 
äussert  das  Volk  in  Masse  durch  Zu- 
ruf gegen  den  Redner  sein  Einver- 
standniss  oder  seinen  Protest:  §  6 
a.  E. 

Vorbedingung, wirthschaftliche,  für  Han- 
delsverkehr und  Industrie :  §  36^. 

Vorsätzlicher  und  unvorsätzlicher  Mord 
wurden  im  heroischen  Zeitalter  wohl 
kaum  geschieden:  §  17<>  und  §  17«. 

w. 

Waffen  der  Arier :  §  36«. 

Waffenschmiedekunst,  eine  Eigenschaft 
des  homerischen  ^aX«e6c :  §  39. 

Wagenbau,  der]  Darauf  bezügliche  Aus- 
drücke. Die  Wagenbauer  bildeten 
keine  besondere  Classe  von  Demioer- 
gen ;  man  verfertigte  sich  seine  Wagen 
selbst.  Das  Material  des  Wagens  war 
Holz:  die  Achsen  bestanden  aus  Ei- 
chenholz, der  Randkranz  aus  dem 
Holze  der  Schwarzpappel;  das  Joch 
aus  Buchsbaumholz.  Man  unterschied 
zwei  Arten  von  Wagen :  1 )  Streit-  und 
Reisewagen  (Appia,  ^x^a,  ((^poc)  und 
2)  Lastwagen  (äfiaSa,  dir^vy^).  Ablei- 
tung und  Erklärung  dieser  Ausdrücke. 
§  46.  47.  Der  Wagenkorb  oder  Kasten 
{il  trelpcvc,  1^  ire(ptv(^oc) :  §  17.  Epi- 
theta von  ^pko^a :  TexpdxuxXoc  und  lu- 
Tpo^o«;  Epitheta  der  dicif)^]:  Te- 
TpdxuxXoc,  e&xuxX(K,  koXöc»  ^uEeoroc: 
§  47.  Einzelne  Theile  des  Wagens: 
1)   die  Achse   (6  d^oiv);   2)  die  Räder 


(ol  tpo^oC,  ol  %6xX(k)  mit  der  Nabe  (il) 
nXif]f&vY)) ,  den  Speichen  («l  xvf)pLat),  dem 
Radkranz  (V)  Ituc)  und  der  Schiene  (t^ 
dtt(aoioTpov,  Td  £ic(oo€DTpa) ;  3}  derWa- 
genksisten  (6  iC^poc);  4)  die  Deichsel 
oder  das  Zugholz  (6  ^upi^c).  'Etttii^d; 
und  dvcu^e«:  §48 — 50.  Das  Jodi:  §51. 
Gebiss,  Zügel  und  Geissei :  §  52. 

Wagenrennen,  das,  bei  den  patrokleT- 
sehen  Leichenspielen:  §  71.  1. 

Wagenspiele,  die]  Ihr  Vorsteher  war  Po- 
seidon: §  17».  B.  3. 

Walken,  der  Wollstoffe:  §  37^. 

Wasser,  Gewinnung  desselben  in  der  he- 
roischen Zeit:  §  37*  z.  A. 

Webekunst,  die  war  den  Ariern  geläufig : 
§  36C. 

Weberei,  die]  Darauf  bezügliche  Aus- 
drücke: t»^(v6tv  weben;  totöc  Webe- 
baum ;  locöv  o^aaodat  den  Webebsum 
aufstellen,  iicoCx^al^ai  ihnbeschreiteii: 
§  37«.  Beschreibung  der  Manipulation 
desWebens:  §  37^. 

Wehrgeld,  das  (Were,  Werigelt),  dieBuiae 
zur  Sühnung  begangenen  Mordes 
(icoiv^),  war  nach  Tacitus  auch  im  alt- 
germanischen Recht  üblich :  §  17^  a.  E. 
Loskaufüng  durch  ein  Wehrgeld  war 
im  Falle  des  Verwandtenmordes  dem 
Mörder  wohl  kaum  gestattet:  §  17«. 

Wein,  Epitheta  desselben :  §  25<i.  Wuide 
bei  libationen  und  Todtenbestatton- 
gen  verwandt:  §  25<'. 

Wein  und  Lämmer  als  Unterpfönder  eid- 
lichen Vertrages:  §  12. 

Wein,  mit  Fett  gemischt,  diente  nach 
Golumella  als  Medicament  für  schwäch- 
liehe u.  abgemattete  Pferde :  §  25<>  a.  E. 

Weincultur,  die,  erscheint  bei  Homer 
als  Kriterium  für  die  Civilisation  eines 
Volks:  §25^2.  A. 

Weinlese]  Schilderung  üner  solchen: 
§25d. 

Weinzttf  uhr  für  die  Achaier  aus  Lemsos 
und  Thrakien:  §  17«.  A.  §  36^. 

Werften,  zum  Bau  und  mir  Ausbesserung 
von  Schiffen,  scheint  man  in  der  heroi- 
schen Zeit  schon  gekannt  zu  haben: 
§55. 

Werkstatt,  die,  des  Metallarbeiters:  }42. 
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Werkxeuge  dee  rixxms :  $  38 ;  des  Metall- 
arbeiten: §  39.  42;  der  Arier:  §  36«. 

WetUauf ,  der]  Dessen  Verlauf  bei  den 
patrokleischen  Leichenspielen :  §  7 1 . 4. 

Wettschiessen,  das,  mit  dem  Bogen]  Des- 
sen Hergang  bei  den  patrokleischen 
Spielen;  Wettschiessen  der  Freier: 
§  72.  7. 

Wirbel,  die,  für  die  Saiten  der  Phor- 
minx:  s.  den  Art.:  %6XXoicec. 

Wölfe  waren  ein  Schrecken  für  Hirten 
nndHeerden:  §  31. 

Wollstoffe,  gewebte]  Verwendung  der- 
selben: §  37b. 

Wnr&cheibe,  die]  Zwei  Arten  dersel- 
ben: der  steinerne  Diskos  (6  Mvxo«) 
nnd  der  eiserne  Solos  (6  o^Xoc) .  Ihre 
(Gestalt  war  rund  oder  oval.  Sie  ist 
noch  heute  bei  den  Neugriechen  in 
Gebrauch.  Dimensionen  des  Diskos: 
§72.  6. 

Wurfspiess,  der,  als  Waffe  des  homeri- 
schen Jftgers:  §  34  z.  A. 

Wurfweite,  die,  beim  Diskoswerfen, 
steht  im  VerhAltniss  zur  Wurf  höhe; 
daher  darf  der  Schleuderer  nicht  zu 
niedrig  werfen:  §  72.  6. 

X(E). 

EaCvew  ctpta.  Wolle  kr&mpeln:  §  37c. 

Xanthos ,  das  Ross  des  Achilleus,  erhält 
Ton  der  Gottheit  die  Gabe  der  Pro- 
phetie  und  verkOndet  den  bevor- 
stehenden Tod  seines  Herrn :  §8. 

So»r<v,  r6  (erg.  Wpu),  steht  mehrfach  für 
^TV^t  bezeichnet  aber  auch  zum  See- 
gefecht bestimmte  Stangen  (Euord  va6- 
(MXa):  §  61  a.  E. 

YOT). 

l>ßpic,  im  Gegensatz  zur  dt-nQ  als  Motiv 

des  Todtschkgs:  §  17b  g.  d.  E. 
To(»]X6c  I  bewässert ,  Epitheton  der  Xei- 

(Ji6ve< :  §  27. 
Typ^,  flüssig,  Epitheton  der  Milch,  nach 

Eostath.  im  Gegensatz  zum  Käse:  §32 

%.  A. 
'Trflt|etv  Iirirou;  Cw7<5v,  die  Pferde  unter 

das  Joch  führen :  §  51. 


'Titi^ii ,  Taue  der  Takelage ,  und  zwar 
die  von  den  Bähenden  nach  dem  Schiffs- 
bord hinabgehenden  Brassen,  mittelst 
deren  man  das  Segel  am  iic(xptov  drehte : 
§  59  z.  A. 

*  TicspreplY] ,  ii]  Verschiedene  Ansichten 
über  dieselbe.  Wahrscheinlich  ist  da- 
runter ein  im  Lastwagen  (dic^vr))  ange- 
brachter viereckiger,  hölzerner  Kasten, 
eine  7re(pivc  in  grösserem  Massstabe,  zu 
verstehen,  die  zum  Transport  grösserer 
Ladungen  diente :  §  50  z.  A. 

'T^alvetv,  weben:  §  37«  g.  d.  E. 

'T^pß6c,  6,  der  Sauhirt,  mit  ou^opßöc 
wechselnd :  §  28. 

'TicontpxdCst''»  Bezeichnung  für  die  dunkle 
Färbung  der  Weinbeeren,  vom  Schol. 
durch  fuXovCCstv  erklärt:  §  25^ 

'Tirof^vta,  im  attischen  Becht  Bezeich- 
nung für  das  im  heroischen  Zeitalter 
übliche  Wehrgeld  (icotv^)  zur  Sühnung 
eines  begangenen  Mordes :  §  1 7i>  g.  d.  E. 

'T^^TiXöc,  Epitheton  von  dir^ :  §  47  a.  £. 

Z(Z). 

Zahl,  die,  der  Geronten]  Dieselbe  wird 
nicht  durchgängig  bestimmt  angege- 
ben: §  5  a.  E. 

Ze(Bopo<,  Nahrung  spendend  (Epitheton 
der  dipoupa) :  §  19  z.  A. 

Zephyros,  der,  wird  t)  1 19  als  befruchtend 
und  die  Vegetation  fördernd  geschil- 
dert, wobei  der  Phantasie  des  Dichters 
die  lauen  Westwinde  des  Abendlandes 
vorschwebten :  §  25^ 

Zeuge  vor  Gericht]  Ein  solcher  wird 
von  Manchen  unter  toTop  Z  501  ver- 
standen; sonst  wird  er  gewöhnlich 
durch  (jLapTup  bezeichnet.  Schlichtung 
von  Processen  auf  Grund  von  Zeugen- 
aussagen: §6.  Die  hesiodeV sehe  B^l, 
dass  man  ohne  Zeugen  kein  Bechtsge- 
schäft,  selbst  nicht  mit  einem  Bruder, 
vorzunehmen  habe,  ist  wohl  auch  für 
das  heroische  Zeitalter  als  gültig  zu 
betrachten:  §  17<>.  9. 

Ziegenkäse,  alY^ioc  xup^c :  §  32 : 

Zierrathen  der  Arier:  §  36^  a.  E. 

Zimmermannsarbeit,  die,  fiel  dem  Tekton 
zu :  §  38. 
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Kegister  zum  ersten  Buche. 


Zinn,  das,  6  «aoo(Tcpoc,  kam  nur  spärlioh 
nach  Griechenland  und  Rleinasien  und 
diente  but  Omamentirung  der  Rüstung: 
§43. 

Zügel,  die]  8.  zä  ii^ia. 

Zweikampf*  der,  mit  schweren  Waffen 
(-^  |iovo|ia^(a).  Dessen  Verlauf  bei  den 
patrokleischen  Leichenspielen :  §71.5. 

Zweikämpfen  wurde  durch  das  Einschrei- 
ten der  Herolde  ein  Ende  gemacht: 
§12. 

Zu^^BeoiJLOv,  x6,  ein  Jochriemen  zur  Befe- 
stigung des  Wagenjochs :  §  51. 

Zuf^v,  x6,  das  Joch  des  Wagtos.  Erklä- 
rung und  Zweck  desselben.  An  ihm 
befand  sich  ein  Knopf  (^fi^oXtSc)  und 
Ring  (xpfxoc),  welcher  letztere  über  die 


nKß  hinter  eine  Oeffhung  geschoben 
wurde,  durch  die  man  einen  Pflock 
(SoxcBp)  steckte.  Zu  noch  grösserer  Be- 
festigung des  Jochs«diente  der  Jochiie- 
men,  Cufoicoiiov.  Das  Joch  bestand 
aus  Buchsbaum.  Iiriciov  iii^6s  heust 
das  Joch  an  einem  dp(Aa.  Epitheton 
des  Joches:  iuiooc.  Das  Qer&th  imn 
Anjochen  heisst  if)  Ce^^X-r]  (von  C^) 
und  bestand  aus  Leder riemen  (Xiimiva,. 
Beschreibung  der  Art  und  Weite  des 
Ai\jochens.  Muthmassüche  Vornch- 
tung,  um  das  Zuschnüren  des  UalM 
der  Zugthiere  zu  verhüten:  §  51. 
Zuföv,  TÖ,  der  kleine  Querstab  oder  Steg 
an  der  Phorminx,  an  welchem  die  Wir- 
bel (ol  it^XXonec)  für  die  Saiten  ange- 
bracht waren :  §  69.  I.  a. 


B^ister  zum  zweiten  Buche. 

(Der  Staat  im  Kriege.) 


A  (A). 

Achilleiu]  Stellung  seiner  Schiffe  im 
SchifUager  der  Achaier:  §  13. 

AehiUeauchild]  Anordnung  der  Bilder 
deeaelben :  §  20  a.  £. 

Aente  in  der  Iliaa:  Machaon  und  Poda- 
leirio0;  gelegentlich  auch  Fatroklos 
und  Nestor.  Ersterer  verdankte  seine 
chirurgiBche  Kenntniss  d. 'Achill,  lets- 
terer  dem  Kentauren  Cheiron :  §  8  s.  A. 

'AftXshi,  Beiwort  der  beutespendenden 
Athene :  §  10  g.  d.  E. 

'A'pi6Xoc.  Epitheton  des  Bogens  in  Bezug 
auf  seine  Cunrengestalt :  §  18. 

Agore,  die,  des  Schiffslagers  der  Achaier, 
wo  die  Opferaltäre  derGtötter  standen, 
lag  yor  Odysseus'  Schiffe:  §  13.  Sie 
war  ausgedehnt  und  konnte  die  ganze 
grieehiBche  Streitmacht  fassen:  §  14 
s.  Anf . 

Aias  Ton  Salamis]  Stellung  seiner  Flotte 
im  Schiffslager  der  Achaier:  §  13. 

AioXofAkpT^Cy  Epitheton  des  Oresbios  in 
Bezug  auf  seine  Leibbinde  {[kix^) :  §  22 
a.  £. 

A(6Xoc,  Epitheton  des  Schildes,  in  Rück- 
sicht auf  seine  Ornamente :  §  20.  a. 

'Avaxfiivoc  6ifi  x^^M*»  Epitheton  des 
Itxoc:  §16.  2. 

'AxQvttvral ,  die  zweite  Classe  der  K&m» 
pfer,  waren  mit  leichtem  Speer  oder 
Wurftpiess  (dbunv)  bewaffnet.  (Die  erste 
Classe  büdeten  die  deiuoral,  die  dritte 
die  To^ötai):  §  15  z.  A. 


^AxovTtotif)C,  dw>VT(C(tv,  dhiovTtOT^c :  §  19.  b. 

^AXaXT}r6<  (Kriegsgeschrsi):  f  5. 

AXx((&oc,  Epitheton  Ton  Itx^  '•  §  16  s.  A. 

*A|&iTpox(Tovt<  heissenSarpedons  Krieger, 
wdl  sie  keine  i&trpi)  unter  dem  Chiton 
trugen:  §  22  a.  E. 

*A(ii7if)xt]c,  zweischneidig,  Epitheton  des 
Schwertes:  §  17  z.  A. 

'A|&^pc^c,  rings  yerwahrt,  Epitheton 
des  Köchers:  §  18  a.  E. 

'A|&«p(ßpoToc,  den  ganzen  Mann  deckend, 
Epitheton  des  Schwertes  t  §  20  z.  A. 

*A{A«pt(ft(oc,  mit  beiden  H&nden  rechts, 
heisst  Asteropaios,  weil  er  mit  jeder 
Hand  suc^eich  eine  Lanze  schleuderte : 
§16. 

'A|&9(poc,  zwöspitzig,  Epitheton  der 
Lanze ,  weil  sie  eine  obere  und  untere 
Spitze  hat:  §  16  a.  E. 

"Af&^i^paXoc,  zwiefach  bebOgelt,  Epitheton 
des  Helms:  §21. 

*Aycfiooxtitf)c,  Tor  dem  Winde  schützend, 
Epitheton  der  ^Xatva :  §  24.  b. 

Antecedentien  der  Schlacht :  Opfer  und 
Gelübde;  Stärkung  durch  Speise  und 
Trank;  ermunternde  Ansprache  der 
Anführer  an  die  Krieger;  Beispiele 
derselben;  Kriegsgeschrei  (^oXtjröc), 
dessen  gewaltige  WirknngdurchQleieh- 
nisse  yeranschaulicht  wird:  §  5  g.d.E. 

'AvTu^cc,  Reife  am  Schilde :  §  20. 

*AopT^p,  Schwerthalter,  ohne  Zweifel  mit 
xeXaiAdbv  synonym,  obwohl  Köchly  und 
Rüstow  einen  Unterschied  zwischen 
beiden  Btatuiren :  §  17.  b. 
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Register  xom  zweiten  Buche. 


Apollo]  Ihm  als  Schutzgott  der  Troer  ge- 
lobt Hektor  Aias'  Rüstung  als  Weih- 
geschenk :  §  10. 

^ApppdvjXoc,  Epitheton  des  Schwertes: 
§  17.  b  z.  A. 

'Apeioc,  Epitheton  der  troischen  Mauer : 

§11. 
Ap^u^eoc,  Epitheton  des  Pharos  der  Ka- 

lypso  und  Kirke :  §  24.  b  g.  d.  E. 

*ApT)p<6?,  fest  am  Körper  anliegend,  Epi* 
theton  des  Gürtels :  §  22. 

'AottU  und  odxoc,  der  Schild :  §  20  z.  A. 

'Aoitt9Ta(|  Schildtrfiger,  d.  h.  die  Schwer- 
bewaffneten der  OTaE(T]  &9fji(vY),  welche 
Lanze,  Schwert  und  Streitaxt  führten. 
Sie  bildeten  die  erste  Classe  der  Käm- 
pfer (2te  Classe :  dKovctoral ;  3te  Classe : 
ToSdrai):  §  15. 

^AoTEpöet«,  funkelnd,  Epitheton  des  Pan- 
zers in  Bezug  auf  seinen  Metallglanz, 
vom  Schol.  auf  Stemfiguren  bezogen : 
§22. 

Athene  galt  für  die  beutespendende  Gtöt- 
tin  und  hiess  als  solche  d^eXelT)  und 

XT)iTtc:  §10g.  d.  E. 

Auep6etv  (od.  reCvetv) ,  Ausdruck  für  das 
Spannen  der  Bogensehne:  §  18. 

AäXoC,  Röhren]  Die  Spange  an  der  Chlaina 
des  Odysseus  hatte  zwei  solche  Röh- 
ren, in  welche  die  Haken  der  Spange 
eingriffen :  §  24.  b  z.  A. 

AöXoirtc,  Epitheton  des  Helms  von  unge- 
wisser Bedeutung:  §  21  g.  d.  E. 

B  (B). 

BarUia,  ein  Hügel,  wo  die  Troer  und  ihre 
Verbündeten  sich  aufstellten:  §  13  g. 
d.E. 

Befestigungskunst  im  heroischen  Zeit- 
alter: §  11. 

Beinschienen,  die,  a\  %>ni\tXheiy  halbge- 
bogene Metallplatten,  welche  das  Vor- 
derbein vom  Knie  bis  zum  Knöchel 
bedeckten  und  vielleicht  im  Innern  mit 
Leder  oder  dergl.  gefüttert  waren ;  hin- 
ter der  Wade  bog  man  sie  zusammen. 
Material  derselben :  Zinn  oder  Kupfer 
(XaXxoxWjfitScc).  Ersteres  eignete  sich 
wegen  seiner  Biegsamkeit  (iavöc)  be- 
sonders   dazu.     Man    befestigte   die 


Schienen  um  die  Knöchel  mit  Schnal- 
len (Inta^Opia),  die  oft  aus  Silber  be- 
standen. Eine  obere  Befestigung  wird 
nicht  erwähnt,  war  aber  kaum  ent- 
behrlich. Lederne  Beinschienen  tru> 
gen  die  Landleute  bei  ihrer  Arbeit: 
§23.' 
Belagerungswerkzeuge  im  eigentlichen 
Sinne  kannten  die  homerischen  Grie- 
chen nicht :  §  3  t.  A. 

Berme,  eine,  d.  h.  dne  Art  Ching,  zog 
sich  zwischen  Wall  und  Graben  des 
achaüschen  Lagers  hindurch ;  auf  ihn 
gelangte  man,  wenn  man  eins  der  in 
der  Mauer  befindlichen  Thore  durch- 
schritten hatte ;  sie  wird  Ton  Polyda- 
mas  für  Fuss-  und  Wagenkampf  als 
eng  bezeichnet;  doch  muss  ^e  nicht 
allzu  schmal  gewesen  sein,  da  auf  ihr 
verschiedene  Kampf  scenen  stattfanden, 
und  ein  Wachtposten  («puXaxrJJpcc]  sich 
hier  niederliess,  dessen  Stärke  700 
Mann  betrug:  §  12  z.  A.  und  14. 

Beute,  die,  ward  nach  einer  Schlacht 
oder  grösseren  Expedition  vom  Führer 
oder  Oberfeldherm  unter  die  Kämpfer 
vertheilt:  §10.  Als  Spenderin  dersel- 
ben galt  Athene  (d^eXelT)«  Xy^itic):  §  10. 

Bewaffnung  des  Heeres :  das  Gros  dessel- 
ben war  leicht-,  die  Hopliten  schwer- 
bewaffnet. Drei  Classen  von  Käm- 
pfern: doictoraC,  dxovrtoraC,  xo^ai  (s. 
d.  A.):  §15z.  A. 

BooiYptov,  eine  Bezeichnung  für  Schild; 
Ableitung  des  Worte :  §  20. 

Boeit]  X  159  ist  eine  Rindshaut,  indem 
hopd  zu  ergänzen  ist,  nicht  ein  rinds- 
ledemer  Schild:  §  20. 

Böctoc,  Epitheton  des  rindsledemen 
Schildes :  §  20  z.  A. 

Bogen,  der(Ptöc,T^ov),  diente  den  Hopli- 
ten nur  zum  Femkampf;  einzelne  Völ- 
ker, wie  die  Lokrer,  führten  nur  diese 
Schusswaffe.  Unterschied  zwischen 
t6&>v  und  x6ia .  Der  Bogen  ist  entweder 
kreisbogenförmig,  oder  besteht  aus 
zwei  verbundenen  Hörnern  (der  eigentl. 
griechische  Bogen).  Sein  GesteU ward 
anfangs  aus  Hom,  später  ausHols  ge- 


Register  sam  iweiten  Buche. 
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fertigt.  Die  Homer  («ipora)  waren 
durch  den  Bügel  (iri)*j(uc)  yerbnnden, 
—  eine  Art  QriS,  an  den  man  den  Bo- 
gen spannte.  Beschreibung  von  Pan- 
daros'  Bogen.  Behandlung  desBogens 
beim  Spannen  und  Abschiessen.  Epi- 
theta: xa|&ic6Xo«,  dfKÜXf^  naXlvrovoc: 
§18. 

BogenschOtsen  (ro^^ai)  hebsen  u.  a.  die 
Thenaler  des  Philoktetes :  f  15. 

Boioter]  Stellung  ihrer  Flotte  im  Schiffs- 
lager der  Achaier:  §  13. 

Bo!K  heisst  metonymisch  der  rindsledeme 
Schild :  §  20. 

B{>(%6c,  Emtheton  der  Lanse :  §  16  z.  A. 

BpoT^eu,  Epitheton  von  Ivapa :  §  9. 

Bondeegenossen  wurden  für  einen  Krieg 
geworben,  wenn  das  ganie  Aufgebot 
nicht  ausreichte.  Zahlreich  waren  die 
Bundesgenossen  der  Troer,  für  welche 
sie  Unterhalt  und  Abgaben  (Sftpa)  iah- 
len  muBSten :  f  2. 

C(X). 

XeSXxcioc,  Epitheton  der  Lanse  in  Bezug 
auf  ihre  kupferne  Spitze :  §  16.  2. 

XdXxco« , Epitheton  des  kupfernen  Schwer^ 
tes :  §  1 7  z.  A. ,  wie  auch  des  Leibrocks : 
§  24.  a. 

XaXmiifrrfi,  Epitheton  des  Pfeils  in  Rück- 
sicht auf  cUe  kupferne  Spitze :  §  18,  wie 
auch  dee  Helms :  §  21  z.  A. 

XoXxoßapT)«,  Epitheton  des  Pfeils  wegen 
der  kupfernen  Spitze :  §  18. 

XoXx^ßapuc,  Epitheton  von  ere^dvY) 
(Helm) :  i  21. 

XoXx^YXa^iv,  Epith.  derLanze  wegen  der 
kupfernen  Spitze:  §  16.  a.  2. 

XoXxoxv^fjiic  >  Epitheton  der  Achaier  in 
Rücksicht  auf  ihre  kupfernen  Bein- 
schienen: f  23. 

XaXx6{,  metonymisch  statt  Helm:  §21  z.  A. 

Xi}.xoicdp^oc  I  kupferwangigi  Epitheton  des 
Helms  in  Bezug  auf  seine  Backen- 
Btücke:  §21. 

XaXxo^lTove; ,  Epitheton  der  Achaier 
wegen  ihres  kupferbeschlagenen  Leib- 
rocks: §24.  a  z.  A. 

XapUic,  Epitheton  des  Pharos  der  Ra- 
lypso  und  Kirke :  §  24.  b. 


Cheiron^  dem  Kentauren,  verdankte 
Achilleus  seine  chirurgische  Kennt- 
niss :  §  8  z.  A. 

Chersonnes]  Hier  soUte  nach  Thukydides 
ein  Theil  des  Achaierheeres  durch 
Ackerbau  Unterhalt  gewonnen  haben ; 
aus  Homer  lässt  sich  dafür  kein  Beweis 
beibringen :  §  2  a.  E. 

Chirurgische  Medicin  in  ihren  ersten  ro- 
hen Anfängen  bei  Homer :  §  8 :  s.  Anf. 

XtTifrv,  6,  der  Leibrock.  Der  Chiton  des 
Kriegers  iet  vom  gewöhnlichen  zu  un- 
terscheiden. Letzterer  ist  ein  wollenes 
Hemd,  jener  ein  ledernes,  kupferbe- 
schlagenes  Koller,  das  den  massiv  me- 
tallenen Panzer  ersetzen  kann ;  nur  ist 
der  Panzer  ein  blosser,  bis  zur  Taille 
reichender  Kürass,  der  Chiton  Kürass 
und  Schurz  in  einem  Stück ..  aber  nur 
bis  znmKnie  reichend:  §  24.  a.  Der  Chi- 
ton des  Kriegers  ward,  wie  der  ge- 
wöhnliche, am  Körper  getragen:  §  24. «. 

XXalva,  1^,  eine  Art  Mantel,  wie  das  Pha- 
ros, aber  von  anderem  Schnitt  und  mit 
Spangen,  die  dem  Pharos  fehlen.  Letz- 
teres ist  ein  Prunkgewand  Vornehmer, 
die  Chi.  eine  Tracht  der  Vornehmen 
und  Geringen.  —  Die  Chi.  war  aus 
Wolle  und  weit  {hxdhioQ).  Zu  unter- 
scheiden sind  ^Xalva  dicXoU  nnd  liicX-fj, 
welche  letztere  man  2mal  um  den  Kör- 
per schlagen  konnte.  Vor  der  Mahl- 
zeit, vor  dem  Bade  und  wenn  man  rasch 
gehen  oder  laufen  wollte,  legte  man 
die  Chi.  ab;  sie  diente  auch  als  Nacht- 
decke. Epitheton :  ouXoci  dvc|M>e«cirif|c, 
icuxv^c,  (A^ac :  §  24.  b.  Die  Chi.  war  be- 
sonders zur  Erwärmung  des  Körpers 
geeignet :  §  24.  b. 

D  (A). 

AivcDTÖc,  gerundet,  Epitheton  des  Schil- 
des in  Bezug  auf  seine  kreisförmige 
Gestalt:  §  20.  a. 

AticXf)  oder  MicXa(  yXaiva,  die  Doppel- 
chlaina,  ein  Oberkleid  von  doppelter 
Breite,  welches  man  2mal  über  die 
Schulter  schlagen  konnte.  Gegens. : 
dicXoU  x^^'^^ :  §  24.  b. 
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AoXCyauXoCi  langröhrig,  Epitheton  des 
Jagdspiesses,  insofern  er  mit  langer 
metallener  Tülle  (aöX6<)  versehen  war : 
§  19.  c. 

AoXi^^oxioc,»  Epitheton  von  lyX^^  :  §  16 
z.  A. 

Aöpu,  Lanze:  §  16  z.  A. 

Aöpa,  Abgaben,  welche  die  Troer  zum 
Unterhalt  der  Bundesgenossen  zahlten: 
§2. 

Aouiroi  dxövToiv,  das  Rasseln  der  Wurf- 
spiesse :  §  19.  b. 

Aouped^v),  if),  der  Lanzenbehftlter,  diente 
wohl  zur  Aufnahme  vieler  Lanzen,  die 
oOpt^g  nur  fQr  eine :  §  16. 

E{E). 

'Ex^ittuxi^c»  bittere  Schmerzen  bringend, 
Epitheton  des  Pfeils:  §  18. 

""Ef^oc.  ^<^»  die  Lanze:  §16. 

Einzelnkämpfe  waren  im  troischen  Kriege 
vorherrschend,  Massenkämpfe  selten: 
§  3.  Einzelne  hervorragende  Persön- 
lichkeiten waren  für  den  Erfolg  ent- 
scheidend ;  hierin  und  im  Zurücktreten 
der  Massen  liegt  der  Hauptdifferenz- 
punkt der  damaligen  Kriegsführung 
und  der  späteren  vollkommneren  Stra- 
tegie :  f  3.  Betrachtung  der  bedeuten- 
deren Einzelnkämpfe:  zwischen  Aias 
und  Hektor,  wo  es  aber  nicht  zum 
Kampf  mit  dem  Schwerte  konunt; 
zwischen  Menelaos  und  Alexandros, 
die  zum  Schwerte  greifen;  zwischen 
AchiUeus  und  Hektor,  wo  Lanze  tmd 
Schwert  zur  Anwendung  kommen,  er- 
stere  aber  in  Achilleus'  Hand,  da  sie 
als  Nahwaffe  weiter  reicht  als  das 
Schwert,  Hektors  Schwerthieb  verhin- 
dert, und  dieser  durchbohrt  nieder- 
sinkt: §4. 

*E»tdE(ioc,  breit  und  weit,  Epitheton  der 
^Xaiva :  §  24.  b. 

*EvQipa,  rd,  B  spolia;  Epitheton:  ßpor^- 
cvt«.  *Evap(Cstv  ca  Jemand  die  Rüstung 
abziehen,  d.  h.  ihn  tödten ;  auf  diese 
Rüstung  ist  der  Sieger  stolz,  ohne  sie 
der  Sieg  ihm  werthlos :  §  9. 


'Hv(oyo;,  Wagenlenker,  der  Begleiter  des 
itapai^njc  oder  Wagenkämpfeis :  §  4 
s.  Anf. 

'E^XoToc,  gut  geschmiedet,  war  die 
kupferne  Schicht  von  Aias'  Schilde: 
§2üa. 

'EicootBai,  Beschwörungen  des  Bluts,  auf 
Aberglauben  beruhende  Heilmethode : 
§  8  a.  E. 

*HiciQi  ^pcipf&axa  dniitdooetv  ss  schmerzstil- 
lende Heilmittel  auflegen.  §  8. 

'Eiriof6pia,  xdt  Schnallen,  mit  denen  man 
die  Beinschienen  um  die  Knöchel  be- 
festigte :  §  23. 

*%p«oc  dKÖVTeEN,'  Epitheton  der  {Akpv):  §22 
a.  £. 

'EpfMiTa,  die  Stützen  oder  Balken,  auf 
denen  die  Schiffe  der  Achaier  ruhten : 
§  13  z.  A. 

^EpufMi  XP^^Ci  Epitheton  der  piltpT) :  §  22 


a.£. 


»ri  * 


Eu5(j.t]Toc,  Epitheton  der  troischen  Mauer, 
wie  auch  der  ic6pY0t :  §  11. 

*£üxvif)(j.ic,  Epitheton  der  Achaier  in  Be- 
zug auf  ihre  Beinschienen :  §  23. 

E&xuxXoc,  Epitheton  des  Schildes  in 
Rücksicht  auf  dessen  kreisförmige  Ge- 
stalt: §20. 

*Eu^oTo;,  Epitheton  des  Wurfspiesses: 
§  19  g.  d.  E. 

E&TiTpcTOc,  Epitheton  der  xXie(i)  des  Achil- 
leus; es  spricht  für  deren  Grösse  und 
würde  auf  ein  leichtes  Zelt  nicht  pas- 
sen: §  14  a.  E. 

EOnup^oCi  Epitheton  der  Stadt  Bios:  §11. 

Efke(xv)C,  Epitheton  der  Stadt  Ilios:  §H. 

'EuT(j.7]Toc,  schön  geschnitten ,  Epitheton 
des  Schwertgehänges  und  überhaupt 
von  Lederarbeiten:  §  17. 

ElmncToc,  Epitheton  des  Hekns :  §  21  g. 
d.E. 

E6xaX«oc,  Epitheton  der  Lanze  in  Beiug 
auf  die  kupferne  Spitze :  §  16.  2.,  wie 
auch  der  Streitaxt :  §  17  c. 

F. 

Feldsteine  als  improvisirte  Wurfwaffen: 
§  19  a.  E. 
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Fernkampf  war  das  Gewöhnliche;  nur 
die  K^pjKffii  drangen  auf  die  Feinde 
▼or:  §  3. 

Femwaffen:  Bogen,  WurfspicM,  Jagd- 
8piefl8,  Schleuder:  §  18.  §  19. 

FriedenMchluss,  regelrechter,  am  Ende 
des  Krieges]  Dayon  findet  sich  im  he- 
roischen Zeitalter  keine  Spur :  §  2  a.  £. 

Friedliche  Kleidung  des  homerischen 
Kampfers:  der  y[ndar^,  darüber  die 
^Xaiva :  §  24. 

Fuss,  der,  derLanie,  deren  unteres  Ende 
(oaupoiT^p,  o6piax®c},  eine  kune  koni- 
sche Spitie  aus  Eisen,  mit  der  man  sie 
in  die  Erde  trieb.  Ableitung  beider 
Worter :  §  16.  a.  3. 

G(r). 

Gassen  durchschnitten  das  Lager  der 
Achaier :  §  13  und  14  z.  A. 

Gefangene ,  die  nicht  mit  Lösegeld  ihre 
Freiheit  erkauften ,  wurden  nach  dem 
Kri^srecht  Sklaven,  welche  die  Sie- 
ger entweder  in  ihrem  eigenen  Dienste 
behielten  oder  in  die  Fremde  verkauf- 
ten: §  10. 

Tipaz,  das  Ehrengeschenk ,  welches  der 
Oberfeldherr  von  der  Beute  für  sich 
behielt:  §  10.  Auch  tapfere  Krieger 
erhielten  wohl  ein  ^^pac:  §  10. 

Gestell,  das,  am  Schilde,  wurde  durch 
Reife  (dErtu^e;)  und  Stäbe  (j^dß(oi)  g^ 
bildet,  lieber  diesem  Gestell  befanden 
sich  Lederschichten  und  eine  Metall- 
platte :  §  20. 

rXu^C^ec,  Kerben  am  Ende  des  Pfeil- 
Schaftes,  mittelst  deren  man  den  Pfeil 
auf  der  Sehne  festhielt :  §  IS. 

rXu<pU,  Kerbe  am  Pfeil :  §  18. 

FiDp'jT^c,  Behälter  zur  Aufbewahrung  des 
Bogens:  $  18. 

Tdaka,  xd,  die  Stücke  des  Panzers  (Brust- 
und  Rückenstück) :  §  22  z  A. 

H. 

Heeresfolge,  die]  Im  Troerkriege  finden 
sich  die  ersten  Spuren  derselben :  §  2. 

Helm,  der  («6puc,  irf)Xi)S,  tpufdXcia,  «uv^, 
ois^p^,  ^oXx^c):   §  21.    Kuvlt]  (eig. 


Hundsfell) ,  mit  Adjectiven  von  hete- 
rogener Bedeutung  verbunden.  Der 
Helm  war  von  Kupfer;  daher  x^*'hf^ 
und  icd^aXx<K.  Seine  Einrichtung:  im 
Inneren  kreusweis  gei^annte  Riemen, 
die  der  Filsfütterung  (iciXoc)  Halt  geben 
sollten.  Die  Vorderseite  heisst  pix»- 
TCov ;  der  obere  gewölbte  Theii  x6tJißax<^<> 
seine  MeUdlbuckel  ^pdXoi;  daher  hat 
der  Helm  die  Beiwörter  ttrpdf  oXoc  und 
xrcpa^dXt^po«  ■»  mit  4  Buckeln.  Der 
Ausdruck  ii  «atatni^  beseiohnet  eine 
Sturmhaube,  d.  h.  einen  Helm  ohne 
Buckel  und  Helmbusoh.  Buttmans, 
wie  auchKöchly  und  ROstows  Auffas- 
sung von  fdXoc.  £rt^pdvY)  ist  der  kupferne 
Helmrand,  dann  auch  der  Helm  selbst, 
der  daher  ^dXnttoc,  c&^aX«oc  und  x«X- 
x6ßapuc  heisst.  XoXiioitdpDO«,  kupfer- 
wangig,  geht  auf  seine  Backenstüoke. 
Auch  heisst  er  e&tuxTo«,  Tp(irn>xoc  und 
a6X6icic.  Vermuthliches  Gewicht  des 
Hehns:§21. 

Helmbusch,  der,  6  X^^poc,  aus  Pferdehaar, 
steckte  im  x6(Aßa^oc;  daher  seine  Epi- 
theta titmoxaittjc  und  Imtito«,  während 
der  Helm  selbst  Imcoupic,  tinc6ftaou«  und 
licicd«o(Aoc  heisst.  Vielleicht  färbte  man 
auch  wohl  die  Haare  des  Rosssehwei- 
fes:§21. 

Herolde  schlössen  den  Waffenstillstand 
sum  Zweck  der  Todtenbestattung  ab : 
§  9  z.  Anf. 

Hinterste  Reihe  des  Schiffslagers  der 
Achaier]  In  derselben  waren  Agamem- 
non ,  Diomedes  und  Odysseus  statio- 
nirt:  §  13. 

Hopliten,  die,  kämpften  in  voller  Rü- 
stung: §  15  z.  A. 

L  J.  (1) . 

Jagdspiess,der,'4  ai^avir],  naohEustathios 
ein  leichter,  langer  Spiess  mit  krum- 
mem Griff.  Epitheta :  (oX()^auXoc,  Ta- 
va6c.  Ursprünglich  diente  er  lur  Jagd, 
dann  aber  auch  su  Kampf  spielen  und 
im  Kriege :  §  19.  c. 

Idomeneus]  Stellung  smner  Flette  im 
Schifblager  der  Achaier :  §  13, 
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'loMxoCt  pfeilaufnehmend,  Epitheton  des 

Köchers:  §  18  g.  d.  E. 
Iwv  ffiicXetoc,  Epitheton  des  Köchers :  §  1 8 

g.  d.  E.    :. 
'Inicfjcc»  Wagenk&mpfer.  Vgl.  icapaißdlTYjc 

und  V^o^oc* 

'Iinn)Xao(v2  65^c  H  340  ist  ein  durch  die 
Mauerthoie  de»  achaiischen  Lagers  füh- 
render Fahrweg  und  nach  Lenz  yon 
Dämmen  zu  verstehen,  die  aus  den  drei 
Thoren  über  den  Graben  führten  und 
die  Breite  eines  Streitwagens  hatten  : 
§  11  a.  E. 

'IicmoxaC'nQCt  ticicctoc,  Itcnoupic,  Inrc^^aouCi 
limdxopioc]  Epitheta  des  Helms,  in  Be- 
zug auf  den  aus  Rossmähnen  bestehen- 
den Helmbusch :  §  21. 

'I8oirr(ov,  gerade  ausfliegend,  Epitheton 
von  |AeX(t) :  §  16  z.  A. 

K(K). 

Kaltes  Wasser  wenden  Hektors  Freunde 
an,  um  ihn  aus  seiner  Betäubung  zu 
erwecken:  §  8. 

Ki9i(x.n6Xoc,  Epitheton  des  Bogens  in  Be- 
zug auf  seine  Curvengeitalt :  §  18. 

Kav6v6c,  Hölzer  am  Schilde,  an  denen 
das  Wehrgehänge  befestigt  war: 
§  20.   a. 

Kciitetoc,  neben  r^^poc  Bezeichnung  des 
Grabens  im  achaiischen  Schiffslager: 

§11- 
KorcaiTuE ,  -^ ,  die  Sturmhaube ,  ein  Helm 

ohne  Buckel  und  Helmbusch:  §  21. 

KauX6c]  steht  einmal  für  xifcirQ,  Schwert- 
griff:  §  17.  b  z.  A. 

KipoT«,  die  Homer  des  Bogens:  §  18. 

Kerbe  am  Pfeil  (^XucpU) :  §  18. 

Keule,  die,  "^  xopövr),  wird  als  Waffe  des 
Orion  und  Areithoos  erwähnt,  war 
aber  im  Troerkriege  schon  ausser  Ge- 
brauch :  §  17.  d. 

KXteiat,  at,  die  Lagerhütten  der  Achaier, 
bestanden  aus  Pfahlwerk,  das  mit 
einem  Bindemittel  (Reisig  oder  Thon- 
erde)  ausgefüllt  war ;  also  keine  Lein- 
wandzelte; Köpke  vergleicht  sie  mit 
Nomadenhütten  (tuguria).  Die  Ein- 
richtung   der    gewöhnlichen    «XtoCat 


bleibt  ungewiss,  da  die  Beschretbnng 
der  fürstlich  ausgestatteten  xXiob]  des 
Achilleus  keinen  Rückschlusi  auf  sie 
ziüässt:  §  14.  Uebrigens  vgl.  Lager- 
hfitte. 

Köcher,  der  (i^  ^p^rpi)) ;  sein  Deckel  t& 
ir&fMi.  Epitheton  :(o5^xoc,iavlpiicXstcK, 
dfA^pe^C.  Köchlys  und  Rüatows 
Ansicht  über  den  Köcher:  §  18  a.  E. 

K(6icT2,  Schwertgriff.  Dafür  einmal  xau- 
X6c:  §17z.  A. 

Koidjetc,  mit  einem  Griff  versehen,  Epi- 
theton des  Schwertes :  §  17  z.  A. 

K<$poc,  1^,  der  Helm:  §  21.  Vgl.  Helm. 

Kop<6vT],  ein  Reif  oder  Häkchen,  an  dem 
die  Bogensehne  beim  Spannen  befe- 
stigt wurde:  §  18. 

Kpataf^^oXoc ,  Epitheton  des  Panzers  in 
Bezug  auf  seine  gewölbte  Gestalt:  §  22 
z.  A. 

Kpatep^C,  Epitheton  des  Schildes:  §  20  z.  A. 

KriegsführungJ  Motive  derselben  im  he- 
roischen Zeitalter:   §  t.    Den  rohen 
Naturmenschen  treibt  der  Instinct  der 
Selbsterhaltung  zum  Kriege ;  die  Mo- 
tive der  heroischen  Zeit   sind  meist 
höhere,  sittliche :  Bestrafung  gekränk- 
ter Ehre  und  verletzten  Gastrechts, 
Rache  der  Epigonen  für  ihre  gefalle- 
nen Väter  u.  s.  w. ;  doch  kommen  auch 
förmliche  Raubzüge  vor.  Das  homeri- 
sche Ritterthum  ist  ein  Raubritterthum; 
Odysseus  prahlt  mit  seinen  Piraten- 
zügen.  Die  heroische  Zeit  kennt  das 
Eigenthumsrecht ,  aber  keine  Organi- 
sation festen  Besitzstandes.  Raubzüge 
ganzer  Gemeinden  gegen  andere  Ge- 
meinden   und    nachfolgende   Rache- 
züge (Eleer  und  Pylier) :  §  1.   Unter- 
handlungen   über  Schadenersatz   vor 
einem  Vergeltungskriege :  §  2.  Kleine 
Raubzüge  sind  von  grossen  Völker- 
kriegen zu  unterscheiden,    wo  Volk 
gegen  Volk  steht:    §  2.     Im  Troer- 
kriege finden  sich  die  ersten  Spuren 
von    Wehrpflicht    und    Heeresfolge. 
Reichte  das  ganze  Angebot  nicht  aus^ 
so  wurden  Bundesgenossen  geworben, 
welche  die  Troer  durch  Abgaben  und 
zuletzt  durch  Getreideeinfuhi;  unter- 
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hielten:  §  2.  Die  Verpflegung  der 
Achaiertmppen  beechaffte  man  durch 
Beutelüge ;  die  erbeuteten  Lebensmit- 
tel wurden  durch  Schaffner  (totixlai)  ver- 
theilt:  §2  a.£.  Belagerungswerkseuge 
kannte  man  nicht :  nur  yersuchte  man 
Ton  Zeit  au  Zeit  die  Mauer  zu  erstOr- 
men,  oder  zog  in  die  offene  Schlacht: 
§  3  z.  A.  Die  BeUgerer  geriethen  oft  in 
die  Defensive,  wenn  einTheil  ihrerTrup- 
pen  auf  Beutezügen  abwesend  und  der 
Bestand  des  Heeres  dadurch  decimirt 
war :  §  3  z.  A  Seltener  waren  Maasen- 
kämpfe;  die  Heroen  stritten  meist 
einzeln  :  §  3.  Bildung  Yon  Gliedern 
(o-d^ec),  Phalangen  undCoIonnen  (it6{H 
70t)  in  der  Schlacht ;  meist  aber  fand» 
von  den  irp6(Aa^ot  abgesehen,Femkampf 
statt :  §  3.  Den  Feind  um  jeden  Preis 
zu  schädigen,  hiess  die  Parole,  und 
dafür  war  jede  Waffe  recht ;  ja,  selbst 
der  Hinterhalt  (Xö^og)  ward  nicht  ver- 
schmäht: §3.  Wagen- und  Fusskäm- 
pfer ;  der  Edle  ist  fast  nur  Wagenkäm- 
pfer {izapai^dtTfi^  oder  y)v(oxoc)  ,  springt 
aber  meist  vom  Wagen  und  kämpft  zu 
Fuss.  Zuerst  Lanzen-,  dann  Schwert- 
kanq>f;  der  Sieger  sucht  die  Rüstung 
oder  gar  den  Leichnam  des  Gefallenen 
zu  rauben.  Betrachtung  der  bedeu- 
tenderen Einzelkämpfe  der  Ilias :  §  4. 

Kp6<jaat,  das  Gesims,  auf  dem  die  Brust- 
wehr ruht:  §  12. 

K6p.pa^oc,  der  gewölbte  Theil  des  Helms, 
in  dem  derHehnbusch  steckte:  §  21. 

Kuvb},  eig.  Hundsfell,  «=  der  Helm,  wird 
mit  Adjectiven  von  heterogener  Be- 
deutung verbunden ,  wie  z.  B.  %whi 
ToupeiT) :  §  21  z.  A. 

Ku^öv  dXxTT)p  xal  dvSpoiv  heist  der  Wurf- 
spieas  :  §  19.  b. 

L(A). 

Aoec,  Steine,  als  Fundament  der  Ver- 
schanzungen des  achaiiflchen  Lagers : 

§11. 
Lager,  das,  der  Aohaier,  zwischen  Rhoi- 

teion  undSigeion :  §  13  s.  A,  ward  von 

Gassen  durchschnitten:  §  13. 14,  war  von 


bedeutendem  Umfang,  umachloss  eine 
grosse  Agore ,  die  das  ganze  Heer  au 
fassen  vermochte,  und  bot  Raum  für 
groBsartige  Leichenspiele,  wie  die  pa- 
trokleischen.  Dieser  grosse  Umfang 
gebot  aber  Sicherheitsmassregeln,  na- 
mentlich Aufstellung  von  Wachtposten 
(tpuXaxal,  ^uXaxTijpcc,  icuXa»po()  zum 
Schutz  vor  UeberfkUen.  Ein  solcher 
Posten,  700  Mann  stark,  bivouaquirte 
auf  der  §  12  erwähnten  Berme:  §  14  z.  A. 

Lagerhütte,  die,  des  Achilleus]  war  aus 
Tannenbalken  gezimmert,  mit  Schilf 
(Spofoc)  gedeckt  und  von  einem  mit 
Pallisaden  umpflanzten  Hofe  umgeben. 
Für  ihre  Geräumigkeit  sprechen  ihre 
Bezeichnungen  piKa^pov,  olxoc  und  (ö- 
fioc.  Sie  hatte  einen  Saal  (fidf  apov)  und 
eine  Vorhalle  i7cpö(o(Aoc,  afdouoa).  In- 
nerhalb der  achüleischen  xXioIy)  befand 
sich  vielleicht  auch  sein  Viehstand  und 
seine  Pferdeheerde :  §  14  a.  E. 

Aato^'tov,  t6,  die  Tartsche,  ein  kleinerer 
Schild.  Epitheton:  icerepdcic.  Er  be- 
stand aus  einer  einzigen ,  ungegerbten 
Haut.  Ableitung  des  Wortes:  §  20 
a.  E. 

Lanze,  die  [ifio^,  ^«^»  &^p»i  Su^cdv, 
fuXtT)).  Sie  hat  die  doppelte  Bestim- 
mung, zum  Schleudern  und  zum  Stossen 
zu  dienen:  §  4.  Epitheta  derselben, 
deren  mehrere  auf  kolossale  Grösse 
und  Schwere  deuten.  Doch  war  ihre 
Dimension  wohl  der  physischen  Kraft 
des  Streiters  angepasst :  Hektors  Lan- 
zenschaft war  11  Ellen  lang;  bei  ge- 
wöhnlichen Kämpfern  würde  die  Hälfte 
genügen.  Die  L.  diente  zu  Stoss  und 
Wurf,  dessen  Weite  Köchly  auf  höch- 
stens 10  bis  15  Schritte  schätzt.  Jeder 
Kämpfer  trug  2  Lanzen :  eine  ab  Re- 
servelanze für  den  Stoss.  Zur  Aufbe- 
wahrung der  L.  diente  die  (oupo^dxi]. 
Theile  derselben :  Schaft,  Spitze,  Fuss 
(s.  d.  A.; :  §  16. 

Lanzenkämpfer  sind  s.  B.  die  Abanten 
auf  Euboie:  §  15. 

Aa6c  (icXt]86c,  (^|aoc,  ,die  grosse  Masse 
des  Heeres)  war  nur  leicht  bewaffnet : 
§  15  z.  A. 
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Laues  Wasser  nahm  Patroklos  sum  Aus- 
waschen von  Eurypylos'  Wunde;  den 
Grund  dafür  erklärt  Eustathios:  §  8. 

Leiche,  die,  des  in  der  Schlacht  Gefalle- 
nen, wird,  wie  auch  die  Rüstung,  Ki- 
genthum  des  Siegers:  §  9.  Daher 
suchte  man  sie  ihm  um  jeden  Preis  zu 
entreissen  oder  doch  später  loszukau- 
fen:  §  9  a.  E. 

Leinene  Panzer :  §  22. 

AYi'ixic,  Beiwort  der  beutespendenden 
Athene:  §  10  g.  d.  E. 

Aeirröc,  Epitheton  des  Pharos  der  Ka- 
lypso  und  Kirke:  §  24.  b. 

Ae6xaoiTt<,  Epitheton  des  Deiphobos,  in 
Bezug  auf  seinen  polirten,  glänzenden 
Schild:  §  20.  a. 

hiso^A^^  Epitheton  Ton  Kämpfern, 
welche  einen  leinenen  Panzer  tragen : 
§22. 

A6xoz,  6,  der  Hinterhalt]  Einen  solchen 
dem  Feinde  zu  legen  galt  nicht  für 
schmachvoll,  ja  man  prahlte  damit: 
ein  naturgemässer,  mit  der  Völkerpsy- 
chologie in  Einklang  stehender  Zug : 
§  3  a.  E. 

Löiegeld  von  Seiten  seiner  Angehörigen 
stellte  der  unterliegende  Kämpfer  dem 
Sieger  für  Schonung  seines  Lebens  in 
Aussicht:  §  10  z.  Anf. 

Löwenfell]  Ein  solches  trugen  Aga- 
memnon und  Diomedes  bei  ihrer  nächt- 
lichen Runde:  §  24  b  a.  E. 

Lokrer,  die,  führten  nur  Bogen  und 
Schleuder:  §15. 

Lorica,  die,  der  Römer,  war  dem  home- 
rischen M^i  ähnlich,  doch  grösser; 
daher  nennt  Hesych.  den  M^i:  "km- 
pCxiov:  §22z.  A. 

M(M). 

Mdlxottpftf  Messer]  Ein  solches  trugen  die 
homerischen  Helden  nicht  selten  an 
der  Schwertscheide :  §  17.  b  g.  d.  E. 

Machaon,  der  Asklepiade,  Arzt  in  der 
Ilias:  §  8  z.  A. 

Mauer,  die,  der  Achaier]  An  ihr  befan- 
den sich  Thürme  (nöp^ot)  aus  Holz, 
d.  h.  Gerüste  für  die  Vertheidiger,  wie 


auch  Brustwehren  (lir^^ic)  zur  De- 
ckung derselben;  Köpkes  Ansieht 
über  letztere  :  §  12.  Die  Mauer  selbst 
ward  durch  die  Schiffe  gebildet,  deren 
stufenartige  Reihen  eben  so  viele  Boll- 
werke gegen  die  Feinde  abgaben:  §  12 
g.  d.  E. 

Mauern  als  Befestigung  von  Städten 
kannte  man  schon  in  der  heroischen 
Zeit,  wie  z.  B.  von  Bios.  Eine  solche 
Mauer  war  nicht  aus  Steinen  oder  Mör- 
tel aufgeführt^  sondern  ist  als  hoher 
Erdwall  zu  denken  :  §  1 1 . 

Mi^aif  Epitheton  der  Mauer  der  Achaier: 
§11,  der  troischen  Thürme :  §  1 1 ,  des 
Schildes:  §  20  u.  der  /XaNa:  §  24.  b. 

MetXivo; ,  eschen ,  Epitheton  der  Lanze : 
§16.  1. 

MeXdv^cToC)  Epitheton  des  Schwertes,  auf 
eine  mit  Eisen  gefasste  Scheide  zu  be- 
dehen:  §  17. 

McXCt],  ii  y  eigentl.  die  Esche .  dann  der 
lianzenschaft  und  die  Lanze:  §  16.  1. 

Menestheus]  Stellung  seiner  Flotte  im 
Schiffslager  der  Achaier :  §  13. 

MfrcDTcov,  t6,  die  Stirnseite  des  Helms: 
§21. 

MkpY] ,  eine  Binde ,  die  man  unter  dem 
C&jjia  auf  dem  blossen  Leibe  trug.  Sie 
war  innerhalb  mit  Wolle  gefüttert  und 
erhält  die  Beiwörter  'Schutz  des  Kör- 
pers (Ipufj.«  XP^^y  ^^^  'künstlich  ge- 
bildet {hoLihakifiif :  §  22  a.  E. 

Mittlere  Reihe,  die,  des  achaitschen 
Schif  slagers]  Wer  sie  inne  hatte ,  ist 
ungewiss ;  nach  Lenz  die  Lokrer  und 
Epeer:  §  13. 

MoTpa,  der  durchschnittliche  Antheil, 
den  jeder  einzelne  Kämpfer  von  der 
Beute  erhielt :  §  10. 

N  (N). 

Nahkämpfer     [dixiilMirizai ,     d^x^fta/oi) 

heissen  die  Arkader,   Dardaner  und 

Myser:  §  15. 
Nahwaffen:  Lanze ,  Schwert,  Streitszt 

Keule:  §  16  f. 
Ne^o{jiT2«Toc,  neu  ausgerieben,  d.  h.  blsnk 

gemacht,  Epitheton  des  Panzers:  §21 
NeOpov,  die  Schnur  oder  Rindersehne, 
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mit  welcher  die  Pfeilspitie  am  Schaft 

befeitigt  ward :  §  18. 
Nuxtrfepoia,  BWouak,  der  Troer  auf  dem 

Throimoe:  §6. 
N«p<4t  Epitheton  des  Schildes,  in  Beiug 

auf  seine  polirte  Metallschicht :  §  20. 

O  (0.  Q) . 

'Oßpifio«,  Epitheton  von  ixjp^  -  §  16  z.  A. 

Oelbaumholx]  Ein  Stiel  daraus  befand 
sich  an  Peisandros'  Streitaxt :  §  17.  c. 

'Oyioc,  6,  der  Widerhsken  an  der  Spitze 
des  Pfeils,  hat  das  Epitheton  0(6«: 
§18. 

*Q%li  xij^if}(&£voc,  rasch  ereilend,  Epithe- 
ton des  Pfeils :  §  18. 

'OiAfaX^ctc,  gebuckelt,  Epitheton  des 
Schildes :  §  20.  a. 

'OfAfaXöc,  hf  der  Buckel  des  Schildes: 
§  20.  a. 

'OiTTvjpec,  Späher  zur  Erkundung  des 
feindlichen  Heeres.  Beispiele  von  Aus- 
sendungen solcher  Kundschafter :  §  1 4. 

^Q^ßeX-^«,  scharfgespitzt,  Epitheton  des 
Pfeihi:§18. 

'066;,  Epitheton  des  Schwerts:  §  17.  b 
z.  A.,  der  Streitaxt :  §  17.  o,  des  Pfeils : 
§  18,  und  des  Wurfspiesses :  §  19.  b. 

OttXo«,  dicht,  Epitheton  der  y(hiviai 
i  24.  b. 

O^pCoxoc,  der  Lanzenfuss:  §  16.  3. 

Oupot,  CanAle  im  Schifislager  der  Achaier, 
zur  Erleichterung  des  Ein-  und  Aus- 
laufens der  Schiffe  und  zum  Schutz 
gegen  das  Verfaulen  derselben :  §  13 


z.  A. 


P  (0). 


liärf^iakMif  Epitheton  des  Helms :  §  21. 

naX(vcov4K,  Epitheton  des  Bogens  in  Be- 
zug auf  seine  Schnellkrftftigkeit:  §  18. 

nai&^Cvor»,  Epitheton  des  Schildes  in 
Rücksicht  auf  seine  polirte  Metall- 
schicht :  §  20.  a. 

IlavaCoXoc,  Beiwort  des  Schildes  wegen 
seiner  Verzierungen :  §  20.  a. 

Ilivxoo'  i'tooc  heisst  der  Schild  wegen  sei- 
ner kreisförmigen  oder  ovalen  Gestalt: 
§  20.  a. 


Panzer,  der,  6  Mpv)£,  bestand  aus  zwei 
mit  Schnallen  an  einander  gehefteten, 
gewölbten  Stücken  (760X0),  einem 
Brust-  und  Rückenstücke,  und  reichte 
bis  zum  Nabel,  wo  ihn  der  Leibgurt 
aufnahm«  Der  Oifcp.  war  kleiner  als 
die  römische  lorica  und  bestand  aus 
Kupfer,  dessen  Metallglanz  Epitheta, 
wie  tca(A^lv(»v,  Teranschaulichen.  Die 
Beiwörter  iconiiXoc  und  noXu(a(&aXoc 
gehen  auf  kunstyolle,  auf  dem  Panzer 
angebrachte  Arbeiten,  mnuvöc  auf  seine 
Solidität.  Sein  yermuthliches  Gewicht. 
Auch  leinene  Panzer  kommen  vor; 
■o  bei  dem  Lokrer  Aiaa,  der  daher 
XtvoMpv)S  heisst.  Leinene  Panzer  kom- 
men auch  in  späterer  Zeit  noch  vor 
(Alkaios  und  Xenophon) :  §  22. 

napaißiTi)«  heisst  der  Kämpfer  auf  dem 
Streitwagen,  sein  Begleiter,  der  Wa- 
genlenker, ij^ivio^ :  §  4.  z.  Anf.  Meist 
verlässtder  icapatß^xTjc  den  Wagen  und 
kämpft  zu  Fuss :  §  4  z.  A. 

Pardelfell]  Ein  solches  tragen  Alexan- 
dros  und  Menelaos :  §  24.  b  z.  A. 

niXtxxov,  der  Stiel  der  Streitaxt:  §  17.c. 

ncp»ccu«if)c,  bittere  Schmerzen  bringend, 
Epitheton  des  Pfeils:  §  18. 

Iltptoir^  (oder  oiwndj),  eine  Warte,  zum 
Erspähen  der  feindüchen  Stellung 
u.  B.  w.  t  §  14. 

n^t]g,^,  der  Helm:  §21. 

nf)xuc>  6»  der  Bügel  des  Bogens,  verband 
dessen  Homer  und  bildete  eine  Art 
Griff,  den  man  beim  Spannen  fasste : 
daher  erklärt  Eustathios :  -i]  toQ  tögou 
Xa^:  {18. 

Pfeil,  der  (ö'ietöc,  iöc,  ßIXoc).  Seine 
Spitze  war  ans  Eisen  oder  Kupfer  und 
mit  3  Widerhaken  (^piot«)  versehen; 
daher  heisst  der  Pfeil  dreispitsig  (Tpr|fX<&- 
yy4).  Die  Spitze  ward  am  Schaft  mit 
der  Schnur  (veupov)  befestigt.  Der 
Schaft  bestand  gewöhnlich  aus  Rohr 
((dvoO  und  hatte  am  Ende  Kerben: 
§  18.  »Epitheta:  x«^xoßap^c,  X^*'h' 
pT)C>  xavu^Xdb^tv,  ici«p<Sc,  ^x^iccuxifjc, 
9cepticcuxif)C,  ö(6c»  6&iß€Xif)c,  Ta^^c,  «inii» 
xi^'^fAcvoc,  irctpöeic.  In  der  Odyssee 
werden  auch  vergiftete  Pfeile  erwähnt. 
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Man  bewahrte  die  Pfeile  im  Köcher 
(fttp^fTQ)  auf:  §  18. 

Ooeivö«!  Epitheton  des  Schildes  in  Bezug 
auf  seine  polirte  Metallschicht :  §  20, 
wie  auch  des  (imik% :  §  22  a.  E. 

<I>dl>.o«,  6,  der  Helmbuckel :  §21.  Butt- 
manns, wie  auchKöchlyg  undRüstows 
Ansicht  über  denselben :  §  21. 

<Päpoc,  z6t  ein  Obergewand  wie  die  'ji(}iaxsa, 
steht  oft  im  Gegens.  zu  yiyzdr*  und 
konnte  als  Capuze  über  den  Kopf  ge- 
zogen werden.  Auch  als  weibliches 
Gewand  kommt  das  Pharos  vor :  §  24.  b. 

OtTpol,  Baumstämme,  als  Fundament  der 
Verschanzungen  des  achaiischen  La- 
gers: §  11. 

Ooivcxöeu,  purpurfarbig,  Epitheton  der 
Chlaina  des  Nestor  undThoas :  §24.  b. 

Phokeer]  Stellung  ihrer  Flotte  im  Schiffs- 
lager  der  Achaier:  §  13. 

iPuXaxaC,  ^uXaxTfjpcc  im  Lager  der  Achaier: 

§14. 
Iltxpöc,  Epitheton  des  Pfeils  :  §  18. 

n tXo;,  b ,  die  Filzf ütteruog  des  Helms :  §  2 1 . 

Plutarchs  Ansicht  in  Bezugj  auf  A429  ff. 
zurflckgewiesen :  §  5. 

Podaleirios,  der  Asklepiade,  Arzt  in  der 
IlioB :  §  8  z.  A. 

no(T]vexif)C ,  bis  auf  die  Füsse  reichend, 
Epitheton  des  Schildes:  §  20  z.  A. 

IlotxlXoc,  Epitheton  des  Panzers  in  Rück- 
sicht auf  seine  kunstvollen  Verzierun- 
gen :  §  20. 

IloXu&aliaXo« ,  Epitheton  des  Schildes: 
§20,  so  wie  des  Panzers :  §  22 ;  bezieht 
sich  bei  beiden  auf  ihre  Ornamente. 

n6pxY]c,  ein  das  Speerende  umgebender 
Reif,  der  das  Aufreissen  des  Holzes 
und  Herausfallen  des  Eisens  verhin- 
dern sollte:  §  16.  2. 

nop^6pcoc,  Epitheton  des  Pharos  des 
Odysseus:  §24.  b. 

ÜApia,  xi,  der  Deckel  des  Köchers :  §  18 
g.  d.  £. 

Prahlerische  Wortwechsel  vor  beginnen- 
dem Zweikampf  sind  für  die  heroische 
Zeit  charakteristisch :  §  4. 

Ilpeoßifj'ioY,  ein  Ehrengeschenk,  verspricht 
der  Oberfeldherr  den  Kriegern  zur 
Anfeuerung  ihres  Muthes:  §  10. 


npöxpoeeai]  So  heissen  die  Schüfe  der 
Achaier  wegen  ihrer  terrassenförmigen 
Aufstellung,  insofern  die  zuerst  gelan- 
deten weiter  landeinw&rta ,  die  sp&ter 
eingelaufenen  aber  tiefer  meerwirts 
standen :  §  13.  In  der  vorderen  Reihe 
hatten  Achillens,  Aias,  Idomeneus  ihre 
Schiffe  u.  s.  w.  Haspers  abweichende 
Ansicht  darüber:  §  13.  In  der  mittle- 
ren Reihe  standen  vielleicht,  wie  Lenz 
meint,  die  Lokrer  und  Epeer ;  die  hin- 
terste Reihe  nahmen  Agamemnon,  Dio- 
medes  und  Odysseus  ein :  §  13. 

np^^jca^oi]  Auf  sie  beschrftnkte  sich  meist 
der  Kampf;  die  Heere  selbst  blieben 
gewöhnlich  auf  Wurfesweite  aus  ein- 
ander :  §  3. 

Protesilaos]  Stellung  seiner  Flotte  im 
Schiffslager  der  Achaier:  §  13. 

ÜTep^etc ,  Epitheton  des  Pfeils,  vielleicht 
wegen  des  Federballs,  der  zur  Beför- 
derung seiner  Flugkraft  an  seinem 
Ende  angebracht  war;  indess  könnte 
man  es  auch  auf  seine  Schnelligkeit 
beziehen:  §  18.  Dasselbe  Epitheton 
TCTspöetc  legt  der  Dichter  der  Tartsche 
bei,  vielleicht  wegen  ihres  federartigen 
Ueberzuges :  §  20  a.  E.  Gerlachs  An- 
sicht darüber :  das.  Anm. 

n6xa  icot7)T6«,  festgearbeitet,  Epitheton 
des  Schildes :  §  20.  a. 

Iluxi^öc,  Beiwort  des  Panzers  in  Besug 
auf  seine  Solidit&t :  §  22. 

Iluxvöc,  Epitheton  der  x^atva :  §  24.  b. 

IluXat,  Thore]  Deren  waren  3  in  derMaaer 
der  Achaier  angebracht.  Genaueres 
über  dieselben:  §  12  a.  E. 

nuXampoC,  Wachtposten  im  Achaierlager : 
§14. 

n6pYot,  geschlossene  Colonnen,  welche  die 
K&mpfer  in  der  Schlacht  bildeten :  §  3. 

nOpYot  als  Befestigungsmittel:  §  11. 

n6pY0tc  dpapifrc,  Epitheton  der  Stadt  Bios : 


§11. 


R{P). 


'Pd^loi,  Stäbe  am  Schilde :  §  20.  a. 
Raub-  und  Rachezüge  im  heroischen  Zeit- 
alter: §  1. 
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RiuberiBche  Expeditioaen  dienten  den 
Aeluuem  mm  Unterhalt  des  Heeres; 
i  3  s.  A. 

Rieaien,  Iimntc«,  im  Helme,  verilehen 
seiner  Fatterung  (ictXoc)  Halt:  §  21. 

Tic«  ic«f4 '  ^  bittere  Wursel ,  welche 
Patroklos  auf  Eurypylos'  Wunde  legte, 
von  Anderen  anders  bestimmt :  §  8. 

Tcvö«  heisst  metonymisch  der  rindsle- 
derne Schild :  §  20. 

8(1). 

16x0^  oder  donCc,  der  Schild :  §  20. 

SdXiciYEi  "h*  die  Kriegsdrommete :  §5a.E. 

Sandalen  (nioiXa)  trug  nicht  nur  der  zum 
Kampf  gehende  Krieger,  sondern  über- 
haupt Jeder :  §  23  a.  E. 

laupomf^p,  6,  der  Lanzenfuss :  §  16  a.  E. 

Schaft,  der,  der  Lanze  (6  xauXöc,  ii  [tsUri, 
t6^>u):  §16.  1. 

Schaft,  der,  des  Pfeils,  bestand  in  der 
Regel  aus  Rohr  (UsdJi)  und  hatte  am 
einen  Ende  Kerben  (^XucplSec)»  mittelst 
deren  der  Schütz  den  Pfeil  auf  der 
Sehne  festhielt :  §  18. 

Scheide,  die,  des  Schwertes :  xoXe6c,  xo- 
Xcöv,  xouXcöc,  xouXcöv ;  ist  mitunter  mit 
sübemem  Beschläge  versehen:  §  17. 

Schichten,  rindsledeme,  am  Schilde,  über 
ihnen  eine  Metallschicht :  §  20.  a. 

Schiffslager,  das,  der  Achaier]  dessen 
Lage  zwischen  den  Vorgebirgen  Rhoi- 
tdon  und  Sigeion:  §  13.  Es  ward  von 
Qassen  durchschnitten :  §  13.  14.  Vgl. 
Lager. 

Schild,  der  (-/^doiciC)  t6  odlxo;,  t6  ßodtfptov). 
Epitheta:  d[if(ßpoTo;,  hoStjvcx'/);,  Tsp- 
fj.tdeu,  p.^ac,  OTißap^^,  xpaTEpöc,  ßöeioc, 
Ta6p6ioc.  Er  war  aus  Rindshftuten  und 
kreisförmig  oder  oval ;  daher  heisst  er 

euxuicXoc,  Tcd^Toa  Üooc,  StvtuT^c  und 
wegen  seines  Buckels  (6|i.faXöc)  öpt^a- 
Xöeic.  Sonstige  Epitheta:  iioXu2a(SaXo«, 
aiöXoc,  ^rovaioXoc,  (^oOpoc,  7c6xa  icoitjtö«. 
Auf  der  inneren  Seite  des  Schildes 
befand  sich  ein  durch  Reife  (dlvro^ec) 
gebildetes  Gestell;  die  Reife  wurden 
von  Stftben  (^dlß&ot)  durchschnitten. 
An  diesem  Gestell  'vtaren  zwei  Hol- 

Bvehhoit,  Uomeriiclie  BMlien.   Ha. 


ser  (xccv^ec)  angebracht,  an  denen  das 
Weh^ehänge  (TcXa(jLf6v)  befestigt  war. 
Art  der  Befestigung  des  Wehrgeh&nges. 
Ausser  den  Schichten  von  Rindshaut 
befand  sich  am  Schild  eine  polirte 
kupferne  Schicht;  daher  die  Epitheta 
^poctvöc,  icapi^alNcsv,  N6opo<{/.  Der  Achil- 
leusschild ;  Anordnung  seiner  Bilder : 
§  20.  a. 
Schlacht]  Ausdrücke  für  dieselbe:  §  5, 
Anm.  Antecedentien  derselben :  s.  den 
Art. :  Antecedentien. 
Schlachten]  Die  4  Hauptschlachten  der 
Ilias: 

Erste  Schlacht,  auf  der  Ebene  zwischen 
dem  Skamandros  undSimoeis,  in  wel- 
cher Diomedes  und  der  Telamonier 
Aias  sich  auszeichnen,  welcher  letztere 
die  Troer  bis  zur  Stadtmauer  zurück- 
treibt; Herstellung  der  Schlacht  durch 
Hektor;  Zweikampf  desselben  mit 
Aias ;  Waffenstillstand  und  Todtenbe- 
stattuDg :  A  446  —  H  312 :  §  6. 

Zweite  Schlacht,  auf  der  Ebene  zwischen 
Stadt  und  Schiffslager.  Die  Achaier 
fliehen  in  die  Verschanzungen;  Dio- 
medes stellt  die  Schlacht  her  und  wirft 
die  Troer,  die  dann  abermals  die 
Achaier  in  die  Verschanzungen  zurück- 
treiben. Eintritt  der  Nacht :  A  53  — 
488 : §  6. 

Dritte  Schlacht.  Antecedentien :  Nuxtc- 
fcpo(a  (Bivouak)  der  Troer  auf  dem 
Throsmos;  vergebliche  Gesandtschaft 
der  Achaier  an  Achilleus ;  hierauf  Odys- 
seus'  und  Diomedes'  n&chtliches  Aben- 
teuer. Dann  die  eigentliche  Schlacht. 
Die  Troer  dringen  in  das  Schiffslager ; 
heftiger  Kampf  um  die  Schiffe.  Zeus 
auf  dem  Ida  eingeschläfert;  die  Achaier, 
von  Poseidon  ermuntert,  werfen  die 
Troer ;  aber  der  erwachte  Zeus  wendet 
die  Sachlage;  die  Troer  dringen  vor 
und  schleudern  schon  Brand  in  die 
Schifte ,  als  Patroklos  in  AchiUs  Rü- 
stung die  Troer  zurücktreibt.  Patro- 
klos durch  Hektor  erlegt;  Kampf  um 
den  Leichnam,  der  nur  mit  Mühe  den 
Troern  entrissen  wird.  9489  —  2242 : 

§6. 
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Vierte  Schlacht.  Achilleus  in  der  neuen 
Rüstung  des  Hephaistos  versöhnt  sich 
'mit  Agamemnon  und  rieht  in  die 
Schlacht ;  Theilnahme  der  Götter  am 
Kampfe.  Achill  verfolgt  die  fliehenden 
Troer  und  nimmt  12  lebendig  gefan- 
gen ;  sein  Kampf  mit  dem  Stromgott 
Xanthos,  der  ihn  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Simoeis  bedrängt,  worauf  ihm 
Hephaistos  zu  Hülfe  kommt.  Die  Troer 
fliehen  in  die  Stadt ;  nurHektor  bleibt 
draussen  und  wird  von  Achill  erlegt  : 
T  bis  X.  §  7. 

Beuriheilung  dieser  Schlachten  vom 
Standpunkt  derStrategik  aus.  An  ein- 
heitliche Organisation  des  Heeres  ist 
noch  nicht  su  denken ;  es  fehlt  das  har- 
monische Zusammenwirken  der  Hee- 
restheile.  Die  ganze  Action  fült  aus- 
einander, und  es  entspinnen  sich  £in- 
zelkftmpfe ;  die  damalige  Strategik  ver- 
stand noch  nicht  Heeresmassen  als 
Werkzeuge  nach  einem  einheitlichen 
Plane  zu  benutzen :  §  7. 

Schleuder,  die  (i^  o^ev^^vY)],  die  Waffe 
der  Lokrer,  ward  aus  Schafwolle  (spä- 
ter aus  Leder)  gefertigt  und  diente  zum 
Schleudern  von  Steinen.  Köchlys  und 
Rüstows  Ansicht  über  ihre  Handha- 
bung: §19.  d. 

Schwert,  das  (t6  ((foc,  tö  ^dlo^a^^ov,  tö 
dfop).    Epitheta  desselben:   Tavu-^xt)«, 

xeoc,  xa)irl)eu  (mit  einem  Griff,  xAiti], 
versehen),  d^p6r^o^,  (uXiv^rroc.  Nach 
antiken  Darstellungen  war  es  ellenlang 
und  sehr  breit.  Die  Scheide:  xoXe^c, 
xoXcöv,  xouXc6ci  xouXcöv.  Man  trug 
das  Schwert  als  Seitengewehr  über  der 
Schulter  an  einem  Wehrgehänge  (dop- 
nfjp,  TeXa(A<6v) :  §  17.  b. 

Siege,  die  man  erfochten,  schrieb  man 
dem  Zeus ,  Ares  oder  der  Athene  zu : 
§  10  g.  d.  £. 

Sikyonler,  die,  standen  zur  Zeit  des 
Troerkrieges  unter  der  Oberhoheit  der 
Mykenaier,  denen  sie  die  Pflicht  der 
Heeresfolge  schuldeten:  §  2  z.  A. 

IxoicoC,  Späher,  zur  Erkundung  des  feind- 
lichen Heeres :  §  14. 


Sxoirr^,  Warte:  §  14. 

Spitze ,  die ,  al^fJ^'')  t  der  Lanze ,  bestand 
aus  Kupfer  (xdXxetoc) :  §  16.  2. 

SteiXci-f},  i7j,  die  den  Axtstiel  auftiehmeode 
Oeffnung:  §  17.  c. 

SreiXei^^,  x6,  der  Stiel  der  Streitaxt: 
17.  c. 

Sre^ivT],  -fi,  eigentl.  der  Helmrand,  dsnn 
der  Helm  selbst :  §21. 

2Ti)Xat  icpoßX-TJre; ,  säulenartige  Maner- 
vorsprünge:  §  12. 

Srtßap^c,  Epitheton  von  ^o^ovov:  §  17 
z.  A.,  (j^o^ :  §  16  z.  A. und  odxoc :  §  20 
z.  A. 

Sxt^^ec,  Glieder,  in  denen  sich  die  Streiter 
aufstellten  u.  Phalangen  bildeten:  §3. 

Streitaxt,  die  [ii  d^Cvr],  6  irIXexuc).  11^ 
Stiel  heisst  n^exxov  und  orctXei^ ,  die 
ihn  aufnehmende  Oeffnung  otciXeWi: 
§  17.  c. 

STpeicT^c  xmfis,  der  geflochtene  Chiton, 
ein  Panzerhemd  von  zusammengefloch- 
tenen Ringen  oder  gegliederter  Metall- 
arbeit :  §  24.  a.  a.  E. 

Sx^pa^,  & ,  der  Lanzenfuss ,  kommt  bei 
Homer  nicht  vor:  §  16.  3. 

Supt^S,  i/j,  der  Lanzenbehälter :  §  16. 

T(T). 

Tafi€o(^pa};,  Epitheton  der  ^fX^Cv):  §  16. 2. 

TapiCat,  Schaffner,  besorgen  die  Verthei- 
lung  der  Lebensmittel  bei  den  Achaiem. 
Nach  Gladstone  bilden  sie  eine  Art 
Verpflegungs-Oommission :  §  2. 

Tavaö«,  gestreckt  oder  lang,  Epitheton 
des  Jagdspiesses :  §  19.  e. 

Tavu^Xc^^tv,  langspitzig,  Epitheton  des 
Pfeils:  §  18. 

Tavt>iljxt2; ,  Epitheton  des  Schwerts,  weil 
es  in  eine  lange  Spitze  auslief:  §  17  s.  A. 

Ta6p€io«,  Epitheton  des  rindsledemen 
Schildes :  §  20. 

Tdfpoc,  -fit  der  Graben  des  achaiisehen 
Lagers,  war  breit ,  abschüssig  und  mit 
PaUisaden  (ox^Xottsc)  bepflanzt.  Ge- 
spanne konnten  auf  einem  Fahrweg  ((^ 
tTQXaotY)  bl6^)  über  ihn  setzen:  §11  i.A. 

Tayfi^,  Epitheton  des  Pfeils:  §  IS. 

TeCveiv  (oder  a6ep66tv),  Ausdruck  für  das 
Spannen  der  Bogensehne :  }  18. 
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TcXa|jii&v,  b]  das  Schwertgehänge:  §17.  b. 
wie  auch  das  Wehfgehänge  am  Schilde: 
§20. 

TIpiTtfoc ,  ein  Aekerftück ,  als  Ehrenlohn 
für  eine  ausserordentliche  That :  §  10. 

T€pfA.i6etc,  den  ganien  Mann  deckend, 
Epitheton  des  Schildes :  §  20  z.  A. 

Tc(>|i,i6cic  x^^^  *?  242  ist  nicht  ein  bis  auf 
die  Erde  reichendw  (icofitjvcxifjc) ,  son- 
dern ein  ges&umter  Leibrook:  §  24.  a. 

Thierfelle  aU  Bekleidung:  Alexandros 
und  MenelaoB  trugen  ein  Pardellell ; 
Agamemnon  und  Diomedes  machten 
in  einer  Löwenhaut  die  Bunde  bei  den 
Wschen;  Dolon  giag,  miteinerWolfs- 
baut  bekleidet,  auf  Kundschaft  aus: 
§  24  a.  £. 

Boupoc,  anstürmend,  Epitheton  des  Schil- 
des: §20. 

Todtenbestattung,  die,  galt  für  eine  un- 
Terbrflchliohe  Pflicht;  daher  sohloss 
man,  um  sie  volliielten  zu  können, 
nach  der  Schlacht  einen  Waffenstill- 
stand. Schilderung  der  Bestattung 
nach  der  zweiten  Schlacht :  §  9  s.  Anf  . 

To|6xat,  Bogenschatzen,  dritte  Classe  der 
Kämpfer:  §  15. 

TpCirtu^oc,  Epitheton  eines  aus  3  Leder- 
schichten bestehend.  Helms:  §21  g.d.E. 

Troische  Bundesgenossen  (B  819  ff.]. 
lieber  ihr  Lager  finden  sich  keine  An- 
gaben ;  eben  so  wenig  über  ihre  Zelte, 
Yerschanzungen  uud  Schiffe.  Ob  ihr 
Lagerwesen  d^m  der  Griechen  analog 
war,  ist  zweifelhaft :  §  13.  Lykier,  My- 
ser,  Phryger  und  Maionen  waren  süd- 
lich, nach  Thymbre  hin,  am  entlegen- 
sten die  Tbrakierstationirt,  nachKöpke 
noch  südlicher,  als  Karer,  Paionen, 
Leleger  u.  s.  W.  t  §  13  a.  E. 

Trophäen]  Dass  man  solche  an  der  Stätte 
des  Sieges  errichtet  habe,  ist  aus  Ho- 
mer nicht  nachweisbar  und  hat  man 
fälschlich  aus  K  468(  ff.  geschlossen : 
§  10  a.  E. 

Tptt^pdXsta,  ii,  der  Helm :  §  21. 

U. 

Unterhandlungen  über  Schadenersatz  vor 
einem   Vergeltungskriege.    Menelaos 


und  Odysseus  als  Gtesandte  in  lUos, 
um  die  Herausgabe  der  Helene  su  er- 
wirken: §  2  z.  A. 


V. 


Vergiftete  Pfeile:  §  16  g.  d.E. 

Yerschanzungen ,  die ,  der  Aohaier,  sind 
mit  schweren  Steinblöcken  belegte 
Erdwälle,  die  Baumstämme  (^ttpol)  und 
Steine  als  Fundament  haben,  und  um 
welche  ein  Graben  lief:  §  11. 

Verwundete]  Ihre  Behandlung  nadi  der 
Sohlacht.  Diese  war  rein  äussetlich; 
▼on  inneren  Curen  findet  sich  keine 
Spur.  Mtai  keimte  eine  Art  tou  chi- 
rurgischer Medidn.  Asrste  der  llias : 
Machaon  und  Podaleirios :  §  8  z.  A. 

Völkerkriege  sind  im  her.  Zeitalter  von 
kleineren  Raubkriegen  zu  untersebei- 
den :  §  2  z.  A. 

Vorderste  Beihe  des  Sohiffslagers  der 
Achaier]  Hier  standen  Achilleus  und 
Aias,  vielleicht  auch  Protesüaos,  Ido- 
meneus  und  Menestheus:  §  13. 

W. 

Wachtposten  im  achaiischen  Lager ;  bei 
ihnen  machen  Nestor,  Diomedes  und 
Odysseus  die  Runde:  §  14.  Auch  die 
Troer  halten  rings  um  die  Stadt  auf 
den  Thürmen  Wache ;  in  der  Dolonie 
bivottaquiren  sie  sogar  auf  dem  Thros- 
mos :  §  14. 

Wehrgehänge,  das,  des  Schildes  (6  xcXa- 
\ufn) ;  Art  seiner  Biefestigung:  §  20. 

Wehrpflicht]  Im  Troerkriege  finden  sich 
die  ersten  Spuren  derselben :  §  2  z.  A. 

Weihgesohenke]  Als  solche  braehte^an 
Waffen  und  Rüstungen  in  Folge  von 
Gelübden  in  Oöttertempeln  dar,  wie 
die  Römer  die  spolia  opima :  $  10. 

Wein  hat  man  mit  Unrecht  unter  die  ho« 
merischeu' Medicamente  gerechnet:  §  8 
a.  E. 

Weiaenfeld,  das,  zwischen  den  Quellen 
des  Skamandros,  lag  während  des  troi- 
schen  Kriegs  brach :  §  2. 
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WolflAiaut}  Eine  solche  trug  Dolon  bei 
Beinern  näohtlicilen  Spähergange :  §  24. 
a.  E. 

Wurfspiess,  der,  &  äxta^ ,  ein  leichterer 
Speer  für  Krieger  zweiten  Ranges,  wäh- 
rend die  ersten  Heroen  die  kolossalere 
Lanze  führten.  Epitheton :  ö(6<,  iufic- 
ac«K,  xuvftv  dXxr^p  «al  dv^pAv :  §  19.  b. 

X(H). 

SuoT^v,  x6,  die  Lanze :  §  16.  Eigentlich 
dar  Schaft ;  dieser  war  ^tt  polirt,  und 
nach  der  Politur  {iim)  ist  wk^I  das 
Schaft  und  Lanze  zugleich  bezeich- 
nende (uoTÖv  benaauit.  Insbesondere 
wird  ^iOT.  von  den  langen  Schiffsspee- 
ren gebraucht ,  die  für  den  Seekampf 
beetinlBit  (»a6fMi)(a)  und  doppelt  so 
kjig  waren,  wie  gewÖhnKche  Speere. 
0  677  schwingt  Aias  ein  22  Ellen  lan- 
ges (uet^.  Diese  SchiffUanzen  sollten 
wohl  das  Entern  Terhindem :  §  16.  1. 


,       Y{Y). 

'T(|nr]X6c,  Epitheton  der  troischen  Mauer 
und  ihrer  Thürme :  §  11. 


Z(Z). 

Zf»ctif)p,  6,  der  Leibgurt  oder  Gfirtel,  waid 
in  den  Panzer  eingehakt  und  ging  vn 
die  Taille :  §  22.  Von  CAfM  zu  schei- 
den. Epitheton:  dpv)fd&c.  Der  Coi^tf^p 
ward  durch  Spangen  (6x^sc)  zosaii- 
mengehalten:  §22. 

Zatyjoi,  t6,  der  Sclutrz ,  NebenatQck  des 
Panzers,  an  dem  er  befestigt  wurde; 
steht  daher  auch  für  dc&prjE.  Das  CAf^a 
ging  bia  ans  Knie  und  bildete  dieFortr 
Setzung  des  Panzers.  Epitheton:  ^aa- 
vöc.  § 22g.  d.E. 

Zufuhren,  wie' die  von  Lemnos,  reichten 
far  den  Unteiiialt  des  Achaieibseres 
nicht  aus^t  §  3w 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

9 

§  9,  d  (S.  99 f.)  ist  nachzutragen,  dass  der  Seher  Melampns  als  reich  (df^c)  und 

tier  meines  stolzen  Palaatea  bezeichnet  wird :  o  225  f. 

S.  57,  Z.  22  T.  o.  ist  vor  detoc  die  Klammer  ausgefallen. 

S.  91,  Z.  15  ist  zu  {p^a  xiX':  aiCv]Av  hinzuzufügen  und  in  der  Anm.  13  vorxa- 


r^ptire  zu  ergänzen :  CpYo. 
S.'93,  Z.  2  ist  lt.  Hi 


ifARtc  zu  lesen:  6i|Ai9t€C- 

S.  116,  Z.  7  ist  st.  Rinne  zu  lesen::  Rinnen. 

S.  177,  S.  25  ist  st.  Schildern  zu  lesen:  Schilden. 

Der  erste  Absatz  von  §  45  (S.  213  f.  ist  durch  ein  Versehen  fast  sleichlautende 
Wiederholung  des  ersten  Absatzes  ^Ofn  §  41  (S.  197).  An  der  ersteren  Stelle  hatte  auf 
die  letztere  verwiesen  werden  sollen. 

S.  236,  Z.  7  Ist  st.  litiufo^  zu  lesen :  (ICuE* 

5.  "263,  Z.  15  ist  hinter  i^öXx  der  Abkürzungspunkt  abgesprungen. 

6.  .^1,  Z.  27  ist  HU  sÄTsixtoc  hinzuzufflgen :  und  eOreC^Tj;. 

Zu  S.  84,  6:  ^Rechtliches  Verfahren  gcRen  BhebruoH'  war  in  der  Anm.  1  snf 
Nägelsbach,  hom.  Theol.  S.  259  ff.  zu  TerweiSM;  ebenso  S.<1,  3  (DetEidu.s.w.) 
auf  dastelbe  Werk  S.  2.11  fF.,  S.  86  (wo  yon  der  UnversAhnliohheit  des  RAchoi  die 
Rede  igt)  auf  S.239  ff.  das.,  S.34  (Insnitlition  des  Mantis)  auf  S.  187  ff.  das.,  endlieh 
S.  21  ,f.  (Jurisdiction,  ^Jeugen  als  Rechtsmittel,  torcop)  S.  291  das. 
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DIE 


HOMERISCHEN  REALIEN. 


VON 


E.  BUCHHOLZ. 


ZWEITER  BAND: 
ÖFFENTLICHES  UNI)  PRIVATES  LEBEN. 

ZWKITE  ABTHEILUNG: 
DAS  PRIVATLEBEN. 


•  ^9 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN 

1883. 


DAS 


PRIVATLEBEN  DER  GRIECHEN 


IM  HEROISCHEN  ZEITALTER. 


AUF  GRUNDLAGE  DER  HOMERISCHEN  DICHTUNGEN 


DAROESTELI.T 


VON 


E.  BUCHHOLZ, 


MIT  EINER  LrraOGRAPBIBTEN  TAFEL. 


-•m  u  ^♦- 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN. 

1883. 


Das  Recht f  eine  Uebersetzung  in  fremde  Sprachen  xu  veranstalten,  hehäU 

sich  die  Verlagshandlung  vor» 


Vorwort. 


indem  ich  den  vorliegenden  vierten  Band  der  homerischen 
Realien  der  Oeffentlichkeit  ttbergebe,  kann  ich  mich  bei  der  Be~ 
vorwortang  desselben  um  so  kttrzer  fassen,  als  die  vorausgeschickte 
Inhaltsübersicht  über  dessen  Anlage  genügende  Auskunft  giebt,  so 
dass  ich  mich  auf  eine  kurze  Besprechung  einzelner  Punkte  be- 
schränken darf,  über  welche  ich  dem  Leser  Rechenschaft  schuldig 
zu  sein  glaube. 

Zunächst  bemerke  ich,  dass  ich  die  schon  im  zweiten  Bande 
dieses  Werkes  erörterte  homerische  Anatomie,  unter  Heranziehung 
der  Chiruii^e  und  Medicin,  hier  noch  einmal  behandelt  habe,  und 
zwar  aus  d6m  Grunde,  weil  ich  mich  erst  jetzt  im  Stande  gesehen 
habe,  die  werthvoUe  Monographie  Darembergs  ^la  m6decine  dans 
Homöre'  im  Interesse  dieser  schwierigen  Untersuchung  zu  verwerthen. 
Auf  diese  Schrift  hat  mich  schon  vor  Jahren  ein  Becensent  auf-- 
merksam  gemacht  und  die  Benutzung  ihrer  Resultate  als  für  meinen 
Zweek  wünschenswerth  bezeichnet;  doch  vermochte  ich  weder  sei- 
nem noch  meinem  eigenen  Wunsche  (denn  ich  kannte  die  Existenz 
der  Schrift  und  hätte  sie  als  ausgiebige  Quelle  für  die  Renntniss 
der  homerischen  Medicin  gern  verwerthet)  bisher  nachzukommen, 
da  das  Wwk  gänzlich  vergriffen  ist,  und  im  buchhändlerischen  Ver- 
triebe gar  nicht  mehr  existirt.  Erst  durch  die  Liberalität  des  Vor- 
standes der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  überhaupt 
den  litterarisch  Beflissenen  die  Schätze  derselben  in  anerkennens^ 
werthester  Weise  zur  Verfügung  stellt,  wurde  mir  eine  ausreichende 


VI  Vorwort. 

Benutzung  desselben  ermöglicht,  was  ich  hiermit  dankbar  anerkenne. 
Jedenfalls  hoffe  ich  durch  die  Verwerthung  der  Forschungen  Darem- 
bergs,  welcher  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medidn  als 
Kenner  und  Fachmann  einen  Namen  hat,  dem  vorliegenden  Buche  ^ 
einen  erhöhten  Werth  verliehen  zu  haben.  Uebrigens  habe  ich  auch 
bei  der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  meine  völlige  Selbstständig- 
keit gewahrt,  da  ich  nicht  nur  im  Einzelnen  stets  die  homerischen 
Dichtungen  als  eigentliche  Quelle  ftir  meine  Darstellung  im  Auge  zu 
behalten  bestrebt  gewesen  bin ,  sondern  auch  der  Anlage  und  dem 
Zuschnitte  dieses  Buches  gemäss  in  der  Disposition  dieses  anato- 
misch-chirurgisch-medicinischen  Abschnitts  von  Daremberg,  wel- 
cher die  einzelnen  Artikel  seiner  homerischen  Anatomie  rein  äusser- 
lich  nach  dem  Alphabet  zusammengestellt  hat,  in  d^r  Weise  abge- 
wichen bin,  dass  ich  den  Organismus  des  menschlichen  Körpers  und 
seine  einzelnen  Theile  nach  wissenschaftlich^-anatomischem  Principe 
zur  Darstellung  gebracht  habe. 

Die  misslichste  und  schwierigste  unter  den  in  diesem  Bande 
abgehandelten  Materien  ist  vielleicht  die  Untersuchung  ttber  das  ho- 
merische Haus  und  seine  innere  Einrichtung.  Ich  bekenne  offen, 
dass  mir  dieser  häklige  Gegenstand  mit  seinen  intricaten  Fragen  und 
Käthseln  Jahre  lang  wie  eine  chaotische  Masse  vorgesehwebt  hat,  in 
welcher  ^(b-^z^,  dpaoftopT),  ivconia  ira^Kpavocuvta  u.  s.  w.  bnntgemischt  durch 
einander  lagen,  und  deren  Entwirrung  mir  fast  wie  ein  unlösbares 
Problem  erschien,  dem  ich  selbst  unter  den  Anspielen  verdienstvoller 
neuerer  Forscher,  wie  Egg  er  s,  Rumpf,  Hirt,  Winckler,  Ger- 
lach u.  a.,  nicht  gewachsen  zu  sein  glaubte.  Um  so  willkommener  ist 
mir  die  mit  klarem  Blicke  und  unbefangenem  Sinne  abgefasste  Ab- 
handlung *7cepl  T^(;  xaft'  DfjtTjpov  o{x(a<;'  von  Protodikos  gewesen, 
welcher  im  Allgemeinen  ein  ganz  anschauliches  Bild  des  homerischen 
Hauses  liefert,  und  mit  dessen  Ansichten,  welche  sich  mir  nach  vor- 
gängiger Prüfung  fast  durchgängig  als  mit  den  homerischen  Daten  im 
Einklang  befindlich  bestätigt  haben,  ich  im  Grossen  und  Ganzen  einver- 
standen bin.  Da  derselbe  überdies  geborener  Grieche  (Parier)  ist,  und 
ihm  die  autoptische  Kenntniss  der  heutigen  griechischen  Wohnungsver- 
hältnisse zu  Gebote  steht,  so  ist  es  ihm  möglich  geworden,  in  manche 
der  in  die  homerische  Wohnungsfrage  einschlagenden  Punkte  einen 
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klareren  Emblick  zu  gewinnen,  als  der  blosse  Stubengelehrte,  dem 
in  seinen  vier  Wänden  die  Autopsie  ganz  abgeht,  ihn  sich  zu  ver- 
schaffen vermag. 

Die  diesem  Bande  beigefügte  lithographische  Tafel  habe  ich, 
da  sie  praktisch  eingerichtet  und  instrnctiv  ist,  zum  Nutzen  und 
Frommen  des  Lesers  der  von  Protodikos  entworfenen  nachbilden 
lassen  und  hoffe,  dass  derselbe  sich  mit  der  Freiheit,  welche  ich 
mir  damit  genommen  habe,  nachträglich  einverstanden  erklären  wird. 
Die  der  Tafel  beigefügten  Erläuterungen  habe  ich  natürlich  meinem 
Bache  angepasst;  auch  ist  sie  zur  Erzielung  grösserer  Deutlichkeit 
in  etwas  grösserem  Massstabe  ausgeführt. 

Das  Werk  von  W.  Heibig:  'Kunst  und  Gewerbe  im  homeri- 
schen Zeitalter'  (Verlag  von  B.  G.  Teubner;  ist  mir  leider  nicht  zu- 
gänglich geworden,  während  ich  von  der  Abhandlung  desselben  Ver- 
fassers 'lieber  die  Frauentoilette  bei  Homer'  an  betreffender  Stelle 
dankbar  Gebrauch  gemacht  habe. 

Alles  übrige  auf  das  von  mir  benutzte  litterarische  Material  Be- 
zügliche ergiebt  sich  aus  den  von  mir  unter  dem  Texte  gegebenen 
Bemerkungen  von  selbst.  Ich  wünsche  und  hoffe,  dass  dieser  Band, 
den  ich  ebenfalls  durch  reichhaltige  Indices  nutzbar  zu  machen  be- 
strebt gewesen  bin,  den  Homerbeflissenen  nicht  unwillkommen  und 
ihnen  bei  ihren  Studien  einigermassen  f&rderlich  sein  möge. 

München, 
den  12.  Oktober  1883. 

E.  Buchholz. 
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Erster 

Familie  und  häusliches  Leben. 


Erstes  Kapitel. 
Die  Familie  ün  engeren  Sinne:  Aeltenii  Eindari  Verwandte. 

§  i. 

Die  aaf  die  sexuellen  TerhUtnlsse  und  die  Ehe  bezüglichen 
Anschaanngen  Im  hereisehen  Zeitalter.   IHe  homerische  Aof- 

ftssnng  des  ehelichen  Instituts. 

Es  ist  überaus  schwer,  vom  Standpunkte  der  modernen  Hyper- 
cultur  aus  und  unter  dem  Einflüsse  der  christlichen  Weltanschauung 
zu  einer  richtigen  Au£(a8sung  und  Würdigung  der  in  Betreff  der  ge- 
schlechtlichen Verhältnisse  und  der  Ehe  in  der  heroischen  Zeit  herr- 
schenden Anschauungen  zu  gelangen  und  eine  Misskennung  des  sie 
durchdringenden  Geistes  und  Sinnes  zu  vermeiden.  In  der  That  hat 
gerade  dieser  Punkt  von  Seiten  der  Homerinterpreten  die  verschieden- 
artigsten und  wunderlichsten  Deutungen  erüediren.  Hat  doch  der 
Engländer  Wood  alles  Ernstes  die  Behauptung  aufgestellt;  dass  die 
im  Homer  vorkommenden  Liebesscenen  durchaus  im  Geschmacke 
eines  rohen  Zeitalters  gehalten  und  jeder  Feinheit  und  Zartheit  der 
Empfindung  bar  seien,  und  dass  sie  eine  lediglich  dem  thierischen  Be- 
dürfiiiss  zugewandte  Bichtung  bekunden^).  Vollends  als  haarsträu- 
bende Blasphemie  erscheint  es,  wenn  Tholuck,  der  überhaupt  darauf 
ausgeht,  das  Alterthum  dem  Christenthum  gegenüber  in  den  Staub  zu 
ziehen,  die  Aeusserung  wagt,  dass  niemand  alle  Laster  und  namentlich 
die  Wollust  reizender  geschildert  und  niemand  die  Bedeutung  des  Le- 
bens niedriger  aufgefasst  habe,  als  Homer  ^).   Vielmehr  fuhrt ,  wie  sich 


1]  Wood,  an  essay  on  the  original  genius  of  Homer.  London  1769. 
^  Tholuck,  Ober  das  Wesen  und  den  sitüiehen  Einfluss  des  HeidenthumSi  in 
Neanders  Denkwürdigkeiten  aus  der  Oescfaichte  des  Cbristenthums.  1.  Bd. 
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zeigen  wird,  eine  scharfe  und  zugleich  unbefangene  Kritik  zu  dem  ge- 
rade entgegengesetzten  Ergebniss,  dass  die  auf  Liebe  und  Ehe  bezüg- 
lichen homerischen  Anschauungen  keineswegs  aller  edleren  Elemente 
entbehren,  und  dass  das,  was  auf  den  ersten  Blick  als  Kohheit  er- 
scheinen könnte,  vielmehr  auf  Rechnung  naturwüchsiger  und  unver- 
fälschter Naivetät  zu  setzen  ist. 


§  2. 

Die  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fortsetzung). 

So  viel  kann  man  allerdings  von  vom  herein  zugeben,  dass  die 
auf  die  sexuellen  und  ehelichen  Verhältnisse  bezüglichen  homerischen 
Anschauungen  den  Stempel  der  Schwäche  und  Unvollkommenheit  an 
sich  tragen,  wie  dies  bei  dem  niedrigeren  Culturstandpunkte  des  na- 
türlichen Menschen  kaum  anders  denkbar  ist ;  und  mit  diesei^i  Zuge- 
ständnisse tritt  man  dem  Dichtei"  um  so  weniger  zu  nahe,  als  nicht 
einmal  der  grösste  Philosoph  unseiea  Jahrhunderts  seine  Auffiissung 
der  Ehe  vor  cdner  ähnliche^  Schwäche  su  bewahren  gewussfe  hat;  denn 
eine  Schwäche  ist  es,  wenn«  He  gel  dieselbe  in  esster  Linie  als  ein  auf 
der  Geschlechtsdifferenz  beruhendes  Geschlechtsverhältniss  und  in 
zweiter  als  bürgerlichen  Contract  betrachtet  wissen  will,  in  dritter  Li- 
nie aber  erst  die  Liebe  zur  Geltung  kommen  lässt.  Auf  dies  subjective 
Moment  der  Empfindung  bei  dem  Abschlüsse  der  Ehe  legt  Hegel,  um 
es  kurz  zu  sagen,  durchaus  kein  grosses  Gewicht;  das  Wesentliche  ißt 
ihm  der  factische  Vollzug  der  Ehe  als  ein  Act  bürgerlicher  Pflicht^  die 
Liebe  hingegen  etwas  rein  Accessorisches ;  die  gegenseitige  Zuneigung, 
meint  er,  werde  sich  im  ehelichen  Leben  schon  finden. 

Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Hegeische  Auffassimg, 
um  Schneidewins^)  Worte  zu  gebrauchen,  *in  der  begrifflichen 
Würdigung  des  sittlichen  Institutes  der  Ehe  dem  Momente  des  Her- 
zens kein  genügendes  Recht  T^-iderfahren  lässt  ^ ;  und  derselbe  Vorwurf 
trifft  auch  die  homerische  Auffassung  der  Ehe,  die  sich  allerdings  2U 
keiner  sonderlichen  Höhe  der  idealen  Anschauung  erhebt,  und  in  der 
namentlich  eine  tiefere  Betheiligung  des  Herzens  vermisst  wird.  Dies 
tritt  in  ziemlich  schroffer  Weise  hervor,  wenn  der  Dichter  al»  Culmi- 
nationspunkt  der  ehelichen  Seligkeit  die  Eintracht  hinstellt,  mit  der 
Mann  und  Weib  im  Hause  schalten;  und  vollends  die  Motivinmg  die- 
ser Ansicht  läuft  auf  etwas  rein  Aeusserliches  hinaus,  insofern  das 


ij  MaxSclineidewin,  die  homexische  Nadvetät.    Eime  ftsthetiseh-eultarge- 
■chiehtliehe  Studie.  Hameln  1878.  Verlag  voa  Adolf  BMoht.-  S.  88. 
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Glück  eines  solchen  Gattenpaares  lediglich  darauf  basirt  wird,  dass  es 
für  die  Feinde  einen  Gregenstand  des  Neides,  für  die  Freunde  eine 
Quelle  der  Freude  und  des  Genusses  und  endlich  der  Welt  gegen* 
über  das  sichere  Fundament  eines  guten  und  lauteren  Leumunds  ab- 
gebe»). 
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Also  eine  beneidenswerthe  comfortabie  Ehtistens,  der  gemftthliche 
Gentiss,  welcher  den  Freunden  und  ttfsttssen  des  Hauses  aus  ihrem 
Wechselverkehr  erwächst,  und  in  let«t6r  Linie  die  Reputation,  deren 
sich  eine  exemplarische  Ehe  iind  ein  gut  situirtes  Haus  bei  Kuns  und 
Peter  zu  erfreuen  haben,  —  das  sind  nach  homerischen  Begriffen  die 
Basen  des  häuslichen  Glücks  1  Und  doch  ist,  wie  schon  ungedeutiet, 
diese  nach  unseren  modern-christlichen  Begriffen  inferiore  Auffassung 
der  Ehe  6ine  vom  Culturstandpunkte  des  natürlichen  Menschen  aus 
erklärliche  und  psychologisch  nothWendige,  und  es  würde  eine  gii>86e 
Ve^ehrtheit  sein,  wegen  der  Beschrähktheit  dieser  Ansicht  mit  den 
homerischen  Menschen  rechten  zu  wollen,  da,  wie  Schneidewin  sehr 
richtig  bemerkt^,  *der  Vorwurf  eines  Mangels  dort  sihnlbs  ist,  wo 
überhaupt  in  der  Geschichte  de^  Eütwickelungen  eine  Kategorie 
des  Greistes  oder  eine  Seite  des  Menschenwesens  noch  nicht  in  Fluss 
gekommen  ist\  In  der  That  ist  diejenige  Seite  der  menschlichen  Ent- 
Wickelung,  welche  in  der  Auffassung  des  ehelichen  V^rULltnisses  auch 
das  Herz  und  die  Liebe  ftur  vollen  Geltung  kommen  lässt,  in  der 
homerischen  Welt  so  wenig  in  Fluxion  geratheti,  dass  selbM  die  besten 
homerischen  Ehen  den  ehelichen  finis  bonorum  nicht  übeir  den  oben 
bezeichneten  utilitarischen  und  somit  rein  äusserHchen  Standpunkt 
hinausrücken,  und  von  einer  tieferen  Herzensbetheiligung  kaum  eine 
Spur  erkennen  lassen.  Am  nächsten  kommt  noch  dem  'germanischen 
Ideale  des  gemüthreichen  Ineinanderlebens'  das  nach  homerischem 
Massfttabe  aufs  Aeusserste  veredelte  Yerhältniss  zwischen  Hektor  und 
Andromache,  dessen  etwas  idealerer  Färbung  der  nachahmende  So- 
phokles in  seiner  Liebestragödie  Aias-Tekmessa  noch  einige  verschö- 
nernde Contouren  zugesetzt  hat. 


^/.TjTON  I  dv^p  ifik  pvi^*  7t6XX*  Skrfta  ^Ofievieootv,  |  yd^tvi  B*  e6fievfqQtft*  (idXtar'a  li 
^  Die  homerische  Naivet&t,  S.  88. 
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§4. 

Die  homerische  Auffassung  des  ehelichen  Instituts  (Fortsetzung). 

Charakteristisch  und  fast  instinctiv  ist  das  eheliche  Glaubensbe- 
kenntmss,  welches  Odysseus  der  Kalypso  ahlegt,  indem  er  sagt,  dass 
seine  Gattin  von  derselhen  an  einnehmender  Gestalt  und  imponiren- 
der  Grösse  ühertroffen  werde,  dass  er  aher  trotzdem  sich  nach  seiner 
Heimath  (d.  h.  nach  Fenelope,  wie  der  Zusammenhang  erkennen  lässt] 
zurücksehne'  ^).  Ohne  sich  selbst  klare  Rechenschaft  über  seine  Gre- 
fühle  zu  geben,  spricht  Odysseus  hier  aus,  dass  ein  gewisses  Etwas,  ein 
in  seinem  Inneren  verborgen  schlummernder,  geheimnissvoUer  Drang 
oder,  wenn  man  will,  ein  latenter  erotischer  Impuls  ihn  zu  seiner  ersten 
und  einzigen  Liebe,  seiner  xoupiBin)  aXo^oc,  hinziehe;  aber  es  ist  nur 
ein  leise  erklingender,  schwacher  Accord,  der  aus  seiner  ihm  kaum 
zum  Bewusstsein  kommenden  inneren  Stimmung  hervorbricht;  es  ist, 
um  ein  anderes  Bild  zu  gebrauchen,  der  erste  schwache  embryonische 
Keim  eines  höheren  und  edleren  Gefühls,  der  hier  in  seinem  seelischen 
Leben  zum  Durchbruch  kommt,  ohne  dass  jedoch  das  eigentliche  Ar- 
canum  der  individuellen  Wahlverwandtschaft'  ihm  irgendwie  klar  zum 
Bewusstsein  gelangte  ^). 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  lässt  sich  constatlren, 
dass  die  ersten  Primordien  eines  aus  der  sittlichen  Geschlechtsliebe 
entspringenden  höheren  Gefühlslebens  bei  Homer  unverkennbar  her- 
vortreten, dass  sie  aber  eben  nur  als  schwache  Symptome  —  der  La- 
teiner würde  dafür  die  Ausdrücke  igniculi  oder  scintillulae  gebrauchen 
—  eines  in  der  Völkerpsychologie  beginnenden  höheren  Entwicke- 
lungsprocesses  erscheinen,  durch  dessen  weiteren  Verlauf  allmählich 
eine  höhere  und  edlere  Auffassung  des  sexualen  Verhältnisses  und  des 
ehelichen  Instituts  angebahnt  wurde,  wie  denn  namentlich  bei  Pin- 
dar  ^),  welchem  —  etwa  Aeschylos  ausgenommen  —  kein  griechischer 

1)  e  215 :  oiha  xal  aM^  \  icovra  {xciX.*,  oGvcxa  oeio  TtepC^pcDv  IlTiveXöiceta  |  tlloi 
dxihsoxi^  \iif6^^  X*  eToavra  ihia%ai '  |  if)  p,^  fdip  ßpoTÖc  i^xi,  ou  V  d^dvaTO^  xal  d^r;- 
poc  I  dXXd  xal  Ac  ^(^iXm  xal  £iX5ofjia(  ^(Aora  itdvra  |  oTxaSI  t' ^X^^fACvat  xal  v^vrcfiov 
fjpiap  (5ia^ai. 

2)  Vgl.  M.  Schneidewin  (Die  homerische  Naivet&t,  8.  89):  'Odysseus  ist 
einmal  gans  nahe  an  dem  Oeheimniss  der  individuellen  WahlTerwandtsehaft,  die 
sich  nicht  durch  den  Besitz  von  Eigenschaften  für  das  Bewusstsein  erkl&ren  Usat, 
sondern  auf  innersten,  unbewussten  Attractionskräften  individualisirter  Existensen 
beruht;  aber  die  'Ineffabilität'  der  Individuen  ist  noch  unentdeckt,  und  geht  auch 
nicht  annähernd  in  die  dichterische  Diction  ein.' 

^)  S.  m.  Abh.  aber  d.  sittl.  Weltanschauung  des  Find,  und  Aesch.  8.  45  ff. 
8.  149  ff. 
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Dichter  an  sittlicher  Tiefe  gleichkommt,  ein  staunenswerther  Fort- 
schritt in  dieser  Richtung  wahrnehmbar  ist,  in  Folge  dessen  die  An- 
schauung dieser  Verhältnisse  zu  einer  idealen  Höhe  emporgetrieben 
ward,  die  nur  noch  durch  den  Einfluss  des  Christenthums  überboten 
werden  konnte,  durch  welches  dem  ehelichen  Bunde  eine  Weihe  und 
Verklärung  zu  Theil  wurde,  für  welche  der  in  den  Schranken  des  heid- 
nischen Alterthums  haftengebliebene  Geist  weder  einen  Massstab  noch 
ausreichendes  Verständniss  besitzt. 

EQemach  scheint  die  Ansicht  Ramdohr's  einiger  Modificationen 
zu  bedürfen,  welcher  das  eheliche  VerULltniss  in  der  homerischen  Zeit 
als  ein  so  würdiges  und  edles  bezeichnet,  dass  das  spätere  griechische 
Alterthum  ihm  keine  erhöhtere  sittliche  Bedeutung  habe  geben  kön- 
nen; im  G^egentheil  seien  in  den  Ehen  von  Hektor  und  Andromache, 
von  Odysseus  und  Penelope  den  späteren  Grriechen  Vorbilder  hinge- 
stellt, welche  die  eigene  Zeit  nicht  erreicht  habe  ^).  Ich  würde,  wenn 
es  die  mir  hier  gezogenen  Gränzen  zuliessen,  unschwer  nachweisen 
können,  dass  die  beiden  schon  oben  genannten  Dichter,  Pindar  und 
Aeschylos,  hinsichtlich  der  Anschauung  des  ehelichen  Verhältnisses, 
was  Tiefe  und  Idealität  betrifit,  weit  über  Homer  hinausgehen,  und 
dass  demnach  die  Ansicht,  zufolge  deren  über  die  homerische  Auffas- 
sung hinaus  für  die  späteren  Griechen  kein  Fortschritt  möglich  ge- 
wesen sein  soll,  entschieden  als  eine  irrige  zu  bezeichnen  ist. 

§5- 

Die  homerlsehe  AnffiMMnng  des  ehelichen  Institats  (Forteetenng)« 

Von  jener  höheren  sittlichen  und  religiösen  Weihe  und  Verklä- 
rung, deren  Geschlechtsliebe  und  Ehe  unter  dem  Einflüsse  des 
Christenthums  theilhaftig  geworden  sind,  haben  demnach  die  homeri- 
schen Menschen  noch  nicht  die  entfernteste  Ahnung,  so  dass  in  diesem 
Punkte  die  homerische  Welt,  wie  überhaupt  das  Alterthum,  welches 
immer  wieder  zu  der  unmittelbaren  Macht  der  Natur  zurückkehrt,  dem 
Christenthum  gegenüber  in  diametralem  Gegensätze  der  Lebens-  und 
Sinnesäusserungen  erscheint^).  Indess  ist  hiermit,  wie  gesagt,  nicht 
der  geringste  Vorwurf  ausgesprochen,  da  vom  Standpunkte  des  natür- 
lichen Menschen  aus  eine  höhere  AufÜEUSsung  weder  möglich,  noch 
denkbar  ist;  und  überdies  hat  die  homerische  Auffassung  der  Ehe  an- 
dererseits so  viele  edle  und  unverkennbar  den  Stempel  einer  höheren 


^)  B.  Ramdohr,  sur  homerisclien  Ethik.  Programm.  Lüneburg,  1867.  S.  H. 
^  Vgl.  Fr.  Lübker,  die  sophokleische  Ethik.    Progr.  des  Friedrich-Frani- 
Gymnasiums  su  Parchim.  1855.  S.  43. 
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sittlichen  Weihe  bekundende  Züge  au&uweisen,  dass  man  darüber  daf 
mangelnde  Herzensmoment  fast  Teigessen  könnte,  ^unäch^t  steht  die 
Ehe  nach  homerischer  Anschauung  unter  der  unmittelbaren  Obhut 
und  Fügung  de^ Götter;  denn  sie  sind  es,  welche  dem  Manne  ein  edles 
Weib  zuführen  ^).  Geburt  und  Vermählung  gelten  dem  homerischen 
Manschen  al«  die  beiden  wichtigst^a  Lehensmomente}  und  2iem  ist  es^ 
der  dieselben  überwacht,  und  dur^h  sie  über  diejenigen,  denen  er  ge- 
wogen ist,  Glück  und  Segen  verhängt  ^j ;  und  derselbe  Zeus  ist  es  auch, 
welcher  die  Geschlechtsfortpflanzung  überwacht  und  bestimmt»  und, 
je  nachdem  er  es  für  gut  erachtet,  .ein  Geschlecht  entweder  mit  rekb- 
lieber  Nachkommenschaft  segnet,  oder  den  Bestand  desselben  auf  einen 
einzigen  Stammhalter  beschränkt  (ffcouvQi>v)  %  oder  endlich  es  gany  aus- 
sterben lässt  Die  Götter  sind  os  ferner,  welche  das  Weib  mit  Leibes- 
frucht segnen,  wie  es  denn  Yon  der  Helene  heisst,  dass  ihr  von  den 
Göttern  kein  ^nd  mehr  geschenkt  sei,  nachdem  sie  die  liebHche  Her- 
mione  geboren  ^).  So  erscheint  deuA  nach  homerischer  Aufbsaung  die 
Ehe  durchaus  als  ein  geheiligtes  Institut,  welches  als  eine  von  den 
Göttern  gestiftete  uud  überwachte  Sat^u^ig  religiöser  Weihe  theilhaftig 
ist.  Ja,  selbst  die  von  strengen  Moralisten  so  arg  blasphemirte  Partie 
der  Hias,  wo  Zeujs  auf  dem  Idegebirge  seine  Gemahlin  umarmt,  ist,  so 
viel  ich  davon  begreife,  nipht  nur  von  der  höchsten  poetischen  Schön* 
heit,  sondern  birgt  auch  einen  entschieden  sitttichen  Gtehalt  in  sich. 
Wenn  sich,  wie  hier,  dem  höchsten  Gotte  das  Mysterium  des  ehelichen 
Geschlechtsgenusses  inmitten  der  seinem  Scepter  unterworfenen  fireien 
Schöpfung  erschliesst,  so  huldigt  die  ganze  Natur  ihrem  mächtigen 
Grebieter ,  indem  saue  den  Triumph  der  Liebe  gläiehsun  mitfeiert: 
blühende  Kräuter,  Lotos,  Krokos  und  Hyakinthos  entspriessen  dem 
Schoosse  der  heiUgen  Erde,  und  von  oben  her  umfängt  die  Liebei;iden 
goldenes  Gewölk,  welchem  funkelnde  Tropfen  entquellen*).  So  habea 
wir  denn  hier  eine  zugleich  poetische  und  ethische  Verherrlichung  des 


*)  0  24  (Athene  spricht  su  Telemaeh) :  dXXd.ouY*  iXÖwv  atixi;  ^TciTpi^eta;  Ixaffta  | 
({xmdicov,  f^Tii  TOI  dptoTT)  cpaivexai  civai,  |  e{o6xe  toi  «pTjvoaoi  fteol  xuSp-fjv  napdixoiTiN. 

2)  5  207 :  ^tXa  ß  *  dpif^mx^  ^^^^^  dh*lpoc,  «pTc  KpovCwv  |  ^ßov  ^mxXi&o^  y*P^^ 
TC  ftfNoiuk^  te.. 

3)  r  117:  diU  y^(^  ^l'^f^  .'yevc'^v  ^OtifaMU  Kpovi«iv'  |  )aoumov  A«lpTT]v 'Ap«e(oiQ« 
ulöv  IxixTev,  I  (AoüvoM  V  aüx'  'OSuo^a  nvTiPjp  Tixev  "  aiiTctp  'O^uooc^c  (  (Müvov  l|i*  h  {Uyi* 
potoi  TExdiv  Xtirev,  o68'  dicövtjTO. 

*)  S  12:  'EX^vig  Ik  %to\  ^övov  oüx^t*  l<pawov,  |  iTceiß-?)  xh  irpibTOv  lY^CvaTo  itaio'  i^a- 
ttivVjv,  I  'Epjjiiivr|v,  fi  eI5o;  l^e  ^puöit)c  Atppo8(Tijc. 

^)  S  346 :  T|  hta,  %a\  d|xdc  If«.ap7rrc  Kp^vou  TtaU  ^"^  TcapdxoiTiv  *  |  toioi  V  6ic6  ydöv 
5ia  ^pücv  veo^X^a  nod^v,  |  \oyz6s  0*  epoVjcvua  ihk  xpöxov  ifi'  udxiv^ov,  |  nux^  *«i  f*aXo- 
%6s,  6;  dlTTo  y ftovö;  5v|;oV  Icp^cv.  |  TÜi  fvt  XeJdadTjv,  inl  hk  ve^iXr^v  Sasavxo  |  naXi^,  XP' 
aeltjv  *  OTiXirvai  o'  dr.innzxos  lepoat. 
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«helkhen  Bundes»  welche  ron  sckooititzigeRi  Cynismus  eben  so  wistt 
entfernt  ist,  wie  Ton  blossem  allegozischen  Charakter»  den  sclaoa  ahe 
Erkfibrer  dieser  ganien  Stelle  «nfatempeln  wollten»  wie  denn  naBneitt^ 
licb  Porp^hyrios  in  desselben  nichts  Anderes  erblicken  zu  mibsen 
glaabte,  als  eine  symbolische  Darstellung  der  im  Frühling  sich  veor^ 
jungenden  Natur.  Derartige  Deutungen  in  den  Homer  hineintragen 
heisst  aber  nichts  weiter»  als  den  tieferen  poetischen  Gehalt  desselben 
SU  luftigen  allegorischen  Ideen  verflüchtigen  und  verflachen.  Etwas 
ganz  Andres  und  von  der  homerischen  Dichtweise  himmelwdt  Ver«- 
flchiedenes  ist  es»  wenn  spätere  Dichter»  wie  Lucrez  >)  und  Vergil  \ 
mit  bewuaster  allegoridirendear  Tendenz  die  Verjüngung  der  Erde  im 
fVühlinge  unter  der  symbolischen  Hülle  einer  Vermählung  des  Hijot« 
mels  (Aethers)  mit  der  Erde  datsteilen»  worin  sie  dem  Vorgange  der 
«kesten  Schöpfungsgeschichte  sich  anschlössen;  Homer»  wie  gesagt, 
weiss  von  derartigen  Tendenzen  nichts»  und  wer  sie  ihm  aumuthet» 
trägt  Fremdartiges  in  den  Dichter  hinein»  womit  er  nichts  zu  schaf-^ 
fen  hat 

§6. 

Die  homerische  Anffassnng  des  ehelichen  Instltats  (Schlnss). 

Fügen  wir  den  hier  gegebenen  Umrissen  no.ch  einige  vervollstän- 
digende Züge  hinzu,  wie  namentlich  die  charaktervolle  Zeichnung  der 
Penelope,  welche  Jahre  lang  den  ungestümen  Bewerbungen  der  Freier 
durch  Energie  und  List  widersteht»  und  der  das  Glück  des  Wieder- 
sehens ihres  xouptöto^  iXüjf^  als  ein  so  unfassbares  und  ideales  Ziel  er- 
scheint, dass  erst  die  schlagendste  Beweisführung  des  Odysseus  von 
seiner  Identität  ihre  hartnäckige  Skeptik  entwaffnet»  worauf  sie  sich 
dann  unter  Freudenthränen  in  seine  Arme  wirft '^);  beherzigen  wir 
femer  die  significante  Aeusserung  derselben  Penelope,  dass  das  Glück 
zweier  Ehegatten,  welche  ihre  ganze  irdische  Existenz  ununterbrochen 
und  gemeinsam  in  Liebe  und  Eintracht  bis  zum  hohen  Alter  genössen» 
alles  Mass  dergestalt  überschreite,  dass  es  den  Sterblichen  von  den 
Göttern  missgönnt  werde  ^),  wie  auch  den  innigen  Ausdruck»  welchen 
Andromache  ihrem  Gefühle  ehelicher  Liebe  giebt,  mit  den  Worten: 


1)  I,  250:  pereant  imbres,  ubi  eos  pater  Aether  |  In  gremium  matrii  Tenai 
praaeipitBYit. 

2)  Qeorg.  n,  325 :  Tum  pater  omnipotens  fecundis  imbribus  Aether  |  Goniugis 
in  gremium  laetae  deaeendit,  et  omnis  |  Magnus  alit  magno  eommixtus  corpore  fetus. 

9)  4^163—232. 

4)  4*  210:  ^col  ('  d^naCov  ö'iC^^,  |  ol  Nöi'iv  dtjaoavxo  icap' diXXV^Xoiai  (li^avte  |  iJPi]« 
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'Hektor,  du  bist  mir  Alles  in  Allem;  du  bist  mir  Vater,  Mutter,  Bruder 
und  blüliender  Gemahl'  ^) ;  und  bringen  wir  ausserdem  zahllose  andere 
analoge  Züge  in  Anschlag,  wie  wenn  das  namenlose  Entzücken  Pene- 
lopes  über  die  Wiedererlangung  ihres  Gratten  mit  der  Wonne  Schiff- 
brüchiger verglichen  wird,  welche,  den  Gefahren  des  Meeres  entron- 
nen, wieder  den  Boden  des  Festlandes  unter  sich  fühlen  ^],  oder  wie 
wenn  wiederum  dieselbe  Penelope,  als  sie  den  ihr,  achl  so  wohlbe- 
kannten Bogen  ihres  Jugendgemahls  seinem  Behälter  enthebt,  sich 
niedersetzt,  ihn  auf  die  Kniee  legt,  und  in  herzbrechendem  Jammer 
über  den  Verlust  des  Geliebten  ihrer  Seele  bittere  Thränen  wehmüthi- 
ger  Erinnerung  vergiesst  ^) :  —  fnsst  man,  sage  ich,  alle  diese  Züge  in 
ein  G^sammtbild  zusammen,  so  wird  man  gestehen  müssen,  dass,  ob- 
wohl in  den  homerischen  Ehen  das  Moment  des  Herzens  noch  nicht 
offen  hervortritt  und  —  weit  entfernt,  in  der  homerischen  Welt  eine 
durchgreifende  Wirkung  zu  äussern  —  vielmehr  noch  im  Verborgenen 
schläft  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  gebundenem  Zustande  ver- 
harrt, dennoch  in  einzelnen  gemüthvoUer  angelegten  Seelen  sich  be- 
reits die  ersten  zuckenden  Pulsschläge  desselben  fühlbar  machen,  und 
deutlich  bekunden,  dass  einst  in  der  psychischen  Entwickelung  der 
Menschheit  ein  Zeitpunkt  eintreten  werde,  wo  auch  diese  Seite  des 
Menschenwesens  unwiderstehlich  zum  Durchbruch  zu  kommen  und  in 
vollen  Fluss  zu  gerathen  angethan  sei. 

§7. 

Polygamie.  Zweite  Ehe  von  Seiten  der  Hftnner. 

Nicht  nur  die  Darstellung,  welche  Homer  von  besonderen  Muster- 
ehen, wie  die  zwischen  Hektor  und  Andromache  oder  Odysseus  und 
Penelope,  giebt,  sondern  auch  die  homerische  Auffassung  der  Ehe 
überhaupt  schliesst  von  vom  herein  die  Polygamie  aus,  von  der  sich 
bei  Homer  kaum  Beispiele  finden,  man  müsste  denn  das  des  Priamos 
geltend  machen,  welcher  nach  der  Weise  der  asiatischen  Fürsten  die 
Vielweiberei  nicht  verschmähte,  und  selbst  von  sich  sagt,  er  habe 
funfidg  Söhne  gehabt,  vonjdenen  er  neunzehn  seiner  Grattin,  die  übii- 


^)  Z  429 :  'ExTop,  dtdp  06  }koi  daot  Tcat^^jp  «al  it^ia  (iti^TY]p  |  ifik  xaotjyijroc,  ^  ^^ 
|AOt  #aXcp6c  itaporxoitT)«. 

!)  <|f  233 :  cbc  V  St'  av  doiceCatoc  7^  VT))(0(jivoi9(  cp«vif)^>  |  äiv  re  Uoatildart  cöspY^«  v4j' 

M  ie6vT<)i  I  ^a(9^,  iTCtrfOfAiwjv  dv^pup  «al  x6(Mett  itv)YH)*  | Ac  dTpa  rjj  ([lYjvcXöff]} 

doTBotfTÖc  irjfi  itöoic  cioopodb«^. 

*)  f  53 !  Iv^cv  6^tia\xis^f  dnh  naoooXou  alvuro  t6(ov  |  aOrtp  fnpwtvj^,  8c  ot  ittplxetto 
Tottv^c.  I  iCofxiw)  hk  «aV  a5#i,  <p(Xotc  M  Yo6vaot  detoa,  |  «Xatc  pidlXa  Xci^ooc'  tu  V  {pce 


1 .  Die  Familie  im  engeren  Sinne :  Aeltem,  Kinder,  Verwandte.  9 

gen  seinen  Beischläferinnen  verdanke  *).  Sonst  finden  wir  bei  den 
hellenischen  und  troischen  Helden  durchweg  die  Monogamie  herr- 
schend, wodurch  indess  ein  Concubinatsverhältniss  von  Seiten  des 
Mannes  keineswegs  ausgeschlossen  wird;  im  Gegentheil  zog  der  Um- 
gang mit  einem  Kebsweibe  dem  Ehegatten  eben  so  wenig  üble  Nach- 
rede zu,  wie  dem  unverheiratheten  Manne,  daher  auch  Agamemnon, 
ohne  sich  irgend  zu  geniren,  von  seinen  sieben  lesbischen  Kebsweibem 
spricht ').  Diese  Concubinen  sind  entweder  im  Kriege  erbeutete  oder 
auch  durch  Kauf  erworbene  Sklavinnen,  welche  hinter  der  recht- 
massigen  Grattin  zurückstanden,  und  nicht  selten  die  Eifersucht  und 
Bache  derselben  zu  furchten  haben  mochten;  jedoch  scheinen  die- 
jenigen Ehen,  welche  von  einem  edleren  und  innigeren  Oeiste  durch- 
drungen waren,  gar  nicht  durch  ein  Concubinatsverhältniss  von  Seiten 
des  Gratten  getrübt  zu  sein,  wie  denn  namentlich  Odysseus  und  Hektor 
in  der  unbedingten  Hingebung  ihrer  xoopifiCr^  aXo^^o;  ihr  volles  Genüge 
fanden,  während  in  manchen  Fällen  auch  eine  geheime  Scheu  vor  dem 
Unwillen  der  Gattin  den  Ehemann  von  der  Berührung  einer  Beischlä-* 
ferin  zurückhielt,  wie  dies  bei  Laertes  der  Fall  war  '). 

Für  die  Schliessung  einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  des  Mannes 
nach  dem  Tode  der  Frau  findet  sich  bei  Homer  kein  Beispiel;  ohne 
Zweifel  kam  sie  höchst  selten  vor,  da  derselbe  Anstand  nahm,  den 
schon  vorhandenen  Kindern  ihr  Vermögen  zu  schmälern. 


§  8. 

Ehebruch  Ton  Seiten  der  Frau.  Zweite  Ehe  derselben. 

Je  grösser  nun  nach  dem  Gresagten  die  Freiheit  war,  welche  dem 
Ehemanne  in  Betreff  des  ausserehelichen  Gteschlechtsgenusses  zustand, 
sobald  er  von  derselben  Gebrauch  machen  wollte,  um  so  unnachsich- 
tiger und  strenger  wurde  jede  Verletzung  des  ehelichen  Gelübdes  von 
Seiten  der  Frau  beortheilt  und  verdammt;  und  auch  das  Gesetz  zog 
einen  derartigen  Fall  in  sein  Bereich,  insofern  der  auf  der  That  er- 
tappte Ehebrecher  dem  in  seinem  Bechte  geschädigten  Ehegatten  eine 
Busse  ((Aotxttypta)  zahlen  musste^).    Indess  scheint  der  Letztere  sich 


*)  Q  495 :  itcvT^ovtdl  (otec)  fjiot  "JJaav,  8t*  fiXoJJov  ote;  'Ayaifiw  *  |  £v<veaxa((exa  jxiv 

*\  I  128:  («i&aa>  V  iierd  7Uvoit««Ci  d|i6(A0va  Ipy' cl&u(aci  |  Acoßt&ac,  Aci  Stc  Aioßov 
iuxTtfiivt]v  fXcv  aOröc,  |  i^XöfiTjv. 

<)  a  432:  loa  H  fjitv  (E6p6«XciOEv)  xcftv^  dX^^ip  t(cv  iv  (ic^^poisiv,  |  ei^v^  5'  oGitor* 
£|itxTO '  ^6Xov  V  dXisvtt  '|uva(x6c. 

^)  %  332 :  T^  %a\  ikov/dr(^t*  ö^iXXcc  (Ares  als  Ehebrecher) . 
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über  den  von  seiner  xoupiSiT)  ako^o^  Teriibten  Ehebruch,  der  doch,  wie 
M.  Schneide win  sich  ausdrückt  i),  als  eine  brutal-thatsächliche  und 
zugleich  innerlich-radicale  Zerreissung  des  rechtlioheta,  sittlichen  und 
gemüthlichen  Bandes  der  Ehegatten  anfaifansen  ist,  doch  weit  leichter 
getröstet  zu  haben,  als  dies  nach  unseren  Begrifien  möglich  erscheint; 
wenigstens  ist  die  Stellung ,  welche  Menelaos  seiner  zurückeroberten 
Gattin  gegenüber  einnimmt,  für  uns  eine  höchst  befremdliche.  Die- 
selbe hat  an  ihrem  Gatten  einen  Treubruch  ecsten  BAnges  begangen: 
sie  hat  ihn  schnöde  im  Stich  gelassen,  mit  ihrem  Buhlen  sich  geflüch- 
tet, lange  Jahre  mit  demselben  einen  ehebrecherischen  Verkehr  unter- 
halten und,  indem  sie  in  das  Haus  des  ersten  Gatten  zurückkehrte, 
nur  rein  äusserlich  sich  der  Gewalt  gefugt.  Und  dennoch  findet  Tele- 
mach  bei  seinem  Besuche  in  Lakedaimon  Beide  höchst  gemüthlich 
zusammenlebend  und  mit  einander  verkehrend,  als  ob  durchaus  nichts 
vorgefallen  wäre,  und  als  hätte  der  weibliche  Theil  nie  ein  Wässerchen 
getrübt.  Für  diese  paradoxe  Thatsache  lässt  sich  wohl  kaum  eine  an- 
dere Erklärung  finden,  als  dass  hier  ein  recht  schlagender  Bel^  für 
die  oben  besprochene  Erscheinung  vorliegt,  dass  bei  den  homerischen 
Ehen  im  Allgemeinen  das  Moment  des  Herzens  kaum  ztir  Geltung 
kommt,  und  dass  von  einer  tiefinnerlichen  Au£fassujag  dieses  Verhält- 
nisses —  ganz  vereinzelte  Fälle  ausgenommen  —  nicht  die  Rede  ist 
Menelaos  bewundert  in  Helenen  ausschliesslich  das  schöne  Weib;  es 
ist  der  körperliche  Beiz,  der  sie  ihm  werth  und  theuer  macht,  nicht 
etwa  der  sympathische  Zug  des  Herzens  oder  geistige  Wahlverwandt- 
schaft. Es  wird  ihm  daher  leicht,  über  ihr  Vergehen,  welches  vom 
Standpunkte  des  strengen  Moralisten  aus  zu  beurtheilen  er  himmel- 
weit entfernt  ist,  sich  hinwegzusetzen,  und  er  fühlt  sich  zufrieden  ge- 
stellt, wenn  ihm  nur  der  Beiz  ihres  Leibes  und  der  Genuas  ihres  ge- 
schlechtlichen Umgangs  wieder  zu  Gebote  steht.  Anderezaeits  ist 
Helene,  die  schöne  Sünderin,  durchaus  nicht  danach  angethan  und 
wird  ebensowenig  durch  die  sittliche  Anschauung  ihres  Zeitalters  dazu 
getrieben,  durch  ^tiefinnerliche  Sühne  und  Busse'  veigessen  zu  machen, 
was  dahinten  liegt;  ^von  einer  sühnenden  Vermittelung  zwischen  dem 
Ehemals  und  Jetzt',  wie  Schneidewin  sich  ausdrückt  2),  ^on  der 
sittlichen  Nothwendigkmt  dazwischenliegender  Läuterung  ist  bei 
Homer  keine  Spur;  die  naive  Stufe  des  sittlichen  Gedankens  erträgt 
eben  die  Neuführung  der  Ehe  nach  dem  Ehebruch,  und  was  in  der 
Gegenwart  als  ein  schlimmster  Cynismus  des  Gefühles  erscheinen 
muss,  das  bleibt  in  dem  homerischen  Zeitalter  immerhin  noch  unschul- 


^)  Die  homerische  Naivet&t,  S.  89. 
^  Die  homerische  Naivetit»  S.  90. 
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dig  und  natürlich,  weil  eine  höhere  ethische  Entwickelung,  welche 
solches  eheliche  Weiterleben  in  das  Licht  des  sittlichen  und  Gefühls- 
Unmöglichen  stellen  und  des  Gewissens  Brennen  in  ihm  entfachen 
wiirde,  eben  noch  nicht  angetreten  ist.' 

Der  Abschluss  einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  der  Frau  läuft  durch- 
aus nicht  dem  Gesets  zuwider ,  und  Odysseus  räth  sogar  vor  seiner 
Abfiihrt  nach  Troia  der  Penelope,  sich  wieder  su  vermählen,  wenn 
Telemach  herangewachsen  sei  ^);  die  Befolgung  dieses  Rathes  wird  je- 
doch Ton  ihr  beanstandet  aus  Pietät  gegen  den  Jngendgemahl  und  aus 
Scheu  vor  dem  Gerede  des  Volkes  2)  oder,  wie  Nägelsbach  meint  '^), 
weil  sie  über  den  Tod  des  Odysseus  noch  keine  völlige  G^wissheit  er- 
langt hat.  Was  die  Scheu  vor  der  üblen  Nachrede  von  Selten  des  alles 
bdurittelnden  tind  in  das  Bereich  seiner  Kritik  ziehenden  Publicums 
betrift,  so  übte  dieselbe  eine  grosse  Grewalt  über  den  homerischen 
Menschen  aus,  und  verursachte  ihm  grosse  Scrupel,  wenn  er  einen 
verhängmsavollen  Schritt  zu  thun  im  Begriff  stand,  wie  z.  B.  Phoiniai 
durch  eben  diese  Furcht  vom  V atermorde  abgeschreckt  wird  ^) ;  und 
wie  sehr  Penelope  bei  einer  abermaligen  Vermählung  das  Volksge^ 
ichwäts  zu  befürchten  hatte,  beweist  die  Aeusserung  eines  klatschsüch-* 
tigen  Ithakesiers,  der,  als  er  aus  Odysseus'  Palaste  den  Läim  einet 
Hbchzeitftier  zu  vernehmen  glaubt,  wie  in  sittlicher  Entrüstung  ans- 
ruft:  'Gewiss  feiert  ein  Freier  die  Vermählung  mit  der  Fürstin. 
Sohändliche,  die  es  nicht  einmal  über  sich  vermag,  ihrem  Jugend- 
gemahl den  Palast  zu  hüten,  bis  er  zurückkehrt  r  ^)  Dass  man  aber  die 
zweite  Vermählung  einer  Frau,  obwohl  ihr  gesetzlich  nichts  im  Wege 
Stande  dennoch  bemäkelte,  hatte  wohl  darin  seinen  Grund,,  dass  man 
in  derselben  nicht  nur  eine  Impietät  gegen  den  Jugendgemahl  zu  er- 
kennen glaubte,  sondern  auch  eine  Beeinträchtigung  der  erstehelichen 
Eonder  in  ihr  erblickte,  welche  allerdings  in  dem  Falle,  dass  auch  aus 
der  zweiten  Ehe  noch  Kinder  hervorgingen,  in  ihrem  Vermögen  ge- 
schädigt wurden. 


xoTO^  (e»|A.a  XiffoOaa. 

2)  T  ^24  (Penelope  spricht) :  ^|aoI  ^lya  %m^^  ^(Mi^tTat  Mn  «al  <vda,  |  V)i  ^hm 
irapd  -Kaxhi,  %al  {{iire^a  Tcdvra  ^uXdaoo},  |  xr9)9iv  i^^,  ifiiaMk  tc  xal  ^if^i^ec  f^^Y^  &»fMt,  | 
euv^v  T*  qi{(o{j^v7)  ir^ot^c  ^p.ot6  xt  ^^|»tv*  \  ^  ^^  ily^  Utm^Mi  * kywübH  6otcc  dfpcoroc  | 

3)  Homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  261. 

^)  I  458  (Phoinix  spricht) :  t6v  ficv  i^di  po6Xcuoa  xaTaxxdLfMv  6S£t  ^aXxq^*  |  dXXd  Ttc 
dfta'Mtrorv  icoiyacv  ^öXov,  6;  |>*  ivl  hi^ü^  \  lfi\^joM  (Hixc  f  dbctv  »ol  övtUea  n^XX'  ^ftpibinDV '  | 
Ol«  \i'i\  Ttatpo^voc  (ACT*  'A^moTotv  xaX8o(fAY)v. 

&)  tj;  14^!  7)  |jLfl(Xa  ^  TIC  ^TT,f^  noXi>fAvif)9Ti2v  ßaaUeiav*  |  «x^^^^^t  o^^'  ItXT^iidotoc 
ou  «oupiUoio  I  clpuaftai  ptl^a  do>|Aa  5tapiiicpict  ^«K  Txotto. 
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§  9- 

Das  Leben  der  Franen  im  heroischen  Zeltalter. 

Der  gewöhnliche  Aufenthaltsort  der  homerischen  Frau  war  ent- 
weder das  neben  dem  Männersaale  gelegene  Frauengemach  (-fovatxto- 
vlxi;)  oder  ein  Zimmer  im  oberen  Stock  oder  Söller  (uitep^v,  oicspwiov). 
In  diesen  Bäumen  pflegte  sie  den  Tag  über  mit  ihren  Dienerinneii 
weiblichen  Arbeiten  obzuliegen  %  Mitunter  jedoch  hielt  sie  sich  auch 
im  Thalamos  auf,  der  zugleich  als  Schla%emach  diente ,  und  in 
welchem  die  aufwartende  Kammerfrau  (&aXa)j.r|icoAo()  die  Heizung 
und  andere  Dienste  besorgte,  wo  aber  auch  der  Herz  des  Hausei 
sich  zeitweilig  aufhielt,  wie  denn  Paris  nach  seinem  Zweikampfe 
mit  Menelaos  Helenen  im  Thalamos  au&ucht,  und.  hier  seine  Waffen 
säubert,  während  die  Letztere  in  Gresellschaft  ihrer  Dienerinnen  wit 
weiblichen  Arbeiten  beschäftigt  ist  ^)\  Wenn  übrigens  Manche,  wie 
z.  B.  Meiner  3),  behauptet  haben,  dass  die  homerischen  Frauen  — 
gleich  denen  der  späteren  Zeit  —  in  den  Frauengemächem  eingesperrt 
gehalten  seien,  und  dass  sie  hier  als  Anachoretinnen  ihre  Tage  Ter- 
bracht  hätten,  so  ist  dies  entschieden  als  irrig  zu  bezeichnen,  da  die 
Anwesenheit  von  Frauen  im  Männersaale  mehrfach  ausdrücklich  er- 
wähnt wird.  So  z.  B.  steigt  Penelope  mitunter  aus  dem  Söller  in  den 
Speisesaal  hinab,  wo  sie  sich  den  Freiem  gegenübersetxt,  und,  mit 
Frauenarbeit  beschäftigt,  mit  ihnen  unterUUt  ^).  Auch  Arete  sitzt  im 
Männersaale,  in  Gesellschaft  der  schmausenden  Graste,  bis  in  die  Nacht 
hinein  ^) ;  und  wenn  Odysseus  bei  seiner  Ankunft  in  Alkinoos'  Palaste 
dieselbe  Arete  im  Gremache  am  Heerde  sitzend  und  den  König  in  der 
Nähe  auf  einem  Thrones  behaglich  seinen  Wein  schlürfend  antrifft  % 
so  ist  auch  dies  wieder  ein  Beweis,  dass  die  Frauen  nicht  immer  allein 


2)  Z  321 :  T^  ('AXI^avipov)  cup'  ('ExTop)  is  (^oXdpup  TCfptxaXXte  '^X*'  ^^^^^^^f  I 
dioic(fta  xal  adbpvpca  xal  d7x6Xa  t6£'  d^^cwra  *  | '  A(»7f  (y)  h*  'EX^  fur'  dpa  h^uo^n  fuvat- 
(Iv  I  '^aro,  «al  dfi.^iir6Xoi9i  ircpcxXutd  (p^a  «^euev. 

>)  Oesehichte  des  weiblichen  Oeschlechtes.  I.  Tbl.  8.  316. 

4)  p  96 :  fiV)t7)p  f  dvcCov  tCc  napd  oradfjiöv  lic^^poto,  |  «XtafttjS  «f«Xt|jkfinr].  Xim*  ffA- 
xvza  orpcD^&aa. 

5)  Xd35. 

^  C  303  (Nausikaa  sprieht  lu  Odysseus) :  dXX^  6it6t'  dEv  ot  Mfjiot  ittxudoot  w\ 
üL^X-i\t  I  2ixa  pidXa  fu^dpoto  ftteXdificv,  ^^p'  av  Ixrfli  |  \i.'rfzi^  i\kiis  *  V)  (*  iljorai  ii^  ^^X^D 
iv  icup^  tt^TÖ»  I  '^Xdxara  orpiD^o'  dXiTröp^upa*  —  —  -*  ftfioal  li  ot  etat'  ^ntol^cv.  |  M? 
(e  iratpöc  ifiolo  (^p6voc  irorixixXttat  aöt^'  |  t«p  Syc  otvottotdCct  i^(Mvoc>  dddvaroc  ft(* 
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in  ilireiii  Hause  hockten,  sondern  oft  die  Gesellschaft  der  Männer 
theilten. 

Ausser  der  Beschäftigung  mit  weiblichen  Arbeiten  hatten  die 
Frauen  natürlich  auch  die  Obliegenheit,  die  häusliche  Wirthschaft  zu 
äberwachen,  den  Dienerinnen  ihre  Verrichtungen  für  den  Tag  anzu- 
weisen, dieselben  bei  ihren  Arbeiten  —  namentlich  beim  Spinnen  und 
Weben  —  lEuizuleiten  und  als  oberste  oxoirot  Küche,  Vorrathskammer 
und  die  sonstigen  Bäumlichkeiten  des  Hauses  zu  beau&ichtigen. 
Ausserdem  besorgten  sie  mit  Hülfe  ihrer  Dienerinnen  auch  das 
Waschen  der  Gewänder  in  den  Waschgruben ,  bei  welcher  Beschäftig 
g^ung  der  schififbrüchige  Odysseus  die  Füistentochter  Nausikaa  mit 
ihren  Mägden  antrifft.  Nicht  selten  überschreiten  die  homerischen 
Frauen  die  Schwelle  ihres  Hauses,  um  in  die  Oeffentlichkeit  zu  treten, 
und  zwar  meistens  bei  Gelegenheit  solenner  Opfer,  welche  sie  entweder 
aUein  oder  in  Gemeinschaft  der  Männer  darbringen.  So  nehmen 
Nestors  Gattin ,  Töchter  und  Schwiegertöchter  an  dem  Poseidonopfer 
der  Pylier  Theil  ^),  und  Hekabe  bringt  mit  den  troischen  Matronen  der 
Pallas  Athene  im  Tempel  ein  Opfer  ^).  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  aa 
Anlässen,  welche  eine  Erscheinung  der  Frauen  an  öffentlichen  Orten 
zur  Folge  haben.  Helene  und  viele  andere  Troerinnen  sind  auf  dem 
skäischen  Thore  versammelt,  von  wo  aus  sie  den  Kampf  in  der  Schlacht- 
ebene ansehen  ^) ;  als  Hektor  aus  der  Schlacht  in  die  Stadt  zurück* 
kehrt,  umringen  ihn  die  troischen  Frauen  und  Töchter,  um  über  ihre 
Söhne,  Brüder,  Verwandte  und  Gatten  Kunde  einzuziehen^);  als 
Priamos  mit  Hektors  Leiche  in  die  Stadt  zurückkehrt,  strömen  die 
troischen  Weiber  zusammen,  um  die  Leiche  zu  sehen  ^);  die  Fürstin 
Arete  geht  durch  die  Strassen  der  Stadt,  und  wird  vom  Volke  mit 
freudiger  Begrüssung  empfangen ")  u.  s.  w.  Dass  die  Frauen  bei  sol- 
chen Ausflügen  in  die  Oeffentlichkeit  in  der  Begel  von  einer  oder 
mehreren  Dienerinnen  geleitet  wurden,  ist  schon  früher  gesagt. 


P'j^Uy].  Während  der  Schlachtung  des  Opferthieres  flehten  die  Weiber  laut,  um  da- 
durch ein  Omen  su  erwirken. 

^  Z  301 :  al  &*  6XoXuY^  iiäoac  ^AINjv^  X^^P^^  dvioyov.  |  if)  (^  apa  trlirXov  iXoOsa 
8fav«b  xaXXt7rrfp^Q<K  |  ^xcv  ^Adr^vaCTjc  iizX  Yo6va9iv  'f)üx6(ioio  xtX. 

*)  r  383:  Ti?^  (*EXf«jv)  5'  ixi^avcv  ('AfpoMtt;)  |  iri»pY(()  i^^  b^\^i'  ittpl  Ik  Tpoal 

oXu  ^9QS, 

^)  Z  237 :  "ExTfop  h*  i&c  ^xandi  tc  ic6Xac  «al  ^ff^hN  txavev,  |  (i(jicp^  dpa  |At<v  Tp(6oiv  dXo- 
yoi  %ityt  ifik  AuYorpec,  |  c(pö|i€Nat  tcai5ök  tc  xaotYv^TOuc  xc  fxac  xe  |  xal  nöoia«. 

^)  Q  707 :  o65l  xt(  a^ö^'  isl  irr<SXet  X(itsx'  dvif)p  |  nithk  y^vi^  *  icdvxac  y^^P  ddvjitpztx^ 
txrco  icivOo;  *  |  ^IyX^^  ^*  (6(ißX7)vxo  icuXdUov  vcxpöv  irfOYii. 

^  7)  71 :  oT  (Xaol)  fitv  f  Ap-^v)  ^a  8cöv  d^c  claopömytcc  |  5ci(i^axai  (i6doiotv,  &rc 
TTcCxiQ^'  dvd  doxy. 


14  I.  Faxnilie  und  hftuflliöhes  Leben. 

§  10. 

Denkwelse  der  Jiomeriselieii  Griechen  in  Betreff  der  Oeschleehts* 

liebe.  Sexuelles  Schamg^hL 

Von  der  Ueberschwänglichkeit  der  modernen  GefühlBschwärmerei, 
termöge  deren  zwei  Individuen  verschiedenen  Geschlechts  mit  him- 
melhochjauchzeüdem  Entzücken  im  Gefühle  des  ewigen  FüreinUnder- 
existirens  und  Ineinanderaufgehens  sich  berauschen  und  selige  Wonne 
schlürfen,  haben  die  homerischen  Menschen  keine  Idee;  vielmehr  hält 
sich  ihre  Liebe,  wie  M.  Schneidewin  sich  ausdrückt  ^),  noch  ganz 
im  G«iste  ihrer  Stellung  in  der  Oekonomie  der  Natur,  so  dass  man  auf 
sie  das  Urlheil  anwenden  könne,  welches  der  damalige  Major  von  Moltke 
über  die  türkische  Liebe  falle  '^). 

Wenn  die  Freier,  während  sie  den  Saal  durchtoben,  laut  ihr  Be- 
gehren äussern,  bei  Penelope  auf  dem  Lager  zu  ruhen  '^),  und  vor 
Wollust  nach  ihr  schmachten  *),  oder  wenn  Hermes  ganz  unumwunden 
erklärt,  er  möge  gern  bei  der  goldenen  Aphrodite  ruhen,  wenn  auch 
dreifache  Bande  ihn  gefesselt  hielten,  und  alle  Gt>tter  und  Göttmnen 
es  mit  ansähen  &),  so  muss  man  gestehen,  dass  derartige  erotische  Ge- 
lüste gar  wenig  'ätherisch'  sind,  und  zu  der  romantisch-sentimentalen 
Sehnsucht  germanischer  Minnewerbung  in  schnurgeradem  Contrast 
stehen.  In  der  That  ist  die  Liebe  d^r  homerischen  Menschen  von  einer 
gewissen  natürlichen  Derbheit ,  und  geht  ohne  Umschwrife  direct  auf 
ihr  Ziel  los;  alle  sentimentalen  Vorspiele  —  schmachtendes  Liebes- 
gewimmer, Ziererei  und  Prüderie,  himmelnde  Gefuhlsergüsse  in  Be- 
treff des  geliebten  Objectes  u.  dgl.  m.  —  sind  ihr  völlig  fremd;  veni 
vidi  vici  lautet  der  Wahlspruch  des  homerischen  Liebhabers;  und  wo 
der  weibliche  Theil  der  provocirende  ist,  macht  er  eben  so  wenig  Um- 
stände. 'Komm,  Geliebte',  spricht  Ares  zu  Aphrodite,  'lass  uns,  da 
dein  Gatte  fem  ist,  zu  Bett  gehen  und  der  Umarmung  gemessen' ;  und 
sie  zaudert  nicht,  ihm  Folge  zu  leisten  ^').  Aehnliches  gilt  auch  von 
deih  sexuellen  Schamgefühl:  jene  zierpuppeühafte  Verschämtheit  un- 

t : 

*)  Die  homerische  Naivetät.  S.  149. 

^  Reisebriefe  aus  der  Türkei.  S.  34. 

8)  a  365 :  (iviQOT?jpec  8'  Äfxdt^YjaÄN  dvd  \iifr;rJo,  imt^sviifa  *  |  itdvte;  V  ■^pif;3o\Tö  wpai 
Xe^^ltoat  xXiBfJvat. 

*)  0  212:  TÄv  {fjivr|OT/)pa>v)  5'  auxoü  X6to  fo\}\ar\  Iptp  V  dpa  OufiÄv  iM^j%vt  (bei 
Fenelopes  Anblick) . 

5)  %  340 :  StcijAol  [xev  tplc  töwoi  dreipove;  dlp.^U  ^oiev,  |  v^fxieT;  V  ebopotpte  Wi 
TtÄoal  rt  ft^awar  |  autdp  iy^v  eS^ioifAi  trapd  XP^^^K)  'A^ppoSlTTj.  ■ 

ö)  %  292:  öeOpo,  cpIXT),  |  XixTpov^c  rpctTreJöfjiEV  eövrjÄivTC.  |  o4  ^dp  IB'  *H^aiöT05  |a8- 
TttWjfwo;,  dXXd'rou  ffii]  |  ot^^TOii  I;  A^fxvov  [xerd  StvTiac  d^piocptibvou;.  |  &c  Wtb'  "^  ^ 
doTzaozb^  IclaaTO  xotfATjB^vat. 


1.  Die  Familie  rm  engeren  Sinne:  Aeltern,  Kinder,  Verwandte.  ]5 

serer  modernen  Dämchen,  welche  eher  vor  (wenn  auch  erkünsteltet) 
Scham  in  die  Erde  sinken,  als  einem  wildfremden  Manne  auch  nur 
das  leiseste  Symptom  einer  in  ihnen  vorgehenden  Herzensregung  ver- 
rath^n  würden,  ist  der  Naivetät  des  homerischen  "Weihes  fremd,  woför 
Nausikaa  einen  Beleg  liefert,  welche,  nachdem  sie  den  Odysseus  in 
puris  naturalibus  gesehen  und  sich  demnach  durch  Autopsie  von  seiher 
körperlichen  Qualität  überzeugt  hat,  nach  erfolgter  Toilette  desselben, 
bei  welcher  Athene  verschönernd  mitwirkt,  ganz  unbefangen  den 
Wunsch  äussert,  dass  ein  solcher  Mann  ihr  einst  zum  Gatten  beschie- 
den sein  möge  '}.  —  Es  liessen  sich  noch  viele  andere  Züge  dieser  Art 
beibringen,  welche  mit  unseren  Begriffen  von  mädchenhafter  Ver- 
schämtheit schroff  contrastiren,  die  aber  so  handgreiflich  sind,  dass  es 
wohl  kaum  nöthig  ist,  sie  einem  aufmerksamen  Homerleser  erst  an  den 
Pingem  herzuzählen.  Verzweifelt  naiv  aber  muss  nach  dem  Massstabe 
unserer  modernen  Etikette  die  bei  Homer  herrschende  Sitte  erschei- 
nen, dass  Gäste  des  Hauses,  darunter  heirathsfahige  Jünglinge,  durch 
Dienerinnen  oder  gar  —  horribile  dictu!  —  durch  die  erwachsenen 
Töchter  der  acht-  und  ehrbaren  Familie  'gebadet'  wurden,  wobei,  wie 
M.  Schneidewin  nachweist  2),  an  eine  dauernde  Assistenz  von  Seiten 
der  Bedienenden  während  des  Bades  zu  denken  und  bei  unbefangener 
Interpretation  des  Wortlauts  die  Auffassung  sie  liessen  baden  eüt- 
schieden  abzulehnen  ist.  Die  Sache  scheint  so  zu  liegen,  dass  schliess- 
lich nichts  zu  der  äussersten  Concession  zwingt,  dass  die  dem  Baden- 
den assistirende  weibliche  Person  auch  dann  noch  im  Baderaume  ge- 
blieben sei,  ^enn  der  Badende  aus  dem  Wasser  stieg  und  sich  anklei- 
dete; absolut  nothwendig  war  ihre  Handreichung  nur,  so  lange 
derselbe,  in  der  Wanne  sitzend,  den  Körper  salbte,  und  da  hatte  die 
Anwei^nheit  der  Bedienenden  durchaus  nichts  Verfängliches,  da  der 
Badende  bis  zum  Kinn  im  Wasser  sass;  dann  aber  konnte  sie  sich  füg- 
lich entfernen,  da  ihre  fernere  Gegenwart  völlig  überflüssig  war.  üeber- 
dies  ist  zu  bedenken,  dass  die  homerischen  Menschen  in  diesem  und 
vifelen  ähnlichen  Punkten  ganz  anders  dachten,  als  die  heutige  Welt, 
welche  hinter  jedem  scheinbar  das  TÖecorum'  oder  die  'Etikette*  ver- 
letzenden Beisamioetisein  zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts 
sofort  unlautere  und  unsittliche  Motive  wittert,  als  müsse  jede  die  Eti- 
kette auch  nur  um  Haaresbreite  überschreitende  Annäherung  sofort 
auf  das  non  plus  ultra  des  geschlechtlichen  Contactes  abzielen.  End- 
lich ist  nach  den  Begriffbn  der  Griechen  und  überhaupt  der  Bewohner 


')  C  244*:  at  ^ap  ^H^ol  toi^iöe  iröaic  xe^Xt^jx^voc  ett),  |  IvOdik  vairrdojv,  xotC  ol  ÄBoi 
«)  Die  homeri^h«  Naivetät.  S.  151. 
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des  Südens  das  Baden  lediglich  ein  sanitärischery  auf  das  köxperliche 
Wohlbehagen  und  die  Förderung  der  Gesundheit  abzielender  Act,  und 
ich  bin  überzeugt,  dass  die  bei  Homer  den  Gastfreunden  assistirenden 
Frauen  —  ältere  wie  jüngere  —  mit  Ausschliessung  aller  sexuiden 
Neben  -  und  Hintergedanken  Ton  der  alleinigen  Idee  beherrscht  wur- 
den, dem  ihnen  willkommenen  und  werthen  £eTvoc  einen  Liebesdienst 
zu  leisten,  wie  er  den  damals  herrschenden  Begriffen  gastlicher  Auf- 
merksamkeit entsprach.  Derselben  Ansicht  ist  auch  M.  Schneide- 
win,  der  sogar  meint,  dass  allem  Anschein  nach  die  Entblössung  für 
den  Zweck  des  Badens  so  sehr  ihre  Unstatthafitigkeit  verloren  habe,  wie 
etwa  in  der  modernen  Gesellschafib  die  Umfassung  einer  Dame  zum  Tanz^). 
Doch  wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  der  rein  sanitäre  Zweck 
der  Bäder  den  homerischen  Griechen  die  weibliche  Assistenz  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  liess,  als  den  neueren  Auslegern,  wel- 
che an  der  Sache  so  gewaltigen  Anstoss  nahmen,  dass  sie,  um  dieselbe 
zu  beseitigen,  entweder  gewaltsame  Deutungen  der  betreffenden  Stel- 
len herbeizogen,  wie  wenn  Nitzsch  und  Ernesti  Xouaev  ^)  durch  sie 
liess  ein  Bad  herrichten  erklärten^  oder  dass  sie  zu  der  Annahme 
ihre  Zuflucht  nahmen,  der  Badende  sei  mit  einem  Badegewande  be- 
kleidet gewesen,  wovon  im  Homer  kein  Wörtchen  steht.  Am  unzu- 
länglichsten aber  ist  wohl  der  von  Lenz  ^)  und  Koppen  *)  gemachte 
Erklärungsversuch,  welche  für  die  weibliche  Assistenz  beim  Baden  als 
Analogen  die  in  den  Ritterzeiten  herrschende  Sitte  herbeizogen,  zu- 
folge deren  die  Damen  den  aus  dem  Kriege  oder  vom  Turnier  zurück- 
gekehrten Rittern  frische  Wäsche  brachten  und  die  Wunden  verban- 
den, —  eine  Vergleichung,  welche  vollständig  hinkt,  da,  wie  schon 
Friedreich  richtig  bemerkt  hat  ^),  zwischen  dem  Verbände  von  Wun- 
den und  der  Assistenz  im  Bade  hinsichtlich  des  Decorums  ein  grosser 
Unterschied  stattfindet. 

Unrerblfimte  Natorsprache  in  Betreff  der  sexiiAleii  YerhiltniaBe. 
Zflge  Ton  SehamhafUgkeit  nnd  Zfichtigkeit. 

Wie  die  Auffassung  der  sexualen  Verhältnisse  von  Seiten  der 
homerischen  Menschen  durchaus  den  Stempel  der  Naivetät  an  sich 

1)  Die  homerische  Naivet&t.  S.  152. 

*)  Y  464 :  T6f pa  Ik  TT)X£p.ay ov  Xouocv  xaXfj  IloX'jxdloTT). 

9)  Geschichte  der  Weiber  im  heroischen  Zeitalter.  Hamiover,  1790.  8.  71. 

«)  Zu  £905. 

^)  Die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  245.  Ueber  die  weiblidie  Badebe- 
dienung im  Ritterieitalter  vgl.  jetit  A.  Schultz,  das  höf.  Leben  lur  Zeit  der  Mione- 
singer.  Leipiig,  Hiriel.  1879.  1,  169  ff.  (bes.  Wolframs  Parsival  166,  21  — 167,  30^. 
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tragt,  so  auch  die  darauf  beaEÖglicke  sprachliche  Beieichnimg  und  Aus^ 
druckaweise.  Man  darf  dabei  nicht  atis  der  Acht  lassen,  dass  der  na^ 
tärliche  Mensch  —  wie  das  Kind  —  herausspricht,  was  iind  wie  er 
denkt,  dass  es  ihm  gar  nicht  einfiQlt,  natürliche  Dinge  in  einen  euphe- 
mistischen Schleier  zu  hüllen,  und  dass  er  ungenixt  jede  Sache  mit 
ihrem  eigentlichen  Namen  benennt.  Kurs,  er  bedient  sich  seiner  ihm 
•angeborenen  'oflfenen  Naturspiache',  wie  Lenz  sie  nennt  ^),  und  spricht 
rund  heraus,  wie  ihm  eben  der  Schnabel  gewachsen  ist.  So  reden  die 
homerischen  Menschen  beispielsweise  von  dem  'Lösen  des  Scham* 
giirtelB'^),  Ton  der  'Vermischung  in  Liebe  und  Umarmung' '},  von 
'Werken  der  Liebe  und  Vermahlung*  ^),  Tom  'Besteigen  des  Lagers  der 
Frau'  ^)  wie  Ton  ganz  natürlichen  und  unanstössigen  Dingen;  und  nur 
Derjenige  kann  an  diesen  und  vielen  ähnlichen  Ausdrucksweisen  An- 
stoss  nehmen,  welcher  vergisst,  dass  sie  der  Sprache  von  Naturmen- 
schen angehören,  die  in  ihrer  kindlichen  Sitteneinfalt  rückhaltslos  sich 
der  natürlichsten  und  geradesten  Bezeichnungen  bedienen,  und  von 
der  Raffinerie  einer  verblümelnden  Sprechweise  noch  keine  Ahnung 
haben.  In  jenen  Ausdrücken  aber  vollends  etwas  Unsittliches  oder 
Unzüchtiges  erkennen  zu  wollen  hiesse  nichts  Anderes,  als  die  reine, 
unverfälschte  Sprache  der  Natur  mit  einer  überzuckerten  equivoquen 
Sprechweise  verwechseln.  Hätte  man  bei  jener  unverblümten  Natur- 
sprache irgend  unzüchtige  Neben-  oder  Hintergedanken  gehabt,  so 
würde  dies  einen  Grad  von  Rafißnerie  und  sittlicher  Comiption  vor- 
aussetzen, der  auf  dem  Standpunkte  der  homerischen  Naavetät  völlig 
undenkbar  ist,  und  sich  mit  den  bei  Homer  vorkommenden  Zügen  von 
Schamhaftigkeit  und  Sittsamkeit  durchaus  nicht  vereinigen  lässt. 

Zu  diesen  Zügen  decenten  Tactes  gehört  es,  wenn  Nausikaa  in 
mädchenhafter  Verschämäieit  ihrem  Vater  gegenüber  von  ihrer  Veb- 
mählung  zu  reden  sich  sträubt  %  wenn  sie  ferner  Anstand  nimmt,  not 
Odysseus  in  die  Stadt  zu  gehen,  weil  es  tadelnswerth  sei,  wenn  eine 
Jungfrau  Vater  und  Mutter  zum  Trotz  vor  der  Vermähluxig  sich  öffent- 
lich in  Gesellschaft  von  Männern  zeige  ^ ,  oder  wenn  Odysseus  vor 

1)  Oeediiehte  der  Weiber  im  heroisehen  Zeitalter.  S.  129. 

^  X  245 :  XOoc  hi  icap^ev(7]v  li<Airrfi,  «ord  t*  Sirvov  l/eucv.  Der  Vers  wird  fireüieh 
Ton  dem  Hazlej.  Sehol.  athetirt. 

^  r  446 ;  iffctfiiv  ^iXÖTr)itt  xal  «6viq. 

^  X  246:  ^T^Xcoac  dc^c  ftXoT/)ota  fp^a.  E  429:  diXXd  9&f  Ificp^cvra  (uxip^^co  Ip'fa 
fdfAOto. 

^)  I  132:  in\  fAiyocy  5f>xov  dfnoOfnait  |  iiifjicoTc  rf^tM^^  (der  Briseie)  imßifjiMVQ^t  ifik 

^  C  66 :  Ac  I^T*  *  alicTO  f dp  OoXcp^  fd(i.ov  i^ovofi'ijwt  |  nvüpX  ^OUp. 
^  C  286:  »al  h^  iKk^  va|ue6,  -liTtc  toiadtd  7c  j^iCot,  |  f(t  ihofo.  f  (Xow  Yc«rtp&c  xal 
(iTjtp^C  idvTOBV  I  Mpdoi  (iloyyjtat,  icpCv  f'  dpi^ dtiov  fdfiov  iX6ctv. 
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Nausikaa  und  ihren  Mägden  seine  BKme  bedeckt  *),  und,  bevor  er  ndi 
badet,  die  leteteren  bittet,  beiseite  su  treten,  weil  er  sich  schäme,  tot 
schönlockigen  Mädchen  entMösst  dacdstehen  2j.  Dsss  das  sexuelle 
Schamgefühl  sich  bei  den  Frauen  im  Vergleich  mit  den  Männern  in 
iiberwiegendior  Weise  äussert,  dafär  eeugtdie  züchtige  Verschämtheit, 
welche  die  GKIttinnen  in  ihren  Gemächern  lurückhilt,  während  die 
G-ötter  hastig  forteilen,  um  Ares  und  Aphtodite  in  ihrer  galanten  Si- 
tuation zu  tibenaschen  ^) ;  und  nicht  minder  die  verschämte  Weigerung 
der  Here,  dem  auf  freier  Gebixgshöhe  ihre  Umarmung  begehpendea 
Zeus  sich  hinBogeben,  bevor  er  ein  goldenes  Gewölk  rings  umher  ver- 
breitet hat<). 

Antecedenticn  des  Eheabschlusses.  Entscheidender  Einfluss  der 

Aeltern  in  Betreff  des  Bewerbers.  Eheschliessungen  in  yerschie- 

denen  Verwandtschaftsgraden.  Brautgabta  (&eSva). 

Wie  es  scheint,  war  in  der  heroischen  Zrit  den  Mädchen,  wie  sich 
dies  aus  der  inferioren  Stellung  dies  Weibes  auch  a  priore  schliessea 
läset,  nicksichtlidi  der  Wahl  ihites  Gatten  jede  Spontaneität  benom- 
men: die  Aehem,  heisstes,  gaben  dieTochter  dem  Werber  ^,  und 
mit  diesem  in  viri  manus  tradi  ist  doch  offenbar  eine  reine  Passivität 
-des  Frauemdmmen  ausgesprochen.  Dass  die  etwaige  Neigung  des 
letiteien  fix  ein  männliches  Individuum  höchstens  in  aweiter  Linie 
Berücksichtigung  fuad,  wird  klar  ausgespiochel^  d&  au  dem  icfmfi  vi- 
Xexat.,  d.  h.  ou  dem  väterlichen  kategorischen  Imperativ,  das  avSavet 
«uTf^  das  Heraenseinvcrstöiidniss  des  weiblichjen  Theils,  gaaa  aocesso- 
zisch  nachhinkt  *) .  Ein  höchst  naiver  2iUg  in  der  Auffassung  des  ehe- 
iichen  Instituts,  der  zugleidi  eine  halbe  Negation  des  eigentUchen 


*)  C  218:  dfi^dioXoi,  orffi^  oStob  diT6icpol^cv,  ^^p'  i^^  aOxöc  |  AfiiT)v  dipiouv  ditoXo6- 

oopiat' d[vTT)V  8'  0^  ^  ^^"^  Xo^Mopt«!'  ai^i»pMK  fdp  |  ^upivoiotct»  xo6p^9iv 

hiitKmLd\im9t  pirteX0<£r«. 

S)  %  324 :  dY)X6TCpai  li  (^eal  pivov  a((ol  olxot  htji9n\. 

^)  S  343 :  Totdv  xoi  l^db  sif^^  dl(ji^inaX6<|;(o,  }  ^p6a«ov^  «i6S'  iv  ytaü  dciftpdxoi  'H^ 

Xc^C  irep. 

ft)  T  291  (Worte  der  BriBeis) :  iv^pa  piv,  ^  ^oadv  [u  icar^p  xal  iröxvia  it-^l^ff^t  i 
tlSov  icpt  irriXioc  MatYpifvov  ^^'  x>^*#-  Auch  M.  fichaeidswin  (dis  homeriaehe 
Naivetät,  S.  152)  bemerkt:  'Entscheidend  far  die  Wahl  seitens  der  Frau  ist  «m- 
schliesslieh  der  Wille  der  Actom*. 

^  ^  113 :  pii}Tip«  o^v  dif^KtpKJ'ov/  ärm)(Pi  ti  \»t*  TVfUeodm  \  Tip,  iSts^te  «at9)p  vi- 
Xmt,  «al  dvMvct  aörj. 
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'HenmaiiuMi^iites'  in  sich  achliesst»  ist  es  sodann,  wenn  nnter  den  für 
eiB0  gonsljge  Yermahlung  entscheidenden  Momenten  in  erster  Instans 
die  qdMdideale  Biautgabe  tod  Setlen  des  Freien  land  in  aweilei  der 
'Zug  des  Hemns  als  des  Schicksals  Slinune'  ((j«pot)is<  sp^sTai  vom 
Freier)  hingestellt  wird  ^].  —  Mitunter  bestimmte  der  Vater,  wie  ea 
sekeint,  auoh  desa  Sohne  die  Braut,  wie  es  s.  B.  von  Menelaos  beisst, 
er  habe  für  seinen  Sohn  die  Tochter  Alektois  aus  Sparta  beimgefithrt 
(-^t«)  ^).  Dass  femer  Eheachliessungen  in  yerschiedenen  Verwandtr* 
sehaftspiulen  stattfanden,  zeigen  mehrere  Beispiele.  Oiomedes  nimmt 
Ai|>ia]eiay  die  Tochter  des  Adrastos  und  die  Schweater  seiner  Mutter 
Deipyle,  welche  letztere  gleichfalls  eine  Tochter  des  Adrastos  war,  aur 
Gattin  ^),  welches  Verwandtschalteverhftltniss  durch  fojgeadiea  Stemaa 
Teideutlicht  wird: 

Adrastos 


Aigialeia         Detpyle        l^deue 

Diomedes 

fyhid^mas  femer,  der  Enkel  des  Ibisses  und  Sqihß  des  Anleuor, 
hetrathet  eine  Schwester  seiner  Mutter  Thesj:iQ  ^),  wde  j^un  f^^s  fblgei;»- 
der  Stawimtafel  ersieht: 

Kusea 


Theaae  Aatesor 

IpkidanuM 

Der  Phaiekenkönig  Alkinoos  endlich  hat  die  Tochter  seines  Bru- 
ders ^^hexenor  zur  Gemahlin,  wie  sich  aus  der  Gescl^lechtstafel  ^)  des 
phaiekischen  Königshauses  ergiebt: 

Xaunllioos 


Rhexenor  AlkinooB 

Arete 


1)  IC  391 :  i^lix  fircixa  |  y^«i^\  6c  xc  tcXetora  iröpot,  %a\  p.öpoifiiq<  IX^qt. 

'i  ?i  10:  ül£T  li  ILrdprrfivi  *AXi%Topoc  ^exo  xoupijv  (Mcv£Xaoc). 

S)  E  412 :  ACf  itfXcia,  itep[^poiN  *A8p7jOTCvT|,  | (^((ti]  ÄXo^^o^  Aiofi-fj^eoc  \k~ 

iro(<i|fcOto.  B  121:  'A&pn^OToio  V  iyri\U  ^^'{vrpwv  (Tu$e6c).  ApoUod.  1,  8^  5:  (Ti(^uc) 
elc'Apfo«  ifu  trp6; 'AdpaoTOv,  xal  t^jv  to6tou  yiiiuii  du/«Tipa  ÄtjihuXtjv  k^isvriat  äioyi-i}^ 
Jtt».  1,  8,  6 :  Aio{A'I)(t)c  —  f^HMic  AlYtdX&tov  -ri^v  A^pdotou  —  M  tc  ^ßa^  xal  Tpolav 
ifftpi^TCuae. 

*)  A  223 :  Kiv^ijc  töv^^  (l^i^dpiavTa)  i%p€^  (öpioic  Ivt  tut^^v  i^rco,  |  (iTjTpoicoltoip, 
(k  TtxTE  Bcavcb  xQtXXiiTdp^ov.  A  226:  M5ou  V  ^i  (Kioofi^)  (b^ar^pa  f^s  (\^ild[urr:t), 
Z  298 :  Bcavdb  xotXXticdp'jjO'v,  ^Ktaai)U,  iXo^oc  Avr^,opQ(  tinto(d|j.otQ. 

'  B)  t]  63:  Kai>o(0ooc  V  Itcxcv  'Pvj^vopd  t*  ^AXx(>dÖN  ts.  |  xhs  piev,  Xxoupov  ^övra, 
ßdlX*  dpppdToSo«  AicöXXiDV  I  >iupLf  (ov  hl  (iK^dpfp,  |ji(av  olrj^  ical&a  Xtic6rrB  |  ^\ffyrr]^  *  t9jv 
i'  'AXxivooc  Tior^oaT*  Jx9iTtv. 


20  ^'  FamiUe  und  hinsliohe«  Leben. 

Ebebündniflse  zwischen  Aeltem  und  Kindern  Iiingegen  galten  für 
unnatürlich  und  fluchwürdig,  wofür  der  bei  Homer  in  seiner  eisten 
embryonischen  Gestalt  vorkommende  Oidipusmythos  einen  schlagen- 
den Beleg  liefert,  da  Epikaste  ihre  Blutschande  mit  dem  Selbstmorde 
büsst  \) . 

Zu  den  Antecedentien  der  Eheschliessung  gehörte,  dass  der  Be- 
werber nach  orientalischer  Sitte  durch  Darbringung  von  Brautge- 
schenken (ISva,  &6va)  seine  künftige  Gatthi  von  dem  Vater  derselben 
gleichsam  erkaufte  ^).  Diese  leSva,  welche  oft  ein  nach  damaligen  Be- 
griffen hohes  Capital  repräsentirten,  bestanden  meistens  in  Viehheer- 
den,  wie  denn  Iphidamas  seiner  Braut  hundert  Rinder  und  tausend 
Schafe  und  Ziegen  als  Bräutigamsgabe  darbrachte  ^) .  Dass  der  Werth 
der  eeSva  bei  der  Werbung  bedeutend  ins  Gewicht  fiel,  und  die  Aus- 
sichten des  Freiers  auf  glücklichen  Erfolg  wesentlich  durch  das  Maass 
seiner  Freigebigkeit  bedingt  wiirden,  ist  schon  oben  angedeutet,  und 
wird  durch  mancherlei  Beispiele  bestätigt;  wohin  namentlich  die 
Aeusserung  Atheners  dem  Telemach  gegenüber  gehört,  dass  Penelope 
dem  Drängen  ihres  Vaters  und  ihrer  Brüder  nachgeben  und  dem  Freier 
Eurymachos  ihre  Hand  bieten  müsse,  weil  dieser  unter  allen  ihren  Be- 
werbern die  reichste  Bräutigamsgabe  darbringe  ^) .  Nur  noch  beiläufig 
sei  erwähnt,  dass  reiche  leSva  auch  durch  tüchtige  Eigenschaften  oder 
hervorragende  Leistungen  der  Freier  ersetzt  werden  konnten.  So  findet 
unter  den  ithakesischen  Bewerbern  in  Penelope's  Augen  Amphinomos 
am  meisten  Gnade,  weil  er  wohl  zu  reden  versteht  und  von  braver 
Gesinnung  ist  *) ;  Neleus  verspricht  seine  Tochter  Pero  dem  zur  Ehe, 
welcher  die  Rinder  des  Iphikles  rauben  würde  ^) ;  Penelope  stellt  dem- 
jenigen Freier  ihre  Hand  in  Aussicht,  der  Odysseus'  Bogen  zu  spannen 
und  den  Pfeil  durch  die  Oehre  sämmtlicher  Beile  zu  treiben  im  Stande 
sein  werde  ^)  u.  s.  w. 

*)  X  272:  (TiTTixdanj)  \kifaL  i^os  Ipt^ts  dt(pe(^oi  vöoio,  |  TTjjMtpivT)  tpuUt' 

1^  (*  IßT)  e(c  ^AtSao  TTuXdpxao  xparepoto,  |  ä^aiLtrri  ßpö^^ov  a(ic6v  dtf  64>y2^o^o  ftcXddpou. 

^  n  178:  (B&poc)  dsa^QLshhs  ^irJte  (noXui(6p7)v],  iiop<bv  dncpeioia  ISva.  Geschenke, 
welche  der  Vater  dem  Freier  der  Tochter  mitgab,  werden  {jieCXia  genannt.  I  147:  i^ 
V  iiz\  \kii\ia  ^a<D  1  icoXXd  [t'dX\  loa  oGicw  xic  iiQ  ini^atTU  0uf  arpC. 

^  A  244 :  npmO^  hunh^  ßou;  Stünev,  Circtxa  hk  )^(Xt*  bniavri  |  alYoic  6(i.o5  %al  Sk,  "^ 
ol  ioictta  7roi{ia(<vovTo. 

*)  0  16:  ffirr[  ^dp  j^a  nan^p  tc  xaaiYvtiroC  tc  «iXovrat  |  EOpupid^tp  Y^fjLaff^ai*  6  i^ 
iieptßdXXct  dffavTac  |  fitvr^oriipac  (dipoioi,  xal  i^cbf  cXXcv  le^va. 

*)  it  397 ;  (*Afi^(vo}Ao;j  Vjy«ito  (jiv7)OTiJpot,  fiOtXiota  %k  IltjVfXoitcl^  |  'fjvJavc  ji6^« ' 
^pcol  ^dp  %^xP^*  d^aftigaiv. 

^  X  288:  o6S£  tc  NY)Xe6;  |  ttp  i(((ou  ([iTjpai),  8c  f&^  CXixac  ßo5c  e6pu(ircd»icouc  |  ^ 
4K>Xdx7)c  ^Xdoete  ß(t)c  ^I^i^tjcItjc  |  dp^aXiac. 

'')  7  75 :  ^^hifüt  ^Yjtxax  ivxavuor)  ßiöv  k?*  iiaXdfi^ocv,  (  xal  (lotoxc^o^Q  neXixcov  (vo- 
«a(ic«a  icdvxcDV,  |  x({>  «sv  ^\k  ioico((iY)v,  voa^(09a(i^  "Mi  S&pia  |  xoup(5iov. 
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Dass  im  Falle  des  Ehebruchs  der  Ehebrecher  dem  gekriuikten 
Gatten  eine  Busae  ((Mixaifpia)  zahlen  muaste,  lisst  sich  aus  der  Episode 
von  Ares  und  Aphrodite  entnehmen  ^) . 

Ehe  ich  zu  der  Be^rechung  des  in  der  heroischen  Zeit  üblichen 
Hochzeitsceremoniells  übergehe,  kann  ich  nicht  nmliiTi^  hier  noch  eine 
kurze  Erörterung  anzuknüpfen,  welche  eigentlich  schon  oben  am 
Platze  gewesen  wäre,  da  sie  in  die  Kategorie  der  TÖlkerpsychologischen 
Vergleichung  schlägt.  Nach  Tj  68  nämlich  ^)  stehen  die  Frauen  unter 
den  Männern,  womit  der  Dichter  die  unbedingte  Inferiorität  des  Wei- 
bes dem  Manne  gegenüber  anerkennt,  und  zugleich  die  durch  die 
modern-christliche  Anschauung  geforderte  paritätische  Stellung  zwi- 
schen Mann  und  Weib  geradezu  negirt.  Indem  der  Dichter  aber  hier- 
mit die  geistige  Superiorität  des  Mannes  als  eine  für  das  Weib  schlecht- 
hin nnüberspringbare  Kluft  bezeichnet,  folgt  weiter,  dass  das  homeri- 
sche Weib  nie  und  nimmer  im  Stande  gewesen  sein  wurde,  dem  Manne 
in  seinen  heroischen  Anschauungen  und  Intentionen  auch  nur  ent- 
fernt zu  folgen,  und  ihm  mit  activer  Theilnahme  und  Ueberbietung 
ihrer  sexualen  Unzulänglichkeit  in  schwierigen  tind  verzweifelten 
Lagen  als  energische  Aedin  zur  Seite  zu  stehen,  —  es  sei  denn,  dass 
irie  ihren  eigenen  Schatten  zu  überspringen  vermocht  hätte.  Homer 
kennt  die  Weiber  seiner  Tage  in  ihren  Tugenden,  wie  in  ihren  Schwä- 
chen, und  lässt  mit  gutem  Grunde  sämmtliche  Mitglieder  des  inferio- 
ren Geschlechts  während  der  tragischen  Katastrophe  des  Freiermordes 
in  ihrer  Clause  eingesperrt  sein,  wobei  Penelope  noch  eine  ehrenwerthe 
Ausnahme  macht,  insofern  sie  den  ganzen  Act  —  verschläft.  In 
schroffem  Contrast  zu  dieser  Anenergesie  des  anderen  Geschlechts  in 
homerischen  Tagen  kommt  mir  ein  hervorragendes  Beispiel  heroischer 
Aufopferung  eines  hochhendgen  Weibes  aus  heutiger  Zeit  in  den  Sinn, 
welches,  als  ihr  Gatte,  ein  namhafter  Gelehrter,  ßist  erblindet  war, 
und  seine  heissgeliebten  Glassiker  nicht  mehr  mit  eigenen  Augen  zu 
lesen  vermochte,  das  von  den  Alten  unter  die  miracida  gezählte  Bei- 
spiel des  alkmanischen  Eisvogels  nachahmend,  'ihr  Männchen  unter 
ihre  Flügel  nahm',  und  zuerst  das  griechische  Alphabet,  weiterhin 
aber  das  mechanische  Lesen  des  griechischen  Textes  erlernte,  um 
ihrem  erblindeten  Gatten  ohne  ausreichendes  eigenes  Yerständniss 
den  Homer,  Sophokles  u.  s.  w.  vorzulesen  und  dadurch  auch  femer 
den  Verkehr  mit  $einen  Lieblingen  zu  ermöglichen.  Immerhin  lässt 
^ch  in  dieser  wahrheit^mässen  Thatsache  das  hochherzige  Wagniss 
eines  Mitgliedes  des  schwächeren  (jeschlechts  erkennen,  die  von  der 


i)  %  332:  Ti  «al  (AOtxfiTP»'  6^'ktu  Vgl.  m.  Real.  n\  8.  8f 
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Natur  zwifichen  beiden  Geschlechtem  geiireitete  Khift  ra  iiiveUiren 
und  gleichsam  eine  Atifhebong  der  sexuellen  Differenzen  tu  enwingen. 
Ob  wohl  das  homerische  Weib  ^—  mit  aller  Achtung  TCr  einier  Andro- 
mache  und  Penelope  und  den  ihnen  geistesrerirandten  GescUechts- 
genossinnen  sei  es  gesagt  —  in  ^seines  Nichts  durcfabofaiettdem  Gre^ 
fühl'  m  einem  ähnlichen  hochhensigen  Wagniss  sich  su  erknhnen  ver- 
mocht  h&tte? 

§13. 

Abschllessung  der  Ehen.  Das  In  der  heroischen  Zelt  fibtlche 

Termttilaiigseereiiionlell. 

Die  Yermählungsceremonieen,  welche  in  späteren  Zeiten  weit 
grössere  Dimensionen  annahmen,  treten  uas  bei  Homer  nur  in  ihren 
ersten  Anfangen  entgegen.  In  anschaulicher  Weise  und  mit  wenigen 
drastischen  Zügen  finden  wiff  die  hochseitiiche  Feier  auf  einem  Bilde 
des  Achilleusschildes  geschildert;  und  zwar  hat  der  plastische  Künstler 
den  Moment  für  seine  Darstdlung  gewählt,  wo  mit  Beginn  der  Nacht 
die  Braut  [vufj^T])  in  das  Haus  des  Bräutigams  geleitet  wird.  Aus  dem 
.älterUchen  Hause,  wo  der  Hochsseitsschmaus  (y^^ijuoi  eiXaic(vai  ts)  gehal- 
ten wird,  bew^  sich  der  fesüiche  Zug  durch  die  Strassen  der  Stadt 
beim  Scheine  lodernder  Fackeln,  während  der  Chor  den  Hochseits- 
gesang  (t>|jiyatoc)  anstimmt,  und  unter  den  Klängen  von  Flöten  und 
Phormingen  Jünglinge  sich  im  Tanze  umherschwingen;  die  Weiber 
aber,  vor  ihren  Häusern  stehend,  sehen  bewundernd  auf  das  £s8tlicbe 
Schauspiel  ^} .  Auch  bei  der  fingirten  Vermählungsfeier,  welche  Odys- 
.seus  in  seinem  Palaste  veranstalten  lässt,  um  die  Ithakesier  zu  myatifi«- 
ciren,  geht  es  gar  hoch  her:  die  Mägde  emcheiAen  in  ihrem  schönsten 
Putz,  der  Sänger  spielt  die  Phoxminx,  und  die  weiten  Bäume  des 
Palastes  hallen  von  den  stampfenden  Fusstritten  tanzender  Männer 
und  schöngegürteter  Weiber  wieder  *). 

Es  scheint  Sitte  gewesen  zu  sein,  wie  sich  aus  einer  Stelle  der 
Odyssee  schliessen  lässt  und  auch  von  ^ustathios  bemerkt  wird,  dats 
die  Braut  den  Brautführern,  welche  sie  am  Abend  in  das  Haus  des 
Bräutigams  geleiteten,  und  für  die  in  der  späteren  Sprache  der  Aui^ 


8a6|iaCov  iicl  iTpo96poioi^  ixdoTT). 

*)  4^  143 :  6icXtolkv  hk  fuvaixcc  *  i  V  elXrro  0cToc  doilh^  \  ^öppufYa  f Xa^pr^*«,  hi 
li  ocptotv  TfAcpov  dbpocv  |  |ioXicf)c  ve  TXuitepljc  ifM\  dpi6piovoc  ipxv)6f«^o.  f  toTow  hk  fUf^ 
(M  ictpioxtvaxK^  icoooiv  |  dv(p6v  icatCdvrraiv  ««XXtC<fr««w  ^t  fjßiiiiJbN. 
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druck  icapavo)j.9toi  aufkam,  zur  Verherrlichung  des  Brautzuges  fest- 
liche Grewänder  zur  Verfügung  stellte  V-)  welche,  wie  auch  ihre  eigene 
Ausstattung,  schon  lange  vor  der  Hochzeit  beveh  gelegen  zu  haben 
scheinen,  wie  es  ja  auch  bei  uns  in  der  guten  alten  Zeit  Sitte  war,  dass 
die  mannbaren  Töchter  vom  Hause  Jahre  lang  spannen,  webten  und 
nähten,  um.  ihre  Aussteuer  oder  ihren  'Brautschatz'  für  den  Fall,  dass 
der  Freieismaim  erscheinen  würde,  bei  Zeiten  fertig  zu  haben.  Alt 
der  betreffenden  Stelle  der  Odyssee  wird  Nausikaa  Yon  der  ihr  ersch^i«- 
nenden  Gröttin  Athene  wegen  ihrer  Lässigkeit  getadelt^  da  sie,  obwohl 
ihre  Vermählung  nahe  berorstehei  dennoch  ihren  doppelten  meider«- 
schatz  —  sowohl  ihre  eigenen,  wie  auch  die  far  ihre  vgipc^vufif  loi  be^ 
stimmten  Gewänder  —  verwahrlost  liegen  lasse  ^) ;  statt  des  der  home- 
rischen Sprache  noch  fremden  Ausdrucks  icapavufif  tot  findet  sich  hier 
die  Umschr^ung  oi  x4  a  aYorvtat.  Wie  aber  die  Braut  den  Braut- 
führern hochzeitliche  Qewänder  schenkte,  so  scheint  auch  sie  ihr^r- 
seits  von  Verwandten  xmd  Freundinnen  kostbare  Kleider  als  Hoch- 
zeitsgabe empfangen  zu  haben,  —  ein  Brauch,  welchem  Helene  Folge 
giebt»  indem  sie  dem  in  ihrem  Hause  als  Gast  weilenden  Telemach  #in 
von  ihr  selbst  gefertigtes  Gewand  zum  Andenken  überreicht,  mit  der 
Bestimmung^  dass  seine  Mutter  es  ihm  bis  zu  seinem  Hochzeitstage 
aufbewahre,  wo  dann  seine  Braut  sich  damit  schmücken  möge  -%  — 
In  der  Begel  bezog  das  neuvermählte  Paar  eine  eigene  Wohnung,  wo- 
hin dann,  wie  bereits  gesagt,  die  Braut  aus  dem  elterlichen  Hause  in 
feierlichem  Siuge  geleitet  wurde;  in  manchen  Fällen  jedoch  blieben 
die  jungen  Gatten  im  Aeltemhause,  wo  dann  die  Aeltem  mit  ihren 
Kindern  und  Kindeakindem  eine  einzige  grosse  Familie  bildeten:  so 
leben  die  Söhne  des  Aiolos  mit  ihren  Geschwister-Gattinnen  im  älter-« 
liehen  Palaste  *),  und  auch  die  vennahlten  Söhne  des  A^innos  haben 
ihren  bleibenden  Aufenthalt  unter  dem  Dache  des  Vaters  ^). 


1}  Vgl.  hierübet  tMid  überhaupt  su  dem  yofUegsii4«n  Qsgsnitaiids  t  Fsithn 
Aat.  hom.  Üb.  n.  Cap.  Xm.  Terpstra,  Ast.  bom.  Lib.  II.  Cap.  Xm.  Cam- 
mann,  Vorsohule  su  der  lUade  und  Odyssee.  S.  314  ff.  Friedreich,  Bealieu. 
S.  200  f. 

*)   C  25 !  NauaixdiA, eX^vrta  |iiv  toi  xeltat  ixtfi^fi  ot^oX^cvra  *  |  ool  hi  fdE(ioc 

*j  0  123 :  '£X^  hi  Tcaploraro  «oXXiicrfpDoc«  |  ic£icXo<v  f^ouc*  ht  x^psivt  Ikoc  t  IforV 

^  %7i  M*  ^f$  9nffaxi^mi  i:öpcv  ui^acv  clvcu  d«oittc.  |  ol  h'  aUl  itofd  n^tfk  ^(kif  xoX 

^  C  62  (Nausibaa  spncbt  m  A&iaoos)  i  icivci  H  xoi  t^t  ulc<  h\  fftc^df  «ic  t^T^" 
aacv,  I  ol  ^*  öicuiovTfc»  xpctc  h>  '^tfteoi  doXidovrc^. 
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§  14. 

Pflege  nnd  Erziehmig  der  Kioder«  ^) 

Dass  die  erste  Ernährung  der  Kinder  nicht  durchgehends  einer 
Amme  überlassen  wurde,  sondern  —  wenn  auch  seltener  —  durch  die 
Mutter  selbst  geschah,  wird  ausdrücklich  gesagt.  So  beschwört  Hekabe 
ihren  Sohn  Hektor,  der  mütterlichen  Sorgfalt  zu  gedenken,  mit  der  sie 
ihm  einst  die  stillende  Brust  geboten,  und  sich  nicht  der  Rache  des 
wuthschnaubenden  Achill  auszusetzen  ^] ;  und  von  Penelope  lesen  wir, 
dass  zu  der  Zeit,  wo  Odysseus  sie  als  junges  Weib  zurückliess,  um  nach 
Troia  zu  ziehen,  ein  Knäblein,  der  erst  vor  Kurzem  geborene  Tele- 
mach,  an  ihrer  Brust  gelegen  habe  ^} .  Indess  scheint  doch  die  häufige 
Erwähnung  der  Ammen  und  die  hervorragende  Rolle,  welche  sie  in 
der  homerischen  Familie  spielen,  entschieden  darauf  hinzuweisen,  dass 
der  wirthschaftliche  Zuschnitt,  wenigstens  in  den  wohlhabenden  Häu- 
sern, der  Beihülfe  einer  tpocpo?  nicht  entrathen  konnte,  und  dass  daher 
in  den  überwiegend  meisten  Fällen  eine  solche  zugezogen  wurde,  um 
neben  anderen  ökonomischen  Obliegenheiten  in  der  Eigenschaft  einer 
Tt&i]V7]  die  Stellvertretung  der  Mutter  bei  den  Säuglingen  zu  überneh- 
men. Man  hat  nach  dem  Grrunde  dieses  Gebrauchs  gefragt,  über  wel- 
chen Homer  mit  dem  ihm  als  Dichter  zustehenden  Rechte  der  Reti- 
cenz  hinweggeht,  und  mehrfache  darauf  bezügliche  Vermuthungen 
angestellt,  unter  denen  sicherlich  die  von  Feith,  dass  Mangel  an 
Muttermilch,  also  eine  ungenügende  oder  zu  schwache  Körperconsti- 
tution,  die  Frauen  zur  Zuziehung  von  Ammen  genöthigt  habe  ^) ,  die 
am  wenigsten  stichhaltige  ist;  denn  der  Menschenschlag,  welchen  das 
heroische  Zeitalter  hervorbrachte,  war  vom  derbsten  Schrot  und  Korn, 
und  strotzte  von  Urkrafb  und  Saftfülie ;  und  auch  die  Weiber  waren 
von  der  Mutter  Natur  mit  einer  reichlichen  Dosis  naturwüchsiger 
Kraft  und  Yollblütigkeit  ausgestattet,  welche  sicherlich  ausreichte, 
um  sie  zum  Säugen  ihrer  leiblichen  Sprossen  zu  beföhigen.  Es  müssen 
daher  wohl  andere  dringende  Motive  obgewaltet  haben,  durch  welche 
die  Frauen  der  heroischen  Zeit  bestimmt  wurden,  die  Ernährung  ihrer 


*)  Vgl.  Cr  am  er,  Oesehiehte  der  Eniehung  und  des  UnterridiU  im  Alt«r- 
thume.  I,  S.  150. 

*}  X  83  t  *£«top,  Tixvov  i|i.6v,  tdi^  t^  aDco,  «a(  p!  ikkr^w  \  aMf* !  ctiwci  tot  X«^- 
ietihia  (MiCiv  Mtfjiiw,  \  xjbv  fi.vf|aat,  ^ (Xc  tixvov  *  fyxm  hk  S^iov  #v5pa,  Yi(^ioc  ivt6c  i6v, 
Iktfik  iipö(ioc  toxaoo  To6Tip. 

•    ^  X  447  s  ^  |Aiv  |itv  (nt]vsX4icttay)  vOii^tjv  ^i  ^krf4  «errtXclirof&cv  '^|m7c,  |  ^^^(«vot 
ic6Xc|jL^v(c  *  ndl^  hi  ot  r^  M  (iaC<j>  |  vif)iitoc>  8«  itou  vüv  yt  {ux  dv^pAv  lC<t  ^ptdfi<p. 

«)  Ev.  Feith,  Antiq.  hom.  Lib.  ü.  Cap.  XVm.  §  1:  'Sed  laetis  matemi  in- 
opia  hoe  fieri  potuit»  ut  saepe  eontiiigit.' 
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Neugeborenen  den  Ammen  lu  nberlawen.  Friedreich,  dem  in  me- 
diciniflchen  Dingen,  so  viel  ich  weiss,  ein  frchmännisches  Urtheil  zu- 
steht, bringt  in  Betreff  dieses  Punktes  einen  gedoppelten  muthmass- 
Uchen  Grund  bei  >),  der  allerdings,  wie  ich  glaube,  sich  hören  lassen 
kann.  Der  eine  dieser  Gründe  läuft  darauf  hinaus,  dass  die  Hausfrau 
der  heroischen  Zeit,  auf  deren  Schultern  die  ganze  Gesohäftslast  und 
Verantwortlichkeit  der  Oberwirthscfaafterin  ruhte,  durch  die  vielÜEichen 
mit  ihrer  Stellung  verknüpften  Obliegenheiten  — *  Führung  der  Wirth-» 
Schaft,  Verfertigung  der  Kleider  und  anderer  Bedürfioisse,  Beaufidch- 
tigung  der  Sklavinnen,  Bewirthung  der  Gäste  —  dergestalt  in  An- 
spruch genommen  worden  sei,  dass  sie  das  mit  allen  jenen  Pflichten 
nicht  vereinbare  Geschäft  des  Säugens  nicht  noch  obendrein  habe 
übernehmen  können.  Einen  zweiten  Grund,  der  vielleicht  noch  mehr 
ins  Gewicht  fidlen  dürfte,  findet  Friedreich  darin,  dass  eheliche 
Fruchtbarkrit  und  zahlreiche  Nachkommenschaft  für  eine  besondere 
Ghiade  der  Gtötter  gegolten,  und  dass  man,  um  diese  Fruchtbarkeit 
nicht  durch  das  Selbststillen  zu  beeinträchtigen,  zum  Gebrauche  der 
Ammen  seine  Zuflucht  genommen  habe,  womit  nicht  ausgeschlossen 
sei,  dass  die  Mütter  die  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder  überwacht 
und  die  Ammen  streng  beaufidchtigt  hätten.  Dass  die  Ammen  zu  den 
Sklavinnen  des  Hiauses  gehörten,  ist  bekannt;  mit  welchem  Bechte 
Friedreich  ^  diese  Annahme  für  unstatthaft  erklärt,  und  ver* 
muthungsweise  in  den  Ammen  gemiethete  freie  Weiber  erkennen 
wiD,  gestehe  ich  nicht  abzusehen.  —  Dass  man  übrigens,  wie  der- 
selbe bemerkt  ^),  in  der  heroischen  Zeit  bereits  den  psychischen  Ein* 
fluss  erkannt  hatte,  welchen  bekanntlich  die  eigenlhümliche  Charakter- 
anlage der  Ernährerin  auf  den  Säugling  übt,  lasst  sich  daraus  entneh- 
men, dass  man  dem  unversöhnlich  grollenden  Achilleus  den  Vorwurf 
machte,  seine  Mutter  habe  ihn  mit  Galle  ernährt  ^). 

§15. 

Pflege  und  Erziehung  der  Kinder  (Fortsetrang). 

Fragt  man  nach  der  Erziehungsmethode,  welche  in  der  heroischen 
Zeit  zur  Anwendung  kam,  so  erscheint  es  wohl  als  selbstverständlich, 
dass  in  einer  so  frühen  Gultuiperiode  weder  von  einer  auf  rationelle 

1)  ReaUen,  S.  216. 
^  Ebendaa. 
^  Ebendas. 

^  n  300  (Worte  dea  AchiUeua) :  Mupfjit^dvcc,  (ii^c  i^ot  iicttXdbv  XcXa^la^o,  |  Ac 
^H  Yrjpioi  %o{mv  dicctXclTC  Tp<&C9atv,  |  icdvl^*  bith  |Ai)vt(^(idv,  tai  |i*  ^irfao(^c  Iitavroc  *  | 
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Ghrandsätze  basiiten,  systematisch  geregelten  Pädagogik^  noch  toa 
einer  höheren  geistigen  Ausbildung  in  unserem  Sinne  des  Wortes 
die  Bede  sein  konnte;  es  ist  weder  eine  theoretische  Didaktik,  noch 
eine  wortreiche  moralische  Paxänetak,  durch  welche  man  auf  dea 
jungen  Weltbürger  einzuwirken  versuchte,  sondeni  viehnehr  eine  ge- 
sunde praktische  Anleitung  Bur  Entwiekelung  und  Ausbildung  der- 
jenigen Fertigkeiten  und  charakteristischen  Eigensehaliten,  welche  man 
damals  von  einem  tüchtigen  Manne  und  Weihe  yedxogie  ^] .  Indem 
man  den  ELnaben  und  Jüngling  eu  unausgesetzter  Uebung  in  den. 
Leistungen,  welche  später  das  Leben  Ton  ihm  forderte,  —  in  enter 
Linie  zu  Wafienübungen  und  eifriger  Pflege  der  Gymnastik  —  uner* 
bittlich  anhielt,  und  ihm  dabei  mit  anregendem  Beispiele  Toianging; 
suchte  man  einen  ganzen  Mann  aus  ihm  zu  machen,  der  mit  W<Mrt  und 
That  seiner  demnächstigeh  Lebensau%abe  zu  genügen  im  Stande  wäre. 
Mit  Wort  und  That,  sage  ich;  denn  nicht  allein  Waffenthaten  und  mit 
dem  Schwert  vollführte  heroische  Leostungen  erwartete  man  von  dem 
künfidgen  Manne,  sondern  er  musste  auch,  wo  es  noth  that»  über  das 
Wort  gebieten  und  namentlich  in  der  Agoxe  und  im  Baihe  setnea 
Platz  ausfüllen  können ;  und  wenn  auch  von  einer  kunstmiasigen,  auf 
Regeln  der  Rhetorik  basirten  Beredtsamkeit  damals  noch  nicht  die 
Rede  sein  konnte,  so  verstand  man  sich  doch,  wie  die  glänzenden  Bei- 
spiele des  Odysseus  2)  und  Nestor  ^  zeigen,  auf  eine  gewisse  natilrHche 
Beredtsamkeit,  die  in  einfach  überzeugendet  Weise  gerades  Wegs  auf 
ihr  Ziel  losging,  und  durch  gesunde  praktische  Argumentation  des 
Hörer  zu  gewinnen  suchte.  Zu  dieser  propädeutischen  Schulung^ 
welche  dem  Knaben  und  Jünglinge  bis  zu  seinem  Eintritte  in  das 
praktische  Leben  unter  dem  Einflüsse  des  Vaters  Und  älterer  oder 
jüngerer  'Theraponten'  zu  Theil  wurde,  kam  dann  als  abschliessendeff 
erziehlicher  Factor,  der  dem  Manne  gleichsam  den  letzten  Schliff  gab, 
das  praktische  Leben  selbst,  indem  er  in  der  d^opr^  und  ßouXr|  in  der 
Handhabung  des  Worts ,  im  Kriege  und  bei  abenteuerlichen  Expedi- 
tionen in  der  der  Wafien  sich  bis  zu  dem  Grade  ausbildete,  ohne  den 
ein  ganzer  und  vollgültiger  Mann  nach  den  Begriffen  des  heroischen 
Zeitalters  nun  einmal  nicht  denkbar  war. 

Ausser  den  Waffenübungen,  der  Gymnastik  und  der  oben  be^ 
qnrochenan  naturalistischen  Eloquenz  gab  es  indess  auch  noch  manche 
andere  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,   deren  der  homerische  Mann 


1)  Vgl.  Heibig,  die  sitüiehen  Zustande  des  grieehisehen  Heldenaltera.  S.  93. 
'  ^  ^gl-  Hallenkreutz,  specimea  eloquentiae  Ulixeae  ex  Soioexo  emtam. 
Upaal.  1768. 

*}  Lindgren,  de  Nestorea  eloquentia.  UpsuL  1753. 
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nicht  -wohl  entrathen  konnte,  und  bei  deren  Ermangelung  der  Gydua 
der  männliclien  Requisite  für  unabgefichlossen  gegolten  haben  würde. 
Dahin  gehören  c.B.  Kräuterkenntnisa  und  eine  gewisse  naturalistisch« 
HeQkitnde,  deren  der  Mann  um  so  weniger  zu  entbehren  Termochte, 
als  er  im  Kriege  und  auch  sonst  in  den  Fall  kommen  konnte,  seinen 
eigenen  Aizt  abgeben  zu  mässen.  Daher  wurde  denn  diese  auf  reine 
Bmpizie  sich  basirende  Medicin  in  den  Kreis  der  Lehrgegenstände  auf* 
genonunen,  wie  denn  Ton  Achilleus  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er 
unter  der  Anleitung  des  weisen  Kentauren  Cheiron,  der  im  späteren 
Mythos  als  Erzieher  vieler  herrorragenden  Heroen,  wie  a.  B.  auch  des 
laaon,  erscheint,  die  Kenntniss  und  Tenjr endung  der  Heilkrauter  er- 
lernt habe  ^). 

Aber  auch  der  ästhetischen  Seite  «rmangeke  die  Ausbildung  des 
hoflftenschen  Mannes  nicht,  insofern  au  den  in  erster  Linie  figuriren^ 
den  strengeren  Lehrobjecten,  den  Wafen-  und  Körperubungen,  ab 
Teredelnde  Beigabe  auch  noch  die  Musik,  d.  lu  Saitenspiel  imd  Gre-* 
sang*,  in  den  Kreis  der  Unterrichtsgegenslände  gezogen  wurde.  Selbst 
der  erste  tmd  gewaltigste  Repräsentant  des  Heroenthums,  Achilleus, 
an  dem  jeder  Zoll  ein  kriegerischer  Kämpe  ist,  huldigt  der  edlen 
Musik,  und  giebt  seinem  verbissenen  Groll  und  Ingrimm  athmenden 
Anachoretenthum  eine  etwas  mildere  Färbung,  indem  er  der  Kithar 
sanfte  Klänge  entlockt  ^j . 

§  16. 

Fiege  und  findehuig  der  Kinder  (Sdiluai)* 

Aus  dem  bisher  Cresagten  ergiebt  sich,  dass  —  wie  in  den  späteren 
Perioden  des  Hellenismus,  so  auch  schon  im  heroischen  Zeitalter -^ 
die  Ausbildung  der  Knaben  und  Jünglinge  dabin  abzweckte,  sie  für 
ihre  spätere  öffentliche  Thätigkeit,  welcher  sie  in  der  Eigenschaft  Ton 
Geronten  und  Kriegern  gewachsen  sein  mussten,  zu  befähigen,  w^smit 
die  mit  der  IsoHrung  des  Weibes  im  Einklang  stehende  beschfätakte 
Erziehung  der  Jungfrauen  In  schroffem  Contrast  steht,  da  dieselben 
ausschliesslich  zu  abgezogener  Häuslichkeit  und  wirthschafUicher  Be- 
schäftigung herangezogen  wurden. 

2iUm  Abschliusa  des  vorliegenden  Gregenstandes  bleibt  noch  Einiges 
über  die  oben  erwähnten  Theraponten^  zu  sagen  übrig,   welche  den 


*)  A  830 :  iizl  V  Ijiria  ;peCp|*axo  TteCaot ,  ]  MX^,  "zd  «t  irport  ^aatv  A^i^^fS^^  Mi8di- 
>)  I  186:  t6v  8'  ('A^i^^l  töpov  ^pivo  Ttpic6pLevov  f^plAtT^t  hr^tiiQ,  |  xak^,  hoMkt^, 


28  ^-  Familie  und  liftasliehes  Leben. 

Knaben  und  Jünglingen  von  ihren  Välem  zugesellt  wurden'  um  auf 
deren  geistige  und  körperliche  Entwickelung  einen  gedeihlichen  und 
fördernden  Einfluss  zu  üben.  Unter  diesen  hat  man  sich  eine  Art  von 
Hausfreunden  zu  denken,  welche,  durch  die  Ungunst  des  Greschicks 
▼om  eigenen  Heerde  hinweg  in  die  Fremde  geschleudert,  unter  dem 
gastlichen  Dache  der  Familie  ein  bergendes  Asyl  gefunden  haben,  und 
die  Gkist&eundschaft  ihrer  Wirthe  dadurch  vergelten,  dass  sie  zu  dem 
Sohne  oder  den  Söhnen  des  Hauses  in  ein  freundschaftliches  oder 
patrocinirendes  Verhältniss  treten,  und  zu  deren  Ausbildung  nach 
Kräften  beitragen.  Hervorragende  Beispiele  fiir  dies  Theraponten- 
verhältniss  liefern  der  greife  Phoinix  und  Patroklos,  welche  dem 
jugendlichen  Achilleus  als  Pfleger  und  Genossen  beigegeben  sind. 
Jener  hat  aus  Furcht  vor  dem  Zorne  seines  Vaters  Amyntor  seine  Hei- 
math Phthie  verlassen  und  sich  unter  das  gastliche  Dach  des  Peleus 
geflüchtet,  wo  er  als  schon  bejahrterer  Mann  dem  jungen  Achill  seine 
Sorgfedt  und  Pflege  zuwendet  ^) ;  und  auch  Patroklos  ist  in  Folge  einer 
verhängnissvollen  Schicksalsfügung,  nachdem  er  als  Knabe  beim 
Würfelspiele  im  Zorn  den  Sohn  des  Amphidamas  erschlagen,  in  das 
Haus  des  Peleus  gekommen,  der  ihn  dann  freundlich  angenommen 
und  seinem  Sohne  als  fttpaiccov  zugesellt  hat  3). 

Dass  zwischen  diesen  homerischen  Theraponten  und  den  Päda- 
gogen der  nachhomerischen  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied  besteht, 
haben  schon  Friedreich  ^j  u.  A.  bemerkt.  Jene,  die  Theraponten, 
sind  aus  edlen  Geschlechtem  entsprossene  Jünglinge  oder  Männer, 
welche  sich,  wie  gesagt,  in  verzweifelten  Lebenslagen  zu  einer  ihnen 
verwandten  oder  befreundeten  Familie  geflüchtet  haben,  und  den 
Söhnen  derselben  als  ebenbürtige  Genossen  oder  mit  fast  väterlicher 
Autorität  ausgestattete  Pfleger  und  Lehrer  beigegeben  sind;  die  «at- 
$aY«>7ol  hingegen  sind  blosse  Sklaven,  also  vpn  ganz  inferiorer  Stel- 
lung, fungiren  als  Aufseher  und  Begleiter  der  Kinder  des  Hauses,  und 
^niessen  als  treue  Hausinventare  allerdings  einer  gewissen  Bevor- 
zugung. Ein  charakteristisches  Exemplar  dieser  Gattung  von  Ebu»- 
dienem  ist  der  Pädagog  des  Orestes  in  der  sophokleischen  Elektra. 

§  17. 

Bas  gegenseitige  Yerhiltniss  zwischen  den  Mitgliedern  der 

Familie  nnd  des  Geschlechts. 

Der  höchste  Segen  des  Hauses  und  der  Familie  ist  nach  den  Be- 
griflen  der  homerischen  Menschen  eine  blühende  Nachkommenscliaft» 


<)  I  447  ff.        S)  V  84  ff.   A  785  ff.        >)  Realien,  S.  218. 
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und  Kinderlosigkeit  galt  geradezu  fnr  einen  Fluch,  so  dass  man  einem 
Menschen  nichts  Aergeres  anwünschen  konnte,  als  dass  er  ohne  Nach- 
kommen ein  trauriges  und  ödes  Dasein  hinbringen  möge;  ja,  nicht 
mehr  als  einen  Sohn  8u  besitzen  galt  schon  für  ein  schweres  Leid  und 
für  eine  Strafe  der  Götter  M*  Als  daher  Amyntor  auf  seinen  Sohn 
Phoinix  seinen  Yaterfluch  schleudert,  ruft  er  die  furchtbaren  Erinnyen 
an,  dass  demselben  nie  das  Glück  zu  Theil  werden  möge,  ein  Söhnlein 
auf  den  Knieen  zu  schaukeln  und  aufvtrachsen  zu  sehen  ^.  —  Rührend 
in  der  That  ist  die  zarte  Sorgfiilt,  welche  nach  homerischer  Schilde- 
rung Mutter  xmd  Vater  dem  Säuglinge  und  dem  zarten  Kinde  zuwen- 
den, und  nie  hat  wohl  ein  Dichter  innige  Aeltemliebe  und  daraus 
entspringendes  Aeltemglück  mit  ergreifenderen  Zügen  dargestellt,  als 
der  alte  Homer.  Die  Mutter,  heisst  es  in  einem  Gleichnisse  der  Dias, 
wehrt  von  ihrem  süssschlummemden  Eonde  sorgsam  die  Fliegen  ab  ^), 
oder  birgt  es  an  ihrer  treuen  Mutterbrust,  wobei  der  Anblick  ihres  Lieb^ 
lings  ihr  Freudenthränen  entlockt-*).  Auch  wenn  das  Kind  heran- 
wächst, schlingen  sich  die  Bande  zwischen  ihm  und  den  Aeltem  nur 
um  so  fester.  Der  Vater  hält  sein  Knäblein  auf  den  Knieen,  und  nährt 
es  mit  Mark  und  zartem  Lammfleisch;  oder  er  lässt  es  sich  lustig  um- 
hertummeln, und  legt  es,  wenn  es  von  seinem  kindlichen  Spiele  er- 
müdet ist,  in  die  Arme  der  Amme  auf  sein  sanftschwellendes  Lager, 
wie  dies  von  Hektor  in  Beziehung  auf  Astyanax  gesagt  wird  ^j .  Und 
wie  der  nch  entwickelnde  Knabe  Toizugsweise  zu  dem  Vater  sich  hin- 
gezogen fühlt,  so  schmiegt  sich. das  zarte  Mägdlein,  dem  instinctiven 
Zuge  seines  Herzens  folgend,  an  die  Mutter;  weinend  läuft  die  EJeine, 
wie  dies  in  einem  anderen  Gleichnisse  derüias  rührend  geschildert  wird, 
derselben  nach,  fleht  sie  an,  sie  auf  die  Arme  zunehmen,  klammert  sich 
fest  an  ihr  Gewand,  und  blickt  unter  Thränen  zu  ihr  empor,  bis  die  Mut- 
ter sie  aufhebt^].  Und  wenn  Tage  der  Krankheit  kommen,  welche  das 


^}  Q  538 :  £kV  itzX  xal  t<{i  (ÜT^X'fJi)  %fpu  %thi  xaxbs,  Srtt  o(  o&ri  )  ica($(DN  Iv  fAC^ot- 
pottft  iov?J  fhitro  xpe(ovto>v.  |  dlX  Iva  i:alha  tlxtv  icava(6ptov. 

S)  I  463  (Pboiniz  sprieht) :  narfip  V  iikb^  w^-dx  6t98ik  |  noKKA  «vrrjpftto,  «tVYCpdic 

^  A  130:  '^  di  (*Aft'^vr))  töoov  (hcv  Iep7cv  (ßiXoc)  dnt  X9^b^  (McvsXdou),  <&s  Sx$  fji^- 
zrfi  j  iraii&c  ^^pT^t  {Auiav,  W  ifii'i  Xi^xai  Sicvip. 

*)  Z  483 1  '/)  h^  CAv^popieC^T))  dpa  picv  (^AorueCvaxTa)  xt)(6^ci  hi^wo  «öXircp,  (  5a«pudfv 
leXdtoaoa. 

^]'  X  500)  'Aofu^og,  de  itplv  fiti  ioQ  ifcX  yo^vaot  trattp^  |  (AocXiv  ol«v  Keavc  ««l 
o{&v  icCova  ^fi^v  *  I  aurdlp  W  Cicvoc  SXoii  ica6aaiT6  t<  vt)ino[^e6fDv,  |  e6(eox  iv  XixTpototv, 
hi  drfxMhtwt  Ti8^vy)c>  |  c^§  Ivt  pLaXa«{,  ftaXioiv  ipLicXT)od(Uvoe  xf^p, 

*)  n  7  (AehÜleus  spriclil}  $  Tlirtc  Itldxpocat,  PoiTp^xXctc;  ffixt  «o6pt)  |  vtjicCt),  ^V 
AfMt  (itpil  8lo*J9*  dvcXio^at  d^fSt(t%,  |  clovoO  dirropilvT],  «a(  t*  looupilvTjv  xcrRp6«ct,  |  (a* 
xpvöcMa  hi  ficv  icoTtiipxrrat»  6fp*  dviXYjrat. 
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Familienhaupt  an  das  Siechbett  fesaeln,  da  kt  dus  gajoae  HdM  vaa 
düsterer  Trauer  unmachtet,  wahread  maasloaer  Jubel  La  demselben 
berrscht,  wenn  es  von  seinem  schmerzlichen  Leiden  befreit  und  ge^ 
nesen  ist  ^).  Nicht  minder  schön  und  naturwahr  schildert  der  Dichter 
andererseits  die  herzinnige  Freude  der  Aeltern  an  den  hercmwaehsen-* 
den  und  gedeihenden  Eandem,  am  schönsten  wohl  in  der  Abschieds- 
9Gene  zwischen  Hektor  und  Andromache,  welche  sowohl  die  innigste 
Gattenliebe,  wie  auch  das  reinste  Aeltemglück  in  ergreifei^dea  Zügen 
zum  Ausdruck  bringt.  Die  Heldengestalt  des  kriegerisch  gewappneten 
Hektor,  wie  er  mit  der  Zärtlichkeit  eines  liebenden  Vaters  nach  »einem 
Knaben  die  Arme  ausstreckt,  das  angstvolle  Zurückfahren  des  über  den 
flatternden  Helmbusch  erschreckenden  und  «an  d^i  Busen  der  Amme 
sich  schmiegenden  Kindes,  das  Lächeln  der  Aeltern  über  die  kindliehe 
Angst  ihres  schreienden  und  von  Entsets^en  gepackten  Lieblings^  die 
reine  Vaterfreude,  mit  welcher  Hektor  alsdann  nach  Ablegung  des 
Helms  sein  Söhnlein  küsst,  es  auf  den  Armen  wiegt,  und  den  Segen 
der  Götter  auf  dasselbe  herabfleht,  endlich  die  selige  Mutteifreude»  mit 
welcher  Andromache  das  Kind  ihres  Herzens,  durch  Thränen  lächelnd, 
am  Busen  birgt  —  alles  das  sind  meisterhafte  poetische  Züge,  welche 
der  Dichter  der  Natur  selbst  abgelauscht  hat,  und  die  den  unauj^löseh- 
Ucheu  und  ewigen  Stempel  der  reinsten  Naturwahiheit  an  sioh  tragen. 


§18. 

Pas  gegenseitige  TerhJUtnlss  xwiseliea  den  Mitgliefleni  4er 
Familie  «nd  des  Oesehlechts  (Fortsetzsng). 

Schon  aus  dem  Gesagten  lässt  sich  folgern,  dass  das  gegenseitige 
YerMltniss  zwischen  Aeltern  und  Kindern  durchaus  auf  sittlicher  Ba- 
sis beruht,  und  mit  den  Gesetzei^  der  Pietät  in  vollem  Einklänge  steht, 
was  auch  durch  die  bei  den  homerischen  Menscl^en  iu  dieser  Beziehung 
herrschenden  ethiscl^en  Begriffe  und  Grundsatze  weitere  Bestätigung 
findet.  Vor  Allem  sind  die  Kinder  sich  wohl  bewujsst,  welchen  Dank 
sie  den  Aeltern  für  ihre  Ernährung  und  Erziehung  schulden,  und  dass 
sie  ihnen  den  Erziehungslohn  (UpeVTpa)  zu  erstatten  haben.  Pahqir  ist 
es  für  Aeltern  ein  harter  Schicksalsschlag,  wenn  ihre  Söhne  von  firühem 
Tode,  z.  B.  in  der  Sehlaeht,  hii^weggeraft  werden,  ohne  jen«n  flir  ihre 


*)  c  394:  'cb(  ('  6t'  av  dfictooc  ßloxQC  icaUcaai  ffcv^i)  |  ^9!^^^  4|  4n  v^ftp  sfirot 
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älterUche  M^ewaltung  eine  Gogenleistuiig  gewährt  eu  haben,  wie  dies 
Ton  Simoeisios  und  Hippothoos  berichtet  wird^}.  Auch  dann,  wenn  der 
Vater  frühen  Todes  stirbt,  ohne  dass  der  Sohn  ihm  die  dpiirTpa  abge- 
tragen hat,  geht  er  gewissermassen  des  ihm  gebührenden  Lohnes  ver- 
lujstig,  wie  dies  bedauernd  Telemach  in  Bezug  auf  seinen  todtgeglaub- 
ten  Eczeuger  äuflaert^}.  Pietätslose  Kind^  aber,  welche  ihre  Pflichten 
gegen  die  Aeltem  böswillig  yerabsäumen,  oder  gar  deren  Güte  mit 
schwarsem  Undanke  lohnen,  haben  Yon  den  Erinnyen  strenge  Ahn- 
dung ihres  Frerels  zu  gewartigen,  wie  denn  überhaupt  jede  Aufleh- 
A^uig  gegen  die  Satzungen  der  sittlichen  Weltordnung  von  jenen  Göt- 
linneii  unnachnchtig  bestraft  wird^)*  SelbstrenständHch  ist,  dass  di^ 
Aeltem  Ton  den  Kindern  unbedingten  Gehorsam  fordern,  xmd  dass 
ihnen  derselbe  auch  geleistet  wird,  wofür  Antilochos  ein  glorreiches 
Beispiel  liefert,  welcher,  der  Weisung  seines  Vaters  Nestor  gehorchend, 
mit  Thrasjmedes  lern  vom  Schlachtgetömmel  kämpfte,  und  bis  zum 
letzten  Athemzuge  seinem  greisen  Erzeuger  als  folgsamen  Sohn  sich 
erwies,  indem  er  auf  den  Hülferuf  des  von  Memnon  bedrohten  Greises 
herbeieilte,  und  dessen  Leben  mit  seinem  eigenen  Blute  erkaufte. 
Doch  dieser  von  der  Sage  gefeierte  Zug  kindlicher  Pietät  -findet  sich 
nickt  bei  Homer  selbst  erwähnt,  sondern  wurde  erst  von  Arittinos  in 
der  Aethiopis  poetisch  ausgeschmückt;  und  diese  benutzte  Pindar  als 
Quelle,  als  er  seine  Apotheose  des  Antilochos  dichtete,  und  mit  den 
Worten  scUoss :  durch  Vollführung  dieser  heroischen  That  habe  der- 
selbe alle  Junglinge  der  Vorzeit  an  fromtaer  VaterUebe  überboten  und 
ihnen  die  Palme  entwunden^].  —  Auch  aus  Homer  selbst  Hessen  sieh 
noch  Tiele  Zuge  solcher  Pietiit  beibringen;  doch  mag  es  bei  dem  be- 
sagten sein  Bewenden  haben,  indem  ich  schliesdich  nur  noch  an  den 
überwältigenden  und  fast  elektrisch  wirkenden  Einfluss  erinnere,  den 
die  Messe  Erwähnung  des  Vatemamens  aus  dem  Munde  des  Priamos 
auf  den  sonst  so  unbeugsamen  Aehilleus  übt,  so  dass  er,  von  weh^ 
muthiger  Skinnerung  an  den  bejahrten  Peleus  überwältigt,  laut  auf- 


1)  A  473 :  hV  IßoX'  'A^M^tJijta^i  ut6v  TcXc^u^vn«  Ata«,  |  ^dsov  baUpln,  Zii^oel- 

oiov  *  -^ 9^hk  ToxcOolv  I  ^piircpa  ^(Xoi<  dnilmxB.    Die  letiteren  Worte  kehren  in 

Beiug  auf  Hippotlioos  wieder  P  301  ff. 

^  IC  11^:  etOrdip  *0^ootöc  t  (AoOvtrv  Ip,*  is  \Ufi^^t  xttArt  Xhccv,  o^V  ^ic4vr}T0. 

>)  p  130  fr«lemac^  «pmbC) :  *AvtWo\  -o&iciic  edtt  H\utt^  dUxoootf^-^dca^  |  «1}  fn* 
hri,  "^  ^*  i%f0^  *  ^-^  —  ^-  in  ^f  toi#  nrrpic  r$mi  K«(«o|iat,  dfX^«  li  SoifMiv  {  fiA#f f  * 
ixü  |«i)n)p  fn!ti:f$p^  dfei^atz  'Epr^vci  |  olvou  djpep^oftivi).  V^l.  I  453  f.  (oben  eitirt) . 
£.  Ramdohr,  lur  homerischen  Ethik.  Progr.  Lüneburg,  1867.  S.  12. 

^  Find.  Pyth.  VI,  38 :  h  dtioc  div^p  |  icptoro  (acn  %avdToio  xopitSdv  icaTp6<i  |  ih&it-r^ 
«4*»  TX  tAv  itiXat  fcwf  I  6irXeTipM0»,  Ipfov  luXdbpw»  ttlidatc»  |  Sncroc  d^utfi  xihuuotN 
Im&cv  icp^  dftTdef. 
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weint,  und  gemeinsam  mit  seinem  greisen  ixixT^c  die  Baume  seiner 
Wohnung  yon  Wehklagen  wiederhallen  macht  ^). 


§  19. 

Das  gegenseitige  Yerhältnlss  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Familie  und  des  Geschlechts  (Fortsetzung). 

Nachdem  im  Bisherigen  das  Verhaltniss  zwischen  Aeltem  und 
Kindern  ausschliesslich  von  seiner  sittlichen  Seite  besprochen  ist, 
scheint  es  angezeigt,  jetzt  auch  das  zwischen  ihnen  bestehende  Bechts- 
verhältniss  ins  Auge  zu  fassen,  soweit  sich  dasselbe  noch  aus  den  An- 
gaben des  Dichters  erkennen  lässt. 

Fragen  wir  zunächst,  in  welchem  Alter  der  Sohn  zur  Mündigkeit 
gelangt,  und  welcher  Zeitpunkt  dem  Vater  für  die  Abtretung  seines 
Besitzthums  und  Begiments  an  jenen  rechtlich  bestimmt  gewesen  sei, 
so  muss  dies  dahin  gestellt  bleiben,  da  der  Dichter  vermöge  seines 
Beticenzrechtes  sich  nicht  herbeilässt,  den  Termin  fiir  diesen  Succes- 
sionsact  genauer  zu  bezeichnen;  jedoch  scheint  es,  als  ob  man  den  Em-  * 
tritt  desselben  von  der  Frage  abhängig  gemacht  habe,  ob  der  augen- 
blickliche Inhaber  des  Dominiums  zur  Zeit  und  auch  femer  noch 
geistige  und  körperliche  Kraft  in  ausreichendem  Masse  besitze,  um  der 
Leitung  der  Dinge  gewachsen  zu  sein.  So  lange  das  Oberhaupt  sich 
voller  Rüstigkeit  und  Energie  erfreute,  blieb  es  im  unangefochtenen 
Besitze  seiner  Gewalt,  wofür  der  ewig  junge  Nestor  ein  schlagendes 
Beispiel  liefert,  der  auch  nach  seiner  Bückkehr  von  Troia  noch  die 
Zügel  sowohl  des  pylischen,  wie  auch  seines  eigenen  patriarchalischen 
Reiches  in  seiner  Hand  hält.  Wo  hingegen  entschieden  geistige  und 
körperliche  Impotenz  auf  Seiten  des  bisherigen  Herrschers  sich  heraus- 
stellte, da  trat  ohne  Zweifel  dem  Bechte  und  dem  Herkommen  gemäss» 
sein  Stammhailter  und  Erbe,  wenn  anders  ein  solcher  vorhanden  war, 
sofort  für  ihn  ein,  und  übernahm  mit  jugendlich  frischer  Kraft  das 
Begiment.  Sehr  misslich  aber  war  es  mit  einem  Familien-  oder  Staats- 
organismus bestellt,  wenn  ihm  eine  der  Herrschaft  gewachsene  jüngere 
Kraft  zum  Ersätze  des  abgängigen  oder  nicht  anwesenden  Gebieteis 
nicht  zu  Crebote  stand,  wie  dies  im  ithakesischen  Keiche  und  Palaste 
der  Fall  war,  wo  der  noch  im  ersten  Stadium  seiner  männlichen  Ent- 
'  Wickelung  begriffene  Telemach  in  jünglingshafter  Unentschiedenheit 
umhertappte,  und  demnach  unmöglich  Herr  der  Situation  sein  koimte, 


<)  Q  503  (Worte  dM  Friamos):  dXX'  «Kcto  a«o6c,  *Ax<XfO,  oMv  t  ikhfsw,  [  inof 
odfACvoc  ooQ  icerrpöc  1  — &<  ^to '  t(J>  (*  äpa  itatp^«  df  *  tiupov  &pOB  ^^oto. 
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woraus  sich  zugleich  das  sügellose,  auf  den  Umsturz  des  bisherigen 
Anaktenthums  abzielende  Treiben  der  Freier  und  die  im  kephalleni- 
schen  Beiche  zum  Durchbruch  gekommenen  anarchischen  Zustände 
erklären.  Ueberhaupt  neigte  sich,  wie  dies  bereits  firiiher  entwickelt 
ist^),  das  Anaktenthum  damals  schon  seinem  Verfalle  entgegen,  und 
die  seinen  ^nzlichen  Umsturz  beschleunigenden  Elemente  standen  in 
▼ollster  Blüthe,  daher  es  wegen  der  Abwesenheit  des  Odysseus  und  der 
Unfähigkeit  des  greisen  und  niedeigebeugten  Laertes  um  so  mehr  einer 
vollen  und  energischen  Mannedcraft  bedurft  hätte,  um  die  drohende 
Revolution  im  Schach  zu  halten  und  die  gährenden  Elemente  zu  un- 
terdrücken. 

Nicht  minder  traurig  und  zerrüttet,  als  die  Verhältnisse  des  ke- 
phallenischen  Reiches,  scheinen  die  des  myrmidomschen  gewesen  zu 
sein,  wo  der  altersschwache  Peleus  zwar  dem  Namen  nach  noch  die 
Herrschaft  inne  hat,  derselben  aber  kaum  noch  vorzustehen  im  Stande 
ist,  und  sich  sogar  von  Grefidiren  bedroht  sieht,  vor  denen  sein  Sohn 
und  rechtmässiger  Nachfolger,  Achilleus,  weder  ihn,  noch  den  fürst- 
lichen Thron  zu  schützen  vermag,  da  er  fem  vor  Troia  verweilt  >). 

§20, 

Das  gegenseitige  TerhUtniss  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Familie  and  des  Oeschlecbts  (Fortsetzung). 

Eigenthümlich  in  rechtlicher,  wie  auch  in  sonstiger  Beziehung  ist 
die  Stellung  der  illegitimen,  mit  einem  Kebsweibe  (iraXXaxC;)  oder  einer 
Sklavin  erzeugten  Kinder,  welche  als  vo&ot  den  rechtmässigen  oder 
vollbürtigen  (ifv^aiot,  {ftai-j^evie;)  entgegengesetzt  werden  ').  Dass  diese 
'Bastardkinder',  ziunal  wenn  sie  von  Sklavinnen  geboren  waren,  im 
Vergleich  mit  den  ehelichen  Kindern  eine  inferiore  Stellung  einnah- 
men und  minder  geachtet  wurden,  ist  wohl  selbstverständlich,  auch 
wenn  sie,  wie  dies  anzunehmen  ist,  gemeinsame  Erziehung  und  Aus- 
bildung mit  denselben  genossen ;  jedenfidls  ist  es  eine  ganz  besondere 
Bevorzugung  und  Auszeichnung,  wenn  den  vo&oi<  eine  paritätische 
Stellung  mit  den  fv>)a(otc  zugestanden  wird,  und  wo  diese  Bevorzugung 
stattfindet,  da  wird  sie  auch  immer  als  eine  Besonderheit  oder  viel- 
leicht noch  richtiger  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  mit  Nachdruck 
hervorgehoben.  So  sagt  Odysseus  in  der  Autobiographie,  durch  welche 


«)  ns  ß.  70  f. 

^  fi4S6ff.^ 

3)  lieber  die  v4(bc  vgl.  u.  a. :  Nftgelsbaeh ,  homerisehe  Theologie.  8.  270  der 
sweiten,  von  Autenrieth  besorgten  Auflage.  Friedreich,  Realien.  S.  221  f. 
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er  den  Sauhüter  Eumaios  mystificirt,  er  sei  der  Sohn  eines  reichen 
Kreters,  der  noch  viele  andere  Söhne,  und  swar  ächte  von  seiner  recht- 
mässigen Grattin  (^v^Q^iot  iH  akix^j  gehabt  habe ;  er  aber  (Odysseus  als 
angeblicher  Sohn  des  Kreters  Kastor)  sei  y<m  einem  gekauften  Kebs- 
weibe geboren,  nichtsdestominder  jedoch  von  seinem  Vater  eben  so  gut 
gehalten,  wie  dessen  voUbürtige  Söhne  (iftai^evie«)  i).  In  der  Stellung 
eines  vo&fx;  befand  sich  auch  Teukros  sdnem  als  «pn^otoc  geborenen 
Halbbruder  Aias  gegenüber,  da  seine  Mutter  Hesione,  die  Tochter  des 
Laomedon,  welche  Herakles  im  Kriege  erbeutet  und  dem  Telamon  als 
Siegespreis  verliehen  hatte,  eine  blosse  Kriegsgefangene,  also  ^ine 
Sklavin  war.  Bezeichnend  ist  hinsichtlich  dieses  Verhältnisses  die 
Aeusserung,  welche  Agamemnon  dem  Teukros  gegenüber  thut,  dass 
sein  Vater  Telamon  ihn  (den  Teukros)  als  kleinen  ELnaben  in  seinem 
Palaste  gepfl^  und  sorgsam  aufgesogen  habe,  obwohl  er  doch  nur  ein 
blosser  yo&oc  sei  (vo&ov  irep  iovxa)  ^j .  Derselben  Bevorzugung  erfireute 
sich  Pedaios,  Antenor's  Sohn,  der  —  obgleich  ebenÜEtUs  nur  ein  vodo;  — 
dennoch  von  seiner  Stiefmutter  Theano,  der  rechtmässigen  Gattin  An* 
tenor's,  aus  Rücksicht  auf  ihren  Gemahl  den  ehelichen  Kindern  gleich 
gehalten  wurde  '),  —  eine  Handlungsweise,  in  welcher  sich  jeden£Edls 
eine  anerkennenswerthe  Selbstverläugnung  ausspricht,  insofern  die 
rechtmässige  Gebieterin  des  Hauses  sich  herbeilässt,  die  Regungen 
ihres  stiefinütterlichen  Hasses  niedersukämpf^  und  mit  einer  Tole- 
ranz, die  nur  einer  edleren  Regung  ihres  Hers»ns  entsprai^^,  die  recht- 
losen Sprösslinge  einer  TüoXXaxC;  oder  Sklavin  neben  ihren  eigenen 
Eandem  zu  dulden. 

Aus  den  bisher  angeführten  Beispielen  ergiebt  sich  demnach,  dass 
den  vo&ok;,  obwohl  sie  von  Haus  aus  aller  rechtlichen  Ansprüche  ent- 
behrten, dennoch,  weil  sie,  wenn  auch  nicht  vollblütig,  doch  wenig- 
stens väterlicherseits  mit  dem  Hause  durch  Bande  des  Bluts  verknüpfet 
waren,  aus  Rücksicht  auf  den  Vater  im  Allgemeinen  mehr  Concessio- 
nen  gewährt  wurden,  als  man  vom  starren  Rechtsstandpunkte  aus 
ihnen  zu  gewähren  brauchte.  Nur  in  Betreff  der  Erbschaftsverhält- 
nisse gingen  die  vo&ot  völlig  leer  aus,  da  ihnen  nach  den  Rechtsbe- 


1)  i  199:  i%  \tJki  KpvjrdEiD^  T^vo;  tXiYjimuai  c6pcu(c»v,  |  dv^poc  d^vstoto  «dl«'  «»XXm 

tIxc  (xif)TY]p  I  naXXaxl«,  dIXXd  \u  loov  (dat^evieoatv  i'z[\i.a  |  Kdormp  TXoxiSt^s»  toi»  fpb 
^oc  el^o|MK  elvat. 

^  8  281 :  Teuxpe,  9CX1)  xc^^Xt],  TeXafMfrvct,  xotpave  Xa6v,  |  ßdXX'  o9t»Cf  al  xiv  xi 
ff6m^  Aocvooiat  ^ivyjai,  |  itarpt  tc  Ocp  TeXafioBVCy  8  9  irpc^  tut8^  iövca,  {  «oi  oc,  vö#ov 
iccp  i6sTa,  xoptbooTo  «p  ivl  otxip. 
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griffen  jene?  Zeit  kemf  ylei  AnipräGhe  auf  den  BesitB-  und  Yennegena- 
stand  des  Hausefi  zustanden,  der  im  Falle  ihrer  Erbschafisbetheiligung 
eine  zu  grosse  Zersplitterung  und  demzufolge  eine  unstatthafte  Beein- 
trächtigung der  7Vi]9ioi  zur  Folge  .gehabt  haben  würde.  Wie  sehr  aber 
die  vodoi  der  Gnade  und  Willkür  der  ^vi^aioi  preisgegeben  waren,  geht 
aus  dem  von  Odysseus  fingirten  Modus  der  Etbtheilung  (xXi)povo|i>(a) 
hervor,  den  die  rechtmässigen  Söhne  seines  angeblichen  Vaters,  des 
Kreters  Kastör,  anzuwenden  für  gut  befanden:  sie  theilten,  wie  er 
selbst  dem  Bumddos  berichtet,  das  Täterliohe  Vermögen  durch  das  Loos 
unter  sich  (^kI  xXnjpotx;  ißoXovro),  und  gaben  dann  dem  der  cuivijn^  WV^9 
mtXXaxU  entsprossenen  vodoc  nur  einen  spärlichen  Antheil  ab,  dem  sie 
aus  besonderer  Gkiade  noch  die  Grewahrung  einer  Wohnung  hinzu- 
fugten 1).  Wenn  nun  auch  dieses  Beispiel  einer  den  vo&oc  auf  den 
äussersten  Minimalantheil  herabdrückenden  Kleronomie  allerdings  nur 
ein  fingirtes  und  der  lebhafifcen  Phantasie  des  Odysseus  entsprungenes 
ist,  so  liefert  es  doch  immerhin  den  Bewms,  dass  eine  solche  'Abfin- 
dung' oder  'Abspeisung'  damals  nichts  Unerhörtes  hatte,  und  dem- 
jenigen, welchem  ein  derartiger  Fall  aus  dritter  Hand  mitgetheilt 
wurde,  als  keineswegs  unglaubwürdig  zu  erscheinen  geeignet  war. 

Schliesslich  dürfte  hier  noch  die  von  Friedreich  ^)  beigebrachte 
Bemerkung  am  Platze  sein,  dass  die  vo9oi  ihren  ehelich  geborenen 
Brüdern  als  Wagenlenker  sich  zugesellt  zu  haben  scheinen,  während 
diese  als  Kämpfer  ihren  Platz  auf  dem  Streitwagen  einnahmen.  Sonst 
sind  es  in  der  Begel  Theraponten ,  welche  als  r^yloyox  neben  den  trap«-« 
ßatoti^  fungiren.  Das  erstere  Verhältmss  findet  z.  B.  zwischen  Hektor 
und  Kebriones,  Söhnen  des  Priamos,  statt:  Hektor,  der  fVi](9toc,  steht 
als  Tcapatßcrry)^  auf  dem  Streitwagen,  während  Kebriones,  der  v6&o<,  die 
Zügel  gefasst  hält ').  Dasselbe  Verhältniss  besteht  auch  zwischen  den 
Priamiden  Isos  und  Antiphos:  der  Bastard  Isos  lenkt  die  Rosse;  An^ 
tiphos  hingegen,  der  rechtmässig  geborene  Sohn,  steht  mit  den  Waffsn 
in  der  Hand  zum  Kampfe  bereit^);  aber  trotz  ihrer  brüderlichen 
Kamp%enossenschaft  ereilt  sie  ihr  Verfaängniss,  da  beide  rasch  nach 


1]  S  208 :  Tol  hk  C»^^  ihdvasxo  |  icat^^  &n£p8u(ioi,  «al  inl  xXif]pouc  ißdfXovro  *  |  a6- 
Totp  Ipiol  [uHka  icaupa  h69as,  xa\  olxC  Ivstpiav.  Vgl.  Nägelsbaeh,  liomerisehe  Theo- 
logie. 2.  Aufl.  S.  270. 

S)  Realien.  S.  J222. 

8)  11  737 :  ßdiXe  (IldTpoxXo«)  S'  "ExTopo«  if^viox*?!«,  |  Kefpi^vTjv,  vö^ov  ulöv  d-^atXfiai 

*)  A  101 :  a^Äp  h  ('A^aiUpivoav)  ßf)  ^  ^a^v  ts  xal  "^Avct^ov  i^CNaplEtw,  [  ule  (609 
npidi|&o<o»  ^^8ov  xotl  Y>^u>v,  fy^  |  tK  M  ((^pip  lovro«  *  6  f«iv  v6do«  ifjvt^xfxiev,  |  Avri- 
<poc  a5  icapl^oxc  neptxXur^«. 
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einander    unter  Agamemnons  mörderischer  Hand   ihr  Leben  Ter- 
hauchen. 

§  21. 

Das  gegenseitige  TerhUtniss  zwischen  den  Mitgliedern  der 
Familie  und  des  Geschlechts  (Schlnss). 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  Kurse  das  zwischen  den  Brüdern,  wie 
auch  zwischen  den  durch  Verwandtschaft  und  Verschwägerung  dem 
Geschlechtsverbande  einverleibten  Mitgliedern  obwaltende  YerhältmM 
zu  betrachten.  Was  zunächst  das  brüderliche  Verhältniss  betrifft,  so 
trägt  dasselbe  bei  Homer  durchaus  denjenigen  Charakter  der  Familien- 
pietät,  der  ihm  gebührt,  so  dass  die  von  Plato  angezogene  ^)  prover- 
bielle  Bedensart  aSsXfoc  av&pl  itaptlri  hier  ihre  fetctischen  Belege  findet 
Die  Telamoniaden  Aias  und  Teukros  repräsentiren,  obwohl  sie  nur 
Halbbrüder  sind,  dennoch  ein  exen^ilarisches  Brüderpaar;  und  es  ist 
ein  geradezu  rührendes  Bild,  wenn  Aias  im  Kampfe  den  schwächeren 
Bruder  mit  seinem  gigantischen  Schilde  deckt,  und  dieser  unter  dem 
schirmenden  Bollwerke  hervor  seine  verderblichen  Geschosse  unter 
die  Feinde  schleudert,  dann  aber,  nachdem  er  vorgebeugt  einen  guten 
Schuss  gethan  hat,  sich  wieder  unter  den  Schild  duckt  und  an  den 
Bruder  schmiegt,  wie  ein  Eond  an  die  Mutter  2}.  Hier  bewahrheitet 
sich  also  in  schönster  Weise  der  Ausspruch  des  Odysseus,  dass  der 
Bruder  auf  den  Bruder  im  Kampfe  sein  Vertrauen  setze,  wie  heftig 
derselbe  auch  entbrennen  möge  ^] .  Ein  nicht  minder  brüderliches  Yer- 
hältniss  findet  zwischen  Agamemnon  und  Menelaos  statt,  wie  sich 
daraus  ergiebt,  dass  der  Erstere,  als  Menelaos  durch  den  Pfeil  des 
Pandaros  getroffen  wird,  und  dunkles  Blut  der  Wunde  entströmt,  von 
Schauder  und  Entsetzen  ergriffen  wird  ^).  Brüder  sollen  femer  der 
homerischen  Moral  zufolge  gegenseitige  Fügsamkeit  und  Nachgiebig- 
keit beweisen,  und  der  eine  soll  den  etwaigen  Wünschen  und  Bitten 
des  anderen  in  gebührender  Weise  Beachtung  schenken  iind  Folge 
geben.    Als  daher  Helenes,  durch  die  prophetische  Stimme  der  Götter 


1)  De  republ.  p.  362  D. 

S)  8  267:  OT?)  (TcOxpoc)  &'  äp  &n  Alavroc  odlxei  TcXafMsiftd&ao.  |  M  Aloe  (UV 
b/KM^ifftpt^  odxoc  *  aOrdp  6^*  "fipoc  |  icairr^vac,  iitcl  d(p  W  6iOTc6aac  iv  hyXktf  |  ßeßXVixsiv, 
6  (iiv  aiS^t  ictodw  diA  6u|a&v  2Xco8cv,  |  a6tdp  6  aüktc  i^i  nalc  <&«  &icö  (Atjripa,  (69xcv  | 
cU  Alavft*'  6  H  (iiv  odaui  xp6irraoiic  f  ocivip. 

>)  n  97:  -fj  xi  xaoi-pi^otc  inipi^iAf  cat  *  otodccp  dvi^p  |  (lapvafiivoioi  Tclrcoilk,  xal  H 
\ktfa  vctxoc  9pt2tai. 

^  A  148:  ^('jpQOcv  (*  dtp'  liccrta  dtvog  dvftpAv  ^A^apipi^osv,  |  ibc  tl^  |aIX«v  «SJM  xa* 
Tappiov  IS  dbrciX*?)«. 
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getrieben,  seinen  Bruder  Hektor  bew^en  will,  den  Tapfersten  der 
Achaier  zum  Zweikampf  heiaussufordem,  motivirt  er  sein  Vertrauen 
auf  Hektors  Nacl^;iebigkeit  mit  den  Worten:  'Gewiss  schenkst  du 
einer  Bitte,  die  ich  an  dich  habe,  Grehör.  Bin  ich  doch  dein  dich  lie- 
bender Bruder'  i).  —  Auch  ist  es  Pflicht  des  Bruders,  den  Leichnam 
des  getodteten  Bruders  zu  schützen  und  dessen  Tod  zu  rächen,  wie 
dies  Akamas  an  seinem  Bruder  Archelochos  durch  die  That  bewahr- 
heitet ^. 

Doch  genug  von  Zügen  brüderlicher  Liebe  und  Pietät.  Schliess* 
lieh  ist  noch  des  Verhältnisses  zu  gedenken,  welches  überhaupt  unter 
den  Angehörigen  der  gesammten  Sippschaft  (^tai)  '}  einschliesslich 
aller  durch  Afßnitat  Verwandten  stattfindet,  welche,  wie  der  Dichter 
sagt,  dem  Menschen  nächst  den  durch  die  Bande  des  Blutes  mit  ihm 
Terknüpften  Angehörigen  am  nächsten  stehen,  und  zu  denen  nament- 
lich dUe  Eidame  (7a|i>ppo()  und  Schwäher  (irsvdspoQ  gehören  %  Auch 
sie  fühlen  nch  durch  die  Bande  der  Zusammengehörigkeit  und  Qe- 
schlechtsgemeinschaft  eng  mit  einander  verkettet,  und  hegen  das  Gre- 
fuhl,  dass,  wie  Ramdohr  sich  ausdrückt^),  'die  Verwandten  durch 
die  Natur  darauf  hingewiesen  sind,  sich  gegenseitig  im  praktischen 
Leben  zu  stützen  und  zu  helfen  und  zum  Guten  anzuhalten'.  Na- 
mentlich ist  es  auch  eine  Pflicht  der  Pietät,  Verwandte,  welche  im 
Kampfe  gefallen  sind,  zu  rächen,  daher  Deiphobos  den  Aineias  er- 
mahnt, für  die  Tödtung  seines  Schwagers  Alkathoos  an  Idomeneus 
Bache  zu  nehmen,  ^e  es  Pflicht  sei  *).  Auch  innerhalb  der  Grötter- 
£Eanilie  wird,  wie  Nägelsbach  bemerkt^),  der  respectus  parentelae 


')  H  47 :  *ExTop,  ule  ÜptdipAto,  All  (i'9Jttv  dtdlXavTc,  |  ^  ^d  v6  (loC  rt  ic(^oco ;  «aoCf^- 
TOC  ^  To(  cl|i.i. 

S)  S  463  ff. 

<)  Wie  Q.  Curtiufl  (Qnmdiüge  der  griechischen  Etymologie.  II,  B.  254  ff.) 
bemerkt,  ist  swar  die  Ableitung  Ton  Ittjc,  Verwandter,  noch  nicht  festgestellt, 
jedoch  seine  Verwandtschaft  mit  ftoipoc  wahrscheinlich ;  vielleicht,  meint  Curtius, 
sei  B  eiif  ey  auf  der  richtigen  8pur,  indem  er  Zusammenhang  mit  dem  Pronominal- 
stanom  oFe  yermuthe.  Ni  tisch  (lu  (3)  hftlt  den  ln}c  für  den  Btammesgenossen,  für 
ftnen  wenn  auch  nicht  rerwandten  oder  yerschwftgerten,  aber  doch  besonders  erge- 
benen Anhänger  des  Hauses.  Döderlein  endlich  (homerisches  Glossarium  n.  336) 
erkennt  in  dem  frr]c  den  Verwandten  in  aufsteigender  Linie ;  mit  welchem  Rechte, 
bleibt  unklar.   Vgl.  Ramdohr,  lur  homerischen  Ethik.  B.  13.  Anm.  2. 

*)  S  5S1 :  ^  t(c  toi  «al  ret^  did^pl^tTo  'IXi6iK  icp6,  |  io^X^  diliv  ^apißp^  ^  ircvdcp^Ct 
oTtc  |jidX(9Ta  I  x'^dvroi  rcXi^ouct,  jad'  atfid  tc  «al  ^ivoc  aötAv. 

B)  Zur  homerischen  Ethik.  8.  13. 

0)  N  463 :  AivcCa,  Tpdbcov  ßo\>Xt)96pc,  vüv  cc  f&dXa  XP^  I  T^t^PPH^  dfMivIfUvat,  cTrcp 
t(  ec  TC^lioc  Ixdvec. 

"O  Homerische  Theologie.  S.  269. 
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anerkannt.  So  ^rd  Apollo  durch  ehrfurohtsvolle  Scheu  Euräckgehalten, 
gegen  Poseidon^  den  Bruder  seines  Vaters,  semenArmsagewalttk&tigem 
Angriffe  zu  erheben  ^) ,  und  auch  Athene  nimmt  Anstand,  sich  dem 
Odysseus  von  Angesicht  eu  Angesicht  bu  aeigen,  weU  sie  den  Zorn  ihres 
Oheims  Poseidon  fUrchtet,  welchem  Od jsseus  verfaasst  ist  ^). 


Zweites  Kapitel. 
Die  Oaat&eonde  (ot  S$vai,  oi  ^ivoi)^). 

§  22. 

Ursprung  der  Xenie  im  heroischen  Zeitalter. 

Da  die  (svoi  wenn  auch  nicht  fortwährend,  so  doch  eeitweilig  zum 
häuslichen  Verbände  gehörten,  so  möge  auch  das  Verhiltniss  der 
Gastfreundschaft  in  den  Kreis  der  vorliegenden  Betrachtung  gezogen 
werden. 

In  den  ältesten  2jeiten  waren  die  einseinen  Völkerschaften  Grie- 
chenlands noch  dergestalt  politisch  getrennt,  dass  Recht  und  Gesetz 
nur  den  Angehörigen  des  betreffenden  Staates  Schutz  gewährten,  alle 
nicht  in  seinem  Verbände  Befindlichen  hii^egen  auf  die  Reohtswohl- 
thaten  desselben  keinen  Anspruch  hatten,  und,  wtnn  sie  dessen  Ghiui* 
zen  zu  überschreiten  wagten,  gewissermassen  als  unbefugte  Eindring« 
linge  erschienen,  denen  man  .ungestraft  die  ärgste  Behandlung  ange- 
deihen  lassen  zu  können  glaubte.  Kurz,  die  griechischen  Staaten 
be&nden  sich  rechtlich  in  einem  ewigen  Status  belli,  der  an  die  2!eiten 


1)  0  468  9  &c  dpa  ^QBV^oac  ( ^AittfXXoN)  tcdXtv  itpcbcn^  *  alScro  ^ölp  ^  |  icotpoxam- 

*)  C  329:  aüT«p  fOSuao^ji)  ^'  o5ica»  ^(vct  (ÄWjvt))  iv«yt(i}*  aTUto  ^rfp  j^a  |  iwrrpo- 

V  341  ff. 

')  Ausser  den  Commentsren  tum  Homer  ygl.  man  darfiber:  Feith,  snt.  hom. 
Hb.  m.  eap.  Xn.  Terpstra,  ant.  Kenn.  lib.  in.  cap.  Xu.  Heibig,  die  ntüi^oi 
Zustande  des  grieehischen  Heldenalters.  8.  105  f.  Cammann,  Vorschule  su  der 
niade  und  Odyssee.  Leipzig  1S29.  S.  322  f.  Friedreieh*,  Realien  B.  229  ff.  H. 
B Uhren,  über  die  Gastfreundschaft  im  sog.  heroitohen  Zeitalter.  Progr.  Ung. 
ELradisch,  1873.  Baumstark  in  Paulys  Realenoyel.  s.  Y.  hospitium.  Sehö- 
mann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  C.  Fr.  Hermann,  grie^.  Privatah.  §52.  Nftgels- 
bach,  homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  294  ff.  J.  J.  Wagner,  Homer  und 
Hesiod.  Ulm,  1850.  S.  106.  £.  Ramdohr,  zur  homerischen  Ethik.  Progr.  des 
Johanneums  su  LOneburg.  1867.  S.^  ff. 
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des  nnttelalterliehen  FauBtrecht»  erinnert;  das  Ränbermetier  tvard  in 
groMortigem  Stil  getrieben  und  erst  allmählich  in  engere  Schranken 
zuriickgeiriesen,  so  dass  selbst  noch  in  der  Ton  Homer  geschüderten 
Welt  Banbsüge  nnd  Piraterieen ,  wenn  sie  nur  geschickt  und  mann- 
haft ansgefnhrt  wurden,  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  sogar  für  löb- 
lich galten.  Bei  dieser  allgemeinen  gegenseitigen  Befehdung  der 
Staaten  konnte  das  Individuum  nur  unter  dem  Kechtsschutae  seines 
heimathlichen  Staates  eine  gesicherte  Existenz  finden,  und  ein  lieber- 
schreiten  der  Heimathgränze  war  identisch  mit  einem  Eintritt  in 
Feindesgebiet,  wie  denn  auch  die  Sprachen  des  Alterdiuins  für  'Aus- 
länder' und  Teind'  nur  ein  und  dasselbe  Wort  haben. 

§  23. 

Ursprung  der  Xenle  (Sehlvss). 

In  dieser  Periode  nun,  wo  Krieg  die  Regel  und  Friede  nur  Waffen- 
stillstand war,  und  wo  ein  Verlassen  der  heimathlichen  Scholle  als  Ge- 
fährdung der  persönlichen  Sicherheit  erschien,  bildete  sich  unter  dem 
unmittelbaren  Schutze  des  Zeus  S^vtoc  jenes  geheiligte  Grastrecht  aus, 
dessen  Bedeutung  darauf  hinausläuft,  das  mangelnde  menschliche 
Reclit  durch  das  gottliche  zu  ersetzen,  der  Recht-  und  Schutzlosigkeit 
des  Fremdlings  eine  gewisse  Abhülfe  zu  gewähren  und  so  eine  Art 
internationalen  Verkehrs  zu  ermöglichen,  der  eine  vollständige  Hem- 
mung erfahren  würde,  wenn  nicht  Zeus  selbst  als  höchster  Ordner  der 
staatlichen  und  Tolkerrechtlichen  Verhältnisse  eingriffe  und  sich 
gleichsam  zum  Schutzherm  oder  Schirmvogt  der  hülf  losen  Fremdlinge 
aufwürfe  ').  Da  niemand  sonst  sich  des  Eivoc  oder  irrto^oc  erbarmt,  so 
stellt  der  fromme  Volksglaube  ihn  unter  den  unmittelbaren  Schutz 
des  gastlichen  Zeus,  welcher  tmnachsichtig  jeden  straft,  der  das  ge- 
heiligte Gastrecht  missachtet  und  den  (x^c  von  seiner  Schwelle  stösst 
oder  gar  antastet.  Auf  diese  Art  einen  Fremdling  zu  beschimpfen 
;aTi)ii]oai]  gilt  geradezu  für  ein  nefas  ^).  Der  Fremdling  kann  viebnehr 
ein  aus  heiliger  Scheu  (odScoc)  entspringendes  mideidiges  Erbarmen 
beanspruchen  und  ist  daher  geradezu  at6oioc  ^.  Wenn  demnach  schon 
jeder  Fremde,  der  gastliche  Aufiiahme  begehrt,  auf  bereitwillige  Be- 
wirthung  und  Pflege  rechnen  darf,  so  ist  dies  in  erhöhtem  Maasse  bei 


^)  Vgl.  Nägelsbach,  homerische  Theologie.  2.  Aufl.  6.  296.  £.  Ramdohr,  zur 
homerischen  Ediik.  S.  S  f. 

^  S  ^6 :  fyWf  e6  p.ot  H\ii^  ler",  «6^^  ti  «axCeiv  ai^vt  {X9ot,  |  (civov  dlrip.'^joai.  'Die 
Scheu  vor  der  götüidien  Strafe  ist  nöthig,  um  ihr  (der  Gastfreundschaft)  die  Ach- 
tung lu  wahren'.  Ramdohr,  zur  homerischen  Ethik.  S.  9. 

3]  S.  O.  Maller,  Eumeniden  S.  134. 
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demjenigen  der  Fall,  der  sich  als  Grastfreund  von  der  Väter  Zeiten  her 
erweist:  er  wird  doppelt  freundlich  willkommen  geheinsien  und  gehört 
gewissermassen  zur  Familie. 

Nach  diesen  Bemerkungen  allgemeinerer  Art  gehen  wir  su  einer 
Erörterung  derjenigen  Grebnluche  über,  welche  im  heroischen  Zeit* 
alter  mit  der  Aufiiahme  und  Bewirthung  von  Freunden  und  QwBtr- 
freunden  verknüpft  waren. 

§24. 

Die  hospitalen  Gebräuche  der  herotschen  Zeit. 

Der  Act  der  Bewillkommnung  eines  Fremden  bestand  in  der  Regel 
darin,  dass  der  Hausherr  oder  dessen  Vertreter  ihn  mit  einem  X'^?^ 
wie  auch  mit  einem  Handschlage  begrüsste,  ihm,  wenn  er  eine  Lance 
bei  sich  trug,  dieselbe  abnahm  und  ihn  su  einem  Sitze  führte,  während 
er  selbst  neben  ihm  Platz  nahm ').  Sodann  brachte  eine  Dienerin  Wasser 
zum  Händewaschen  und  setzte  dem  Fremden  einen  Tisch  vor,  auf  dem 
Speisen  und  Gretränke  au%etragen  wurden  %  Eine  derartige  Auf- 
nahme findet  Mentes-Athene  bei  Telemach  3),  derselbe  Mentes  in  Te- 
lemachs  Begleitung  bei  Nestor  ^)  u.  s.  w.  Mitunter  geht  auch  der  Be- 
wirthung ein  warmes  Bad  voraus,  wie  z.  B.  Telemach  und  Peisistratos 
ein  solches  in  Menelaos'  Palaste  nehmen,  um  den  Beisestaub  fortcu- 
spülen  ^).  Der  ganze  Act  der  Bewirthung  mit  allem,  was  dazu  gehört, 
heisst  oicoSeEfi^  ^)  i  ^®  Speisen  und  Erfrischungen,  welche  der  ^oSoxo; 
dem  Eeivo;  bietet,  Eetvij'ta  ^),  welcher  letztere  Ausdruck  indess  auch  die 
Geschenke  bezeichnen  kann,  welche  Gastfreunde  beim  Abschiede  sich 
gegenseitig  bieten  ^) ,  und  zu  welchem  auch  wohl  noch  So^pa  hinzutritt  ^) . 

Weitere  specielle  Züge,  welche  geeignet  sind,  die  hospitalen  Ge- 
bräuche der  heroischen  Zeit  ins  Licht  zu  stellen,  sind  folgende.  Wenn 

1)  a  120:  i'{'^%t  ht  ordic,  |  x^^p'  ^  (eSiTcp^v,  xal  ihiino  jdhuos  l^x^^»  I  ^  l*'"^ 

^ODvfjoac  Itcea  TciEpöeyra  itpoorfiloi  •  |  x**P*»  Wve,  itap'  d[(A|A(  ^iX'fjOcat ' airf^v 

('A^vTjv)  l^  U  dp^vov  etotv  ä^m^ ' irdp  h'  aöröc  xXwfiAv  Wto  icotxC^v. 

*j  a  136:  x^^  ^'  di|A(p(ffoXoc  icpox^tp  iit^x^^*  ^ipousa  |  rak^,  yupanbQ  * 

icapdi  hk  Seodjv  ^Tdvuoofi  TpdiceCov,  |  oitov  ^'  alhoii]  xaiiXri  icapithQxe  fpipouaa  xxi. 

8)  Hierauf  besiehen  sich  die  letiten  beiden  angesogenen  Stellen. 

«)  7  34  ff. 

*)  6  48:  k  ^'  döafitv^u;  ßdvrcc  iii^ivzaQ  Xo6oavTo. h^a  dpdvouc  ICwro 

nap'  'ATpe(&T]v  McN^Xaov.  |  ji^r^i^a  V  dpL^dcoXoc  izpojjif^  iniji&it  ^ipouaa  xtX. 

«)  1  73 :  lOiod  to(  lad'  öicoSegit). 

"^  (33:  ^  {liv  ^  vüi  ^etvfj'ia  tcoXXä  cpoYÖvte  |  ^Xq9v  dvl^mov,  5cDp'  liti6|tf(^. 
2  408  (HephaifltoB  spricht  lu  Chans) :  diX>.a  ou  fiiv  vOv  ol  (der  Thetifl)  icapdÄ««  (civ^ia 
wKd.  Die  Stelle  neigt,  dass  auch  Oötter  sich  getvifjia  bieten. 

8)  Z  218 :  ol  hk  xal  dlXX^Xoioi  ir6pov  Sctvif)'ia  xoXd. 

^  OB  273 ;  xai  ol  hmpa  ir^pov  getW)'Ca. 
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swei  Gäste  yenchiedenen  Alten  das  Grastrecht  in  Anspruch  nehmen, 
so  bietet  der  Gkwtgeber  (Esvofioxoc)  mit  feinem  Tacte  den  Willkomm- 
trank suerst  dem  alteren,  mit  der  Bitte,  dann  auch  dem  jüngeren  den 
Becher  xu  reichen.  So  gesteht  der  Nestoride  Peisistratos  dem  bejahr- 
teren Mentor  das  Becht  des  Vortrunkes  vor  dem  jüngeren  Telemach 
SU  ^).  Erfolgt  die  Ankunft  des  Gastes  spät  Abends,  so  bleibt  er  xwar 
nicht  ungespeist;  indess  wird  die  eigentliche  solenne  Bewirthung  und 
Empfangsfeierlichkeit,  welche  auch  wohl,  wie  beim  Emp&nge  des 
Odysseus  von  Seiten  des  Alkinoos,  mit  einerOpferung  verbunden  war, 
auf  den  folgenden  Tag  verschoben  *).  Ein  nothwendiges  Ingrediens 
jedes  gastlichen  Mahles  ist  natürlich  der  Wein,  den  der  Gastgeber  dem 
Gaste  zutrinkt  (SstSCoxsrat)  ^ .  und  diese  üicoSa£{v)  wird  gern  und  freu- 
digen Hersens  geboten;  denn  sie  geschieht  in  dem  Bewusstsein,  dass 
eine  gute  Bewirthung  nicht  nur  dem  Esvofioxoc  Buhm  und  Preis  ein- 
trägt, sondern  auch  dem  Eeivoc  Labung  gewährt  ^) ,  ja  dass  die  Ver- 
pflegung Fremder  eine  göttliche  Satzung  (M|itc)  ist  ^) .  —  Triflt  es  sich, 
dass  Fremde  gerade  zur  Zeit  des  gemeinsamen  Mahles  oder  gar  wäh- 
rend eines  solennen  Opferschmauses  anlangen,  so  werden  sie,  wie  Te- 
lemach und  sein  Begleiter  von  den  Pyliem,  ohne  Weiteres  zur  Tafel 
gezogen  ®) ;  stellen  sie  sich  zu  einer  anderen  Zeit  ein,  so  müssen  sie 
sich  mit  dem  bqpiügen,  was  die  xa^Ur^  eben  noch  vorräthig  hat '') . 

§25. 

Die  hospitalen  Gebrftaehe  (Fortsetziing). 

Ist  nun  der  Eftiv<K  durch  Handschlag  und  die  ihm  zu  Theil  gewor- 
dene Bewirthung  in  gleichsam  sjrmboEscher  Form^}    Mitglied  des 

*)  1  49  (Peisistratos  su  Mentor-Athene] :  dXXd  vcd&rcpöc  iortv,  &{&t2Xcx(i]  ('  I|aoI 
06x9'  I  TO&vcxa  ool  npoT^ptp  hibom  ^pöociov  dlXeioov. 

S)  fi  189  (Alkinoos  spricht  in  den  Phaieken) :  iiSAvt  ti  Y^povrac  2id  9cX£ovac  «a^ 
\i9amt^  I  StTvo-v  M  fu^dpotc  EtrvtooopLCV,  ifik  dcoTotv  |  ^gofov  Icpo^  xaXi. 

*)  7  40  s  iv  ('  olvov  ixcucv  (ncioCotpcrroc)  |  XP^^W*  Slicai*  i«(cm6fiCvoc  Ik  icpo9i26- 
ha  I  noXXdEfi'  'A(h]va(t)v  xxi. 

4)  0  78 :  dpi^p^pov  xu^^c  Tc  xal  drfkahi  xal  ^vttap,  |  Uiicv^qoEvra«  !|icv  noXXfj^  iiz 
tfnclpo^a  Yaiocv.  Ich  befolge  hier  die  Erkl&ning  von  Ameis:  'Wir  haben  hier  ein 
exegetisches  Asyndeton  tu  dem  (rorhergegangenen]  ^tnvov  Trüuxctv  xti:  in  bei- 
derlei Hinsicht,  in  Beiug  auf  Wirth  und  Gftste,  ist  es  nämlich  x5^  xal 
d^Xatt),  Ruhmesgefühl  und  Glans  fdr  denWirth,  insofern  die  MahhieitTiel 
Böhmens  und  Redens  von  Anderen  nach  sich  lieht  und  dadurch  seinem  Hause 
Glans  versehafit,  xal  divttap,  und  Labsal  fdr  die  Gäste.' 

5)  A  778:  xord  ('  l&pc<iae(bi  d^cojsv  (Subjeets  AehilleuSi  Objeet:  die  Gesandten 
der  Aehaier) ,  |  (ctnd  t  c5  icapitttjxsv»  ä  tt  (civotc  Mp>ic  i9r(^. 

«)  y31— 42.        T)  a  139  ff. 

8)  Denn  der  gastliche  Tisch  ist  neben  dem  Heerde  Symbol  der  Gastfreund- 
schaft. 9  28 :  ox^rXioc,  o6Si  8c&v  Sictv  j^oat  Mi  TpdicfCav,  |  t9jv  t4\  ol  irapldijxcv. 
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häuslichen  Verbandes  ge^worden,  so  tritt  er  damit  unter  den  unmittel-^ 
baren  Schutz  des  Hausherrn;  er  hat  gewissermassen  angehört ^  ein 
heimathloser  Fremdling  su  sein,  und  mitten  im  Feindesland  eine  ber- 
gende und  schirmende  Zufluchtsstätte  ^gefunden.  Fortan  tritt  der 
EevoSoxoc  für  ihn  ein :  er  schütaet  ihn  gegen  jede  Unbill  und  lässt  ihm 
eben  so  wenig  ein  Haar  krümmen,  wie  dies  der  Araber  an  dem  ge* 
schehen  lässt,  knit  dem  er  Brod  und  Salz  gegessen  hat  Und  dieser 
Schute  wird  dergestalt  ohne  Unterschied  der  Person  gewährt,  dasi 
selbst  der  ärmste  Bettler'  sich  dessen  versichert  halten  und  seinem 
EsvoSoxoc  vertrauen  darf,  da  ja  auch  er  ein  Schütaling  des  Zeus  Ee(vio<  ^) 
ist,  dem  man  gastliche  Aufiiahme  und  Unterstütaung  schuldet  ^).  Im 
Bewusstsein  dieser  von  den  Göttem  selbst  aui^henden  Verpflichtimg 
und  im  Vollgefühl  seiner  hausherrlichen  Auctorität  und  Gewalt  nif^ 
Telemach  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus,  der  inmitten  des 
Freierschwarms  von  dem  das  Bettlerprivilegium  beanspruchenden  Lros 
bedrängt  wird,  die  ennuthigenden  Worte  zu:  Türchte  dich  vor  keinem 
der  Achaier!  Wer  dich  antastet,  bekommt  es  mit  mir  zu  thun.  Ich 
bin  der  Hausherr'  ^) .  Nur  gewissenlose  Verächter  der  Götter,  wie  die 
wüsten  Freier  und  der  ihnen  ergebene  Ziegenhirt  Melanthios,  wie  auch 
die  schamlosen  Mägde  des  Odysseus  erfrechen  sich,  alle  Satzungen  des 
Gastrechts  mit  Füssen  zu  treten  und  ihren  imerkannten  Gebieter  zu 
verhöhnen  und  zu  misshandeln,  wofür  später  das  wohlverdiente  Straf- 
gericht über  sie  hereinbricht. 

§26. 

Die  iKM^italen  Gebräaehe  (Fertsetrang). 

Einen  sehr  beachtungswerthen  feinen  Tact  bekundeten  die  Grie- 
chen der  heroischen  Zeit  dadurch,  dass  sie  es  ängstlich  vermieden, 
einen  soeben  angekommenen  Eetvoc  sofort  nach  seinem  Namen  und 
seiner  Herkunft  zu  fragen,  —  eine  Sitte,  welche  nach  Dioddr  auch 
bei  den  Kelten  in  der  Weise  herrschend  war,  dass  sie  fremde  GHiste 
zuerst  bewirtheten,  und  dann  erst  nach  ihrem  Namen  und  dem  Zweck 
ihres  Kommens  sich  erkundigten^).  So  bewirthet  der  Lykierkönig 
lobates  den  Bellerophon  aufis  Freigebigste,  und  erst  am  zehnten  Tage 
forscht  er  nach  der  Ursache  seines  Besuchs  und  der  ihm  von  Proitos 


1)  N624:  Zt)^6c  Ecivlou.    (389:  Aia  (ivtov. 

2)  i  270 :  Zei^c  ^'  iiccTifAi^tmp  Ixrcdbiv  Te  (eivciv  te,  |  &(vioCi  8c  SeNotocv  i|i'  aUoiof 

^  0  62 :  Tdiv  ('  dlXXcBV  (iV)TtV  'AymA^  |  )c(8i&''  inA  nkt^mi  (la^ifjortai,  <c  ^  * 
^)  Diod.  V,  28 :  «oXoüoi  hi  %a\  tou<  ihw^  ird  rdc  cöo^CaCy  vt\  (utd  t^  IcTiryoY  ht" 
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zu  überbringenden  Tafel  ^) ;  Menelaos  heifist  seine  Graste  willkommen 
und  fordert  sie  auf,  beim  Mahle  zuzugreifen;  erst  wenn  sie  gespeist 
hätten,  fügt  er  Hinzu,  wolle  er  fragen,  wer  sie  seien  2).  Nach  einge- 
sogener Erkundigung  über  die  Person  des  Grastes  und  sein  Begehr 
richtet  dann  der  Grastgeber  in  der  Kegel  an  den  Grast  die  Aufforderang, 
längere  Zeit  unter  seinem  Dache  zu  verweilen.  So  bittet  Alkinoos  den 
Odysseus,  trotz  seiner  Sehnsucht  nach  der  Heimath  doch  wenigstens 
bis  zum  folgenden  Tage  zu  bleiben  ^) ;  Melenaos  ersucht  den  Tele« 
mach  um  elf-  bis  zwSlflägigen  Aufenthalt  ^) ;  ja,  Odysseus  und  seine 
Grenossen  machen  von  der  gastlichen  Verpflegung  des  Aiolos  einen 
ganzen  Monat  hindurch  Gebrauch  ^}. 

Fragt  man,  warum  man  die  Erkundigung  nach  der  Person  und 
dem  Begehr  des  Gastes  bis  nach  erfolgter  gastlicher  Bewirthung  hin- 
ausgeschoben habe,  so  ergiebt  sich  die  Antwort  leicht.  Die  Erfüllung 
der  gastlichen  Pflicht  war,  wie  gesagt,  eine  durch  menschliches  und 
göttliches  Gesetz  gebotene,  welche  keine  Rücksicht  kannte,  und  tmter 
keinerlei  Umständen  versäumt  werden  durfte.  Nun  konnte  aber  der 
Utvoc  möglicherweise  ein  Todfeind,  wenn  nicht  gar  ein  Mörder  oder 
sonstiger  Verbrecher  sein,  gegen  dessen  Anwesenheit  unter  demselben 
Dache,  und  vollends  gegen  dessen  Tischgemeinschaft  das  sittliche  Ge- 
fühl des  Gastgebers  sich  sträuben  musste.  Man  beobachtete  daher  von 
vom  herein  ein  zartes  tmd  rücksichtsvolles  Schweigen  über  diesen 
Punkt;  erst  wenn  der  hospitalen  Pflicht  volles  Genüge  geschehen,  die 
Bewirthung  eine  vollzogene  Thatsache  und  gewissermassen  üut  ac- 
compli  war,  begehrte  der  EevoBoxo^  zu  wissen,  wen  er  in  der  Person  des 
Eivoc  vor  sich  habe ;  mochte  dann  die  Antwort  lauten,  wie  sie  wollte,  — 
er  hatte  sich  für  alle  PäUe  den  Rücken  gedeckt  trnd  seiner  Pflicht 
genügt«). 


1)  Z  175:  diXX*  8tk  ^  (cxirr)  i^fdrrri  jio(o5dxTuXoc  *Hi&<,  |  xal  tötc  (jlcv  dp^ivc,  «al 
jtcc  o^(Aa  {dd«%at,  I  SxTt  |^a  o(  Ya|jiPpoto  icdEpa  üpoltoio  ^pocto. 

5)  &  60 :  ofcoo  %'  SirTEo(h>v  xal  ^a(pctov.  a^rdp  lictita  |  Sciic^ou  icooeatUvai  f ipi^o^* 

3)  X  350 :  gcivoc  Ih  'zk'l}ftn,  |MiXa  ictp  v^ototo  x^'^K^v,  |  fyatri^  o^  int{Actvat  i<  oiS- 

4)  ^  587 :  dXX'  dfz  sJr*  iici{ifiNov  ivl  ^dpoiais  £(aoi9cv,  |  $9pa  xev  £vSciidbi)  tc  Ina- 

6)  X  U :  («i^va  Ik  icdvra  f tXci  fic  (Aiolos  mich,  den  Odysseus). 

<)  Nägelabaeh,  homerisehe  Theologie  8. 299 :  'Insbesondere  darf  die  Frage 
nach  Stand,  Namen  tind  Qeschftft  des  Gastes  erst  dann  geschehen,  wenn  alle  OebOhr 
an  ihm  erf&llt  worden.'  Duieh  dieses  Haaptgeseta  edler  Chistlichkeii,  heisat  es  im 
Folgenden,  erh&lt  dieselbe  den  Charakter  rfloksiehtloaer  Pfliditübung. 
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§27. 

Die  hospitalen  Gebräaehe  (Forteetzung). 

Die  Auskunft  des  Grastes  in  Betreff  seiner  Person  konnte  indess 
auch  das  entgegengesetzte  Resultat  haben  und  für  den  Grastgeber  eine 
freudig  überraschende  sein;  denn  es  konnte  sich,  wie  dies  auch  nicht 
selten  eintrat,  herausstellen,  dass  der  Fremdling  ein  Esivoc  saTpeiioc»  d.h. 
ein  Grastfireund  von  der  Väter  Zeiten  war,  in  welchem  Falle  er  dann,  wie 
gesagt,  mit  verdoppelter  Herzlichkeit  willkommen  gdiieissen  und  ge- 
Wissermassen  als  ein  wirkliches  Familienmitglied  betrachtet  ward.  Die 
Grastfreundschaft  war  demnach  erblich  und  ging  von  den  Vätern  auf 
die  Söhne  über;  und  wie  sonstige  kostbare  Besitzthümer  und  Kleino- 
dien innerhalb  eines  Geschlechts  sich  fortpflanzen  und  als  dem  Hause 
anhaftende  und  mit  ihm  gleichsam  verwachsene  Erbgüter  betrachtet 
werden:  so  galt  in  der  heroischen  Zeit  auch  ein  zwischen  zwei  Fami- 
lien einmal  geschlossenes  Gastverhältniss  für  ein  kostbares  FamiUen- 
gut,  welches  die  Väter  den  Söhnen  gleichsam  als  Vermächtniss  hinter- 
Uessen,  und  welches  diese  tinter  allen  Umständen  zu  ehren  und  hoch- 
zuhalten verpflichtet  waren.  Das  xemsche  Verhältniss  gestaltete  sich 
demnach  zu  einem  die  Grenerationen  mit  einander  verknüpfenden 
Pietätsbündnisse,  welches  selbst  dann  in  Kraft  trat,  wenn  in  Folge 
einer  unbegreiflichen  Ironie  des  Schicksals  Nachkommen  aus  zwei 
derartig  verbündeten  Geschlechtem  sich  im  Kampfe  mit  bewaffiieter 
Hand  gegenüberstanden,  wie  Diomedes  und  Glaukos  in  jener  von 
Ariost  nachgebildeten  einzig  schönen  Episode  der  Dias.  Kaum  erken- 
nen sich  Beide  als  väterliche  Crastfreunde,  so  verstummt  in  ihrer  Brust 
jedes  feindselige  Gefühl  vor  der  gewaltigen  Regung  des  in  ihnen  pul- 
sirenden  Familiengeistes,  der  in  ihnen  alte  Bemimscenzen  aus  der 
Väter  Zeiten  wach  ruft;  und  sie,  die  so  eben  noch  ihre  Waffen  zu  blu- 
tigem Kampf  zu  erheben  im  Begriff  standen,  besiegeln  den  alten  Bund 
ihrer  Familien  durch  Handschlag  und  geloben  sich  Treue;  ja,  sie  tau- 
schen zu  noch  grösserer  Bekräftigung  der  geheiligten  Familientradi- 
tion sogar  ihre  Rüstungen  mit  einander  aus,  wobei  Glaukos  in  seiner 
Naivetät  es  ganz  unbeachtet  lässt,  dass  seine  Rüstung  die  des  Diomedes 
um  mehr  als  das  Zehnfache  an  Werth  übertrifft  >). 

Nach  allem  bisher  Gesagten  musste  es  also  einem  Graste  zu  be- 
sonderer Empfehlung  gereichen,  wenn  es  sich  ergab,  dass  er  zu  der 

1}  Z  119 — 235.  Vgl.  darQber !  Schiller,  über  naive  und  sentimentalisehe  Dich- 
tung ;  wo  er  diese  ganse  Episode  als  ein  rührendes  Gemfilde  der  Pietät  beffeidmet, 
mit  der  die  Gesetie  des  Oastrechts  selbst  im  Kriege  beobachtet  würden,  und  weiter- 
hin auf  das  Naive  der  homerischen  Darstellung  im  Gegensati  su  der  sentimentali- 
sehen  des  nachahmenden  Ariost  aufinerksam  macht. 
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Faxnilie,  in  welcher  er  gastliche  Aufiiahme  gefunden,  im  Verhältniser 
eines  E^oc  icaTpe>io<  sich  befiuid;  und  er  durfte  dann,  wie  gesagt,  unbe- 
dingt auf  eine  besonders  herzliche  Aufiiahme  rechnen.  Daher  nimmt 
der  Sanhirt  Eumaios,  um  dem  als  BetÜer  verkappten  Odysseus  bei  sei- 
ner Crebieterin  Penelope  einen  freundlichen  Emp&ng  su  sichern^  zu 
der  unschuldigen  Mystification  seine  Zuflucht,  dass  derselbe  ein  E^vo^ 
iraTpw'io^  des  Odysseus  sei*).  Und  gewiss  nicht  selten  richtete  man  in 
der  Hoflhung,  eine  alte  hospitale  Familienbekanntschaft  aufisufrischen, 
an  einen  (evoc  die  Frage,  welche  Telemach  dem  Pseudomentes  stellt, 
ob  er  jetzt  zum  ersten  Mal  komme,  oder  dba  väterlicher  Gastfreund 
sei^);  worauf  Letzterer  erwiedert,  Odysseus  und  er  seien  von  alten  Zei- 
ten her  (ä|  apx%)  Gastfreunde  ^j  und  hätten  vor  dessen  Weggang  nach 
Troia  häufig  mit  einander  verkehrt^). 

§  28. 

Bie  hospitalen  Gebräuche  (Fortsetzung). 

Um  noch  einmal  auf.  die  oben  erwähnte  Episode  der  Begegnung 
des  Glaukos  und  Diomedes  zurückzukommen,  so  ersieht  man  aus  der- 
selben zugleich  noch,  dass,  wenn  zwei  Gastfreunde  sich  auf  neutralem 
Boden  b^egneten,  und  mithin  die  sonst  übliche  Bewirthung  ausge^ 
schlössen  war,  sie  ihr  hospitales  Yerhältniss  auf  andere  Weise,  nämlich 
durch  den  Austausch  von  Geschenken,  zu  manifestiren  pflegten,  wofür 
sich  als  weiterer  Beleg  die  Begegnung  des  Odysseus  und  Iphitos  in 
Messene  anfuhren  lässt,  wo  sie  sich  gegenseitig  mit  Waffen  beschen- 
ken^). Beide  Utvot  befinden  sich  also  auch  hier  auf  neutralem  Boden 
und  müssen  sich,  da  sie  in  fremder  Umgebung  die  Bewirthung  nicht 
vollziehen  können,  mit  der  Beschenkung  begnügen.  Nur  tritt  hier  der 
Unterschied  ein,  dass  sie  nicht,  wie  Diomedes  und  Glaukos,  ein  bereits 
von  ihren  Vätern  geschlossenes  hospitales  Bündniss  erneuem,  sondern 
einen  ganil  neuen  Gastbund  schliessen,  dessen  Gültigkeit  sie  durch 
Geschenke  bekräftigen.  Freilich  war  eine  solche  Beschenkung  immer 
nur  ein  präUminarischer  Brauch  und  die  erste  Einleitung  des  neuen 
Bündnisses;  eine  engere  Schliessung  und  die  eigentliche  Vollziehung 
desselben  konnte  erst  durch  die  Bewirthung  am  gastlichen  Tische  (Ss- 

1]  p  522:  ^ol  ('  'O(tt09fioc  Scfvoc  icorpifrioc  clvai,  |  Kp^  vatrrdbiv,  B%i  M(voio<  ^i" 

*)  a  174:  %ai  {aoi  toOt*  d^^pcoOGV  it^xupMV,  6f^f  c5  ciSfi«  |  i\k  viov  (jicI^toiCi  ^  xal 
icorpdbi^C  1991  I  ^Tvoc ; 

S)  a  187 :  (cTvoi  V  dXXifjXoBV  icaTpdbiot  e&^o(Atl^^  eivoi  |  ig  dpr^nfi^, 

*)  a  209 :  %ayA  toTov  ipiio^^fud'  dOXi^Xoiocv,  |  nplv  ^g  x&v  i<  TpoCt^v  dvaß^pt^vat. 

ft)  f  15:  Tib  (^  Iv  Mcocr^v^  gupipX'^)Tf]v  ^XX-^Xottv.    9  31:  &6bwe  hk  xögov  ('I^troc)* 
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v(y2  TpftTcsCa)  erfolgen,  der  daher  neben  dem  Qeerde  (iortv))  fiix  da«  Sym-* 
bol  des  gastlichen  Verhältnisses  und  für  so  heilig  galt,  dass  man  dabei 
schwur^).  Daher  setzt  auch  der  Dichter  hinzu,  dass  die  Graatfieund- 
schalt  zwischen  Odysseus  und  Iphitos  nicht  üher  den  ersten  Beginn 
1  hinausgekommen  sei,  und  dass  sie  sich  nie  am  Gasttische  gesehen 
hätten,  da  Iphitos  vor  der  Zeit  durch  Herakles  seinen  Tod  gefunden 
habe  2). 

§  29. 

Die  hospitalen  Gebrtael«  (Fortsetnmg). 

Das  Benehmen  der  Gastfreunde  unter  einander  erscheint  als  ein 
durchaus  zartes,  rücksichtsvolles  und  masshaltiges,  welchem  lästige 
Zudringlichkeit  eben  so  fremd  ist,  wie  übertriebene  Freundlichkeit. 
Daher  hütet  sich  der  Gastgeber  ängstlich,  einerseits  den  Gast,  welcher 
nc'ch  zu  bleiben  wünscht,  irgend  merken  zu  lassen  oder  gar  auszu- 
sprechen, dass  ihm  dessen  Abreise  erwünscht  sei,  andererseits  den- 
selben, wenn  er  sich  nach  der  Abreise  sehnt,  auf  importune  Weise 
zurückzuhalten  ').  Mit  welchem  Zartgefühl  und  mit  wie  feiner  Auf- 
merksamkeit der  Wirth  den  Gast  behandelt,  beweisen  viele  rührende 
Züge.  Kaum  bemerkt  Alkinoos,  dass  Odysseus  bei  dem  G^esange  des 
Demodokos  sein  Haupt  verhüllt  und  unter  hervorbrechenden  Thränen 
schwer  aufieu&t,  als  er  den  G«sang  unterbricht,  um  dem  Graste  ferne- 
ren Herzenskummer  zu  ersparen  ^}.  Als  Euryalos  den  Odysseus  durch 
seine  spöttische  Rede  gekränkt  hat,  sucht  der  zartfühlende  Gastgeber 
ihn  die  erlittene  Unbill  vergessen  zu  machen  und  bereitet  ihm  durch 
das  Schauspiel  eines  Chor-  und  hinterher  eines  Ballspieltanzes  eine 
wohlthätige  Zerstreuung,  in  Folge  deren  er  bald  das  Geschehene  ver- 
gisst  ^).  Ja,  er  geht  in  seiner  feinsinnigen  Aufmerksamkeit  gegen  den 
Grast  so  weit,  dass  er  den  Euryalos  veranlasst,  denselben  durch  gute 
Worte  und  ein  Geschenk  zu  besänftigen  und  dadurch  die  ihm  wider- 
fahrene Ki^mkung  wieder  gut  zu  machen  ^), 


1)  i  158:  Tore»  wv  2k6c  itpArrot  %t€ti  ^(t)  tt  tpaiteCa  |  ietit)  r*  'O^fffjoc  di(i6(iOfVD«, 
■1^  dfouttm'  I  4  fiiv  tot  rate  «ovra  ttXcUTott,  «bc  d'ppc6ai. 

^  7  35 :  ^05u9e^c  EC^oc  —  l&omcv,  |  dp^'^v  £et<«oo6vv}c  icfM>en»]Uoc  *  o6M  xpoiiiClB  I 
fi4tvtj[i  dM)ha^  *  itfk*  yäp  Ai6«  ulöc  licef«v  |  'I^tov  EdputÜ^. 

^  0  69  (Menelaos  sprieht) :  ve(icoo6»(jLai  li  xal  dfXXtp  |  dshfi  gctvoEöxcp,  Sc  x  iEo^a 

IdiXovra  visoftai  |  Htvov  inorpOvet,  xal  8c  io86ffccvov  xatcp6xei. 

*)  a  521— 543. 

fi)  1^  250  ff.  370  ft 

^  %  396:  £6p6ttXoc  tk  i  aiMf*  dptoadolhB  iicitootv  |  %ak  Mp<p  *  i-Ktl  o&r  fvoc  «ata 
l&oipov  Isiiccv. 
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§  30. 

IMe  hospltalen  Ctobriiielie  (Fortwfximg). 

Aber  auch  der  Gast  seinerseits  ist  eifrig  bemüht,  sich  der  Güte 
des  Grastgebers  würdig  zu  beweisen  und  nicht  nur  von  vom  herein 
durch  sein  Auftreten  dessen  Gunst  zu  gewinnen,  sondern  auch  Fretind- 
lichkeit  mit  Freundlichkeit,  Aufmerksamkeit  mit  Aufmerksamkeit  zu 
erwiedem.  Beim  Kommen  überschreitet  der  (eivo^  die  Schwelle  mit 
frommen  Segenswünschen  für  den  Grastgeber  und  dessen  ganze  Familie, 
wie  Odysseus  sie  bei  seinem  ersten  Auftreten  der  Arete  gegenüber  aus- 
spricht 1),  und  dann  erst  lässt  er  sich  am  Heerde  nieder.  Im  ferneren 
Verkehr  mit  seinen  neuen  Hausgenossen  zeigt  der  Gast  durchweg  Be- 
scheidenheit, vermeidet  ängstlich  jede  kecke  Anmassung,  und  legt  die 
aufmerksamste  Rücksicht  gegen  den  Hausherrn  an  den  Tag,  dem  er 
mit  irgend  welcher  Kränkung  oder  Verletzung  entgegenzutreten  sich 
scheut.  Als  die  jungen  Phaieken  in  ihrem  Uebermuth  den  Odysseus, 
nachdem  er  die  Theilnahme  an  ihren  Wettspielen  zurückgewiesen  hat, 
verspotten,  tmd  in  beleidigender  Weise  äussern,  er  sei  wohl  ein  wan- 
dernder Hausirer,  da  fordert  Odysseus  entrüstet  sie  alle  zum  Kampf 
heraus,  mit  Ausnahme  des  Königssohnes  Laodamas,  der  ja  sein  fretmd- 
licher  Kostgeber  sei ,  mit  dem  niemand  kämpfen  möge  ^.  In  der  That 
ein  feiner  Zug,  welcher  documentirt,  bis  zu  welchem  staunenswerthen 
Grrade  bei  den  damaligen  Griechen  das  Feingefühl  bereits  ausgebildet 
war!  Denn  offenbar  lehnt  Odysseus  den  Zweikampf  mit  Laodamas  in 
so  entschiedener  Weise  ab,  weil  er  im  Falle  des  Kampfes  entweder 
denselben  besiegen  oder  sich  von  ihm  besiegen  lassen  muss.  Das 
Letztere  verbietet  ihm  sein  Selbstbewusstsein  als  Held  und  Krieger, 
zumal  da  er  ohnehin  schon  von  den  Phaieken  als  unkriegerisch  und 
feig  verhöhnt  worden  ist;  das  Erstere  ist  vom  ethischen  Standpunkte 
aus  eine  absolute  Unmöglichkeit  für  ihn,  da  er,  wenn  er  dem  Laoda- 
mas gegenüber  seine  volle  Ueberlegenheit  geltend  machen  wollte,  dem- 
selben eine  demüthigende  Niederlage  bereiten  würde,  welche  er  ihm, 
dem  Sohne  seines  freundlichen  Kostgebers,  unter  jeder  Bedingung  er- 
sparen muss. 


1)  Y]  146 :  Ap-^iTTj,  —  oöv  T8  ic6otv  od  te  louvaÄ'  {xcinod,  icoXXd  (lo-pf^oac,  f  to6o(c  xe 
^  %  204:  tA»  ft'  ikkort  fawa  xpoUi}  h*^  ts  «cXc6ct,  |  ^6p'  ä^y  icwpi|^jttt* 
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§  31. 

Bie  hospltalen  Gebräuche  (Schlass). 

Ein  [Zug  von  zurückhaltender  Bescheidenheit  des  Gastes  gegen 
den  Gastgeber  ist  es  femer  auch,  wenn  Odysseus  in  stürmischer  Bjegen- 
nacht,  wo  in  der  hochgelegenen  Hütte  des  Eumaios  der  Frost  ihn 
schüttelt,  trotz  seiner  nothdürftigen  Bekleidung  dennoch  Anstand 
nimmt,  von  seinem  Wirthe  sich  geradezu  einen  wärmenden  Mantel  zu 
erbitten.  Er  nimmt  daher  mit  seiner  gewohnten  Verschmitztheit  zur 
List  seine  Zuflucht,  und  erzählt,  wie  er  während  eines  Hinterhalts  vor 
Troia  in  eisig  kalter  Reifnacht  sich  listiger  Weise  einen  Mantel  zu 
verschaffen  gewusst  habe,  worauf  dann  Eumaios,  der  den  feinen  Wink 
versteht,  ihm  einen  dichten  Mantel  zur  Bedeckung  überlässt  ^). 

Doch  genug  hiervon,  obwohl  das  zwischen  Gast  und  Gastgeber 
bestehende  Yerhältniss  noch  durch  zahlreiche  weitere  Belege  erläutert 
werden  könnte.  Das  Gesagte  mag  inzwischen  genügen,  um  darzuthun, 
dass  schon  in  jener  frühen  Periode  in  der  Art  und  Weise,  wie  das 
Gastrecht  geübt  wurde,  —  nicht  minder,  als  in  anderen  ähnlichen 
Pietäts Verhältnissen  —  viele  Züge  von  Zartsinn  und  feinem  Tacte  her- 
vortreten, welche  uns  modernen  Menschen  in  mancher  Hinsicht  zu 
beschämen  geeignet  sein  möchten. 

§  32. 

Bie  Axenie  als  Kehrseite  der  Gastlichkeit. 

Verweilen  wir  jetzt  noch  für  einen  Augenblick  bei  der  Kehrseite 
des  in  Bede  stehenden  Gegenstandes,  bei  der  frechen  Missachtung  und 
Verletzung  des  Gastrechts,  welche  —  wie  ja  Licht  und  Schatten  sich 
stets  gepaart  finden  —  im  heroischen  Zeitalter  ebenfalls  ihre  Vertreter 
aufzuweisen  hat.  Zunächst  ist  es  hier  das  ungeschlachte  Volk  der 
Kyklopen,  welches,  wie  überhaupt  Hecht  und  Gesetz,  so  auch  das 
Gastrecht  noit  Füssen  tritt,  und  in  dessen  Hauptrepräsentanten,  dem 
einäugigen  Polyphem,  der  Dichter  das  ächte  Prototjrp  der  Ungeheuer- 
lichkeit und  des  masslosesten  Selbstvertrauens  gezeichnet  hat  Als 
kaum  minder  ungeheuerlich  erscheinen  die  Laistrygonen,  welche 
gleichfalls  als  Missächter  des  Gastrechts  und  als  menschenfiressende 
ELannibalen  geschildert  werden.  Auf  gleicher  Stufe  kannibalischer  Roh- 
heit steht  femer  der  König  Echetos  von  Epeiros,  der  als  Grastrechts- 
Verächter  ersten  Banges  verschrieen  und  allgemein  gefürchtet  war, 
weil  er  alle  Fremdlinge,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  grausam 
verstümmelte  und  auf  die  raffinirteste  Weise  tödtete.     Er  soll,  wie 

«)  6  467  ff. 
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Apolloniiis  BhodiuB  berichtet,  seine  eigene  Tochter  Metope,. welche 
sich  ihrem  Buhlen  ergeben  hatte,  mit  ehernem  Stachel  geblendet  und 
in  einen  finsteren  Kerker  geworfen  haben,  wo  sie  eherne  Körner  zu 
mahlen  geswungen  wurde,  daher  ihm  auch  derselbe  Epiker  das  Epi- 
theton oßpioTTi^  beilegt '). 

Homer  nennt  ihn  den  Verderber  (Sr|Xr]fMov)  aUer  Menschen  und 
stellt  ihn  gewissermassen  als  einen  Popanz  hin,  dessen  man  sich  be- 
diente, um  Andere  in  Schreck  zu  jagen,  wie  denn  Antinoos  dem  Bett- 
ler Iros  androht,  er  wolle  ihn,  wenn  er  sich  von  Odysseus  besiegen 
lasse,  übers  Meer  zum  Könige  Echetos  senden,  damit  dieser  ihm  Nase 
und  Ohren  abschneide  und  seine  Scham  den  Hunden  zum  Frass  hin- 
werfe ^).  Diesdbe  Drohung  richtet  Antinoos  an  04y8seus,  als  dieser 
sich  in  der  Bogenkamp&cene  den  Bogen  erbittet,  und  fügt  die  ener- 
gische Aufiforderung  hinzu,  er  solle  in  Buhe  seinen  Wein  trinken  und 
sich  nicht  in  den  Wettkampf  jüngerer  Männer  mischen  ^). 

Unter  den  hierher  gehörenden  Beispielen  aus  rein  mythischer 
Sphäre  bleibt  endlich  noch  der  von  Herakles  an  Iphitos  verübte  Qast- 
rechtsbruch  zu  erwähnen,  welcher  darin  bestand,  dass  der  Erstere  den 
Letzteren,  als  er  ahnungslos  zu  ihm  kam,  um  nach  den  von  Autolykos 
entführten  und  von  diesem  an  Herakles  verkauften  zwölf  Stuten  Nach- 
forschungen anzustellen,  nach  erfolgter  gastlicher  Aufiiahme  und  Be- 
wirthung  tödtete  und  die  Stuten  behielt  ^) . 

§33. 

Bie  Axenie  als  Kehrseite  der  Gastlichkeit  (Schlnss). 

Aber  auch  in  der  cultivirteren  homerischen  Welt  ist  Missachtung 
und  Bruch  des  Grastrechts  nichts  durchaus  Unerhörtes,  wie  das  Bei- 
spiel des  Paris  zeigt,  der  einen  schnöden  Grastrechtsbruch  verübte,  in- 
dem er  die  Gattin  dessen  zu  entführen  sich  erfrechte,  der  ihn  in  so 
zuvorkommender  und  wohlwollender  Weise  bei  sich  angenommen  und 
bewirthet  hatte;  —  eine  schwere  und  verhängnissvolle  That,  welche, 
da  in  ihr  schwarzer  Undank  mit  grober  Missachtung  des  Zeus  (ivtoc 
sich  paarte,  der  ganzen  damaligen  hellenischen  Welt  als  so  beispiellos 

1)  ApolL  Rh.  Argon.  4,  1092 :  slos  ^e  inh,  o6(*  dicorrjXoG,  |  6ßptor^c  'Ex^toc  tX-^- 
vacc  fvt  jdkua  xivrpa  [  ir^&  du^orp^C  if^ '  orovömt  hk  «dp^cxai  oTttp  |  ip^vaC^  tA.  x^X«- 
«^  4Xctpc6ou9a  «oXi^  Vgl.  Eustath.  su  9  85. 

S)  o  83 :  af  «iv  a*  oGro^  vtxijo^,  itpcloaw  t<  ^fiffftait  \  itlpul^o  o  fflnifMt  fkiKidn  ki 
Yi)t  laXaiv^,  I  cU  '£x<T<^  ßaoiXiJa,  ßpot&v  St^X'^piova  icdvrmv,  |  Sc  %  djA  ^fv«  Td(jk]{ot  %aX 
o&ora  vi^Xii  x^^M>»  I  f-i^^cC  x  i£cp6oac  hAnf^  xuolv  ^pid  («f oao9ai. 

^  f  307 :  äfap  hi  oc  rrf.  [ukaisjn  \  cü  'Exctov  ßaotXija,  ßporosv  ^X-^f^QV«  itdvTov,  | 
lotyL'^fi^jtt  *  ti%vi  ft*  ofrn  oeu&ocat  ^  dXXd  I)ii)Xoc  |  nlni  xc,  pk'ffi'  ipi^tw  pirr  dv(pd0i  xou- 
potipocacv. 

*)  «p  21  ff. 
Baebhols,  HomariMb«  B«aU«ii.  IIb.  4 


50  L  Familie  und  hftuslieheB  Leben. 

und  eclatant  erschien,  dass  fortan  das  ganze  Troervolk  im  Greruche  der 
Ungastlichkeit  stand.  Wie  bodenlos  frech  endlich  Melantheiis,  Me- 
lantho  und  die  übrigen  Mägde  im  ithakesischen  Königspalaste  ihren 
eigenen  Qebieter  und  in  ihm  das  Gastrecht  verhöhnten,  und  irie  sie 
in  Folge  davon  schwere  Strafe  verwirkten  und  biissten,  ist  bekannt. 
Indess  kommen  derartige  Fälle  von  schnöder  Verletzung  des  Grast- 
rechts  in  der  Welt,  welche  Homer  schildert,  nur  noch  vereinzelt  vor: 
wie  in  ihr  die  menschliche  Cultur  im  Grossen  und  Ganzen  als  eine 
bereits  vorgeschrittene  und  veredelte  erscheint,  und  wie  die  homeri- 
schen Menschen  überhaupt  allen  Pietätsverhältnissen  eine  erhöhte 
Achtung  und  Würdigung  angedeihen  lassen,  so  ist  bereits  auch  eine 
ehrerbietige  Scheu  vor  der  Heiligkeit  des  unter  dem  Schirme  des  Zeus 
(ivto^  stehenden  Gastrechts  zum  Durchbruch  gekommen,  welche  selbst 
den  minder  Cultivirten  tmd  Roheren  vor  einer  Verletzung  desselben 
zurückbeben  macht  und  antihospitale  Excesse,  wie  sie  in  der  frühesten 
Culturperiode  vorkommen,  zur  Seltenheit  werden  lässt.  An  dem  Miss- 
ächter  derartiger  geheiligter  Satzungen  haftete  bereits  eine  gewisse 
Atimie,  während  umgekehrt  derjenige,  welcher  Grastfreundschaft  übte 
und  pflegte,  in  allgemeiner  Achtung  und  hohen  Ehren  stand. 

§34. 

Hervorragende  Beispiele  gastlicher  Tugend. 

Was  diesen  letzteren  Punkt,  die  hohe  Schätzung  und  Achtung  der 
hospitalen  Tugend  betrifft,  so  tritt  dieselbe  in  der  homerischen  Welt 
durchweg  in  offener  und  bestimmter  Weise  hervor.  Eifrige  Uebung 
der  gastlichen  Tugend  erwirbt,  wie  es  an  einer  bereits  oben  besprochen 
Stelle  ^)  heisst,  dem  Grastgeber  Ruhm  und  Glanz  (xuSo(;  xal  d^XatTj)  un- 
ter den  Menschen  und,  wie  in  erster  Linie  das  unt^i  anzuführende 
Beispiel  des  Odysseus  zeigt,  allgemeine  Liebe  und  Zuneigung.  Als  ein 
hervorleuchtendes  Muster  im  Punkte  der  Hospitalität  wird  der  Ten- 
thranide  Axylos  gepriesen,  welcher  in  Arisbe  seinen  Wohnsitz  hatte, 
und  später  im  Kampfe  dem  Diomedes  erlag:  er  erfreute  sich,  heisst  es 
von  ihm,  einer  ausgebreiteten  Beliebtheit,  weil  er  von  seinem  Beidi- 
thume  den  freigebigsten  Gebrauch  machte,  und  alle,  deren  Weg  an 
^iner  hart  an  der  grossen  Heerstrasse  belegenen  Behausung  vorüber- 
führte,  freundlich  aufnahm  und.bewiithete^).  Als  nationale  Tugend 
wrrd  femer  die  Geistlichkeit  an  den  Phaieken  gerühmt;  äe  sind  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  cpiXo^eivoi,  da  sie  die  gastliche  Bewirthung 

^  Z  12  s  'Aitiktrt  ^  i^  litefve  ßo^  dbf ad^  AiojA^^Cr  |  TculpavC^,  (k  IvatM  üncti- 
(ji^  iv  Aploßi),  I  df vciöc  ßtdxoiOi  ^(Xo(  ^  ^v  dvl^pdbTtoiotv  *  |  ndvxac  7<üp  ^iXImidcv,  M^ 
litt  o(x(a  vaUov. 
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Ton  Fremdlingen  und  ihre  sichere  Entsendung  in  die  Heimath  in  der 
fireigebigsten  und  zuvorkommendsten  Weise  ausüben.  -^  Die  Pahne 
der  hospitalen  Tugend  aber  scheint  der  Dichter  der  Odyssee  dem  Hel- 
den seines  Epos  zu  reichen.  Wie  derselbe  xax  üvx.'h^  ein  iroXotpoTcoc  ist^ 
d.  h.  ein  Mensch,  der  sich  proteusartig  gestalten  und  in  alle  und  jede 
Verhältnisse,  Lagen  und  Umgebungen  zu  schmiegen  weiss,  so  versteht 
er  es  auch,  mit  jedermann  sich  auf  den  richtigen  Fuss  isu  stellen  imd 
sich  allen  ihm  in  den  Wurf  kommenden  Individualitäten  und  Charak- 
teren zu  acccmimodiren  und  gerecht  zu  machen.  Odysseus  ist  in  der  That 
ein  AUerweltsmensch,  dem  das  savoir  vivre  in  virtuoser  Weise  zu  Gre- 
bote  steht,  und  der  mit  Jedem  zurecht  kommt;  'es  geh^ii',  heisst  es  von 
ihm,  *  Viele  bei  ihm  ein  und  aus,  und  er  versteht  sich  auf  den  Umgang 
mit  ihnen'  >).  Daher  ist  er  deim  auch  in  weiten  Kreisen  behebt  und 
geschätzt,  da  wenige  der  Achaier  ihm  gleich  kommen  2).  An  Odysseus 
bewährt  sich  also  die  Wahrheit  des  Ausspruchs,  den  Telemaoh  aus 
Peisistratos'  Munde  vernimmt:  ^Für  alle  Zeiten  gedenkt  der  Grast  des 
Wirths,  der  ihn  mit  Freundlichkeit  und  Liebe  bewirihet  hat'  ^) ;  sowie 
Odysseus  seinerseits  die  Maxime  bethätigt,  zu  welcher  der  gastfreie 
Alkinoos  dem  Odysseus  gegenüber  sich  bekennt,  dass  der  hülfe- 
suchende Grast  jedem  Menschen,  der  ein  fühlendes  Herz  in  der  Brust 
trage,  so  werth  sei,  wie  der  eigene  Bruder  4). 

§  35. 

Unterscheidung  des  ixitv]^,  itta>xo(;  and  (sTvoc  im  engeren  Süine« 

Es  bleibt  noch  übrig,  in  Kürze  über  das  Verhältmss  des  Wortes 
^Tvoc  zu  den  verwandten  und  in  derselben  Begriffssphäre  sich  bewe- 
genden Ausdrücken  {x^ttjc  und  irrwj^o?  zu  reden*),  wobei  von  vom 
herein  zu  bemerken  ist,  dass  die  letzteren  beiden  Bezeichnungen  als 
specielle  Begriffe  unter  den  generellen  Begriff  ^sTvo;  zu  subsumiren 
sin^;  denn  jeder  (xiriQc  und  jeder  tnwyp^  ist  ein  Setvo;,  insofern  Beide 
in  der  Fremde  Schutz  und  Unterstützung  begehren.  Li  dem  Aus- 
drucke IxitT]?  (supplex)  tritt  der  Grundbedeutung  des  Wortes  gemäss 
der  Begriff  eines  Menschen  hervor,  der  in  schwieriger  oder  gar  ver- 
zweifelter Situation  von  dem  Gastgeber  Hülfe  tind  Rettung  erfleht,  sei 

^)  0  176  (Telemadi  Bprioht) :  noXXol  faov  iw^pcc  il)(ftiiepov  ^  |  ilXXot,  hm\  «al  «tt* 
voc  litlfftpo^oc  ^  dlv(^p<6ic(DV.   VgL  t  314  ff. 

*)  T  239:  icoXXotoiv  ^Oiuooc^c  |  loxc  ^(Xoc*  itaSpoi  ^dip  'A^^^^  ^^^V  VoTou 

^  o  54:  tt>li  fdp  tc  ißX^to^  pLi|jkrf)9X6Tat  iJliaxa  ittfvra  |  dv6p6(  (etvoB^ou,  S<  xcv  (ftX6- 

*)  0  456:  dvrl  lULQVf^xw»  (elvöc  0*  U^C  tc  tituxTat  |  dvipi,  Iqt  öXC^^cEp  litt- 
4>a6'g  icpanKeooiv. 

8)  VgL  Nägelsbach,  homer.  TheoL  S.  297  ff,   Fiiedreieh,  RefOien  S.  23s5  ff. . 
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es  nun,  dass  er  als  flüchtiger  Mörder  ein  Asyl  und  Sühnung  erbittet, 
wie  Epeigeus  vom  Peleus^)  oder  Theoklymenos  vom  Telemach^},  oder 
dass  er  als  heimathloser  Verbannter  einen  Zufluchtsort  sucht,  oder  dass 
er  als  Schiffbrüchiger  vorläufige  Pflege  und  demnächstige  Entsendung 
begehrt,  wie  Odysseus  von  den  Phaieken,  oder  dass  er  um  ii^nd- 
welche  andere  Gnadenwohlthat  bittet,  wie  um  Schonung  des  Lebens 
(so  Phemios  dem  Odysseus  gegenüber),  um  Herausgabe  eines  geliebten 
Todten  [so  der  greise  Priamos  als  Schutzflehender  des  Achilleus),  um 
Loskaufung  eines  Angehörigen  (so  der  Priester  Chryses  im  Lager  der 
Achaier)  u.  dgl.  m.  Es  haftet  also  dem  Ausdrucke  ixirvj^  durchweg  der 
Grundbegriff  des  Flehenden  an,  der  im  Namen  und  unter  dem 
Schutze  des  Zeus  (xen^oioc  temporäre  Abhülfe  in  augenblicklicher  Noth 
oder  eine  sonstige  Gnadenwohlthat  kniefällig  begehrt.  Was  sodann 
den  Ausdruck  tctcu^o^  betrifft,  so  bezeichnet  derselbe  den  Bettler  von 
Profession,  den  seine  Existenzmittel  zusammenschnurrenden  Land- 
streicher, welcher  von  Haus  zu  Haus  fechten  geht,  wesswegen  der 
Dichter  ihm  das  Epitheton  Tcav8T^fiio<  beilegt.  Ein  Prachtexemplar 
dieser  landstreicherischen  Sorte,  welche  das  Bettelprivilegium  gepach- 
tet zu  haben  glaubt,  und  keinen  Concurrenten  in  seinem  Brand- 
Schatzungsbezirk  neben  sich  duldet,  ist  der  Bettler  Amaios,  vulgo  Iros 
genannt.  Dies  Individuum  entspricht  in  vollem  Masse  allen  Anforde- 
rungen, welche  an  einen  Menschen  seines  Calibers  gestellt  werden 
können:  in  erster  Linie  hat  er  einen  ungeheuren  Magen,  der  ganze 
Quantitäten  consistenter  und -flüssiger  Nahrung  verträgt,  und  wie  er 
sich  nur  bei  einem  Yielfrass  von  Gottes  Gnaden  findet  ^) ;  in  zweiter  Li- 
nie lässt  er  sich,  wie  auch  sein  Name  besagt,  für  gute  Bezahlung  und 
Fütterung  zu  allen  nur  erdenklichen  BesteUungen  und  Missionen  her- 
bei, und  ist  für  jeden  Besteller  feil^} .  Daneben  besitzt  er  eine  gehörige 
Dosis  von  bodenloser  Frechheit  und  dickhäutiger  UnversduLmtheit» 
deren  auch  der  antike  Bettler  nicht  entrathen  kann;  denn  ein  ver- 
schämter Bettler,  heisst  es,  macht  schlechte  Geschäfte^).  Zu  diesen 
jbeiden  bisher  erwähnten  Kategorieen,  dem  ixixTjg  und  irrcü^o^y  kommt 
dann  noch  eine  dritte  Kategorie,  der  Utvo;  im  engeren  Sinne,  d.  h.  der 
Reisende,  welcher  für  kürzere  oder  längere  Zeit  Bewirthung  und  Ob- 
dach beansprucht  und  ein  Gastgeschenk  erwartet.  Einen  solchen  von 
der  Schwelle  wegzuweisen  oder  auch  nur  an  der  Thür  warten  zu 

*)  n  671  ff.        «)  0  27J  ff. 

fTcpeire  laor^pt  fJ^cCp^lQ,  |  dC^^ic  «paf ^(xev  *ol  iciifuv  • 'Apvatoc  l*  ^vofi*  I««. 

-  *)  «  6:  *Ipov  hi  vioi  x(xXT)mov  Äitavrec,  |  oöve*'  dfraxTiXXtoxc  »icfr#,  Ätf  ito6  Ttc 

*)  p  5T8-:  *a*i«  T  ai^To«  dX-i^ttjci 
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lassen ^)  wäre  eiue  schwere  Yerleteung  der  Etikette  gewesen;  vielmehr 
gesiemt  dem  Hausherrn,  dessen  Gastlichkeit  in  Anspruch  genommen 
wird,  eine  gewisse  offioiositas,  wie  Nägelsbach  sich  ausdruckt^, 
welche  sich  durch  freundliches  Entgegenkommen  und  fortgesetate 
gastliche  Aufmerksamkeit  manifestirt  Da  jedoch  fast  alles  oben  Er- 
örterte Tozzugsweise  auf  diesen  Ssivo^  im  engeren  Sinne  sich  besieht, 
so  mag  die  Besprechung  dieses  Gegenstandes  hiermit  ihren  Abschluss 
finden. 


Drittes  Kapitel. 
Das  HaoBgesindei  insbesondere  die  Sklaven  (oi  fiouXoi,  oi  S|iu>s^, 

§36. 

Allgemeines  Aber  die  Stellang  der  SUayeii  des  heroisehen 
Zeitalters  in  reehtlieher  Beziehnng. 

In  den  ersten  Stadien  der  beginnenden  culturgeschichtlichen  Ent- 
Wickelung  der  Menschheit,  als  die  embryonischen  Keime  des  später 
entwickelten  Staatsorganismus  noch  im  Schoosse  der  Familie  schlum- 
merten, welche  gleichsam  einen  in  sich  abgeschlossenen  Mikrokosmos 
oder  Miniaturstaat  bildete,  war  die  Gesammtheit  des  Volkes  eben  nichts 
weiter,  als  ein  Complex  oder  eine  Vielheit  von  einzelnen  Familien, 
welche  eines  durchgehenden  organischen  und  von  einem  einheitlichen 
politischen  Prinzip  durchdrungenen  Zusammenhanges  entbehrte.  Die 
Form  der  menschlichen  Existenz  war  in. jener  Periode  die  rein  patri- 
archalische, und  der  Patriarch  als  Oberhaupt  des  Familien-  und  Ge- 
schlechtsverbandes vereinigte  in  sich  alle  Functionen  der  regierenden 
Gewalt,  insofern  er  den  Herrschet,  Bichter  und  Oberpriester  in  seiner 
Person  repräsentirte  und  über  Weiber,  Kinder  und  Gesinde  eine 
souveräne  Herrschaft  ausübte.  Dieser  aus  dem  Familienverbande  ent- 
sprungene patriarchalische  Typus  blieb  der  Verfassung  der  asiatischen 


S)  Homerische  Theologie.  2.  Aufl.  S.  299. 

*)  VgL  Peith,  Antiqu.  hom.  Cap.  XX.  Terpstra,  Ant  hom.  Cap.  XX« 
8  eh  Oma  im,  griedi.  Alt  im  Abtehnitte  aber  da^  homerisehe  Grieehenlaad.  Fried» 
reish,  Re^eiu  S.  222  ff.  H.  Riehard,  de  servis  apud  Homerum.  Dias.  iASUg. 
Berolioi.  1851.  O.  Sehmidt,  Quae  fuerit  apud  Graeoos  servorum  condicio  tempo* 
ribjas.  Homeri,  im  Jahresberiehte  flber.da«  städtiaehe  QymiL  lu  MemeL  1867.  M. 
Realien  11^  1.  Buch.  §  1  und  16. 
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Völker  dauernd  aufgeprägt,  während  er  bei  den  occidentalischen  Völ- 
kern —  den  Griechen  und  Römern  —  eine  wesentlich  andere  Gestal- 
tung erfuhr,  insofern  sich  hier  dem  Hausherrn  gegenüber  für  jede  der 
drei  subordinirten  Kategorieen  —  Weib,  Kinder,  Sklaven  — ,  welche 
im  Patriarchenthum  dem  Familienoberhaupte  alle  drei  gleich  rechtlos 
gegenüberstehen,  in  rechtlicher  Beziehung  eine  eigenthümliche  Son- 
derstellung entwickelte,  insofern  dem  Hausherrn  eine  andere  Befuge 
niss  gegen  die  Frau,  eine  andere  gegen  die  Kinder,  eine  andere  end- 
lich gegen  die  Sklaven  zustand,  —  eine  juristische  Separirung,  welche 
Aristoteles  festhält,  indem  er  n^v  8eoiroTuiQy,  tiqv  Yapiixiqy  und  n^v  tex- 
voitoiTjTtxrjV  unterscheidet^]. 

§37. 

Allgemeines  Aber  die  Stellung  der  Sklaven  (Fortsetzung). 

Fragen  wir  nach  dem  Ursprünge  des  dienstbaren  Verhältnisses,  so 
lässt  sich  derselbe  in  letzter  Instanz  auf  zwei  Ursachen  oder  Quellen 
zurückfuhren,  insofern  es  entweder  aus  gewaltsamer  Knechtung,  oder 
aus  freiwilliger  Unterordnung  im  eigenen  Interesse  hervorging.  Bei 
der  ersteren  hat  man  namentlich  an  Gefangeiinehmung  im  Kriege  und 
durch  PiratenüberfaJle  zu  denken,  während  die  letztere  von  Seiten  sol- 
cher Individuen  erfolgte,  welche  im  Gefühle  ihrer  eigenen  Schwäche 
und  Ohnmacht  sich  Mächtigeren  unterwarfen,  von  denen  sie  theils 
Schutz  gegen  etwaige  Gewaltthätigkeiten,  theils  Gewährung  des  noth- 
wendigen  Lebensbedarfs  erwarten  mochten.  Zu  diesen  beiden  Kate- 
gorieen des  Sklaventhums,  von  denen  die  eine  aus  unfreiwilliger,  die 
andere  aus  spontaner  Unterwerfung  hervorging,  kamen  dann  weiterhin 
noch  zwei  andere  ^  welche  sich  aus  den  im  Hause  geborenen  und  aus 
den  käuflich  erworbenen  Sklaven  rekrutirten^). 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  bei  den  Griechen  und  Bömem  die 
rechtliche  Befugniss  des  Familienhauptes  den  verschiedenen  Katego- 
rieen seiner  Untergebenen  gegenüber  sich  verschiedenartig  gestaltet 
habe.    In  der  That  ist  es  eine  auffällige  Erscheinung,  dass  bei  den 


t)  Polit  1,  2,  2  f. 

9)  Einsig  und  bei  anderen  Völkem  beiipieUoB  ist  die  Kategorie  Ton  Sklaven,  wel- 
che nach  Tacitufl  bei  den  alten  Germanen  ezistirte,  von  denen  er  berichtet,  sie  h&tten 
das  Würfelspiel  so  leidenschalÜioh  getrieben,  dass  sie  naeh  Verlust  alles  Anderen  ihre 
Freiheit  und  Person  auf  den  ftussersten  und  letiten  Wurf  gesetit  hatten;  naeh  Ver- 
lust desselben  habe  sich  der  Ueberwundene  dann  gutwillig  in  die  Kneohtsehaft  be- 
geben; indess  habe  man  Sklaven  dieser  Art  in  der  Regel  verkauft»  um  sich  von  der 
Schande  seines  Siegesiu  befreien.  Oerm. 24.  Vgl.  O.  Schmidt,  Qoae  liierit  u.  s. w. 
p.  3  Anm. 
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Ghrieclien  —  denn  sie  haben  wir  hier  TOizugsweise  ins  Auge  zu  ftssen 
—  das  Recht  des  Hausherrn  durch  gesetzliche  Bestimmungen  modifi- 
cirt  und  einer  schrankenlosen  Willkür  desselben  Torgebeugt  wurde, 
während  das  Gresetz  die  Sklayen  TöUig  ignorirte  und  wie  eine  ausge- 
schlossene Pariakaste  als  durchaus  rechtlos  hinstellte,  da  der  helle- 
nische Gesetsescodex  thatsächlich  keine  einzige  juridische  Modification 
enthielt,  durch  welche  den  Sklayen  eine  den  Forderungen  der  Men- 
schenwärde  und  Humanität  irgendwie  entsprechende  Milderung  ihrer 
unerbittlichen  ^ovapii)'  zugestanden  worden  wäre. 

Man  muss  wahrlich  darüber  erstaunen,  wie  das  sonst  so  humane 
Hellenenvolk  im  Punkte  des  Sklaventhums  vom  legislatorischen  Ge- 
sichtspunkte aus  jede  menschliche  Rücksicht  aus  den  Augen  setzte. 
Sind  doch  selbst  die  Besten  der  Nation,  selbst  ein  Plato  und  Aristoteles, 
als  ob  dies  etwas  Selbstverständliches  und  über  allen  Zweifel  Erhabenes 
wäre,  darüber  einverstanden ,  dass  die  Sklaverei  ein  von  Natur  (^uoet) 
berechtigtes  Institut  sei;  und  Aristoteles,  der  gottbegnadigte  Welt- 
weise, wagt  es,  die  Worte  niederzuschreiben:  'dass  dem  Sklaven  das 
Recht  der  Selbstbestimmung  durchaus  abgehe,  dass  er  nicht  selbst 
über  sich  zu  gebieten  habe,  und  dass  er,  obwohl  ein  Mensch,  doch  im 
Grrunde  nur  ein  xt^Jfia,  d.h. eine  blosse  Sache  und  so  gut  wie  ein  todtes 
Besitzthum  sei'  ^). 

Wie  ist  doch  nur,  kann  man  fragen,  diese  paradoxe  Erscheinung 
inmitten  eines  Volkes  möglich,  welchem  der  Stempel  der  Humanität 
von  der  Gottheit  in  so  auffälliger  Weise  au%eprägt  ist,  und  bei  dem 
uns  tausend  und  aber  tausend  Züge  dieser  Humanität  oft  in  der  er- 
greifendsten Weise  entgegentreten? 

§  38. 

Allgemeines  fiber  die  Stellung  der  Sklaven  (Schlnss). 

Dieser  grelle  Widerspruch  kann  nur  dadurch  eine  befiiedig^ade 
Erklärung  finden,  dass  man  auf  das  eigenthümlich  und  schroff  ausge- 
prägte politische  Glaubensbekenntniss  der  Hellenen  zurückgeht.  Die 
ganze  Persönlichkeit  des  Menschen  ist  nach  der  Ueberzeugung  der 
Griechen  an  sein  Bürgerthum  gebunden  und  mit  demselben  gleichsam 
ve^rschmolzen;  von  unserer  modernen  Anschauung,  dass  vom  höheren 


^  Aiistot.  Polit.  1,  2,  7:  6  |a9|  a^ou  ^60»,  dXV  dXXoUi  ^v^pmicoc  ^i,  ouroc  960CC 
(ouX6c  ^oTtv.  dXXou  V  iaxh  ^^poiicoc,  8c  5v  xrfjfjia  ^v,  jv^pmiroc  &v.  Vgl.  C.  Fr.  Her- 
mann, Lehrbueb  der  grieebisclien  Staatsalterthümer.  §  9.  G.  Schmidt,  Quae  fue- 
rit  u.  8.  w.  p.  4. 
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menschlichen  Standpunkte  aus  eine  völlige  Rechtsgleichheit,  durch 
welche  der  Mensch  dem  Menschen  gleichgestellt  und  jedem  mensch- 
lichen Individuum  unteischiedslos  seine  Ebenbürtigkeit  zugestanden 
werde,  die  einzig  zulässige  Maxime  sei,  hat  der  alte  Hellene  keine 
Idee;  im  Gegentheil  ist  der  antike  hellenische  Staat  vom  crassesten 
Utilitätsprincip  dergestalt  durchdrungen,  dass  er  seine  eigene  Grewalt 
in  massloser  Weise  über  alles  Andere  prädominiren  lässt,  und  keine 
andere  menschliche  Potenz  neben  sich  anerkennt.  Der  athenische 
Staat  zumal  ist  ein  despotischer  Tyrann  in  eminentem  Sinn:  verfugt 
er  doch  über  das  Vermögen  der  reicheren  Bürger  rücksichtsloB  wie 
über  sein  eigenes,  und  macht  sich  nichts  daraus,  durch  die  unver* 
schämtesten  Liturgieen  dieselben  finanziell  zu  ruiniren;  kurz,  selbst 
in  seinen  Unterthanen  respectirte  der  griechische  Staat  nicht  sowohl 
das  menschliche,  als  vielmehr  einzig  und  ausschliesslich  das  bürgerliche 
Becht;  vollends  der  Fremdling  und  Ausländer  (Sivot)  gilt  ihm  für  ^en 
jxatürlichen  Feind,  und  jeder  Barbar  ist  von  vom  herein  zum  Sklaven 
geboren,  so  dass  es  völlig  auf  Eins  hinausläuft,  ob  er  im  Vaterlande 
seinem  ursprünglichen  Despoten,  oder  in  Hellas  seinem  neuen  Herrn 
und  Gebieter  Frohndienste  leistet.  Demgemäss  erkennt  der  griechische 
Staat  auch  keinerlei  Völkerrecht  anderen  Staaten  gegenüber  an,  und 
nur  sein  eigenes  Interesse  ist  für  ihn  das  absolut  Massgebende. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  die  Lösung  der  oben  besprochenen 
Paradoxie:  von  einem  Staate,  der  seine  eigenen  Bürger  so  rücksichts, 
}os  knechtet  und  tyrannisirt,  lässt  sich  unmöglich  erwarten,  dass  er  in 
den  Unterthanen  fremder  Staaten  die  Menschenwürde  respectire,  und 
vollends  der  Sklav,  welchen  das  Geschick  seiner  unumschränkten 
Botmässigkeit  unterstellt  hat,  ist  ihm  ein  Gegenstand  unbegränzter 
Missachtung,  ein  blosses  Ding,  ein  ^xtr^^ia'. 

Doch  die  hier  angedeuteten  Zustände  gehören,  wenn  auch  ihre 
Keime  und  Ursprünge  schon  in  den  ältesten  Zeiten  deutlich  hervor- 
treten, ihrer  weiteren  Entwickelung  nach  zum  Theil  wenigstens  einer 
späteren  Periode  an;  wir  kehren  daher  zum  Sklaventhum  des  heroi- 
schen Zeitalters  und  damit  zu  unserem  Thema  zurück. 


§  39. 

Die  versehledenen  homerischen  Bezeichnungen  Ar  die  SUaren 

nnd  fiberhanpt  ffir  die  Dienenden. 

Der  gewöhnlichste  Ausdruck  für  Sklav  ist  S{i.u)c  mit  der  Feminal- 
form  SjMDi].  Was  die  Ableitung  des  Wortes  betrifft,  so  ist  es  wohl 
zweifelsohne  auf  Saptfjvai ,  8pi72&7|Vai  zurückzuführen,  welche  Annahme 
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auch  durch  ein  Scholion  ^)  bestätigt  wird.  Seiner  Bedeutung  nach 
wird  SfAfli^  gegensätdich  einerseits  dem  freien  Theten  gegenüberge- 
stellt ^),  andererseits  aber  dem  ava(  als  Herrn  und  Gebieter  P),  Durch 
das  Epitheton  avotpiaToc,  welches  den  Sfjioec  beigelegt  wird  ^),  werden 
sie  als  captivi  hingestellt,  über  die  das  ^(lap  avaTxoiov  herringebrochen 
ist,  und  die  nach  dem  Kriegsrecht  der  dvaYXTi,  dem  Sklavenjodi,  Ter-* 
fiülen  sind^).  Andere  erklären  mit  Eustathios  avaYxaiei  durch 
^^petcoietCy  d.  h.  unentbehrliche  Sklaven,  im  Gregensats  zu  solchen, 
die  nur  des  Prunks  wegen  unterhalten  werden  ^).  Hinsichtlich  der 
Grebrauchssphäre  des  Wortes  &(mi>;  ist  femer  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
nur  Ton  den  im  Kriege  erbeuteten  Sklaven  7)  gebraucht  wird,  sondern 
auch  von  solchen,  die  käuflich  oder  sonstwie  erworben  sind,  wie  z.  B. 
DcUos,  den  Penelope  als  Bestandtheil  ihrer  väterlichen  Mitgifit  über- 
n<Mnmen  hatte,  die  Bezeichnung  S|mi>c  erhält  ^}.  Dasselbe  gilt  auch  von 
den  weiblichen  Sklaven,  wie  denn  beispielsweise  die  Amme  Eurykleia 
als  &|M9i)  bezeichnet  wird,  obwohl  sie  von  Laertes  käuflich  erworben 
worden  war  >). 

Nur  als  SitaS  XsYOfievov  findet  sich  das  Compositum  uitoSfiwc,  und 
zwar  in  der  Verbindung  IIoaeiSaQovo^  oitoSfuik)  durch  welche  Proteus 
als  der  'Unterthan'  Poseidons  bezeichnet  wird  ^^), 

Im  späteren  Sprachgebrauch  verschwinden  die  Ausdrücke  Sficoc 
und  Sfia)7]  mehr  und  mehr,  und  es  bürgern  sich  statt  ihrer  BooXo<  und 
SouXt)  ein,  welche  vielleicht  mit  8ico  in  etymologischem  Zusammenhang 
stehen,  in  der  homerischen  Sprache  aber  nur  spärlich  auftreten.    Die 


^)  SchoL  SU  (644:  ((jiAcc  (i.aOrol  ol  SoüXot  iiapd  H  ^((A^oftai,  8  ionv  Oicorcrd^ftai. 
VgL  H.  Riehard,  de  servis  apud  Homerum.  p.  40  mit  Anm.  A(a(6<  ist  aus  der  ur- 
sprünglichen Form  &|xi^c  hervorgegangen.  Lob  eck,  Paralip.  p.  260:  |Pro  (|i.i^«  in 
usum  venit  mutata  deelinatione  (|xi6c'. 

S)  8  644:  B^ii«  Tt  hikSti^  tt. 

<)  a  397 :  a&rdp  ir(dn  oTxoio  jva£  iaofA  Vjiuripoco  |  xal  (pLdbov. 

*)  tD210:  ((jL&cc  db^oipiatoi. 

B)  Vgl  Ameis  su  to  210. 

^  So  Damm,  noy.  lex.  Qr.  s.  v.  h\k6u  'necessarii  seryi,  non  delieiarum  causa 
habiti;  qui  ei  (Laertae  domino)  utüia  operabantur,  quibus  carere  non  poterat'. 

^  a  398:  ((m^oiv,  o6c  fioi  XT)tooato  ^loc  *0(uaoc6<  (Worte  des  Telemach] .  Z  28: 
((toal  h\  de  "AxtXe^c  Xvjtoaorö  IldlTpoicX^c  tc. 

^  l  735  (Penelope  spricht) :  dXkd  Tic  örprjpdb«  AoXlov  xaXIocu  ^ipovra,  |  l\Ub>*  ifnöv, 
Sv  i&oi  l&cDxc  Tcat^p  ixt  (tupo  xto6o{). 

^  p  412»  iro  der  Zasammeohang  su  vergleiehen  ist 

10)  5  385  •  (i(k(vaTo«  üpoiTt^c  AlY^imoc,  Sott  l^aXdeevjc  |  itdleijc  ^Mta  oUc,  llooet- 
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masculinische  Form  SooXoc  kommt  bei  Homer  —  möglicherweiBe  durch 
blossen  Zufall  —  überhaupt  nicht  vor,  die  Feminalform  ioikr^  aber  nur 
zweimal  i).  Kücksichtlich  der  Bedeutung  hat  6ooXo(;  mit  8(mik  das  Ge- 
meinsame, dass  Beide  im  Gegensats  zu  i^oOepo^  stehen.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  findet  zwischen  beiden  Ausdrücken  nicht  «tatt; 
wenn  dennoch  Nitzsch  ^j  eine  Differenz  derselben  darin  erkennen 
will,  dass  BouXog  den  XJebergang  aus  der  Freiheit  in  die  Sklaverei  be- 
zeichne, wobei  er  sich  auf  SooXtov  r^fiap  ^)  stützt,  so  erhebt  gewiss  mit 
Recht  Schoemann^)  Protest  dagegen,  indem  er  als  Argument  g^en 
Nitzsch  das  SouX(Kiuvir]v  av^eodai  ^)  der  h\uoal  des  Odysseua  gel- 
tend macht,  welche  doch  kaum  als  fireigeboren  bezeichnet  werden 
sollen^). 

Dies  sind  die  bei  Homer  vorkomnnenden  Ausdrücke  für  Sklav, 
denen  sich  höchstens  noch  das  Wort  aySpostoSov  anreihen  Uesse,  wel- 
ches sich  jedoch  nur  als  aica(  XrfO)ji«vov,  und  zwar  in  der  metaplasti- 
schen Dativform  avSpaitoSsooi,  in  der  Dias  findet ''j,  wesswegen  dem 
Scholiasten  zufolge  schon  die  alten  ELritiker,  an  dem  ^nachhomerjachen' 
Ausdrucke  Anstoss  nehmend,  den  betreffenden  Vers  mit  dem  Obelos 
versahen^),  —  ein  durchaus  verwerfliches  kritisches  Verfiskhren,  da, 
wie  auch  Kichard  bemerkt  ^) ,  ein  vielleicht  duxch  reinen  Zufall  nur 
einmal  vorkommendes  Wort  immöglich  zu  einer  Athetese  berechtigen 
kann.  Die  Ableitung  des  Wortes  ist  zweifelhaft  Manche  gehen  auf 
1C0UC  zurück,  insofern  der  Herr  seinen  Fuss  auf  den  Sklaven  setze,  um 
seine  Herrschaft  zu  zeigen,  Andere  auf  airoSoa&ai,  noch  Andere  auf 


1)  7  11 :  Ik  ot  TT)X6YeT0C  y^^o  xpaxepöc  Msfwct^%Tfi  |  ix  So6Xt)c.  F  409 :  eb^w  9  ^ 

2)  Zu  5  12. 

8)  g  340.  p  323. 

*)  Griech.  Alterthümer  in  dem  das  homenBche  Griechenland  behandelnden  Ab- 
schnitte. 

5)  x423. 

^  Vgl.  m.  Bealien.  n>,  S.  63. 

T)  H  472 :  £Ndrv  dfp*  oIv(Covto  xapi]«o|jiöooVT€c  *AxaioC,  |  ü^oi  \xki  ]^aX«co,  dUoc  V 
aX^fDsi  oi5if)p9, dtXXot  ^'  dv^paicö^saot,  wo  der  instrumentale  Dativ  für  die  hel- 
lenische Anschauung  charakteristisch  ist,  insofern  er  die  db^^pdno^  als  reines 
Tauschmittel,  also  als  eine  blosse  Sache  erscheinen  l&sst. 

8}  SchoL  zu  H  475 :  d^CTeTxac,  6ti  v£(DTspix9j  ^vopiaota  xh  dsh^ditotfr» '  o^lk  loip  ra- 
pd  toTc  iirtßcßXtpi^aev  'Opf^ipip  vocttat. 

0}  De  servis  apud  Homerum,  p.  49. 

^  Et  M.  p.  102,  26 :  dv5pdico(ov,  6  (pu^dc  ftoüXo«,  iiapd  ti  dico^öoOot  ^  icopd  rf^v 
icl(v}v.  toU  t^p  aix{MtXc6Toic  xal  alox^oroic  (id  tö  (pcncetsöciv  idh(n  iccpußdXfmo. 
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§40. 

IMe  TerseliiedeiieB  homeriseken  Bezelclmiuigeii  fBr  die  SklftTen 

und  OtleiieiideB  (Fortsetzung)« 

Allgemeine  Bezeielinuiigen  für  Diener  überhaupt  sind  femer 
SpTjon^p  ^)  mit  der  Feminalform  Spi^orsipa  ^}  und  das  Compositum  oiro- 
SpY)an^p  3),  wo  das  liinzutretende  oiro,  wie  es  scheint,  das  Verhältniss 
der  Subordination  noch  mehr  urgiren  soll.  Alle  drei  sind  natürlich 
Ton  Spaco  abzuleiten.  Die  Mägde  heissen  nicht  selten  auch  pvatxe;^]. 
—  An  anderer  Stelle  haben  bereits  die  Theraponten  Erwähnung  ge- 
funden, welche  zwar  auch  gewisse  Dienste,  wie  z.  B.  die  Bereitung  der 
Speisen  ^},  verrichten,  im  Grunde  aber  nicht  zu  der  stehenden  Diener- 
schaft gerechnet  werden  dürfen ;  jedenfalls  sind  sie  freie  Leute,  welche 
sich  Keicheren  und  Mächtigeren  durchaus  freiwillig  zur  Dienstleistung 
unterordnen*].  Während  daher  der  ipr^rrffi  nur  gehorcht,  weil  er 
muss,  gehorcht  der  ftepaiccov  lediglich  desswegen,  weil  er  will.  Die 
femininische  Form  dspairaiva  kommt  überhaupt  bei  Homer  nicht  vor. 

Was  sodann  olxrfi^  betrifit,  so  bedeutet  dasselbe  Hausleute  über- 
haupt, wie  denn  auch  der  Scholiast  das  Wort  glossirt  durch:  o{  iv  tcp 
oTxcp  y  so  dass  dasselbe  yermöge  dieser  allgemeinen  Bedeutung  ebenso- 
wohl Freie  wie  Sklaven  bezeichnen  kann.  Wenn  Homer  die  Letzteren 
80  nennt,  so  ist  dies,  um  Schoemanns^  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
'mildernde,  gleichsam  euphemistische  Bezeichnung  des  Verhältnisses', 
wie  denn  überhaupt  unter  dem  Einflüsse  des  sittlichen  Familiengeistes, 
welcher  sich  in  der  heroischen  Zeit  schon  entschieden  geltend  machte, 
auch  das  Sklavenverhältmss  sich  veredelte,  und  die  Sklaven,  obwohl 
ihre  Stellung  von  Haus  aus  eine  rechtlose  war,  allmählich  zu  wirk- 
lichen Mitgliedern  des  Familienverbandes  erhoben  wurden,  wofür  das 
innige  Pietätsverhältniss,  in  welchem  Eumaios  und  Eurykleia  zu  dem 
ithakesischen  Fürstenhause  standen,  einen  evidenten  Beleg  liefert  *]. 


&}  it248:  S(  (üpi]9tiipcc  IitOMTau 
■    ^  %  348 :  df&fdc^ot  ('  dpa  t^ok  p^  hi  prfdpocat  nivovto  |  Tlaoapcc,  al  ot  (6(mk 
xita  Sp^flmpm  iaocv. 

3)  0  330:  o&Tot  Toto(('  cioW  6iio(p7]or9)pcc  ixtCvcov  (der  Freier),  |  iXXek  viot,  j(kahmQ 

4)  ^  417  s  dülX'  dtft  fM)t  0^  'fwatxoc  M  (ac^^tc  xoniXttov. 
^)  IC  253 ;  (oidi  dcpdtnovtt,  (aif)(Mvc  (airpoouNiaiv. 

^)  Ueber  die  vornehmeren  und  den  Königen  befreundeten  Theraponten  8.  m. 
Realien.  11*.  S.  55.  Anm.  3.    Richard,  de  serris  apud  Homerum.  p.  51. 
1)  Grieeh.  Alterth.  im  Absdmitt  'das  homeriache  Griechenland'. 
8)  Vgl.  m.  ReaUen.  JI\  S.  64. 
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Ein  weiterer  Ausdruck  für  Dienerin  ist  afi^bcoXoq,  wodurch,  wie 
es  scheint,  weibliche  Untergebene  bezeichnet  werden,  welche  allerdings 
dem  Sklavenstande  angehören,  daher  sie  auch  8fjuoa(  heissen,  die  aber 
doch  aus  irgend  welchem  Grunde  von  ihren  Herrinnen  hesser  gehalten 
werden,  als  das  übrige  Gresinde,  und  gewissermassen  eine  etwas  bevor- 
zugte Stellung  gemessen^  daher  sie  auch  die  stehende  Geleitschaft  ihrer 
Gebieterinnen  bilden,  wie  denn  Penelope  *)  und  Helene  ^)  'nicht  allein, 
sondern  mit  einem  Grefolge  zweier  a(jb(piicoXoi'  zu  erscheinen  pflegen. 
Auch  Andromache  hat  solche  a^if  (tcoXoi  zu  ihrer  Verfügung,  und  lässt 
durch  dieselben  z.  B.  für  Hektor  ein  warmes  Bad  bereiten  ^). 

Auch  liegen  die  a[jk<p(iroAoi  wohl  in  Gesellschaft  ihrer  Herrinnen 
weiblichen  Arbeiten  ob,  und  bilden  ihre  Schla^enossenschaft  *). 

Was  die  Ableitung  von  ajtcpdcoXoc  hetri£Fit,  so  ist  es  auf  iceXo»  zurück- 
zuführen, bezeichnet  also  eigentlich  eine  Person,  welche  um  Jeman- 
den geschäftig  ist  ^).  In  späterer  Zeit  verflüchtigte  sich  das  Wort 
im  Sprachgebrauche  dergestalt,  dass  Pollux  sagen  konnte:  a(i<pi7coXo< 

Eine  besondere  Kategorie  der  aufwartenden  Frauen  finden  wir 
sodann  noch  durch  die  ftaXafiTjicoXog  vertreten,  welche  uns  an  zwei  Stel- 
len der  Odyssee  begegnet,  und  zwar  in  der  Person  der  Eurymedusa, 
welche  den  Dienst  im  Thalamos  der  Nausikaa  versieht,  und  ihrer  Ge- 
bieterin nach  deren  Rückkehr  von  den  Wäschgruben  Feuer  anzündet^, 
wie  auch  der  Eurynome,  der  Kammerfrau  der  Penelope,  welche  ihr 
und  ihrem  Gemahl  beim  Schlafengehen  mit  der  Fackel  in  das  Gemach 
vorleuchtet  ^).    Die  &aAap7]TCoXo(  ist  demnach  recht  eigentlich  iq  irspi 


1]  a  330 :  xXlfiaxa  &'  04^Xi^v  xorcßi^oaTO  olo  fi^fioto,  |  o6x  oTt],  äita  t]qy^  ^^^  dfjif  (- 
TCoXoi  h(i  liiovTo.  Und  so  öfter. 

^  r  142:   Apftax'  ix  9aXdtp.oio, |  o6x  oTt),  Sp.a  t^  xal  d|A^(i;oXot  W 

IlCOVTO. 

')  X  442:  yüMsto  ('  <ififtic6Xototv  iCficXoxiixotc  «ord  hm\ia,  |  d|i.^l  icupl  orijaaitpt- 
izola  \tt(^'Vt  6^pa  tc^oito  |  '£xTopc  9£p(id  Xosrpd  f^d^c  h,  voorfjaovtt.  Dieselben  i^ffi^ 
icoXoc  heissen  gleich  darauf  (X  449)  &(jLiDa(. 

*)  (15:    ß*?)  V  TfACv  ('A8if)VT])   i^   ddXafiov  7toXu(a((aXov,  tp  fvc  %o6pT)  |  xoifiSt** 

Tcdp  hk  hu  dfA^lTToXoi.    G.  Schmidt  (Qoae  fuerit  serromm  oondido  p.  10] 

vergleicht  die  dfi^lnoXot  mit  den  dcpdicovre«,  indem  er  sagt:  ' f  Af&f (iioXot]  eomparan* 
dae  cum  depdirouoiv  üLis  sunt;  sed  hoc  interest,  quod  dtpdicoiv  sempe  lingenuas,  dfb- 
^icoXoc  semper  rseya  eit** 

^)  Et  M.  p.  93 :  TTapd  n^v  d(tf  l  icp6dcaiv  (ass  die  Präposition  dfi^)  «ol  t^  icoX»,  «^ 
Xo<  xal  dfjL^CitoXoc»  olovcl  i^  m pl  n^v  ftioitocvoiv  iroXoOaa,  TOUTionv  dvoaxpc^pivi]. 

«)  Poll.  3,  78. 
.     .  7)  7)  7 :  aMi  V  ic  ftdXafiov  ihs  fjit '  Unt  (i  ot  icüp  |  YP^C  'Ancipab),  (kiXafti^icöXoc 
E6pupk£So*j8a.  ... 

8)  ^  293 :  Tototv  ('  Eöpuv6(tY)  daXapLY)iE^Xoc  ^|a6vcu£v  |  ^p^opi^tot  Xl^^oc^  Mo« 
(lira  ^cpolv  £^ouoa  *  I  £c  ftdXapiov  (*  d^aYoGoa,  itdXiv  xUnu 
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Tov  8aXa{iov  itoXoufiivT]  "^toi  avoMTpe^ ofiivT),  die  mit  dem  ^Kammeidienst/ 
Betraute,  wie  ApoUonios  sie  definirt^).  Dass  dieselbe  jedoch  nicht 
ausschliesslich  Kammerfrau  war,  und  sich  auch  anderen  häuslichen 
Obliegenheiten  und  Functionen  unterzog,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
eben  erwähnte  Eurynome  mehrfach  den  Ehrentitel  tafjitT]  erhält^  und 
und  demnach  zugleich  das  Amt  der  Schaffiierin  verwaltete^,  was  mit 
jener  anderen  Bezeichnung  daXafivjicoXoc  um  so  mehr  vereinbar  ist,  als 
doXapLoc  keineswegs  ausschliesslich  ein  Schlafgemach,  sondern  auch 
eine  Vorrathskammer,  eine  cella  penaria  bedeutet,  wo  man  Haushalts- 
Yorrathe  und  andere  Güter  verwahrte,  wie  sie  ß  337 — 342  genauer  be- 
schrieben wird.  Wie  aus  mehreren  Stellen  hervorgeht,  fungirte  neben 
Eurynome  auch  Eurykleia  als  daXaf&TjicoXo^. 

§41. 

Die  verschiedenen  homerischen  Bezeichnungen  Ar  die  Sklaven 

und  Dienenden  (Schluss). 

Wenn  auch  nicht  zu  den  Sklaven,  so  doch  zu  den  Dienenden  im 
weiteren  Sinne  gehören  femer  die  Theten  (oi  dr^xe;),  die,  obwohl  sie 
bereits  früher  besprochen  sind^),  doch  der  Vollständigkeit  wegen  hier 
noch  einmal  erwähnt  werden  mögen.  Sie  bilden  im  Staatsorganismiis 
eine  besondere  Classe,  und  gehören,  wie  auch  die  Beisassen  und  Skla- 
ven, zu  den  Nichtbürgern^).  Sie  können  als  freie  Tagelöhner  be- 
zeichnet werden,  welche,  da  sie  des  Grundbesitzes  ermangelten,  und 
keine  zur  Erwerbung  der  nöthigen  Existenzmittel  geeignete  Kunst  oder 
Profession  verstanden,  den  Reicheren  gegen  Lohn  ihre  Dienste  zur 
Verfügung  stellten,  so  dass  ihr  Loos  im  Ghinzen  nicht  beneidenswerther 
war,  als  das  der  Sklaven,  mit  denen  Homer  sie  nicht  selten  zusanunen- 
stellt^).  Wie  es  scheint,  verdingten  sie  sich  an  ihre  Arbeitgeber  im 
Voraus  auf  einen  gewissen  Zeitraum,  so  dass  sie  für  diese  Zeit  gewisser- 
massen  zum  Hausgesinde  gehörten ;  wenigstens  kann  man  dies  aus  der 
Angabe  schliessen,  dass  Poseidon  und  ApoUon  sich  bei  Laomedon  auf 
ein  Jahr  als  Theten  verdungen  hätten^),  wo  der  vom  Dichter  ge- 

<)  Apoll  Soph.  in  lex.  hom.  p.  85,  30  Bekk.  Vgl  Et.  M.  441,  22.  |H.  Richard, 
de  servis  apud  Homerum.  p.  47  f. 

^  p  495 !  £6p»v6(At)  ta(&(t).   Ebenso  o  169.  ^  154. 

5)  M.  Realien.  US  S.  61  f.  Vgl  aueh  Q.  Schmidt,  Quae  faerit  apud  Graeeos 
•aervorum  eondido.  p.  5  f.  H.  Richard,  de  awris  apud  Homerum.  p.  43  ff.,  wo 
auch  die  höchst  Ungewisse  Etymologie  des  Wortes  9if)c  besprochen  wird  (p.  45)*     . 

«}  8.  m.  Realien  ü*.  8.  4. 

6)  5  644 :  (H)t£c  te  l}t.S>U  te. 

^  ^  443  (Poseidon  spricht  su  ApoUon) :  df^pt  AaofUftoyn  |  ndp  Ai&c  iXV^vrcc 
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gebrauchte  Ausdruck  [uai^  ivX  ^Tjrcp  ^  445),  d.  h.  gegen  yersb- 
redeten  Lohn,  daraufhindeutet,  dass  nicht  nur  die  Dauer  des  Dienat- 
Verhältnisses,  sondern  auch  die  Höhe  des  Lohnes  von  gegenseitiger 
Uebereinkunft  abhing.  Fragt  man,  welcher  Art  denn  diese  Löhnung 
gewesen  sei,  und  womit  der  Lohnherr  den  Theten  abgefunden  habe,  da 
doch  gemünztes  Greld  in  jener  Zeit  noch  nicht  existirte,  so  liegt  es  am 
nächsten,  an  Naturalien  und  überhaupt  an  solche  G^enstände  zu  den- 
ken, welche  zur  Leibes-Nahrung  und  Nothdurft  erforderlich  sind,  also 
etwa  Gretreide  und  sonstige  Nahrungsmittel,  Wein,  Kleidung,  Fnssbe- 
deckung  u.  dgl.  m.  Dahin  gehört  beispielsweise,  dass  der  Freier  Eury- 
machos  dem  Bettler  Odysseus  in  höhnischer  Weise  einen  in  Nahrung, 
ELleidung  und  Beschuhung  bestehenden  Lohn  anbietet,  wenn  er  ihm 
auf  seinem  Gute  als  Tagelöhner  dienen  (ÄT^Teüeiv)  wolle*).  —  Wenn 
nun  auch  nach  allem  diesem  das  Verhältniss  des  Theten  zum  Arbeit- 
geber in  der  Regel  nur  ein  zeitweiliges  war,  und  sich  nach  Ablauf  der 
paciscirten  Zeit  meistens  wieder  auflöste,  so  ist  es  doch,  wie  auch 
Schömann  bemerkt^],  recht  wohl  denkbar,  dass  dasselbe  in  manchen 
Fällen  sich  zu  einem  lebenslänglichen  gestaltete,  und  sogar  auf  die 
Kinder  überging. 

Zu  dieser  Classe  der  Theten  gehörten  möglicherweise,  wie  schon 
Kostka  vermuthet  hat*),  der  oraBfiüiv  jiotTQp  und  der  97]xoxopo^,  yon 
denen  der  Ziegenhirt  Melanthios  spricht^),  und  welche  in  den  Gehöf- 
ten der  Hirten  gegen  Lohn  gewisse  niedere  Dienste  yerrichteten,  sowie 
auch  jene  EsTvoi,  welche  gemeinsam  mit  den  Sklaven  Odysseus'  Heer- 
den  auf  dem  Festlande  hüteten*).  Für  wie  bedauemswerth  und  jam- 
mervoll aber  die  Existenz  der  Theten  im  Allgemeinen  galt,  kann  man 
aus  der  Aeusserung  des  Achilleus  schliessen,  welche  derselbe  im  Hades 
gegen  Odysseus  thut,  dass  er  lieber  auf  der  Oberwelt  einem  unbemit- 
telten Mann  Thetendienste  leisten,  als  über  die  Todten  herrschen 
wolle  ^),  womit  er  sagen  will,  dass  ihm  die  traurigste  Existenz  auf  der 
Oberwelt  lieber  sei,  als  das  höchste  Ehrenamt  im  Hades. 


jMfftöc  ^i  Tpt  dfpxtoc  forqit-r  |  9l|ifto^dk  tt  Xir^van  xal  hM^ta^Mp^  ^utcöoiv;  |  Max 
^(b  aiTov  pL^  ^7nr)CTav&v  napiyfoiiki,  |  cTpiaTa  h*  dfA^Uofaifiit  7Coo(v  d'  6i6oW|f&Qcta  (ohjv. 

^  Giiech.  Alt!  Abschnitt  über  das  homerisehe  Grieoheiiland. 

^  De  praeeonibtts  homerieis.  Piogr.  de«  Gymn.  »u  Lyekr  1844,  p.  13.. 

*f  p  223  iL  Ueber  deik  ora^iftAv  ^ur/jp  und  den  or^ximöpec  b.  m.  Bealies.  11^. 
S.  141.    . 

B)  (101:  x6a  a(ii6Xia  rcka'zi^  alyd^v  |  ß6axou8i  (cTvjil  xt  xal  outoD  p<6tDpcc  dv&pcc 
Dasu  Eustathios:  geCvouc  (i  to^c  (itadoiTo^c  Xffct. 

^  X  4S9 :  ßouXo(|AT}v  «  iicd^poupoc*  £dbv  IhTtCTiifav  dXXcp,  |  MfX  itap'  dsX'^ptp,  (p  (&'4 
pioToc  TcoX6c  tUi,  I  %  icdac  vc«j6fooi  xaxa^tptivototv  dviieou^. 
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Eine  ganz  ähnliche  Stellung  me  die  Theten  nehmen  die  Ipi&oi  ^) 
ein,  nnx  daas  diese  sich  nicht  auf  längere  Zeit  an  einen  Arbeitgeber  ver- 
dingten, sondern  nur  gewisse  Einzelleistungen  gegen  Lohn  übernah- 
men, und  zwar  solche,  zu  deren  Bewältigung  eine  grössere  Zahl  von 
Individuen  erforderlich  war,  wie  z.  B.  das  Abmähen  eines  Getreide- 
feldes oder  die  Besorgung  einer  Wäsche :  Ersteres  wird  bei  der  Schnitter- 
scene  des  Achilleusschildes  ^)  erwähnt,  und  auf  die  Letztere  lässt  sich 
aus  einer  unten  noch  besonders  anzuführenden  Stelle  der  Odyssee  ^) 
schliessen.  Wie  die  Theten,  so  scheinen  auch  die  Ipi&oi  mit  Nahrungs- 
mitteln, Kleidung,  Beschuhung  u.  dgl.  abgelohnt  zu  sein;  wenigstens 
sind  auf  dem  erwähnten  Bilde  des  Achilleusschildes  Weiber  während 
der  Aemte  beschäftigt,  für  die  Schnitter  ein  Mahl  zu  bereiten  *).  Die 
Bedeutung  Wollspinnerin,  welche  das  Wort  IpiOoc  in  der  späteren 
Gracitöt  gewinnt,  fehlt  ihm  in  den  homerischen  Dichtungen  noch;  bei 
Homer  heisst  eine  solche  Wollarbeiterin  vielmehr  j^epv^nc  *).  Ob  übri- 
gens die  epi&oi  Freie  oder  Sklaven  gewesen  seien,  muss  dahin  gestellt 
bleiben,  da  sich  keine  Angabe  darüber  findet.  Schoemann  ^)  rechnet 
sie  zu  den  Letzteren,  'die  sonst  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  sein 
wurden,  da  sich  doch  sicher  nicht  annehmen  lasse,  dass  der  König 
keine  andere  als  gemiethete  Arbeiter  habe'.  Doch  wie  dem  auch  sein 
mag,  so  viel  wenigstens  steht  fest,  dass  sie  nicht  zu  den  Demioergen 
gehörten,  da  diese  eine  Kunst  oder  professionelle  Hantierung  berufs- 
mässig übten,  wahrend  die  Ipt&oi  nur  Geschäfte  ausrichteten,  auf  die 
im  Nothfieille  Jeder  sich  versteht. 

Als  Compositum  von  ipibo^  bleibt  noch  auvipifto^  zu  erwähnen, 
welches  die  Bedeutung  Gehülfin,  Mitarbeiterin  hat.  Es  findet 
sich  bei  Homer  als  otcaE  XeyopLevpv,  und  zwar  bedient  sich  Athene  des- 
selben, indem  sie  sich  der  Nausikaa  zur  Unterstützung  bei  der  Wäsche 
anbietet  ^. 


i)  Ueber  die  £pt&oc  s.  ausser  den  grösseren  einschlagenden  Werken :  G.  Sehmidt, 
Quae  fuerit  n.  s.  w.  p.  6,  wo  bemerkt  wird,  dass  So hö mann  (Gn  Alt:  das  hom. 
Giiedienland)  die  lpt%oc  üüschlich  unter  die  Sklaven  redme.  H.  Richard,  de  ser- 
Tis  apud  Homerum.  p.  45  f.  Die  Etymologie  des  Wortes  behandelt  eingehend: 
Ketslaff ,  Proben  aus  einer  homenschen  Synonymik,  im  Progr.  des  G3^nmasiums 
SU  Königsberg.  1S66.  8. 17. 

S)  2  5502  fila  (auf  derii  tlficye«)  l^  Ipidot  |  'Ij^unv  6SsCac  (peiröhroc  Iv  x^P^^*^  Ix^vrec. 

»)  C  32. 

*)  2  559 :  at  It  ^uvatKCC  |  ^tirvov  ipilhioiv  Xc^A^  dfXtpira  icoXXdl  icdEXuvov. 

9)  M  433:  dXX'  ixoVf  d^^rc  tdXovta  jv^  x^P^*^  dXTjO^c,  |  ffn,  ora^pi^  fxouoa  xal 
elpiov«  d|ft^U  dviXvsi  I  iadCouo^  tva  vacolv  dsvUa  fUoB^  d[prr)T«. 

^  A.  a.  O.  Gegen  seine  Ansieht  protestirt,  wie  schon  oben  in  der  Anmerk.  ge- 
sagt wurde,  Schmidt  p.  6. 

^  C  32 ;  xa(  tot  i'^^  oov^piftoc  Afi'  I<|^0(Aai. 
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Zum  Dienstpersonal  der  homerischen  Haushaltung  sind  endlich 
auch  noch  die  weiter  unten  zu  erwähnenden,  bei  der  Mahlseit  aufwar- 
tenden Diener  (xoopoi)  su  rechnen,  die  nach  Pagenart  yomehmere 
Herren  bedienten.  Ob  hierher,  wie  Brichard  will  ^),  auch  die  itaipot 
SU  ziehen  sind,  welche  in  der  Ilias  dem  Achilleus  aufwarten,  mag  dahin 
gestellt  bleiben. 

§42. 

Die  Terschiedenen  Mittel  der  Skla?enerwerbnng. 

Unter  den  verschiedenen  Mitteln,  durch  welche  man  im  heroi- 
schen Zeitalter  Sklaven  unter  seine  Botmässigkeit  brachte,  steht  in 
erster  Linie  die  Gefangennahme  im  Kriege.  Alle  Individuen  —  männ- 
liche sowohl,  wie  weibliche  — ,  welche  nach  beendetem  Kampfe  in  die 
Gewalt  des  Siegers  geriethen,  fielen  nach  dem  damals  herrschenden 
Kri^rechte  demselben  als  Beute  zu,  und  wurden  unter  die  Anführer 
und  hervorragenden  Kämpfer  vertheilt,  wobei  man  die  schönsten 
Weiber  für  den  Oberfeldherm  auserlas  ^).  Zu  diesen  kriegsgefiingenen 
Frauen  gehört  beispielsweise  die  Brisei's,  welche  Achilleus  bei  der  Er- 
oberung vonLymessos  erbeutet  hatte  'j ',  femer  dieChryseis,  die  Toch- 
ter des  apollinischen  Priesters  in  Chryse,  deren  Zurückgabe  an  den 
Vater  die  Wegnahme  der  Briseis  durch  Agamemnon  und  in  Folge  da- 
von den  verhängnissvollen  Zwist  zwischen  diesem  und  AchiUeus  ver- 
anlasst^); sodann  jene  lesbischen  Weiber,  welche  dem  Agamemnon 
als  Beuteantheil  zugefallen  waren,  und  die  noch  zu  erbeutenden  troi- 
schen  Frauen,  die  derselbe  dem  Achilleus  als  Sühngeschenk  in 
sieht  stellt  ^) ;  ebenso  Hekamede  aus  Tenedos,  die  Tochter  des 
neos,  Nestors  Sklavin  ^)  u.  a.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  solclie 
8op(xT7]Toi  Yuvaixe;,  wie  Euripides  sie  nennt  ^,  als  blosse  ^pi^fiaxa  der 
unumschränkten  Gewalt  ihres  neuen  Besitzers  verfielen,  so  dass  er  sie 


1)  De  servis  apud  Homerum,  p.  52 1  'In  Iliade  itatpoi  milites  videntnr  esse,  qni 
regi  ministrabant,  niei  forte  amici  dus  erant,  ut  quis  eoUigat  ex  verbis  poetae  12 
47a— 475'. 

^  B  226  (Theraites  spricht  su  Agamemnon):  itoXXal  U  'pivauuc  |  cioiv  tA  %hai^ 
i^alpcTOi,  2c  Tot  'Axatol  |  icpoDTlotq)  8(5ofMv,  c&t  av  ircoX(e9pot  IXofUV.    . 

8)  B  689 :  Bpiffi^fioc  '^üx^ftoio,  |  x^v  ('Ax^^c^)  ^  Aopvif)oou  l^cCXcto,  fnlXA  fAO- 

*)  A  369 1  ha  l^  IXov  'Axpclfi^  Xf uo7]t(a  xoXXcirdp^ov. 

*)  1 126:  Uom  V  iircd  j^wItmü,  dfjiöfAOva  ifrf  ci(ulac,  |  Acoßftac,  ü^,  Sit  Aießov 
£üxTt|Alvy)v  2Xev  a^6c,  |  ^cX6|xv)v.   1 139 :  TpaüdBac  &i  ^uvoixoc  lci«09cv  vM^  ikiMm. 

.^  A  624 :  '£«api^^,  |  ti?|v  dtper'  ix  T«vi(oio  ^ipov»  Snitiperv  ^Ax«^«^»  |  Bvxarrip 
^Apoiv6ou  f&CYaXif)Topoc>  ''iv  ol  'Ax^tol  |  igtXo^ 

^)  Androm.  155. 
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nach  Belieben  entweder  bei  sich  belialten  oder  verkaufen  konnte. 
Auch  kam  es  wohl  vor,  dass  sie  bei  Wettspielen  als  Siegespreise  aus^ 
gesetzt  wurden,  wie  beispielsweise  Achilleus  bei  den  patroklei'schen 
Leichenspielen  den  Siegern  ausser  Becken,  Dreifussen,  Bossen,  Maul* 
thieren,  Bindern  und  Eisen  auch  solche  Weiber  als  Prämien  in  Aus* 
sieht  stellt  ^],  und  specieU  dem  im  Ringkampfe  Besiegten  eine  Kriegs- 
ge&ngene  Terheisst^j.  Ja,  soweit  ging  die  Obmacht  des  Herrn  über 
den  Sklaven,  dass  er  ihn  auf  der  Stelle  tödten  konnte,  sobald  das  Ge- 
läst danach  ihn  anwandelte,  wie  das  Beispiel  des  Achilleus  zeigt,  der 
den  Manen  seines  Freundes  Patroklos  ausser  Pferden  und  Hunden 
auch  zwölf  troische  Jünglinge  als  Todtenopfer  darbrachte  '; .  In  der 
Regel  indess  liess  man  die  Kriegsgefangenen  am  Leben,  um  sie,  wie 
gesagt,  entweder  im  eigenen  Dienste  zu  behalten  oder  durch  ihren 
Verkauf  möglichst  hohen  Gewinn  zu  erzielen;  namentlich  kam  es 
häufig  vor,  dass  die  Aeltem  oder  Verwandten  der  Ge&ngenen  dieselben 
gegen  hohes  Lösegeld  (aiuoiva)  loskauften,  wie  z.  B.  Achilleus  die 
Mutter  der  Andromache  herausgiebt,  nachdem  er  aisepsbia  aicoiva  em- 
pfangen ^) ,  und  der  Priester  Chryses  solche  aicoiva  in  das  Lager  der 
Achaier  mit  sich  nimmt,  um  seine  Tochter  loszukaufen  ^  ^ 

Als  eine  weitere  Bezugsquelle  für  den  Sklavenbedarf,  welche  eine 
nicht  geringe  Ausbeute  lieferte,  ist  die  Piraterie  zu  betrachten,  welche 
schon  im  heroischen  Zeitalter  in  ausgedehntem  Masse  und  mit  einer 
an  Naivetät  gränzenden  Offenheil  und  Ungenirtheit  getrieben  wurde, 
und  deren  mannhafte  und  kühne  Ausübung  oogeix  für  Heroismus  galt, 
daher  man  auch  an  Fremde  ohne  Umstände,  und  als  ob  nichts  Arges 
dabei  wäre,  die  Frage  richtete,  ob  sie  etwa  Seeräuber  seien  ^),  Der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  für  die  Betreibung  der  Piraterie  ist  Ar|tCeo&ai  ^), 
mag  nun  der  Raubact  zur  See  oder  an  der  Küste  verübt  werden ;  und 
für  so  wenig  unehrenhaft  galt  das  Flibustiergewerbe,  dass  selbst  Fürsten 


1)  T  259 :  vv)Av  l'  Ix^cp'  M\a,  Xißvfcdk  t€  rpCitoUc  te,  |  Iicicou«  V  VjyjitdNouc  Tt, 
ßoov  t'  l^difia  xdgrrjya,  \  ifik  pvatxac  iüC<i^ouc  icoXiöv  tc  o(^pov. 

^  W  704:  dvBpl'U  vcxTjl^^vtt  pvaix'  iq  ixiooov  KHtxcv,  |  icoXXd  h^  irdoxavi  ip^a,  t(ov 
U  (MV  Ttmap^ßoiov.  Der  Werth  der  SkkTen  wurde  also,  wie  der  todter  Waaren, 
nach  Rindern  abgeseh&tst,  wie  die  leisten  Worte  seigen. 

^  9*  175 :   5(6irxa  hi  Tpöboiv  (Uf a86(Aaiv  uUac  iadXo^c  (ivißaXXc  inipf),  |  X^^^^ 

*)  Z  426 :  TJjv  {{LTftk^)  im\  dp  (c&p'  ff^af'  (*AxtXXt6c)  2|a*  dDJloiot  «ttittoetv,  |  auji 
frfc  T^v  didXuoc,  Xoßibv  diccpclet*  dtnoiva. 

^}  A  12 :  6  Y^P  (Xp69i)c)  i^X^  (^od«  inl  v^c  'Axaiöv,  |  Xuaöp«voc  tt  %^9x^  ?^P<"^ 
T  ^Rcpciot'  dKicotva. 

0)  Y  71:  ii  £clvoi,  xi^c  i^H;  icö^cv  izktXV  (rfpd  «IXcv^;  |  IJ  tt  «avd  icp^^tv  ^  |i«- 
4it&(aic  dXaXi)oac,  [  M  tc  Xi)i(rriipt< ;   Vgl.  Thttkyd.  1,  5. 

^  a  398 :  t|M6aiv,  o5c  f^oi  XTjtooaro  Bio«  *0(uao€6c.  Vgl.  2  28. 
Buehkols,  Homsriiehtt  BmIUb.  IIb.  5 
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und  Könige  es  nicht  yerschmahten,  sich  auf  diesem  Wege  zu  berei- 
chern) wie  denn  beispielsweise  von  Achilleus  und  Pstroklos  erwähnt 
wird,  dass  sie  Sklavinnen  durch  Piraterie  erbeutet  hätten  ^) .  Hierdurch 
findet  der  Scholiast  seine  Widerlegung,  welcher  die  Behauptung,  dass 
Seeräuberei  nicht  im  Verruf  gestanden  habe,  in  Abrede  stellt  mit  den 
Worten :  ort  ^ap  aCojjpov  Tj^ouvro  to  XigoTsuetv ,  8^Xov  46  iv  ooSiitoTE  hcl 
'AxtXXiax;  1}  iicl  AiavTc?  xaCroi  ys  b^opÄv  ovtcov  ij^pr^oato  ttp  ovotiocn  b 
iroir^Ti]^  ^).  Daher  macht  denn  auch  Odysseus  dem  Alkinoos  gegenüber 
nicht  im  Mindesten  Etehl  daraus,  dass  er  die  Stadt  Ismaros  verheert, 
die  männliche  Bevölkerung  getödtet  und  die  Weiber  und  Güter  er- 
beutet und  mit  den  Genossen  getheilt  habe  ^). 


§43. 

Die  verschiedenen  Kittel  der  Sklavenerwerbnng  (Schlnss). 

Dass  in  der  heroischen  Periode  sogar  ganse  Staaten  in  systemati- 
scher Weise  Piraterie  trieben,  wird  in  den  homerischen  Gedichten 
ausdrücklich  bezeugt.  So  heissen  die  Taphier  geradezu  Seeräuber 
(XTjioTope;  avSpec),  und  die  phoinikische  Sklavin  des  Ktesios,  des  Vaters 
des  Eumaios,  erzählt  von  ihnen,  dass  sie  durch  dieselben  aus  Sidon 
geraubt  und  um  hohen  Preis  verkauft  worden  sei  *).  Auch  die  Thes- 
proten  bezeichnet  Odysseus  als  Menschenräuber,  indem  er  sagt,  dass 
sie  ihn  zum  Sklaven  gemacht,  seine  schönen  Gewänder  ihm  geraubt 
und  ihn  in  hässliche  Kleider  gesteckt  hätten  ß).  Nicht  minder  berüch- 
tigt waren  die  Phoiniker,  welche  mit  der  Piraterie  zugleich  einen  spitz- 
bübischen Schacher  verbunden  zu  haben  scheinen,  daher  ihnen  das 
ehrenrührige  Epitheton  rptoxTat,  d.  h.  Gauner  oder  Gaudiebe,  bei- 
gelegt wird  •).  Sogar  die  Schiffe,  auf  denen  die  Griechen  nach  Troia 
überfuhren,  waren,  wie  Thukydides  sagt,  nicht  mit  Verdecken  ver- 
sehen, sondern  nach  alter  Weise  mehr  nach  Art  der  Piratenschiffe  con- 


«)  Scbol.  zuf  71. 

8)  t  40:  Iv0a  h'  d-^ib  7r6Xiv  ('lofiapov)  lirpadov,  ätktaa  V  aitoü«-  |  ix  7c6Xtoc  5*  dDl6- 

*)  0  427 :  dXXdl  fi'  dvfjpira^av  Td^ioi,  Xtjtoroptc  Ä>6p«c,  |  dxpj(4ky  ip^OfiiivYjv '  «Ipa- 
ootst  ii  fis  ieOp' dfax^vTC«.  «426:  Xtjior^paiv  Ta^loiciv. 

*)  ?  340:  oitlxa  BouXiov  ^\t.ap  i(Aol  TOpi|i.Tjxav6a>vT0  •  |  ix  p.lv  (U  ^XawdLv  te  xno>^ 
«et  %^Mx'  l&ooav,  I  d{j.(pl  U  pioi  ^xoc  dXXo  xaxiv  ßdfXov  ifii  xttwva,  |  ^oXi«. 

^  0  415:  Ivda  hk  <I>o(vixcc 'vouolxXutoi  IJXtf^i»  d^(pcc,  |  Tpeoxtat,  piupP  dEfOWEC  d{|6p- 
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stroirt  ^),  worin  deutlich  genug  angesprochen  liegt,  welcherlei  Neben* 
abdichten  die  Griechen  mit  ihrer  Expedition  verbanden;  und  aller- 
dings  mussten  sie  wohl  oder  übel  tu.  der  Aushülfe  der  Piraterie  greifen, 
wenn  ein  so  grosses  Heer  auf  die  Dauer  vor  Troia  ezistiren  sollte. 

Endlich  ist  als  dritte  Bezugsquelle  für  den  Sklavenbedarf  noch 
der  Sklavenhandel  eu  erwähnen,  welcher  allen  Denjenigen  Ge- 
legenheit zur  Bescha£Fung  des  für  sie  erforderlichen  Sklarenpersonals 
bot,  welche  sich  dnrch  eigene  Kriegsexpeditionen  und  Piraterieen 
dasselbe  nicht  zu  besehalBfen  vermochten;  dass  aber  der  Sklavenbedarf 
in  der  heroischen  Zeit  ein  bedeutender  sein  musste,  lässt  sich  leicht 
ermessen,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Sklavenbestand  einen  wesent- 
lichen und  integrirenden  Bestandiheil  jedes  einigermassen  bedeuten- 
den BesitBthums  ausmachte^).  Kurz,  es  bildete  sich  ein  förmlich 
systematischer  und  geregelter  Sklavenhandel  aus,  der  für  die  Fürsten 
und  Yölkerschaflteu,  welche  sich  mit  demselben  befusten,  zu  einem 
lucrativen  Geschäfte  sich  gestaltete.  Dass  man  namentlich  auch  die 
S^iiegsgefimgenen,  welche  man  nicht  für  sich  behalten  wollte,  oft  um 
hohen  Preis  (aoiestov  ovov  (  297j  verkaufte,  wurde  schon  früher  be- 
merkt; wie  denn  u.  a.  Achilleus  offen  ausspricht^  dass  er  viele  Feinde 
ge&ngen  genommen  und  rerkaufk  habe  ^).  So  wurde  Lykaon,  Prki- 
mo^  Sohn,  von  Achill  ge&ngen  und  nach  Lemnos  verkauft^);  und 
indem  Hekabe  neben  Hektors  Leiche  dessen  Verlust  bejammert,  be- 
weint sie  zugleich  auch  den  ihrer  anderen  Söhne,  welche  von  Achil- 
leus ihr  geraubt  und  nach  Samos,  Imbros  und  Lemnos  zum  Verkauf 
gebracht  seien  ^). 

Als  Völker,  weldiie  in  hervortagender  Weise  Mensdienraub  und 
Sklavenhandel  betrieben^  werden  von  Homer  die  schon  erwähnten 
Taphier  und  Phoiniker  bezeichnet.  Von  den  Ersteren  hat  Eumaios 
sich  seinen  Sklaven  Mesaulios  aus  eigenen  Mitteln  gekauft ", ;  den  Eu- 
maios selbst  hat  Laertes  sich  von  Phoinikem  erhandelt  ''j ,  und  ein 


^)  Thuk.  1,.  10:  o6V  ali  id  ttXoTa  xaxd^paxTci  l)rovrac,  dXXd  t^itoXaiijp  tp^in|)  Xt)OTi- 

*)  ri  225:  xr7)oiN  ^(X'fjv,  S(aA^  xe  xott  64«pE9U  ftl^a  (&fieu 

*)  O  100:  Tcplv  \i.ks  Y^p  ndtrpoxXov  iictaiulv  alot|i.ov  "^pLap,  |  t^^pa  t(  fioi  itc^iUo^ai 
M  9pf ol  ^(Xtcpo^  ^sv  I  Tpc&cBV,  %a\  itoXXo^c  C<uo'^C  E^ov  <^V  iiti^aaaa.  YgL  X  45. 

*)  <>  40j  ta\  r6zt  fUv  jaiv  (Aoxdtovoi)  A-?ifiNO'«  dihCTtpilvTjv  iiclpawev  (*AxiXXeöc),  |  viju- 

5)  Q  751 :  dIXXouc  [thi  fäp  itaT8«c  ipioÄc  it^a«  Ax^  'AxiXXcöc  |  itf  pvaöx'»  ^t^' 
IXeoxe,  irlpT)v  dX6<  dTpu^iroto,  |  ^c  2dlpiov  Ic  t^lpißpov  xal  Afjpivov  dipLC}^9ocX6eatfav. 

0}  i  449 :  aiTOv  li  9^ tv  Ivccfic  Meoa6XtoC)  Sv  ^a  außc^rrjc  |  a&tdc  «n^ooro  oToc,  diroi- 
^ojilvoio  dEvttxtoc*  *itdp  V  d[pa  pitv  Ta^Carv  Trplotto  xtcdTEoatv  iotaw. 

7)  0  482:  To&c  (die  phoiuikischen  Hftndler)  V  *l%dr^  iitiXaace  ^^posv  d^epcöc  xt  xäl 
fiftop.  I  iv^  [u  AoipTV)«  Tcplato  XTCdlTcoaiv  iolaiv. 
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phoinikischer  Pirat  entfuhrt  den  Odyssens,  wie  dieser  selbst  erdichtet, 
nach  Aigypten,  um  ihn  hier  als  Sklaven  zu  yerkaufen  ^). 

Beim  Tauschhandel  dienten  die  Sklaven  aachvüls  Tauschmittel, 
wie  denn  unter  den  Aequivalenten,  gegen  welche  die  Grriechen  vor 
Troia  von  lemnischen  Händlern  Wein  ertauschen,  ausser  Metallen, 
Stierhäuten  und  Rindern  namentlich  auch  Sklaven  (avSpaicoSa)  er- 
wähnt werden  ^ . 

Dass  die  Preise,  welche  man  für  die  Sklaven  zahlte,  nach  Mass- 
gabe ihrer  Nutzbarkeit  und  körperlichen  Qualification  varürten,  li^ 
auf  der  Hand.  Bei  Sklavinnen  war  natürlich  jugendlicher  Beiz  und 
Körperschönheit  in  erster  Linie  massgebend,  woraus  es  sich  erklärt, 
warum  Laertes  für  die  in  voller  Jugendblüthe  stehende  Eurykleia  20 
Binder  zahlt  %  während  eine  gewöhnliche  und  minder  reizvolle  Skla- 
vin, wenn  sie  auch  in  mancherlei  Frauenarbeit  gewandt  ist,  doch  nur 
auf  4  Binder  geschätzt  wird  ^).  Wenn  andererseits  Achilleus  für  die 
Auslieferung  des  Lykaon  100  Binder  erhält  ^),  so  ist  dies  für  gewohn- 
liche Verhältnisse  nicht  massgebend,  da  natürlich  die  Person  eines 
königlichen  Prinzen  auch  schon  nach  damaligen  Begriffen  um  ein  Er- 
kleckliches höher  im  Preise  stand,  als  die  gewöhnlicher  Menschen- 
kinder. —  Bei  den  übrigen  im  Homer  vorkommenden  Sklaven  und 
Sklavinnen,  wie  Eumaios,  Dolios,  Mesaulios,  Eurymedusa  u.a.,  werden 
die  Ankaufspreise  derselben  unerwähnt  gelassen. 

§44. 

Mathmassllehe  Anzahl  der  zu  einem  bedentenderen  Besltistande 

gehörigen  Sklaven. 

Wirft  man  die  statistische  Frage  auf,  wie  hoch  sich  der  Sklaven- 
bestand  in  einer  bedeutenderen  und  zumal  in  einer  fürstlichen  Wirth- 


^)  i  295 :  de  Atß67]v  fi'  iizl  vt]&c  iioooro  icovroic6poio,  |  ^e6(sa  ßooXc6oac»  ha  ol  euv 
f 6pTOV  dtfoific  *  I  xet0i  hi  (i'  «b;  icep^aeic,  xal  dKoirerov  &vov  IXocro. 

*)  H  472  j  Ivftrv  Äp'  oMCovco  xa|>i2X0|A<SaivTtc  ' Ax«iol,  |  dfXXot  piv  x^'^* 

dIXXot  (*  dv5paic6Bcoou 

>)  a  439 :  rrgi  itor«  AotiptT^c  itp(aTO  xTciTCoocv  ioloiv,  |  icpofNjßT^v  Ix  ioüooEv,  Uvto- 
odßoia  V  f^onciv,  wosu  Q.  Schmidt  (Quae  fiierit  u.  8.  w.  p.S)  die  Bemerkung  macht: 
'Tantum  pretium  cum  ne  ditissimi  quidem  facile  persolyere  potuerint,  multo  maiorem 
serTornm  numerum  praedationibuB  oomparatum  esse  veri  est  simile'. 

*)  W  704:  dvipl  U  swrfitm  Yuvatx  ic  piooov  i8t2«£v,  |  icoXXA  (*  Mavtnlff^ 
xioH  li  i  Tcaaapfißotov. 

^)  <P  77  (Lykaon  spricht  su  AchilleuB):  ^(tati  T(p,  &n  pi*  clXtc  töxtqjivii  hi  dkn\,  | 
xaC  \L  Mpaaoac»  dvcudrv  dK^oiv  icorpöc  xt  ^iXoiv  tc  |  Ayjpivov  i^  fffadiv)v  *  btoT^jA^otov  U 
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Schaft  belaufen  haben  möge,  so  liegen  für  die  Entscheidung  deiselben 
nur  spärliche  und  durchaus  ungenügende  Daten  vor;  wenigstens  ist 
die  Angabe  des  Odysseus,  welche  er  dem  Antinoos  luid  der  Penelope 
gegenüber  macht,  dass  er  ehemals  unzählige  (p-aXa  (iupCoo^)  Sklaven 
besessen  habe  >j ,  als  eine  aus  der  Luft  gegriffene  und  absichtlich  übei^ 
triebene  cu  betrachten,  da  ja,  wie  auch  Richard  bemerkt  ^),  hat  sein 
ganses  Volk  aus  ihm  unterthänigen  Sklaven  hätte  bestehen  müssen, 
wenn  diese  Aeusserung  wahr  wäre.  Aber  immerhin  geht  aus  dem 
Ausdrucke  \xaka  (iop(oi,  wenn  er  auch  noch  so  sehr  modificirt  wird, 
doch  so  viel  hervor,  dass  in  einer  bedeutenderen  und  sumal  riner 
fürstlichen  Wirthschaft  der  heroischen  Zeit  eine  beträchtliche  Menge 
von  Sklaven  unterhalten  wurde,  was  auch  anderweitige  Bestätigung 
findet.  Wenigstens  lässt  sich  aniüLhemd  ein  Rückschluss  auf  das  in 
einer  ausgedehnten  Wirthschaft  nothwendige  Sklavenpersonal  machen, 
wenn  man  die  Angaben  des  Eumaios  in  Betracht  neht,  welcher  dem 
Odysseus  ein  Besitzthum  vindicirt,  wie  es  zwanzig  andere  Ifönner 
nicht  aufeuweisen  hätten,  und  dann  ein  Rechenexempel  macht,  aU 
dessen  Resultat  sich  einerseits  auf  dem  Continent  12  Rinderheerden, 
12  Schafheerden,  12  Schweineheerden  und  eben  so  viel  Ziegenheer- 
den,  andererseits  in  Ithaka  selbst  1 1  Ziegenheerden  und  ausserdem 
noch  die  Schweineheerden  ergeben,  welche  er  selbst  unter  seiner  Ober- 
aufticht  hat ').  Die  Zahl  der  Letzteren  aber  bestimmt  er  dahin,  dass 
in  jedem  der  12  vorhandenen  Kofen  50  Säue  gelagert  sind,  sodass  sich 
für  diese  die  Summe  von*  600  ergiebt;  dazu  kommen  dann  noch  die 
männlichen  Schweine,  deren  Zahl  sich,  obwohl  sie  durch  die  Con* 
sumtion  von  Seiten  der  Freier  täglich  vermindert  worden  ist,  doch 
noch  auf  360  beläuft  ^).  Demnach  resultirt  an  weibliehen  und  mann* 
Uchen  Schweinen  eine  Gtesammtsumme  von  960.  Zur  Hütung  aller 
dieser  borstigen  Vierfüssler  nun  hatte  Eumaios  als  Oberhirt  (op^afM^ 
avSpuv)  4  Hirten,  zu  denen  ohne  Zweifel  der  schon  erwähnte  Mesaulios 
gehörte,  unter  sich  ^). 

Femer  machte  sich  Melanthios  mit  2  Sklaven  ein  Geschäft  daraus. 


1]  p  422  (t  78) :  ^9av  ^e  ^{aScc  H^a  (J^OpCot,  äXka  tt  icoXXdL 

*)  De  servis  apud  Homenim,  p.  18. 

«)  6  96—108. 

*)  (13:  ixtoolkv  h^  a6X^c  oufco^c  (uoxaKcxa  icoUi  |  icXtjoIov  dlXXifjXov,  tM^  duo(v* 
Iv  hi  ixioTip  I  ictvHJTiovTa  o6cc  x^i^kawi'M^i  ip^ax^syro,  |  M|Xtiat  tondScc*  toi  (*  dfpaevcc 
hah^  buov,  |  noXX6^  «onipdrcpoi*  'to6c  ^dp  |uv6ita«ov  Iftovrcc  |  dMikot  pivt)OT^pcc* 
—  ol  ^i  rpnpiöoiol  Tt  xal  i&^xovra  iciXoyro. 

<)  E  24:  ot  U  9^  dfXXot  |  ^x^  dEXXufttc  AXo«  dlpi'  dypopifvoiot  o6caotv  |  of  Tpcic'  t^ 
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dßOL  Freäem  dia  etrforderlieheu  Ziegen  in  die  Stuult  ro  tareiben  ^);  in- 
awischen bedurften  die  daheim  zurückbleibenden  Ziegen  eben&lb 
einiger  Au&eher,  deren  Zahl  freilich  nicht  angegeben  wird,  aber 
immerhin  mit  Richard  2)  auf  4  yeranechlagt  werden  liann.  Auch  die 
Zahl  der  Hirten  auf  dem  Continent»  von  denen  nur  Fhiloilios  namhi^ 
gemacht  wird,  findet  keine  where  Bestimmung;  indem  iKapt  sich  aiu 
den  dem  Philoitios  beigelegten  Epithetia  ßoäv  iicißouxoXoi;  dvrjp  '}  und 
QpXftH'O«;  avSpo^v  *)  sehlieaaen,  daes  er  als  Oberhirt  mehrere  andere  Hir- 
ten unter  eich  gehabt  habe.  —  Nimmt  man  nun  an,  dass  anch  die 
Schweineheerde  des  Eumaioe,  welche  jetKt  auf  960  Stück  reducirt  ut, 
ursprünglich,  wie  die  Heerden  auf  dem  Festlande,  ebenfalls  14^00  Stück 
geisählt  habe,  und  rechnet  man  mit  Richard  ^)  auf  je  eine  Schweine- 
heerda  50  Eber  und  50  Säue,  also  100  Stück,  so  eigiebt  sich  als  xir-* 
oprüngliche  Zahl  der  Schweineheerden  1200  :  100,  alao  ein  Dutiend; 
und  wenn  man  ausserdem  auch  die  U  Zi^enhecKden  zu  einem  voU^ 
Dutsend  abrundet,  90  beträgt  der  geamvuate  H^rdenbestand: 

12  Binderheerdea     1 

13  Sohafheerden        \      ^  j  .-.  i?   ^i     j 
ift  a  i_      •     i_      j       i  auf  dem  Festlande 
12  Schwemeheerden  1 

12  Ziegenheerden      i 

12  Ziegenheerden      \  ,    Tth  k 

12  Sehweineheerden  / 


Jxk  Summa:   72  Heerden. 

Rechnet  man  endUch  nach  Masigabe  der  obigen  Daten  durdH 
sehnittEch  auf  ein  Dutaend  Heerden  t  Oberhirten  nad  4  Unterhirteiif 
also  5  Hüter,  ao  betrigt  die  Gesammtiahl  der  Hirten  für  72  oder  6 
Dutaend  Heerden:  6  X  5  s=r  80. 

Za  diesen  aosserhalb  des  Hauses  thätigen  Sklaven  kommt  daim 
noch  der  Gartenau&eher  Dolios  ^)  mit  6  Söhnen  '^  imd  anderen  Skia- 
Tein  ^),  so  dass  sich  die  Zahl  der  beim  Yiek  und  in  der  Oekonomie  an- 
gestellten Sklaven  des  Odysseus  mit  Richard  •)  auf  etwa  40 — 50  ver* 
anschlagen  lässt 


1)  p  212  {ü  173) :  Md  q^pea«  W^aV  ul6;  AoX(oio  McX«vBc6;,  |  al-yoc  är^W 

t&m  V  i[k  firovro  vofjffjec. 

^  De  seryis  apud  Homerum,  p.  19. 

8)  u  235.  ff  199.  X  268.  285.  Vgl.  m.  Realien  ü»,  S.  140. 
•       «)  tt  185. 

^  De  senrii  apud  Homerum,  p.  18  Anm. 

*)  ^  735  (Penebpe  spricht))  ikki  tk  ^rrpi^p&c  AoXCov  «oXioict  yiftNxa,  \  i^'  ^^ 

T)  CD  497:  K  i'  oUic  ol  AoXtoto.       . 

•^  m  a23:  06&'  tSpcv  fO&uaa^d;}  AoX(oV|  -*-  ^ oMi  tcm  ly^fkm,  o&&'  ^¥>'»' 

*)  De  serris  apud  Homerum,  p.  19. 
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So  Tiel  über  das  ausserhalb  des  Hauses  bei  den  Heerden  und  auf 
dem  Hofe  des  Laertes  beschäftigte  Personal.  Aber  auch  in  der  häua- 
liehen  Wirthschaft  war  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Sklaven 
und  überhaupt  von  Dienenden  erforderlich,  unter  denen  die  Zahl  der 
Sklavinnen  die  überwiegende  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  denn  im 
Palaste  des  Odysseus  ^)  und  ebenso  in  dem  des  Alkinoos  ^)  je  50  S|Moa( 
mit  weiblichen  und  wirthschafüichen  Arbeiten  beschäftigt  sind.  Da- 
gegen scheint,  wie  auch  Schmidt  *^i  bemerkt^  die  Zahl  der  männlichen 
Haussklaven  ungleich  niedriger  veranschlagt  werden  zu  müssen,  und 
gewiss  mit  Unrecht  haben  Manche  *]  die  Meinung  hingestellt,  dass  die 
Menge  der  männlichen  Sklaven  im,  Durchschnitt  der  der  weiblichen 
gleichgekommen  sei,  was  sofort  durch  die  doppelte  Thatsache  wider- 
legt wird,  dass  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  mannlichen  Kriegs- 
ge£Eingenen  niedergemacht  wurde,  und  dass  viele  Dienstleistungen  und 
Verrichtungen,  welche  in  späterer  Zeit  den  Sklaven  zufielen,  in  der 
heroischen  Zeit  entweder  von  Theten  oder  auch  von  den  Herren  in 
eigener  Person  erledigt  wiurden,  wie  denn  überhaupt  in  jenen  Zeiten 
nach  Athenäos'  Bemerkung  noch  die  Selbsthülfe  (autoSiaxovia)  einen 
weiten  Spielraum  liatte,  in  deren  gewandter  Ausübung  man  sogar  einen 
gewissen  Stolz  suchte  ^) ;  und  gewiss  ist  diese  Aeusserung  des  Verfas- 
sers der  Deipnosophisten  nicht  etwa  nur  von  der  Selbsthülfe  auf  ge- 
werblichem Gebiete  zu  verstehen,  von  der  bereits  früher  bei  der 
Besprechung  der  Gewerbsthätigkeit  im  heroischen  Zeitalter  die  Bede 
gewesen  ist  ^,  sondern  ist  auch  auf  die  Verrichtung  mancher  häuslicher 
und  vnrtfaschafüicher  Arbeiten  zu  erstrecken,  deren  sich  jene  einfiichen 
Naturmenschen  noch  nicht  schämten.  Man  darf  demnach  annehmen, 
dass  die  Zahl  der  männlichen  Sklaven  eine  ungleich  geringere  war, 
als  die  der  weiblichen,  und  zwar  aus  dem  doppelten  Grunde,  weil  ein- 
mal der  Bestand  der  männlichen  Sklaven  überhaupt  bei  Weiteni 
nuimerisch  schwächer  war,  sodann  aber  auch,  weil  man  wegen  des 
durch  die  Verwendung  der  Theten  und  die  eigene  Arbeitsbetheiligung 
gebotenen  Ersatzes  nicht  einmal  einer  grosseren  Zahl  männlicher 
Sklaven  bedurfte. 

Als  Schlussresultat  dieser  ganzen  Besprechung  ergiebt  sich  dem- 


1)  X  421  (Euiykleia  spricht  zu  Odyneus) ;  ircvdixovrci  toI  cbtv  ivl  ys^dipotai  fu- 

^  1)  103 :  iccvTif]«ovTa  hi  ol  h\uaai  xardl  S&fia  ■fuvaincc. 

^  Qiiae  faerit  apud  Gimeeos  senrorumoondielo  temporibiu Hoiaeri,  p,  8. 

«)  So  Reitemeier»  Gesch.  und  Zust.  der  Sklav.  S.  28. 

ft]  Athen.  I,  p.  18  B :  incnfi^uov  ti^  aöroitoxovbcv  xal  ixoXkoiiciCiivTO  Tj  h  «o6«mc 

•)  6.  m.  Realien.  H».  8.  168. 
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nach,  dass,  wenn  man  eu  den  oben  in  Anschlag  gebrachten  Vieh-  und 
Oekonomiesklaven  noch  die  50  weiblichen  Sklaven  im  Palaste  rechnet, 
der  gesammte  Sklayenbestand  des  Odyssens  sich,  in  Bausch  und  Bogen 
gerechnet,  auf  100  belief. 

§  45. 

Die  Obliegenheiten  nnd  Terrichtnngen  der  SUaren. 

Im  Allgemeinen  hielten  sich  die  Obliegenheiten  der  Sklaven  in 
sehr  bescheidenen  Gränzen,  und  die  Sphäre  ihrer  Thätigkeit  erstreckte 
sich  wohl  kaum  jemals  über  die  Peripherie  der  Besitzungen  ihres  Ge- 
bieters hinaus,  da  es  demselben  nicht  in  den  Sinn  kam,  bei  etwaigen 
Ausflügen  oder  Reisen  in  die  Fremde  Sklaven  als  Geleiter  mit  sich  zu 
nehmen;  hatten  doch  nicht  einmal  die  griechischen  Heerführer  auf 
ihrem  Zuge  nach  Troia,  soweit  sich  dies  aus  Homer  ersehen  lässt,  Sklaven 
bei  sich,  und  eben  so  wenig  liegt  ein  Grund  für  die  Annahme  vor,  iasa 
die  Diener,  welche  die  Freier  der  Penelope  von  den  Nachbarinseln  mit 
sich  gebracht  hatten,  Sklaven  gewesen  seien ;  vielmehr  erhalten  sie  die 
Bezeichnungen  xoSpoi  oder  Oepaicovre^,  welche  beide,  wie  an  anderen 
Stellen  genugsam  hervorgehoben  ist,  durchaus  nur  von  Freien  ge- 
braucht werden.  So  heisst  Mulios  der  Therapon  des  Freiers  Amphi- 
nomos,  und  überdies  wird  ihm  der  doppelte  Charakter  als  ^poK  nnd 
x-^pu^  beigelegt^). 

Doch  fassen  wir  jetzt  die  einzelnen  den  Sklaven  obliegenden  Ver- 
richtungen näher  ins  Auge. 

Dass  dieselben  namentlich  zur  Beaufsichtigung  und  Hut  der 
Heerden  verwandt  wurden  —  unter  denen,  wie  hier  nachträglich  noch 
erwähnt  werden  mag,  auch  Pferdeheerden  nicht  fehlten*)  — ,  ist  be- 
reits oben  ausgeführt.  Diese  üeberwachung  des  Yiehstandes  erforderte 
aber  nicht  nur  die  grösste  Achtsamkeit  und  Umsicht,  sondern  war  un- 
ter Umständen  sogar  eine  keineswegs  gefahrlose  Au%abe,  da  es  galt, 
die  Heerden  gegen  die  Angriffe  von  Räubern  und  reissenden  Thieren 
sicher  zu  stellen.  Namentlich  war  die  Yiehräuberei  (ßoiQXao(a  A  672)  in 
jenen  Zeiten  durchaus  nichts  Seltenes,  und  galt  nach  der  damals  herr- 
schenden primitiven  Auffassung  des  Völkerrechts  eben  so  wen^  für 
unehrenhaft,  wie  der  Menschenraub  3).    Die  Au&eher  des  Viehes  aber 

1)  0  423:  TOioiv  hk  «(rrjTiJpa  «eptiocaro  Mo6Xtoc ''Jpoic,  |  «'9}pt>£  AouXt^ts6c*  ^p^hnam 

*)  A  677  (Tom  eleTseliea  Viehraube) :  Xrj^  V  h.  iccSCou  ouvcXc(9oa(uv  -IJXida  icoX- 

X-^v,  I  irtvr/jxovTa  ßo&v  d^^Xac, Tincouc  ^i  6«v^Ac  ixotöv  xal  irtvn^itoyca,  |  icAsac 

^XcCoc,  icoXXfot  hi  tcftXoi  &irfjoay. 

S)  Vgl.  Fr.  Günther,  die  Viehsucht  bei  Homer.  Progr.  Bemburg.  1867.  S.  9. 
M.  Realien.  II»,  S.  146  f. 
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mussten  eine  um  so  angestrengtere  Wachsamkeit  üben,' als  die  Vieh^ 
ranber  bei  ihren  Anschlägen  oft  in  hinterlistiger  und  raffinirter  Weise 
zu  Werke  gingen,  wie  sie  denn  ihre  Ueberfalle  rorsugsweise  bei  nebli- 
gem Wetter  ausgeführt  au  haben  scheinen,  welches,  wie  der  Dichter 
sich  ausdrückt,  dem  Hirten  unwillkommen,  dem  B&uber  aber  er- 
wünschter ist,  als  selbst  die  Nacht,  wo  das  Vieh  in  den  Ställen  gebor- 
gen war^].  Daher  ist  es  auch  erfreulich  für  den  Hirten,  wenn  das 
nachtliche  Dunkel  sich  zertheilt,  und  die  Sterne  sichtbar  werden  3). 
Auch  legten  sich  die  Viehräuber  wohl  in  den  Hinterhalt,  überfielen 
von  hier  aus  Hirten  und  Heerden,  erschlugen  die  Ersteren,  und  trie- 
ben sämmtliches  Vieh  mit  sich  fort,  —  ein  Vorgang,  der  in  einem  Bilde 
des  Achilleusschildes  lebendig  yeranschauUcht  ist'). 

Der  Viehraub  beschrankte  sich  demnach  nicht  etwa  bloss  auf  ein- 
zelne oder  einige  Stucke  der  Heerde;  ja,  er  wurde  nicht  selten  im 
grossartigsten  Massstabe  ausgeführt,  wie  denn  beispielsweise  die  Messe- 
nier  dreihundert  ithakesische  Schafe  nebst  den  Hirten  davonschlepp- 
ten^);  noch  grossartiger  aber  ist  der  von  Nestor  so  wortreich  berichtete 
Viehraub,  welchen  die  PyUer  unter  seiner  Anführung  mit  solchem  Er- 
folge an  denEleem  yerübten,  dass  sie  fun&ig  Rinderheerden  und  eben 
80  riele  Schaf-,  Schweine-  und  Ziegenheerden,  wie  auch  hundert  und 
fun&ig  Stuten  mit  ihren  Fällen  erbeuteten  &). 

§46. 

Die  Obliegenkeiten  und  Terriehtangen  der  Sklaren  (Fortsetnmg). 

Am  meisten  aber  machen  den  die  Heerden  beaufsichtigenden  Skla- 
ven die  Raubthiere  zu  schaffen,  welche  Menschen  und  Thieren  damals 
noch  in  der  gefährlichsten  Weise  nachstellten.  Unter  diesen  werden 
namentlich  Raubvögel,  Wölfe  und  Löwen  hervorgehoben.  Von 
den  Raubvögeln  freilich  haben  nur  die  kleineren  Vieharten  Angriffe 
zu  befürchten,  und  insbesondere  haben  es  die  Adler  auf  zarte  Lämmer 
al^esehen,  aufweiche  sie  aus  der  Wolkenhöhe  herabstürzen,  sie  packen 


^  8  558:  [o6pav60cv  V  4p*  bfftppdy»)  dtoievioc  «l^pil  ledvra  H  k  clte«t  dlotpa,  fi- 

9)  £520  ff. 

4)  7  18:  fi^Xa  fdp  i(  ^IMct}«  Meoo^ioi  Mpcc  dctpov  |  w^ol  icoXmcX^ioi  tptfpiöot' 

^  A  077 :  ouveXdlooafttv  —  •-*.—  itr/dpiovra  ßo&v  dif  iXdCi  t69a  mftca  oiftv,  |  tdooa 

9ai  9T)Xc(ac,  icoXXiQOi  Ik  irAXot  &ir9ioerv. 
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und  als  Beute  fortschleppen  ^) .  Vor  den  Wölfen  und  Löwen  aber  ist 
weder  das  Kleinvieh,  noch  das  Grossvieh  sicher.  Wehe  den  Lämmern 
und  Ziegen,  welche,  wenn  der  Heerdenau£»eher  sie  ausser  Acht  Bsst, 
von  der  Heerde  abirren,  und  in  die  Klauen  von  WöUiraa  gerathen,  wel«> 
che  sich  blutgierig  auf  sie  stürzen,  und  ihre  stttemde  Beute  erwürgen^. 
Vor  Allem  aber  ist  es  der  Löwe  des  Grebizges,  welcher  Hirten  und 
Heerden  in  panischen  Schrecken  verseilt,  und  mit  solcher  Kühnheit 
und  Verwegenheit  vorgeht,  dass  die  Hüter  ihre  äusserste  Wachsamkeit 
und  Energie  aufbieten  müssen,  um  ihre  Schutzbefohlenen  vor  seinen 
Angriffen  zu  schützen.  Darum  gehört  es  auch  zu  den  nothwenudigen 
Qualitäten  eines  tüchtigen  Hirten,  dass  er  im  Kampfe  mit  solchen 
Bestien  die  erforderliehe  Uebung  und  Schulung  besitzt;  ermangelt  er 
derselben,  und  fehlt  ihm  überdies  die  nöthige  Greistesgegenwart,  so 
dass  er  beim  Herannahen  des  Angreifers  ängstlich  und  rathlos  bald  zu 
den  vordersten,  bald  zu  den  hintersten  Reihen  läuft,  so  hat  der  Lowe 
leichtes  Spiel:  er  stürzt  sich  auf  seine  Beute,  und  verschlingt  sie,  wäh- 
rend die  übrige  Heerde  nach  allen  Seiten  zerstiebt^}.  Nicht  selten 
gehen  die  Löwen  auch  paarweise  auf  Baub  aus,  schleppen  Hornvieh 
und  fettes  Kleinvieh  fort,  und  verwüsten  die  Grehege^j.  Auch  kommt 
es  vor,  dass  der  Löwe  den  Zaun  des  Geheges  überspringt,  und,  wenn 
er  von  den  Hirten  verwundet  und  gereizt  wird,  in  die  Ställe  eindringt, 
wo  er  dann  unter  den  Heerden  ein  furchtbares  Blutbad  anrichtet*). 

Aber  nicht  nur  bei  Tage,  sondern  auch  zur  Nachtzeit  haben  Hirten 
und  Heerden  die  Angriffe  von  Löwen  zu  gewärtigen,  und  nicht  selten 
müssen  die  Ersteren  die  ganze  Nacht  durchwachen  und  mit  Suen 
Hunden  auf  der  Hut  sein,  damit  nicht  der  nach  dem  Fette  der  Binder 
lüsterne  Verderber  in  das  Gehege  eindringt ;  Speer  auf  Speer  schleu- 
dern sie  dem  von  Hunger  gestachelten  räuberischen  Eindringlinge 
entgegen,  und  suchen  ihn  mit  lodernden  Feuerbränden  zu  verscheu- 


^pcßevv&v  I  dpndims  ^  difpv'  dfxaX'^v  9^  irroixa  Xa^növ. 

^  n  352 :  cb<  hk  X6xoi  ^Yveootv  iniyjpaos  ^  ^pCcpocoiv  |  oCvTat,  bnkx  pi'^Xov  alpe6\isiw, 
alx*  iv  ^pcootv  I  iToifAivoc  dcppaSC^jot  (lirfAaYCv '  ol  hk  l&dvTtc  |  (d^  (tapTrdlCouotv  dvdlXxtSo 
^|A^  t](9&9ai'  I  Ac  Aavaol  Tpdbcooiv  iici^paov» 

^  0  632 :  ht  TnQOt  (ßouolv)  vopie^c,  oOiccd  odcpa  cKibc  |  8Y)pl  (Aaxi^oaoBai  IXtxoc  f^ 

o^otv  6po6oac  |  ßoüv  ISei,  ai  hi  ts  iroioai  Oicirpcoav. 

^)  £  556 :  Tcb  (Xiovrc)  piiv  dp'  dpirdCovcc  ßöac  xal  l«pca  pfTjXa  |  9ca6|M^  At^pAnv* 
MpatCcTov»  ^pa  %a\  aMi  |  dv(pdv  iv  KaXdpi'^öt  TunhxüMv*  6Hl  X^*^ 

^)  £  136:  Xiovra,  |  8v  j^dxe  noipt-f^v  d^ptp  in  elpoicöxotc  ötcooiv  |  XP^^^  H^  ^^  owX^c 
(»iccpdXfLsxDv,  Mk  ictfAdoQi)  *  I  Toü  pk^  T«  o^lvoc  &p06v,  licciTa  ti  T  «^  n^oflifi^ci,  I  d)<ka 
xflctd  ow^oik  lünuk,  td  V  lpf)|Aa  «poßttxat'  |  ai  (Uv  t  dTxtsxtvai  iW  dXXii^)i|^9«  ic4qcuvti%>  i 
a^xdp  6  dpipxpiad);  ßa^t]<  i^dXXcTai  aäX'?];. 
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cheni  was  ihnen  nut  mit  gxoeser  Mühe  gelingt  ^).  Es  war  also  den 
homerischen  Griechen  bereits  bekannti  dass  der  Löwe,  wie  überhaupt 
alle  Baubthiere,  vor  dem  Feuer  eine  natürliche  Furcht  empfindet 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Ueberwachung  und 
Sicherung  des  Viehes  jedenfalls  die  schwierigste  und  mit  der  grossten 
Verantwortlichkeit  Terknüpfte  Obliegenheit  der  Heerdenau&eher  bil* 
dete;  und  wenn  man  in  Betracht  ziehl^  dass  sie  auch  ausserdem  noch 
mancherlei  Verrichtungen,  wie  das  Mähen  des  Grases  zum  Zweck  der 
Viehüitterung  ^) ,  sowie  das  Schlachten  des  Viehes  ^),  die  Zubereitung 
der  Häute  desselben^)  und  sonstige  sogleich  noch  su  erwähnende 
Nebengeschäfte  zu  besoxgen  hatten,  so  wird  man  gestehen  müssen, 
dass  ihnen  eine  Au%abe  zugefallen  war,  welche  ihre  ganze  Thätigkeit 
und  Energie  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  erscheint. 

§47. 

Die  Obliegenheiten  und  Terrichtuugen  der  SUaren  (Fortsetznng)« 

Das  dem  Oberau&eher  des  Viehes  obliegende  Amt  ist  allerdings 
zunächst  die  Entsendung  der  Unterhirten  auf  die  Weide,  wobei  er 
überall  und  im  Einzelnen  nach  dem  Bachten  zu  sehen  hat  ^) ;  indess 
tritt  er,  wo  dies  geboten  emcheint,  auch  selbst  f&r  seine  Vnteigeb^iea 
ein,  und  besorgt  ihre  Verrichtungen,  wie  denn  beispielsweise  Eumam 
zur  Nachtzeit,  gewafihet  und  gegen  die  VnbiU  der  Witterung  verwakrt, 
sich  hinausbegiebt,  um  in  der  Felskluft  in  eigener  Person  die  Hut  d^r 
männlichen  Schweine  zu  übernehmen,  während  die  übrigen  Hirten 
mit  Odysseus  im  Innern  der  Hütte  nächtigen  •) .  —  Sache  der  Vieh- 
hüter ist  es  femer,  die  Ställe  zu  kehren  und  dem  Vieh  sein  Futter  vor- 
zuwerfen^]; auch  war  es  bei  dem  grossen  Spielräume,  welchen  er- 


1)  A  550 :  ol  xi  (x6vc^  xc  «ol  dvipec)  fuv  (X^oyco)  o&x  ci«at  ßoftv  i%  vx9f  iki9%ant  \ 
irdlvvu^ot  i'f^aaonx^^'  6  hk  npfiioiv  ipaxCCoiv  |  IH^t,  dW  o&  zi  iipi()asti*  dc^€(  ^dp  iw^- 
Tc;  I  dvrCov  dtoaouoi  dpaoctöieiv  dirb  x'^^^^*  I  *'^^^V^^^^  '^  ^taC,  xd^  xc  xfci  i«o6fjicvöc 
itcp*  I  ^&^  8*  dnovöof  ev  Ißv)  xcxt7]^i  dufjitj). 

S)  9  366  ff. 

»)  P  520  ff. 

^}  P  389  ff.  An  diesen  letsten  drei  Stellen  ist  allerdings  nicht  ausdrücklich  von 
Hirten  die  Rede;  jedoch  waren  die  hier  erw&hnten  Verrichtungen,  wie  sie  in  jeder 
Landwirtbschaft  vorkamen,  ohne  Zweifel  den  Hirten  zugewiesen. 

^)  it  3:  £xicc(ji4'^  '^  vopi^a«  8l\u  dfpofiivoiot  a6cooiv  ('O&uacuc  xal  (i(K  &^pßöc)* 
VgL  6  24  ff.  5  195. 

®)  i  532 :  p*?)  h^  t|A(vttt  xcCfDV»  üldi  ncp  o6c<  dpft^Sovrcc  |  n^piQ  &so  ^Xv^uf^  eutov, 
Bopio  bi:  (<»7^* 

'')  p  223:  xdv  %  cf  pioc  &o(y)c  oxadfi&v  ^uxijpa  Xisciodai,  |  «tpLOxdpov  x  litifwi,  6aiXX6v 
t'  Ipl^ioc  ^p^ac*  I  «aC  «cv  6p6v  icCvcov  [u^dLkrj^  iictfOuviSa  0etxo. 
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wahntermassen  in  jenen  Zeiten  die  Selbsthülfe  lioeh  hatte  und  haben 
musste,  gewiss  nichts  Ungewöhnliches,  dass  die  EGbrten  die  Gehege  für 
ihr  Vieh  eigenhändig  erbauten,  wie  dies  von  Eumaios  ausdräcklicli 
gesagt  wird  ^),  Dass  sie  ausserdem  auch  ihrer  Herrschaft  das  für  den 
täglichen  Bedarf  nöthige  Vieh  in  die  Stadt  treiben  mussten,  wird  mehr- 
£eich  gesagt  ^) . 

Ausser  der  Wartung  und  Hiitung  des  Viehes  werden  den  Sklaven 
auch  noch  mancherlei  andere  Aemter  übertragen,  wie  sie  denn  na- 
mentlich in  der  ländlichen  Oekonomie  ihres  Gebieters  mannich&clie 
Beschäftigung  finden.  Dahin  gehört  die  Beau&ichtigung  und  Pfl^e 
der  Gartenanlagen,  welchem  Amte  auf  Odysseus'  ländlicher  Besitzung 
Dolios  Torsteht,  den  Penelope  einst  von  ihrem  Vater  als  Zugabe  zu 
ihrer  Mitgift  empfangen  hatte  ^).  Möglicherweise  sind  es  auch  Sklaven, 
welche  das  Pflügen  *)  besorgten,  wenn  nicht  vielmehr  für  diese  Ver- 
richtung, wie  auch  für  die  auf  dem  Achüleusschilde  dargestellte 
Schnitterarbeit  *),  epiftoi  oder  ft^te;  zugezogen  wurden.  Mit  Bestimmt- 
heit dagegen  wird  ausgesprochen,  dass  Sklaven  (S(ia>e^)  das  Düngen 
des  Ackerlandes  (xoirp(Cetv)  verrichten  mussten  % 

Sodann  werden  auch  ganz  gelegentliche  Besorgungen  von  Sklaven 
übernommen.  So  richtet  z.  B.  Eumaios  in  Telemachs  Auftrage  die 
Botschaft  von  dessen  Rückkehr  an  Penelope  aus  ^;  Melanthios  zündet 
auf  Antinoos'  Geheiss  ein  Feuer  an,  stellt  einen  Sessel  davor,  und 
breitet  ein  Schafvliess  darüber  ^) ,  so  wie  er  auch  den  Freiem  Wein 
einschenkt^);  Philoitios  theilt  ihnen  das  Brod  zu^^);  Dolios  wird  von 


dvaxToc. 

S)  (  26:  T^v  Ik  T^raprov  dicoirpo^Tjxs  (E&|Aaioc)  it6Xtv(6,  |  ouv  i^ifi^v  |AVt]OTf^cv 
&ictp<ptdlXoiotv  dsdfuiQ.  i  105  f.  p  214.  u  162  f.  u  173  ff. 

^  l  735  (Penelope  spricht):  AXkd  tu  örpYjpnc  AoXtov  xaX^oeic  f^pövra,  |  &pL&*  i|A^, 
8v  pioi  Koxe  itax^p  Iri  (eupo  xio6od,  |  xaC  piot  x-Tiicov  l)^ei  noXuftiv^peov. 

^)  2  542 :  iToXXol  V  dipoT?ipec  iv  a&r^  (vcicp)  |  Ceö^ca  (cveöovrec  ^dorpcov  fvda  nal 

»)  2  550  ff. 

•)  p  296 :  Wj  T^Ts  «Tt  TAp^o«) iv  icoXX^  x^iipcp,  fi  ol  itpoicdpotdc  dupdov»  ( 

'^piiövfDV  xt  ßodv  xtf  dXic  x^x^T*'  dfcpp^  3v  df^otev  |  h\xS>ti  ^OSuoofjoc  tipirvoc  f^ffa  xoicp(a- 

0OVTCC. 

T)  1t  130:  &üxa,  o5  V  Ip^eo  0dooov,  i^^^cppovt  ü'VjveXoiccl^  |  ct^ ,  Srt  of  oftc  cI|aI|  ««l  ^« 
n6Xou  tlXifjXou^a. 

«)  <p  175  ;  ixiXcuoc  fArctvoo«)  MeXdv(^iov,  alicdXov  al^&v  |  df-ypei  6^,  iröp  wtov  4vl  jj*- 
Y^poiot,  McXav^eO,  |  icdlp  5^  rC^ct  St^pov  te  pilf  av  xal  «öbac  iit^  aöroü. 

<^  u  255:  Iqivoxö«  (i  McXav^eöc. 

M)  u  254 :  oTton  S£  ocp*  liciiveipie  OtXo(tto;. 
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Penelope  als  Bote  an  Laertes  geschickt,  um  ihm  Ton  Telemachs  Ab- 
reise Kunde  zu  geben  ^)  u.  dgl.  m. 


§48. 

Die  Obliegenheiten  und  Teriichtnngeii  der  Sklaren  (Schlass). 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  Obliegenheiten  der  Sklaven 
genügend  besprochen  sind,  gehen  wir  jetzt  zu  den  Verrichtungen  der 
Sklavinnen  über. 

In  erster  Linie  sind  es  weibliche  Arbeiten,  welche  dieselben  ge- 
meinschaftlich mit  ihrer  Gebieterin  betreiben,  und  bei  denen  sie  der 
Letzteren  zur  Hand  gehen.  Ihnen  fällt  insbesondere  die  Manipulation 
zuy  die  zu  verarbeitende  Wolle  zu  kämmen  oder  zu  krämpeln  [eipia 
icsixeiv  2)  und  Eatveiv)  3),  und  auf  diese  Weise  für  ihre  Herrin  zu  präpa- 
riren;  ist  dies  geschehen,  so  packen  sie  die  Wolle  in  ein  für  diesen 
Zweck  bestimmtes  Körbchen  [taXapo;]  ^),  und  überreichen  dasselbe 
ihrer  Herrin,  welche  dann  Fäden  zu  spinnen  (rj^axara  arpo^Siv  *)  oder 
T^XaxaTtt  oTpof  aXiCstv}  ^j  beginnt.  Jedoch  ist  es  nicht  immer  die  Ge- 
bieterin allein,  welche  das  Spinnen  besorgt;  vielmehr  wird  von  den 
Sklavinnen  im  Palaste  des  Alkinoos  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  nicht 
nur  mit  dem  Mahlen  des  Getreides,  sondern  auch  mit  Spinnen  und 
Weben  sich  beschäftigt  hätten  ^j .  Einer  eigens  zu  diesem  Zweck  an- 
gestellten Lohnarbeiterin  (xspvfjTi;)  war  dabei  das  Geschäft  zugewiesen, 
die  (wahrscheinlich  schon  gesponnene)  Wolle  mittelst  der  Wagschale 
nachzuwägen  ^) . 

Femer  fallen  den  Sklavinnen  gewisse  Handleistungen  vor  dem 
Beginne  der  Mahlzeit  zu,  wie  das  Herbeibringen  des  Wassers  zum 
Händewaschen,  das  Vorsetzen  der  Tische  und  das  ZutheUen  des  Brods 
und  der  Speisen,  welches  Letztere  erwähntermassen  gewöhnlich  die 


*)  h  735 :  dX\d  Tic  itprjpÄ«  AoX(ov  «aXiocte  ^^povra, (><ppo  Tdyfioxa  |  AolpnQ 

*j  9  316 :  clpia  icc(xeTc  x^P^^^* 

•)  X  422 :  S{xi»a(,  tele  püv  x  Ipy«  St5dl£a|A€N  iprfdU^^'Jii  |  ^tpid  tc  (aCvciv.  Vgl.  H. 
Blflmner,  Technologie  und  Terminologie.  I.  8.  105.  M.  Realien.  11».  S.  184. 

*)  S  133:  tdv  ^d  (rdlXapov)  ol  ('£X£v^  dfjt^droXoc  <lK>X(i>  icapiOr^xc  fipouaa  |  vifjfjia- 

»)  C  52. 

•)  «315. 

"^  7)  104:  at  {/ih  dXrrpcOooot  (i6Xt)c  li^c  |iifjXoica  «apic6v,  |  al  V  loxouc  bffiaai  %aX 
iikdxara  orpa^p&otv. 

•;  M  433 :  dXX'  lyov,  d^orc  tdlXocvta  -juv^  x^P'^'^  <iXtj8ifj?,  |  f^  m%[dn  fx^uoa  %a\ 
cfpiov  d|A<plc  dv£Xx£i  {  (adCouo',  fva  icatolv  detxia  (iiiodöv  dfpijtat. 


78  I-  FanäHe  und  h&ttsHehes  Leben. 

ta(x(Y)  besorgte  ^).  Im  Palaste  der  Kirke  finden  wir  vier  Dienerinnen 
beschäftigtj  von  denen  die  eine  die  Sessel  mit  Polstern  und  Teppichen 
bedeckt,  die  zweite  die  Tische  hinstellt  und  mit  Körben  besetzt,  die 
dritte  Wein  im  Mischkessel  mischt  und  die  Becher  vertheilt,  die 
vierte  endlich  Badewasser  bereitet  ^) .  Dass  die  Mägde  vor  Beginn  der 
Mahlzeit  den  ganzen  Speisesaal  und  die  Tische  säuberten,  und  nach 
beendetem  Mahle  die  Speiseüberreste,  Tische  und  Trinkgeschirre 
wegräumten,  wird  bei  Gelegenheit  der  Mahlzeiten  bemerkt  werden. 
Ihre  Obliegenheit  ist  es  femer,  fiir  die  Erleuchtung  und  Erwärmung 
der  Wohn-  und  Speiseräume  Sorge  zu  tragen,  daher  es  von  den  Mäg- 
den im  ithakesischen  Palaste  heisst,  sie  hätten  das  verkohlte  oder  halb- 
verbrannte Holz  von  den  Feuergefässen  herabgeworfen  und  frisches 
Kienholz  darauf  geschichtet,  um  das  Feuer  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
unterhalten  *).  Auch  verrichteten  sie  das  Mahlen  des  Getreides,  wie 
dies  von  den  Mägden  des  Odysseus  *)  und  Alkinoos  ^]  ausdrücklich 
gesagt  wird,  kehrten  die  Käume  des  Hauses  mit  Besen  ^) ,  hatten  die 
Fütterung  und  Pflege  der  Haushunde  zu  besorgen,  welche  Pflicht  die 
Mägde  des  Odysseus  bei  dem  Hunde  Argos  In  schnöder  Weise  ver- 
nachlässigten '^) ,  und  besorgten  das  Reinigen  und  Trocknen  der 
Wäsche,  wie  die  Mägde  der  Nausikaa^j.  Auch  lagen  ihnen  gewisse 
Pflichten  der  Herrin  des  Hauses  gegenüber  ob.  Dahin  gehört,  dass 
ihrer  zwei  derselben  das  Geleit  gaben,  wo  dies  der' Anstand  erforderte, 
wie  z.  B.  von  Penelope  gesagt  wird,  sie  sei  mit  zwei  Mägden  in  den 
Speisesaal  zu  den  Freiem  hinabgestiegen  ®) ,  dass  sie  ferner  im  Thala- 
mos  der  Gebieterin  Feuer  anzündeten  und  unterhielten  ^^l ,  und  auch 
wohl  mit  ihr  in  demselben  Räume  schliefen  ^^j.  Ebenso  kommt  es  den 
Mägden  zu,  Abends  der  Herrschaft  beim  Schlafengehen  In  den  Thala- 
mos  vorzuleuchten :  so  geleitet  Eurynome  in  der  Eigenschaft  als  Kam- 
merfrau (OaXafxTjKoXo;)  Odysseus  und  dessen  Gemahlin  In  das  eheliche 
/ 

1)  a  136—140. 

2)  X  352— 359. 

'}  T  64 :  icOp  V  dizh  Xa(AirCT)pcDV  ^af^aiic  ßd^ov  *  dXXa  V  ii^  a^Twv  [  v/JTjoav  (6Xa 
icoXXd,  f  6cD<  £(iev  ^k  0ipea0ai. 

4)  u  107 :  Tjotv  ({j.6XiQ0iv)  (<&5exai  iraoat  iireppt&ovco  Yuvatxcci  |  dlX^iTa  xeu^^ouaat  xai 
dÜls(aTa,  (j.u£X6v  dv(p6)v. 

^)  T]  104 :  aX  \kks  (pvatxcc}  dXerpeöouoi  piuXt^c  £ici  piif)Xo7ra  xapnöv. 

^  u  149  Pßurjkleia  zu  den  Mägden) :  d^peiO',  at  \kh4  %m^n  xopfjaorc  iiotnv6oa9at  { 

7)  p  319:  t6v  hi  ('Ap^ov)  Tuvaixec  dxT]^£ec  o6  xofA^ouotv. 
«)  C85flf. 

^  a  330 :  xXipiaxa  ('  6^X:^v  xaT£ßif)oeTo  oTo  Söpkoio,  |  o6x  oli)  *  S(jia  tq  ^c  xal  d|if  i- 
icoXot  W  InovTO. 

^^  Y)  13:   (£6pufii(ouoa)  ol  (NauotxcCf)  nup  dv^xate. 

^^)  C  18:  icdp  (bei  Näusikaa)  hi  h\i  d{i.^(:roXoi  —  ora^fAouv  ixdTcp^e  (ixoifAOVTo) . 
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Schla^^nach,  indem  sie  eine  Fackel  in  der  Hand  trilgt  ^),  und  dasselbe 
Geleit  giebt  Eurykleia  dem  Telemach  2). 

Dass  zwischen  den  im  Kriege  erbeuteten  Weibern  und  ihren  Ge- 
bietern in  der  Regel  ein  erotisches  Yerhältniss  stattfindet,  wird  aus- 
drücklich gesagt,  und  kann  nach  den  damals  herrschenden  Begriffen 
nur  natürlich  erscheinen,  da  die  Sklavin  im  Momente  ihrer  Knech- 
tung au  einem  blossen  xx^^a  herabsinkt,  und  fortan  der  Willkür  ihres 
neuen  Herrn  willenlos  preisgegeben  ist.  Solche  geliebte  Sklavinnen 
nennt  Achilleus  in  Bezug  auf  die  Briseis  mit  mildernder  und  gewisser- 
masaeji  euphemistischer  Bezeichnung  aXo^oi  ^),  welcher  Ausdruck  sonst 
in  der  Begel  rechtmässigen  Gattiunen  beigelegt  wird.  In  derartigem 
Yerhältniss  finden  wir  nicht  nur  die  Briseis  *]  und  Diomede  ^)  mit 
Achilleus,  sondern  auch  die  Iphis  mit  Patroklos  ^).  Auch  Kinder  aus 
solchen  Verbindungen  werden  erwähnt,  wie  Megapenthes,  den  eine 
Sklavin  dem  Meuelaos  gebar  ^, .  Odysseus  lässt  sogar  in  der  fingirten 
Eizahlungy  welche  er  dem  Eumaios  zum  Besten  giebt,  sich  selbst  von 
dem  Nehenweibe  (icaXXaxi;)  eines  begüterten  Kreters  abstammen^]. 
Doch  enthielten  sich  auch  Manche  aus  Scheu  vor  der  rechtmäsfiiigen 
Gremahlin  des  geschlechtlichen  Umganges  mit  ihren  Sklavinnen,  wie 
dies  in  Bezug  auf  Laertes  und  Eurykleia  ausdrücklich  gesagt  wird  ^]. 

Schliesslieh  bleibt  noch  hinzuzufügen,  dass  die  Sklavinnen  auch 
oft  Ammendienste  bei  den  Kindern  ihres  Grebieters  versahen,  wie  z.  B. 
Eurykleia  einst  die  Amme  des  Odysseus  gewesen  war,  daher  sie  mit- 
unter die  Bezeichnung  cp{XiQ  rpocpoc  erhält.  Dies  Yerhältniss  der  Amme 
Z9  ihsrem  Säugling  gestaltete  sich  in  der  Begel  zu  einem  wahrhaften 
Pietätsverhähnisse,  welches  selbst  noch  nach  langen  Jahren,  wenn  der 
Säu^Ung  längst  herangewachsen  war,  auf  beide  Theile  seine  bindende 
Kraft  ausübte.    Ausser  Eurykleia,  welche  als  vollendeter  Typus  einer 


*)  ^  293 :  ToTaiv  ('  EupuvöfiTj  ^aXapiTj^idXoc  if^Y^P*^^^^^  I  ^PX^C^^^^^  Xi^oc^c*  ^^oc 
(urd  ^epolv  f^ouoo.  lieber  die  daXa|jLY]n(iXoc  vgl.  G.  Schmidt,  Quae  fuerit  u.  s.  w. 
p.  9  f.  H.  Kiohar  d,  de  serria  apud  Homerum.  p.  48. 

^  a  434:  i^  (E6p6xXcta)  oi  (Tt)X£(ji(ixM>}  ^F^'  ai^oikha^  hatha^  (pipe. 

^  I  340 ;  ^  fioiWoi  ^tXloua*  dX^^ouc  |A6p4iia>v  dN%pfbninu  \  Atpefiat ; 

*)  Q  676 :  T(f)  (dem  AchiUeus)  ('  dp  BpionqU  xarcXi^To  xaXXtndp^oc. 

^)  I  664:  iqi  (dem  AohiUeus)  V  dpa  fcopKax^XcxTo  -fuvifj^T^  Asoß^ivi^cv,  |  <I>6p- 
ßavToc  ^vjd'TQp,  Atoptf^^T)  xoXXmdp^ot. 

^  I  666:  ndxpoxXoc  V  Mpm^t^  iki^vm*  ndp  ^'  dpa  %a\  T(p  |  ^I^ic  iuCovoC)  ti^v  ol 
iGÖpc  5toc  AxtXXf6c,  I  Sxupov  ^X^  aliretav,  'EvvrTJo«  ircoXitdpöv. 

1)  (  11 :  Mi  —f  6c  ol  (MevsXdtp)  tt^XO^ctoc  ^^vcto  xpaTcpöc  JiftYaicivfh)^  |  i»  &o4Xi)C. 

^  1 202:  ipii  V  Srrrfcti  xiiu  pf^XTjp  |  TioXXaxUf  dXkd  [u  loov  iOaffrvIcoaiv  ixi^a  \  Kd- 
vBBp  'TXoxC^Cf  T9&  ^iftii  7^oc  eux<>(ACii  sl^au 

^  a  432;  c6vj  S'  oGiror'  IpitxTo,  ^oXov  V  dXlecvc  pvaix^c« 
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ächten  Amme  erscheint,  wird  auch  die  Nährerin  des  Astyanax  ^]  und 

die  der  Nausikaa,  Eurymedusa  ^],  erwähnt. 


§49. 

Die  Stellung  der  Sklareii  im  Hause  und  zu  der  Herrsehaft. 

Von  der  unbedingten  Gewalt,  welche  dem  Herrn  über  Leben  und 
Tod  seines  Sklaven  zustand,  ist  bereits  an  anderer  Stelle  gesprochen. 
Dass  dem  Letzteren  das  Bewusstsein  dieser  seiner  TöUigen  Abhängig- 
keit unauslöschlich  eingeprägt  war,  beweist  u.  a.  Eurykleia,  indem  sie 
ihrer  Grebieterin  gegenüber  die  Möglichkeit  ausspricht,  dass  sie  ihre 
Mitwissenschaft  um  Telemachs  Abreise  mit  dem  Tode  büssen  könne  ') . 
Dass  aber  auch  der  Herr  ungeachtet  der  sonstigen  gelinden  Behand- 
lung seiner  Sklaven  sich  der  ihm  zustehenden  unumschränkten  Gre- 
walt  stets  wohl  bewusst  war,  und,  wo  es  geboten  erschien,  keinen  An- 
stand nahm,  von  dieser  Gewalt  durch  Wort  oder  That  Gebrauch  zu 
machen,  dafür  liefert  Odysseus  schlagende  Beweise,  indem  er  nicht 
nur  seiner  ihm  so  sehr  ans  Herz  gewachsenen  Amme,  als  diese  ihn  an 
der  Narbe  erkannt  hat,  auf  der  Stelle  mit  dem  Tode  droht,  wenn  sie 
ihn  verrathe  ^) ,  sondern  auch  factisch  seine  autokratoiische  Macht 
ausübt,  indem  er  den  Melantheus  und  die  untreuen  Mägde  mit  dem 
Tode  büssen  lässt^).  Wenn  man  nun  ausserdem  erwägt,  dass,  wie 
dies  schon  ausgeführt  ist,  dem  Sklaven  keinerlei  Hecht  zustand,  und 
dass  er  vom  Standpunkte  der  Menschenwürde  herab  zur  Greltung  eines 
blossen  Dinges  deprimirt  war,  so  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  das  Loos  der  Sklaverei  dem  Hellenen  als  das  non  plus  ultra  aUer 
Gräuel,  als  der  schrecklichste  der  Schrecken  erschien  'Wenn  der 
Tag  der  Einechtschaft  über  den  Mann  hereinbricht',  lässt  der  Dichter 
seinen  Eumaios  sagen,  *dann  ist  die  Hälfte  der  Mannheit  ihm  ge- 
raubt'^j,  also  das  Beste,  was  eigentlich  den  Mann  ausmacht;  und 
selbst  noch  Sophokles  legt  seiner  Tekmessa  —  allerdii^s  im  Sinne  des 
heroischen  Zeitalters  —  die  Worte  in  den  Mund :  'Kein  grösseres  Un- 


^)  Z  467:  ai|;  S'  6  icdTtc  irpi«  «öXicov  töC^oio  ttINjvf)«  |  ivXCvth)  i^«v,  iwrfi^  f(Xoti 

S)  V)  8 :  E^pufiitouoa,  | ^  tpi^c  Nauotxiav  XsuntftXcvo^  ht  (Ujdlpoitfev. 

«)  fi  743 :  v6fji«pa  ^tXrj,  <sb  jxev  dfp  (u  xaxdxxwt  vrjX^'i  x«^^^*  |  ^  la  iv  fJ^T^ptp*  fö- 
(^  li  toi  o6«  iiccxc^tfo».  I  ^U*  i|(b  Td^c  iftdlvta. 

4)  T  489:  oOSi  xpot^H  oGffijc  06u  d^f4io\ULi,  6ineÖT^  £v  iXXac  |  ((Msdc  iv  lUT^poioiv 
4(ioTc  xtelv«r«  TttVoliMic. 

«)  X  465—477. 

«)  p  322 :  ^»*i«»  T^P  *^'  AptTJJc  dwoatwTÄi  eOpü^ica  2>6c  |  M^,  cöt*  dh»  |«y  «mi 
(06X1OV  ri\uip  IX^otN. 
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heil  giebfts  für  den  Menschen,  als  das  Sklayenloos'  ^) .  Indess  war,  wie 
schon  früher  bemerkt,  in  der  homerischen  Welt  die  ursprüngliche 
Schroffheit  des  Verhältnisses  zwischen  Herrn  und  Sklaven  in  Folge 
einer  veredelteren  Cultur  bereits  dergestalt  gemildert,  dass  bei  Homer 
die  Züge  jener  schroffen  Inhumanität  nur  noch  vereinzelt  durchblicken, 
und  bei  dem  mächtigen  Gebieter,  dem  avaE  von  Gottes  Gnaden,  dem 
Sklaven  gegenüber  bereits  eine  gewisse  Milde  und  Toleranz  zum 
Durchbmch  gekommen  ist.  Ja,  wenn  man  erwägt,  wie  Eumaios  den 
Sohn  seines  avaS  bei  dessen  Bückkehr  zärtlich  umschlingt,  mit  Küssen 
bedeckt  und  sein  ^süsses  Leben'  (YXuxspov  ffioq)  und  'theures  Kind' 
(©Äov  Texo?)  nennt  ^) ;  wie  hinwiederum  Telemach  eben  diesen  alten 
Sauhirten  in  rührend  zärtUchem  Tone  mit  'Väterchen'  (atra)  an- 
redet 3) ;  wie  femer  die  alte  Amme  Eurykleia  bei  der  Erkennung  ihres 
einstigen  Säuglings  von  Freude  und  Schmerz  übermannt  wird,  und* 
unter  strömenden  Thränen  und  mit  versagender  Stimme  ihn  als  ihr 
^(Xov  tixo^  begrüsst;  —  wenn  man,  sage  ich,  diese  und  zahlreiche  an- 
dere Züge  der  rührendsten  Pietät  zwischen  Herrn  und  Sklaven  sich 
vergegenwärtigt,  da  muss  man  bekennen,  dass  hier  die  primitiven  An- 
schauungen, denen  zufolge  der  Sklavenstand  für  eine  verworfene  und 
aUer  Menschenwürde  entkleidete  Pariakaste  galt,  als  fast  überwunden 
erscheinen,  und  dass  in  jenen  Zügen  das  rein  Menschliche  zur  vollsten 
und  imgetrübteerten  Geltung  kommt. 


§50. 

Die  Stellung  der  Sklaren  im  Hause  und  zu  der  Herrschaft 

(Schluss). 

Fassen  wir  nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  jetzt  die 
Stellung  der  Sklaven  im  Hause  und  in  der  Familie  etwas  näher  ins 
Ai:^e.  Dass  dieselben  keineswegs  mit  vornehmer  Exclusivität  aus  dem 
Familienverbande  ausgeschieden  und  vielmehr  gewissermassen  als 
Mitglieder  desselben  betrachtet  wurden,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  nicht  selten  die  Kinder  der  Sklaven  mit  denen  ihrer  Herrschaft 
gemeinsam  erzogen  und  vcm  ihien  Hexx en  kaum  minder  geliebt  wur- 
den, als  deren  leibliche  SprössUnge.  So  heisst  es  von  Melantho,  der 
Tochter  des  Sklaven  Dolios,  dass  sie  von  Penelope  wie  deren  eigenes 
Kind  erzogen  und  gepflegt  sei,  und  von  ihr  Kinderspielzeug  zu  ihrer 


>)  Ai.  485:  r?]«  dvctpcaCoc  '^X^^  I  ^  ^^^^  o^hht  fActCov  dv&p<6tcotc  xax^v. 
*)  7t  23  ff. 
8)  «31. 
Bachholt,  Homerische  Bealien.  Hb.  5 
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Unterhaltung  und  Ergötzung  empfangen  habe  ^) ;  und  Eumaio6  hatte, 
wie  er  selbst  dem  als  Bettler  verkappten  Odysseus  ersahlt;  vou  Jugend 
auf  bei  Antikleia,  der  Mutter  des  Odysseus,  mit  dessen  Schwester  Kti- 
mene  dieselbe  Erziehung  genossen  ^).  Dafis  Sklaven,  welche  in  dieser 
Weise  bevorrechtet  wurden,  zu  der  Familie  in  nähere  Beziehung  traten, 
und  gewissermassen  eine  privilegirte  Stellung  einnahmen,  ist  wohl 
selbstverständlich.  —  Ueberhaupt  aber  bildete  sich  zwischen  den  Fa- 
miliengliedem  und  den  Sklaven  —  auch  denen,  die  nicht  gerade  in 
so  naher  Beziehung  zu  der  Herrschaft  standen,  wie  die  eben  erwähnten 
—  ein  gewisses  Gefühl  enger  Zusammengehörigkeit  aus,  vermöge  des- 
sen sich  die  Sklaven  an  dem  Wohl  und  Wehe  des  Hauses  für  unmittel- 
bar betheiligt  erachteten,  und  sowohl  bei  freudigen,  wie  auch  bei  trau- 
rigen Familienereignissen  ihr  Mitgefühl  an  den  Tag  legten,  als  wären 
sie  mit  der  Herrschaft  durch  die  Bande  des  Blutes  verknüpft  So 
äussern  die  Mägde  der  Andromache  Schmerz  und  Betrübniss,  als  die 
Letztere  nach  ihrem  Abschiede  von  Hektor  weinend  nach  Hause  zu- 
rückkehrt^) ;  und  als  Penelope  in  Folge  der  Schreckenskunde  von  den 
ihrem  Sohne  von  Seiten  der  Freier  drohenden  Nachstellungen  weh- 
klagend auf  der  Schwelle  des  Gemaches  zusanunenbricht,  da  beginnen 
auch  die  Mägde,  so  viele  deren  im  Palaste  sind,  jung  und  alt,  kläglich 
zu  winseln  *).  Aehnliche  Klagescenen,  wo  die  Dienenden  in  den  Jam- 
mer ihrer  Herrschaft  einstimmen,  mögen  sich  namentlich  bei  Bestat- 
tungen von  Familiengliedem  abgespielt  haben,  wie  bei  Hektors  Be- 
gräbniss,  wo  dessen  Angehörige  mit  den  Weibern  um  die  Wette  jam- 
mern *) . 

§51. 

Die  Speisung^  Bekleidung  nnd  Wohnung  der  Sklaven. 

Dass  die  Sklaven  von  ihrer  Herrschaft  vollständige  Beköstigung 
erhieken,  bedarf  nicht  erst  des  Beweises;  denn  da  sie  ihre  ganze  Zeit 
und  Thätigkeit  auf  die  Verrichtung  ihrer  Obliegenheiten  verwenden 


^}  0  321 :  MeXavdob  xaXXmdp^oc,  |  t^v  AoX(oc  (J^ev  IrtxTc,  xöfAtoos  hk  ÜTjveAÖT^eia,  | 
Ttat^a  (e  Ac  diT(TdXXc,  (((ou  V  dp*  i^6piküna  ^pi^. 

^  0  363 :  fAvt(xXt(a)  (ji*  vMi  h^^  Sl^jol  Kti^i^^  TartfuiedicXcp,  |  '9^9rift*  l^i{A^,  TfjV 
MiQ'cdrrii  xiM  naCSov  -  |  tj  6(Jiol>  irpc^jfjitjv,  Wr^os  ^  t(  p."  if oöo^  Mim. 

^)  Z  497 :  al^  h*  hxxV  TxaNe  (Av^pof&dyjQ)  5Ö(aouc  e^aierdovra«  |  ^'Extopoc  dvipo- 
cp6votQ  *  xt}^T|9aTo  (*  fvSo^i  iroXXdc  |  dfx^iiröXouc  *  rgocv  hk  f^ov  Ttdio^QOtv  ivibpocv. 

^)  (  718:  dlXX'  dfp'  hz  oä&oD  TCc  (IlTjveX^Treia)  noXuxr^TOu  ^Xdfjioto  |  otxTp*  dXo^upo- 
fiivT] '  icepl  hi  l[UDa\  (jitv6piCov  |  naoai,  Soat  xaxd  5(6(A(rc  f  oav  siai  ifii  iraXata(. 

^)  Q  723  ff.  YgL  Q  664^  wo  Manche  zugleich  an  gedungene  Klageweiber  den- 
ken. So  Richard,  de  servis  apud  Homerum  p.  37:  *cuiu8  luctus  sine  dubio  ser- 
vae,  fortasse  etiani  praeficae  more  asiatico  participes  fuerunt*. 
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mu88ten,  so  blieb  ihnen  zum  eigenen  Erwerb  ihres  Unterhaltes  nicht 
die  geringste  Müsse  übrig;  un^  zwaj  ist  anzunehmen,  dass  ihnen  ein 
bestinuntes  Deputat  an  Speise  und  Getränk  verabreicht  wurde,  wenn 
wir  dies  auch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer  lesen.  Manche  etwas  be- 
vorzugtere Sklaven  scheinen  über  das  ihrer  Obhut  anvertraute  Vieh 
behu&  Verwendung  desselben  für  ihre  Haushaltungszwecke  in  freierer 
Weise  veitfügt  zu  haben,  wie  z.  B.  Eumaios,  der  ja  als  Oberhirt  ohne- 
hin eine  selbstständigere  Stellung  eiimimmt,  nach  Odysseus'  Ankunft 
sofort  aus  eigener  Machtvollkommenheit  zwei  Ferkel  aus  den  Kofen 
herbeiholt,  schlachtet  und  zubereitet,  um  seinen  Grast  anständig  be- 
wirthen  zu  können  ^) ,  worauf  er  dann  jenen  zum  Zugreifen  animirt 
mit  den  Worten:  'Iss  nun,  Fremder,  so  gut  wir  Sklaven  es  haben'  ^). 
Im  Allgemeinen  darf  man  voraussetzen,  dass  den  Sklaven  wenn  auch 
keine  so  wohlbesetzte  Tafel,  wie  der  Herrschaft  selbst,  so  doch  eiae 
nahrhafte  Kost  zu  Gebote  stand,  welche  sie  bei  voller  ÜLraft  und 
Rüstigkeit  zu  erhalten  geeignet  war,  wodurch  jedoch  im  Grunde  nur 
das  eigene  Interesse  der  Herrschaft  gefordert  wurde.  Wenn  aber  Me- 
lantheus  äussert,  er  wolle  den  Bettler  Odysseus  als  seinen  Stallf^er 
anstellen,  in  welcher  Eigenschaft  er  sich  dann  gehörig  mit  Molken 
herausfüttern  könne  ^j,  so  ist  dies,  wie  auch  Richard  bemerkt  ^) ,  als 
bare  Ironie  und  nicht  im  Ernst  gesprochen  zu  nehmen. 

Was  femer  die  Bekleidung  betri£ft,  so  wiurde  auch  diese,  wie  es 
scheint,  den  Sklaven  von  Seiten  der  Herrschaft  geliefert;  wenigstens 
sagt  Eumaios  ausdrücklich,  dass  ihn  seine  Grebieterin  Antikleia  mit 
Ober-  und  Untergewändem,  wie  auch  mit  Beschuhung  in  trefflichster 
Weise  versorgt  habe  ^).  Dass  die  Bekleidung  nicht  minder,  als  die 
Beköstigung  der  Dienenden  der  Herrschaft  zukam,  scheint  auch  daraus 
hervorzugehen,  dass  Eurymachos  dem  Odysseus  den  Vorschlag  macht, 
er  wolle  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  und  nicht  nur  mit  ausreichender 
Kost,  sondern  auch  mit  Kleidern  und  Schuhen  versorgen  ^j .  Dass  in- 
dess  die  Ausstattung  der  Sklaven  nicht  eben  glänzend  und  die  Zahl 
der  ihnen  gelieferten  Grewänder  nicht  gross  war  und  sein  konnte,  ist 
bei  ihrer  bedeutenden  Anzahl  leicht  begreiflich,  und  wird  auch  von 


1)  (73:  ^f^  h'  t(A€v  ii  oufcoO«,  l%i  lOvea  ip^axo  xolpoY  *  |  Ivdev  ^div  56'  fvccxc,  xal 
dji^potipouc  i^uaev  xte. 

2)  g  80 :  Mie  vüv,  it  (elvc,  tcCxc  5|j.c6so9i  icdifxoxiN. 

';  p  225 :  %ai  xev  Öp6v  iclvonv  yx'fdik'rj^  inifow^ila  dcixo. 
^)  De  servis  apud  Homerum  p.  39. 

^]  0  368 :  a^dp  i\ik  x^atvdv  tc  yfyzm^d  te  etfiaT^  Ixelvt]  |  xaXd  (mIX*  dpi^iioaoa,  tcooIv 
h^  {iiro^piaTa  SoOoa,  |  df  pöv^e  icpotaXXe  *  ^i^i  li  }U  XY)p<$dt  piäXXov. 

^  o  360 :  £v0a  x*  df  (b  olxov  (liv  ivnQrravöv  icap^oifAii  |  elfurra  f  d(jk«pUoaipii,  iroolv 
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Eumaios  geradezu  ausgesprochen,  indem  er  dem  Odysseus,  der  ihn  auf 
verblümte  Weise  um  einen  Mantel  zum  Zudecken  für  die  Nacht  er- 
sucht, Gewährung  seiner  Bitte  verspricht,  doch  mit  dem  bedauernden 
Zusätze,  dass  es  draussen  bei  den  Hirten  nicht  viele  Ober-  und  Unter- 
gewänder gebe,  und  dass  eine  Gewandung  für  den  Mann  ausreichen 
müsse  ^) .  In  schroffem  Contrast  zu  dieser  kärglichen  Ausstattung  lesen 
wir  dagegen  von  den  Dienern  der  Freier,  dass  sie  schmucl^,  salben- 
duftende Jünglinge  in  schönen  und  stattlichen  Gewändern  gewesen 
seien  ^). 

So  bescheiden  oder  gar  simpel  nun  auch  die  Bekleidung  der  Skla- 
ven im  Allgemeinen  sein  mochte,  so  steht  doch  andererseits  so  viel 
fest,  dass  die  Sklaven  selbst  auf  keinen  Fall  auch  nur  diese  simple  Be- 
kleidung aus  eigenen  Mitteln  aufzubringen  vermochten,  da  sie,  wie 
gesagt,  alle  ihnen  zu  Gebote  stehende  Zeit  und  Krafl  ihren  dienst- 
lichen Verrichtungen  opfern  mussten,  und  die  etwaige  Löhnung, 
welche  nur  wenigen  von  ihnen,  und  überdies  spärlich,  zufliessen 
mochte,  zur  Bestreitung  der  ELleidung  weitaus  nicht  genügte  ^  . 

In  Betreff  der  den  Sklaven  angewiesenen  Wohnung  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  ihnen  ein  bestimmter  Theil  des  Hauses,  wenn  auch  nur 
eine  der  bescheideneren  Räumlichkeiten,  als  Schlaf local  überlassen 
worden  sei;  wenigstens  scheint  etwas  Derartiges  in  der  auf  Laertes 
bezüglichen  Angabe  zu  liegen,  dass  er  in  seinem  kümmerlichen  und 
verwahrlosten  Zustande  zur  Winterszeit  in  demselben  Räume  mit  den 
Sklaven,  und  zwar  neben  dem  Feuer  im  Staube,  schlafe  ^).  Freier  und 
mehr  für  sich  hauste  Eumaios  in  seinem  Gehege,  welches  er  sich  in 
schönem  und  grossem  Massstabe  in  hochgelegener  G-egend  selbst  erbaut 
hatte  »j. 

Wie  die  Sklaven,  so  hatten  auch  die  Mägde  im  Herrenhause  ihre 
abgeschlossenen  Wohn-  oder  Schlafräume  für  sich,  für  welche  der 
Dichter  den  Ausdruck  \U'^apa  gebraucht  ^).    Diese  IsoUrtheit  der  Gre* 


^)  S  513:  06  ^clp  noXXal  yXaivat,  liCY)tAOißo(  it  ^rr&vec  |  iv(ki(c  IwuvI^ok*  (jiia  K  e(i] 

^  0  330:  oOtot  Toto(5'  c(olv  (iico^pT^or^pcc  ixclvosv,  |  dXKi  viot,  ^XaCvac  ctS  cljUvoi 
ifik  ]^tT»vac,  I  aUl  ^i  Xeirapol  xe^aXdc  xal  xaXd  icp^oosira. 

^  So  auch  Richard  (de  flerris  apud  Homenim,  p.  37  f.) :  'Veitimenta  a  domi- 
nis  aecepisse  seryi  videntur,  cum  paucos  mercedem  fiUamque  fortasse  valde  exigamm) 
accepisse  sciamus,  ita  ut  de  suo  yestea  ribi  comparare  non  possenf. 

*)  X  190 :  dXX*  6^«  X^^l^^  (^^  (6&et,  50t  5fA&cc,  hii  ot«<p,  |  h  x6vt  (I|X'  i^P^Ct  xom 
Ik  XP^^  ctfAara  cTtat.  Sein  erbännlicher  Aufzug  steht  also  mit  der  Aennliehkeit  des 
Raumes  im  Einklang. 

B)  (  5:  t6v  V  dp  hi\  irpoS^fJitp  eup'  'TJpicvov,  isha  o(  a^X*^  |  It^l^i  MfAtjxo,  itcpi9xi* 
irnp  ivl  X"^^*  I  *^'h  '^  (ACYdX'V)  re,  irep(5pO(xoc '  "^iv  ^a  außf^tT^c  |  aOt&c  (ttpiad^  Scoccv. 

^  T  16:  \uiX\  dft  M)  piot  fpuEov  ivl  [UfdptnQi  pvaTxac.  X  ^^^  (Telemadios  su  Eu- 
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mächer  des  weiblichen  Gesindes  lässt  sich  daraus  folgern,  dass  Odys- 
seus  vor  der  Ermordung  der  Freier  jene  Räume  durch  ihre  Inhaberin- 
nen abschliessen  und  so  gewissermassen  absperren  lässt  ^ j .  In  Odysseus' 
Palaste  scheint  Eurykleia  in  der  Eigenschaft  als  SfiAoamv  axoico;  eine 
Art  von  Oberaufisicht  über  d]0ie  Behausungen  der  weiblichen  Sklaven 
gehabt  zu  haben  ^),  indem  sie  darin  ab-  und  zuging,  zugleich  aber  mit 
Eurynome  ^)  das  Amt  der  Schafiherin  verwaltete,  und  sich  in  dem  als 
YoTrathsgemach  dienenden  Thalamos  zu  schaffen  machte  ^). 

Die  selbstständige  Gründung  einer  Familie  und  somit  eines  eige- 
nen Heerdes  scheint  man  den  Sklaven  nur  in  beschränktem  Masse 
und  UmfiEinge  gestattet  zu  haben  ^).  Wo  eine  solche  vorkommt,  da  er- 
scheint sie  als  eine  besondere  Vergünstigung,  wie  wenn  Odysseus  dem 
Philoitios  und  Eumaios  zum  Lohn  für  ihre  treuen  Dienste  das  Ver- 
sprechen giebt,  ihnen  Weiber  tmd  Besitzungen  zu  geben,  in  seiner 
Nähe  Häuser  für  sie  zu  erbauen  und  sie  wie  Freunde  und  leibliche 
Brüder  zu  halten  %  worin  zugleich  eine  Andeutung  ihrer  demiui^hsti- 
gen  Freilassung  zu  liegen  scheint.  Wenn  Dolios  ein  eigenes  Haus 
und  Familie  besitzt,  so  ist  auch  damit  eine  bevorzugte  Stellung  aus- 
gesprochen. Die  übrigen  6)Mk<,  welche  in  der  ländlichen  Oekonomie 
des  Laertes  das  Gtesinde  bilden,  einschliesdieh  der  sikelisohen  Sklavin, 
welcher  die  Pflege  des  Laertes  obUegt,  hatten  Wohnung  und  Unter- 
kunft in  den  Wirthschafitsgebäuden,  welche  das  Haus  des  Laertes  um- 
gaben ^). 


lykleia} :  iprfi  itakav^t^i^,  f^-zt  Yuvatxwv  |  (fiodcDV  oxon^c  ioat  Tcard  H^^^ap*  V)p£TepcEQiv. 
Vgl.  a  198. 

1)  9  286 :  tirzfXs  tt  pvatSiv,  |  »Xt)tooat  (jLfiY(£poto  d6pac  icuxnAc  dpopuCoc. 

2)  X  395  f.  (soeben  citixt) . 

3)  p  495 :  E'jpuvöixT]  tsjaIt]. 

*'  ß  345 :  iv  (^aXdfjMp)  hk  fuv^  Tap.(7]  vuxtoc  xe  xal  ^fiap  |  loy*,  ^  irdvr'  i^dkawe 
vöo'j  rcXuiBpeC-gaiv,  |  £6p6xXct*,  ^Öiro;  Ouy**")?  IleiOTjvoplSao. 

S)  G.  Schmidt,  Quae  foerit  u.  8.  w.  p.  11 :  'Contabemii  serrorum  paudssima 
tantom  ▼estigia  apparent»  quod  flenrifl  modo  üs,  quorum  in  se  fidem  yolimtatemque 
heras  perspeetam  haberet,  simul  oum  libertate  praemium  coneessisse  videtur*. 

^  ^214:  dtSofiai  dfi^oT^pou  iXcS^ou«,  xal  x'd^l.aT*  ÖTcdboco,  |  o(x(a  t^  ^ffuc  £(jlcTo  tc- 
Tu^jilNa  •  xat  [101  imixa  |  TtjXepidlx*^^  itctp©  tc  xaoi^vi^Ta)  xe  focoOov.  Vgl.  £  61  ff. 

■^  o>  208 :  Ivöo  ol  {Anipv^)  olxo;  lir)v,  Trepl  hk  xXbtov  Ht  irdvrj,  |  h  x^  oix^ovco 
xott  7{[avov  4fik  Xvios  |  Sfji&ec  dva^xatot,  to(  o\  ^(Xa  ip^dCovro.  |  h  hk  fj^  SixtX*^  TP^^^ 
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Zweiter  Abschnitt. 

Wohnung  nnd  hänsliche  Einrichtung. 


§52. 

Einleitendes« 

Wer  darauf  ausgeht,  aus  Dichtungen  der  ältesten  Zeit,  wie  die 
homerischen  Epen,  bauliche  Anlagen  und  überhaupt  örtliche  oder 
räumliche  Verhältnisse  zu  reconstruiren,  muss  sich  vor  Allem  die 
eigenthümliche  Beschaffenheit  dieser  höchst  misslichen  Au%abe  klar 
machen,  damit  er  nicht  Gefahr  laufe,  von  der  Lösung  derselben  durch- 
aus sichere  Resultate  zu  erwarten  und  schliesslich  sich  in  seiner  Er* 
Wartung  getäuscht  zu  sehen,  da  selbst  die  gewissenhafteste  und  scharf- 
sinnigste Behandlung  derartiger  Probleme  exacte  Ergebnisse  nicht  zu 
liefern  vermag.  In  erster  Linie  ist  dabei  zu  erwägen,  dass  der  Dichter, 
zumal  ein  Naturdichter  der  frühesten  Periode,  bei  den  Tendenzen,  die 
er  verfolgt,  weit  entfernt  ist,  auf  Akribie  der  örtlichen  Schilderung 
auszugehen,  und  dass  er  in  dieser  Hinsicht  eben  nur  soviel  giebt,  als 
zum  Verständniss  seiner  epischen  Erzählung  unumgänglich  nothwen- 
dig  ist.  Aber  selbst  dann,  wenn  er  es  darauf  anlegte,  eine  möglichst 
genaue  Localzeichnung  zu  entwerfen,  würde  ihm  dies  nicht  in  dem 
Grade  gelingen,  dass  eine  haarscharfe  und  der  Wirklichkeit  völlig  ent- 
sprechende Reconstruction  durch  dieselbe  erm(^licht  würde;  denn 
das  wirkliche  Lagenverhältniss  von  Gegenständen,  welche  mit  einan- 
der in  localer  oder  überhaupt  in  räumlicher  Beziehung  und  Verknüpf- 
ung stehen,  lässt  sich  nicht  einmal  in  einer  ex  professo  darauf  aus- 
gehenden nüchternen  Darstellung,  geschweige  denn  in  einer  von  der 
Phantasie  des  Dichters  beherrschten  Schilderung  dergestalt  darlegen, 
dass  sich  bei  dem  Versuche,  durch  die  Analyse  der  wörtlichen  Be- 
schreibung eine  intuitive  Vorstellung  oder  ein  deutliches  Bild  von 
jenem  Lagenverhältnisse  zu  gewinnen,  befriedigende  Besultate  ergeben 
könnten;  im  Gegentheil  werden  dieselben  dem  wahren  Sachverhalte 
keineswegs  entsprechen  und,  wenn  sie  auch  in  manchen  Punkten  das 
Richtige  treffen  mögen,  doch  in  anderen  wieder  von  der  Wahrheit  ab- 
weichen. Es  würde  —  mit  anderen  Worten  —  ein  vergebliches  Unter- 
fangen sein,  wenn  Jemand  aus  den  Angaben  des  Dichters  räumliche 
oder  topographische  Verhältnisse  reconstruiren  und  dabei  völlige  Iden- 
tität seiner  Reconstruction  mit  der  Vorstellung  des  Dichters  endelen 
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woUte;  alle  Muhe  und  aller  Scharfciim  würden  tor  Lösung  eines  sol- 
chen Problems  nieht  genügen.  Das  Einxige,  was  sich  in  dieser  Be- 
gehung leisten  lässt,  ist  die  Grewinnung  einer  leidlichen  Hypothese, 
welche  approximatiT  an  das  Richtige  streift  und  wenigstens  im  Grossen 
und  Gänsen  über  die  widerstrebenden  Elemente  und  Schwierigkeiten 
der  dichterischen  Darstellung  hinweghilft. 

Die  hier  gemachten  Bemerkungen  gelten  nicht  nur  von  der  Re- 
construction  der  bei  Homer  vorkommenden  geographischen  Verhält- 
nisse, dahe^  eine  Chartirung  derselben  von  der  Configuration  der  Erd- 
oberfläche mit  ihren  einseinen  Ländern  und  Gewässern,  wie  sie  dem 
Geiste  des  Dichters  vorschwebt,  nur  ein  sehr  rweifelhaftes  und  unvoll- 
kommenes Bild  SU  liefern  vermag,  sondern  erstrecken  ihre  Gültigkeit 
in  eben  so  hohem  Masse  auch  auf  die  Reconstruction  des  homerischen 
Hauses,  da  diese  mit  allen  angedeuteten  Schwierigkeiten  einer  Ana- 
lyse von  unklaren  und  wenig  präcisen  Dichterangaben  verknüpft  ist, 
und  daher  dem  Scharfsinn  des  Homerforschers  sahireiche  und  theil- 
weise  höchst  missliche  Probleme  darbietet,  wie  dies  die  weiter  unten 
folgenden  Erörterungen  sur  Genüge  darthun  werden. 

§53. 

Einleitendes  (Fortsetsung). 

Was  sich  bei  Homer  in  Betreff  baulicher  Einrichtungen  und  Con- 
structionen  von  Angaben  und  Schilderungen  findet,  besieht  sich  &st 
ausschliesslich  auf  die  Wohnungen  der  Yomehmeren  und  Beicheren, 
wobei  die  Paläste  des  Menelaos^),  Alkinoos^)  und  Priamos')  in  erster 
Linie  figuriren,  welche  der  Dichter  in  poetisch-hyperbolischer  Weise 
mit  allem  für  seine  Zeit  nur  erdenklichen  Luxus  ausstattet,  während 
er  die  Wohnungen  des  Mittelstandes  und  der  Aermeren  kaum  einer 
besonderen  Beachtung  und  Erv^lhnung  würdigt.  Natürlich  können 
erst  diejenigen  Daten,  welche  nach  Ausmärsung  des  rein  poetischen 
Ornaments  übrig  bleiben,  die  Basis  für  die  logischen  Operationen  und 
analytischen  Processe  des  Forschers  bilden.  Leider  aber  ist  die  Summe 
dieser  Daten  weitaus  nicht  genügend,  um  für  eine  einigermassen 
sichere  Beconstruction  des  homerischen  Hauses  das  erforderliche  Ma- 
terial liefern  su  können,  welcher  Umstand,  wie  auch  Protodikos  be- 
merkt^), seinen  nächsten  Grund  in  dem  für  den  Dichter  massgebenden 


1)  h  43  ff.  und  71  ff. 
J)  7181—132. 
«)  Z  242  ff. 

^)  De  ued.  hom.  p.  7 1  ÜpArov  [th  ouv  alttov  toO  (ai?)  fi.dvov  rä  79);  obtCac,  dXXd  %a\ 
dfXXa  ffoXXd  Toü  ßCou  tjbv  tdit  dvdp(6ico)v  if)(Aac  dpoeiv  rfy*  icolt^otv  aöt^v  Vj^oüfiat.   Ol  ^dp 
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Principe  hat,  yeroKige  dessen  er  das  Grewökaliche>  Triviale  und  seinen 
Hörern  bereits  Geläufige  entweder  völlig  ignarirt  oder  doch  mit  kur» 
zen  Worten  darüber  hinweggeht,  alles  das  hingegen,  was  als  aujSallig 
und  ungewöhnlich  die  Zuhörer  ku  fesseln  izn  Stande  ist,  oft  mit  minu- 
tiöser Akribie  ausmalt,  wovon  die  nothwendige  Folge  ist,  dass  er  ge- 
rade solche  topographische  Daten,  welche  auf  den  wahren  Sachverhalt 
ein  helles  Licht  zu  werfen  vermöchtrai,  als  selbstverständlich  oder  für 
den  Hörer  uninteressant  oder  auch  für  seine  poetischen  Intentionen 
irrelevant  übergeht,  so  dass  dem  reconstruirenden  Forscljfer  für  seine 
Operationen  oft  gerade  die  wesentlichsten  und  wichtigsten  Daten  feh- 
len, und  die  Nöth^ungfür  ihn  entsteht,  entweder  auf  Grund  der  q»är- 
lich  vorliegenden  Daten  eine  kecke  Hypothese  su  wagen  oder  aus  dem 
Dichter  auf  den  Gegenstand  seiner  Forschung  bezügliche  —  wenn 
auch  noch  so  schwache  —  Andeutungen  mühsam  zusammen  zu  suchen, 
au6  denen  er  dann  durch  oft  verwickelte  Combinationen  nicht  selten 
ein  nur  halbweg  be&iedigendes  Besultat  erzielt. 

Aus  dem  Gesagten  erklärt  sich,  waxum  sieh  bei  Homer  so  unbe- 
stimmte und  für  den  Forscher  weitaus  nicht  genügende  topographische 
und  geographische  Angaben  finden,  wovon  die  natürliche  Folge  ist, 
dass  es  um  unsere  Kenntniss  der  homerischen  Kosmographie  und  Geo- 
graphie so  misslich  aussieht,  da  viele  bei  Homer  vorkonunende  Land- 
schaften, Städte  und  sonstige  OertUchkeiten  wegen  ungenügender  Da- 
ten sich  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  mangelhafter  und 
hypothetischer  Weise  identificiren  lassen.  Der  Dichter,  dem  es  gar 
nicht  beifiLllt,  seine  Hörer  mit  geographischer  Didaxis  zu  behell%rai, 
verschmäht  die  Mühe  einer  detaillirten  Locabchüderung  oft  gerade 
da,  wo  sie  fiir  uns  und  unsere  Unkenntniss  am  meisten  angebracht 
wäre;  überdies  setzt  er  bei  seinen  Hörern  eine  ausreichende  Kenntniss 
der  damals  herrschenden  kosmographischen  und  geographischen  An- 
schauungen mit  Recht  voraus,  und  begnügt  sich  deeswegen  häufig  mit 
blosser  Namensnennung  oder  mit  knapper  Andeutung  der  betreffenden 
Oertlichkeit.  Hiemach  darf  es  nicht  befremden,  dass  dem  Homerfi>r- 
scher  auf  diesem  Gebiete  so  viele  heikle  und  missliohe  Probleme  ent- 
gegentreten, und  dass  beispielsweise  die  schon  erwähnte  Configuration 
der  Erdoberfläche,  wie  sie  der  Phantasie  des  Dichters  und  seiner  Zeit- 
genossen vorschwebte,  femer  die  Lage  der  Insel  Ithake  und  der  gleich- 


TtoiTjfzaX  rrjc  irepl  rd  xotvd  xal  ouvi^dt)  TtpcCff^ata  dxpiße(ac  öXt^opouvTC«  ixclva  fb6va  Xi^ffw 
iipoaipoirvTai,  drep  xdc  toiv  dxouövTtov  ^u/d^  T^pneiv  S6vaTat.  0^  loriv  dpa  icdvra  dxpi- 
ßdbc  irap**  aOrwv  piadclv  o^hk,  dnatreiv,  6aa  dv  h  toTc  iroii^piaotv  c{pT]x6TC^  tv^^dvootv, 
dicavT'  sie  t6  XrnT^aTON  dxpißoXoYsTadai,  6  (V|  o6Si  xo^  Kar^QtXoYd^v  ou^f  pd^povtoc  (t- 
«aUoi  dv  TIC  itoifiiN  ü^fttwu^i. 
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namigen  Stadt,  die  .Identification  der  PhaiekeniDsel,  die  Topogiaphie 
der  trojanischea  Ebene  mit  ihren  Flüssen,  Bodmierhebungen  und  son* 
9tig«n  Landmarken  und  sahlreiche  andere  derartige-  Punkte  eben  so 
viele  cruces  inteipretum  geworden  sind.  Der  Dichter  braucht  smnen 
Hörern  diese  Dinge,  die  ihnen  par  oui-dixe  sattsam  bekannt  sind,  nicht 
erst  vorsudemonstriren,  und  daher  übergeht  er  sie  und  lässt  sie  für 
immer  eine  Beute  der  lethäischen  Fluth  werden. 


§54. 

EliiMteiides'^(Schlu8s). 

Völlig  dieselbe  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  der  Art  und  Weise, 
wie  der  Dichter  Gegenstände  des  alltäglichen  Lebens  und  alles  mit  der 
physischen  Existenz  des  Menschen  Zusammenhängende  —  also  Woh- 
nung, Kleidung  und  Ernährung  —  behandelt:  alle  hierauf  bezüglichen 
Punkte  darf  er  als  seinen  Hörern  so  bekannt  voraussetzen,  dass  er  Yie* 
les  nur  mit  Namen  zu  nennen  oder  kurz  anzudeuten  braucht,  um  von 
seinem  Publicum  sofort  begriffen  zu  werden.  In  enater  Linie  gilt  dies 
von  den  Wohnungsverhältnissen.  Denn  wenn  irgend  etwas  dem  Men- 
schen bis  in  seine  kleinsten  Einzelheiten  geläufig  ist,  so  ist  es  sein 
Haus,  welches  seinen  ganzen  Besitz  in  sich  schliesst,  welches  ihm  eine 
behagliche  Existenz  bietet,  und  in  welchem  er  sich  Tag  aus,  Tag  ein 
deigestalt  bewegt,  dass  ihm  jede  Räumlichkeit,  jede  Ecke  und  jeder 
Winkel  desselben,  ja  jeder  an  den*  Wänden  angebrachte  Pflock  oder 
Nagel  eine  bekannte  und  vertraute  Erscheinung  wird,  so  dass  der 
Dichter,  weim  er  wollte,  eine  Schilderung  der  Wohnungsverhältnisse 
in  Rücksicht  auf  sein  Publicum  füglich  ganz  unterlassen  könnte,  ohne 
dass  er  zu  befürchten  brauchte,  durch  seine  Reticenzen  seinen  Hörern 
so  unverständlich  zu  werden,  wie  er  es  seinen  Jahrtausende  nach  ihm 
lebenden  Lesern  nothwendig  werden  muss. 

Dazu  kommt,  dass  wir  späten  Epigonen  dem  Dichter  und  dessen 
längst  entschwundener  Culturepoche  als  Fremdlinge  gegenüberstehen, 
denen  Tausende  von  Einzelheiten,  die  der  Dichter  aus  der  Welt  und 
dem  Leben  der  Heroenzeit  erwähnt,  als  eben  so  viele  Räthsel  erschei- 
nen  müssen.  Die  ungeheure  Kluft,  welche  zwischen  beiden  Cultur- 
Perioden  —  der  homerischen  und  der  unsrigen  —  liegt ,  büdet  noth- 
wendig eine  unübersteigliche  Schranke,  welche  uns  für  ewig  von  einem 
völligen  Verständniss  des  Dichters  und  seiner  Zeit  trennt.  Li  der  That 
liegt  die  heroische  Epoche  wie  eine  in  sich  abgeschlossene,  von  der 
unsrigen  himmelweit  verschiedene  Welt  vor  uns,  aus  der  uns  eine 
fremdartige  Luft  entgegenweht,  und  die  auch  in  Betreff  der  Idiosyn- 
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krasie  ihrer  Bewohner  mit  der  modernen  Welt  den  allerschrofiiiten 
Contrast  bildet.  Was  Wunder  daher,  wenn  uns  für  eine  so  fremde  and 
entlegene  Welt  nur  ein  schwaches,  auf  gelehrtem  Wege  mühsam  er- 
künsteltes Verständniss  zu  Gebote  steht?    Während  die  Zeitgenossen 
dem  Dichter  die  grösste  Yerständnissinnigkeit,  die  yölligste  Harmonie 
in  der  Denk-,  Empfindungs-  und  Anschauungsweise  entgegentrugen 
und  die  denkbar  feinste  Fühlung  mit  ihm  besassen,  treten  wir  ihm  mit 
einer  diametral  Terschiedenen  Weltanschauung  und  einer  der  seinigen 
völlig  heterogenen  Begriffssphäre  entgegen;  und  wie  seine  Sprache  fiir 
uns  eine  todte  ist,  so  bleibt  auch  das  Verständniss  für  die  feineren 
Nuancen  des  von  ihm  geschilderten  geistigen  und  physischen  Lebens 
uns  yerschlossen,  und  selbst  die  gelehrteste  Interpretation  yermag  uns 
dies  Verständniss  nicht  zu  eröffnen.  Wie  ganz  anders  stand  es  mit  sei- 
nen Zeitgenossen!   Sie  waren,  wie  gesagt,  im  Besitz  aller  Schlüssel  zur 
Perception  seiner  Ideen;  kein  uns  esoterisch  und  geheimnissToU  er- 
klingender Ausdruck,  kein  noch  so  geringfügiger  Umstand  des  dama- 
ligen Lebens  entzog  sich  ihrer  Kenntniss.    Daher  bedurften  sie  auch 
nicht  erst  gelehrter  Commentare  zur  Vermittelung  des  Verständnisses 
der  homerischen  Dichtungen;  Homers  Begriffe,  Ideen  und  Anschauun- 
gen waren  auch  die  ihrigen,  und  daher  genügten  oft  nur  wenige  sig- 
nificante  Worte  oder  leise  Andeutungen  aus  dem  Munde  des  Dichters, 
um  das  anschauliche  Bild  oder  die  intuitive  Vorstellung  eines  ihnen 
geläufigen  Gegenstandes  in  ihrem  Geiste  hervorzurufen.     Für  uns 
Epigonen  hingegen,   die  wir  in  einer  durch  unzählige  Revolutionen 
^inzlich  neugestalteten  Welt  leben,  die  wir  andere  Cfedanken  denken, 
eine  andere  Sprache  reden  und  uns  in  einer  anderen  Form  der  Exi- 
stenz bewegen,  haben  jene  Worte,  wenn  wir  sie  auch  auf  dem  Papiere 
lesen,  ihr  Significantes  verloren,  und  jene  prägnanten  Andeutimgen, 
durch  welche  der  Dichter  vor  dem  Geiste  seiner  Hörer  im  Nu  eine 
ganze  Ideenkette   oder  eine  Totalität   von  Einzelheiten  auftauchen 
liess,  sind  für  uns  orakelhaft  dunkel  oder  ganz  unverständlich.  So  z.B. 
haben  Ausdrücke,  wie  opso&opT),  avoiraia  u.  a.,  mit  denen  sich  für  Ho- 
mers Hörer  sofort  ein  bestimmter  und  scharf  ausgeprägter  Begriff  ver- 
band, für  uns  einen  todten  Klang,  und  wir  vermögen  uns  von  Torn 
herein  bei  ihnen  absolut  nichts  zu  denken;  erst  eine  penible  Grubelei 
und  eine  wegen  ihrer  Complicirtheit  halsbrechende  Kette  von  Combi- 
nationen  verhilft  uns  vielleicht  zu  einer  passablen  Vorstellung  von 
diesen  Dingen,  welche  wenigstens  nicht  mit  dem  Zusammenhange  in 
ColKsion  geräth.    Zu  einem  zweifellos  sicheren  Resultate  aber  wird  in 
Betreff  dieser  und  vieler  anderer  Punkte  von  gleich  abstruser  Be- 
schaffenheit kein  Verstand  der  Verständigen  jemals  gelangen. 

Ausser  den  schon  oben  angeführten  Palästen  des  Menelaos,  ADci- 
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noos  und  Priamos  finden  auch  noch  die  des  Hektor^),  Paris^),  Nestor') 
und  Odysseus  mehr  oder  minder  häufige  Enn^hnung,  welcher  letE* 
tere  voizugsweise  zu  dem  im  Folgenden  su  entwerfenden  G^nd* 
risse  des  homerischen  Palfistes  die  Lineamente  liefern  wird,  da  die 
Handlung  der  Odyssee  sich  grossentheils  in  demselben  abspielt,  und 
daher  seiner  Localitäten  vom  Dichter  so  oft  gedacht  wird,  dass  sich 
eine  wenigstens  einigermassen  genügende  Vorstellung  von  seiner  Ein- 
richtung gewinnen  lüsst.  Endlich  finden  wir  bei  Homer  auch  noch 
die  Lagerhütte  des  Achilleus  ^) ,  die  Grehöfte  des^  Laertes  ^)  und  Eu> 
maios  •) ,  sowie  eine  Art  von  Herberge  (Aio^fTj)  ^  erwähnt.  Da  aber 
diese  baulichen  Anlagen  für  besondere  Zwecke  berechnet  sind,  und 
natürlich  eine  diesen  Zwecken  entsprechende  singulare  Einrichtung 
haben,  so  können  die  vom  Dichter  über  sie  gegebenen  Data  für  die 
Reconstruction  des  normalen  homerischen  Hauses  kein  Material 
liefern. 


§55. 

üeber  die  Einthellang  der  homerischen  Wohnung. 

Alle  Gelehrte,  welche  das  homerische  Haus  zum  Gegenstande 
archäologischer  Untersuchung  gemacht  haben,  entscheiden  sich  in 
Betreff  desselben  für  eine  Dreitheilung,  indem  sie  Hofraum  (aaXr]), 
Männersaal  (avSpcovitK)  und  das  übrige  Haus  unterscheiden  ^).  G«gen 
dies  trichotomische  Princip  protestirt  aber  mit  Recht  Protodikos, 
indem  er  geltend  macht,  dass  die  avSpcovTtK  nicht  einen  selbstständigen 
Bestandtheil  des  Hauses,  sondern  nur  einen  untergeordneten  Theil  des- 
selben ausmache  '),  so  dass  denmach  nur  zwei  integrirende  Haupttheile 
der  gesanmiten  o{x{a  sich  ergeben:  die  aiX-q  und  das  eigentliche  Haus. 
Am  einjEsu^hsten  zerlegt  man  denmach  den  Complex  alles  dessen,  was 
zum  homerischen  Hause  gehört,  in  die  unter  freiem  Hinunel  liegenden 
Räumlichkeifen  und  in  das  überdachte  Gebäude  mit  seinen  Wohn- 
und  Wirthschaftsräumen;  eine  Scheidung,  die  der  Dichter  selbst  aus- 
drücklich statuirt,  indem  er  auXi^  und  So^i  zu  einander  in  Gegensatz 


»)  Z  317.        «)  Z  813  ff.        «)  T  388  ff.        <)  Ö  448  ff. 

6)  o  208  ff.        «)  5  5  ff.        ')  0  329. 

9)  So  Rumpf,  de  aedibus  hom.  I,  p.  3.  Winkler,  die  Wohnhäuser  der  Hel- 
lenen. S.  20.  J.  H.  Krause,  Deinokrates.  S.  489.  A.  Hirt,  Geschiehte  der  Bau- 
kunst bei  den  Alten.  I,  S.  209. 

»)  UtpX  T?j«  xay'Ofitjpov  olxCac»  p.  10:  V)  Y^p  dv8p«vtTtc  o&  Tpfnj  {xoTpa,  dX>A  [ki- 
po(  ToO  ol«ou  iaris. 
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treten  lässt  ^),  wobei  der  Plural  fiofioi  den  Complex  der  einaelnen  Haaa- 
räume  ausdrückt.  Sonst  mt  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  das  eigent- 
liche Haus  oIxo<; :  in  ihm  sind  die  mit  einander  in  Verbindung  stehoi- 
den  und  an  einander  stossenden  Bäume  des  Hauses  begriffen,  deren 
Connex  der  Dichter  durch  ta  iE  Mptt>v  Ecspa  bezeichnet  ^). 

Indem  wir  nun  die  eben  besprochene  Zweitheilung  festhalten,  wol- 
len wir  zunächst  den  Hofiraum  (iq  auXr^)  niit  den  dazu  gehörigen  Bäum- 
lichkeiten  und  sodann  das  eigentliche  Hbais  mit  seinen  Wohn-  und 
Wirthschaftsräumen  betrachten. 


Erstes  Kapitel. 
Der  Hofraum  (^aüX^)'). 

§56. 

Widerlegung  der  Annahme  einer  doppelten  auX^. 

Ehe  wir  zu  einer  Betrachtung  der  aoXi^  selbst  übergehen,  scheint 
es  nothwendig,  in  Kürze  die  von  den  Gelehrten  vielfach  ventilirte 
Frage  zu  erörtern,  ob  das  homerische  Haus  nur  eine  auXi^  oder  zwei 
gehabt  habe,  welche  ControTorse,  wie  Eggers  bemerkt^),  dadurch 
veranlasst  zu  sein  scheint,  dass  man  die  später  übliche  Anlage  und 
Einrichtung  der  Häuser  anticipirend  auf  das  homerische  Haus  über- 
trug« So  finden  sich  bei  dem  von  Yitruv  beschriebenen  griechischen 
Hause  zwei  auXaC  nebst  einem  Pferdestalle;  und  zwar  bildet  die  eine 
auXi]  einen  Theil  der  YovotxcDviTK,  die  andere  einen  Theil  der  ovSvo- 


^)  C  ^S:  ^XX^  ^^*  ^v  9c  (6)A0i  xrx6^oc  xal  a^X*^,  |  £«a  f^iXa  \urfdpoto  Ittk^ijuy, 

^  p  264 :  £&(Mit\  ii  \uSka  ^  rdht  hAyiaxa  «dlX*  'O^oijtt«.  | ii  Mpov  Cicp' 

doxlv,  iivi\nrfcai  hi  oi  a6Xi?j  |  to(x<P  '''oX  dpipcolaLKti. 

3)  Vgl.  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap.  11.  §  4.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib. 
m.  Cap.  11.  §  4.  J.  H.  C.  Eggerg,  de  aulahomer.  disput.  Altonae  1830.  Rump^ 
de  aedibus  homericis.  Pars  I.  Gissae  1844.  Gerlach,  das  Haus  der  Odyssee,  im 
Philol.  XXX.  S.  503  ff.  loannesProtodikoSyde  aedibus  homericis  (griechisch 
geschrieben,  auch  unter  dem  Titel :  icepl  xijc  xa^*  "OpiYjpov  olxiac) .  Diis.  inaugur. 
Lipsiae  1877.  p.  10  ff.  C.  Ch.  E.  Schreiber,  Ithaka  .oder  Versuch  einer  geogra- 
phisch-antiquarischen Darstellung  der  Insel  Ithaka  nach  Homer  und  den  neueren 
Reisenden.  Leipzig,  1829.  S.  128  ff.  Friedreich,  Realien.  S.  301  ff.  Cammann, 
Vorschule.  S.  324  f.  Schömann,  griech.  Alt.  I.  8.  7.6  der  1.  Ausg. 

*)  De  aula  homerica.  p.  9. 

5)  Vitruv.  de  archit  VI,  10. 
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Auch  Apolloniu8  Rhodius  untexecheidet  im  Hause  des  Aietes 
eine  doppelte  auXi^;  und  zwar  nennt  er  die  äussere ,  durch  welche  die 
Argonauten  die  Wohnung  betreten,  Ttpo^ioXi^,  die  innere,  Ton  einer  ai- 
douaa  umgebene  jjioaaoXov  ^).  Dazu  kommt  noch,  dass  sich  ausser  der 
auX^  bei  den  Lexikographen  Suidas  ')  und  Pollux  ^)  auch  noch  ein 
rpoaoXiov  erwähnt  findet.  Indess  sind  diese  Angaben  fiir  das  homeri- 
sche Haus  durchaus  irrelevant  und  unzutreffend,  da  sie  sich  auf  eine 
spätere  Architekturperiode  besiehen,  und  überdies  eine  Prüfung  der 
einschlagenden  homerischen  Stellen  zu  dem  Resultat  führt,  dass  Homer 
entschieden  nur  Ton  einem  Hof  räum,  nicht  aber  von  mehreren  weiss, 
wesswegen  auch  stets  nur  der  Singular  aoXi]  vorkommt.  Die  zwölf 
Gemächer  der  Töchter  des  Priamos  befinden  sich  IvSodev  adXy^c  ^);  der 
Garten  des  Alkinoos  erstreckt  sich  exroadsv  aoXr^c^);  bei  Menelaos' 
Palaste  fliegt  der  ominöse  Adler  mit  der  Gans  in  den  Klauen  i^  auXr^c 
auf<^);  Alexandres  lässt  sich  von  Baumeistern  OdXafiov  xal  8o>fia  xal 
auXi^v  erbauen  ^) ;  vor  Odysseus'  Palaste  befindet  sich  eine  mit  Mauer 
und  Zinnen  versehene  aoXij  ^)  u.  s.  w. 

Und  so  finden  wir  es  durchgehends  bei  allen  Palästen  und  Häu- 
sern, die  Homer  beschreibt:  überall  ist  von  einer  auXij,  nirgends  von 
auXa(  die  Rede,  so  dass  die  Ansicht  derer,  welche  dem  homerischen 
Hause  eine  DoppelaoXi^  vindidrt  haben,  wohl  als  erledigt  zu  den  Acten 
gelegt  werden  darf. 

§57. 

Die  Einfiissungsmaner  des  homerischen  Palastes  (to  fpxo;) . 

Die  Peripherie  des  ganzen  homerischen  Palastes  einschliesslich 
der  aoXi]  hat  die  Form  eines  langgestreckten  Rechtecks,  wie  sich  dies 
aus  der  Beschreibiing  der  Wohnung  des  Alkinoos  deutlich  ergiebt, 
welche  lautet:   'Kupferne  toi^oi  erstreckten  sich  hierhin  und  dorthin 


')  Argon.  3,  215 :  lorav  h^  iv  icpopioX{ot  tc^ii6tcc  Ipxc*  dEvontoc  |  c6pt(ac  tc  n&Xac 
xal  xCovoc.  3,  235 !  Mdht  xsl  pi^auXoc  iX'^XocTO  *  tiq  ('  {m  itoXXal  |  (t«X(5cc  (OmQ^^Ut 
6dXat&o(  t'  ioav  Ma  xal  fs%a. 

^  Suidas :  npoa6Xia  xd  i|jiicpo9dcN  t^c  a6Xfjc. 

^  JuL  PoUnx  (Onom.  I,  77) :  tlra  itp^^ofioc  xal  irpoa6Xfov  xal  a6Xi^  xh  IvSov,  f)v 
al^oav*0|j.7)poc  xaXci. 

^  Z  247 !  xoupddiv  h*  Mpo>dn  IvovrCot  Iv^dcv  a^Xf^^  \  Mftcx  {«ov  ti^^oi  l^dXapiot 
boToIo  X(&oto. 

*)  1]  112 !  (kto^ts  V  adXfJc  fA^ac  ^px«TO<  dxX}  ^^^  I  trcp^tK. 

^  0  160:  iitkictazo  ^tic  ^pvtc,  |  alrr^c,  ^PtV  "Xfi^  7ip«>v  dvO^cooi  i:iX«ipov,  |  'fjptf- 

|«w,  k  OÄX^C 

^  Z  316 :  (tixTovc;)  ot  iito(Y)Oov  %d[Xa)Aov  xal  topia  xal  a6Xf|v. 
^  p  266 :  lir^9XY)Tat  H  ol  a6Xi^  |  To(x<f>  xal  ^pt^xoTat. 
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Yon  der  Schwelle  bis  aum  \»joxo^i  und  ringsumher  lief  ein  Gesiiiifi  aus 
Blaustahl'  ^).  Die  toij^oi  sind  hier  die  Seitenwände,  welche  sich  zur 
Bechten  und  Linken  des  vor  der  Fronte  des  ganzen  Wohnungscom- 
plexes  stehenden  Betrachters  vom  vorderen  Eingange  bis  zum  jenseiti- 
gen äussersten  Ende  hinziehen,  welches  letztere  durch  (ao^oc  bezeichnet 
wird,  worunter  der  der  auXi}  gegenüberliegende  Baum  am  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Palastes  zu  verstehen  ist.  Die  parallele  Erstreckung 
der  Toi^oi  wird  hier  deutlich  durch  ev&a  xal  ev&a,die  Ausdehnung  von 
vom  bis  hinten  durch  i;  (jioj^ov  iE  ouooo  gekennzeichnet  ^j«  Diese  totj^oi 
nun  bilden  die  Einfassungsmauer  des  ganzen  Wohnungscomplexes,  fui 
welche  sich  neben  £pxo;  und  Spxea')  auch  noch  die  Bezeichnungen 
spxiov  aoX^^^),  teix^ov  a&X^;^)  und  toi^^oc^)  finden.  Wegen  dieser  Um- 
friedigung erhält  die  aokr^  das  Epitheton  wohl  ummauert  (euspxfj^)'). 
Ohne  Zweifel  war  diese  Mauer,  worauf  auch  die  Bezeichnung  tol^oc 
schliessen  lässt^),  bei  den  Wohnungen  der  Vornehmeren  in  der  Regel 
aus  Steinen  au%efiihrt,  während  Geringere  sich  mit  einer  simpleren 
Einfassung  begnügten,  wie  beispielsweise  der  Sauhüter  Eumaios  sein 
Gehöfte  mit  einem  Stachelgewächs  (a^epSo;)  umfriedigte  v). 

Wie  Protodikos  bemerkt^®),  pflegen  auch  heutzutage  noch  die 
Hirten  und  Landleute  in  Hellas  sich  ähnlicher  Einfriedigungen  fiix 
ihre  ländlichen  Besitzungen  zu  bedienen.  Um  die  Höhle  des  Kyklopen 
Polyphem  her  bilden  hohe  Pinien  und  Eichen  ein  natürliches  Spxoc^^j. 

Was  die  Höhe  der  Umfassungsmauer  betrifit,  so  war  dieselbe  ge- 
wiss keine  unbeträchtliche,  wie  sich  aus  den  der  aikfi  beigelegten  Epi- 


hk  dptpiöc  xudvoio. 

^  Protodikos,  de  aedibus  homericis  p.  12:  t6  [lss  yolp  £vdaxat  ivdaTora- 
pcCXX'VjXov,  T6(ilcP'Ux^viS  oö^ourft  dich  toO  ev6c  ic^poroc  fJ^pt  To!i  Mpou  fiijxoc  au- 

3}  IC  341 :  ß^  j^'  Ifuvai  [uV  6ac,  X[ice  f  EpxccC  Te  [t^a^H  re. 

^)  0  102:  xai  ('Ofiuooe^«)  |aiv  flpov)  icotl  ipxiov  a^X^f}«  |  sloev  dvoxXCva«. 

&}  K  343 :  hi  ^  ^}Ao^  ((jLVT^oxfipcc)  {U^öipoio  icof ex  fU^a  xti^lov  vltkffi,  |  aäroü  U 
Tipoicdpot^c  IhipdUDV  £Spi6fDvxo. 

^)  p  266 :  dicifjoxtjTai  li  ol  aöX'^  |  toC^H»  xal  ^pipioiocv. 

T)  l  472 :  5fc*  a(do6oD  c6epxio<  a^X-?)«. 

8)  Vgl.  Eggers,  de  aula  homerioa  p.  11,  Anm.  21. 

»)  J  7:   <wß<ikT|6  I  oötö^  WjMia'  ßcaöiv  (cüX^^v) ,  xal  idplptww  dix^po^p- 

Vgl.  m.  ReaUen  Ib,  S.  279. 

^J  De  aed.  homer.  p.  13:  LH  oußifrcT^c  E^ulioq  t^  t^Jc  a^Xi^c  a^ü  fpxoc  ^utot 
Tivi  dxav(^dEi(ci  icfipu6pipio>ocV|  8  ^x^p^o«  övofuiCc'cai,  xa^eCncp  xal  vQv  Iti  4v  'EXXaSi  oI« 
icotfjivcc  xal  ot  Y^oop^ol  6(io(ac  iv  toIc  d^po?«  xaxaoxeudc  icoiciv  cUbdaou 

^1)  1 184 :  ircpl  h'  au^  |  u^Xi^  hih[kT(ZQ  xaTonpux^ooi  X(^tatv  |  {jtoxpigacv  tc  idTuoor» 
i(i  (puolv  O^l^cx^piotoiv. 


1.  Der  Hofiraum.  95 

thetis  ofl^ijXoc^j  und  ßaduc^)  schliessen  laast.  Oben  war  diese  Mauer  mit 
einem  Gresinis  oder  Fries  (ftpipco;)  versehen,  der  am  Palast^  des  Alki- 
noos  aus  Stahl  bestanden  haben  soll  '^) . 


§58. 

Ilpo&opov  (upo&opa).  SeaTot  X(Boi. 

Unter  irpo&upov  oder  irpo&upa  ist  zunächst  der  Platz  vor  der  Hof* 
thür  (aoXeio^  &opa)  zu  verstehen ,  und  zwar  sowohl  der  äussere,  an  der 
Strasse  belegene,  auf  welchen  die  durch  Gellius^)  vom  vestibulum 
gegebene  Definition:  4ocus  ante  ianuam  domus  vacuus,  per  quem  a 
via  aditus  accessusque  ad  aedes  est'  zutrifit,  wie  auch  die  Schwelle 
selbst  und  der  innerhalb  der  auXi^  befindliche  Baum,  durch  welchen 
die  Halle  des  Hofes  (aidouaa  aoX^;]  in  zwei  Theile  geschieden  wird.  So 
erklärt  sich,  wie  der  Dichter  von  Athene  sagen  kann,  sie  habe,  iicl  icpo- 
i^upotc  und  auf  der  Hofschwelle  stehend,  die  Freier  gewahrt,  welche 
innerhalb  der  auAi]  icpoicapoi&e  dopacov  sich  am  Brettspiel  ergötzten^). 
Hiemach  ist  zu  berichtigen,  was  Eggers  sagt^j :  'Haec  maceria  (die 
EinfEissungsmauer]  magnam  habebat  portam  (dopac  aoXs{ac]  duabus 
clausam  foribus  (8(xXi8a(),  quae  non  raro  irpoftopa  vel  itpo&upov  ab  Ho- 
mero  appellatur.'  Offenbar  fasst  hier  Eggers  den  Begriff  des  icpo&upov 
zu  eng,  insofern  er  darunter  lediglich  die  Hofthür  versteht,  während 
es  doch  nicht  nur  den  Eingang,  sondern  auch  den  nach  aussen  und 
imien  vor  demselben  befindlichen  Baum  in  sich  b^eift.  Wer  dem- 
nach aus  dem  Inneren  der  auXi^  auf  die  Strasse  sich  begeben  will,  musa 
nothwendig  durch  das  irpodupov  und  zwischen  beiden  Theilen  der  ai* 
ftouaa  auXijc  hindurch  seinen  Weg  nehmen,  daher  mehrfach  von  abrei-> 
senden  Gästen  gesagt  wird,  dass  sie  ex  irpodupoio  xal  ai&ouoTjc  abgefah- 
ren seien ^].  Wenn  Manche,  wie  Gerlach ^),  vor  der  Hofthür  noch 
eine  kleine  Vorhalle  annehmen,  die,  den  Propyläen  der  Tempel  im 
Kleinen  entsprechend,  den  vor  der  Thüre  Stehenden  eine  Art  von 


<)  1184(^5):  auX^  &4rv}XV). 
^  1 239(1  338):  ßaMt^c  ixTolkv  auXf)«. 
^  tlHl :  lEcpl  Ik  ^vffJb^  xudvoio. 
*)  Noct.  att.  16,  5. 

^)  a  103:   9Tf)  V  ldicC«t]c  ivl  ^(M|»  M  npol^potc  *0^uof)oC)  |  ouflou  lic'  aOXeCou. 
eupfi  h*  dpa  {Avy)OT^pac  d-p^vopac*  ot  p.ev  liccixa  |  neaooloi  itponcCpot^  (h>pdoiN  ^- 

f*OV  iTCptCOV. 

^)  De  aula  homerica  p.  11  f. 

7)  0  146  (f  493.  0  191.  Q  323) :  ix  h'  fXaoav  npo86poto  xal  Modvfi^  dpc§o6iCQu. 

^}  Das  Haus  des  Odysseus  im  PMol.  XXX,  S.  503. 
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Schutzdach  geboten  habe,  so  weist  P ro t odik  os  ^)  eine  solche  Annahme 
mit  Recht  isurück,  da  sich  bei  Homer  auch  nicht  die  geringste  Andeu- 
tung findet,  welche  zuvderselben  berechtigen  könnte. 

Da  irpo&upov  seiner  Zusammensetzung  nach  überhaupt  jeden  Platz 
vor  einer  Thür  bezeichnet,  so  gebraucht  es  Homer  auch  von  dem 
Baume  vor  der  in  die  av6pa>vtTt?  führenden  Thür.  Von  diesem  irpoOt)- 
pov  heisst  Iros  den  Odysseus  sich  wegpacken  ^) ;  durch  dasselbe  rpo&opov 
schleppt  Odysseus  den  überwundenen  Iros  fort  durch  den  Hof  bis  tot 
die  Hofthür  ^)  u.  s.  w.  üeberhaupt  aber  kann  Trpq&upov  dann  den 
Raum  vor  der  Thür  jedes  beliebigen  Thalamos  bezeichnen  ^). 

Zu  beiden  Seiten  des  Hofthores  auf  der  Strasse  waren  marmorne 
Steinbänke  (Seorol  X(&oi)  angebracht,  die  den  Hausbewohnern  zu  Ruhe- 
sitzen dienten,  und  wo  sie  nicht  selten  verweilten.  Auf  solchen  IJpat; 
nimmt  am  Morgen  nach  Telemachs  Ankunft  Nestor  Platz,  worauf  sich 
auch  seine  Söhne  und  beide  Gäste  zu  ihm  gesellen  *) ;  und  auch  die 
Freier  der  Penelope  lassen  sich  auf  den  Bänken  vor  demThore  nieder, 
um  über  Telemachs  Ermordung  sich  zu  berathen  •).  —  Hier  draussen. 
vor  dem  Eingange  der  aoXi],  also  unweit  jener  Kpat,  muss  sich  auch 
der  Misthaufen  befanden  haben,  auf  welchem  der  Hund  Arges  bei 
Odysseus'  Ankunft  seine  Lagerstätte  hat'),  und  den  Manche,  wie 
Hirt^)  und  Fäsi^),  mit  Unrecht  in  das  Innere  der  aokr^  verlegen: 
denn  der  ganze  Vorgang  mit  dem  Hunde  und  die  auf  den  Letzteren 
bezügliche  Unterredung  zwischen  Odysseus  und  Eumaios  spielen  sich 
ab,  während  Beide  noch  ausserhalb  der  aikri  auf  der  Strasse  stehen; 
dann  erst  betreten  sie  den  Palastraum  und  begeben  sich  in  das  ui^apov 
zu  den  Freiem  ^^).  Demnach  spricht  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung 
dafür,  dass  der  Misthaufen  mit  dem  Hunde  sich  innerhalb  der  au^rj 
beftinden  habe. 

Was  die  homerische  Sitte  betrifft,  Sitzbänke  vor  den  Wohnungen 


^J  De  aedibus  homericiii  p.  U. 

*)  0  10;  eixe,  -^Ipos,  ?cpo86pou. 

3)  9  101 :  IXxt  hikr.  icpo^Opoio,  Xaßdiv  itohh^,  6ffp  txer'  a6Xi7jv,  |  alOo69V2^  tc  d6pa;. 

*)  %  304 :  ivvri  V  in  itpo&6poi9t.   %  325 :  gorav  h'  ^  irpol^powi  IkoL 

()  Y  406 :  ix  h*  dXddbv  xar'  dp'  ECrr'  iitX  U^toTot  XC(^otatv,  |  oT  dt  f Ottv  itp6icap«i9t  h- 
pdoDV  O^IrrjXcCaiv,  |  Xcuxol,  dicoorlXßoNTCc  dXtCcporoc  '•-*-  •*-  ^~  N^crmp  a5  «4t'  i^7Cc  Tep^- 
vio«  • «epl  V  ute«  doXX^cc  ■^feplÄovro  txi. 

*)  IC  343 :  ix  V  ^Xbw  itJtfdpf^io  imphi  (iifa  ttit^ioM  aöXijc,  |  airoü  hk  iipoit^tle  ^- 
pdmv  i(pc6«ivT0. 

')  p  291  ff. 

8j  Geschichte  der  Baukunst.  Bd.  I.  S.  210. 

»)  Zu  p  297. 

«>)  p  324  ff. 
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aBEubringen,  so  findet  dieselbe  nacb  Frotodikos  ^)  auch  noch  jetzt  in 
Griechenland  ihr  Analogon,  da  die  heutigen  Griechen  ähnliche  Sitsse 
an  den  Eingängen  nicht  nur  der  Häuser,  sondern  auch  der  christlichen 
Kirchen  anzubringen  pflegen. 


§59. 

Die  Hallen  (ai  aiftouaaij^). 

Schon  aus  dem  Umstände,  dass  Homer  von  Hallen  (at^ooai)  im 
Plural  spricht'),  lässt  sich  der  Schluss  riehen,  dass  das  homerische 
Haus  mehr  als  eine  Halle  gehabt  haben  müsse;  und  in  der  That  kom- 
men bei  Homer  nachweislich  deren  zwei  vor,  die  auf  entgegengesetzten 
Seiten  der  auXi^,  also  einander  gegenüber,  liegen:  die  at&ooaa  auX^c 
und  die  aidooaa  Scofj.ato<  oder  8ofi,oo. 

Was  die  erstere,  die  ai&oooa  auX%,  betrifll,  so  scheint  der  Dichter 
ihr  diese  Bezeichnung  Halle  des  Hofes'  desshalb  zu  geben,  weil  sie 
gleich  vom  im  Hofe,  an  der  aoXeio;  &6pa,  rechts  und  links  sich  hin- 
zieht, mit  dem  Palaste  selbst  aber  gar  keinen  Zusammenhang  hat, 
während  die  aidouoa  StofiaTo;  unmittelbar  an  diesen  stösst,  und  dessen 
Vorderwand  mit  ihm  gemein  hat.-  Unter  der  aidooaa  auX^?  findet  der 
Rinderhirt  Philoitios  ein  Schiffstau  aus  Byblos,  mittelst  dessen  er  den 
Verschluss  der  Hofthür  bewerkstelligt  ^).  Dass  aber  diese  Halle  un- 
mittelbar an  die  Mauerwand  stösst,  in  der  die  auXeio?  dupa  sich  befin- 
det, lässt  sich  schon  aus  der  Art  und  Weise  schliessen,  wie  eben  hier 
(f  389  f.)  die  Halle  und  die  Hofthür  neben  einander  erwähnt  werden. 
Noch  mehr  Licht  aber  wirft  auf  die  Lage  dieser  Hofeshalle'  und  die 
localen  Verhältnisse  der  auAi^  überhaupt  eine  zweite  Stelle  der  Odyssee, 
wo  kurz  und  drastisch  beschrieben  wird,  wie  Odysseus  den  von  ihm 
besiegten  Iros  wegtransportirt.  Der  Kampf  hat  auf  der  Schwelle  der 
Ändronitis  stattgefunden;  nach  Iros'  Falle  packt  ihn  Odysseus,  schleift 
ihn  durch  das  vor  dem  Mäimersaale  befi^dliche  icpo&opov  durch  die 
aoXii  hin  bis  zu  der  &6pa  aidouoT];,  d.  h.  bis  zu  der  an  die  aidoooa  aikr^^ 
stossenden  Thür,  welche  demnach  mit  der  auXsux;  bopa  identisch  ist. 


1)  De  aed.  kam.  p.  11 :  «al  o(  vtjv  'EXXtjvtc  Rpac  o6  fii^voN  ttpi  t&v  oCxi&v,  dXXd 
xal  iip6  Tou  iiepißöXou  tAv  ^pioriavtx&v  vad)v  xord  touc  tMhou^  xatameudCouotv. 

^  Das  Wort  at^uoa  ist  abzuleiten  von  atdeiv,  brennen;  denn  die  Halle  war  der 
Sonnengluth  ausgesetzt. 

^  d  57 :  TcX-^ivro  f  dp'  at^ouoal  te  xal  {pxca  xal  ^6\kOi  dvftp&v. 

4)  ^  388 :  ffi-fj  8'  i?  oTxoio  OcXoCtioc  dXto  WpoCe,  |  xX-^facev  V  dp'  liztixa  06pa;  eö- 
cpx^oc  adX'fjc*  I  xciTo  t"  bif  al^6o^  6itXov  veic  di&^teXCoorjc  |  ß6ßXivov,  tp  ^'  ini^at 
(K)pa(. 

BticbhoU,  Homerisclie  Bealien.   Hb.  7 
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und  IßbBt  ilm  kier  geg&n  die  UfoliMssiiaigsipaiieer  4e«  Sq^m  (ipiuo« 

Die  9^eite  der  bdi  Homer  vorkppai^ß^dßn  Ua^en,  4iß  «S^oooa  So- 
paro^  oder  Sofioo,  stösst  unmittelbar  an  die  av$p«^XTK|  semir^dr,  dass,  vfer 
die  Schwelle  der  Letzteren  überschreitet,  die  beiden  Hälften  dieser 
Halle  zur  Bechten  und  Linken  liegen  lässt.  Unter  dieser  Talasthalle' 
pflegen  die  Dienerinnen  den  im  Paläste  anwesenden  Gästen  ihr  Nacht- 
lager zu  bereiten.  Da  sich  aber  diese  Halle  ihrer  ganzen  Länge  nach 
vor  dem  Palaste,  dem  Bo{jlo^,  hinzieht,  so  liegt  sie  recht  eigentlich  icpo 
&o[iou,  und  es  begreift  i^oh,  wie  Hoioßr  den  fiaum,  welc]»ea  die  ofOoooa 
8q{xoü  eimummt,  geradezu  mit  dem  irpoSofjio^,  von  welchem  unten  ge- 
nauer diß  Bede  sein  wird,  identi&cirea,  und  ßh  SchJaMlUte  d^  («ivoi 
Hnipittelbar  hii^t^er  einander  zuerst  diß  Halle,  daim  das  ^YofhAus'  be- 
zeichnen kann.  So  hejsst  es  wßß.  Telemacbps  und  Peisistr»tos,  die 
Bettgestelle  für  sie  seien  von  den  Mägden  w'  ^&ev9g  ai|%iiBchlj|geii^), 
nßd  gleich  h^^rher,  ^e  hpJbten  iy  vpoSoficp  Sq)&oo  gmcblvJka  ^].  Die- 
sß^be  Xdentificatipn  der  aidoixsß  Sofjboi)  und  ä$B  ic^o)«^  geirtattet  sidi 
der  Dichte^  im  letztß^  ßucha  der  Hiß»,  wo  ßx  die  NijLoht^ung  des 
Pnitmx>s  und  Iil^os  in  ^^bill^iis'  J2eite  beschreibt :  die  Oenpssen  und 
lU^de  b^reitei^  ihnen  d^  Lager  uor'  a{^9]Q  ^),  u|id  doch  l^g9n  öe  sich 
g^ßich  4^rauf  iv  TcpofioiMp  ^|:  Buhe  ^). 

§60. 

Ple  9idlen  (Se)a«w). 

Die  Hallen  müssen  sich,  wie  eine  genaue  Prüfung  der  einschla- 
genden Stellen  lehrt,  von  einem  Ende  der  an  sie  stossenden  Wand  bis 
zum  andern  erstreckt  haben.  Nach  dem  Freiermorde  werden  die  treu- 
losen Mägde  aus  dem  Männersaale  in  den  Hofiraum  hinausgeführt, 
und  zwar  an  einen  Platz  zwischen  der  Mko^  und  der  Hofinauer,  wo 
sie  in  einen  engen  Baum  zusammengedrängt  werden,  Ton  wo  kein 
Entrinnen  möglich  war'  ^).    Darauf  schlingt  Telemach  ein  SchiflEstau, 


1)  9  100:  olMl^  *OSuaoc&c  |  iX«s  M»,  irpoMpoto,  Xaßdiv  icoftöc»  ^fp'  Imr^  a6X-^,  | 
all^o69T2c  T6  ^pac  *  «a(  (ttv  icorl  ipxCov  aöX-9Jc  |  eloev  dvaxXtvoc. 

2)  5  296:  ApYcd]  l'  'Ekhn\  hym^n  ti)^9f^  \  Uyi^i  M  «llUöa^  Hifsmital  ^^27» 
xaXd  I  iiop96p6  l{ißaX^tv  xxi. 

8)  l  302 :  o{  ff^  4(p'  is  n^M\up  (öyiou  «^Tt^fti  xoi(tifjaaviD,  |  Ti\liy^i^  ^'  'fpflK  ««l 

NIotopoc  dyXa^c  M^, 

«)  Q  643 :  AxiXc6c  (*  Mpoiatv  15^  (|mo  jot  x^Xeuosv  |  hfy^C  5ic'  aido6o|}  M|AC>Mn  txL 
^  Q  673 :  ol  ^^  d[p^  iv  TCpo56(Kp  ^6{iou  a&rödi  «ot|i^il)9avco,  |  x%u(  ^  QplafMC« 
^  X  ^^^  •  ^[»^^^  ^'  i^aYaY^vrec  iu'oxaO^oc  (UY^poto,  |  fuaoYjfOs  tc  ^Xou  «al  di(ftA(«o- 

voc  Ipxcoc  a&Xijc,  I  elXeov  iv  otcInci,  Sdev  o&Yr«^  "T^ev  dX6£at. 
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nachdem  er  die  Kopfe  der  Mägde  mit  ScUingen  an  dasselbe  be* 
festigt  hat,  von  einer  in  der  aiOoooa  befindlichen  Säule  aus  um  die 
%ikoq  herum,  und  lässt  dann  durch  straffes  Anziehen  des  Taues  die 
Mägde  firei  in  der  Luft  schweben  >).  Was  hier  lunächst  den  engen 
Baum  betriffly  in  den  die  Mägde  gedrangt  werden,  so  kann  man  dem 
ganzen  Zusammenhange  gemäss  darunter  nur  die  Ecke  (ycovCa  nennt  sie 
Protodikos)^)  der  Hofhalle  verstehen,  welche  nahe  bei  der  ausser* 
sten  Säule  der  HaUe  durch  die  unter  rechtem  Winkel  zusaiomen- 
stossenden  Wände  des  Spxoc  gebildet  wird.  Daraus  ergiebt  sich  aber 
zugleich,  dass  die  aiftooaa  aoX^c  mit  ihren  Säulen  sich  längs  der  ganzen^ 
Fronte  des  Palastes  bis  zu  der  langen  Querwand  des  Oblongums  er- 
streckt, da  nur  so  das  Vorhandensein  einer  Säule  in  der  erwähnten 
Ecke  sich  erklärt.  Weiter  aber  ergiebt  sich  aus  dem  vorliegenden  Zu- 
sammenhange mit  Evidenz,  dass  diejenigen  Interpreten  ^),  welche  die 
boXo^  mit  der  Säule  nicht  in  die  Ecke  der  HaUe,  sondern  nach  innen, 
und  zwar  nach  dem  bei  der  Hofthür  befindlichen  Theile  der  ai&ooaa 
verlegt  wissen  wollen,  sich  entschieden  im  Irrthum  befinden;  denn, 
wie  Protodikos  treffend  bemerkt^),  die  Worte  o&ev  ooitcdc  {ev  aXo^ai 
sträuben  sich  durchaus  gegen  jene  Auffassung,  da  sie  nur  von  einem 
sackgassenartigen  Raum,  also  von  einer  Ecke  oder  einem  Winkel,  ver- 
standen werden  können,  nicht  aber  von  einem  in  der  Nähe  der  aoXeio^ 
&upa  gelegenen  Platze,  da  ja  eben  diese  Thür  einen  Durchgang  nach 
aussen  darbietet. 

Dass  die  aidoooa  aoX^^  nicht  etwa  einen  schmalen  Baum  am  Ein- 
gange des  Hofes  einnahm,  sondern  eine  bedeutende  Erstreckung  haben 
musste,  geht  auch  noch  aus  manchen  anderen  Umständen  hervor,  wie 
z.  B.  daraus,  dass  in  derselben  die  Leichen  sämmtlicher  Freier  au%e- 
schichtet  wurden  %  und  dass  man  in  ihr  das  zum  Schmause  der  Freier 
bestinmite  Vieh  anband  ®].  Weder  für  das  Eine,  noch  für  das  Andere 
hätte  die  Halle  genügenden  Kaum  geboten,  wenn  sie  nicht  die  Länge 
der  ganzen  Wand  einnahm. 

Was  das  Material  der  Hallen  betriffl;,  so  bestanden  sie  aus  glatt  be- 
hauenen  Steinen,  daher  ihnen  der  Dichter  das  Epitheton  geglättet 

*)  X  ^^ :  ^  ^'  f  7^)  *  «oi  icclo}!«  vi^  «uovoicpdbpoto  |  ulo^o«  ü^ii^Q  {Acy^v^C  ?ccp(- 
ßoXXs  (^6Xoto  I  iK|^o*  lircyra*^6oa<,  (aVjtic  icooW  o55ac  TxotTO  %xL 

S)  De  aed.  hom.  p.  16. 

^  S.  Aineissux442. 

*:  De  aed.  hom.  p.  15. 

^)  X  4^® '  npöra  (iiv  o3v  <vixu«c  föpco^  xaxaTt^rtfinaQ,  \  xäh  h*  d[p'  6^'  a{^69^  t(- 
deoav  e6epx£oc  a6X'7)c,  |  dXX'^XDOtv  ipcEioooai. 

^  u  176:  %a\  T«k  (icv  («Ifoc)  «axl^ev  (McXdv^io«)  (m*  a(do6q}  ipi(o6iCfp.  u  185 : 
Totoi  f  ittl  Tpkoc  "^X^  ^iXo(xtoc,  ^p^afjioc  dvfipAv,  |  ßouv  otsipccv  |jbVT}9r9)pot^  df^"^  *^^ 
nlovoc  alf  ac ' xal  Td  piiv  cu  xaxüvjaev  (»ic*  aido6o^  ^piftoömp. 

7* 
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(SeoToc)  beilegt  ^),  welches  der  Scholiast  durch  ix  klhm^  (eorwv  glossirt. 
Ausserdem  erhalten  sie  das  Beiwort  lauthallend  (iptöooico^)  ^)  wegen 
der  lauten  Resonanz,  welche  in  ihnen  durch  die  Zurück werfong  des 
Schalles  von  den  Wänden  und  der  Ueberdachung  eiseugt  wird. 

Dass  sich  auch  an  den  Seitenmauem  der  aoXi]  Hallen  befanden^ 
wird  zwar  durch  ausdrückliche  Angaben  des  Dichters  nicht  bezeugt, 
von  Protodikos  aber  auf  Grund  homerischer  Stetten  sehr  glaubUch 
gemacht  ^). 

§61. 

^0  irpoSofiog.  Ta  ivfoiria. 

Unter  dem  :upo8o[j.o;  ist,  wie  auch  das  Wort  selbst  deutlich  besagt, 
der  vor  dem  eigentlichen  Palaste  befindliche  Raum  zu  verstehen.  Wer 
also  von  der  auXr^  her  das  Gebäude  betreten  oder  aus  demselben  in 
die  aoXiQ  sich  begeben  wollte,  musste  vorher  den  icpoSofio;  durch- 
schreiten. In  diesem  Vorraum  des  Palastes  lag  aber  auch  die  at&oooa 
ScofiaToC;  daher  der  Dichter,  wie  schon  oben  *)  bemerkt  wurde,  den 
TtpoSojiG^  oft  geradezu  mit  dieser  Halle  identificirt.  Zu  der  dort  be- 
sprochenen Thatsache,  dass  die  Eetvoi  im  irpoSo[j.o(;  resp.  in  der  al&ouaa 
ScD[j.aTO(;  zu  nächtigen  pflegten,  sei  hier  nachträglich  noch  ein  in  Betreff 
der  ganzen  Oertlichkeit  instructiver  Beleg  gegeben:  Odysseus  bettet 
sich  im  irpoSo(jioc  ^),  statt  dessen  also  eben  so  gut  auch  die  aidouaa  So^iou 
als  seine  Schlafstätte  bezeichnet  werden  konnte ;  früh  Morgens  erhebt 
er  sich  und  bringt  sein  Bettzeug  in  das  an  den  irpoSofio^  stossende 
[i^i^apov;  die  Stierhaut  aber,  die  ihm  während  des  Schlafes  als 
Unterlage  gedient  hat,  trägt  er  OupaCe,  d.  h.  in  die  aoXi],  wo  er  dann 
sein  Gebet  zum  Zeus  verrichtet  ^).  Er  begiebt  sich  also  hier  von  dem 
neutralen  Terrain  des  irpoSo[i.o<  einerseits  in  das  zum  jenseitigen  Palast- 
gebiet gehörige  iii^apov  ==  avSpcovTtK;,  andererseits  auf  das  diesseitige, 
zur  aokri  gehörige  Terrain,  welches  durch  den  TupoSofioi;  und  die  Thür 
der  Andronitis  von  dem  eigentlichen  Palaste  geschieden  wird. 


^)  Z  242 :  üptdlfiioio  S6(tov  —  Ecot^  ol&o6a^at  tttoyia^ov.   TU:  Sior^  al^6o^N 

9)  Y  399:  M  ai^odciQ  ipthodm^.    Ebenso  u  176  und  u  Jt89.    o  146:  aiftoGor)«  ^i- 
(oÖTCou.  Ebenso  7  493  und  Q  323. 
>)  De  aed.  hom.  p.  16  ff. 
<)§59g.d.E. 

•)  ü  91 ;  aMML  Bi  XP^^^P^<^^  4iXudcv  -^Ac.  |  —  —  —  -j^Xotvotv  fiev  ouvtXiiiv  xati 
«i6ea,  Toiotv  ^ü^  ('05u9oe6c),  |  U  pi^opov  «oridrjxcv  M  (^pövou  *  H  (c  posb]v  |  %ij[ajt 
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In  die  hier  in  Bede  stehende  Region  des  homeriBchen  Hauses, 
welcher  der  ir|>oSo|iOc  und  die  aidouaa  ScofiATo^  angehören  ^  scheinen 
auch  die  ivmta  «aiifavoovra  gesetzt  werden  zu  müssen,  in  Betreff 
deren  hei  den  alten  und  neueren  Homerinterpreten  so  grosse  Contro- 
Yers  herrscht,  wie  z.  B.  Ameis,  ganz  abweichend  Ton  Protodikos, 
doppelte  hwfKia  annimmt:  die  einen  vor  der  ouXsioc  Oopa,  die  anderen 
Tor  dem  Eingange  des  fiiyapov  ^).  Versuchen  wir  nach  dem  Vorgänge 
dea  letzteren  Gelehrten  die  Lage  der  ivcoirta  aus  Angaben  des  Dichters 
selbst  zu  bestimmen. 

In  der  Odyssee  heisst  es,  Telemachos  und  Peisistratos  hätten  bei 
ihrer  Ankunft  im  Palaste  des  Menelaos  am  irpo&opov  vor  dem  Eingange 
in  den  Hof  mit  ihrem  Gespanne  Halt  gemacht;  hier  habe  sie  der  Die- 
ner Eteoneus  erblickt,'  und  sei  dann  auf  Menelaos'  Geheiss  mit  den 
übrigen  Dienern  herbeigekommen,  worauf  man  die  Pferde  aiisgespannt 
und  an  die  Krippen  gebunden  ^),  die  Wagen  aber  an  die  ivoncia  itap.- 
favoovra  gelehnt  und  die  Gäste  selbst  zu  Menelaos  hineingeführt 
habe  ^).  Später  aber,  als  die  Setvot  sich  zur  Rückkehr  anschicken, 
schirren  sie  die  Rosse  an,  besteigen  den  Wagen  und  fahren  zum  icpo- 
Supov  und  zur  tönenden  Halle  hinaus  ^).  Femer  lesen  wir  in  der  Sias, 
wie  Athene  und  Here  ihren  Wagen  bestcdgen  und  durch  die  icoXai  (xt]« 
aoA%)  hinausfithren  ^);  als  sie  bald  nachher  zurückkehren,  spannen  die 
Hören  die  Rosse  aus,  und  binden  sie  an  Krippen,  lehnen  aber  den 
Wagen  an  die  ivwiaa  icafif  avooivta  ^). 

Aus  diesen  beiden  Stellen  lässt  sich  zunächst  mit  Evidenz  Consta- 
tiren,  dass  die  ervnthnte  Ansicht  von  Ameis,  der  die  ^vonria,  an  welche 
die  abreisenden  Gäste  ihre  SpfiaTa  lehnen ,  sich  ganz  ausserhalb  des 
Palastgebietes  zu  beiden  Seiten  der  Hofthür  liegend  denkt,  durchaus 
irrthümlich  ist,  weU  sie  den  Worten  des  Dichters  schnurstracks  zu- 
widerläuft; denn  es  heisst  ja  o  146,  dass  die  abreisenden  Gäste  durch 
das  Hofthor  (icpoftopov)  tmd  die  Halle  (natürlich  kann  nur  die  alOouaa 
adX%  gemeint  sein)  hinausgefahren  seien.    Wenn  nun  diese  hrnnia, 

1)  Ameis  8u  &  42:  'die  helUeuchtenden  Seitenwfinde  des  Eingangs  Ton  der 
Strasse  in  den  Hof.'  Ders.  su  ^  121 :  'Seitenw&nde  des  Eingangs  aus  dem  Hofe  in 
den  Saal.' 

«)  h  20—40. 

^  (  42:  dpftata  h*  IxXcva^  icp^C  iv(6icca  7ta(i.^pav6ovTa*  |   aöro^c  ^*  tlofJTOv  ^tov 

4)  o  144 :  ^  r&n  TvjXIfia^oc  xal  Niffiopoc  drfkai^  ul6c  |  Imcouc  te  tjs&rpjjr^,  dnd  &* 
dlpfuiTa  TcotxlX'  Ißatvo^  *  |  ix.V  ikaaas  icpod6poto  xaX  al8o6oT)(  2pt(o6icou. 

8)  8  S92:.  'HpT)  Ik  udoxv^i  ^o&i  ixaiuM  £p'  Tinrooc*  |  aMfiorroi  hk  ii6Xau  pi6xov 
oupovoO  * T^  j^a  8i'  a^ndtos  xcvTpY]vcxiac  ^«v  Iisicouc. 

^  0  433 :  TJotv  ^'  ^Qpai  y^krt  Xuaav  xaXXixpt^^oc  Imiouc  *  |  x^  To5c  (tiv  «aii^ijow  hz 
dip.ßpoo({20t  xdlinQOtv  *  |  dpptaxa  S'  IxXtvov  xcpöc  hikmtt  icapk^ av<d<»VTQÜ 


]  02  n.  Wohnung  und  h&u8]idie  Einrichtung. 

wie  Ameis  will,  tot  dem  Eingänge  in  den  Hof  lagen,  und  die  opfiotTa 
hier  ihren  Standpunkt  hatten,  —  wie  konnten  da  die  Abreiienden, 
fragt  man,  noch  durch  das  Hofthor  und  die  Hofhalle  fidixen,  da  ihre 
Wagengestelle  sich  ja  schon  draossen,  an  der  Straase,  befinden  T 
Ausserdem  kann  maji  mit  Protodikos^)  aueh  noch  den  Umstand 
geltend  machen,  dass  die  weitläufige  aik^  mit  ihren  Bänmfichkeiten 
zur  Au£steUung  der  apfjtaxa  hüben  wie  drüben  hinlänglichen  PUrts  bot, 
und  dass  daher  die  Annahme,  man  habe  während  der  ganzen  Dauer 
des  Besuches  der  Gäste  ihre  Wagengestelle  vor  dem  Hofthore ,  an  der 
Strasse,  stehen  lassen,  alle  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich  hat. 

§62. 

Ta  ivcoicia  (Schluss). 

Steht  demnach  fest,  dass  die  fraglichen  ivoscia  nicht  ansserfaalb 
der  mkri  sich  befinden  konnten,  so  entstdit  die  zweite  Fiage  nach  der 
genaueren  topographischen  Bestimmung  derselben,  für  welche  eine 
Stelle  der  (jivi;aT7)pof  ov(a  eine  Handhabe  zu  bieten  scheint.  Naekdcna 
näonlich  Telemach  aus  der  Wafifenkammer  Blistungsetiicke  geholt  und 
sieh  selbst  gewappnet  hat,  heisst  es  von  Odyaseus,  er  habe,  iiachdena 
düe  Pfeile  ihm  ausgegangen,  den  Bogen  an  einen  Pfeaten  ies  fiif  opov, 
an  die  hellschimmemden  ävcmo,  gelehnt  und  darauf  sieh  ri>enfia]la  be- 
wehrt ^).  Auf  Grund  dieser  Angaben  läset  sich  in  fdigender  Weiae 
aijgumentireai.  Odysseus  entsandte  seine  Gresehosse  auf  die  Freier  yotl 
der  Schwelle  des  (x^apov  aus^);  und  aller  WahrscheiAlichkait  nack 
opcrirte  er  mit  seiner  vernichtenden  Waffe,  dem  to^sv,  doch  wohl  in 
dfir  Weise,  dass  er,  wenn  er  einen  Schuss  ausführen  wellte,  auf  die 
Schwelle  sprang  und  den  Pfeil  abschoss,  dann  aber  naieh  aussen,  in 
den  icpoSo^C)  sich  retirirte  und  so  die  Wand  der  AndiiOBiitis  zwischen 
die  feindlichen  Attaquen  und  seine  Person  brachte.  Durch  dieses 
Manöver  gewann  er  eine  Deckimg  gegen  die  Freier,  derem  er  entbehrt 
haben  würde,  wenn  er  innerhalb  des  fiiyapov,  am  inneren  irpo&opov, 
sich  hielt,  wo  seine  Stellung  nichts  weniger  als  gedeckt  gewesen 
wäre.  Wenn  es  demnach  als  glaublich  erscheint,  dass  er  im  icpoSo(io^ 
eine  nur  durch  zeitweilige  Offensive  unterbrochene  gedeckte  Stellung 
einnahm,  so  gewinnt  auch  die  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  dass 

^)  De  aad.  homer.  p.  21 :  &retta  hi  tooQGÖtrjc  c^pu^topicDc  h  t)  a6Xj  bnajff^iAvriz 
dhnoTov  (oxel  iim  «eecd  T^v  6Mm  o&tä  [xä.  Sppoia)  «octaXciicsiv. 

^  X  ^^^ '  061^  iiiei  X(ito^  iol  ötoredorca  ^oxTa,  |  t^Sov  ^  itp^c  «raftpL^  iMnkia^ 
(i^dpoto  I  IxXtv'  loTöEficvat,  icp^  kHbmai  Tcafc^fNNÖoyta. 

^  X^'  ^^  ^^  ftir^  o&^H  IXCBV  ßt^tf  -^fti  ^apirpviv,  |  ifisv  ifftids(Y]V'  rrfin^  V 
hjtdtrz  ö'i9To5c  |  a^rou  icpMt  leohSg^  wei. 
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«  X  ^^  '«  ^^^  Begen  an  die  äus^e^re,  naoli  det  auA*;^  bfai  licfgenide 
Wand  des  (ii^apov  leimte,  wad  dass  die  IragKchen  i^Mdtia  aicli  iftf  itpofio^ 
l^og,  ter  BeckteQ  Hftd  Linket  dto  Ein^uaga  in  die  Andfolmtia,  be- 


Aii^li  noch  aus  anderem  Crrändexi  iat  <iie  Annahmen  abtaftcfliwen, 
daab  die  i^niittoi  im  imeren  irpoötypov  der  AndfOAitiB  s«  suclteta  seien?; 
denn-lkier  hätten  weder  die  20' langen!  Speere,  welche  mch  in  de)r  xXia(Tj 
de»  IdoBWMüs  an  die  bmmui  gelehnt  befinden  ^ ) ,  atiskönmoftiel^tf  Plat« 
gehabt,  nach  hatte  sich  daseHwt  ei«  ganaes  WagengesteU  tiiAerbringen 
laasen«^  ollne  daas  der  Eingtag  in  daa  {ki^ap^v  in  höchst  störender  Weise 
terspwrt  oder  vielmehr  verrartiaajelt  worden  wäre.  Es  bleibt  dahet 
^okfca  AadeieS  iä)i]g,  ala  mit  Protodikaa  die  ividma  in  den  ir(^o66p.^, 
▼OT  die  Tbäac  der  Asdraditis'  au  verlegen. 

Wenn  endlich  die  ivioicia  als  hellstrahlend  (ira^ifavo^vto^  be^ 
aeichaiet  werdsn,  so  hat  man  dies  mit  den  Interpreten  wohl  attf  den 
Kaäkanatiich  au  beliehen,  mit  welchem  ssr  üben^ogen  waren  K . 


§63. 

R  &oXoc.  Itet  Altar  des  Zeus  ipxelo«.  Der  Thalamos  des  Velemach. 

Ehe  wir  die  au^ij  verlassen,  um  uns  dureb  den  itpofiopicx  in  den 
eigentUcbeB  Fab»t  zn  begeben  uAd  von  dessen  Einrichtung  KenAtniss^ 
SH*  nehmen,  müssen  wir,  damit  unsere  Vorstellung  von  der  ttolir^  Aicht 
lückenhaft  bleibt,  noch  einige  zu  derselben  gehörige  Räumlichkeiten 
ina  Auge  fusen,  und  swar  die  schon  erm^Uinte  OoXoc,  den  Altar  des 
Zeus  ipxsioc  und  den  Thalamos  des  Telemach. 

Was  zunächst  die  &oXoc  betrifil,  so  hat  man  sich  dieselbe  als  ein 
mit  einem  Kuppeldach  versehenes  Kundgebäude  zu  denken,  welches 
zur  Aufbew^akrung  von  Gregenständen  des  täglichen  Gbebrauchs,  na- 
mentlich von  Wipäischaftsutensilien,  wie  Miscfakrüge,  Btecher,  Teller 
u.  dgl.,  diente^.  lieber  die  Lage  der  b6ko^  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander, wie  z.  B.  Rumpf ^}  dieselbe  in  die  Nähe  der  ai&oooa  Soi^Aaioc 


«)  N  369:  T^  ^'  fM'  'I«opLCvf6c,  Kpi)t«W  dt^,  dvriov  tjUcl*  |  (ö6pcm  V,  al  «*  iM- 

^  6' 435:  i^fKKvd  V  iidXtvav  it^kiAittbt  ira|JK9«M<Sttytcu 

^  TgL  Frotodiko«,  de  aed.  hom.  p;  2^. 

«)  Eastath;  p;  1934,  4:  %6h^,  oT«r]fta  «uwXottp^,  dU  h  xä  tM  Mhtt^  Xf^^f^« 
x&rt  oxcuAv  ixidcvTO,  olov  icCvoxcc,  «porfjpcc,  ixKib^kvau  VgL  Protodikos,  de  aed. 
hom.  p;  24.  Amin.  4,  wo  weitere  Naehweisungen  gegeben  siad.  Eg'gers,  de  aula 
hoin.  p»  13. 

ft)  De^aed.  Homt  i^  p.  26. 
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versetzt',  vielmehr  ist  de,  wie  obea  bereits  erörtert,  nahe  bei  der 
äussersten  Säule  der  av&oooa  auA^c  zu  sucheu. 

Im  Mittelpunkte  der  aoXi^  lag  der  Altar  des  Zeus  ipxeto«,  welchen 
man  als  Patron  der  Familie  und  des  Hauses  und  als  Schirmvogt  des 
Familienrechts  und  Haudregiments  verehrte,  und  dem  der  Hausherr 
als  Priester  seines  Hauses  auf  eben  jenem  ßa)^c  su  op£em  pflegte.  Bei 
einem  solchen  Opfer  treffen  Nestor  und  Odysseus  den  greisen  Polens 
an,  als  sie  Hellas  durchziehen,  um  die  Achaier  zum  Kri^e  au£Eu- 
bieten^).  Dass  der  Cultus  |des  Zeus  ^xetoc  auch  in  späteren  Zeiten 
noch  gepflegt  wurde,  geht  aus  einer  Stelle  der  platonischen  RepuUik 
hervor,  wo  Kephalos,  der  Vater  des  Polemarchos,  von  Sokrates  und 
dessen  Begleitern  angetroffen  wird,  wie  er  bekränzt  auf  einem  Sessel 
sitzt,  nachdem  er  in  ähnlicher  Weise,  wie  Peleus,  in  der  auXi^  ge- 
opfert hat  2). 

Zu  den  in  der  aoXiQ  belegenen  Baulichkeiten  gehört  sodann  auch 
noch  das  Schlafgemach  (daXatJioc)  Telemachs.  Wenn  es  von  demselben 
heisst,  dass  es  auf  offenem,  ringsumher  sichtbarem  Baume  (iceptoxeimp 
ivl  x^^)  g^lcg^i^  habe^),  so  soll  damit  wohl  nichts  weiter  gesagt  sein, 
als  dass  dieser  Thalamos  im  Hofe  isoUrt  stand  und  nicht  mit  anderen 
Gemächern  zusammenhing,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Kammern  im  Pa- 
laste des  Priamos  der  Fall  war,  die  gewissermassen  eine  zusammen- 
hängende Flucht  bildeten  und  daher  daXa^iot  tsXtioIqi  ai}Jcqkiov  8sSfi7](i^ 
voi  genannt  werden^).  Ob  auch  der  Thalamos  der  Nausikaa^)  in  ähn- 
licher Weise  isolirt  lag,  wie  der  des  Telemach,  geht  zwar  aus  den 


1)  A  772 :  fipoi^t  ^  (icin^XdTa  nT)XeOc  |  iclova  ffttjpl*  £xau  ßo^  Ad  'rtpTri«cpa6v<p  |  o^ 
Xi)«  is  x^(^*P  *  ^^  ^^  yifi^^^^^^  d(X.(tao^  |  oicf^^eov  aTdona  olvov  in^  oi^opiivocc  Upoloi'v.  Der 
hier  vorkommende  Ausdruck  x^P^^  bedeutet  nach  Curtius  (£t^.  No.  189}  Hof- 
plats  und  wird  von  ihm  mit  hortus  verglichen. 

2)  Fiat.  Polit.  328  0:  «a^oro  H  (K^^aXoc)  lore^avotA^oc  M  tcvoc  npooxc^aXaCou 
Tc  xal  (l(ppou  *  TEJbxcoc  fokp  Mrf^apt^  h»  rj  a^X-^.  Ueber  den  Altar  des  Zeus  ipx.  Tgl. 
Eggers,  de  auL  hom.  p.  13.  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  22  f. 

3)  a  425 :  Triki^jo^  h\  Z%i  ol  ddlXafioc  TiepixaXX^oc  auXfJc  |  6<)nQXöc  SifipiT^ro  lOBpi- 
ox^irccp  h\  x<^P<P;  I  ^"*^'  ^ß^  sU  e6vif]v.  Etwas  zu  viel  interpretirt  wohl  Ameis  in  die 
Worte  hinein,  wenn  er  sagt :  '  Der  Palast  des  Odysseus  ist  über  der  Stadt  auf  dem 
Bergabhange,  den  das  Neion  mit  dem  HremeshOgel  bildete,  stehend  su  denken,  und 
der  ddiXapioc  mag  über  die  Mauer  des  Hofs  und  die  alAouoa  &<6tJLaToc  emporgeragt 
haben,  so  dass  man  von  da  eine  Fernsicht  hatte.'  Ich  meine,  daas  es  genügt,  sieh 
Telemachs  Thalamos  innerhalb  der  a6Xi^  als  isolirt  su  denken;  überdies  finde  i^  es 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  blosser  Schlafraum  über  die  6^XV)  a6X^  so  hoch  in 
die  Lüfte  emporgeragt  haben  soll,  dass  er  eine  Teleskopie,  eine  Art  von  Panorama, 
geboten  h&tte. 

*)  Z  243 :  a^dp  hi  a^^  (&ö(Atp)  |  7teyr/)xovt  Ivcoov  ddXofiot.gcffroto  Xidoio,  |  it?vi}a(oc 
dXXVjXoav  (efifiyjpivot. 

&)  C  15:  ßif)  5'  ('A8ifjv7))  Tpiev  U  ddEXapiov  TcoXu$a($aXov^  «p  £vt  xo6p7]  |  «otpifit** 
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Worten  des  Dichtexs  nicht  klar  henror,  wird  aber  durch  den  Umstand 
wahrscheinlich  gemacht,  das«  sie,  aus  dem  Schlafe  erwacht,  in  das 
Haus  eüt,  und  hier  ihrem  Vater  am  Eingänge  der  Andronitis  be~ 
gegnet^).* 

Diesen  isolixten  ^aXecfAotc  also  stehen,  wie  sich  auch  schon  aus  dem 
Gesagten  ergiebt,  die  unter  den  Hallen  belegenen  undzusammenhängen- 
den  oder  aneinander  stossenden  Gremächer  entgegen,  welche  theils  als 
Schlafiräume,  theils  zu  anderen  Zwecken  dienten;  und  iswar  ist  es,  wie 
schon  g^esagt,  höchst  wahrscheinlich,  dass  nicht  nur  an  den  Wänden 
des  Hofithores  und  des  upoSo^iO^,  sondern  auch  an  den  beiden  Seiten* 
wänden  der  aoAiQ  Hallen  mit  einer  Anzahl  von  Gemächern  angebracht 
waren.  Diesen  (xemächem  aber  dienten  die  ai&ouaat  zugleich  als 
schirmende  Ueberdachungen,  indem  sie  ihnen  im  Sommer  Schatten 
und  Kühlung,  zur  Regenzeit  aber  Schutz  gegen  Platzregen  und  Sturm 
boten. 

Für  das  homerische  Haus  würden  sich  demnach  Tier  Hallen  er* 
geben :  eine  an  der  aSXeioc  dupa,  die  zweite  im  upoSo^icK,  eine  dritte  und 
vierte  endlich  an  den  Seitenwänden  der  aoXi];  und  auch  in  diesem 
Punkte  unterscheidet  rieh  das  homerische  Haus  von  dem,  welches 
VitruY  beschreibt,  insofern  dieses  nur  drei  Hallen  hat:  eine  an  der 
Wand  des  Hofkhors  und  zwei  andere  an  den  Seitenwänden  der  auXij, 
wahrend  die  Palastwand  ohne  Halle  bleibt^). 


Zweites  Kapitel. 
Das  Innere  des  homerischen  Palastes^). 

§64. 

Der  Mftnnersa&l  (to  pi^apov) . 

Durchschreiten  wir  jetzt  denicp65op.oc  und  treten  über  die  Schwelle, 
so  gelangen  wir  in  das  I^nnergemach,  welches  in  der  späteren  Sprache 


*)  C  50:  pij  J'  (ficvai  xord  (db|Aa8^,  IV  d^eiXctt  tomOoiv,  |  irorpl  fiXtp  xai  ftiTtpt^ 
xvj^hk  (^6paCe  |  ^pxofjtivq»  i6pißXT]T0. 

2)  Vitruv.  de  archit  6,  10. 

3)  Vgl.  Feith,  Ant  hom.  lib.m.  Cap.  U.  §5flF.  Terpstra,  Anthom.lib.m. 
Cap.  11.  §5  ff.  Eggers,  de  aedium  homericanim  partibus  comm.  Altonae  1833. 
H.  Eumpf,  de  aedibus  hom.  Pars  U.  Gissae.  Den.:  De  interioribus  aedium  ho- 
mericarum  partibus.  Gissae  1858.  Friedreich,  Realien.  S.  301  ff.  Cammann, 
Vorschule.  8.  325  ff.  Sehömann,  griech.  Alt.  Bd.  I.  S.  77  f.  d.  1.  Ausg. 
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iNbfwm^^^)  odev  dbvSpttM^)  keust^  xmi  ak  «ingprosser^  mit  SKMLcn  yer- 
sdieiier  Sftal  g^edaehl  werden  mtm»,  der  v€Ha»ftg8f»ei8e«i  Sclinwüieiiieii 
umd  Ghelageu  diente.  Daas  der  Fussbeden  des  MümiefsaMdetf  mit  deli 
des  irpoSop.oc  und  der  aoXr^  in  demselben  Niveau  lag,  lässt  eiclf  nxm  den 
Umstaade  foigeftn,  dass  Odyssen*  den  Bettkr  Iros  scrfott  naeh  dessen 
Falle  TiKtt  lepo&upov  des  Mäimersalalei»,  wo  der  Kampf  stftitgeficudkn  Int 
am  Fasse  duteh  die  aikii  hin  bis  mt  Hoftbrär  scUeift,  wa  er  ihn  ge- 
lten die  Hofinauer  lehnt  3).  Hiktte  skh  nämUeb  die  Bodenfläeheder 
Andronitis  um  eine  oder  ein  paar  Au^^angsstttfen  n%er  das  Nireau  der 
okiki^  erboli«n;  so  hätte  Odyssens  den  Körper  des  Iros^  wenB  er  3ui 
nicht  auf  das  Birutailste  misshandeln  und  den  Alsatz  hinimter  fft%en 
den  Fnssbeiden  des  7cp68o[iioi;  prallen  lasse»  woUte,  eist  Kuckepack 
niehmen«  und  in  sanfiBer  Welse  auf  den  tiefei^fetegenen  Bodett  der  eri^i; 
könabbefordem  müssen^  wovon  aber  ebe»  gar  niehts  enräkftt  wird.  Es 
ergiebt  sich  demnach,  dass  man,  um  aus  der  aikr^  in  die  Andronilis  xa 
gekngen,  nickt  erst  auf  Stufen  eiftponusteigen,  soffudem  nia  die  Thür- 
fittkweUe  zu  überschreiten  {)ranekte,  welche  sich  aUerdings  iiibet  das 
diesseitige*  und  jenseitige  Terrain  wenigsteAB  so  heck  erhob,  daas  sie 
«nr  N«tii  einen  niedrigen  Si<t2  abgeben  konnte,  wie  denn  Odysseys  in 
seiner  Bettlerr^lle  sich  auf  derselben  niedeilässt  ^).  Um  daket  über  sie 
wegzukommen,  mueste  man  sich  mittelst  des«  eineai  Fuss«»  a«f  sie 
emporheben,  dann  aber  mit  denft  aoiderttFiisse  atf  der  eattgegieiiglraetitesf 
Seite  wieder  auf  den  Boden  hinablassen,  welcher  letztere  Act  durch  den 
Ausdruck  xat  ooSoo  ßa(veiv^)  deutlich  veranschaulicht  wird.  Wenn  an 
anderen  Stellen  dafür  die  Redensart  ouSov  uirspßa(veiv®)  steht,  so  wird 
dadurch  ein  noch  einfacherer  Modus  des  Schwellenübeigangs  be- 
zeichnet, der  darin  besteht,  dass  man  mit  auseinander  gespreizten  Bei- 
nen über  den  ou^hinwegvolligirt^). 


^)  Xen.  Oeoon.  9,  5 :  I5et|a  hi  xal  Tif)v  pvatxcDvTTiN  a(n^,  ^6pqi  poXoEvcDt^  <bpiofil>t]M 
dizh  Tf}c  dv^poBvdiSoc. 

^  Xen.  Conv.  1,  13:  6  Ik  ordc  M  x^dshpSnij  Ma  to  ^sitcvov  ^v^  elirev  txi. 

3)  0  100  ff.  (schon  oben  citirt). 

^)  p  339 :  Viß  V  in\  {uXCvou  06S0Q  fvtoo^  tfupdbov,  |  xXtvdlfi£voc  aTadfi.({)  xui:apisdtv<|>. 

6)  l  680:  T^  hk  %v€  o^^ou  ßdKita  7cpooT]6(a  IlTjvcXöiceta.  Am  eis  s.  d.  St  erkl&rt 
•0g^  Mfyj :  'Bis  f^ber  den  Fussbeden  etwas  ertiöhte  Sehwelle  hefab  ins  Fravengenmch 
ebener  Erde.' 

0)  n  41  (<j;  88) :  bn^ppt)  Xdtivov  ahUs. 

'']  Aelinlicli  erklärt  linich  Protodikos  (de  aedl  hom.  p.  31):  trplv  ft't  elocX^cTv 
Totv  oxeXotv  SiaßeßTpcötac  ^vco^ev  a6t^v  (o68ov]  SieX^T^,  8  o|6$öv  6ii6ppa(vetv  «o- 
Xetirai. 
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§65. 

9er  Mäimersaal  (SeUnsg).  Der  Heerd  (i;  ioxapv)). 

Was  das  Estricli  des  Männersaales  betrifft; ,  so  war  dasselbe  niclit 
mit  Steinplatten  bedeckt  oder  sonst  gepflastert,  sondern  nur  fest- 
geschlagen und  gestampft,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  Telemach,  um 
die  Aexte  für  den  Bogenkampf  aufstellen  zu  können,  das  Erdreich  auf- 
farcht,  die  Aexte  hineinstellt,  und  dann  den  Grund  um  sie  her  fest- 
stampft^], was  er  nicht  so  ohne  Weiteres  gekonnt  hätte,  wenn  der  Bo- 
den mit  Steinen  gepflastert  gewesen  wäre.  Wenn  der  Dichter  also  von 
einem  harten,  festen  Boden  (xpataiireBov  oSSai;)^)  des  {ji^apov  spricht, 
so  ist  dies  eben  darauf  211  beziehen,  dass  er  aus  festgestampftem  Thon 
oder  Lehm  bestand,  auf  dem  sich  aber,  da  eine  2ahlreiche  Menschen- 
menge regelmässig  im  Männersaale  zusammenkam  und  hier  längere 
Zeit  beim  Mahle  verweilte,  genug  Staub  ansammeln  mochte^),  wesshalb 
Eurykleia  den  Mägden  des  Hauses  gebietet,  den  Boden  zu  besprengen 
und  tnit  dem  Kehrbesen  zu  reinigen. 

Von  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Andronitis  eines  homeri- 
schen Palastes  wird  man  eine  approximativ  richtige  Idee  gewinnen, 
wenn  man  die  Menge  schmausender  Personen  erwägt,  welche  in  der- 
selben Platz  femden.  Im  {jL^yotpov  des  Odysseus  finden  sich  täglich  108 
Freier  mit  ihren  Dienern,  wie  auch  Telemach  und  das  zu  ihm  gehö- 
rende Personal  zum  Mahle  ein^],  und  die  Zahl  der  zu  gemeinsamem 
Mahle  versammelten  FatniKenmi^lieder  des  Priamos  mag  wohl  kaum 
hinter  der  Summe  der  ithakesisc^en  Schmauser  zurückgeblieben  sein  ^). 
Wenn,  demnach  die  homerischen  fU^apa  so  viele  Speisende  mit  ihren 
Tischen  und  Sesseln,  wie  auch  das  aufwartende  Personal,  welche»  doch 
für  seine  ManipulationeB  genügenden  Spielraum  haben  musste,  au 
fasßen  vermochten^  so  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  sie  unseren 
modernen  Speisesälen,  wie  sie  etwa  in  Hotels  ersten  Ranges  sich  fin- 
den, an  Geräumigkeit  mindestens  nicht  nachstanden.  Doch  genug  über 
diesen  Punkt,  in  Betreff  dessen  sich  ohnehin  nur  VermuthuBgen  auf- 
stellen lassen.  Weiteres  über  die  Grosse  der  Andronitis,  wie  aneh  über 


lad  ocifift(jiT2y  l^w«v,  |  d|jMpl  hh  -(vom  IvoSt. 

^  t|i>46.    Ueber  «peRodttftoc  t.  G.  CurtiuB»  OrundsOge  der  griedi.  Etym.  I, 

>)  YgL  X  IM.  X  ^^^'  X  ^^' 
4)  IT  245  ff. 
B)  Z  243  ff. 
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das  Arrangement  der  Speisetische  und  anderes  dahin  Einschlagende 
giebt  Protodikos^),  den  man  nachsehen  möge. 

Innerhalb  der  Andronitis,  und  zwar  im  Hintergrunde  derselben 
unweit  der  in  das  anstossende  Frauengemach  fuhrenden  Thiir,  lag  der 
Heerd,  den  der  Dichter  mit  i^r/afri  bezeichnet,  ausgenommen  in  der 
bekannten  Schwurformel,  wo  loxir^  dafür  eintritt^).  Unter  dieser 
89}(api]  hat  man  sich  eine  rundliche  Vertiefung  im  Erdboden  zu  den- 
ken 3),  in  welcher  ein  Feuer  lodert,  welches  nicht  nur  zur  Zubereitung 
der  Speisen  für  die  in  der  Andronitis  Schmausenden,  sondern  auch  zur 
Erwärmung  diente,  indem  man  Tische  und  Sessel  in  dessen  Nähe 
rückte,  und  so  ^im  Glänze  des  Feuers'  sichs  wohl  sein  liess.  In  dieser 
behaglichen  Situation  findet  z.  B.  Odysseus  die  Fürstin  Arete,  wie  sie 
am  Heerde  ämsig  die  Spindel  dreht;  um  aber  zu  ihr  zu  gelangen,  muss 
er  Nausikaas  Weisung  gemäss,  nachdem  er  die  aoXi]  durchschritten 
und  den  eigentlichen  Palast  erreicht  hat,  erst  das  ganze  piyapov  durch- 
messen (fjtSYapoio  SteXftijjiev)  ^},  weil,  wie  oben  bereits  gesagt,  die  io^api^ 
der  aus  der  aoXi^  in  das  pi^apov  führenden  Thür  diametral  gegenüber, 
also  für  den  von  der  aoXi^  her  Eintretenden  am  entgegengesetzten  Ende 
der  Andronitis  liegt.  Wie  Arete  am  Heerde  verweilt,  so  wird  auch  für 
Penelope  ein  Sessel  in  die  Nähe  des  Heerdfeuers  gerückt,  als  sie  zur 
Unterredung  mit  Odysseus  sich  in  das  fii^apov  begiebt  ^). 


§66. 

Dfts  DeckengebUk  des  fi^^apov  (ai  (j£9oS|iai  und  qI  SoxoQ  . 

To  }ji^Xa&pov. 

Was  femer  das  zum  Tragen  der  Decke  erforderliche  Deckengebalk 
betriäl,  so  würde  sich  dasselbe  unschwer  a  priore  construiren  lassen, 
auch  wenn  vom  Dichter  keine  Anhaltspunkte  dafür  geboten  wären. 
Denn  es  ist  klar,  dass  zunächst  Längebalken  von  der  an  die  aokii 


1)  De  aed.  hom.  p.  33  ff. 

^  (  158 :  foTcB  nDi»  Zei^c  irpftta  (k&v  ^Ct]  tc  TpdhctCa  |  tatlr)  t^  X)(uof|oc  dlfiU|M»yoc> 
f/v  d<pcMiv(D.  Vgl  p  155  f.  T  303  f.  u  230  f. 

3)  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  32:  t^n  fe  (i.9jv  ht  rq  dv(paiv(Tt5t  iorlov  xoXcl 
ioyidprjif  i)  rpöoY^Coc  Tic  ßödpoc  xal  neptf  ep^c  -^v  iizl  toO  £^f  ou;.  Vgl.  die  hier  in  der 
5.  Anm.  gegebenen  Nachweisangen.  Auffallend  sagt  Am  ei  8  Rx  e  59,  dass  bei  ^^x^P^ 
nicht  an  eine  feststehende  Feuerstelle,  sondern  an  ein  tragbares  Beeken  m  denken 
sei.  Solehe  Feuerbecken  sind  vielmehr  die  a  S07  und  x  63  vorkommenden  Xa(urrfipec. 

*)  C  303 :  dXX'  indr*  d^  oc  Söfioi  7icx6(^eDOi  xal  a6X-/),  |  irna  ydka  lUfdpfno  (tcXA^fttv, 

diXtTCÖp^upa. 

*)  T  55 :  TTQ  (IlTjveXöinQ)  «apd  jxiv  xXioCtjv  irupl  xdkdeoov,  htV  dtp'  l^iCßv. 
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etosBenden  Waxid  die  gansse  Länge  des  (iff apov  entlang  bis  sui  Scheide*- 
wand  des  Männer-  und* Frauengemachs  hinübergelegt  sein  mussten; 
diese  Längebalken  aber  mussten  von  Querbalken,  welche  sieh  von  der 
einen  Seitenwand  der  Andronitb  bis  aur  andeien  hinübererstreckten, 
durchkreust  werden,  so  zwar,  dass  an  den  Kreuxungspunkten  die  sich 
begegnenden  Längen-  und  Transversalbalken  fest  in  einander  gefugt 
waren;  endlich  musste  dies  gance  System  von  Tragbalken,  um  auch 
nach  der  dritten  Dimension  hin  einen  festen  Halt  zu  gewinnen,  von 
unten  her  durch  Säulen  gestütat  sein. 

Mit  diesen  hier  a  priore  hingestellten  Sätzen  lassen  sich  nun,  wie 
mir  scheint,  die  auf  das  Deckengebälk  der  Andronitis  bezüglichen 
homerischen  Angaben  au&  Beste  vereinigen.  Vor  Allem  gehört  hier- 
her jene  Stelle  der  Odyssee,  wo  Telemach,  als  Athene  ihm  und  seinem 
Vater  beim  Wegtragen  der  Waffen  aus  dem  (jLiyapov  vorleuchtet,  erstaunt 

ausruffc: 

wnaTep,  -^  \$^a  &au^a  toS'  ocpdaX(j.diaiv  bpoijjiai' 

8|iin]c  fAot  xoiyoi  (le^apo^v  xaXa(  te  |i£9od(jLai 
dkiwtal  xe  Soxol  xal  x(ovec  o^o'  iypvztz 
f  o((voyt'  of  doiXpoK,  (ocel  icopoc  aido)«ivoio  ^). 
Schon  die  Art  und  Weise,  wie  hier  die  xoixot,  )ieao8)iaiy  Soxoe  und 
xeovs^  zusammengestellt  werden,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  sie 
wie  Glieder  eines  Systems  zusammengehören.  Fragen  wir  aber  nach 
der  Bedeutung  dieser  architektonischen  Termini,  so  kann  rücksicht- 
lich  der  Tot](Oi  und  xCovec  kein  Zweifel  obwalten:  unter  jenen  sind  die 
Wände  oder  Mauern  der  Andronitis,  unter  diesen  die  Säulen  oder 
Pfeiler  zu  verstehen,  welche  das  Gebälk  der  Decke  tragen.  Schwieriger 
ist  die  Erklärung  der  (i£ao8(i.ai  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  Soxot. 
Galen  ^)  giebt  von  der  {ieaoS^T]  folgende  Definition:  to  ^ya  EoXov  dico 
Too  Mpoo  xol/o\>  irpoc  tov  Srepov  Si^xov.  Demzufolge  ist  also  fieooSiiT)  ein 
Balken,  der  von  einer  Wand  bis  zur  anderen  sich  erstreckt;  und  da- 
mit steht  die  Notiz  des  Etymologicum  Magnum^),  dass  (laooSfiY) 
durch  Synkopirung  aus  {i89oSop.72  entstanden  sei,  in  völliger  üeberein- 
stimmung,  insofern  das  Wort  zufolge  seiner  Ableitung  von  (iiao(;  und 
hi\us}  etwas  zwischen  zwei  Dinge  oder  Gegenstände  Einge- 
fugtes bezeichnet,  wodurch  eine  Verbindung  derselben  erzielt  wird. 
Hiemach  hindert  also  nichts,  unter  den  (i£a68p.ai  Querbalken  zu  ver- 
stehen, welche  zwischen  den  toT^oi  des  (jiyapov  angebracht  sind,  und 
eine  Verbindung  derselben  bewirken,  womit  dann  auch  die  Aufibssung 

^)  EU  t6  'Iinroxpirouc  icepl  dtp^poiv  &ir6ftyr)fi.a  A  ed.  Kuehn.  Tom.  XVUl.  Pars  L 
p.  738. 

')  581,5:  {uao5^(At)  0UY*oirg. 
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TOB  Rumpf  im  Einkknge  ateht,  der  (MooSp.?)  durch  tmnaveiaaria  teahs 
wiedergabt  ^).  Fragen  wir  aber  weiter,  in  welchem  Verhältnisae  die 
ffc€ooS(iai  SU  den  Soxo(  stehen,  so  kann  hier,  wie  ich  glaube,  der  Scholiast 
zu  T  37  auf  die  richtige  Spur  fuhren,  welcher  fi8oo6(i.at  durch  ra  \uxaJii 
5ox£v  gloseirt,  wonflich  die  (i£oofi)MLi  transversale  Balken  sind,  die  sich 
zwischen  den  Längebalken,  den  Soxof,  hinziehen,  in  welcher 
Bedeutung  [usxai»  auch  sonst  wohl  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  Plato  ^ 
die  durch  den  Dialog  sich  hinziehenden  oder  in  ihn  eingestreuten  Er* 
Zählungen  des  Sokrates  al  (jisTaSu  tSv  Xo^^ov  SiTj'pjasic  heissen. 

Dass  im  (li^^pov  mehrere  }ua6i^i  angebracht  waren,  geht  aus  dem 
T  37  vom  Dichter  gebrauchten  Plural  hervor;  genauere  Angaben  über 
ihre  Zahl  finden  sich  nirgends.  Sämmtliche  \ua6&^i  und  Soxot  aber 
bilden,  zusammengenommen,  das  zur  Decke  gehörige  Balkensystem, 
auf  welchem  die  Decke  (^  opoip^)  ruht,  und  welches  Homer  mit  dem 
Ausdrucke  piXa&pov  bezeichnet,  woraus  erhellt,  wie  schon  alte  Er*» 
klärer  das  (liXadpov  geradezu  mit  der  Decke  identifidren  konnten.  So 
glossirt  der  Scholiast  zu  x  ^39:  {jiiXadpov,  tr^v  opofi^;  und  eine  Note 
zum  Etym.  M.  lautet:  |i^apov  6^  iortv  b  oTxoc  *  fiiXadpov  Se  7|  opof  i^, 
airo  Too  fjLeXa(v80&«i  oito  too  xaicvoS,  cdc  *t)|it]po<  (^  239)  *).  —  Wie  die 
Andronitis,  so  sind  auch  die  übrigen  Gremächer  mit  einem  (jiXa&pov 
versehen,  wie  der  eheliche  Thalamos  des  Hephaistos^)  und  der  lo* 
käste  ^).  In  erweiterjtem  Sinne  wird  dann  fiiXaOpov  auch  für  das  Dach 
(vcirfri)  gesetzt,  wie  z.B.  von  dem  läuberischen  Adler,  den  Penelope  im 
Traume  sieht,  gesagt  wird,  er  sei  nach  Erwürgung  der  Gänse  ange- 
flogen und  habe  sich  dann  hA  izfoox^vti  (isXadpip  niedergesetEt*);  wo 
an  das  äusserste  Ende  des  Daches  zu  denken  ist,  welches  gesimsaxtig 
aus  der  Mauer  vorspringt 

§67. 

Die  Sftnleil  {ol  und  al  x{ovei;)  ^) . 

Von  den  Säulen  der  Andronitis  erwähnt  der  Dichter  nur  zwei  mit 
genauerer  Bezeichnung  ihrer  Lage.    Die  eine  derselben  wird  bei  6e- 


<J  Rumpf,  de  aed.  hom.  Pars  IL  p.  30:  'Mea6S(i^  ^Iht  ^use  transveraaria 
trabs  cuivis  videbitur.' 

3)  Theaet.  143  C. 

^  Adn.  ad  Et  M.  ed.  Kulenkamp  p.  960,  wo  Bloch  die  obige  Gflosse  aus  dem 
Qod.  Havn.  beibiingt  VgL  Rumpf,  de  aed.  hom.  Fan  IL  p.  34. 

*)  %  279 ;  itoXkä  Ik  xal  xad6icepdc  |AeXa&p6f  iv  ifyiutji(}rrzo- 

5)  X  277 :  "ti  V  Ißt)  eic  AUao  nuXdfpxao  xpotcpoio,  |  d^aftffi]  ßpöxo/«tTO^v  d^'  b^ 
^010  infXdftpou. 

^)  T  544 :  a^  V  iXddiv  %ax  dp'  ICer'  (airr^)  ivX  icpotixoNTt  pieXd^pcp. 

'^)  Homer  gebraucht  xIcdv  gewöhnlich  als  Femininumi  seltener  als  MasoolinunL 
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I^l^nhek  des  asu  Elur«a  des  Odysseus  iFen  Aädn^ot  vtenrntteketen 
Schmauses  erwähnt:  an  sie  lahBt  sieh  der  Säogper  Demodokus,  naeh«^ 
dem  der  Herold  ihn  in  der  Mitte  der  Graste  (^oocp  SaiTO{jLova>v)  hat 
Platz  nehmen  lassen  ^).  Die  ausserdem  noch  vorkommende  Säule  be- 
findet sich  in  der  Nähe  des  Heerdes;  an  sie  lehnt  sich  Arete  während 
ihrer  Arbeit,  bei  welcher  Odys^eus  als  Itivr^  sie  antrifft  2);  und  auch 
die  Säule,  neben  welcher  Odysseus  sitzt,  wührend  er  sich  mit  Penelope 
imterhält,  liegt  'im  Scheine  des  Feuers',  also  unweit  des  Heerdes  ^). 
Dass  indess  diese  zwei  Säulen  nicht  ausreichten,  um  das  ganze  oben 
besprochene  System  von  (AsaoSfjiai  und  Soxol  zu  stützen,  und  dass  ihre 
Tragfähigkeit  dem  Drucke,  welchen  die  Decke  eines  so  ausgedehnten 
f&Tfapov  nothwendig  ausüben  musste,  unmöglich  entsprechen  konnte, 
ist  woh}  selbstverständlich;  andererseits  aber  wäre  es  lächerlich,  bei 
dem  Dichter  eine  AufisS^ung  sämmtlicher  Säulen  der  Andronitis  und 
der  übrigen  Gemächer  des  Palastes  zu  erwarten,  daher  wir  zwischen 
den  Zeilei^  lesen  und  uns  vorsteUen  müssen,  dass  ein  System  von  Säu- 
len vorhanden  war,  deren  Zahl  und  Tragfähigkeit  dem  Gewichte  des 
}iiXa&pov  und  der  Decke  entsprach.  In  Betreff  der  Anzahl  der  in  der 
Andronitis  vorhandenen  Säulen,  deren  Bestimmung  natürlich  nur  eine 
ohngefähre  und  auf  Vermuthung  gestützte  sein  kann,  empfiehlt  sich 
die  Hypothese  von  Protodikos*),  welcher  nach  Erwägung  der  vor- 
liegenden Data  und  mit  Rücksichtnahme  auf  das  Gesetz  der  Symme- 
trie zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  in  der  Andronitis  des  homerischen 
fiSYapov  seehs  Säulen  sich  befanden,  von  denen  der  vom  irpoSofjLo^  her 
Eintretende,  wenn  er  der  io^apr)  und  der  dahinterliegenden  Thür  der 
YovaixQ)vlTi{  zugewandt  war,  drei  zur  Rechten  und  drei  zur  Linken 
hatte,  und  welche  in  d^r  Weise  symmetrisch  aufgestellt  waren,  dass 
das  ganze  Säulensystem  die  Figur  eines  Oblongums  bildete,  welches 
den  mittleren  Raum  des  (li^apov  einnahm,  und  dessen  längere  Seiten, 
deren  jede  durch  eine  Säulentrias  gebildet  wurde,  sich  in  der  Richtung 
vom  icpo8o{j.o^  nach  der  Y^vaixcovTTi^  hin  erstreckten.  Je  zwei  dieser 
Säulen  aber  trugen  eine  \uo6^[it^.  Für  die  yovatxcDviTti;,  welche  dem 
Männersaale  an  Geräumigkeit  zweifelsohne  nachstand,  nimmt  derselbe 


')  %  471 :  xi)pu^  (^  i7]^6(^ev  ^XOcn,  dr^m^t  2p(-y]pov  dotSöv,  |  Av^fiö^oxov,  Xaoioi  TcrtfA^- 
*)  C  305:  ii  V  fApifiTT))  i^OTOt  ItC  i^x^PI)  ^  «upÄC  ^^ti*  I  ''l^axara  OTp»^Äo' , 

pou '  &  V  dfpa  iip^c  «bva  tiaxpV|<v  |  ^«ro  «^9  b^mt.    Der  fopoc  toi^oC)  der  hier  er- 
^filmt  wird,  iat,  wie  Protodiko8(de  aed.  hom.  p.  42  f.)  wahrseheinlich  mucbt,  die 
eine  Hfilfte  der  swischen  M&nner-  und  Frauengemach  liegenden  Scheidewand. 
*)  De  aed.  hom.  p.  44. 
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nur  vier  Säulen  an,  von  denen  je  zwm,  wie  i^uch  in  der  Andronitis, 
zum  Tragen  einer  (uocSp.!)  bestimmt  waren  i). 

§68. 

Fensterolhiiiiigeii.  'H  opoodopr^. 

Obwohl  von  fensterartigen  Oefinungen  zum  Einlassen  des  Licbts 
in  die  Wohnungsräume  bei  Homer  nichts  erwähnt  wird,  so  ist  doch 
selbstverständlich,  dass  irgendwelche  dahin  abzielende  Einrichtungen 
vorhanden  sein  mussten,  mochten  dieselben  nun  in  den  Wänden  oder 
in  der  Decke  oder  in  Beiden  angebracht  sein.  In  der  späteren  Sprache 
heisst  eine  derartige  Fensteröf&iung  öopl?  ^)  oder  auch  ycota-^cüfo; '), 
welches  erstere  Hesychioss.  v,  durch  oir^  (tixpa  glossirt.  Wie  Pro- 
todikos  bemerkt^),  ist  noch  heutzutage  bei  den  Neugriechen  fui 
Tensteröf&iungen^  der  Ausdruck  ftopKe?  üblich,  neben  welchem  auch 
Trapaöopta  und  cpsYT^"^*^  ^^  Gebrauch  seien;  alle  drei  Ausdrücke  be- 
zeichnen kleine,  viereckige  und  längliche  Oef&iungen,  welche  sich 
durch  nichts  unterscheiden  als  die  Stelle,  wo  sie  angebracht  seien:  das 
Tcapaöupiov  befinde  sich,  wie  auch  der  Name  besage,  an  der  Thür,  die 
öupU  oberhalb  derselben  und  des  oberen  Thürpfostens,  der  ff^x^irr^ 
endlich^^  oben  an  der  Wand  unter  der  Decke.  Was  hindert  anzuneh- 
men, dass  diese  :uapa&upia,  öupföe;  und  cpe^Yltai  an  den  für  uns  namen- 
losen Fensteröf&iungen  des  homerischen  Hauses  ihre  Prototype  gehabt 
haben? 

Ehe  wir  aus  der  Andronitis  in  das  daranstossende  Frauengemach 
uns  hinüberbegeben,  um  auch  dies  einer  näheren  Betrachtung  zu 
unterziehen,  scheint  es  angezeigt,  noch  eine  mit  der  Andronitis  in 
enger  Beziehung  stehende  und  vielfach  ventilirte  Frage  zu  erledigen, 
welche  die  opao&opT)  und  XaopT]  betrifft.  Die  auf  sie  bezügliche  Haupt- 
stelle lautet: 

opao&upT)  8i  TIC  &9X8V  töSp.ijTq)  ivl  To{^(p, 
axpoTaTov  S&  icap'  ouSov  iüata&ioc  {ie^ecpoio 
^v  0801;  ic  Xaopi]v,  oav(8e(  S*  iyo^  eu  dpapoTai* 
n^v  S'  'OSoaeoc  cppaCeo&at  avo>Y&i  8iov  ocpopßoy 


*)  De  aed.  hom.  p.  56 :  i\^o(i[t.s^oi  to(vüv  t^v  pvaixmvtTiv  Beuripay  elvoi  rfj«  dvipw 

^6^  fjLtoo^fjL^^v  dpft^fp^ovi,  Aonsp  xal  ^  tiq  dv^pmvlTtdt. 
«)  Arist  Theam.  797.  Vesp.  579. 
S)Lue.  Hipp.  7.  Lapith«  20. 
*)  De  aed.  hom.  p.  47.  .... 
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m<  If  'Af^oK  fist^etirev,  lito<  itavteooi  itKpatkrxcttv* 
fl»  <p(Xoi,  o&x  äv  Si}  TIC  ov'  opoDdo|>t]v  avaßa(t) 
xal  eiicoi  Xatüaiy  ßoi^  S*  «nccorroc  Y^vottD;  xti.^) 
Was  zunächst  die  räthselhafte  opao&tipT^  betrifft ,  so  hat  sie  schon 
bei  den  Alten  die  Yerschiedenartigsten  BridSxungen  gefunden.  80  viel 
ergiebt  »ch  indess  bei  unbefangener  Erwägung  mit  Sicherheit,  dass  es 
eine  Thür  gewesen  sem  muss,  welche  sich  nicht  su  ebener  Erde,  son* 
dem  in  einer  gewissen  Höhe  über  derselben  befend,  sodass  man  —  sei 
es  auf  Stufen,  die  davor  angebracht  waren,  oder  auf  einer  an  den  tm-« 
Xo<;  gestellten  Treppe  —  au  ihr  emporsteigen  musste.  In  diesem  Sinne 
glossirt  Hesychios:  opoo&opa*  6opa  (is-faXt]  xal  o^^Xiq,  81'  ffi  i<rcv9 
opooaat  xataßafvovta.  Suidas:  opoodopr)*  9upa  2v  o^^si  too  to(;(ou.  Et.M. 
p.  634 :  dop{<  TIC  loixsv  bd  t^v  87){jio9(av  ^iv  <pipootfa,  i<p'  "^v  ISet  avaß^- 
vat  8ia  Tivoc  xX(p.otxoc,  wo  jedoch  die  erste  Hälfte  der  Definition  dahin 
zu  berichtigen  ist,  dass  die  opoodopt)  nicht  in  die  öffentliche  Strasse, 
sondern  in  die  AaopT]  hinausführte. 

§69. 

'H  ipaoAupT]  (Schluss).  ^H  Xaupr).  Tm^^c  t^Tctpoto. 

Die  op3o8up7]  scheint  demnach  eine  in  gewisser  Höhe  über  dem 
Fussboden  in  der  Wand  des  (li^^P^^  angebrachte  Thür  gewesen  zu 
sein;  und  zwar  befand  sie  sich,  wie  der  ganze  Zusammenhang  der 
oben  citirten  Stelle  lehrt,  in  derjenigen  Ecke  des  pi^apov,  welche  die 
eine  Seitenwand  desselben  mit  der  das  Männer-  und  Frauengemach 
trennenden  Wand  bildete.  Dass  man  zu  der  opao&opT^  hinaufsteigen 
musste,  sagt  auch  der  Dichter  ausdrücklich,  indem  er  }^  132  von  einem 
av  opaoftopTjv  dvaßa(vsiv  spricht.  Wenn  es  aber  mit  dieser  höheren 
Lage  der  opooftupT)  seine  Richtigkeit  hat,  so  e^ebt  sich  als  weitere 
nothwendige  Folge,  dass  auch  die  x  1^7  erwähnte  Schwelle  der  opao- 
dupTj  nicht  in  demselben  Niveau  mit  dem  Fussboden  des  piYapoVj  son- 
dern in  einer  gewissen  Höhe  über  demselben  liegen  musste,  woraus 
sich  das  ihr  ebendaselbst  beigelegte  Epitheton  axpoTaTo;  erklärt;  dass 
aber  der  Dichter  statt  oü8o;  opao&opTj;  hier  ouSo?  iis^apoio  sagt,  findet 
seine  Begründung  in  dem  Umstände,  dass  die  Schwelle,  weil  in  der 
Wand  des  fii^apov  liegend,  auch  zu  Letzterem  gehört.  ' —  Was  sodann 
den  Zweck  der  opao&uprj  betrifil,  so  wurde  durch  sie,  wie  gesagt,  eine 
Communication  zwischen  dem  (li^apov  und  der  XaopT)  hergesteUt,  unter 
welcher  ein  schmaler  Gang  (arevcüTuo?  nennt  ihn  Protodikos)  ^)  zu 

*)  7  126  ff. 

^]  De  aed.  hom.  p.  50. 
Bnchholi,  HomeriBcbe  Realien.  IIb.  g 
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verstehen  ist,  der  sich  zwischen  der  Wand  des  Palastes  und  der  äusse- 
ren Umfassungsmauer  hinzog,  so  dass  man  durch  ihn  einerseits  nach 
der  auXn],  andererseits  nach  dem  hinter  dem  Palaste  gelegenen  Baume, 
dem  (io^oC)  gelangen  konnte.  Derjenige  Ausgang,  in  welchen  die 
XaopY]  nach  der  auXiQ  hin  mundete,  war  Qiit  einer  Thür  versehen  ^); 
und  eben  diese  Thür  ist  es,  mit  deren  Bewachung  Odysseus  den  Sau- 
hirten betraut  2),  um  zu  verhüten,  dass  die  im  {j^yttpov  befindlichen 
Freier  durch  die  opaodapiQ  und  XaopT)  sich  heranschlichen,  durch  die 
erwähnte  Ausgangsthür  in  die  auXiQ  gelangten,  und  so  dem  auf  der 
Schwelle  des  i;poSo}Ao^  postirten  Odysseus  und  seinen  Mitkämpfern  in 
den  Bücken  fielen.  Hieraus  erklärt  sich  zi^leich  die  Antwort,  welche 
Melanthios  dem  Agelaos  giebt,  als  dieser  vorschlägt,  es  möge  Jemand 
durch  die  opso&upiQ  ins  Freie  gehen  und  die  Stadt  alarmiren :  als  Ar- 
gument, warum  dies  unmöglich  sei,  giebt  er  an,  dass  die  Thür  der 
auXiQ  in  nächster  Nähe  und  die  XaupY)  so  eng  sei,  dass  ein  einziger 
Mann  sie  vertheidigen  könne  ^).  Die  Nähe  der  Hofäiür  machte  es 
nämlich  den  im  7upoSop.o^  befindlichen  Gegnern  leicht,  beim  ersten 
Alarmruf  durch  jenes  '9T0{xa  XaupTjc'  in  die  XaopT)  zu  eilen  und  den  oder 
die  Alarmisten  sofort  unschädlich  zu  machen;  zudem  setzt  Melanthios 
voraus  —  und  dies  ist  sein  zweites  Ai^ument  — ,  dass  ein  klug  berech- 
nender Gegner,  wie  Odysseus,  einen  für  seine  Deckung  im  Bücken  so 
wichtigen  Punkt,  wie  die  XaupY)  mit  ihrer  Ausgangsthür  in  der  That 
war,  nicht  bloss  geben  werde,  zumal  da  ein  einziger  Mann  zur  Sper- 
rung des  engen  Passes  genügte.  Die  Absicht  einer  Alarmirung  war 
demnach  bei  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit  der  ganzen  Localitat 
schlechterdings  unausführbar,  da  der  erste  Lärmruf,  wie  gesagt,  die 
gegnerische  Partei  herbeiziehen  und  zu  Gegenmassregeln  veranlassen 
musste;  wohl  aber  ermöglichte  die  durch  die  opaoftopYj  vermittelte 
Communication  nach  aussen  hin  dem  Ziegenhirten  die  Verwirklichang 
seines  Planes,  den  Freiem  Waffen  aus  dem  ba\a\Lo^  otuXcüv  zu  verschaf- 
fen; denn  er  brauchte  ja  nur  durch  sie  in  die  XaopY]  hinabzusteigen 
und  diese  in  der  dem  Standpunkte  der  Feinde  entg^engesetzten  Bich- 
tung  zu  verfolgen,  bis  er  in  den  jau^^o;  gelangte,  wo  ihm  die  Waffen- 
kammer gleich  zur  Rechten  lag,  welche  er  diva  (xo^ac  p^ifapoio,  d.  h. 
indem  er  einen  dort  befindlichen  Durchgang  passirte,  leicht  erreichen 
konnte.  Diese  Erklärung  des  höchst  problematischen  Wortes  ^ai^ec 
scheint  die  einfachste  zu  sein ;  denn  nichts  ist  natürlicher  und  wahr* 


1)  X  128. 

2)  X  129. 

8)  xl36:  oBKa>«l«T\  'A^iX«  8toTpe<p£c-  Ä^X'  ^dp  alvösc  |  aöXfj«  xoWt  Wprcp«  x«i 
(ip^oX^ON  0x6 pia  Xa6pT)(  *  |  7ia(  x*  ^^^  iiölvra^  Ipuxot  dvi})p,  Sor^  dl[Xxipi(K  «tv). 
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schemlicher,  als  dass  das  Hintergebäude  einen  solchen  Durchgang 
hatte,  der  vom  fJ.oxo<  aus  in  das  Innere  desselben  führte,  und  bei  dessen 
Durchschreitung  man  den  doXa^io^  oicXq>v  zur  Rechten  imd  den  Ötjoau- 
poc  zur  Linken  hatte.  Dieser  Aufbssung  entsprechend  erklärt  auch 
das  Et.  M. :  ^Ä^a^ '  ra;  h  t^  fuyapq)  610800c  ^)> 

Hiemach  scheint  die  schwierige  Stelle  x  1^6 — 143,  welche  von 
jeher  eine  crux  interpretum  gewesen  ist,  und  eine  grosse  Verwirrung 
der  topographischen  Vorstellungen  hervorgerufen  hat,  genügend  er- 
ledigt zu  sein,  soweit  dies  überhaupt  bei  Fragen  von  so  häkliger  und 
kitzlicher  Natur  möglich  ist. 

Uebrigens  wird  die  opaoftüpt)  in  der  (j.v>](rn)po(pov(a  weiterhin  noch 
einmal  erwähnt,  indem  es  von  dem  Sänger  Phemios  heisst,  dass  er  ge- 
schwankt habe,  ob  er  Odysseus  imi  Schonung  anflehen  oder  sich  durch 
die  op9o&upi)  als  Uivq^  an  den  Altar  des  Zeus  4px8ioc  flüchten  solle  2), 
welche  letztere  Chance  allerdings  durch  die  Oertlichkeit  begünstigt 
wurde;  deiux  durch  die  opooOopi]  und  durch  die  Xaupi)  mit  ihrer  Aus- 
gangspforte konnte  er  unschwer  die  auXiQ  erreichen,  in  deren  Mitte, 
wie  firüher  erwähnt,  jener  Altar  lag. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  auch  dem  Gesetze  der  Symme- 
trie entsprechend,  dass  ausser  der  bisher  besprochenen  XouipT)  noch  eine 
zweite  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Palastes  sich  erstreckte, 
welche  der  ersten  parallel  lief,  und  die  ohne  Zweifel  von  Eumaios  und 
Philoitios  benutzt  wurde,  als  sie  dem  Ziegenhirten  Melanthios  sich 
nachschlichen,  um  ihn  in  der  Waffenkammer  zu  überrumpeln  ^)» 

§70. 

Das  Franengemaeh. 

Begeben  wir  uns  jetzt  aus  dem  Männersaale  in  das  Frauengemach 
hinüber,  indem  wir  die  Beiden  gemeinsame  Thür  durchschreiten. 

1)  £t.  M.  99,  4.  Was  die  Ableitung  von  ^(6&  ^o^cc  betri£Pt,  bo  ist  das  Wort  nach 
Eugtath.  (p.  484,  3  und  1922,  4)  auf  ^if)7vu(Ai  suiückxufOhren,  eine  Etymologie,  der 
man  im  Hinblick  auf  Terwandte  Wortbüdungen,  wie  ^wjt\,  ^«YfAÖ«,  fxo^puS«,  ^^T^» 
^|Aa  u.  a.,  leicht  beipflichten  wird.  Vgl.  Bumpf,  de  aed.  hom.  Pars  II.  p.  49.  '?&- 
^cc  würde  demnach  ursprünglich  einen  Durohbruoh  beseichnen,  und  dies  steht 
mit  der  oben  gegebenen  Erklärung  in  yöUigem  Einklang,  da  durch  einen  das  Ge- 
bäude durchschneidenden  Durchgang  der  Connex  desselben  und  seiner  Gemächer 
gleichsam  'durchbrochen'  wird.  Wie  Protod ikos  (de  aed.  hom.  p.  58)  bemerkt, 
entspricht  dem  Worte  ^(bS  im  Neugriechischen  der  Ausdruck  ^0670,  der  ebenfalls  Ton 
einem  schmalen  und  engen  Durchgange  gebraucht  wird. 

')  ^  332:  löTT)  h\  h  y(ti^t99Vi  l^oav  ^öpjAiT^a  Xt-yeiav,  |  äxj(i  «o^'  ipao^jptjv*  5(^a  Ik 

9pfol  |A8p{X']^ptCev,  I  ^  ix&6«  (U^dpoio  Aiö«  (acy^ou  tcotI  ßoD{JL6^  |  ipxe(ou  ICoito , 

T^  Yo6ve0V  X(9ootTo  icpooat^ac  ^O^uo^a. 
-    ^  X  »78  £. 

8» 


IIQ  IL  Wohnung  und  h&uflliehe  Eiiirichtung. 

Diese  Verbindungstbür  ist  es,  deren  YeiscUuss  Odysseus  ror  der 
Ermordung  der  Freier  den  Mägden  durch  Eumaios  gebieten  iMsec^); 
und  am  Pfosten  derselben  Tbür  nimmt  Fenelope  mit  ihren  Dieneiinnen 
Stellung,  so  oft  sie  mit  den  in  der  Andronitis  befindlichen  Personen  in 
Verkehr  treten  will  ^j.  Verschliessbar  aber  ist  diese  Thiir  ohne  Zwei* 
fei,  damit,  wo  dies  geboten  erscheint,  den  arbeitenden  Frauen  jede 
Communication  nach  aussen  hin  abgeschnitten  werden  kann. 

Ueber  die  Frauenwohnung  gingen  früher  die  Meinungen  sehr  aas- 
einander,  indem  Manche  eine  solche  nur  im  oberen  Stock  annahmen. 
Andere  hingegen  dieselbe  in  zwei  Theile,  einen  oberen  und  unteren, 
geschieden  wissen  wollten  ^).  Letztere  Ansicht  ist  die  richtige  und  nur 
Tielleicht  dahin  eu  modificiren ,  dass  die  im  unteren  Stock  liegende 
YovaixwvTnc  als  gewohnlicher  Aufenthaltsort  der  Frauen  ssu  betrachten 
ist,  während  das  uiceptpov  wohl  mehr  als  Schla^emach  dienen  mochte. 
Wenn  die  Frauenwohnung  mitunter,  wie  die  Andronitis,  die  Bezeicli- 
nung  {ii-fttpov  erhält,  so  berechtigt  dies  keineswegs  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sie  derselben  an  Grrösse  und  Geräumigkeit  gleichgekommen  sei ; 
vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie,  da  nur  die  Hausfrau  mit  ihren 
Dienerinnen  —  nicht  aber  ein  zahlreicher  Cdtus  von  schmausenden 
Grasten,  wie  er  die  Andronitis  durchschwärmte  —  in  derselben  Platz 
zu  finden  brauchte,  um  ein  Bedeutendes  kleiner  war,  als  diese,  wo- 
durch zugleich  die  schon  erwähnte  Hypothese  von  Protodikos,  dass 
die  Andronitis  mit  sechs,  das  Frauengemach  aber  nur  mit  vier  Säulen 
versehen  gewesen  sei  ^),  eine  Stütze  gewinnt.  Da  die  ^ovacxcovltt^  als 
Arbeitsraum  der  Weiber  (oixoc  TaXaaioopYixo?)  *)  dienen  soll,  so  ist  auch 
ihre  Ausstattung  und  Meublirung  diesem  Zwecke  entsprechend:  wäh- 
rend im  Männerraume  &povot  und  xÄiofiol  sich  finden  %  ist  das  Frauen- 
geznach  bescheidener  mit  SC^potc  ausgestattet  ^),  was,  wie  bei  der  Be- 
sprechung des&(cppo{  weiter  ausgeföhrt  werden  wird,  zugleich  auch  darin 
seinen  Grund  haben  mag,  dass  die  mit  Armlehnen  versehenen  dpovoi  den 


>)  ^  235 :  elzelv  ht  ^sfuJiis  \  xXi^taoot  fttY^lpoto  96pac  nuxivftc  ^papv€dt<. 

^  a  332 :  if)  h^  Ste  ^  {j,VT}OTfipac  dxfkuxö  tln  i^^ttcxAv,  |  vH\  ^a  itoipdt  otadf«^  i^coc 
v6xa  itoitjToTo,  |  dfyra  naptidiaiv  o^ofiiivT]  Xiitapd  xpif)&e|ANa*  |  d(if  (icoXoc  V  dpa  oi  «c&W| 
ixdkgpdc  icapiorv).  Vgl.  k  415.  o«  209.  ^  64.  Auf  dieselbe  Weise  ersdieixit  auch  Kau* 
sikaa  icapd  aralfi^v  t^coc  ic6xa  «oitfroTo :  %  458. 

3)  VgL  Egg  er  8,  de  aedium  homeriearum  partibug  coimiL  p.  14.  Rumpf»  de 
aed.  hom.  Pars  II.  p.  73. 

*)  De  aed.  hom.  p.  56. 

5)  PolL  On.  1,  80. 

^  p  85:  a6Tdp  ^c(  ^*  Txovro  ^(aouc  s6vauTaoyTac,  |  x^^'^^^  H^^  xaridsvto  ««cd 
xXiofAou;  Tc  dpovouc  TC. 

"^  Z  354  (Helene  spricht  zu  Hektor) :  dXX'  d-^t  nuv  eloeX^i  xal  ICco  Tcp^*  iVi  ^i^pq». 
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arbeitenden  Frauen  bei  ihren  Manipulationen  nur  hinderlich  gewesen 
sein  würden.  Zweifelsohne  waren  diese  in  der  ^ovaincoviTt^  spinnenden 
und  webenden  Arbeiterinnen,  wie  auch  Protodikos  meint  ^]j  jüngere 
Fmuenommer,  welche  noch  der  Aufincht  und  Anleitung  bedurften, 
und  unter  dem  Regiment  der  oxonoc  SficnacDV^)  Woliezupfen  und  an* 
dere  weibliche  Arbeiten  lernten,  wahrend  die  älteren  Weiber  den 
lästigeren  und  geräuschvolleren  Verrichtungen,  welche  nicht  in  die 
7uv«ix«i>vtTi(  gehörten,  und  für  die  nähere  Umgebiing,  namentlioh  auch 
für  die  in  der  AndronitiB  Anwesenden,  nur  störend  gewesen  sein  wür-* 
den,  wie  das  Gtetreidemahlen  u.  dgl.  m.,  in  den  unter  den  Hallen  des 
Yorhofis  gelegenen  daXa^MU  oblagen. 

In  der  YuvouxmvlTtc  be&nden  sich  vielleicht  auch  die  Schla&tätten 
für  das  weibliche  Gesinde,  was  man  aus  dem  Umstände  schliessen 
könate,  dass  Ton  den  verbuhlten  Mägden,  welche  mit  den  Freiem  ver* 
kehrten,  gesagt  wird,  sie  hätten  sich  sur  Nachtnit  aus  dem  (liyapov 
fortgeschlichen  ^).  Endlich  vermuthet  Protodikos  ^),  dass  im  Frauen* 
gemach  auch  die  Badewannen  ihren  Platz  gehabt  hätten,  während 
Andere,  wie  Rumpfe),  Nitzsch  ^)  und  Fäsi  ^),  der  Anflicht  sind,  dass 
diese  Wannen  vielmehr  in  einem  der  Gemächer  unter  der  Halle  des 
irp6So{M)c  sich  be&aiden.  Da  bei  Homer  sieh  keine  bestimmten  Angaben 
hierüber  finden,  so  bleibt  diese  Frage  eine  offene,  obwohl  ich  mich 
lieber  für  die  letetere  Ansicht  entscheiden  mochte,  da  es  immerhin 
etwas  sonderbar  erscheinen  dürfte,  dass  Wannen,  welche  von  badenden 
Männern  benutzt  wurden,  gerade  im  Frauengemache  sich  befunden 
haben  sollen,  wo  der  grössere  Theil  des  Weiberpersonals  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  mit  seiner  Arbeit  beschäftigt  war.  Ueberdies  boten  die 
daXafioi  des  icpoSo|j.o<  hinreichende  und  zweckmässige  Bäumliäikeiten 
für  den  Zweck  des  Badens,  und  lagen  für  die  in  der  Andronitis  weilen- 
den Männer,  welche  zu  baden  beabsichtigten,  in  eben  so  bequemer 
Nähe  wie  das  Frauengemach. 

§71. 

D6r  Soller  (to  oicspcjSov  oder  uirepcolov] . 

Verlassen  wir  jetzt  die  ^ovotixcovittc,  um  den  oberen  Stock  oder 
Söller  (to  üirepwiov  oder  uTrspcpov)  zu  ersteigen,  zu  welchem  eine  im 

1)  De  aed.  hom.  p.  55. 

*}  y  995  (Telemaeii  spricht  su  Euryldeia):  ^cOpo  (^  6p9Q,  fpT^u  icaXacYrvl«,  -IJti  ^u«» 

3)  u  6:  Tal  ^  ix  {Ae^dpoto  'fuvalxcc  |  fiiaaSf  af  pivv}or7ipsiv  ifuOY^^xovTO  icdlpoc  itcp, 
(OJ^^X-^ot  '^ikm  TC  xal  £u9poauvr|V  Trap^youoai. 

*)  De  aed.  hom.  p.  55.       ^  De  aed.  hom.  I,  p.  27. 
«)  Anm.  IUI  Od.  Bd.  I,  S.  236.        i)  Zu  1 48. 
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Frauengemache  angebrachte  Treppe  hinaufKihrt.  Es  ist  dies  dieselbe 
Treppe,  auf  welcher  Penelope  allein  oder  in  Begleitung  von  Dienerin- 
nen hinabzusteigen  pflegte,  wenn  sie  zu  den  Freiem  in  die  Andionitb 
sich  begeben  wollte  ^),  und  welche  Eurykleia  nach  der  Ermordung  der 
Freier  erstieg,  um  ihrer  Herrin  die  Kückkehr  des  Odysseus  zu  ver- 
künden ^).  Wahrscheinlich  befand  sich  diese  xXitfiaEr  ^e  auch  Pro- 
todikos  meint  ^),  in  einer  Ecke  der  das  Frauengemach  Ton  der  An- 
dronitis  trennenden  Wand  und  unweit  der  Verbindungsthür  beider 
Gemächer;  denn  nur  unter  dieser  Voilaussetzung  wird  es  erklärlich, 
wie  der  im  icpoSo^c^  ftlso  jenseits  der  Andronitis,  lagernde  Odysseus 
die  nächtliche  Wehklage  der  im  uicep(pov  ruhenden  Penelope  zu  hören 
▼ermochte  ^),  und  wie  der  Gresang,  welchen  der  Sänger  Phemios  im 
Männersaale  anstimmte,  zu  den  Ohren  derselben  dringen  konnte^)« 
Ofienbar  wirkten  in  beiden  Fällen  die  beiden  Gemächern  gemeinsame 
Wand  und  die  anstossende  Treppe  als  Schallleiter,  indem  sie  die  Ton- 
wellen aus  einem  Gemache  in  das  andere  gelangen  liessen;  ohne  diese 
Schallleiter  aber  wikre  die  Akustik  dergestalt  abgeschwächt,  dass  der 
Schall  schon  innerhalb  der  Wände  des  oicep(j>ov  bzw.  der  Andronitis 
▼erhallt  sein  würde.  Auf  diese  Weise  wird  begreiflich,  wie  einerseits 
die  intensiveren  Klänge  des  laut  imd  mit  Nachdruck  redLtirenden 
Sängers  im  unspcpov  ▼erständlich  werden  konnten,  imd  wie  andererseits 
die  minder  intensiven  Klagetöne  der  schluchzenden  Frau  in  die  An- 
dronitis gelangten,  deren  hoher  und  Resonanz  erzeugender  Baum  die- 
selben dann  dergestalt  verstärkte,  dass  Odysseus  sie  im  irpoSofioc  ver- 
nehmen konnte. 

Das  in  Rede  stehende  imepqiov  war  demnach  ein  secundäres 
Frauengemach  im  zweiten  Stock,  welches  sich  als  Oberbau  über  der 
eigentlichen  Yuvaixmvtttc  hinzog  <^},  und  sich  von  derselben  wohl  kaum 
wesentlich  unterschied.    EUer  scheinen  die  Frauen  des  Hauses  nicht 


>)  a  328 :  tou  ^  (dotSoO)  (»Trcpoitö^  ^pcol  o6vdcT0  ft^aictv  doi^v  |  xoöpr)  ^IxoiploM, 
itcpC^pcDV  JlT^veXÖTTcia  *  |  xXCpLaxa  ^  ö^X-^v  xaTcß'^oaTo  olo  Söpioto.  a362:  cU  &iccp<p* 
dvaßdaa  oöv  dpi^iiiöXoioi  Tuvaiöv  1  xXatcv  Itccit  'O^üo^o.  Vgl.  (  751.  760.  tc  449  t 
9  206  f.  302.  T  600  f. 

^  ^  1:  7pT]uc  h*  ci;  bittpcp^  dvcßifjoaTO  xoti^aXömsa,  |  (cvKotv^  iplouo«  ^ov  it6o(v 
fv^v  Hsxa. 

^  De  aed.  hom.  p.  56. 

^)  u  1 :  a^dp  6  iv  TCpoS^pLtp  c^C^to  IXoq  ^OSuoacOc.  u  57 :  xXatc  (IlvjvtXtficv))  ('  dp* 
Iv  Xlxtpotsi  xafttCopkivT]  fuiXcnioIacv.   u  92:  Ti|c  ^  dpa  xXaito6ov)c  hn  o6v9rro  hXo^  ^O^us- 

^  a  328:  tou  (^(tlou)  V  6iccpoiT6l^cv  ^pcol  oövdcro  Hmevt  doi^v  |  wfjprq  'Ixaploio, 

tCSp(^pOIV  IlTJVtXÖYCCia. 

*)  Kumpf ,  de  aed.  hom.  Pars  11.  p.  75:  'Mulierum  Igitur  domiii.superBtruetam 
erat  6iccp(j)ov  Penelopes.'  VgL  Protodikos,  de  aed.  hom«  p.  57« 
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nur  Einsamkeit  und  Ruhe  gesucht  ^) ,  sondern  auch  weiblichen  Arbei- 
ten obgelegen  zu  haben,  indem  sie  die  eigentliche  ^uvacxioviTic  zur  Ab- 
wechselung mit  dem  oberen  Baume  vertauschten,  was  der  Grebieterin  im 
Palaste  des  Odysseus  mitunter  wohl  geradezu  als  Bediirfniss  erscheinen 
mochte,  wenn  der  Lärm  und  das  Getümmel  der  im  Männersaal  debauchi- 
renden  Freier  zu  arg  wurde.  Ja,  Penelope  scheint  im  oitep({>ov  mit  beson- 
derer Vorliebe  geweilt  und  dort  an  ihrem  Gewebe  gearbeitet  zu  haben, 
wie  dies  Telemach  ausdrücklich  gegen  Theoklymenos  äussert  2) ;  auch 
schlief  sie,  so  lange  Odysseus  abwesend  war,  nicht  im  ehelichen  Tha- 
lamos,  sondern  eben  hier  im  Söller,  wie  aus  mehreren  Stellen  hervor- 
geht^). Wenn  es  endlich  von  Astyoche,  der  Tochter  des  Aktor,  heisst, 
dass  sie  sich  im  uirepoHov  in  Liebe  zum  Ares  gesellt^),  und  von  Poly- 
mele,  der  Tochter  des  Phylas,  dass  sie  in  diesem  Räume  geboren 
habe^),  so  geht  auch  hieraus  hervor,  dass  die  Frauen  sich  in  den  Söller 
flüchteten,  wenn  sie  vor  dem  in  den  übrigen  Theilen  des  Palastes  herr- 
schenden Treiben  geborgen  sein  wollten,  zumal  wenn  es  Acte  von  so 
verstohlener  Natur  galt,  wie  die  beiden  eben  erwähnten. 


§72. 

Das  Hintergebäude  des  homerischen  Palastes. 

Unmittelbar  an  die  Y^vaixwviTi^  stösst  das  Hintergebäude  des  ho- 
merischen Palastes,  welches  durch  den  bereits  erwähnten  Durchgang 
(^^ti)  in  zwei  Hälften  zerlegt  wird,  und  zwar  in  die  Waffenkammer 
(ftaXa}ioc  oirXov)  und  in  die  Kleinodienkammer  (d7)oaopoc))  daher  sich 
auch  der  Dichter,  um  den  Complex  dieser  hinteren  Räume  zu  be- 
zeichnen, des  Plurals  daA.a|ioi  bedient^).    Mit  dem  Frauensaale  aber 


1)  Egg  er  8,  de  aedium  hom.  partibus  p.  15:  'Solitudinem  ibi  (in  Otcrpottp)  et 
quietem  quaeslTisse  videntur  mulieres.'  Protodikosp.  56:  «ivtaDda  fuvatxcc  ^fg- 
TwvTo,  o6  {X'jjv  nfioai,  diXX'  a^al  al  xoO  olxou  %6pat  xaü  oA  Moitotvau 

^  0  515 :  1-^6»  {jiiv  dir^ooofMU,  Mi  ot  (A'^fn^  |  £4^Tat  *  o6  |Uv  ^d^  n  ftetfid  tftvv}9riip«' 
ivl  olxip  I  ^aWcrai,  diXX*  dn6  ribrf  &iccpoit«|>  iax^  &f  a(vct. 

^  a  362:  ix  V  6iccp<j>^  dvaßaoa  o^  dfA^ticöXotot  fuvaii^  |  «Xaicv  liceix  ^O^oof)«,  ^- 
X«v  ic6otv,  5^pa  ol  Cievov  |  -ffi^  inX  ßXcfdpoiat  ^dXs  ^Xauvdniftc  'A%i}^.  B  357  (Telemach 
•piioht):  ionipio«  ydp  i^dvv  alp^90|Aai,  6icic6Tt  xcv  ^  |  t«^p  cU  bncptp'  dwßj  «otteu  xc 
IJti^at.  Vgl  (  787  ff.  n  449  ff.  T  600  fL 

^)  B  512:  ('AoxdXa^v  «al  'IdXjACVov)  tixcv  'A9itidx'V)i  ^^t^  'AxTopoc  ^AC((^o,  | 
icapHvoc  aiiolv],  {»ticpibioN  eiaovaßäoa,  |  'ApT^'t  xporcpcp*  6  hi  ol  itapcXiSoro  Xddpr). 

&}  n  184:  a6x(«a  ('  cU  dicgpip'  dvaßd«,  icapcXigoRO  }M^  \  '£p|u(cic  dxdbcvjta '  ii6pcv 
hi  ol  dfXah"*  uliv  |  E&iopov. 

0)  xli%:  Ac  tiniti  dvißocvc  McXdvdio«,  «iitöXoc  aiföv,  |  i^  ftaXdlpiouc  'Oiu9f)oc,  dvd 


120  n.  Wohnung  und  h&naliehe  Einxiehtung. 

Steht  dies  Hintergebäude  durch  eine  l^iir  in  directer  Verbindung,  yne 
aus  mehreren  Stellen  deutlich  hervorgeht.  Als  Penelope  den  Bo^n 
des  Odysseus  zum  Zwecke  des  Bogenkampfes  aus  dem  dr|Oaopoc  holen 
will,  steigt  sie  aus  dem  Frauengemache,  wo  sie  bisher  gesessen  hat  ^), 
zunächst  in  das  urspcpov  hinauf,  um  von  dort  den  Schlüssel  su  der 
fraglichen  Kammer  tn  holen  2,  steigt  dann  wieder  hinab  und  holt  aus 
dem  ÖT^aaopo;  den  Bogen^  mit  welchem  sie  sich  sodann,  das  Fnunen- 
gemach  durchschreitend,  in  die  Andronitis  su  den  Freiem  b^ebt^». 
Oifenbar  wird  hier  eine  Communication  zwischen  der  Kleinodienkam- 
mer  und  dem  Frauengemadie  mittelst  einer  Durchgangsthür  Yoraus- 
gedetet.  Und  wenn  Odysseus,  bevor  er  von  der  Yerrätherei  des  Melaji- 
thios  sichere  Renntniss  hat,  die  Vermuthung  ausspricht,  dass  vielleiclit 
auch  die  treulosen  Mägde  den  Freiem  Waffen  zugesteckt  haben  könjn- 
ten  ^),  so  konnte  er  daaoauf  nur  verfallen,  wenn  die  ifuvaixwvTTtc,  wo  sich 
die  Mägde  befanden,  mit  der  Waffenkammer,  wohin  er  selbst  mit  Te- 
lemach  die  Waffen  gebracht  hatte,  in  Verbindung  stand.  Dass  aber 
die  Kleinodienkammer  im  äussersten  oder  entlegensten  Theile  des  Pa- 
lastes, d.  h.  im  Hintergebäude,  lag,  spricht  der  Dichter  ausdrücklich 
aus,  wenn  er  sie  als  öaXa^ioc  ioyaxo^  bezeichnet^].  Die  Lage  der  Waf- 
fenkammer wird  nun  allerdings- nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  ange- 
geben; dass  sie  aber  ebenfalls  im  Hintergebäude  zu  suchen  sei,  ergiebt 
sich  aus  der  einfachen  Erwägung,  dass  Telemach  und  Melanthios  — 
jeaer  von  der  auAiQ  aus  durch  die  rechtshin  sich  erstreckende,  dieser 
vom  Mäonersaale  aus  dxireh  die  gegenüberliegende  Xauprj  — •  sich  in 
deäa  |^ox^<  begaben,  um  Waffen  von  da  zu  holen®). 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  ^arjf&c  nicht  nur  einen 
Eingang  vom  |m>x^^»  sondern  noch  einen  zweiten  von  d^  '^waixm^lzisi 
her  haben  mussten,  welcher  letztere  als  dem  ecsteren  gegenüberliegend 
zu  denken  ist.  Aber  ausser  diesen  beiden  Thüren  sind  innerhalb  der 
^uiysc  noch  zwei  andere  anzunehmen,  von  denen  die  eine  in  den  ftoAa- 


^)  u  387:  ii  hi  xrcdvctjortv  (kpi^  iccpixaXXte  Mcppov  |  xo6pv]  'I%ap(oiO|  icepi^ppv» 
iiigvcXömia,  |  dv^p&v  ^  picfötpotaiv  irdaxon  (aü8ov  dfxouev. 

3)  ^  5 :  «Xlfiiaxa  5'  &^Xi^v  TCpoocßifjoaTo  oto  MfiOM  *  |  ctXrro  hk  xkrjih*  t6«a)Aiiia  yi^fl 
ica^ciiQ  I  «ftXV)v,  ^aX%c(v}v  -  ftdbici]  ('  iXl^avtoc  iief^, 

*)  ^42:  "fi  S'  5x1  S^  d^apiov  töv  d^lvicto  (ta7uv«nav,  |  o6(öv  tc  6p6ivov  icpoocßif}- 

6^^aCi  I  Ävra  Tttooxopivtj  xxi. 

4)  ^  151 :  Tt)X£(MC)[\  9j  {tdlXa  &if)  Tic  ^l  firfipoMi  |UVaniAv  |  vAiv  iKvt^ti  n6Xf(A0>f 
%ax6sr  i\k  MeXavdt^c 

B)  f  S :  pfj  ^'  ffovai  daXap(.6v5t  o^v  dpitpiTC^Xotot  ^uvoaEIv  |  Io^qkdv*  fida  li  oi  xctpi^- 
Xta  xciTo  dfvaxToc  xxi. 

<)  X  109 :  P^  5*  (p^ttt  (TY)XipLaxo<)  doXopi^vV,  dik  ot  xXtrrdk  Tt6xca  mtto.  p  142 :  d^ 
ilicebv  dvißatvt  MeXdv&to«,  aiiröXo«  al^oW,  |  U  ftoXapiouc  *0&uo^oc  dvd  ^&fQ^  p«Ydpow. 
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{MX  oic^v  und  die  swieite,  gegenüberliegende,  in  den  &7|aat>po^  führte. 
Wier  also  vom  ftu^o^  her  in  die  {»«y^^  eintrat,  hatte  die  in  die  Waffen- 
kannmer  führende  Thür  zur  Bechten,  die  in  die  Kleinodienkanuner 
sor  Linken. 


§73. 

Dm  HintergeMade  des  homeriBekra  Palutos  (Sehlass^ 

Was  inshesondere  den  &aXap.og  otcXcüv  betrifft,  so  wird  ein  solcher 
nur  als  Bäumlichkeit  des  ithakesischen  Palastes  ausdrücklich  erwähnt ; 
doch  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  eine  solche 
'Zeug-  oder  Waffenkammer'  überhaupt  in  keinem  homerischen  Paläste 
feUen  durfte.  Als  Trägerin  der  Decke  ist  in  Odysseus^  Waffenkammer 
eine  Säule  vorhanden:  es  ist  dieselbe,  an  welcher  Eumaios  undPhiloi- 
tios  den  Melanthios  mittelst  eines  Taues  emporziehen  ^).  Diese  eine 
Säule  mag  aber  auch  für  ein  so  kleines  Gemach  genügt  haben,  und 
eben  so  wenig  bedurfte  die  Decke  des  &Y)aaopo;  einer  grösseren  Stütz- 
kraft,  daher  man  es  billigen  wird,  wenn  P'rotodikos  für  jeden  der 
beiden  daXa}jLoi  nur  eine  Säule  ansetzt 2).  Der  Vorrath  an  Armatur- 
gegenständen muss  übrigens  in  Odysseus'  Waffenkammer  nicht  iiner- 
heblich  gewesen  sein,  da  Telemach  derselben  4  Schilde,  8  Speere  und 
4  Helme'),  Melanthios  aber  zuerst  12  Schilde,  12  Speere  und  12 
Hebne^]  und  weiterhin  noch  einen  Helm  und  einen  Schild  entnimmt'), 
welche  letztere  fortzuschaffen  er  aber  verhindert  wird,  da  die  beiden 
Hirten  ihn  überrumpeln. 

In  der  Kleinodienkammer  des  homerischen  Palastes  finden  wir 
werthvoUere  und  nur^seltener  zum  Gebrauch  kommende  Gegenstände 
ati%espeichert,  deren  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  Kostbarkeit  in  Er- 
staunen setzen  muss.  Einen  genaueren  Einblick  in  diese  Herrlich- 
keiten gewahrt  uns  die  Beschreibung  des  odysseischen  toifiieiov,  in  wel- 


eav  TtiXaöttv  te  Soxoioiv.  Vgl.  ^  175  flf. 

^  De  aed.  hom.  p.  59 :  t?]v  hi  öpo^v  aOxoü  (daXdffjLOu  SttXoiv]  eU  {a^voc  xtoav  bm- 
pe(^i  hi  T<j>  fjiiotp  lordfjLevoc.  IlXetou;  hi  h  aijTij)  clvat  o^  -fi-^oüiMn '  t?}v  y^P  ynsatTun^ixis, 
iv  {  T^ooapac  xlovac  l9Y)xa,  (mXaaCav  t^  (jl^y^^^  dfi^ot^pwv  x&v  daXdpLeov  NopilCoi '  eix^ 
dpa  h  ixati^  aöt&v  Iva  xiasa  thai, 

9)  X  ^^^-  ^^  T^aaapa  fxiv  adbcc'  ^eXe,  (o6paTa  V  6%xA  \  xa\  Yc(oupac  «uv^ac  yoXr^- 
peac  hcRO^atteCac. 

*)  X  144:  fvdcv  ^«bBcxa  ftiv  sdaW  l^eXc,  xiooa  hk  Soupa  |  xai  töoooc  %uvla«  x^"*^^' 
pcöic  linco&aoe(ac.         < 

&)  X  1^:  s^^'  ^^P  o^^ÖN  Ißaivc  M$Xdvdto«,  alic4Xo«  ai^dtv,  |  r^  iti^y^  ^  j(up\  ^i- 
pov  «oX'^  Tpu^dXtiaVi  I  T j  V  iti^x^  odxo^  €ip6,  ^*  —  —  xd»  &'  dp'  itcatgavft'  iXitv^v. 
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ches  Telemach  mit  Eurykleia  sich  begiebt,  um  Yorräthe  für  seine  pro- 
jectirte  Reise  nach  Pylos  zu  beschaffen.  Hier  liegen  Metalle  —  Gold, 
Kupfer  und  Eisen  —  aufgehäuft;  in  Kisten  werden  hier  kostbare  Gre- 
wänder  aufbewahrt ,  welche  den  Toilettenschatz  der  ithakesischen 
Fürstin  ausmachen,  und  auch  an  duftigem  Oel  fehlt  es  nicht,  welches 
ihr  als  Parfüm  dient ;  die  Mauer  entlang  aber  sind  Fässer  mit  edlem, 
altem  Rebensafibe  aufgestellt,  welche  der  Rückkehr  des  seit  zwanzig 
Jahren  in  der  Fremde  weilenden  Palastgebieters  harren.  Eine  festge- 
fugte, mit  Schlössern  verwahrte  und  mit  zwei  Flügeln  versehene  Pforte 
wehrt  Unberufenen  den  Eingang  in  das  hohe  Gewölbe,  dessen  Hut 
der  Schafiherin  des  Palastes  anvertraut  ist^).  In  diesem  Familienheilig- 
thume  ist  neben  anderen  kostbaren  Besitzthümem  des  Odysseus  auch 
dessen  Bogen  deponirt,  daher  Penelope,  um  den  Bogenkampf  für  die 
Freier  veranstalten  zu  können,  sich  erst  in  die  Kleinodienkammer  ver- 
fügen muss,  um  den  Bogen  aus  derselben  zu  holen  ^). 

Es  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dajss  ein  solcher  Srjaai)- 
po^  in  keinem  Palaste  der  Heroenzeit  gefehlt  habe,  wie  denn  auch  fast 
alle  homerischen  Paläste  vom  Dichter  damit  ausgestattet  sind.  So 
ausser  dem  Palaste  des  Odysseus  auch  der  des  Menelaos,  in  dessen  ftr^ 
oaupoc  sich  der  Gebieter  desselben  mit  Helene  und  Megapenthes  be- 
giebty  um  seinem  kostbaren  Inhalte  Geschenke  für  Telemach  zu  ent- 
nehmen ^] .  Nicht  minder  finden  wir  eine  lUeinodienkammer  im  troi- 
schen  Königspalaste,  in  welcher  namentlich  die  kostbaren  Gewänder 
aufbewahrt  wurden,  welche  von  sidonischen  Frauen  kunstvoll  gefertigt 
waren,  und  die  einst  Paris  auf  seiner  Reise  von  Lakedaimon  nach  Ilios 
in  Sidon  erworben  imd  nach  Troia  mitgebracht  hatte.  Das  grösste  und 
schönste  dieser  Gewänder  entnimmt  Hekabe  ihrer  Kleinodienkammer, 
um  es  der  Göttin  Athene  als  Weihgeschenk  darzubringen  ^} .  Demselben 


1)  ß  337:  h  (TtjX^iMcxoä  ('  ötj^pofov  döD^afiov  xaTeß^oaxo  irorrpöc,  |  i6p6v,  Mt  viyrbc 
XP'JOÖc  xal  x*^*^C  IxeiTO,  |  loöi^c  t'  4v  yrqKoXsts  ÄXi«  t'  eO&Scc  IXaiov*  |  iv  Ik  irtdoi  otvoio 
icaXaioü  i?)JuT[ÖTOio  |  Joroaav,  Äxptjrov  deiov  ttotöv  ivrö;  fyovxec,  |  ^5^^«  ^^^  xoT^rov  ipij- 
pötcc'  ctiioT 'Oiüoaeöc  |  otxa^c  vooTi^oeie  xal  d[>.76a  TioXXdi  (AO'ffjoac.  |  xX7]iOTal  5'  litcssv 
aacv(5e(  Tcuxivd»«  dpapulai,  |  (txX((cc  *  Is  H  pr?j  Tä|jL(Tj  v6xTa<  xe  xal  ^ifxap  |  f o^ ,  ^  niyt' 

*)  ?  8-  Pfl  (IlijvcXöicij)  5'  Tpicvai  ddlXapL^vSe  ouv  <ifi<fwi6Xoiat  Yuvaiglv,  |  I«x«ö^*  ^^» 

hi  oi  xci^VjXta  xciTO  ÄvaxToc*  | Ivda  li  TÖjEov  xfiTo  «oXIvtonov  ifit  ^pirpij  |  lo- 

Mxo(  xtX« 

«)  0  99:  oöt6;  5'  U  H\a\KW  xoreßi^aaTo  xTjAevta,  |  oix  olo«,  *|Jia  xvjr(*  'EXiyij  xU  xal 
McYai7lv(h)C.  I  dülX'  Src  ^  ^'  Ixovov,  ^'  oi  xctfA^Xia  xitto,  |  'Aipci^;  pi^  ijxna  Urq^ 
Xdlßev  dfJL^ix6iceXXoN  xxi,  ^ 

*)  Z  288:  oö-rfj  f^  U  WXa|xov  xaTcp/jcato  xtjffccvra,  |  fvd'  l«av  oi  idxktn  ioot|t«ol- 
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ftTjoaopo^  entninmit  endlich  Priamos  die  kostbaren  Gegenstände,  welche 
ihm  als  Losegeld  für  die  Leiche  des  Hektor  dienen  sollen^). 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt ,  dass  es  eine  durchaus  irrige  Vor- 
stellung ist,  wenn  Friedreich  als  Aufbewahrungsort  fiir  die  Waffen 
einen  'oberen  Baum',  also  das  ossp^ov,  bezeichnet 2).  Nach  Alleni)  was 
oben  über  den  daXa^io^  oicXcov  gesagt  ist,  scheint  es  einer  besonderen 
Widerlegung  dieser  Meinung,  welche  übrigens  auch  schon  Protodi- 
kos  als  unstatthaft  zurückgewiesen  hat'),  nicht  mehr  zu  bedürfen. 

§74. 

Ber  Hinterhof  (o  ^ox6c) .  Die  Bedachung  des  Hanses. 

Unter  dem  iiux^^  ^^  ^^  schon  erwähnt,  der  hinter  dem  Palaste, 
aber  innerhalb  des  Spxo;  liegende  unüberdachte  Baum  zu  verstehen, 
welcher  der  auXiQ  entspricht,  und  dem  man  nicht  tmpassend  die  Be- 
zeichnung 'Hinterhof  beilegen  könnte.  Man  gelangte  in  denselben, 
wie  aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt,  indem  man  entweder  von  der 
aiXri  her  eine  der  beiden  Xaupai,  oder  von  der  YuvaixcovTti^  aus  die  ^aiysc 
durchschritt.  Hier  lag  ohne  Zweifel  der  eheliche  Thalamos  des  Odys- 
seus,  welchen  er  sich  selbst  um  den  Stamm  eines  Oelbaums  her  er- 
baut hatte  ^),  und  der  in  ähnlicher  Weise  isolirt  lag,  wie  das  in  der 
aoXiQ  belegene  Schla%emach  Telemachs.  Femer  ist  im  {lox^^  —  ^^^ 
zwar  ohne  Zweifel  längs  der  Querwand  der  Umfassungsmauer  —  der 
Pferdestall  mit  den  Krippen  *)  zu  suchen,  wie  auch  der  Verschlag,  in 
welchem  Geflügel,  wie  die  Gränse  der  Penelope  *),  unterhalten  wurde. 
Wenn  Andere,  wie  Friedreich  ')  und  Rumpf  ^)  diese  Ställe  in  die 
aoXT]  verlegt  wissen  woUen,  so  lässt  sich  dagegen  erinnern,  dass  solche 


^ T&v  Iv'  dctpafjiivT)  'ExdßT]  cp£pi  hmpw  * AIN^vtq,  |  8c  xdtXXioro«  Itjn  icotxCX{jiaocv  ifii 

K^cotoc. 

']  Q  191 :  a&TÖ«  V  Ic  8dXa{i.ov  xatcß^sato  xt)(6cvca,  |  vkhpisos,  b^^öpo^ov,  8;  Y^ijvca 
i:oXXd  %tyidilti,  Q  228:  ij,  xal  ^optaiJL&v  liu9if)(Aa'ca  xaX'  dv^-y^*  I  M^  8(68exo  \tht 
ncpiT^aXXia«  f^eXc  iciicXouc  xtX. 

>)  Friedreieh,  Realien  S.  305:  'Od.  XIX,  17,  wo  Telemach  die  Waffen  in 
einen  oberen  Baum  trägt,  weil  sie  unten  vom  Bauohe  geschwant  wurden/ 

^)  De  aed.  hom.  p.  59:  dTÖirac  (i  frdvu  Ivioi  ßoöXovrat  xd  8icXa  o6x  ii  to6Tt|»  Ttji  9a- 
Xd{A4p,  dXX'  fv  Tcvi  Tou  ÖTccptpo'j  x^i^pf  xe?o0ai.  Dasu  citirt  er  dann  die  eben  angeführte 
SteUebeiFiiedreich. 

«)  ^  190  ff. 

^)  8  39 :  ot  8'  Tricou;  (a^  XOoav  &tc8  Cu^ou  l8p<&ovTac  *  |  xal  touc  {acv  xaT£8T)9av  1^' 

*)  T  536:  X'?)vic  fAot  xaxd  oixov  iclxoai  icup8v  {8oi>s(n  |  i£  58aTOC. 

^  Realieni  S.  302. 

^)  De  aed.  hom.  I,  p.  19. 
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Yiehbehälter  mit  ihrem  Schzauti;  und  ihren  AuiBdünstimgen  weit  eher 
in  den  Hinterhof  gehörten,  wo  ihre  Odeurs  und  die  Naturlaute  ihrer 
schnaubenden  und  schnatternden  Insassen  Niemand  belästigten,  als 
in  die  aikr^y  die  jeder  ankommende  Gast  durchschreiten  musste.  und 
die  den  Bewohnern  des  Palastes  nicht  selten  als  zeitweiliger  Aufent- 
haltsort diente. 

Was  die  Bedachung  des  Fakstes  betrUR,  so  gebraucht  Homer  da- 
für die  Ausdrücke  zirfo^  und  opofij ,  deren  Unterschied  darauf  hinaus- 
läuft, dass  ri^oc  die  himmelwärts  gekehrte  Aussenseite  des  Daches,  to 
üTrepavo)  too  opocpoo,  opo^f  iq  hingegen  das  innere  Gebälk,  den  Complex 
der  p£9dS}iai  und  Soxol,  also  mit  einem  Worte  das  fiiXa&pov  meint  In 
der  Regel  wurde  dies  Gebälk  mit  opocpo^  überdeckt,  einer  Rohr-  oder 
Schilfart,  welche  wahrscheinlich  mit  Phragmites  zu  identificiren  ist  ^}. 
biese  Art  der  Bedachung  wird  ausdrücklich  bei  der  Beschreibung  der 
Lagerstätte  des  AchiUeus  erwähnt ^j.  Wie  Protodikos  mittheilt'), 
wendet  man  noch  heute  in  Griechenland  bei  der  Bedachung  der  Häu- 
ser Schilfrohr  an:  über  das  Gebälk  wird  zunächst  ein  Flechtwerk  von 
Rohr  gelegt,  welches  xaXapjcoTT)  genannt  wird,  und  darüber  eine  Lage 
von  Seegras  gebreitet,  wozu  dann  noch  einfe  Schicht  von  Quadersteinen 
kommt,  die  mit  einer  klebrigen  Erdart  verkittet  werden,  um  dem  An- 
pralle eines  heftigen  Schlagregens  Widerstand  leisten  zu  können.  In 
Rücksicht  auf  seine  Form  war  das  Dach  gewöhnlich  flach  oder  platt, 
wie  bei  dem  Paläste  der  Kirke,  auf  dessen  Dache  Flpenor  sich  schlafen 
legt^),  was  natürlich  eine  horizontale  oder  doch  höchstens  ganz 
schwach  abgedachte  Fläche  voraussetzt.  Dass  Homer  indess  auch 
schon  nach  oben  spitz  zulaufende  und  nach  unten  schräg  sich  ab* 
senkende  Dächer  (tecta  fastigata)  ^)  kannte,  geht  aus  einer  Stelle  der 
Dias  hervor,  wo  Aias  und  Diomedes,  welche  sich  beim  Ringen  mit  den 
Armen  auf  dem  Rücken  umschlingen  und  fest  gegen  einander  stäm-: 
men,  mit  Dachsparren  (afi^fßovts;)  verglichen  werden,  die  sich  oben 
gegen  einander  lehnen,  nach  unten  hin  aber  auseinandeigehen  ^), 
welche  Divergenz  in  einem  Scholion  des  Venetus  B  durch  folgende 


t)  Vgl,  m,  Bealien.  l^,  S.  231. 

>)  Q  450 :  dtdip  «a#6tccplkv  ipcti'av,  |  Xo^tyr*  (fpo^ov  Xeiffcai*«6^  d(A^«avTEc. 

9j  De  aed.  hom.  p.  62. 

^)  X  554:  ('EXir/)vaip)  dfveu^'  itdlpoiv  lepoT;  h  ((6p.aai  K(pXT]c,  |  <|/U)^eoc  ipicifaiv,  «om- 
^iSaTO  olvoßapcCoav.  x  559 :  xaxavTtxpu  ti-^toi  niacv. 

^)  VgL  Rumpf,  de  aed.  hom.  Pars  11.  p.  11. 

^  V  710:  Cn9a)jif^o>  h'  dfpa  tifyft  pdiTi)v  Ic  (aIoson  dlf&va,  |  df^M  ^*  SXK-Ifkjan  Xaßitt^ 
yipal  OTipapiQatv  |  dbs  6t'  dfActßovre«,  to6c  tc xXut6;  f^^apt  t£xtcdv,.(  (i6|iaT0C ^^i^XoTo,  ß(ac 
dv^fMDV  dX(c(va>v. 
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TVorte  veranschaulicht  wird:  ajistßovTec'  oi  ouaratai,  oS  t6  (Tjfiii^OL  too  A 

§75. 

Die  Aiifldrflcke  pLiyapov,  olxo^,  8(u|ia  (SiofiaTa)  und  S6(ioc  nach  ihren 

yerschiedenen  Bedeatungen.^) 

Die  Wörter  piifapov,  olxoc,  8op.o?  und  8a>jjia  (ScijiaTa)  werden  bei 
Homer  allerdings  in  gewissen  Bedeutungen  vorherrschend  gebraucht, 
dehnen  aber  ihren  Begriff  über  ihre  ursprüngliche  Gebrauchssphäre 
dergestalt  aus,  dass  es  sich  der  Mühe  verlohnen  dürfte,  sämmtliche 
Nüancirungen  ihrer  Bedeutung  übersiclitlich  zusammenzustellen  und 
auf  diese  Weise  ein  deutliches  Gesammtbild  von  dem  homerischen  Ge^ 
brauche  dieser  Wörter  zu  gewinnen. 

Gehen  wir  von  dem  Worte  fiiyapov  aus,  welches  im  Singular 
Zimmer,  Gemach,  Saal,  im  Plural  aber  das  ganze  Haus  oder  den 
ganzen  Palast  bedeutet,  insofern  derselbe  als  Complex  einer  Anisahl 
von  Gemächern  aufgefasst  wird.  Vermöge  dieser  Bedeutung  des  Plu- 
rals findet  sich  oft  iv  fts^apot^  im  Sinne  von  zu  Hause,  daheim  im 
Pal  aste,  sei  es,  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremde  da  draussen  und 
zum  Verweilen  des  Kämpfers  im  Kriege  ^)  oder  zum  ländlichen  Aufent- 
halte ausserhalb  der  Stadt  (iu  «Ypou)  steht  ^).  Diese  Bedeutui^,  kraft 
deren  das  pluralische  |jiifapa  auf  das  ganze  Haus  geht,  ist  auch  da 
festzuhalten,  wo  die  Versuchung  nahe  liegt,  es  auf  ein  einzelnes  Ge^ 
mach  zu  beziehen,  wie  wenn  es  von  den  Freiem  heisst,  sie  hätten  ac^i 
fie^apa  oxioevra  gelärmt'),  wo  man  meinen  könnte,  (li^apa  stehe  von 
der  Andronitis,  wo  sie  zu  speisen  und  zu  zechen  pflegten.  Indess  be-^ 
zweifle  ich  entschieden,  dass  der  Plural  von  einem  einzelnen  Gemache 
stehen  kann,  und  billige  die  Auffassung  von  Am  eis,  welcher  be- 
merkt^): ^Der  Ausdruck  (\U^apa  axioevra)  bezeichnet,  wenn  auch  in 
dieser  Verbindung  an  den  Männersaal  zu  denken  ist,  doch  allgemein 


1)  VgL  Rumpf,  de  aed.  hom.  Pars  11.  p.  11. 

^  VgL  Protodikos,  de  aed.  hom.  p.  69  f.,  vro  die  auf  den  Gtebraüeh  dieser 
Wörter  besügUcfaen  homerischen  Stellen  kurz  lusammengesteUt  sind. 

8)  Y  256 :  sl  C«6ovt'  At^i'^ov  isi  ^u^dpoian  htz^us  \ Mcv^Xaoc,  \xt^%i  ol- 

0'j5e  %as6vzi  ^ut^v  lid  faXw  l^euav  xxfi.  n  31  (Telemach  spridit  su  Eumaios) :  o£<hv  h* 

fvcx*  hMh^  [rdsaif  |  5?ppa —  dxo6oa),  |  d  fioi  iz'  dv  iic^d^ou  [A''|'"ip  pivet,  i^  ti« 

fj^Tf]  I  dv^pobv  d^oc  l-friiJLev. 

*)  ^  46:  Taöra  |jl^  atotfjLa  clite;,  65a  ^£Cc9xon  'AyjxioC,  |  tcoXXA  piv  ii  \i.f>[dpoi.9i>t 
i^zda^aka,  Tzokkä  5'  iiz  d^poD. 

^  a  365:  pivT^ax^pcs  h'  6fxdi8T)«av  dvd  \kijapa  oxtöcvra.  Und  so  öfter. 

«)  Zu  a  365. 
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das  ganze  Haus.'  Und  so  ist  (iiyapa  überall,  wo  es  vorkommt,  als 
ein  Complex  von  Gemächern,  als  das  Gebäude  in  seiner  Totalität  zu 
fassen  ^}. 

Ein  einzelnes  Gemach  wird  also,  wie  gesagt,  durch  das  singula- 
rische [i^Y^P^^  bezeichnet,  und  zwar  zunächst  die  Andronitis.  Nausikaa 
gieht  dem  Odysseus  die  Weisung,  er  solle,  wenn  er  in  den  Palast  des 
Alkinoos  gekommen  sei,  [jis^apoio  8isX&l}tev,  d.  h.  den  Männersaal 
durchschreiten,  wo  er  ihre  Mutter  bei  der  Arbeit,  ihren  Vater  aber 
beim  Weintrunke  finden  werde  ^);  Eumaios  geht,  als  er  mit  Odysseus 
zu  dem  ithakesischen  Palaste  gekommen  ist,  zu  den  Freiem  iOoc  i^e- 
Yttpoio,  d.  h.  gerades  Weges  in  die  Andronitis,  wo  dieselben  schmau- 
sen ^j;  Odysseus  bleibt,  nachdem  die  Freier  sich  entfernt  haben,  um 
sich  zur  Kühe  zu  legen,  mit  Telemach  iv  (leYapcp  zurück  ^),  natiirlich 
im  Männersaale,  wo  sie  bis  dahin  in  Gesellschaft  der  Freier  geweilt 
haben  u.  s.  w.  Aber  auch  vom  Frauengemache  steht  mehrfach  jjLiya- 
pov,  wie  schon  früher  gesagt  wurde.  Iris,  welche  zu  Helene  als  Botin 
kommt,  findet  dieselbe  iv  \i8r(ifip,  d.  h.  in  ihrem  Frauengemache,  wo 
sie  am  Webstuhl  beschäftigt  ist^};  Andromache  stürmt,  als  sie  das 
Jammergeschrei  der  Ihrigen  über  Hektors  Fall  vernimmt,  einer  Mii- 
nade  gleich  durch  den  Raum  des  Frauengemaches  ({iß^apoio)  ^);  die 
Mägde  des  ithakesischen  Palastes  kommen  aus  der  Yuyaix<i>vitic  (ix  (le- 
^apoio)  in  den  Männersaal,  um  nach  Beendigung  des  Mahles  der  Freier 
die  Speiseüberreste,  Tische  und  Geräthe  wegzuräumen  ^]  u.  dgL  m. 
Aeusserst  selten  nur  findet  sich  pi^yttpov  auch  vom  uirep<j>ov  gebraucht, 
wie  denn  Odysseus,  nachdem  Penelope  zum  Söller  hinau%estiegeii 
ist  ^),  die  Mägde  auffordert,  sich  zu  ihr  zu  begeben  und,  bei  ihr  iv  (le- 
'fapcp  fitzend,  sie  aufzuheitern  und  WoUe  zu  lulmmen  ^}. 


1)  X  334 :  TMLxä  yA-^a^a  oxiöivra.   n  284 :  iv  fUY^poiatv  u.  s.  w. 

^  C  303 :  dXV  6ii6t  div  oc  56fM)t  xex6fto9t  %a\  a^X'^,  \  ibx«  ftdX«  (nc^dpoto  ^ccX^lf»cVf 

8)  p  325 :  ß^  h'  l^c  pkC^dpoio  (lerd  fjLVT|OTi)pac  dr(W)o{iQ, 

*)  T  1:  auxdp  6  iv  (U^öipip  &ic(Xc(iceTo  (To^'O^uaQs^c. 

8)  r  125 :  TJ^v  ('EXivT}^)  h'  cGp'  (lpt()  h  \urfd^  *  i\  Ik  \Li(v*  loi^  Sfacvcv,  |  ^icXoex« 

1lOp^pil]V. 

^  X  460 :  Ac  ^[kiwri  [W^dpoxti  St^aouTO,  pacviSt  Iot),  |  TcaXXopivT)  «paShrjv. 

^  T  60 :  '9JX8ov  H  Sfjiwal  X£ux(6X£voi  ix  p.£Ydipoto.  |  al  V  dizb  fxev  ottov  noX^v  {pco'v 
ifik  xpüLTzi^a^  \  xal  S^Tia,  InOcv  dp'  dfvSpcc  ^ircppkeviovrec  Iycinov. 

^)  Q  302 :  ii  |JLev  Inert'  dv^ßatv^  &tccp(6'ta  tla  'pivaixöiv. 

»)  o  313:  l\uoa\  'OSwoafjoc, fpxcads  itp6«  S(6{jia&',  h'  aliolt)  ßaa(Xua  •  | 
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§76, 

Me  Ausdrucke  (a^y^P^^?  oTxoc,  8o>|ia  (So>|iaTa)  und  So{ioc  naeh  ihren 
Yerschiedenen  Bedeutungen  (Fortsetzung). 

Wir  gehen  zu  dem  Worte  otxo^  über,  welches  zunächst  das  ganze 
Haus  als  Complex  sämmtlicher  Wohnungs-  und  Wirthschaftsräume 
bezeichnet,  und  vermöge  dieser  Bedeutung  zu  anderen  Baulichkeiten, 
wie  z.  B.  Göttertempeln,  in  Gegensatz  treten  kann.  So  heisst  es  von 
denPhaieken,  sie  hätten  bei  ihrer  XJebersiedelung  nach  Scherie  eine 
Stadtmauer  gezogen,  Häuser  (otxoo;)  erbaut,  Götter tempel  (vr|Ou?)  er- 
richtet und  das  Ackergebiet  unter  sich  vertheilt  ^).  In  diesem  Zusam- 
menhange bezeichnet  also  oTxo;  die  Wohnstätte  mit  allem  Zubehör,  in 
welcher  der  Mensch  sein  Heim  hat,  und  wo  er  mit  den  Seinigen  haust, 
woraus  sich  weiter  erklärt,  warum  oTxoc  so  oft  in  Verbindung  mit  dem 
Heimathlande,  der  iraTpU  yaTa,  erscheint^).  Ueberhaupt  aber  steht 
olxo?  von  jeder  Baulichkeit  und  kann  daher  auch  öffentliche  Gebäude 
im  Gegensatze  zu  Privatwohnungen  bezeichnen,  wie  wenn  der  Palast 
des  Odysseus  von  einem  Stjjiio;  oTxo;,  in  welche  Kategorie  die  früher 
erwähnte  Xio^iQ  gehört,  unterschieden  wird  *). 

Wie  hiemach  oTxoc  einerseits  in  weiterem  Sinne  das  G^sammt- 
gebäude  mit  allen  dazu  gehörigen  überdachten  und  hypäthralen  Bäum- 
lichkeiten  in  sich  begreift:  so  verengt  es  andererseits  seine  Bedeutung 
dergestalt,  dass  es  von  einzelnen  Gemächern  des  Hauses  gebraucht 
wird:  zunächst  von  der  Andronitis.  Wenn  Telemach  in  Betreff  seiner 
Mutter  äussert,  da^s  sie ^  nicht  häufig  unter  den  Freiem  iv  oixq>  er* 
scheine,  sondern  fem  von  ihnen  im  Söller  an  ihrem  Gewebe  arbeite  ^), 
80  ist  hier  mit  oTxo^  offenbar  der  Männersaal  gemeint,  wo  die  Freier 
ihre  Schmause  zu  halten  pflegten.  Wenn  femer  während  der  Bogen- 
kampfscene  Eumaios  und  Philoitios  i£  oixou  sich  fortbegeben,  so  kann 
hier  mit  oixoc  wiederum  nur  die  Andronitis  gemeint  sein,  wo  die  bei- 
den Hirten  bisher  bei  den  vergeblichen  Versuchen  der  Freier,  den 
Bogen  zu  spannen,  zugefgen  gewesen  sind;  jetzt  verlassen  sie  den  oTxoc 
oder  Männersaal,  und  gehen  aus  der  Thür  in  den  Hof,  wohin  Odysseus 


.    *)  C  8:  tlotv  (NaiwtOooc)  5'  iv  S^cpl^ ' ^^i  ^i  xil^o«  IXaoot  itiku  %a\ 

i^lfMiTo  olxouc  I  xal  vTjo^c  Yco(t]9c  fttöäv  xal  ihdooor^  dlpo6pac. 

^  h  475 :  o6  ydp  tot  7Cplv.(A0?pa  ^(Xouc  x'  (Siciv  xal  IxioBat  |  oixov  iüxT[picvoN  xal  oi^^v 
i?  TCGrrp[5a  Yttiav  xt4. 

')  u  264:  o&Toi  ^(Atöc  iarttn  |  olxoc  S(',  dXX*  '0^9i)o<. 

*)  0  516:  o6  (Aiv  ^^p  ti  %ayA  {ivi^otfipo'  l'ii  otx<p  |  ^alvrrai,  dXX'  drtb  xwv  5iccpcDt(p 
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ihnen  alsbald  nachfolgt,  um  Bich  ihnen  zu  erkennen  zu  geben ^). 
Weiterhin  aber  steht  olxo;  auch  von  der  YovaixovTn?,  wie  sich  deutlich 
aus  der  von  Telemach  an  seine  Mutter  gerichteten  Weisung  ergiebt, 
sie  solle  sich  aus  dem  Männersaale,  in  den  sie  hinabgestiegen,  in  ihr 
Gemach  [sU  oixov)  begeben  und  d<yrt  ihre  Geschäfte  besorgen  ^j.  Auch 
sagt  Penelope  selbst  von  sich,  dass  sie  bei  Tage  in  ihrem  Gemache  (ivl 
oTxcp)  nach  ihren  eigenen  Geschäften  und  denen  ihrer  Mägde  sehe, 
Nachts  aber  schlaflos  und  sorgenvoll  auf  ihrem  Lager  ruhe  ^).  Eixmial 
steht  oixo;  auch  von  dem  Räume,  in  welchem  die  Müllerinnen  des 
Odysseus  arbeiten ;  aus  ihm  hervor  dringt  das  ominöse  Gebet  der  Mül- 
lerin zu  Odysseus'  Ohren  %  Endlich  kann  es  auch  die  unt«r  der  Halle 
belegenen  Schlafgemächer  bezeichnen,  wie  beispielsweise  von  den 
Söhnen  und  Schwiegersöhnen  des  Nestor  gesagt  wird,  sie  hätten  sich 
bei  Anbruch  der  Nacht  oixovBs  zur  Ruhe  begeben  ^). 


§77. 

Die  Ansdrflcke  [ii-^apov,  olxo^,  8ü>}ia  {hii\una)  und  So^uoc  nach,  ihren 

Tersehiedenen  Bedeutungen  (Schlnss)» 

Fast  dieselbe  Vielseitigkeit  der  Bedeutting,  welche  uns  bei  oTxo; 
entgegentritt,  findet  sich  bei  dem  Worte  S(o{ia,  welches  soWoU  im 
Singular  wie  im  Pliiral  gebräuchlich  ist.  Zunächst  bezeichnet  es  da» 
ganze  Haus  mit  allen  seinen  RäumKchkeiten:  Hektor  begiebt  sieh  in 
den  Palast  (6<ofjiaTa)  des  Alexandros  %  Odysseus  in  die  Behausung  [^ 
[lata)  des  Aiolos  "^j;  und  Odysseus  selbst  bezeichnet  seinen  Palast  ab 
Scofiata  xaX'  t)Soo^oc  ^).  Auch  finden  sich  kurz  hinter  einander  von 
einem  und  demselben  Gebäude  der  Plural  8«i)fi^Ta  und  der  l^ngular 
8o>|ia  ^).  —  Femer  steht  das  Wort  häufig  vom  Männersaale :  die  Freier 


1]  (p  188:  TU)  ('  ii  otxou  ß'^aav  6[xapT/]0avtec  £(a^  dtfA^oa  |  ßoux^Xo^  ifit  ou^pßö; 

2)  a  356 :   dXX*  elc  oTxw  loQtfa  dk  «'  ft^vffi  fp^o  «öjxtCe,  I  l<xt6v  f*  -^XotxrfTtfv  te  xrX. 
Vgl  a  360.  f  360. 

«piKÖXojv  h\  olwp  Kzi.    Vgl  5  717.  ^  292. 

*}  ü  105;  ^fATjv  S'  il  olxoio  Y^v^  Trpo^TQxe^  dlXerpU  |  TtX7ja(ov,  isb'  dfpa  ol  piuXat  ctoto 
leocffcivt  Xa&v*  |  Tijjotv  to&cxa  icaoat  ^iie^^(6ovTO  Yuvatxic  |  dfX^fca  tc6}^oumi  xol  diXel«rra. 

^)  f  396 :  ol  \Lh  xaxxeCovrec  Ißav  olx^vSe  SxaaTo«. 

0)  Z  313 :  "ExTop  U  7rp6<  icbfxaT'  'AXe^dv^poto  ßeß^i. 

'^)  X  60 :  ßfjv  (ich,  Odysseus)  eU  AlöXou  xXuxd  Sc^fiaxa. 

8)  p  264 :  £!jfxai',  |  ^  (jidXa  ^  Tdl^e  (<6pLaTa  x<iX'  'O^ixHjo«. 

9)  7]  Sl :  aördp  'O^uaot^c  |  'AXxivöou  7rp6(  5(6fi«eT'  Yi  «Xutd.     t)  84:  &ote  «foLp  -^eX(oo 
al^X^j  TC^Xev  ^ji  oeX-/)N7)<;  |  lm[ia  xa^  u^j^epe^^c  (tcifaXi^Topoc  'AXxivöoio. 
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lärmen  xata  S<otiata,  als  sie  den  Antinoos  durch  Odysseus'  Greschoss 
fallen  sehen,  und  springen,  wie  es  gleich  darauf  heisst,  von  den  Sesseln 
auf,  xata  hw[ia  stürmisch  sich  tummelnd  ^) ;  wo  also  der  Singular  der 
Bedeutung  nach  mit  dem  Plural  völlig  identisch  ist.  Telemaeh  g^t, 
um  mit  den  Freiem  zu  verkehren,  2;  SojfjLata  ^);  dagegen  tragt  beim 
Bogenkampfe  Eumaios  den  Bogen  ava  5aip.a,  um  ihn  dem  Odysseus 
zu  reichen ')  u.  s.  w.  —  Seltener  wird  der  Ausdruck  vom  Frauen- 
gemache gebraucht,  findet  sich  aber,  wohl  nur  durch  Zufall,  in  dieser 
Bedeutung  nur  im  Singular:  die  unter  ihren  Dienerinn^i  (p  493) 
sitzende  Penelope  hört  den  Telemaeh,  der  sich  in  der  Andronitis  be^ 
findet,  so  laut  niesen,  dass  das  Frauengemach  (dAfAtt)  davon  wieder- 
hallt ^);  und  die  am  Webstuhl  beschäftigte  Andromache  ruft  durch  das 
Frauengemach  hin  (xata  8ö|Aa)  ihren  Dienerinnen  die  Weisung  zu,  für 
Hektor  ein  Bad  zu  bereiten  ').  Dasselbe  Gemach  wird,  wie  schon  oben 
gesagt,  X  460  mit  (ii^apov  bezeichnet.  Wenn  es  vorher  (X  440)  heisst, 
Andromache  habe  f^xv  Sojmu  ihre  Webearbeit  verrichtet,  so  ist  hier 
wohl  \MjoQf  welches  eigentlich  den  Hinterhof  bezeichnet,  im  weiteren 
Sinne  als  Hintergebäude  zu  fitssen,  womit  auch  der  ganze  Zusammen* 
hang  stimmt;  denn  eben  dadurch,  dass  Andromache  im  abgelegenen 
Theile  des  Palastes,  im  ^Hinterhause',  verweilt,  wird  es  erklärlich, 
warum  sie  das  Gerücht  von  H^tors  Tode,  welches  wie  eine  Donner- 
poeaune  die  Stadt  durchhallt,  und  die  lauten  Wehklagen  der  Troer  bis 
dahin  noch  nicht  vernommen  hat.  —  Endlich  kann  lm\uaa  auch  den 
Söller  bezeichnen:  o  302  steigt  Penelope  in  die  uirapco'ta  hinauf  <^),  und 
kurz  darauf  fordert  Odysseus  die  Mägde  auf,  zu  ihrer  Herrin  in  deren 
Gemach  (irpoc  8cii|AaTa),  also  in  den  Söller,  wo  sie  jetzt  weilt,  sich  zu  be- 
geben '). 

Betrachten  wir  schliesslich  noch  das  Wort  8o(ao(  nach  seinen  Be- 
deutungen. Wie  oixoc  und  SQ)(jia,  bezeichnet  dasselbe  nicht  selten  den 
ganzen  Palast:  der  vom  Schlaehtfelde  zurückkehrende  Hektor  begiebt 
sich  au  Friamos'  Palast  (Sq(&ov)  %  und  Odysseus  bittet  die  in  ein  Junges 

1)  X  ^^  *  '^^^*  6|jidSv]9av  I  fjLVTjOTfjpec  xaxd  ^db(&a^*,  Cnoic  f ^ov  Mpa  ncoövra.    ^  23 : 
dvöpouoav  6ptvd£vtsc  xoctd  (6(&a. 

*)  P  381 :  £c  MpMT*  tobv  (AViQdtiJpaiN  6pL(Xet. 

S)  cp  378 :  Td  hi  TÖga  ^ ^pov  dpiä  (wfMi  ovßi6tT}c  |  iv  )^c(pcoo'  *0Su9fi*t  Sat^povi  IHjxe  * 

ICSpCCQTBC* 

*)  p  541 :  TTjXifAa^oc  hk  \Urf  Inrapev '  dpi^l  hi  $6bpia  |  opiepiaXIov  xovdp7)ac  *  Y^^aofft 
U  nt2^eX6retau 

S]  X  442:  xbcXeTO  h*  dfAcpcz^Xocoiv  ioTrXoxdpioic  «aTd  ^Gfjia  |  dfjicpl  rup)  orTjoat  Tp(- 
ico&a  }tt(as  «tX. 

^  o  302 :  ii  pi^  Itrctt*  d^ißatv'  &itep(6'ta  hXa  ^uvotixAv. 

"^  0  314:  ipy[t9%t  :rp6<  ((6piad\  tv  aföoCT)  ßaotXcta. 

^  Z  242 :  npidpioio  S^piov  ttepixaXXi'  Txovcv. 
Bach  bolz.  Homerische  Soalion.  üb.  9 
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Mädchen  verwandelte  Athene,  ihm  den  &6(i.o^  des  Alkinoos  zu  zeigen  ^). 
IVIitunter  wechseln  &q(jm)^  und  andere  für  das  ganze  Haus  gehräuchliche 
Ausdrücke  rasch  nach  einander.  So  oo^io^  und  iw[M:  Telemachos  und 
Peisistratos  werden  in  den  Sopioc  des  Menelaos  gefiihrt,  und  hier  be- 
wundem sie  das  Scofi/x  desselben  ^j;  und  von  den  Häusern  (Scuftata)  der 
Phaieken  heisst  es,  sie  seien  nicht  so  ansehnlich,  wie  der  8ofio<  des  Al- 
kinoos ^). 

Auch  kann  der  Plural  fiofioi  vom  eigentlichen  Palaste  und  im 
GegensiUiz  zu  auXi^  und  zur  AndronitiB  stehen,  wie  dies  deutlich  her- 
vortritt, wenn  Nausikaa  dem  Odysseus  die  Weisung  giebt,  er  möge, 
wenn  der  Hof  und  das  Haus  (Sofiot)  des  Alkinoos  ihn  au%enommen 
habe,  schnell  den  Männersaal  durchschreiten  *), 

Nicht  selten  bezeichnet  Sofxoi;  die  Andronitis.  Während  des  Kam- 
pfes mit  den  Freiem  stehen  Odysseus  und  seine  drei  Mitstreiter  auf 
der  Schwelle,  während  die  Freier  im  Männersaaie  selbst  (Ivtoade  So(m»v) 
sich  befinden  ^);  nach  vollendetem  Freiermorde  späht  Odysseus  im 
Saale  (xai>'  iov  86}jiov)  umher,  ob  noch  einer  der  Gegner  am  Leben  sei^). 
Da  auch  oTxo;,  wie  gesagt,  von  der  Andronitis  steht,  so  kann  der  Dich- 
ter oixoc  und  8op.o{  zur  Variirung  des  Ausdrucks  gebrauchen,  wenn  der 
Männersaal  zweimal  rasch  nach  einander  erwähnt  wird:  die  Hirten 
gehen  H  oixou  in  den  Hof,  und  Odysseus  folgt  ihnen  aus  dem  Sojio^ 
nach  7).  —  Endlich  wird  Sofio^  auch  vom  Frauengemache  gebraucht, 
wie  z.  B.  Penelope,  welche  sich  im  Söller  befindet,  auf  der  Treppe  ihres 
Gemaches  (Sofio;)  in  dasselbe  hinabsteigt^). 


§78. 

Die  Thflren  (at  Oupai). 

6opa,  welches  vorzugsweise  im  Plural  gebräuchlich  ist,  bezeichnet 
zuvörderst,  wie  ianua  oder  ostium,  eine  Mauer-  oder  WandöfEhung, 


^  ^  43 :  a^TOuc  V  tio^Y^^  ^^^^"^  ^6{jlov  *  ol  Ik  i^vxcc  |  &a6ti3Cov  xaroL  l«{&a  ^lorpc- 

3)  C  301:   ou  (Acv  ^dp  Tt  iotxöxa  roiot  xiTuxtat  |  ^cbfxaxa  ^aifyuBn,  oioc  ^ö(M&A)<.- 
xtvöoto. 

*)  C  303 :  dXX'  hniz  ds  9C  I6[k0i  xex6dn9t  xal  o^Xifji  |  i>xa  {JidXa  {U^dpoio  $ic)w(^4pLev. 
5)  Y^  203 :  ol  (Acv  iif  o'j^ou,  |  xe99apcc,  o(  h'  £vxoo&c  Söfioav,  zo>%£€<  te  xa\  ^o^Xo(. 
^  X^^i:  «dirnjvcv  V  'OSyaeoc  xaff  kh^  B<5f*ov,  sX  xi;  Ix^  ivSpÄv  |  C»^«^  £iT:oxXoi:£oiTo. 
f)  tf  lb8:   Xfb  ('  iS  ofxou  ßfjaav.    9  190:   Ix  ('  a6x^«  |uxd  xovc^t^ou  {Xu%c  ^to; 

'0S*J9at6c. 

B)  a  330 :  x)v(!xaxa  (*  6<|;T]X1^|V  xaxeß-f^aaxo  010  §6p.oio.   Vgl.  7  5.  . 
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welche  den  Eingang  in  die  auXiQ  und  in  die  Gemächer  des  Hauses  bil- 
det, daher  z.  B.  der  irpoBofioc  als  Raum  irpo^&ev  ftaXafjioio  dupacov  definirt 
wird  ^).  Vor  den  dupat  des  Hofes  befinden  sich  die  oben  erwähnten 
steinernen  Bänke,  auf  denen  die  Hausbewohner  und  ihre  Gaste  nicht 
selten  zu  ruhen  pflegen  %  wie  auch  der  Misthaufen,  auf  welchem  der 
Hund  Argos  lagert  ^).  Ausserdem  steht  ftupai,  dem  lateinischen  fores 
oder  valvae  entsprechend,  auch  von  den  Thürflügeln:  als  Here  in  ihren 
Thalamos  eingetreten  ist,  schliesst  sie  die  ftupai  *) ;  der  Palast  des  Al- 
kinoos  ist  durch  goldene  ftopai  verwahrt  *)  u.  s.  w.  Für  die  Thürflügel 
kommt  indess,  wenngleich  seltener,  auch  der  Ausdruck  &opeTpa  vor: 
als  Penelope  die  Thür  zur  Kleinodienkammer  öfihet,  um  den  Bogen 
des  Odysseus  aus  derselben  zu  holen,  fliegen  die  dupsrpa  derselben 
krachend  aus  einander  ^} ;  und  so  steht  dasselbe  Wort  auch  von  den 
Flügeln  am  Portale  des  troischen  Königspalastes  ^).  Analog  den  ftupai^ 
heisst  das  Thor,  welches  in  der  das  Lager  der  Achaier  umgebenden 
Mauer  angebracht  ist,  ituXai  ^). 

Als  Bestandtheile  der  Thür  sind  der  obere  und  untere  Pfosten  und 
die  Seitenpfosten  zu  unterscheiden.  Der  untere  Pfosten,  auf  welchen 
die  Seitenpfosten  sich  stützen,  bildet  die  Schwelle  (b  ooSo;),  die,  da 
«ie  künstlich  zugehauen  ist,  das  Epitheton  Seoroc  erhält  *).  Wenn  Pro- 
todikos  ^^)  auch  tcoXuxiitjto;  als  Beiwort  von  ooSoc  anfuhrt  und  dazu 
S718  als  Belegstelle  citirt,  so  ist  hier  vielmehr  TCoXoxp,iQToi>  mit  ftaXa^oto 
zu  verbinden,  nicht  mit  odSou,  von  welchem  es  durch  das  dazwischen- 
tretende rCs  getrennt  wird  ^^).  Die  Schwelle  der  ooXiq  heisst  oo8oc  aS- 
Xsto<;  *2)^  die  eines  Gemaches  ooSo?  &aXa(ioto  ^^).  Je  nach  dem  Stoffe,  aus 
welchem  die  Schwelle  gearbeitet  ist,  erhält  sie  die  Epitheta  eichen 


*)  I  473 :  dvi  i:po^ö(xc|}  rp(So(^ev  9aXd|jioto  dupd<»v. 

^  ^  406 :  ICex*  lizX  ^OTo79t  X(%ot«tv,  |  ol  oi  loav  icpoicdipotttc  dopdlov. 

3)  p  296 :  xcIt'  drödcsro;  —  iv  icoXX^  xöitpcp,  -fj  ol  icpoirdpotdt  dupdloiv  |  — ÄXic 

ai^'jT*.   86pat  meint  hier  das  Hofthor:  s.  f  59.         . 

«)  S  169:  8öpac  ini^ts  «pactvdc.    VgL  C  19:  (^pai  V  Inlxcmo  t^awoL 

^)  t]  88:  }[p696ia(  th  ^p«t  mnitv^  M[aov  hxhi  icpYOv* 

0)  cp  49 :  Ißpox*  ^^^  8i6pcTpa. 

^  B  414 :  RpCv  (AC  «axd  icpT]vec  ßaX^tv  IIpidEftoio  fiiXoApov  |  aida)^cv,  .icpf|9ai  Vt  ru- 
p^  ^Tjtoto  IBpcTpa. 

^  M  459 :  i;l9f  hk  X(doc  eten  |  ßpt^oo^iQ,  \^i  ^  dfi^l  rMon  (au%ov  *  a&V  dp'  dyfjcc 
ioxedittjv.  Vgl.  M  120,  127  und  131.  ^  531. 

®)  0  33 :  oußoO  Itti  ^e^roD.   )^  72 :  o6(oD  dftto  Eeorou. 

^^  De  aedibus  homerieifl  p.  63.       . 

^^)  &  718:  dXX'  dfp^  in'  ouftoO  ICt  roXu«|fcV)Tou  0aXd(ioto. 

«2)  a  104:  oÄÄoü  iiz  a^XeCou.   Vgl.  tj  130:.  M  «iXfjc  o6Wn. 

^  I  582:  o65o3  Irs^ißcßafbc  &4^p(^io;  daXd,uoio.   VgL  h  718. 

9* 
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(Spotvo;)  ^),  eschen  (ffc^Xivo«)^},  kupfern  (xa^'^x^o«)  ^)  und  steinern 
(^a'ivoc)  *),  Für  den  oberen  Thürpfosten  (die  Oberschwelle)  gebraucht 
der  Dichter  die  Bezeichnung  oirepduptov:  an  der  Hofthür  des  Alkinoos 
war  derselbe  von  Silber  *). 

Die  Seitenpfosten  oder  Seitenschwellen  werden  von  Homer  in  der 
Regel  oradfiol  genannt^);  nur  einmal  findet  sich  dafür  das  Wort 
f  Xta(  ^)^  An  der  Andronitisthür  des  Odysseus  bestehen  diese  oraft^iol 
aus  Cypressenholz  ^),  an  der  Hofthür  des  Alkinoos  aus  Silber  ').  Auf 
das  feste  Gefuge,  durch  welches  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Thür 
mit  einander  verbunden  sind,  gehen  die  Ausdrucksweisen  xoXXt/toI 
öopac  iruxiwuc  «papuiai  ^^),  &o(>ai  icuxtvco^  apapulai  ^^),  xoXXi^xal  oav(86(  ^\ 
oavCSs^  icuxivd>c  apapuTai  ^^)  oder  so  oipApoiai  ^^}  und  icuXai  eu  apapulai  ^^) 
oder  mxa  onßapäc  apapuiai^®).  Insofern  die  Thür  aus  zwei  Flügeln  be* 
steht,  erhält  sie  das  Epitheton  SixX(c^^),  welches  Manche  von  xXeici»» 
Andere  von  xiL(vo>  ableiten.  Die  Drehbarkeit  der  Thürflügel  wird  da- 
durch bewirkt,  dass  in  dem  oberen  und  unteren  Thürpfosten  Löcher 
eingebohrt  sind,  in  denen  die  datpot^^)  laufen,  d.h.  Zapfen  oder  Angeln, 
die  oben  und  unten  an  den  Thürflügeln  angebracht  waren  ^^].  Diese 
öaipouc  findet  man  auch  jetzt  noch,  wie  Frotodikos  sagt  ^%  auf  den 
Inseln  des  aigaiischen  Meeres  eben  so  angebracht.  Auf  derjenigen  Seite 
des  Thürflügels,  welche  an  den  Seitenpfosten  stösst,  sind  oben  und 


*)  ^  43 :  oöS^  8p6ivov  Kf>oaeP'^«aTO. 

^  p  339 :  ICe  S'  tcX  (AeX(vou  oöSoO. 

^815:  y[i£KxefK  <^h^.  VgL  -q  83  und  89. 

*)  %  80 :  öiiipßT]  XcCivov  o^iö^« 

^)  7]  90 :  dlpY^pcov  ('  iff'  (>iicp86piov. 

^  S  167  und  339:  twxwA«  hk  06pac  oradfxotoiv  iirijpcev.  Vgl.  l  338,  C  19.  p96. 
X  120  und  181. 

"^  p  221 :  8;  tcoXXiqc  ^Xiiqoi  Tiapootdc  0X(<|^6Tat  d&p.ou<. 

^  p  339:  ICc  V  M  ptcXlvou  o&^oü  —  xXtvdfJLevoc  ora^fA^  xunopiaoivqi. 

^)  'V}  89 :  OTOE^piol  h^  ipT^pcot  ^  x^*^  foraoav  o6(<jp. 

^^'j  <^  194.    Am  eis  zu  d.  St.*erkl&rt  «qXXt]t^:  ^veraehen  mit  ThOrangeln,  die 
wahrscheinlich  in  swei  Zapfen  bestanden,  .welche  wie  noch  jetst  bei  manchen  Scfaeun- 
thoren  unten  in  der  Schwelle  und  oben  im  Thüratoek  drehbar  befestigt  waren.' 
")  1  475. 

IS)  I  583.  7  137  und  164» 
»«)  ß  344. 
1«)  X  128.  'l'  42. 
«)  H  339. 

«)  M  464.  VgL  2  275. 

17)  M  454:  idiXac  —  hitXiha^  O^Xdc.  VgL  ß  345  und  p  268. 
^  M  459 :  ^-7)^6  ('  du'  dfi^or^pou;  &atpo6«. 
^  VgL  Ameis-Hentse  au  M  459. 
^)  De  aedibus  homericis  p.  64. 
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unten  längliche  hölzerne  Zapfen  angebracht,  deren  Enden  etwas  über 
den  Thürflügel  vorspringen;  der  obere  dieser  Zapfen  ist  in  eine 
pfiinnenartige  Höhlung  der  oberen,  der  untere  in  eine  eben  solche 
Höhlung  der  unteren  Schwelle  eingefugt.  Mittelst  dieser  Zapfen  lassen 
sich  die  Thürflügel  hin-  und  herdrehen.  In  der  Mitte  der  Thür  aber, 
und  zwar  auf  der  Aussenseite,  befindet  sich  ein  metallener  Ring,  der 
als  Handhabe  dient,  wenn  man  die  Thür  anziehen  will,  und  der  bei 
Homer  xopcivT)  heisst  ^).  Bei  Späteren  sind  für  denselben  die  Bezeich^ 
nungen  xopa^,  [>oirrpov  und  iicfitasTpov  im  Gebrauch. 


§79. 

Torrlchtangen  zum  Terschluss  der  Thfiren. 

• 

Zum  Oefihen  der  Thür  von  aussen  dienten  die  Schlüssel  (ai  yikr^- 
Ssc),  zur  Yerrammelung  von  innen  Querbalken,  die  man  vorschob.  Da 
es  äusserst  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  ist,  aus  den  unzuläng- 
lichen homerischen  Angaben  über  den  ganzen  Yerschlussapparat  und 
den  Mechanismus  desselben  im  Einzelnen  sich  eine  klare  Vorstellung 
zu  bilden,  so  will  ich  zur  möglichsten  Aufhellung  dieser  dunklen  Frage 
die  Mittheilungen  benutzen,  welche  Protodikos  über  die  heutzutage 
in  seiner  Heimath  Faros  üblichen  Verschlussvorrichtungen  macht  *), 
und  auf  diese  Weise  den  Schlüssel  zum  homerischen  Schlosse  zu  ge- 
winnen suchen.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  die  moderne  parische 
Schlossconstruction  mit  den  betreffenden  homerischen  Stellen  in  über* 
raschendem  Einklänge  steht,  und  dass  dadurch  auf  die  letzteren  ein 
für  das  Verständniss  ausreichendes  Licht  fällt. 

Das  bei  den  Pariem  gebräuchliche  Thürschloss  ^]  ist  länglich,  vier* 
eckig  und  aus  Holz  gefertigt;  seine  Länge  beträgt  etwa  drei  Hand* 
breiten  und  seine  Dicke  vier  Fingerbreiten.  Die  eine  seiner  Ober- 
flächen ist  concav  gearbeitet,  so  dass  sie  muldenförmig  oder  wie  eine 
Schildkrötenschale  gestaltet  erscheint;  die  Stärke  der  Concavität  lässt 
sich  danach  bemessen,  dass  ein  von  dem  höchsten  Punkt  des  Durch- 
schnittssegmentes auf  dessen  Sehne  gefälltes  Perpendikel  etwa  drei 
Fingerbreiten  misst.  Eustathios^)  bezeichnet  wegen  der  Aehnlich- 
keit  ein  derartig  geformtes  Schloss  mit  dem  Ausdruck  ^^eXoSviov,  den 
l^rotodikos  adoptirt  hat.    In  der  Mitte  der  Oberfläche  dieses  yikto^ 


1}  a  441 :  dupr^N  f  ^Ti^puaoc  xopdbv^  |  dp^upi^). 

^)  De  aedibus  hoxnericis  p.  64  ff. 

3)  Man  YgL  Fig.  3  und  4  auf  der  beigefügten  Hthographirten  Tafel. 

*)  Zur  Odyss.  p.  1900,  58. 
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V'.ov  befinden  sich  drei  vertical  sieh  erstreckende  Löcher  oder  Oeff- 
nungen,  deren  mittlere  länger  ist,  als  die  beiden  anderen.  In  den  bei- 
den Seitenflächen  des  Schlosses  befinden  sich  ebenfalls  Oefinungen^ 
und  zwar  zwei,  welche  sich  genau  gegenüberliegen,  und  durch  die 
man  den  Riegel  (o  oxeu?)  steckt,  der  oben  mit  Einschnitten  versehen 
ist,  und  sich,  nachdem  er  durch  die  genannten  Seitenöfhungen  in  den 
Körper  dea  Schlossee  hmeingeschoben  iet,  vor-  und  rückwäxto  bewegea 
lässt.  Im  Inneren  des  Schlosses  femer  sind  zwei  aufrechtstehende 
Pflöcke  angebracht,  deren  unten  zugespitzte  Kanten  in  die  auf  dem 
Riegel  befindlichen  Einschnitte  eingreifen,  so  dass  der  darunter  he- 
gende Riegel  sich  nicht  von  der  Stelle  bewegen  lässt,  während  die 
Seitenflächen  der  Pflöcke,  welche  die  innere  Fläche  des  /eXcuviov  hart 
berühren  und  genau  an  den  beiden  Seitenöfihungen  anliegen,  in  der 
Mitte  einen  Quereinschnitt  haben. 

Das  so  construirte  Schloss  wird  nun  auf  der  Innenseite  der  Thür 
an  einem  der  Seitenpfosten  an  seinen  vier  Ecken  festgenagelt,  wenn 
die  Thür  einfach  ist;  bei  zweiflügeligen  Thüren  wird  es  in  der  Mitte 
eines  der  Thürflügel  auf  dieselbe  Weise  befestigt. 

Auf  der  Aussenseite  der  Thür  aber,  und  zwar  an  der  dem  Schlosse 
gegenüberliegenden  Stelle,  sind  an  dem  Seitenpfosten  wiederum  drei 
Oeflhungen  angebracht,  von  denen  die  eine  bis  zum  Kopfende  des 
Riegels  durch  den  Seitenpfosten  hindurchgeht,  die  andere,  deren  Ab- 
stand von  der  ersteren  etwa  der  Länge  des  Riegels  gleichkommt,  am 
unteren  Ende  des  Riegels  mündet.  Zwischen  diesen  kleineren  Löchern 
befindet  sich  eine  dritte,  grössere  Oeflhung,  welche  dieselbe  Länge 
hat,  wie  die  erwähnte  mittlere  Oeflhung  auf  der  Oberfläche  des  ytlti^ 
viov,  bis  zu  welcher  sie  sich  auch  erstreckt;  denn  beide  Oeflhungen 
liegen  einander  haarscharf  gegenüber.  Durch  die  vorher  besprochenen 
kleinen  und  runden  Thürlöcher  nun  steckt  man  durch  den  Thür- 
pfosten  hindurch  die  Enden  des  Riemens  (i{xac),  von  denen  das  eine 
am  oberen,  das  andere  am  unteren  Ende  des  Riegels  so  befestigt  wird, 
dass  beMe  sich  kreuzen. 

Die  mittlere,  grössere  an  der  Aussenseite  der  Thür  befindliche 
Oeffiiung  ist  für  den  Schlüssel  bestimmt.  Derselbe  ist  aus  Eisen  ge- 
fertigt und  hat  die  Gestalt  des  Buchstabens  T,  so  zwar,  dass  die  Hori- 
zontallinie desselben  sich  am  rechten  und  linken  Ende  in  zwei  Haken 
oder  Zähne  (^^6\i(fo\ii^  Protodikos)  ^]  abwärts  biegt,  so  dass  man  damit 
in  die  Quereinschnitte  der  Pflöcke  fassen  kann. 


<)  De  aedibus  homericis  p.  66. 
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§80. 

Torrichtangen  zum  Terschlass  der  Thflren  (Fortsetzung). 

Die  Procedur  des  Oeffhens  der  Thür  mittelst  des  Schlüssels  ist 
folgende.  Der  ScUüssel  wird  zunächst  in  die  für  ihn  bestimmte  Thür- 
öShung  gesteckt,  nach  innen  geschoben,  bis  er  durch  die  gegenüber- 
liegende mittlere  Oeffiiung  gelangt  ist,  sodann  aber  seitwärts  gedreht 
und  durch  die  kleineren  Oeffhungen  des  ^eXcoviov  dergestalt  geschoben, 
dafls  er  mit  den  an  seinen  beiden  Enden  befindlichen  Haken  in  die 
Quereinschnitte  der  Pflöcke  greift,  worauf  man  die  Pflöcke  aus  den 
auf  dem  Riegel  angebrachten  Vertiefungen  emporhebt  und  seitwärts 
stösst,  so  dass  der  Biegel  bewegbar  wird,  und  sich  leicht  aus  dem  Rie- 
men herausziehen  lässt,  wodurch  eine  sofortige  Oeffiiung  der  Thür  er- 
möglicht wird.  —  Will  man  hingegen  die  Letztere  verschliessen,  so 
-bedient  man  sich  des  SchlÜBsels  gar  nicht,  sondern  zieht  von  aussen 
mittelst  des  Riemens  den  Riegel  seitwärts  und  bewirkt  dadurch ,  dass 
das  obere  Ende  desselben  in  eine  kleine  Höhlung  geschoben  wird, 
welche  unmittelbar  neben  dem  Seitenpfosten  in  der  Thürwand  ange- 
bracht ist. 

Vergleichen  wir  jetzt  mit  dem  bisher  Erörterten  die  Art  und 
Weise,  wie  Homer  die  beim  Oeffhen  der  Thür  stattfindende  Manipula- 
tion schildert  Um  in  die  Kleinodienkammer  zu  gelangen,  yerfährt 
f  enelope  folgendermassen: 

siXeto  hi  xXif]'iS'  eoxafjiirsa  X^^P^  ^^X^^Xl 


aoTix*  if  Tj'  Ifiavra  8o«)<;  aTriXose  xop«ivr^(, 
4v  Ik  xXtjiB'  T^xe,  Oopicov  8'  av^oirrev  oj(^a?, 
avTot  Tituaxojiivt)'  t«  6*  aveßpax^v,  r^ote  taopo;, 
ßooxofjtevoc  Xsipt.o>vi*  t6o  ififa)(s  xaXa  doperpa, 
itXr^Y^^'f*  xXy/i8i,  ireTaaOYjoev  8i  ol  a>xa  *). 
Sie  nimmt  also  den  zierlich  gebogenen,  kupfernen  und  mit  elfen- 
beinernem GriflP  versehenen  Schlüssel,  löst  den  Riemen  von  dem  Thür- 
ringe,  welcher  zum  Zuziehen  der  Thür  dient,  und  um  welchen  der 
Riemen  geschlungen  ist,  steckt  sodann  den  Schlüssel  ins  Schloss,  und 
schiebt  vorsichtig  den  Riegel  zurück,  worauf  die  Thür  krachend  auf- 
'springt.    Hier  muss  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  Penelope^ 
nachdem  sie  den  Schlüssel  in  den  Körper  des  Schlosses  geschoben 


1)^6  und  7. 

2)  <p  46—50. 
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hat,  die  Zähne  desselben  in  die  Quereinschnitte  der  im  y(t\mw'^  be- 
findlichen Pflöcke  einfuhrt,  die  letateren  emporhebt,  und  zur  Seit« 
stösst,  und  dadurch  eine  ungehinderte  Bewegung  des  Biegeis  und  die 
Oeffiiung  der  Thür  ermöglicht. 

Beim  Yerschliessen  der  Thür  fasste  man  den  an  ihr  befindlichen 
Ring,  zog  die  Thür  an,  und  brachte  dann  durch  Anziehen  des  Biemens 
das  Kopfende  des  Riegels  in  die  erwähnte  Wandhöhlung,  bei  welcher 
Manipulation  die  Pflöcke  des  x^Xcoviov  von  selbst  in  die  Einschnitte  des 
Riegels  fielen.  Diese  Manipulation  muss  Eurykleia  verrichten,  als  sie 
die  Thür  zu  Telemachs  Thalamos  verschliesst : 

ß^  ^'  ipiev  Ix  da>wap,oio '  &upi]v  fi'  hzifoofse,  xopcuvig 
apYupi'Q  *  4irt  Se  xXr/i8'  Itavoooev  tjMtvTt  *). 

Auf  weitere  Details  geht  hier  der  Dichter  nicht  ein:  er  erwähnt 
nur  daa  Anziehen  (iicEpueiv)  der  Thür  und  das  Vorschieben  des  Riegels 
mittelst  des  Riemens.  Zugleich  ergiebt  sich  hier  aus  dem  Zusammen- 
hange, dass  a  442  xkr^U  statt  o^so;  gesetzt  ist. 


§81. 

Torrichtimgeii  zum  Terschluss  der  Thftren  (Schlnss). 

Zum  Schluss  bleibt  nur  noch  Weniges  über  die  Querbalken  zu 
sagen  übrig,  welche  den  Verschluss  der  Thür  von  innen  bewirken. 
An  der  Hofthür  der  Lagerhütte  des  Achilleus  befand  sich  ein  solcher 
Riegel,  der  aus  dem  Holze  der  dXaTTj  gefertigt  war,  und  dessen  Vor- 
schiebung die  vereinigten  Kräfte  von  drei  Achaiern  erforderte,  wah- 
rend Achilleus  ihn  allein  zu  bewegen  vermochte  ^]. 

Unter  dieser  ikaxTi  ^^  wahrscheinlich  die  Pinus  picea  Linn.  zu 
verstehen,  die  noch  heute  in  den  gebirgigen  Gegenden  Griechenlands 
wächst,  und  den  Namen  iXato;  oder  ikixTi  führt  % 

Der  Dichter  bezeichnet  Q  453  den  Riegel  an  der  Hofthür  des 
Achilleus  mit  lirißX^;,  welcher  Ausdruck  natürlich  von  iici^aXXeiv  s= 
anlegen,  anfügen  (näml.  an  die  Thür)  abzuleiten  ist 

Die  Hofthür  des  ithakesischen  Palastes  wird  von  Philoitios  nicht 


<)  a  441  f. 

2)  Q  453 :  d^prjv  V  l^s  (louvoc  intßXif)c  |  elXeittvo^,  xö*;  xpeu  {i^sv  iictj^^oocoxov  'A^at- 
ol,  I  TpcT;  V  dvaolfeoxov  j«y^^^  xXTj'iSa  dupdosv,  ]  x&v  dtXXov  •  'Aj^iXcuc  ^  dp'  l^i^^ff- 
ocoxe  tmX  oIt>;. 

S)  Vgl.  J.  A.  W.  Miqu el,  homerische  Flora.  Aus  dem  HoUftndischen  HbersetA 
von  J.  C.  M.  Laurent.  Altona,  bei  Joh.  Friedr.  Hammerich.  ]  836.  Q,  32»  M.  Realiecu 
Ib.  S.  233.* 
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nur  durch  Yorscliiebeu  des  Riegels  verwahrt ,  sondern  der  grösseren 
Sicherheit  wegen  auch  noch  mit  einem  Byblos-Tau  umbunden  ^). 

Die  Art,  wie  die  Querbalken  angelegt  wurden,  ergiebt  sich  aus 
einer  Stelle  der  Hias,  wo  es  heisst,  das  Thor  in  der  Mauer  des  achai- 
ischen  Lagers  sei  mit  zwei  Biegein  oder  Balken  (oyrieq)  verrammelt  ge- 
wesen 2).  Warum  den  o^c^e;  hier  das  Epitheton  iin)(ioißol  beigefügt 
wird,  ergiebt  sich  leicht.  Man  hat  sich  nämlich  zwei  lange  Balken  zu 
denken,  welche  an  der  Wand  oder^Mauer  rechts  und  links  der  Quere 
nach  angebracht  sind  und,  da  sie  beweglich  sind,  leicht  hin-  und  her- 
geschoben werden  können.  Um  nun  die  Thür  oder  das  Thor  zu 
schliessen,  zieht  man  jeden  Balken  dieses  ^Doppelriegels'  quer  vor  dem 
Eingange  her,  und  schiebt  sein  Kopfende  in  eine  kleine  Höhlung  der 
gegenüberliegenden  Wand,  wobei  die  Balken  sich  in  entgegengesetzter 
Richtung,  der  eine  über  dem  anderen,  bewegen  (imjpioißoQ ;  wenn  die- 
selben aber  nicht  unmittelbar  an  der  Thür  angebracht  sind,  sondern 
ein  Zwischenraum  sie  von  dieser  trennt,  so  werden  sie  in  der  Mitte 
durch  einen  Bolzen  oder  Keil  zusammengeschlossen,  für  den  Homer 
M  456  den  Ausdruck  xXi]i<  gebraucht,  —  eine  Yerriegelungsmethode, 
welche  auch  noch  heutzutage  im  Crebrauch  ist.  Wenn  endlich  der 
Thalamos  der  Here  mit  einer  für  die  übrigen  Grötter  intacten  xXtji; 
xpuirr^  verschlossen  wird  ^),  so  ist  dies  wohl  so  zu  fassen,  dass  der 
Schlüssel,  wenn  er  nicht  im  Gebrauch  war,  an  einem  verborgenen  Orte 
aufbewahrt  gedacht  wird.  Hofthüren  und  Thore  wurden  übrigens 
nichty  wie  Manche  wollen,  mit  Schlössern,  sondern  nur  mit  Biegein 
oder  Querbalken  verwahrt. 


*)  7  240  (Odysseus  sprieht):  ool  hi,  C^iXolTte  (Te,  96pac  dnttlXXöfjiat  a^X^  |  «XY/taoat 
rkißnj  doft«  &'  ^let  ^0(i6v  lf)Xai.  ^  389:  xX-^ioocv  h*  ip'  fnnra  d6pa€  cOcpxioc  a6Xf)c'  | 
xeuo  V  Oit'  al^o6o|)  SnXov  vioc  <i|A(pteX(aoi}c  |  ß6ßXivov,  m  ^  irdhyi9t  d6pa(. 

*)  M  455 :  ßoiol  ö'  SvTooÄev  6^^^  I  ^^X**^  iin]p.oißol,  p.la  5s  t^tjU  ^itapi^pei. 

')  H  167:  ir'jxtvd;  hk  ^jpd;  ora^oiaiv  (*H<paiOTOc)  ^TrJjpaeN  |  x>.T/i5i  xpuTrc^,  r^jv  V 
o6  %thi  d[XXoc  ds^Pi. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  häuslichen  G-eräthsohaften.  ^) 

A.  Vorrichtungen  zum  Sitzen. 

I.  Allgemeine  theils  abstraote,  theils  conorete  Bezelohnungen  für 
Sitzen  und  Sitz:  SSoi;, ' &d)xo^  oder  &oa)xoc,  ilpr^. 

§82. 

Was  zunächst  den  Ausdruck  £80;  "betriffi;,  so  bezeichnet  derselbe 
urspriinglich  in  abstractem  Sinne  den  Act  des  Sichsetzens  und  den 
Zustand  des  Sitzens,  wie  wenn  Patroklos  Nestors  Aufforderung,  Platz 
zu  nehmen,  mit  den  Worten  zurückweist:  oü^  SSo?  Srci^),  d.  h.  zum 
Sitzen  habe  ich  keine  Zeit.  Derselben  Worte  bedient  sich  auch  die 
von  den  Winden  zum  Sitzen  eingeladene  Iris  ^j.  Weiterhin  aber  streift 
der  homerische  Gebrauch  des  Wortes  auch  in  die  concrete  Sphäre  hin- 
über, indem  es  theils  in  allgemeinerem  Sinne  vom  Wohnorte  oder 
Wohnsitze  gebraucht  wird,  wie  die  Ausdrucksweisen  Brßr^<;^Q^% 
?8oc  OdXo|XTroio  *),  Maxocpo;  58o(;  ®]  und  'IftaxT^c  f8o<; ')  bezeugen,  theils 
aber  geradezu  die  Sitzgeräthe,  Sitze  oder  Sessel  bezeichnet.  Mit 
welchem  Rechte  Grashof  diese  letztere  Bedeutung  in  Abrede  stellt, 
indem  er  die  BegrifSssphären  der  Ausdrücke  §80;  und  f 897;  dahin  unter- 
scheidet, dass  f8o?  in  concretem  Sinne  den  Platz  bezeichne,  auf  wel- 
chem der  Sitz  stehe,  SSpr^  hingegen  das  Sitzgeräth  oder  die  Sitzvor- 
richtung  selbst^),  gestehe  ich  nicht  abzusehen,  da  eine  unbefangene 
Auffassung  der  betreffenden  Stellen  die  Bedeutung  Sessel  oder  Sitz 
am  nächsten  legt.  Am  schlagendsten  scheint  mir  dies  aus  der  SteUe 
der  itpeoßsfa  irpo;  'A^i^Xia  hervorzugehen,  wo  es  vom  Achilleus  heisst, 
,er  sei  beim  Erscheinen  der  Gesandten  erstaunt  aufgesprungen  und 
habe  den  Sessel  (S80;),  den  er  innegehabt,  verlassen  ^).  Diese  Aufiias; 
sung  erscheint  um  so  zutreffender,   als  an  einer  späteren  Stelle  aus- 


*)  Vgl  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  in.  Cap.  V.  §  1.  Terpstra,  Ant.  hom.  lib.  ffl. 
Cap.  V.  §1.  Friedreich,  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  2.  Ausg.  S.  307. 
SchOmann,  griech.  Alt.  1.  Ausg.  I,  S.  77.  K.  Gras  ho  f,  über  das  Hausgeräth  bei 
Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düsseldorf,  1858.  Oscar  Brosin,  de  cenis  homericis. 
Diss.  inaug.  Berlin,  1861.  p.  4S  ff. 

2>  A  648.        8)  V  205.        «)  A  406. 

5/  Q  144.        0)  Q  544.        ^)  v  344. 

^  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  2,  Anm. 

»)  1  193:    xa^flbv  V  dvöpoyaev  'AyiXXeuc,  |  ai-rj  0'>*  tpöpjAin^i  XiTcd>v  R«;,  M« 
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drücklich  eines  ftpovoc  Erwähnung  geschieht,  der  zu  Achills  häuslicher 
Einrichtung  gehört,  und  von  welchem  er  sich  erhebt,  um  den  greisen 
Friamos  an  der  Hand  aufzurichten  ^).  Auch  noch  an  zwei  anderen 
Stellen  steht  28oc  unverkennbar  in  der  Bedeutung  Sitz,  Sessel: 
A  534,  wo  es  heisst,  sämmtliche  Götter  hätten  sich  beim  Erscheinen 
des  Zeus  von  den  Sitzen  (e£  iSicov)  erhoben  ^),  und  A  581,  wo  die  Be- 
fürchtung geäussert  wird,  Zeus  könne  auf  den  Gedanken  verfallen,  die 
Götter  a  iSsuiv  hinabzuschmettem  ^j. 

Als  Resultat  ergiebt  sich  demnach,  dass  SSo;,  wo  es  in  concretem 
Sinne  steht,  theils  den  Wohnort  oder  Wohnsitz,  theils  das  Sitz- 
geräth  oder  den  Sessel  bezeichnet,  welche  letztere  Bedeutung  das 
Wort  freilich  nur  im  Allgemeinen  hat,  ohne  Bezeichnung  für  ein  spe- 
cielles  Sitzgeräth  zu  sein. 

§83. 

Auch  der  zweite  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  &u)xo^  (&o(i>xo{), 
hat  theils  abstracte,  theils  concrete  Bedeutung.  In  abstractem  Sinne 
bezeichnet  er  eine  Sitzung  zum  Zwecke  der  Berathung.  Die  über 
Odysseus'  Rückkehr  rathschlagenden  Götter  lassen  sich  !<;  duncov  nie- 
der ^) ,  und  die  politischen  Genossen  des  Vaters  des  Eumaios  begeben 
sich  nach  der  Mahlzeit  ebenfalls  U  &tt>xov  ^).  An  letzterer  Stelle  ist 
zweifelsohne  eine  Versammlung  der  Geronten  (ßooXr^  -^epi^xta^t)  ^)  im 
Gegensatz  zu  der  Volksversammlung  zu  verstehen,  der  sie  als  prälimi* 
narische  Versammlung  voranging,  wofür  insbesondere  der  Umstand 
spricht,  dass  ayopri  und  &o<i>xoc  in  entschiedenen  Gegensatz  treten  kön- 
nen, wie  dies  die  Aeusserung  des  Ithakesiers  Aigyptios  beweist,  wäh- 
rend Odysseus'  Abwesenheit  habe  weder  eine  a-^ofr^  noch  ein  &ou>xo<;  in 
Ithake  stattgefunden  ^).  —  Femer  bedeutet  ftohco;  in  concretem  Sinne 
einen  Sitz,  so  zwar,  dass  dabei  nicht  an  transportable,  im  Gemache 
befindliche  Sitzgeräthci  sondern  an  feste,  unter  freiem  Himmel  ange- 
brachte Sitze  zu  denken  ist,  welche  gewöhnlich  aus  Stein  bestanden  ^). 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  die  Stelle  der  Odyssee, 
wo  von  Telemach  gesagt  wird ,  er  habe  sich  in  der  Versammlung  der 


1)  Q  515 :  aM%'  diA  dpövou  w^o,  ^ipovra  hi  yti^hi  dv(on). 

3)  A  580:  cticcp  ydp  x  Id^'QOtN  '0X6(iinoc  dstspoirr^n^;  |  ii  ihiwr*  otu<psX(iat  %xi. 

*)  c  3:  oUe  dcol  däx^^  x«0(Cavov. 

^)  0  468 :  ol  (icv  dp  i^  dwxov  npöpioXov. 

^)  Ueber  dieselbe  8.  m.  hom.  Bealien  ÜN  S.  1 7. 

"^  ß  26:  o^TC  nod'  t^pictlpii  dfop^  7^^»',  oirzt  dötoxo«. 

^  Ueber  diesen  Punkt  vgL  die  specielle  Erörterung  von  Orashoi:  Ueber  das 
Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod.  Abth.  I.  S.  4  f. 


140  IL  Wohnung  und  h&usliehe  Einrichtung. 

Ithakesier  auf  dem  Sitze  seines  Vaters  (iv  iratpoc  bdxif)  niedeigelassen  ^); 
wo  es  nahe  liegt^  an  steinerne  Sitze  ((eerrol  X(öoi)  au  denken,  auf  denen 
die  Yolksältesten  nach  Berufung  einer  or(opr^  immer  Platz  zu  nehmen 
pflegten  ^). 

§84. 

Was  endlich  den  dritten  der  oben  erwähnten  Ausdrücke,  ISpTj,  be- 
trifft, so  findet  sich  derselbe  niemals  in  abstracter  Bedeutung,  sondern 
steht  nur  concret  von  Sitzvorrichtungen  jeder  Art,  mögen  dieselben 
sich  im  Freien  oder  im  Wohnraum  befinden.  Auf  SSpaic  sitzen  die  zur 
Versammlung  herbeigeströmten  Phaieken  ^),  wobei  wohl  an  die  8  6  er- 
wähnten steinernen  Bänke  zu  denken  ist,  während  man  bei  den  eopai;, 
welche  die  am  Meeresufer  opfernden  Pylier  einnehmen  *),  an  weiche 
Vliesse  zu  denken  hat,  die  man  auf  dem  Sande  des  Gestades  ausbrei- 
tete, wie  aus  y  37  f.  sich  entnehmen  lässt.  Einen  ähnlichen  improvi- 
sirten  Sitz  bereitet  Eumaios  dem  Odysseus  in  seiner  Hütte  aus  Strauch- 
werk und  einem  Vliesse  *),  welcher  Sitz  weiterhin  mit  ?8pY]  bezeichnet 
wird  8).  Die  Phaiekenfürsten  libiren  in  Alkinoos^  Palast  von  ihren 
Sitzen  (SSpai)  aus  '^) ,  und  auch  ein  Ehrensitz  bei  Tische  erhält  die  Be- 
zeichnung S8pY)  ^). 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  die  allgemeinen  Ausdrücke  SSo;, 
Oooxo;  und  Rpt)  möge  jetzt  eine  Erörterung  der  unter  besonderen  Be- 
seichnungen  vorkommenden  Sitzvorrichtungen  folgen. 

II.  Die  speoiellen  Arten  der  Sitzgeräthe. 

§85. 

1.  '0  dpovoc  (der  Sessel). 

9p6vo<;,  die  am  häufigsten  bei  Homer  sich  findende  Sitzvorrich- 
tung, ist  ein  fester  Stuhl  (kein  Klappstuhl)  mit  hohen  Füssen,  Rück- 


^)  ß  14:  £^670  ^'  ^N  iraxpoc  dd^^,  cUav  (e  ^ipovrcc- 

*)  d  4 !  Toiotv  5'  if)Y«iAÖvcü'  tep^N  jUvo«  'AXxtvöoto  |  <I>atfj«09N  dyopifivC  • iXÄov- 

Tcc  hh  xdidtCov  iizX  EsoToToi  X(^ocoiv.  2  503 :  o(  M  Yipovtt«  |  etat*  in\  tcoroCot  X(0ou,  Upib 
ivl  x6«X<p. 

^  ^  16:  «apnoXifioc  h*  l{i7rXY)yco  ßpotAv  dyopaC  tc  xa\  Kpat  |  d^^\U^m^. 

*)  Y  7:  ivNia  V  Bpoi  loav,  itevcTjitöaioi  8'  iv  ixifftiQ  |  «!«to.  VgL  y  31. 

ö)  ?  49  ff. 

^  it  42:  T(j)  ('  lhpr\i  ^niövTt  nar^p  öit^ttScv  '0iu9ac6<. 

"O  V  54 :  oi  5i  ^oiaiv  |  loiesi9av  f&axdpeoot  —  aMdcv  l|  ifipimv. 

^  9  161  s  Tu(€((v},  itipi  {jiiv  sc  tCov  Aavaol  Ta)^6nQ>Xoi  |  ih^  tc  xpißxai'*  x^  ifik  t:Xs(ot; 

^C1ldt90lV. 
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und  Armlehnen,  der  in  der  Regel  künstlich  gearbeitet  und  mit  Ver- 
zierungen versehen  war,  und  auf  den  man,  um  ihn  weich  zu  machen, 
erst  Polster  legen  und  Teppiche  und  Tücher  ausbreiten  musste^}. 
Wegen  seiner  Höhe  bedurfte  der  darauf  Sitzende  eines  Schemels  (&pv 
vu^),  der  entweder  am  ftpovo^  befestigt  war,  oder  auch  frei  davorstand  2). 
JedenfSalls  ist  der  dpovoc  die  vornehmste  Art  der  Sessel,  daher  man  be-* 
sonders  geehrten  GKÜten  einen  solchen  anzubieten  pflegt,  wie  z.  B.  Te*- 
lemach  der  als  Mentes  verkappten  Athene^).  Aus  demselben  Grunde 
waren  auch  die  Säle  fürstlicher  Wohnungen  mit  ftpovotc  möblirt;  so 
namentlich  im  Paläste  des  Odysseus  und  Alkinoos.  Von  den  im  Saale 
des  Ersteren  sich  versammelnden  Freiem  heisst  es  z.  B.,  dass  sie  hl 
izrcoioi  dpovoioi  sich  niederlassen^},  und  bei  der  plötzlichen  Erlegung 
des  Antinoos  durch  Odysseus  fahren  sie  bestürzt  ix  ftpovoav  auf  ^).  Im 
Saale  des  Alkinoos  stehen  rings  an  den  Wänden  für  die  zwölf  Fürsten 
der  Phaieken  ftpovot,  welche  mit  schön  gewirktenTeppichen  {KinKoii)  be- 
deckt sind,  von  denen  Grashof  nicht  unwahrscheinlich  vermuthet  **), 
dass  sie  nicht  sowohl  dazu  gedient  hätten,  um  den  Sitz  weicher  zu 
machen,  als  um  die  Prachtsessel  vor  Staub  zu  schützen.  Dies  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  weil  man  auch  sonst  solche  ir^Xoi  als  Mittel  gegen 
das  Bestäuben  anwandte.  So  sind,  wie  Pandaros  in  der  Ilias  äussert  — 
und  dies  Beispiel  hätte  Grashof  für  seine  Ansicht  geltend  machen 
können  — ,  die  prächtigen  Wagen  des  Lykaon  im  Stalle  mit  itfeXot;  be- 
hangen ^),  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  dieselben  zum  Schutze 
gegen  den  Staub  dienen  sollen ,  so  lange  sie  unbenutzt  ap  der  Wand 
stehen.  Uebrigens  werden  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Opo- 
vot<;  auch  xXiajAol  erwähnt,  wobei  es  genügen  mag,  an  die  formelhafte 
Verbindung  xaia  xXi9(jlou^  te  dpovoo;  te  zu  erinnern*). 

Da  die  dpovoi,  wie  bemerkt,  die  vornehmste  Art  von  Sitzen  aus- 
machen, so  ist  es  natürlich,  dass  sie  vorzugsweise  bei  Göttern  und 


1)  u  150  (Eurykleia  spricht  bu  den  M&gden) :  ^aooaTi  t*  Iv  xe  dp^vQtc.eOfooi'^Totot 
Tdin]Tac  I  ßciXXcte  icop<pup^uc.   a  130:  aärPjv  ('  U  ^pövf»v  eloev  <£y<»^i  ^^^  ^^Ta  iteTdooa«  | 

S)  a  131 :  &ic6  (unter  dem  Opövoc)  (i  %^ui  vo9\s  f|Cv.  Von  der  xXisiri  der  Penelope 
wird  ausdracklieh  s^eagt,  dass  der  Op?)vuc  an  ihr  befestigt  sei.  t  57 :  i^nö  dpfjvuv  ico- 
olv  iQxev  I  irpoo^u^'  i^  aMj^  (xXio(r|^) . 

3)  a  130.  Die  Stelle  ist  soeben  citirt. 

*)  R  408 :  ^ftövrec  ('  ixiftiCov  iiti  ^otolai  ^p^voiotv. 

S)  X  ^^ '  ^  ^^  %^on  dvöpousov,  öpivddvtcc  %atd  Sdipia. 

0j  Üeber  das  Hausger&th  bei  Homer  und  Hesiod.  Abtheilung  I.  S.  10. 

'')  E  193 :  dXXd  irou  iv  (irfdpolot  Auxdcivoc  Iv^««  ((^pot  |  xaXo(,  itpmtoiraYf U,  vco* 
rvjyU^ '  dfji^l  hk  ir^icXoi  |  7;ii?tavTQ».  VgL  Ameis  bu  d.  St. 

8)  5ji  144:  ol  |Uv  litciT«  I  ^?«(7j«  KovTO  ««d  xXi9{jio6;  te  Opivov;  t«. 
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Halbgöttern  im  Gebrauch  sind.  So  sitzen  Zeus^)  and  Here^)  auf 
&p6voi^^  und  der  ftpovoc  des  Ersteren  erhält  auch  wohl  das  Epitheton 
golden^}.  Eben  so  bedienen  sich  Athene^)  und  Hephaistos^)  eines 
dpovo<;;  und  einen  solchen  bietet  die  Erstere  dem  Ares^),  der  LetEtere 
der  Thetis '')  zum  Sitsen  an.  Ja,  selbst  Aidoneus  hat  in  der  Behausung 
des  Hades  einen  Thronos  inne^).  Dass  auch  Halbgötter  sich  dieses  vor« 
nehmeren  Sitsgeraths  bedienen ,  zeigt  der  Umstand,  dass  Kirke  dem 
Odysseus-')  und  Kalypso  dem  Hermes  ^^)  einen  Opovo;  anbieten. 

§86. 

2.  '0  xXt^fio;. 

Der  xXiap.0?  war,  wie  schon  die  Ableitung  des  Worts  (von  x>.ivtul 
zeigt,  ein  Lehnsessel;  indess  kann  er  höchstens  eine  Rücklehne,  nicht 
aber  Armlehnen  gehabt  haben,  wie  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass 
mitunter  die  Frauen,  auf  demselben  sitzend,  weibliche  Arbeiten,  me 
Spinnen,  Weben  u.dgl.,  verrichten,  bei  denen  Armlehnen  ihnen  höchst 
hinderlich  gewesen  sein  würden.  So  sitzt  z.  B.  Penelope  auf  einem 
xXi3{xo(;,  während  sie  mit  der  Spindel  geschäftig  ist  **)  u.  s.  w.  Was  die 
Höhe  desselben  betrifft,  so  ist  Grashof  der  Meinung  ^^),  man  müsse  ihn 
sich  als  einen  Stuhl  von  nicht  besonderer  Höhe  denken ,  so  dass  beim 
Sitzen  die  Füsse  den  Boden  hätten  erreichen  können,  weshalb  er  auch 
keiner  Fussbank  bedurft  habe.  Dass  dies  entschieden  auf  Irrthum  be- 
ruht, beweist  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  vor  dem  x>vi3}i.o^,  auf  dem 
Helene  ihre  Arbeit  verrichtete,  ein  öpf^vo;  gestanden  habe  ^^).  Der 
xXi9|ioc  muss  daher  immerhin  eine  ziemliche  Höhe  gehabt  haben,  wenn 
er  auch  minder  hoch  und  stattlich  war,  als  der  ftpovo^,  und  daher  auch 


1)  A  536:  &c  6  (xev  (Zeu;)  fv^a  xa^^CsV  irX  epövou. 

2)  0  149 :  t)  (lev  dp'  &c  ciroDaa  Tzdhs  xle  irötvia  ''HpiQ '  |  l^fzo  h*  elvi  dp^vip. 

3)  0  442:  a'jT^c  Ik  '/p6oetov  im  dp<Svov  eup'joita  Zeu;  |  ICcTo. 
4]  0  124:  Xtrc  (£  %p6>io^  (Ad^vrJ,  Ma  diaoocv. 

^)  2  421 ;   <z^d[>  6  fHcpatotoc)  Ippor»  |   icXt]o(ov,  Ivdo  Oirtc  rcp\  iit\  dpövw  i^c 

^  0  142:  Ac  clicoOa'  ('A&if)yr))  T5pU9c  dpövti)  fvi  do5pov 'ApT]«. 

7)  2  389:  T1^|V  \kis  (O^cv)  ftrctT«  xaftctocv  ir:\  ^pövoi>  ^ppoif)Xw. 

8)  r  62 :  otCaac  o'  ix  dpövoo  jXto  f  Ai^oNt^c). 

.*)  X  314 :  cToc  hk  (K(pxt))  fx'  ('0^uoo'9)a)  etoaYa^oS«!  iizi  ^pd»ou  dpfupo^Xou. 

1<>J  c  85 :  'Epfulav  o'  ^pictve  KaXti^d»,  hXa  ^dms,  |  iv  ^pfSvtp  i^6aa8a  ^attvo),  9!^'- 
Xöcvtt. 

<<)  p  96:  ftV^lP  ^'  ^t(ov  TCs  (dem  Telemaefa  gegenaber)  itapd  oral^A^  fujdpoto, 
xXtopL«^  xrxXcpiivT),  Xlirc^  "^XdixaTa  orpocpwaa. 

iSj  lieber  das  Hausger&th  bei  Homer  und  Hesiod.  S.  7. 

*3)  5  136:  ?C«To  0*  fEX^-vT)]  iv  xXtajMJi,  6ir6  hk  dpfjvuc  ttooIv  f^cv.  , 
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fdr  den  minder  ehrenden  Sitz  galt,  wie  sich  daraus  ergeben  dürfte,  dass 
Zeus  und  Here  auf  dpovoi^  sitzen  (vgl.  oben  ftpovoc),  während  die  übri- 
gen Grötter  mit  xXio(jboi<  vorlieb  nehmen.  Dies  scheint  wenigstens  aus 
6  436  f.  gefolgert  werden  zu  dürfen,  wo  Here  und  Athene,  nachdem 
Zeus  sie  durch  seine  gewaltige,  durch  Iris  ihnen  yerkündete  Drohung 
eingeschüchtert  hat,  sich  zu  den  übrigen  Göttern  auf  xXiafiou«;  setzen  ^). 
Hierhet  gehört  auch,  dass  Telemach  seinen  Grast  Mentes-Athene  hono* 
ris  causa  auf  einem  Opovo«  Platz  nehmen  lasst,  wahrend  er  selbst  sich 
mit  einem  xXt3|i6c  begnügt  2). 

Der  xXi<3|ioc  musste  demjiach  wohl  minder  bequem  und  prachtvoll 
sein,  als  der  dpovo^,  obwohl  das  Epitheton  itouCXoc,  welches  jenem  an 
letzterer  Stelle  beigelegt  wird,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  eben- 
falls von  künstlicher  Arbeit  war.  Mitunter  wechsehi  die  Ausdrücke 
xXtsfMK  und  dpo'vo;  in  einer  Weise  ab,  die  einen  Widerspruch  zu  enthal- 
ten scheint.  So  lässt  sich  z.  B.  Telemach  p  90  mit  Theoklymenos  nach 
dem  Bade  auf  xXta)M>I;  nieder  ^),  während  derselbe  Telemach  in  der 
Bogenkampfscene  sich  nach  misslungenem  Versuche,  den  Bogen  zu 
spannen,  wieder  auf  den  &povoc  setzt,  von  dem  er  sich  vorher  erhoben 
hatte  ^).  Nestor  nimmt  A  623  mit  Machaon  auf  xXtoiMt^  Platz  ^),  wäh- 
rend er  A  645  auf  einem  &povoc  sitzt  ^].  Penelope  sitzt  p  97,  mit  ihrer 
Spinnarbeit  beschäftigt,  auf  einem  xXia(Ao<;  ^),  während  Helene  sich  bei 
derselben  Arbeit  einer  xXioit]  bedient  ^).  Hiemach  erscheint  die  Ver- 
muthung  Grashofs  als  nicht  unbegründet,  dass  der  Ausdruck  xXia(AOc 
mitunter  in  allgemeiner  Bedeutung  für  jeden  beliebigen  Stuhl  ge- 
braucht sei  •). 

§S7. 

3.  'H  xXisir^. 

Der  xXtotv)  sowohl,  wie  auch  des  im  Folgenden  zu  en^hnenden 
xXivDQp  bedienen  sich  ausschliesslich  die  Frauen.    Möglicherweise  sind 


1)  9  436:  a&xal  %%  xpf^^ratv  ix^  xXio|xolai  «d8iCov  |  [aI^V  dtXXotoi  (Ceolat,  ^ov  tc- 

*)  a  131 :  «W|v  V  i<  dpövov  cloev  Ik^mn ' icdp  6'  aW«  «XtOfAbv  %4xo  notxCXov. 

3}  p  90 :  ix  ^'  d9a\i.Mw  ßdvtec  iid  xA(Of/M7oi  rd%^w. 

^)  9  138:  a6xoO  V  dbiu  ßiXo«  ««Xj[  icpooixXtve  -xo^irtQ'  |  a^  l'  aunc  tmx*  dfp'  £Ccx' 
4kI  dp^ou,  Mfi  dv^onj.  . 

&)  A  622 :  Gt^dp  Instra  |  i<  xXioIiqv  4X6dvTC«  iid  xXi9(i.or9t  x^i^iCov. 

^  A  645 1  tiv  hi  iftcbv  h  fcpaiö«  inh  6pdvou  dbpTO  f octvoG. 

T)  p  96  £,  ist  oben  eitirt. 

S)  (123:  TiQ  (der  sur  Spinnarbeit  sich  anschickenden  Helene)  o'  d[p'  dp,'.  'Aipifirrq 

«XttflTfV  i!lTt>«TOV  I6i)«cv. 

0)  Ueber  das  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  7  f. 
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beide  identisch;  indess  ist  dies  nicht  sicher  au  entscheiden.  Grashof  >) 
nimmt  an,  die  xXtatYj  sei  der  gewöhnliche  Arbeitsstuhl  der  Hausfrau 
und  daher  ohne  Armlehnen  gewesen,  welche  sie  beim  Spinnen  und 
Weben  nur  gehindert  haben  würden ;  er  denkt  sich  dieselbe  als  eine 
Art  Feldstuhl,  wie  man  sie  häufig  auf  den  bildlichen  Darstellung^ 
des  Alterthums  wahrnehme,  der  sich  habe  zusammenklappen  lassen, 
so  jedoch,  dass  die  beiden  Stäbe,  welche  bei  dem  aufgeschlagen  da- 
stehenden Stuhle,  mit  der  Fussbank  versehen,  nach  Tom  gerichtet  ge- 
wesen seien,  nach  oben  und  also  nach  hinten  hin  eine  Verlängerung 
gehabt  hätten,  wodurch  die  Rücklehne  gebildet  worden  sei.  Diese 
Hypothese  hat  yiel  für  sich,  ohne  dass  sie  sich  jedoch  weiter  erweisen 
liesse.  Was  den  Sitz  der  xXio(y]  betrifft,  so  war  er  —  mochte  er  nun 
aus  einem  starken  Gewebe  oder  aus  Gurten  bestehen  —  an  und  für 
sich  schon  so  weich  und  elastisch,  dass  er  keiner  Polster  oder  sonstigen 
Unterlage  mehr  bedurfite.  Dass  übrigens  die  xXiod]  mitunter  schön  und 
künstlich  gearbeitet  war,  beweist  das  Epitheton  sotoxto^,  welches  äir 
mehr&M^h  beigelegt  wird  ^.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  xXiotr^ 
der  Penelape,  welche  der  Werkmeister  Ikmalios  gefertigt  hatte.  Die- 
selbe bestand  aus  rundgedrechselten  Stäben,  war  mit  Elfenbein  und 
Silber  ausgelegt,  und  an  ihr  war  ein  Fussschemel  (ftp^vo;)  befestigt  ^). 

§88. 

4.  ^0  xXtvTijp. 

Der  xXivT7]p  ist  ohne  Zweifel  ein  behaglicher  Schlummersessel  *)y 
etwa  nach  Art  unserer  Grossraterstühle,  der  als  mit  einer  hohen  Bück- 
lehne versehen  zu  denken  ist,  wie  sich  daraus  scMiessen  lässt,  dass 
Penelope,  nachdem  Athene  sie  eingeschläfert  hat,  sich  schlaff  und  'mit 
gelösten  Gliedern'   auf  einem  solchen  Ruhesitze  zurücklehnt  und 


M  lieber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  8. 

^  (  123 :  rXvsif]^  c&cvxtov.  Ebenso  K  {>65  und  N  24e. 

3)  T  55 :  T^  (IlYjveXöiqQ)  napd  fUv  xXioIyjv  icupl  %dr%t9tPi,  £v^'  dp'  £f  iQiS  |  ^tv«r^ 
^ifetyrcxaldp^öptf»*  f^  itott  xhaiaN  \  icoItjo'  litfAdXtiX,  xal  bitb  Sp^wv  ti»«iv  'ijxtv  |  Tcpos- 
<{»u£'  ü  a^i.  Vgl.  m.  Realien  U\  8.  43  a.  £. 

*)  Data  der  xXtvT/)p  nidit  lum  Liegen  beatimmt  war,  glaubt  Oraahof  (Ueber  das 
Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  8)  aus  ApolL  Rhod.  3,  1150 1  sehKeaien  lu 
müssen,  wo  es  heisst:  ICc  ^'  irtl  /OapkaXqp  o^a'C  xXcyri)po<  Cvcp^c,  \  X^pic  ipnoaf&ivr, 
Xai{  ^7:1  x^ipl  napef/iv.  Medea  sitat  also  hier  auf  einem  Tor  dem  xXtvr^p  stehenden 
niedrigen  Fussschemel  (o^^Xac),  während  sie  sich  mit  dem  linken  Am  auf  den  vXtv- 
nfjp  stQtat.  Wenn  demnach  lum  xXivT/)p  eine  Fussbank  gehörte»  so  folgt  darausi  dass 
beim  Sitaen  auf  demselben  die  Füsse  eines  StCltspunkts  bedurften,  was  nioht  der  FbB 
gewesen  wäre,  wenn  der -Ruhende  auf  dem  xXtvr^p  ausgestreckt  gelegen  hätte. 
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schlummert  ^).  Auch  muss  man  annehmen,  dass  der  xXivrr^p  Seiten- 
backen oder  Armlehnen  gehabt  habe,  da  sonst  Penelope  in  dieser 
Situation  der  Gefiihr  des  Herabrutschens  ausgesetzt  gewesen  sein 
würde. 

Der  Bfcppo;  ist  als  die  ordinärste  Art  von  Stühlen  zu  betrachten, 
welche  der  Lehnen  entbehrte,  und  deren  sich  ärmere  und  geringere 
Leute  bedienten.  Nach  Grashof  ^)  ist  derselbe  nichts  weiter,  als  ein 
horizontales,  von  unten  durch  einen  Bock  oder  sonstwie  gestütztes 
Brett,  also  eine  Art  von  Tabouret,  wie  unsere  modernen  Klavierstühle. 
Dass  der  Stcppo;  ordinärer  ist,  als  die  übrigen  Sitzvorrichtungen,  ergiebt 
sich  z.  B.  daraus,  dass  Penelope  für  den  als  Bettler  verkappten  Odys- 
seus  zum  Zwecke  der  von  ihr  beabsichtigten  Unterredung  mit  dem- 
selben durch  Eurynome  einen  Sicppo;  herbeischaffen  lässt^),  während 
sie  selbst  als  vornehme  Frau  die  Standesgemässheit  wahrt  und  auf  der 
oben  erwähnten  prächtigen  xXioii;  ihren  Sitz  hat  *).  Auch  im  Thalamos 
der  Hausfrau  kommt  der  8(990^  vor,  wie  in  dem  der  Helene  ^),  was 
wohl  darin  seinen  Grund  hat,  dass  bei  weiblichen  Arbeiten  der  hohe, 
mit  Armlehnen  versehene  &p6vo^  nur  hinderlich  war,  und  Hausfrauen 
daher  bei  ihrer  Beschäftigung  nur  den  xXiafjioc,  die  xholr^  und  den  Si- 
9pO(;  gebrauchen  konnten,  welcher  letztere,  weil  er  jeder  Lehne  ent- 
behrte, dem  Körper  und  den  Gliedmassen  des  darauf  Sitzenden  den 
£reiesten  Spielraum  gewährte,  und  daher  zur  Benutzung  während  der 
Arbeit  vielleicht  gerade  am  geeignetsten  war  ^). 


*)  a  189  r  t\)ht  V  dvaicXivdeToa  •  XtiOcv  H  ol  ä^ea  itdvra  |  autoO  h\  xXivr?[pt.  Hier  ist 
das  auTo3  significant:  sie  entsehlummerte  dort,  wie  sie  war,  im  Sessel,  suchte  nicht 
erst  ein  Ruhebett  auf;  dies  auxoO  spricht  also  auch  entschieden  für  die  Ansicht,  dass 
der  «Xivrfjp  lediglich  zum  bequemen  Sitsen,  nicht  zum  Liegen  bestimmt  gewesen  sei. 

*)  Ueber  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düsseldorf  1846.  S.  14  ff. 

•)  T  97 :  E6puv4jiT) ,  ^Ipe  ^  S(cppov  xotl  xwa;  irt*  airoli  xti.  t  100 :  •/)  Se  pidK'  ötpa- 
X£cd;  xaxidtpte  ^^pouaa  |  ^(cppov  dulcorov,  %a\  in'  aOttj)  xw«?  IßaXXcv*  |  is^a  xM^tz* 
irttna  TzMnXai  hXoQ  'O8yaoc6;. 

*)  T  55 !  T^  itapd  fxfcv  xXiaCijv  irupl  x^x^coav,  Ivd'  dtp'  f^eCev. 

*)  Z  354  (Helene  spricht  zum  Hektor) :  dXX*  äye  vuv  eToeXOc^  xal  Reo  t({ä'  Irl  6{- 
;pp(p.  Vgl  r  424. 

•)  Seine  frühere  Erklftrung  (Ueber  das  Fuhrwerk  u.  s.  w.  Progr.  1846)  des  Vor- 
kommens des  ((^poc  im  ddEXapioc  der  Hausfrauen  aus  dem  Umstände,  dass  in  diesen 
Räumen  nur  geringere  Möbel  sich  befunden  hätten,  hat  Grashof  (Ueber  das  Haus- 
geräth  S.  6)  zurückgenommen,  da  die  Sttppot  wenigstens  in  Penelopes  Gemache  u  387 
trepixaXXiec  gewesen  seien,  und  sich  im  Sinne  der  oben  gegebenen  Erörterung  ausg€ 
sprochen. 

Bn  cb bolz,  Homerische  Bealien.  Üb.  IQ 
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§89. 

6.  'Ü  dpfjvuc  oder  to  o(piXa;. 

Der  Schemel  oder  die  Fussbank  (o  Opr^voi;)  ist,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  entweder  an  dem  dazu  gehörigen  Sessel  befestigt,  wie 
dies  bei  dem  Arbeitsstuhle  (xXio(7))  der  Penelope  der  Fall  ist^),  oder 
steht  frei  daneben,  wie  man  dies  bei  den  Sesseln  der  Freier  annehmen 
muss;  denn  p  409  holt  Antinoos  den  Schemel,  auf  den  er  während  der 
Mahlzeit  die  Füsse  gesetzt,  unter  dem  Tiscbe  hervor,  und  droht  dem 
Odysseus  damit  ^j,  woraus  klar  hervorgeht,  dass  der  Schemel  frei  stand, 
und  nicht  am  Sessel  befestigt  war.  —  Gleiche  Bestimmung  mit  dem 
Opr^vu^  hat  das  ocpiXa;,  unter  welchem  wahrscheinlich  ein  kleiner, 
rechtwinklig  parallelepipedischer,  massiver  Holzklotz  zu  verstehen  ist, 
der  als  Surrogat  fiir  den  dp^vu;  diente.  Ein  solches  a^ iX.a;  schleudert 
Eurymachos  nach  Odysseus  ^) ,  und  aus  dem  Munde  des  Melanthios 
hört  Letzterer  die  Drohung,  dass  eine  Menge  derselben  ihm  an  den 
Kopf  geschleudert  werden  solle  *)• 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  man  mitunter,  um  die  Be- 
quemlichkeit der  Sitze  zu  erhöhen,  dieselben  mit  weichen  Decken  be- 
legte. So  finden  wir  Polster  (|)TjYea)  auf  den  dpovoic  der  Kirke  *),  Tep- 
piche (taTT^Ta;)  auf  den  xAiop-oIc  in  Achilleus^  Lagerhütte  ^),  wie  auch 
auf  den  Opovot;  im  ithakesischen  Königspalaste  "^J,  und  endlich  einfache 
Tücher  (Xtra)  auf  dem  &povo(;,  welchen  Telemach  der  als  Mentes  ver- 
kappten Athene  anbietet  ®}. 

Im  Gegensatz  zu  solchen  Bequemlichkeiten  des  Luxus  finden  wir 
endlich  auch  noch  höchst  simple  und  für  den  augenblicklichen  Bedarf 
extemporirte  Sitzvorrichtungen,  wie  sie  die  Einfachheit  des  Landlebens 
oder  ein  vorübergehender  Aufenthalt  im  Freien  mit  sich  brachte.  So 
improvisirt  Eumaios  für  Odysseus  einen  Siti  aus  Strauchwerk  und 


^)  T  57  (oben  unter  ^pövo«  s.  A  citirt). 

3}  p  409 :  &(  dp'  £(pT2  *  xal  dpi)Nu<4  ^dbv  6i;i^i]ve  TpaniC^jC  I  M((irtfov,  ^  |^'  1^^.^ 
Xmapouc  icö^<  fiiXairivdCoiv. 

S]  0  394 :  &c  dpa  ^avfjoac  o^iXac  IXXaßev  * 6  ('  dp'  oisr^jßvi  ßdXc  X^^P^  ^'^ 

*)  p  231 !  iroXXd  ol  dfj^l  %d^  o^^Xa  datpm  h.  vako^fdayi  \  irXcupal  dnorpl^^uoi  ^^* 
[LOS  xdra  ßaXXo|iivoio. 

B)  X  352 :  1^  piv  (d(A^(icoXoc)  £ßaX>vC  dp^voic  ivi  j^yta  xoXd,  |  i:op^pca  «adunsp^', 
üicivcpde  Ik  Xld'  2>7cißaXXev. 

0}  I  200 1  eloev  ('  iv  iiXiOfAotai  rdinjol  tf  nop^upioiQiv  (Subjeot:  Achüleus»  Objeet: 
die  Gesandten  der  AchaierJ. 

'^)  u  150  (Eurykleia  lu  den  M&gden):  ^daaaxi  t\  Iv  tc  dpövoi;  eOisoi'^toiot -rarr^- 
xac  I  ßdXXcxe  nop^upiouc. 

^)  a  130:  fiM(i  h'  ic  ^p^vov  cToev  d^ov,  6i7^  Xtra  iccrdooac  |  xaX6v,  (aiEd>«(ov. 
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einem  Ziagenfell  >)  und  einen  zweiten  für  Telema4;h  aus  Beisig  und 
einem  Schafvliess  ^).  Nestor  und  die  übrigen  Pylier,  urelche  sich  seit«- 
weilig  zum  Zwecke  des  Poseidonopfers  am  Meeresstrande  aufhalten, 
lagern  sich  auf  weichen  Schaf  vliessen  ^),  und  selbst  die  i^pigen  Freier 
nehmen  keinen  Anstand,  während  ihres  Spielens  und  Zechens  vor  dem 
Portale  des  ithakesischen  Palastes  am  Boden  auf  unterbreiteten  Häuten 
Ton  Rindern  sich  niederzulassen,  welche  sie  selbst  geschlachtet 
hatten  ^). 

B.  Verrichtungen  zum  Schlafen. 

I.  Allgemeine  theils  abstraote,  theüs  concrete  Bezeichnungen  ffir 
Lagerung  und  Lagerstatt:  euvn],  xotto;,  xo{tir]. 

§90. 

Gehen  wir  von  dem  Ausdrucke  eovij  aus,  der,  wie  von  vornherein 
constatirt  .werden  mag,  nirgends  die  Bettstelle,  sondern  entweder 
ahetraet  die  Lagerung,  oder  concret  die  Lagerstatt  bezeiolmet. 

Die  abstraote  Bedeutung  des  Wortes  scheint  hervorzutreten,  wenn 
der  Dichter  den  Alkinoos  von  sich  und  den  PhairiLen  sagen  läest:  «{el 
{'  7)|uv  Sa(c  TS  <p(XT2,  Kt&ap(c  te  x^^  ^^9  ctfiamt'  i&r)|iotßa,  Xostp«  ts 
AapfjJi  xal  8üva(  ^) ;  wo  in  den  scheinbar  nur  concreten  Ausdrücken 
doch  im  Grunde  abstracto  Begriff»  sich  versteeken,  in  dem  Sinne :  'Uns 
ist  stets  das  Schmausen  und  Tanzen  zum  Kitharspiele  lieb,  wie  auch 
das  hänfige  Wechsdn  der  Gewänder,  Baden  in  lauem  Wasser  und  be« 
quemes  Ruhen  auf  weichem  Lager.'  Aehnlich,  wie  hier,  tritt  die  con* 
erete  Bedeutung  von  edvi)  vor  der  abstracten  zurück ,  wenn  Telenach 
an  Eurykleia  die  Frage  richtet:  'Habt  ihr  dem  Fremdlinge  (Odysseus) 
in  unserem  Hause  auch  die  schuldige  Ehre  erwiesen  durch  Bettung 
und  Speisung  (eov^  xal  ^Ix^y^)^  Die  Bethätigung  der  hospitaien  G^ 
jMttTinTig  von  Seiten  der  Gastgeber  v(dlzieht  sieh  eben  durch  die  Hand- 
lang des  Beherbergens  und  Bewirthens,  und  vor  dieser  abstracten 


^«  if ptou  alföc,  I  a^ou  ive^atov,  yÄfa  xal  $ao6. 

{lEsixa  '0(u999Joc  (p(Xoc  Mq, 

^  Y  ^^*  t^puorv  (Sultject:  Peisistratoa,  Objeet:  Athene  und  Telemach)  icapd  lat- 

*)  a  106i   ol  [kk^  intvzi  |  ivoootoi  icpoicdtpoidc  dupooiv  duf^^v  iTcpicov,  |  'Tjt'^ot  iv 
^tvoTat  ßo<t>v,  o9c  IxTovov  auroC. 
5)  %  248  f. 
•)  ü  129 :  piata  ^(Xtj  ,  t^v  Jeivov  iTiyA\9fiQ%'  in  oXnu^  \  t^s-^  xal  olxtp ;  t^  a6to>(  xclTai 

dxt)Siflc; 

10* 
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Bedeutung  tritt  hier  der  concrete  Begriff  Lager,  Lagerstätte 
ganz  in  den  Hintergrund.  Entschieden  aber  tritt  die  abstracte  Be- 
deutung des  Lagems  und  specieller  des  Beilagers  überall  da  hervor, 
wo  eovi]  in  der  Verbindung  mit  cpiXottj;  erscheint  ^). 

Was  die  concrete  Seite  des  Wortes  edvi^  betriffi,  so  gehen  wir  von 
der  ganz  aUgemeinen  Bedeutung  Lagerstätte  aus  und  von  dieser  zu 
specieDeren  Bedeutungen  über,  zu  denen  es  seinen  Begriff  verengt. 
Am  allgemeinsten  und  alle  specielleren  Modificationen  des  Sinnes  völlig 
ausschliessend  tritt  der  Begriff  Lagerstatt  wohl  hervor,  wenn  &uvt^ 
von  Wildlagern  und  überhaupt  von  Lagerörtern  der  Thiere 
gebraucht  wird.  So  steht  es  vom  Lager  des  Löwen^),  des  Hirsches^)  und 
von  den  Kofen  der  Schweine^];  und  auch  die  Lagerplätze  im  Dünen- 
sande, welche  Eidothee  dem  Odysseus  und  seinen  Genossen  höhlt,  und 
die  denen  der  Robben  ähneln,  heissen  euvai^).  Nicht  minder  allgemein 
steht  das  Wort,  wenn  es  von  den  Lagerplätzen  der  Krieger  im  freien 
Felde  steht«). 

Durch  Modification  dieses  allgemeinen  Begrifis  Lagerstätte  ver- 
engt suv>j  weiterhin  seine  Begriffissphäre  dahin,  dass  es  in  die  Bedeutung 
Bett  übergeht,  so  zwar,  dass  es  entweder  das  ganze  Bett  —  Bettwerk 
und  Bettgestell  oder  Bettgerüst  —  oder  nur  das  Bettwerk  oder  die  Bett- 
einlage bezeichnet.  Ersteres  ergiebt  sich  mit  Evidenz  aus  einer  Stelle 
der  Odyssee,  wo  Penelope  den  Mägden  den  Befehl  giebt,  für  Odysseus 
ein  Lager  zu  bereiten,  indem  sie  sagt:  xaT&ere  6'  suvt^v,  Sefjivta  xai  ^Aaiva; 
xal  [n/Ysa  atyaAoevra ').  Offenbar  wird  hier  durch  die  dreifache  Apposi- 
tion der  Begriff  der  gesammten  euvij  mit  specialisirender  Ausführung 
in  seine  drei  Bestandtheile  zergliedert:  ^Besorgt  ihm  sein  Lager,  näm- 
lich das  Bettgestell,  Decken  und  Kissen',  worin  also  ausgesprochen 
liegt,  dass  diese  drei  Bestandtheile  zum  vollständigen  Bette  gehören, 
und  nothwendige  Ligredienzen  desselben  bilden.  Etwas  zu  spitzfindig 
echeint  mir  Grashof  diese  Stelle  atifsufassen,  wenn' er  meint,  der  Ge- 
danke bleibe  hier  bei  euvi^  vorzugsweise  auf  das  Lager,  also  auf  das 
Bettwerk  gerichtet,  und  Si{j.via  trete  nur  accessorisch  hinzu,  da  sich 
ein  seinen  Zweck  erfüllendes  Lager  ganz  wohl  ohne  eine  Bettstelle 


*)  5  338:  (kian)  a\s  ÜTt\K\j%v4  e^viis.  Ebenso  p  129. 

*)  A  113:  \ifoH  ikdffoio  Toy.etTjc  v^ta  xixva  |  ^Y]t$(oK  öwvfojc, ^vdoliv  ei; 

cyvV)v.  0  580:  tövt'  (vcßpöv)  dj  eOvfj^i  0op6vTa  |  fry]p7)Ti?;p  dt^Tjae  ßoXc&v.   Vgl.  X  189  f. 

*)  £  13:  IvToa^v  h*  aOX'Tjc  ou^eo^c  Sooxat^cxa  iroCct  |  itXtjotov  diXXif)Xoiv,  e^vd;  o*j3tv. 

^)  l  438 :  eövdc  h*  h  <);afAdi&o(ot  Sta^Xd^'ao'  dXl^aiv,  |  iTjoro  fiivouo'. 

^)  K  408 :  nwc  V  ai  t&v  äXKms  Tp(6av  cpuXaxa(  re  %at  cjvai ;    K  464 :  iid  Bpv^xav 

dv5pd)v  Trzouc  tc  xal  e^vdc. 

7j  T  317. 
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denken  lasse,  aber  nicht  umgekehrt,  wenngleich  ^  einem  wohleinge- 
richteten Haushalte  jedesmal  auch  eine  Bettstelle  zum  Lager  gehört 
haben  möge*).    Die  Sache  liegt  einfach  so,  dass  eovi}  eine  dehnbare, 
zugleich  aber  auch  eine  verengbare  Begri&sphäre  hat:  wie  es  ursprüng- 
lich in  generellem  Sinne  die  Lagerstatt  als  Platz  oder  Oertlichkeit  be- 
zeichnen kann,  so  kann  es  andererseits,  wie  gesagt,  in  speciellerem 
Sinne  das  ganze  Bett  und  noch  specieller  die  blosse  Betteinlage  be- 
deuten, wie  dies  schlagend  X  504  zeigt,  wo  Andromache  von  ihrem 
kleinen  Sohne  Astyanax  sagt,  er  habe  immer,  wenn  er  vom  Knaben- 
spiel ermüdet  gewesen  sei,  eov^  ivt  p.aXax^  geschlummert^),  wo  nur  an 
die  weichen  Polster  und  Kissen  der  Betteinlage,  nicht  aber  an  die  harte 
bretteme  Bettlade  gedacht  werden  muss,  da  sich  doch  nicht  annehmen 
lässt,  dass  die  Fürstin  der  Troer  ihren  'eingeborenen  Sohn  und  den 
Stammhalter  seines  Geschlechts'  in  einen  blossen  Bettkasten  gel^t 
haben  würde,  welchem  das  Epitheton  {xaXaxo;  auch  nicht  einmal  zu- 
kommt.   Für  diese  Auffassung  spricht  überdies  noch  das  unmittelbar 
vorhergehende  iv  XixTpoiaiv,  da  das  pluralische  Xixrpa,  wie  unten  be- 
sprochen werden  wird,  stets  das  Eingelegte  des  Bettes,  das  Bettwerk 
bezeichnet,  so  dass  also  auch  das  gleich  darauf  sich  anschliessende  suv{ 
Ivi  (ioXax^g  nur  hierauf  bezogen  werden  kann.   Und  wenn  Eumaios  zu 
dem  an  Händen  und  Füssen  geknebelten  und  an  einer  hohen  Säule  in 
der  Luft  schwebenden  Melanthios  spöttisch  sagt,  jetzt  werde  er,  euv^ 
Ivt  (laXax^  ruhend,  die  Nacht  durchwachen^),  so  kann  ein  wirklicher 
Sarkasmus  nur  dann  in  den  Worten  liegen,  wenn  man  unter  euvi]  nicht 
den  harten  Bettkasten,  sondern  die  weiche  Einlage  des  Bettes  versteht, 
und  die  Worte  des  Eumaios  etwa  in  dem  Sinne  nimmt:  'Da  ruhe  nun 
sanft  auf  weichen  Polstern  oder  Pfühlen ! ' 

Unter  den  specielleren  Bedeutungen,  welche  euvYJ  je  nach  dem 
Zusammenhange  annimmt,  mag  hier  noch  die  Bedeutung  Ehebett^) 
hervorgehoben  werden,  welche  besonders  durch  diejenigen  Stellen  ver- 
mittelt wird,  wo  das  Wort  in  Verbindung  mit  (piXoTTj;  erscheint^). 

Fassen  wir  das  Resultat  des  Bisherigen  kurz  zusammen,  so  bedeutet 
also  euv^  in  abstractem  Sinne  die  Lagerung,  Bettung,  sodann  in 
allgemein  concretem  Sinne  die  Lagerstätte  oder  den  Lagerort, 


f)  S.  Grashof,  über  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  15. 

«)  X  502 :  autAp  8^'  ßrvoc  IXoi,  raösait^  tc  vtjTtiayeieov,  |  cSStöx'  dv  Xi*Tpoiöiv,  iv 

*;  /  196:  v5v  fiiv  5-^  fxdXo  ird^yu/ McXdv^ie,  v6*Ta  ^uXdSetc,  |  e6v^  Ivi  jiaXait|jita- 

*)  p  124:  ^  jidXa  ^  xpatap^fpovoc  dv8p6«  iv  eiv^  |  iJOeXov  «ivtjö-^vat  (nUmlieh  die 
Freier  im  Ehebett  des  Odysseus). 

«)  Z  25:  ji(-p)  <piX6TTji  %a\  eOv^.  Vgl  0  32.  E  209.  S  296. 
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endlich  in  speciell  concreter  Bedeutung  das  Bett,  und  zwar  entweder 
das  ganae  Bett  mit  Bettgestell,  Decken  und  Kissen,  oder  nur  das  inneiB 
Bettwerk,  d.  h.  Kissen  und  Deeken. 

Der  aweite  der  zu  Anfang  erwähnten  Ausdrücke,  xoitoc,  steht  aus- 
schliesslich abstract  im  Sinne  des  Schlafengehens,  und  zwar  in 
den  Redensarten  xottoto  }jii8e9&ai^)y  xoiroio  lodstai  a)pi)^)  und  xolvo^ 

Ko(t7]  endlich,  der  dritte  der  obigen  Ausdrücke,  hat  die  concrete 
Bedeutung  Lager^  und  findet  sich  nur  als  iitai  Xeyofisvov  an  einer 
Stelle  der  Odyssee,  wo  Odysseus  der  Penelope  enählt,  dass  er  bereits 
viele  Nächte  auf  ärmlichem  Lager  (xo(ti)}  geschlafen  habe^). 


H.  Erörtonmg  derjenigen  Ausdrücke»  welche  das  Bett  als 
Hausgeräth  bezeiohnen  {ki^o^  Xixrpov). 

1.  To  X^x^^' 

Eine  genaue  Untersuchung  des  homerischen  Sprachgebrauchs  Kc- 
fert  das  Resultat,  dass  der  Plural  bei  beiden  Wörtern  in  wesentlich 
anderem  Sinne  gebraucht  wird,  als  der  Singular. 

Zunächst  bezeichnet  kix^  ^^  Singular  ausschliesslich  die  Bett- 
stelle oder  den  Bettkasten  ohne  die  Einlage.  Wenn  der  Dichter  für 
das  Bettgestell  an  manchen  StdQen  Xi}(0;,  an  anderen  Si|xvia  gebraucht, 
so  dürfte  der  Unterschied  beider  Bezeichnungen  darin  zu  suchen  sein, 
dass  ursprünglich  bei  Xi)(p^  an  ein  fest  zusammengeftigtes  Bettgerüst 
zu  denken  ist,  dessen  Theile  sich  nicht  auseinander  nehmen  Hessen, 
und  welches  ein  einziges,  compactes  Ganzes  bildete  —  daher  eben  der 
Singular—,  während  das pluralische  Sipia,  wie  unten  genauer  be- 
sprochen werden  wird,  mehrere  trennbare  und  leicht  transportable 
Stücke  bezeichnet,  welche  jed^s  Mal  erst  zu  einer  Bettunterlage  oder 
einem  Betl^estell  zusammengesetzt  werden  mussten.  Für  die  Richtig- 
keit dieser  Aulfossung  sj^cht  das  zu  X^^^^  hinzutretende  Epitheton 


1)  7  334:  xo(to(o  fjie((6{uda.  VgL  ß  358. 

2;  t610. 

8j  n  481 :  xoixou  Te  j&v^oavTo  «al  &7rvov»  Sibpov  SXovro.  bu  welcher  Stette  Grashof 
(lieber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  13)  die  Bemerkung  macht,  der  Zu- 
satz «al  Stcvou  ^pov  S}^ovTo  zeige,  dase  xoitoc.  das  dem  wirklichen  Schlafen  voraus- 
gehende Schlafengehen  bezeichne,  wie  es  auch  in  der  unmittelbaren  ZusamraensteV- 
lung  xoWoto  xal  Siivou  tiLi(ivif)o«oyco  u  138  gefasst  werden  müsse,  wenn  keine  Tautologie 
entstehen  solle.  VgL  t)  138. 

*)  T  341 :  TcoXXdc  yÄp  ^  v6ictac  dcixfX(<f>  ivl  xot'q)  |  dcaa. 
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itoxivoc,  durch  welches  das  Bettgestell  als  fest,  solide,  compact 
beseichnet  werden  soll*).  Das  Bettgestell  mit  einer  Einlage 
versehen  heisst  Xi)(o<;  otopioai*),  welches  mit  Sijivtaaropiaat wechselt*). 
Eine  mit  einer  guten  Einlage  rersehene  Bettstelle  wird  —  freilich  erst 
im  nachhomerischen  Sprachgebrauch  —  mit  li/pz  eoarpcDtov  bezeich- 
net*). Was  die  Verbindung  Ai^oc  iropoovetv*)  betriflt,  so  hat  dieselbe 
verschiedene  Auffassungen  erfahren,  wie  bereiten,  schmücken, 
verherrlichen,  deren  erste  Grashof  •)  gewiss  mit  Recht  als  völlig 
unstatthaft  bezeichnet,  da  i]  347  irap  =  irap'  aotcp  hinzutrete;  vielmehr 
sei  icopauveiv,  seiner  Verwandtschaft  mit  iropsTv  entsprechend,  im  Sinne 
von  reichen,  gewähren,  praebere  zu  nehmen,  welche  Auffassung 
allerdings  auch  als  die  sinngemSsseste  erscheint. 

Instructiv  in  Betreff  des  X.ijjo;  ist  die  Stelle  der  Odyssee'),  wo  be- 
schrieben wird,  wie  Odysseus  sich  eigenhändig  ein  solches  gezimmert 
habe,  und  für  deren  richtige  Auffassung  Grashofs  ^)  Erklärung  hier 
am  Platze  sein  dürfte:  'Er  hat  einem  im  Hofe  wachsenden  Oelbaume 
von  der  Dicke  einer  Säule,  nachdem  er  eine  Schlafkammer  um  den- 
selben gebaut,  die  Krone  abgehauen ;  dann  den  Stamm  an  der  Wurzel, 
doch  wahrscheinlich  in  der  Höhe  gewöhnlicher  Bettfusse  (mit  der  Säge) 
abgeschnitten,  und  den  in  der  Erde  wurzelnden  Stumpf  des  Stammes 
(irü&|ir|V  V.  204)  behauen,  und  zwar  winkelrecht  (iiil  oTaOfATjv  iduva),  so 
dass  er  einen  viereckigen  Ständer  oder  Bettfiiss  bildete  (ipfuv'  aaxraag, 
vgl.  0  278).  Von  diesem  Ständer  aus  arbeitete  er  dann  das  Xi^o^  wahr- 
scheinlich aus  dem  übrigen  Holze  des  abgeschnittenen  Stammes  durch 
Zerschneiden  und  Hobefai  desselben  (lEsov),  und  zwar  so,  dass  die  Bett- 
stelle an  dem  Stumpfe  fest  war.  Zu  diesem  Ende  bohrte  er  Löcher  in 
den  Ständer,  um  die  betreffenden  Bretter  und  Hölzer  gehörig  daran  zu 
befestigen,  so  dass  kein  Anderer  (nur  ein  Gott  allein)  die  Bettstelle 
vom  Platze  zu  rücken  im  Stande  war  (v.  1 84  ff.).  Das  Holzwerk  verzierte 
er  dann  mit  Gold,  Silber  und  Elfenbein.  Zuletzt  spannte  er  i|AavTa  ßoo^, 
wie  unser  Juchtenleder  roth  gefärbt,  aus,  was  man  gewöhnlich  von  den 

1)  I  621 :  (ftopfoat  ituxiviv  X&^oc.  Andere  nehmen  hier  ruxiv^c  im  Sinne  von 
dicht,  fest,  derb,  indem  sie  es  auf  mehrere  Übereinander  gölegte  Decken  be- 
ziehen. 

^  I  621  (eben  citirt).  Vgl.  ij  340.  4*  171  •*  «Jr^peöov  \ijpi'  ^^^  ^  öfter. 

^  l  301 :  hiiksKx  tk  at^peoav. 

*)  Hynm.  in  Vcn.  156:  ^iXo|x|A€iMj«  V  'A^poSCttj  |  2pre  i«TaaTpc^0eTaa i^ 

X^o^  eOoTp«OTov. 

*)  r  410 :  «et««  8'  iijdn  oix  elfxt  —  xctvou  ropöuv£ow«a  X^o«.  7  403 :  tcj»  V  Skojo^ 

^)  Ueber  das  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  19,  Anm.  16. 

7)  ^  190—201. 

^  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  IS. 
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Gurten  versteht,  welche  den  Boden  der  Bettstelle  bildeten,  um  ein 
elastisches  und  ^yeniger  hartes  Lager  zu  schaffen.  Aber  da  müsste  i(j.a^ 
eine  CoUectivbedeutung  *Rienienwerk'  haben,  weil  doch  schwerlich 
die  Sache  mit  einem  einzigen  Gurt,  noch  dazu  bei  einem  zweischläf- 
rigen Bette,  abgethan  war;  und  eine  solche  Bedeutung  lässt  sich  nir- 
gendwo nachweisen. Ich  denke  bei  dem  einen  Ijia?  eher  an 

einen  über  dem  Bette  angebrachten  Kiemen,  an  welchem  man  sich  aus 
der  liegenden  Lage  aufrichten  konnte.  Sollte  die  Bettlade  eine  Art 
Himmelbett  gewesen  sein?' 

§92. 

2.  Tot  ki/toL. 

Das  pluralische  kiy&a,  zu  welchem  wir  jetzt  übergehen,  bezeichnet 
überall,  wo  es  vorkommt,  nur  den  ganzen  Bettapparat,  also  Bettgerüst 
und  Betteinlage  zusammengenommen^),  wie  eine  Prüfung  der  ein- 
schlagenden SteUen  zeigt.  Eos  erhebt  sich  vom  Lager  (Ix  Xe^scov)  des 
Tithonos^);  Penelope  klagt,  dass  man  sie  nicht  geweckt  und  aus  dem 
Bette  (äx  Xeyiwy)  herbeigeholt  habe,  um  Telemachs  Abreise  zu  verhin- 
dern 3) ;  Nestor  lässt  den  Letzteren  auf  zierlich  gearbeitetem  Lager  sich 
betten^)  u.  s.  w.,  wo  doch  immer  nur  das  vollständige  Bett  mit  allem 
Zubehör  gemeint  sein  kann,  da  ja  die  Schlafenden  darauf  ruhen.  Auch 
treten  zu  Xi/ea  die  Epitheta  TpTjxa*)  und  Stvcoxa^),  deren  ersteres  (eigent- 
lich =durchlöchert,  durchbohrt)  wohl  auf  das  zierlich  geschnitzte 
und  mit  durchbrochener  Arbeit  ausgestattete  Bettgestell  zu  beziehen 
ist,  obgleich  es  auch  auf  die  Löcher  in  den  Bettpfosten  gehen  könnte, 
durch  welche  Gurte  gezogen  waren.  Aivcuto;  nehme  ich  mit  Grashof  ^) 
in  der  ursprünglichen  Bedeutung  rundgedrechselt,  und  beziehe  es 
auf  die  Form  der  Stäbe  und  Pfosten. 

Häufig  werden  kiyea  als  Lager  von  Sterbenden  und  Todten  er- 
wähnt.   So  klagt  Andromache  in  ihrem  Lament  um  den  getödteten 


^)  Vgl.  Orashof,  über  das  Fuhrwerk  bei  Homer  und  Hesiod.  Progr.  Düssel- 
dorf. 1846.  S.  21.  Derselbe,  über  das  Hausgeräth.  S.  19  f. 

^)  A  1  (e  1) !  'Htb«  S*  i%  Xe^£o)v  Tiap'  difauoO  TiftojvoTo  |  dapvo^. 

*)  l  729 :  ajixkioLi,  oö5'  b[Ui^  rep  ivl  <ppeol  ftiade  ixdonr)  j  ix  Xtyim^t  |j.'  dvcxetpat. 

*)  7  397 !  TÖv  V  oOtou  xoljjiTjae  Fsp'/^vtoc  Ittttöto  Nioioap  |  TtjXijxaj^ov rp^j- 

TOic  is  Xe^^eootv. 

^)  a440:  Tiapd  Tpr^oTc  Xe)r^eaoiv,  und  sonst.  Doederlein§  644  erklart:  glatt 
und  sauber  polirt.  Riedenauer  (Handwerk  und  Handwerker  in  den  homerischen 
Zeiten,  S.  92)  fasst  die  kiyri  ^ivoord  und  TpTjxd  als  'gedrehte  und  durchbrochene  oder 
durchlöcherte  Bettstellen.'  Vgl  meine  Real.  H»,  S.  191  mit  Anm.  3. 

^  r  391 :  ^v  ^aXdp.(|)  xoi  SivwTotai  X^yeaow. 

'^  lieber  das  Hausgerftth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  1 9. 
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Hektor,  dass  er  ihr  nicht  einmal  sterbend  aus  dem  Bette  {i%  keyimv)  die 
Hand  gereicht  habe^),  wobei  ihr  der  Gegensatz  zwischen  seinem  Bette 
daheim  im  Thalamos  un^  dem  rauhen  Boden  der  Schlachtebene  vor- 
schwebt, auf  welchem  er  jetzt  ausgestreckt  liegt.  Ueberhaupt  ist,  wie 
auch  Grashof  bemerkt^),  wenn  von  einem  Sterbenden  oder  Todten 
die  Bede  ist,  bei  X^x^a  an  dessen  eigenes  Bett  zu  denken;  denn  dass 
man  einen  Todten  aus  dem  Bette,  in  welchem  er  gestorben,  in  ein  an- 
deres oder  gar  auf  Stroh,  wie  es  bei  uns  Sitte  sei,  gelegt  habe,  davon 
findet  sich  bei  Homer  durchaus  keine  Andeutung.  Auch  von  solchen 
Todten,  welche  nicht  in  ihrer  Behausung,  sondern  draussen,  unter 
freiem  Himmel,  etwa  in  der  Schlacht,  ihr  Lebensziel  gefunden  haben, 
heisst  es  oft,  sie  seien  auf  Xiy^ta  gebettet  So  werden  AchiUeus'  ^)  und 
Patroklos'  ^}  Leichen,  nachdem  sie  aus  der  Schlacht  fortgetragen  sind, 
h  k&x,i&ooi  niedergelegt,  und  zwar  ohne  Zweifel  in  AchiUeus'  Behausung 
auf  ihre  eigenen  Betten,  nicht,  wie  Bothe  will^j,  auf  blosse  Bahren. 

Es  ergiebt  sich  also  das  Besultat,  dass  das  pluralische  Xi^^a  stets 
das  vollständige  Bett  —  Bettgestell  mit  Betteinlage  —  bezeichnet,  und 
dass  auch  bei  Todten,  welche  auf  ki)(tia  niedergelegt  werden,  selbst 
die  in  der  Schlacht  Gefallenen  nicht  ausgeschlossen,  an  ein  solches  zu 
denken  ist, 

§93. 

To  XexTpov  und  rd  X^xTpa. 

Das  singularische  Xixrpov  unterscheidet  sich  von  dem  pluralischen 
XixTpa  im  homerischen  Sprachgebrauche  so,  dass  jenes  weder  für  das 
Bettgestell  noch  für  das  Bettwerk  allein  steht,  sondern  immer  nur  das 
Bett  in  seiner  Ganzheit  und  nach  seiner  äusseren  Erscheinung 
bezeichnet,  bei  Letzterem  hingegen  an  das  Innere  des  Bettes,  an  die 
Betteinlage  gedacht  wird,  wie  sich  aus  der  Betrachtung  der  folgenden 
Stellen  mit  Evidenz  ergiebt.  Nachdem  die  Amme  Eurykleia  die  schlum- 
mernde Penelope  aufgeweckt  und  ihr  die  Kunde  von  der  Rückkehr 
des  Odysseus  mitgetheilt  hat,  springt  die  letztere  airo  XixTpoio  empor, 
und  umschlingt  die  Alte  unter  Freudenthränen^].  Da  Penelope  bisher 

<)  Q  743 :  QU  Y^p  (aoi  ^oxoiv  Xey^av  i%  x^ip^C  5pe£ac. 

^  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  20. 

^  Ol  43  [Agamemnons  Schatten  spricht  su  dem  des  AchiUeusy :  aurdp  irA  o  ItI 

^  S  231 :  a6tdp  ^Ayatol  |  doraaCoc  IlGtTpoxXov  br.kx  ßeXinv  ^p69avT€c  |  xat^eoav  is 
XeyUoQu 

'  »)  Zu  2  233. 

®)  (};  32:  &(  i^%''  i\  5'  ^/dpr),  xal  dr.h  Xdxtpoio  OopoOaa  |  f^r^X  rept^rX^yör^,  ßXetpdpov 
V  dizh  Sdxpüov  ifjxcv.    Eigenthümlich  bemerkt  zu  dieser  SteUe  Grashof  (Ueber  das 
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geschlafen  und  in  den  Kissen  und  Decken  der  Betteinlage  gelegen  hat, 
so  meint  also  Xixtpov  hier  entschieden  das  innere  Bett.  "Wenn  hin- 
gegen Telemach  sich  beim  Schlafengehen  4v  Xixtpcp  setzt,  und,  ivÄhrend 
er  so  sitzt,  sein  Gewand  auszieht^),  so  kann  hier  nur  der  Rand  des 
Bettes,  das  äussere  Holzwerk  gemeint  sein,  da  er  ja  noch  nicht  Y5IIig 
entkleidet  ist,  und  folglich  die  Kissen  und  Polster  des  inneren  Bettys 
noch  gar  nicht  berührt  hat.  Wenn  aber  Xsxtpov  an  der  einen  Stelle  vom 
inneren,  an  der  anderen  vom  äusseren  Bette  gesetzt  ist,  so  muss  noth- 
wendig  seine  Begrifissphäre  den  Bettapparat  in  seiner  Gesammtheit 
umfassen.  Dies  zeigen  auch  die  Redensarten  XixrpovSs  tivat^  und  Xix- 
tpov8e  tpaitia&ai^)  fiir  den  Begriff  zu  Bette  gehen  oder  schlafen 
gehen;  denn  wer  schlafen  will,  nimmt  das  ganze  Bett,  nicht  etwa  den 
einen  oder  anderen  Theil  desselben,  in  Anspruch,  und  folglich  meint 
auch  hier  der  Singular  XixTpov  den  gesammten  Bettapparat.  Dass  aber 
das  pluralische  Xextpa  vom  Inneren  des  Bettes  zu  verstehen  ist,  zeigt 
die  Stelle  der  Odyssee,  wo  Penelopfe  Nachts  aus  dem  Schlafe  erwacht, 
und,  während  sie  iv  Xixtpotoi  p.aXaxot<ytv  aufgerichtet  dasitzt,  um  Odys- 
seus  weint  ^).  Hier  kommt  offenbar  das  Aeussere  des  Bettes  gar  niclit 
in  Betracht,  da  Penelope  sich  ja  noch  innerhalb  der  Betteinlage  be- 
findet; und  auch  das  Epitheton  (loXaxoc,  welches  hier  zu  X^rpa  tritt, 
weist  entschieden  darauf  hin,  dass  dabei  an  die  weichen  Eössen  und 
Polster  des  inneren  Bettes  gedacht  werden  muss.  Dasselbe  ist  der  Fall^ 
wenn  von  Astyanax  gesagt  wird ,  er  habe  ht  Xixtpoiaiv  in  den  Armen 
der  Amme  geschlafen,  und  wenn  gleich  darauf  epexegetisch  euv^  evi  p-a— 
Xax^  hinzugefügt  wird^).  Noch  entschiedener  tritt  diese  Bedeutung  von 
Xsxtpa  hervor,  wenn  die  weiche  Betteinlage  eines  vornehmeren  Bettes 
in  schroffen  G^ensatz  zu  einem  rohen  Lager  aus  rauhen,  ungegerbten 
Fellen  gebracht  wird,  wie  dies  Eurykleia  thut,  wenn  sie  von  Odysseua 
sagt,  er  habe  als  ein  richtiger  Bettler  im  Bewusstsein  seiner  Armselig- 
keit ein  weiches  Bett  (Xixrpa)  mit  Teppichen  verschmäht  und  sich  am 
Boden  auf  ungegerbte  Häute  gebettet^).  Zum  Ueberfluss  weist  hier  die 

Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  17  f.) :  'Dass  X£%Tpov  im  Singular  nur  das  Bett 
in  seiner  Ganzheit  bezeichnet ,  zeigt  aueh  ^  32,  wo  Penelope  dtzh  Xbetpoto  springt, 
aber  nicht  h.  Xixrpoto.'  Dies  Argument  scheint  mir  etwas  spitzfindig  und  will  mir 
nicht  recht  einleuchten. 

1)  a  437:  Keto  5'  tt  Xlx*p(p,  |jiaXox6N  V  i%h*jse  ^ttffiva. 

2)  ^  254:  dXX*  Ipx^^i  XtopovS'  tofxcv,  y^voiu 

3)  %  292 :  Scupo,  ^(Xt),  X^xtpov^s  Tparc(o{uv  e5vt]8lvTe. 
*]  u  58 !  )().aTe  $'  dfp*  is  X^rpoioi  %a^t^o\».hiri  (jtaXaxoIotv. 

*)  X  503 :  eSßeoTt'  is  XixTpototv,  is  d-pcaXlSeaat  Tt^vtjc,  |  e'iv^  Ivi  [xaXoxiQ. 

^)  ü  l40:  auTotp  6^',  &«  ti«  7?ip.nav  öiC^poc  xal  ättotjaoc,  1  oux  fdeX'  Iv  Xixtpotoi  xal 
is  j^fjeooi  xade'j^etN,  |  dXX*  iv  d(et!;'/]'np  ßo£^  xal  x(6eoiN  ol&v  |  C^pa^'  h\  7rpo{<S{i.<p' 
)(^Xaivav  5'  i'Uaoafjie'v  •^fjiet;. 
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Verbindung  4v  Xixtpoioi  xal  4v  f^tj^eoat  noch  ausdrücklicher  darauf  hin, 
dass  bei  Hxrpa  an  das  weiche  Innere  des  Bettes  zu  denken  sei.  Zu- 
gleich aber  erklärt  sich,  warum  die  Verba  soBatv*)  und  xa^uSetv^)  nur 
mit  ki%Xfa,  nicht  mit  Xixtpov  in  Verbindung  treten,  insofern  das  innere 
Bett  mit  seinen  weichen  und  warmen  Kissen ,  Teppichen  und  Decken 
für  einen  sanften  und  erquickenden  Schlummer  ein  wesentliches  Föt- 
derungsmittel  abgiebt. 

Hl.  Die  einEelnen  Bestandtheile  des  Bettes. 

§94. 

a«  Dm  BettgesteU  (toi  U^^w), 

Unter  den  6ifivea  hat  man  sich  ein  transportables  Gestell  zu  den- 
ken, auf  welches  die  weichen  Bestandtheile  des  Bettes  gelegt  wurden. 
Sie  beetanden  wohl  aus  einem  Complex  ron  hölzernen  Brettern,  welche 
der  Länge  nach  über  zwei  oder  mehrere  Untersätze  oder  Tragböcke 
gelegt  wurden,  und  mit  diesen  gleichsam  einen  kleinen  Aufbau  (Sifio») 
bildeten,  welcher  für  die  Aufnahme  des  Bettwerks  sowohl,  wie  auch 
des  Schläfers  die  erforderliche  Tragfilhigkeit  besass.  So  erklärt  sich 
zugleich  der  Plural  &i(Avia,  welcher  nur  Sinn  hat,  wenn  man  an  eine 
Mehrheit  von  Bestandtheilen  oder  an  eine  Anzahl  trennbarer  Unter- 
sätze und  länglicher  Hölzer  denkt,  womit  dann  auch  der  schon  oben  ^) 
erwähnte  Unterschied  zwischen  li^ina  und  Xi^joc  gegeben  ist,  welches 
letztere  ebenfalls  ein  Bettgerüst  bezeichnet,  aber  kein  aus  einzelnen 
Hdkem  aufgeschichtetes  Gestell,  sondern  ein  einziges,  compactes  Gan- 
ze0,  welches  sich  nicht  in  Theile  auseinandernehmen  liess. 

Die  oben  angedeutete  etymologische  Verwandtschaft  von  Sifividt 
mit  Si{i(D,  vermöge  deren  an  ein  Aufbauen  oder  Aufschichten  einzelner 
Hdlzer  zu  denken  ist,  lässt  zugleich  den  Gedanken  an  eine  Art  mit 
Gurten  versehenen  und  auf-  und  zuklappbaren  Feldbetts,  wie  ihn 
Grashof —  wenn  auch  in  mehr  ablehnender  Weise  —  hinwirft,  als 
von  vom  herein  verwerflich  erscheinen;  und  die  oben  angegebene  Hy- 
pothese dürfte  um  so  mehr  für  sich  haben ,  als  in  südlichen  Ländern 
ähnliche  moderne  Sif^vta  nodi  heut  zu  Tage  üblich  sind. 

Giebt  man  zu,  was  oben  über  die  leichte  Zusammensetzbarkeit 
der  SijjLvia  aus  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  gesagt  ist,  so  ergiebt  sich 
als  zweiter  Vorzug  derselben  ihre  leichte  Transportabilität,  woraus  sich 


1)  %  337 :  eS^tv  iv  X^tpotot. 
»)  §  91. 
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weiterhin  erklärt,  wesshalb  Bolche  &i|j.via  gerade  da  in  Anwendung 
kommen ,  wo  es  gilt,  bei  der  unerwarteten  Ankunft  eines  Grastes  für 
denselben  rasch  ein  improvisirtes  Bett  herzusteUen,  was  gewöhnlich 
unter  der  Halle  (ai&ouoa)  geschieht,  wohin  man  ein  schwerfälliges  Xix<>^ 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  oder,  wenn  es  ganz  intransportabel  war, 
wie  das  Ehebett  des  Odysseus,  gar  nicht  Mtte  schaffen  können. 

Belehrend  in  Betreff  der  Sifjivta  sind  folgende  Stellen :  zunächst  die 
der  Odyssee,  wo  Penelope  dem  Bettler  Odysseus  die  Alternative  läast, 
ob  er  sich  am  Erdboden  (j^a^iaSt^)  betten,  oder  von  den  Mägden  Se^jivia 
für  sich  hinstellen  lassen  wolle  ^).  Hiemach  würden  sich  drei  Katego- 
rieen  von  Bettungen  ergeben:  1]  die  auf  dem  Xi^o^»  hei  dessen  Con- 
struction  die  Locomobilität  nicht  ins  Auge  gefasst  ist,  imd  welches  ge- 
Wissermassen  als  stabiles  Hausinventar  seine  Stelle  behauptet,  in  welche 
Kategorie  die  Lagerstätten  der  Hausherrschaft  und  der  bleibenden 
Hausgenossen  gehören;  2]  die  auf  den  8e)i.v(oiC7  welche  nicht  an  die 
Oertlichkeit  gebunden  sind,  sondern  überall — sei  es  in  der  Halle,  oder 
sonstwo — sich  au&tellen  lassen,  und  selbstverständlich  bei  jedesmaliger 
Benutzung  erst  mit  den  erforderlichen  Einlagen  versehen  werden  müs- 
sen, während  das  Xi^o;  mit  bleibendem  Bettwerk  versehen  ist;  3)  die 
ordinärste  Art  der  Lagerung  zu  ebener  Erde  (;(afj.a5i^^i,  wie  sie  Odys- 
seus sich  im  Vorhause  aus  einer  ungegerbten  Bindshaut  und  Schaf- 
fellen präparirt^]. 

Hierher  gehört  auch  die  Stelle  der  Odyssee,  wo  von  der  Bettung 
des  alten  Laertes  die  Bede  ist:  nicht  S^ftvia,  heisst  es,  noch  auch  Decken 
und  Polster  bilden  sein  Lager,  sondern  im  Winter  schlafe  er  im  Zim- 
mer bei  den  Elüechten,  neben  dem  Feuer  im  Staube,  im  Sommer  hin- 
gegen bereite  er  sich  ein  Erdlager  aus  Laubwerk  —  bald  hier,  bald 
dort  (icavHQ),  wohin  er  bei  seiner  gramvollen Unstetigkeit  eben  gerathe'). 

Mittelst  der  Silvia  werden  improvisirte  Betten  unter  der  Halle 
angeschlagen:  für  Priamos  und  Idaios  in  Achilleus'  Behausung^),  für 
Odysseus  auf  Aretes  Befehl  ^),  endlich  für  Telemachos  und  Peisistratos 
auf  Anordnung  der  Helene^). 


*)  T  598:  ou  ht  XdSeo  t<5)8'  ivl  ot-xip,  |  ^  ^a{JidSu  orop^MC,  ^JTOi  xatd  (ifxvta  Ä4vt»n. 

2)  u  1 :  a6Tdp  6  dv  7:poB^(A(|>  eävöECtro  (toc  '0ftü39e6<  *  |  xaf&  (xev  dfti^'^QTOv  ßolipi  oro- 
pio',  aOrdp  5iccpdcv  |  xc6ca  röXX'  öioiv. 

3)  X  190:  dXX'  Sye  X^^f**  H^*^  t^hti,  5Äi  (|i.«ec,  in  olxqi,  |  is  x6st  ärfjui  zup6;* 

auxdp  irVjv  IX^^^ai  %ipoQ  teOaXuid  x'  ördbpv),  |  ttöIvtj)  ot  xatd  ^ouv^v  dXofj^  olvor£§oto 
^•jXXodv  xe^XifA^vaN  ydafxaXal  ßeßXifjaxai  c^vat. 

*)  fi  643:  ^  {)'/'A/iXcuc  h'  etapoistv  iU  &fA(6^9i  xiU^jfiPi  |  (£(Avt*  bi:'  aiWj^i  H- 
(jievai. 

5)  7]  335 :  xix)^To  5*  'Api^j  XeuxdbXevo«  dfA^ttr^Xoeoiv  |  hi^si  w«*  a(^o69f  dijMvaL 
«;  l  296:  *Ap7«[7]  S^'EX^vtj  Sfxcu^öt  xilvjw  \  Wfivi'  6r'  aiao6aD  difiev«. . 


3.  Die  häuslichen  Gerfithschaften.  •  157 

Zum  ScUuss  dieser  Besprechung  sei  noch  bemerkt,  dass  zwei 
Stellen  der  Odyssee  mit  dem,  was  hier  über  die  S^fjLVia  gesagt  ist,  in 
entschiedenem  Widerspruch  stehen.  In  dem  episodisch  eingelegten 
Gesänge  *von  Ares  und  Aphrodite  heisst  es ,  Hephaistos  habe  sein  trii- 
frisches  Fangnetz  rings  um  das  Lager  (irepl  Sijjivta)  ausgebreitet  i),  und 
dasselbe  Lager  heisst  kurz  vorher ^j  ebenfalls  6ip.via,  obgleich  nicht 
allein  das  Bett^estell,  sondern  zugleich  mit  demselben  auch  das  ge- 
sammte  Bettwerk  von  dem  künstlichen  Netze  umsponnen  wird.  Diese 
Stellen  fallen  aber  um  so  weniger  ins  Gewicht,  als  die  Aechtheit  der 
ganzen  Partie,  welcher  sie  angehören,  nicht  nur  von  neueren  Kridkem, 
sondern  auch  schon  von  manchen  Alten  angezweifelt  worden  ist.  Ueber- 
dies  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  selbst  in  durchaus  ächten  home- 
rischen Partieen  vermöge  der  Figur  der  oovexSoxiQ  ein  oder  das  andere 
Mal  Siftviot  für  das  ganze  Lager  stände.  Auf  alle  Fälle  aber  beruht  das, 
was  oben  über  die  Sifivia  mitgetheilt  ist,  auf  einem  so  deutlich  und  fest 
hervortretenden  Sprachgebrauche,  und  der  Begriff  derselben  prägt  sich 
namentlich  dem  des  ki^^z  gegenüber  so  scharf  aus,  dass,  wie  mir  we- 
nigstens scheint,  die  Klarheit  der  Begriffe  hier  wenig  oder  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

§95. 

b.  Das  Bettwerk  oder  die  Betteinlage. 

Für  die  genauere  Betrachtung  des  Bettwerks  und  seiner  einzelnen 
Theile  mögen  uns  diejenigen  Stellen  der  Odyssee  den  leitenden  Faden 
bieten,  wo  die  Herstellung  des  Bettes  in  ihren  Einzelnheiten  genauer 
beschrieben  wird. 

Zuerst,  heisst  es  dort,  schichtete  man  das  Bettgestell  (8i[ivia)  auf; 
darüber  breitete  man  Kissen  oder  Polster  ([nrJYsa),  wie  auch  Teppiche 
(-airr^s?)  aus,  und  über  diesen  ganzen  Bettapparat  legte  man  als  obere 
Hülle  noch  dichte  wollene  Decken  (j^XaTvat)  ^). 

Da  die  5efi.via  bereits  genügend  besprochen  sind,  so  bleibt  noch 
übrig,  die  ^r^yta^  TaicTjTS?  und  j^Xoivai  näher  zu  betrachten. 

1.  Die  Kissen  oder  Polster  (ta  {>rlYea)- 

In  Betreff  der  f^ij^ea  legt  Grashof^)  gewiss  mit  Recht  gegen  die 
beschränkte  Auffassung  des  Wortes  von  Seiten  der  Lexikographen  und 

*)  ft  2S2 :  Tzdtrrta  WXov  iztpX  ^£p.vta  yeuev. 

2)  0  277:  ß-?j  ^'  tjjicv  U  MUiLos,  ß»i  ol  «ptXa  Sifxvi'  ixzixo. 

3)  0  296:  *Ap7el7]  S'  'EX^  ^jxcof^ai  xikvjtses  \  Uyi.W  b''  atftoÖJig  ^ifjtevat,  xat  fWi^Eot 
y-aXd  I  Tcop^upe'  ^{ißaX^etv,  oxopiaii  t'  l^6rcpde  Tarrjra;,  |  yXocKa;  t*  ev8ifie\««  oOXa;  xa- 
l»j-ep&€v  liaafta!.  Fast  derselbe  Wortiaut  t]  335  ff.  und  Q  643  ff. 

*)  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  22. 
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Commentatoren  energischen  Protest  ein,  insofern  bei  denselben  nur 
von  Tüchern,  gefärbten  Decken  und  dgL  die  Bede  sei,  insbesondere 
aber  gegen  den  jeden  Widerspruch  abschneidenden  Machtspruch  Ton 
AmeiSy  dass  das  hellenische  Heroengeschlecht  Kissen  und  Polster 
noch  nicht  nöthig  gehabt  habe^).  Vielmehr  stellt  Grashof  die  Be- 
deutung Polster,  Kissen  als  die  einzige  des  Wortes  hin,  und  ist  der 
Ansicht,  dass  sich  dieselbe  aus  der  Ableitung  von  {)i^TVU]u.sehr  wohl  er- 
gebe, wenn  man  ^%o<  als  zerzupfte  Schafwolle,  Kuhhaar  aufbsse, 
was  wohl  ursprünglich  lose  in  die  Bettlade  geschüttet  worden  sei,  bis 
man  eigentliche  Kissen  daraus  verfertigt  und  dazu  Inlette  (Indelte, 
Ueberzüge)  verwandt  habe,  welche  theils  gefärbt,  theils  durch  öfteres 
Waschen  rein  und  blank  erhalten  worden  seien.  Ausser  dieser  gewiss 
sehr  plausiblen  und  auch  etymologisch  zu  empfehlenden  Deutung  der 
|>r|Y8a  dürfte  für  die  Ansicht  Grashofs  auch  noch  d^r  Umstand  spre- 
chen, dass  blosse  dünne  Tücher  und  Teppiche,  wenn  auch  wollene 
Decken  darüber  gebreitet  wurden,  in  kalten  Nächten,  welche  auch  in 
Griechenland  einen  sehr  unangenehmen  und  rauhen  Charakter  an- 
nehmen können,  schwerlich  einen  genügenden  Schutz  gegen  die  Ua- 
bill  der  Witterung  geboten  haben  würden,  wenn  sich  nicht  imter  den 
Bestandtheilen  des  Bettwerks  auch  einige  dickere  und  für  die  Fesselung 
der  Bettwärme  geeignetere  Stücke,  wie  Kissen  und  Polster,  befunden 
hätten. 

Diese  Kissen  und  Polster  nun  bildeten  in  dem  Xi^oc  oder  auf  den 
8s{^v(oi;  die  unterste  Schicht;  dass,  wie  Grashof  will ^),  und  wie  unten 
noch  besprochen  werden  wird,  diese  Hauptunterlage  noch  durch 
darunter  gelegte  Felle  verstärkt  werden  konnte,  braucht  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  zu  werden. 

Dass  die  ^r^^^a  mit  kostbaren,  theils  gefärbten,  theils  weissen  und 
durch  häufiges  Waschen  rein  und  blank  erhaltenen  Ueberzügen  ver- 
sehen waren  ^),  zeigen  die  ihnen  beigelegten  Epitheta  oi^aXosyra^j,  xa- 
Xa^)  und  xoXa  iropfupsa^).  Wenn  Nacusikaa  ausser  Cäiorpa  und  iciicXoi  auch 
|>7jea  mit  sich  zu  den  Wäschegruben  nimmt  ^),  so  sind  damit  wohl  eben 
jene  Kissenüberzüge   gemeint,    da  an  anderen  Stellen   diese  ganxe 


1)  Am  eis  zu  f  349  (der  1.  Aufl.). 

2j  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  23. 

«)  Vgl.  Amei8  2U7  349. 

*)  X  189;  }>T)Yea  oi^aUe^a.   Vgl.  s  118.  t  318.  ^  180. 

5)  f  361 :  ^f,YW  »«^öi- 

^  T)  336 :  ^TjY^a  xaXd  |  7:op96p£Qu  £ben80  Q  644. 

■^)  C  36:  dirÖTpuvoN  raTipa —  ÄjAoSav  i^owKicai,  •?)  xcv  dfYlJöW  |  {««rpd  tc  xii 
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Wäsche  i^hrit;  ^)  oder  eifjLaia^)  heilst;  obwohl  auch  an  ein  Waschen  der 
Wolle  und  Haare  gedacht  werden  könnte. 

2.  Die  Teppiche  (oi  xarTjTs;). 

Unter  diesen  tam^Te^;,  welche  unmittelbar  über  die  ^t^'^^ol  gebreitet 
werden,  sind  wollene,  gewirkte'Decken  oder  Tücher  zu  verstehen,  wel- 
che indesB  nicht  als  eigentliche  Bettdecken  dienen,  sondern  nur  die 
Weichheit  der  Unterlage  erhöhen  sollen.  Dass  sie  zugleich  aber  auf 
den  Zweck  der  Erwärmung  berechnet  waren,  zeigt  das  ihnen  beige- 
legte Epitheton  ooXo^  (dicht,  fest}').  Einen  solchen  Teppich  hat 
Diomedes,  während  er  Nachts  in  seiner  Lagerhütte  schläft,  unter  dem 
Haupte  ausgebreitet^),  offenbar  um  einen  Ensatz  für  das  Kopfkissen  zu 
haben;  auch  hier  ist  derselbe  als  dickwollig  und  weich  zu  denken,  ob* 
gleich  das  Epitheton  ooXoc  nicht  ausdrücklich  dabei  steht  Auf  einer 
aus  blossen  Taxi^ts^  bestehenden  Unterlage,  die  also  der  ^y^'^ta  entbehrt, 
schlafeu  die  Eonder  des  Aiolos  %  wobei  wir  uns  wohl,  wie  Grashof  be- 
merkt^), mehrere  Teppiche  über  einander  gelegt  zu  denken  haben. 

3.  Die  Oberdecken  (ai  ^(Xalvai)* 

Die  bisher  besprochenen  Bestaadtheüe  des  Bettwerks,  die  ^ij^ea 
und  TamjTec,  bilden  niir  die  Unterlage,  auf  welcher  der  Schlafende 
ruht  Da  man  aber  beim  Schlafengehen  sich  selbst  des  x^^f  d*  ^-  ^^ 
wollenen  Hemdes,  welches  man  nach  Art  der  römischen  tunica  unmit- 
telbar am  Körper  trug?),  zu  entledigen  und  folgUch  in  adamitischem 
Zustande  die  Stunden  der  Nacht  hinzubringen  pflegte,  so  bedurfte  man 
durchaus  noch  einer  Oberdecke,  um  sich  Ton  oben  her  einzuhüllen; 
und  diesem  Zwecke  entspricht  die  x^oivo,  wie  man  aus  der  Aeusserung 
der  Amme  Eiurykleia  ersieht,  dass  Odysseus  auf  ungegerbten  EKluten 
geschlafen  habe,  Ton  ihr  und  den  liägden  aber  mit  einer  x^^tva  zuge* 
deckt  worden  sei  ^).  Für  dies  Zudecken  gebraucht  sie  den  Ausdruck 
imiooui,  welchen  man  Tielleicht  noch  richtiger  durch  einschlagen, 
einwickeln  wiedergeben  kann,  womit  im  Einklänge  steht,  dass  an 
einigen  Stellen  das  xa&üirep&ev  Soao&at  oder  Sichyonobenhereinhüllen 


1)  C  74:  xo6(>v)  V  h.  daXa}AO(o  ^ipcv  iQ^f^xa  tffuvffyt.  Vgl  C  83  und  t]  6. 

^  C  252:  elfAaT*  dpa  irT6gaaa  T(dct  xoX^c  iiz'  dinf)vt]c.  Vgl.  C  26.  C  58.  (91.  C  HU 

3)  n  224 :  x^aivdov  x'  dvc|jL09xC7citBV  o&Xmv  xg  za'Ki\xm^. 

*)  K  156:  aOtdp  &ic&  xpdno^i  xdirr^c  Tcxdvuoro  cpaewöc, 

6)  X  12:  cS&ouo*  Iv  TS  Tdinjoi  xa\  iv  TpTjroT«  \syU99t^. 

^)  Ueber  das  Hausgerftih  bei  Homer  und  Heaiod,  S.  23. 

7)  Vgl  m.  Realien  ü»,  S.  375. 

S)  u  142 :  dXX'  iv  dSc<|W)Tif>  ßoi^  xal  xifrcotv  oldv  |  IBpad'  ivl  rpo(öfi.q>*  x^^^^^"*  ^'  ^^^'' 
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als  Zweck  der  yXatva  bezeichnet  wird  ^).  Ausserdem  wird  dies  Ueber- 
werfen  der  jfXalva  auch  noch  durch  jTctßaXetv  ausgedruckt,  indem  ron 
Eurynome  gesagt  wird,  sie  habe  dem  im  Vorhause  auf  äfmlichem  La- 
ger gebetteten  Odysseus  eine  x^alva  übergelegt  2).  Ohne  Zweifel  zog 
also  der  sich  Bettende,  nachdem  er  sich  auf  den  xiirrfcz^  au^estreckt 
hatte,  die  wollene  x^a^va  über  sich  her,  und  wickelte  sich  foimlich 
hinein  (Sioolto),  so  dass  er  thatsächlich  ^von  der  flockigen  Wolle  um- 
hüllt^ war^.  Dass  man  vorkommenden  Falles  auch  wohl  das  eigene 
Oberkleid  oder  den  Mantel,  den  man  am  Leibe  trug,  als  Decke  für  die 
Nacht  benutzte,  ist  glaublich;  in  der  Regel  jedoch  sind  die  an  den  be- 
treffenden Stellen  erwähnten  ^Xotvat  ausschliesslich  für  den  Zweck,  als 
Nachtdecken  zu  dienen,  bestimmt,  und  machen  einen  integrirenden 
Bestandtheil  des  Bettwerks  aus. 

Zur  Vervollständigung  und  zum  Abschluss  des  in  Rede  stehenden 
Gegenstandes  mögen  endlich  folgende  Bemerkungen  dienen. 

Als  Surrogat  der  kostbareren  ^iQ^ea ,  deren  im  Allgemeinen  wohl 
nur  die  Reicheren  sich  bedienten,  nahmen  Aermere  Thierhäute  zur 
Bettunterlage,  wie  denn  Odysseus  von  Eumaios  auf  Schaf-  und  Ziegen- 
felle gebettet  wird*),  und  später  erwähntermassen  im  Yorhause  des 
ithakesischen  Palastes  auf  einer  ungegerbten  Stierhaut  und  SchalBeUen 
schläft  5). 

Während  femer  die  als  Obergewand  dienende  ykaita ,  wie  schon 
oben  gesagt,  von  ihrem  Besitzer  mitunter  auch  wohl  als  8chla£lecke 
benutzt  wurde,  finden  wir  von  dem  «papo;,  welches  ebenÜEÜls  ein  mantel- 
artiges Obergewand  und  von  der  x^^^Iva  nicht  wesentlich  und  wohl 
nur  im  Schnitt  und  Stoff  verschieden  ist<^),  nirgends  im  Homer  erwähnt, 
dass  es  Schlafenden  zur  Decke  gedient  habe,  was  wohl  darin  seinen 
Grund  hat,  dass  das  ^ apo<  zu  elegant  und  kostbar  war,  um  für  einen 
so  gemeinen  Zweck  verwandt  zu  werden;  denn  maa  muss  sich  dasselbe 
als  ein  Prunkgewand  vorstellen,  welches  Edlen  und  Fürsten  ala  Staat»- 
kleid,  nie  aber  Geringen  zur  Tracht  diente,  während  die  minder  kost- 
bare ytkai^a  unterschiedslos  von  Vornehmen  und  Geringen  getragen 
wurde. 


»)  l  296 :  'EXivT]  xiXeuwv  —  yXalvac  ivd^fACvai  o»X«<  xa^uitcp^  loaodat.    Vgl 
fi  338  und  Q  646. 

^)  u  4 :  E'jpuNÖfJLT]  5'  Äp'  iitl  xXaivav  ßdX«  *0!fA7)^f*Ti.  Vgl.  ?  620. 

3;  a  443 :  £vft'  l'^t  T:avv6)^to;,  xcxaXupLfjivo;  olö«  ddm^,  \  ßo'iXwt  «ppt)oli»  ^oiv  6Wv, 

\  k  51S :  tIÖci  (EV«w«)  ^'  *P«  ol  rO^uofji)  «upö«  ^yt^«  |  «Wyv,  in  J*  «t«wv  tc  wi 

*)  u  2  f.  (oben  citirt\ 

ö)  S.  m.  Realien  11»,  S.  377  ff. 
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Ist  demnach  das  cpapo;  zu  gut^  um  als  Schlafdecke  zu  dienen,  so 
erscheint  es  hingegen  als  völlig  geeignet,  um  eine  kostbare  Leichen- 
decke für  Todte  vornehmeren  Standes  abzugeben.  So  wird  z.  B.  der 
Leichnam  des  Patroklos  zuerst  von  Kopf  bis  zu  Fuss  in  köstliche  Lein- 
wand gehüllt  und  darauf  mit  einem  weissen  f  apo^;  zugedeckt  ^) ,  und 
auch  Rektors  Leiche  wird  von  den  dienenden  Weibern  des  Achilleus 
in  einen  j^iToiv  und  ausserdem  in  ein  schönes  ^Spoc  eingeschlagen^). 

Endlich  diente,  wie  ein  paar  Stellen  muthmassen  lassen,  vielleicht 
auch  Leinwand  (X(vov)  Schlafenden  zur  Oberdecke.  Wenn  es  von  den 
Phaieken  heisst,  dass  sie  fiir  Odysseus  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes, 
welches  denselben  heimgeleiten  sollte,  ein  ^^ifoc  und  Xivov  ausgebreitet 
hätten^),  so  ist  klar,  das  ^^ifoc  hier,  wie  überall  in  ähnlichem  Zusam- 
menhange, von  der  Unterlage  des  Schlafenden  zu  verstehen  ist.  Da 
aber  ein  auf  freiem  Verdeck  Ruhender  bei  einer  nächtlichen  Meerfahrt 
doch  schwerlich  einer  Oberdecke  entrathen  kann,  so  ist  bei  X(vov  zwei- 
felsohne an  eine  solche  zu  denken.  Eine  ähnliche  Decke  bildet  wahr- 
scheinlich auch  einen  Bestandtheil  des  Lagers,  welches  Patroklos  fiir 
den  greisen  Phoinix  herrichten  lässt.  Das  Gestell  desselben  besteht 
nicht  in  8e{i.v(oic,  sondern  in  einem  Xixo<;;  ii^  diesem  werden  als  unterste 
Schicht  Felle  (xoisa)  und  darauf  als  zweite  Schicht  ein  ^%o<  ausge- 
breitet, und  dazu  kommt  als  dritter  Bestandtheil  des  Bettwerks  das 
'zarte  Gewebe  der  Leinwand'  (Xfvoio  Xeirrov  aoirov)  %  worunter  wir,  wie 
auch  Grashof  meint  ^)  das  verstehen  müssen,  womit  Phoinix  sich  zu- 
decken soll,  widrigenfalls  er  ganz  ohne  Oberdecke  bleiben  würde;  denn 
von  einer  j^XaTvot,  welche  ihm  Cr  usius  ohne  Weiteres  zur  Decke  giebt «), 
steht  keine  Sylbe  im  Text. 

So  viel  über  die  homerischen  Lagerstätten  und  Schlaf  vorrichtungen. 

C.  Speise-,  Trink-  und  Badegerftthe. 

§  96. 
Die  Tische  (a(  xfdmZai] . 

Dass  das  Material  der  Tische  Holz  war,  geht  aus  den  ihnen  beige- 
legten Epithetis  Eeoro?')  und  iuEoo;®)  hervor,  insofern  das  in  ihnen  ent- 

*)  2  352:  ti  Xc^l£oai  hk  %trztz,  iovtfiXiTl  xdXu^ov  |  U  iröSac  ix  «e^X^C  *  %a%(t7xp%t 

de  ffdpii  Xeuxcp. 

2)   Q  588 :  d\i^\  li  (1,1V  fExTopa)  f apo«  xaX6v  ßdXov  ifik  ynSna, 

8)  V  73 :  %äh  8'  Äp'  'OJüoofji  oröpeoav  ^^"(6^  te  X(vov  te  |  vtjöc  iir*  Ixpiö^iv  •fka^jpffi, 

^)  I  660 :  at  [5fi.(Dal)  V  diiiiretd6{xevai  oröpeoav  Xi^oc,  «b;  ix^Xeuoev,  |  X(&ed  re  ^fjföc 

re,  X(noi6  te  XewtAv  dfmroN. 

^)  Ueber  das  Hausgeräth  bei  Homer  und  Hesiod,  S.  24. 
«)  Zu  I  660  f.         7)  a  138 :  Seor^jv  TpdTreCw.        8)  \  628  :  TpditeCw  luSoov. 
Bvchbolz,  Homeriscbe  Realien.   Hb.  ]] 
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haltene  Verbum  ^ssiv  der  eigentliche  Terminus  für  die  Bearbeitung  des 
Holzes  ist,  welches  der  ältesten  Tektonik  ausschliesslich  als  Material 
diente  ^).  Wie  viele  Füsse  die  homerischen  Tische  hatten,  sagt  der  Dich- 
ter nicht,  und  das  Wort  Tpaic^Ca  selbst,  dessen  Ableitung  schon  im 
Alterthum  zwischen  rpksCa  und  TSTpaireCa  als  den  ursprünglichen  For- 
men des  Worts  schwankte ,  giebt  darüber  eben  so  wenig  sichere  Aus- 
kunft, wie  die  übrigen  Epitheta  des  Tisches,  unter  denen  sich  nur  em 
auf  die  Füsse  bezügliches  findet,  und  zwar  xoavoTcsCoc^),  welches  die 
dunkelblaue  oder  schwarze  Farbe  der  Füsse  oder  nach  Anderen  Stahl 
als  Material  derselben  bezeichnet. 

Auch  über  die  Gestalt  der  Tische  lässt  der  Dichter  uns  im  Un- 
klaren. Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Vermuthung  Brosin's,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  zwei  Arten  von  Tischen  unterscheidet,  und 
zwar  viereckige  und  runde  ^j.  Auf  viereckige  oder  oblonge  Tische  scheint 
der  mehrfach  vorkommende  Ausdruck  tavoeiv  bezogen  werden  zu  müs- 
sen, welchen  der  Dichter  von  der  Manipulation  der  Dienerin  gebraucht, 
die  den  Tisch  für  den  Gast  in  Bereitschaft  setzt  und  zurecht  stellt^). 
Tavostv  hat,  wie  tixaCveiv,  dieselbe  Wurzel  mit  T8(veiv  gemein,  und  wird 
von  denen  gebraucht,  welche  durch  An-  oder  Ausspannen  oder  durch 
Auseinanderfalten  oder  Auseinanderziehen  einen  Gegenstand  ausdeh- 
nen und  erweitern.  In  diesem  Sinne  finden  sich  die  Ausdrucksweisen 
Tavüeiv  Tolov,  ravoeiv  ßoeiT^v,  TtTa(veiv  to^a,  aierco  TiTaivo|Aiva>  Trrspuyeasiv 
u.  a.,  so  wie  in  tropischem  Sinne  tavoeiv  IpcSa  und  icovov.  Was  nun  den 
Ausdruck  ravoeiv  rpaiceCav  betrifil,  so  erklären  viele  Ausleger  denselben 
durch:  den  Tisch  der  Länge  nach  hinstellen.  Indess  fragt  es 
sich,  ob  nicht  die  der  eben  über  tavoeiv  gegebenen  Erörterung  entspre- 
chende und  schon  von  alten  Auslegern^)  aufgestellte  Erklärung  den 
Vorzug  verdiene,  der  zufolge  tavoeiv  hier  ein  Aus  einander  ziehen, 
eine  Erweiterung  nach  der  Dimension  der  Länge  bedeutet,  so  dass  an 
eine  irruxtfj  tpdireCa  oder  an  eine  Art  von  ^Ausziehtisch^  zu  denken  ist 
der  aus  mehreren  in  einander  geschobenen  Platten  besteht,  durch  deren 
Auseinanderziehen  ein  läi^erer  Tisch  hergestellt  wird,  der  für  mehrere 
Personen  berechnet  ist. 


1)  Vgl.  nu  Realien  II»,  S.  189  und  191. 

2)  A  628  :  TpciireCav  *üavöi:eCa'^. 

3)  O.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  50 :  'Videntur  mihi  duo  mensarum  genera 
statu enda  esse,  alterum  quadratarum,  alterum  rotundarum.' 

*)  a  138  (t)  174) :  Tiapdl  Se  ^e^'^  iidNUGoe  xpdTZZ^a^. 

^)  Eustath.  zu  %  354:   diio&ir>v^|jL£Nai  xal  oStoo  xetvöfjievai  d>OTS  öxXaMac  Mf po;- 
Vgl.  auch  die  Schol.  zu  %  354,  A  628  und  yj  174. 
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§97. 

Die  Tische  (Schluss). 

Dass  aber  neben  solchen  grösseren  Tischen  auch  kleinere  im  Ge- 
brauch waren,  geht  daraus  hervor ,  dass  Eurymachos  die  Freier  auf- 
fordert, sich  gegen  die  Pfeile  des  Odysseus  ihrer  Tische  als  improvi- 
sirter  Schutzwaffen  zu  bedienen  >),  und  dass  der  vom  Geschosse  des 
Odysseus  tödtlich  getroffene  Antinoos  den  vor  ihm  stehenden  Speise- 
tisch mit  dem  Fusse  umwirfk^).  Femer  wird  der  Tisch,  welchen  Tele- 
mach  dem  Bettler  Odysseus  zum  Zwecke  des  Speisens  vorsetzt,  aus- 
drücklich als  klein  (oXi^yj)  bezeichnet').  Ob  diese  kleineren  Tische,  wie 
Bros  in  meint*),  eine  runde  Form  hatten,  lesen  wir  bei  dem  Dichter 
nicht;  nach  Eustathios  waren  im  heroischen  Zeitalter  überhaupt  noch 
keine  runde,  sondern  nur  oblonge  Tische  im  Gebrauch^).  Was  die 
Frage  betrifit,  für  wie  viele  Personen  je  ein  Tisch  bestimmt  gewesen 
sei,  so  finden  wir,  dass  bald  eine  Person,  bald  zwei,  bald  mehrere  an 
einem  Tische  speisen.  Odysseus  speist  beim  Alkinoos®),  Iphitos  beim 
Herakles')  an  einer  besonderen  Tafel;  dagegen  nehmen  Telemachos 
und  Theoklymenos^),  Achilleus  und  Priamos^),  wie  auch  Telemachos 
und  Eumaios^o)  selbander  an  demselben  Tische  ihr  Mahl  ein,  und  in 
den  Lagerhütten  des  Achilleus ^^)  und  Nestor^^)  speisen  sogar  sämmtliche 
Gäste  als  ojioTpaiceCoi.  Ob  Brosin^')  mit  seiner  Yermuthung  Recht 
hat,  dass  bei  grösseren  und  solennen  Gelagen  jeder  Gast  seinen  beson- 


^)  /  74 :  dvrlo^eo^  TpairiC^C  |  (&v  dbxu{xöpew. 

*)  X^^'  ^^^  ^'  ^^^  6^0  TpdlTCcCov  I  d>oe  noSl  iiX'/)^c. 

8)  u  267 :  Tt]X£(Mtxoc  ^'  'Oßuaijo  xa(^((pue, ftt^pov  dctxIXtov  xara^elc  iXlTprjv 

T£  TpdiircCav. 

*)  De  cenis  homericis  p.  51:  *Illae  mensae  (quadratae]  pluribus  plerumque  de- 
stinatae  yidentur  fuisse,  cum,  ubi  suam  quisque  mensam  haberet,  minoribus  uteren- 
tur  uno  pede  fultisiisque  rotundis.' 

9)  Eu8tath.zual38  und  x  370 :  ifi^alvec  (Subjeet:  das  Verbum  Tavuetv)  fi'^ito» 
7iu«XoTEpeK  elvat  TÖTe  xpaicICac»  dk\ä  TeTavuopi^vac  eic  pifjxo;. 

«)  7j  174  (schon  citirt). 

')  9  28:  oiihk  CHpwXfj«)  Äcftv  fetv  ijjUaax  o()ht  TpdiireC«^,  |  t^,n  W|  ol  irapidtjxcv. 
S)  p  93 :  irap^  (e  (eor^v  (dpifdioXo^  irivuaoe  TpdircCov  (fOr  Telemaeh  und  Theo- 
klymenos). 

^j  Q  625 :  AärofUSoN  V  dpa  oTtov  i>.div  £7rivci|AC  Tpair^ClQ. 

10)  p  333 :  xiv  (5(^pov  Eötjwtio«)  xaxiÄrjxe  ^ipcov  irp6c  TtjXeji^^oto  TpdireCav  |  dvrfov. 
")  I  216:  UdiTpoxXoc  fxiv  oTtov  iXAv  irAsti\u  xpait^IiQ. 

>2}  A  628 :  -9)  ('ExapL^^T))  o^oi'tv  (dem  Nestor  und  dessen  Gästen)  7:pd>tov  piev  irA- 
rpotijXe  TpaTieCav. 

i3j  De  cenis  homericis  p.  52. 

11* 
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deren  Tisch  gehabt  habe,  bei  kleineren  Mahlzeiten  von  mehr  privatem 
Charakter  aber  zwei  oder  mehrere  Personen  sich  mit  einem  Tische  be- 
gnügt hätten ,  lässt  sich  schwerlich  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  — 
Dass  die  Tische  beim  Beginne  des  Mahls  mit  Schwämmen  gesäubert 
wurden,  wird  unten  bei  den  Mahlzeiten  erwähnt  werden.  Hier  sei  nur 
noch  nachträglich  bemerkt,  dass  die  bei  Nitzsch^),  Terpstra^)  und 
Friedreich^)  sich  findende  Angabe,  man  habe  die  Tische  zwei  oder 
gar  mehrere  Male  mit  Schw*dmmen  gereinigt,  im  Dichter  selbst  keine 
Gewähr  findet.  Der  Umstand,  dass  bald  männliche,  bald  weibliche 
Aufwärter  diesen  Reinigungsprocess  vornehmen,  kann,  wie  schon 
Brosin  bemerkt  hat*),  für  jene  Meinung  nicht  geltend  gemacht  wer- 
den, da  diese  Handleistung,  wie  viele  andere  ähnliche,  je  nach  den 
Umständen  eben  so  gut  von  den  Dienern,  wie  von  den  Mägden  be- 
sorgt werden  konnte. 

§  98. 

Die  Trlnkgeräthe. 

Von  den  Trinkgeräthen  ist  zunächst  der  xpYjTrjp  zu  nennen,  in 
welchem  der  Wein  mit  Wasser  gemischt,  und  aus  dem  dann  das  Ge- 
misch in  die  Trinkbecher  gegossen  wurde.  Auf  diesen  Zweck  des  Bli- 
schens  deutet  das  Wort  xpTjtrjp  schon  vermöge  seiner  Abstammung  von 
xepawovai  hin,  welche  dem  Dichter  zugleich  zur  Bildung  der  etymolo* 
gischen  Figur  xpT]T^pa  xspavvoo0ai  Veranlassung  bietet*).  —  Wirft  man 
die  Frage  auf,  wo  denn  der  xpT^rjjp  in  der  Andronitis  seinen  Platz  ge- 
habt habe,  so  lässt  sich  dieselbe  unschwer  beantworten,  wenn  anders 
das  richtig  ist,  was  an  anderer  Stelle^)  über  die  opooBopi]  erörtert  \sX. 
Von  dem  Sänger  Phemios  heisst  es,  er  habe  sich  während  des  Freier- 
mordes in  der  Nähe  der  opoo&upt)  aufgehalten  und  überlegt,  ob  er  sich 
zum  Zeusaltar  in  die  aoXr^  flüchten,  oder  den  Odysseus  um  Schonung 
anflehen  solle;  dann  aber  habe  er  seine  Phorminx  zwischen  dem  xpiirr^p 
und  einem  Sessel  niedergelegt  und  sich  vor  Odysseus  auf  die  Kniee 
geworfen^).  Danim  die  opoo&opT),  wie  früher  gesagt,  wahrscheinlich  in 

1)  Zu  a  109  f. 

2)  Antiq.  homerica  p.  156:  *  Mensis  iterum  acsaepius  spongia  perfiricandis 
earum  cum  nitoii  tum  munditiae  consulebant.' 

3)  Realien  S.  250. 

*}  De  cenis  homericis  p.  52,  adn.  4. 
^)  Y  393:  6  Y^poBV  xpTjTfjpa  xepdaaaTO. 
«)  §69. 

')  x^^2 :  loTT)  h\  ti  x^lpcaow  tfm  ^öpjAi-pf«  ^t^ctav,  |  ^ff}  ^«P'^pooWptjv*  — — — 
fjToi  6  ^öp{xiYYa  ^Xa^up^jv  xax^dTjxe  fa^^t  \  tAeooT)pc  xpT]Tf)po;  \hi  Opövou  dpTupo^Xou* 
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deijenigen  Ecke  der  Andronitis  sich  befand,  welche  der  aus  dem  Frauen- 
gemache in  den  Männersaal  Tretende  zur  Rechten  hatte,  und  diese  von 
der  aus  dem  Frauengemache  in  den  Söller  führenden  Treppe  nur  durch 
die  dem  Männer-  und  Frauengemache  gemeinsame  Wand  geschieden 
war,  so  ist  hier  auch  der  Platz  des  xpYjriQp  zu  suchen.  Wer  von  der  op- 
ooftupT)  her  die  genannte  Wand  entlang  ging,  gelangte  an  der  letzten 
Säule  der  diesseitigen  Säulenreihe  vorüber  zu  der  ia^apriy  wo  er  dann 
die  Verbindungsthür  des  Männer-  und  Frauensaales  zur  Linken  hatte. 
Was  das  Material  des  xpr^xr^p  betrifft,  so  ist  deijenige  Mischkrug, 
welchen  Telemach  von  Menelaos  zum  Geschenk  erhält,  aus  Silber  ge- 
fertigt und  mit  goldenen  Bändern  versehen^).  Aus  massivem  Silber 
besteht  auch  der,  welchen  Ismaros  dem  Odysseus  geschenkt  hat  2),  und 
Achilleus  bringt  dem  Patroklos  sogar  aus  goldenem  xpiQ-rfjp  Todten- 
spenden^). 

§  99. 

Die  Trlnkgeräthe  (ScUuss). 

Von  Trinkbechern  werden  bei  Homer  sechs  Arten  erwähnt:  t6 
Siica;^  TO  xoiceXXov,  to  aA^Kjov,  to  9x690^,  to  xiooußtov  und  7^  xotuXt). 

Von  diesen  Wörtern  scheint  ÜKaq  den  generellsten  Begriff  zu  ha- 
ben, so  dass  9xo<po^,  xoTceAAov  und  oAetoov  sich  demselben  als  specielle 
Arten  unterordnen,  daher  der  Becher,  welchen  Peisistratos  der  Athene 
reicht,  zuerst  oXsioov  und  gleich  hinterher  Siica;  heissen  kann^).  Tritt 
SU  Sisa;  das  Epitheton  djKpixuiceXAoc  hinzu  %  so  ist  darunter  ein  Doppel- 
becher zu  verstehen,  der,  wie  unsere  Römer,  oben  und  unten  einen 
Becher  bildet,  so  dass  der  Fuss  ebenfalls  ein  Becher  ist^).  Während 
man  sich  unter  Siica^  aixfixoiceXXov,  xoiceXXov  und  aXsiaov  kostbare  Be- 
cher aus  Gold  und  Silber  zu  denken  hat,  sind  0x090^,  xiaooßiov  und 
xotuXt)  minder  kostbare  Trinkgefdsse  zum  Gebrauche  Unbemittelter. 
Daher  kredenzt  z.  B.  Eumaios  dem  Odysseus  Wein  in  einem  9x090c  7), 
wührend  Peisistratos  der  Athene  den  Willkommtrunk  in  einem  iXetoov 


*)  (615  (Menelaos  spricht):  ScbauTOt  xpi^rfipa Trcu7|Aivov *  dpT^pcoc  ti  \  lortv  är.i^, 
^uo<j>  V  iizi  ^eCXca  xcxpdlayrat. 

^  i  203:  Ions  (*Ia(Aapoc)  li  (loi  ('O(uo^'i)  xpT^Trjpa  icav^p^upov. 

^)  V  218:  6  hk  7cdwu)^oc  (bx^C  ^A^i^Xe^c  |  xi^uoio'j  i%  xpYjrfipoc,  ikw"*  &licac  dfi.cpt- 
xutieXXov,  I  olvov  dcpuoodfxcvoc  ^a(j.d(tc  ^£e. 

^  fbO  (Peisistratos  spricht) :  xolWexa  90I  irporlptp  6<&sa>  )rpuoctov  dfXeiaov.  |  —  &c 
clrdiv  hi  X'P^^  "^^^^  lina^  ifiio^  olvou. 

5)  V  219  (eben  citirt).  Vgl  A  584. 

0)  YgL  Buttmann,  LeziL  I.  S.  160.  Lobeck,  Proleg.  pathol.  p.  106. 

^  S  112:  xa(  ol  7:XT)9dffUvoc  6Sxs  0x690V,  qiitep  iittvcv,  |  olvou  ^7:(7;Xeiov. 
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bietet^).  Letzteres  wurde  namentlich  auch  au  Libationen  benutzt^. 
Eine  besondere  Form  scheint  die  xotiiX?)  gehabt  zu  haben^  welche  klein 
war 3),  und  Bettlern  geboten  zu  werden  pflegte^),  während  hiogegen 
das  xi39ußiov  von  bedeutender  Grösse  war,  und  daher  bei  Aermeren 
und  Landbewohnern  die  Stelle  des  xpTjtr^p  vertreten  konnte  ^).  Für  seine 
Grösse  und  Capacität  legt  der  Umstand  Zeugniss  ab,  dass  Polyphem, 
nachdem  Odysseus  ihm  das  xiooußiov  dreimal  mit  Wein  gefallt  hat, 
völlig  berauscht  wird  ®). 

§  100. 

Der  Anrichte-  nnd  Kfichentisch.  Weitere  FlfissigkeitsbehiUter. 

Badeapparate. 

Zunächst  sind  hier  nachträglich  noch  zwei  besondere  Arten  von 
Tischen  zu  erwähnen:  der  Anrichtetisch  (o  iXeo^),  auf  welchem  das 
Fleisch  vor  der  Vertheilung  an  die  G^te  in  Stücke  zerschnitten  wurde'), 
und  der  Kiichentisch  (t6  xpsTov),  auf  dem  man  das  Fleisch  zerlegte,  um 
es  an  die  Bratspiesse  zu  stecken^).  Zum  Rösten  des  Fleisches  dienten 
eben  diese  Bratspiesse  (o(  oßeXol)^),  welche  auf  gabelförmigen  Spiessen 
(xpateuTal)  ruhten^®). 

Von  Flüßsigkeitsbehältem  gehören  noch  die  i'^ea  hierher.  In  sol- 
chen ttY^eoi  nimmt  Telemach  auf  seiner  Reise  nach  Pylos  Wein  mit*^); 
Eumaios  gebraucht  sie  zum  Mischen  des  Weins  mit  Wasser  ^2),  und  Po* 
lyphem  bewahrt ^inen  Milchvorrath  darin  ^^j,  wie  auch  in  Butten  (yaü- 
Xol)  und  Kübeln  (9xacp(fiec),  neben  denen  auch  noch  Galten  (n^ai)  als 
Milchbehälter  vorkommen^^).  Ausserdem  werden  zur  Aufbewahrung, so 

1)  Y  &0  (eben  oitirt).  Vgl.  Ameis  su  £  112. 

2)  (  591 :  ((baos  xoXöv  dtXcioov,  tva  onivS^Qa^a  deoTotv  |  ddoEv^Toic. 
8)  X  494 :  Töv  f  iXrr)odivTCDV  xot^Xtjn  tic  tut0öv  iir^o^ev. 

*)  p  10 :  TÖv  Selvov  S'jottjvov  ä^  i^  iröXtv,  Ätpp'  av  ixetOi  |  SaiTo  TrcoB^ei^Q  •  Waei  U  ol, 
6c  X  i^ÄX-jotv,  I  ir6pvov  xal  xot6Xtjv.  VgL  o  312. 

^}  g  78  (ic  52) :  ti  V  dfpa  xiaouß((|}  xlpvr)  pisXtTjUa  olvov. 

0)  i  345 :  xal  tdr'  irf^  K6xXfl9ica  npo9Y)65oiv,  —  —  xtaa6ßtov  (icrd  X'P^  ^^"^  K^** 
voc  otvoio  %ti.   t  361 :  Tplc  piev  Koixa  f^pnv,  TpU  l^  lxi:tev  d^paSliQOtv. 

7)  1  215:  dSircTjoe  xal  elv  iXeototv  l/euev.    S  432:  ßdXXov  h'  clv  iXeoTaiv  doXXia*  av 
5i  ouß(6tT]c  I  ToraTO  (aiTpe6oaiv. 

8j  1  206 :  a^rdp  S^c  xpEiov  piif^  xdßßaXev  iv  inip6c  a^T^»  I  ^  ^*  ^P^  vovton  £(h]x  ^ioc 
xal  ii(ovoc  alY^c,  |  ^  S^  ouöc  oidXoio  j^d^^iv  ttdaXutav  dXoi^^. 
®)  A  465 :  filoTuXXÖv  t*  jpa  tdlXXa  xal  d{xcp*  ißeXoTotv  Irceipov. 
10)  I  214 :  izdiaat  V  diX^c  ^e(oio,  xpotcuTdfo^  Inaelpa^. 

li)  ß  289 :  StcXtaoov  t*  ijta  xal  dy^coiv  dpoov  dnavTa,  |  olvov  iv  dfA^i^ope&ai  xxi. 
1^  fc  13 :  ix  (*  dpa  ol  ytipSiH  ir^aov  d^^ca,  toTc  i'ovetTO,  |  xipvdc  a!8oira  olvov. 
^)  i  222 :  vatov  (*  6p  (p  dy^ca  irdvxa  |  ^a^Xot  te  oxa^lfisc  te. 

1^)  n  641 ;  ol  V  aUl  itepl  vcxpöv  6pL(X(ov,  6c  Stc  jjiuTat  |  ora^ficp  Ivc  ßpopiost  trcpt- 
^Xa^^ac  xaxd  riXXac, 
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wie  zum  Transporte  des  Weins  auch  ziegenledeme  Schläuche  *) ,  thö- 
neme  Krüge  (xipafjLoi)^)  und  Fässer^)  benutzt  Zur  Aufbewahrung  des 
bei  der  Mahlzeit  erforderlichen  Brodes  dienen  die  Körbe  (ta  xavea)  *), 
die  auch  wohl  als  Behälter  für  die  als  Zukost  zum  Trunk  dienenden 
Zwiebeln  vorkommen^}.  Unter  xcopuxol  endlich  sind  lederne  Säcke  oder 
Beutel  zu  verstehen,  welche  als  Behälter  für  Lebensmittel,  namentlich 
für  Brod  und  Mehl,  dienten,  und  die  man  auf  Beisen  mitnahm^). 

Schliesslich  ist  noch  des  Badeapparats  Erwähnung  zu  thun.  Die 
Badewannen  heissen  aoa)xivdoi  und  waren,  wie  ihr  Epitheton  iüleato; 
zeigt  ^),  (von  Holz  gefertigt.  Zur  Herstellung  des  Badewassers  dienten 
dreifüssige  Kessel  (rpiicoSs;)^),  welche,  da  sie  über  das  Feuer  gestellt  wur^ 
den,  das  Epitheton  l\ncoft^r^Tr^^  erhalten^).  Ausserdem  tritt  zu  xpbzoM^ 
auch  das  Beiwort  airupoc  hinzu  i^),  welches  den  Dreifuss  entweder  als 
noch  nicht  vom  Feuer  berührt,  d.  h.  als  neu,  oder  aber  als  einen  solchen 
bezeichnet,  der  gar  nicht  zum  Kochen,  sondern  nur  als  Zierde  oder 
Schaustück  diente.  —  Eine  andere  Art  von  Kesseln,  die  man  ebenfalls 
zum  Zwecke  des  Kochens  über  das  Feuer  stellte,  die  aber  kleiner  wa- 
ren, als  die  Dreifüsse,  sind  die  XißiQTec  (Becken)  ^^),  welches  Wort  zu- 
gleich von  den  silbernen  Waschbecken  gebraucht  wird,  in  denen  vor 
Beginn  der  Mahlzeit  den  Gästen  das  Wasser  zum  Händewaschen  dar- 
gereicht wurde  ^2). 

Dass  die  AißT^rac  sowohl,  wie  die  rpiiroSe^  auch  als  Kampfpreise 
verliehen  wurden,  ist  bekannt. 


M  6  265 :  ^  (£  ol  iox^v  i%rpu  %%a  f&iXavoc  otvoio.  C  [77 :  i^  V  olvov  l^^euev  dox<p  iv 
a^TCtq).  1 196:  aX^to^  doxöv  l^ov  piXavoc  otvoio.  Vgl.  F  247.  Solche  Schl&uche  werden 
ß  291  mit  dem  allgemeinen  Ausdrucke  hip\xTza  bezeichnet« 

^  I  469  :  icoX>»6v  h^  ix  xcpd{xa}v  \M\i  nCvrco  toTo  f  ^povxoc 

3)  ß  340 :  h  {%akdymf)  hk  nidoi  otvoto  icoXaiou  i^&uitötoio  |  Eorasa^». 

*)  a  147 :  altov  U  ^lioal  iiaprW]vcoN  ii  xorv^otocv.  VgL  I  217. 

^)  A  629 :  aötdp  in  aMjc  |  ydXxsiov  «tfN€ov  *  iicl  hi  xp6fM>ov,  noTtf»  6*^ov  xxL 

^  t  266:  iv  (c  xal  fi'ta  |  «mpüiup.  Ebenso  t  212  f. 

7)  5  4S :  ic  ^*  iaa|fc(vlK>uc  ßdbrctc  iüSivrac  Xouoavto. 

^)  X  442 :  «ixXrro  h*  ( 'Av5pO|id^7])  d(i.^tiröXoi9iv dfi.^ l  Tcupl  9r9Jaai  Tp(iio(a 

fA^Y^»  ^7f^  ir^XotTO  I  "Extopi  depfjid  Xorrpd  fMiyjQc  ix  voor^aavtt. 

»)  V  702 :  lUf«^  Tpteoft'  l|iiRipißV)tT2v. 

iO)  I  122:  EiTT*  dic6pouc  Tp(ico5ac.  Auch  su  X£ß7]c  tritt  dnupoc.  T  267:  dbcupov 
Xißtjra. 

ii)  0  362  :  U^ffi,  Ccl  ivSov,  Inetf  öpicvoc  irupl  TioXXq».  Vgl  1  322.  V  259. 

^)  a  136 :  ^ipvcßa  V  dpi^lTioXoc  tcpoy^tf  Ini^rcuc  (pipouoa  |  xaX{,  XP^^'^ID»  ^^^P  ^PT^* 
ploto  X^ßr^Toc. 
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Dritter  Abschnitt. 

Emährnng.  Körper-  nnd  Oesnndheitspflege. 

Homerische  Medicin. 


Erstes  Kapitel. 
Speisen  und  Getränke.^) 

§  101. 

Mehl  und  Brod. 

Obwohl  dieser  Gegenstand  früher^)  bereits  besprochen  ist,  so  mö* 
gen  doch  der  Vollständigkeit  wegen  die  Hauptpunkte  hier  recapitulirt 
werden. 

Bei  Homer  kommen  zwei Mehlarten  vor:  grobes  Gerstenmehl 
(aXcpira)  und  Weizenmehl  (aXe(aTa))  welche  beide  mit  dichterischem 
Ausdruck  Mark  der  Männer  ((jlosXoc  ivSpvsv)  genannt  werden^.  Hin- 
sichtlich der  Verwendung  der  aXcpiTa  ist  zu  bemerken,  dass  man  damit 
das  gebratene  Fleisch  bestreute^) ;  auch  machten  sie  einen  Bestandtheil 
des  eigenthümlichen  Mischgetränkes  aus,  welches  Hekamede  in  Nestors 
Zelte  aus  pramnischem  Wein,  zerriebenem  Ziegenkäse  und  Gersten- 
mehl  herstellte  <^).  Eine  ähnliche  Composition  bereitete  Kirke  für  Ody»- 
seus'  Gefährten  aus  Käse,  Mehl,  Honig  und  Wein  und  versetzte  die- 
selbe dann  mit  Giftkräutem^).     Gerstenmehl  pflegte  man  auch  auf 


i)  Feith,  Ant.  hom.  Lib.  III.  Cap.  I.  II.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib.  HI.  Csp. 
I.  n.  Ose.  Brosin,  de  cenis  homericis.  Diss.  inaug.  Berolini  1861.  Friedreieh, 
Realien.  §71  ff.  Gammann,  Vorschule  su  der  ILiade  und  Odyssee.  Leipsig  1829. 
S.  318  ff.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  grieeh.  PriYatalterthflmer.  §  24.  25. 
Becker,  Charikles.  Exe.  I.  zu  Sc.  1,  vo  auf  Homer  freilich  venig  Rfleksieht  ge- 
nommen wird.  O.  F.  Schömann,  grieeh.  Alt.  Bd.  I.  Abschn.  über  das  homer. 
Griechenland. 

S)  Bd.  n,  Abth.  1.  §25. 

3)  u  107:  pvatxc;  |  diK^iza  ttdywaai  xal  dXslaTa,  {lueXöv  dv^p&v.  Vgl.  ß  290  mit 
der  Note  von  Am  eis. 

*)  (77:  bV  (E&(Miioc)  dlXtptra  Xcuxd  iciXuvcv.  2  559:  «t  hk  pvalMc  |  (citrvov  ipt- 
Soioiv  Xe6x'  dlX^tTa  TCoXXd  itdXuvov ;  wo  su  itaXuvov  zu  ergänzen  ist :  xpiaotv. 

^)  A  638 :  Iv  T(f)  ^d  091  x6xT2oe  pW]  Üxuta  (^e^otv  |  oTvip  npafAveCq),  ^i  h^  aX'fttdn  xW, 
Tupöv  I  xv^OTt  /oXxsl^,  iizX  V  dtX^iTa  Xeuxd  icdXuvev. 

^  X  234:  iv  hi  o^iv  rupöv  re  xal  dX^it«  xal  pLi>a  )^Xo>p6v  |  olv<p  [Ipafjivcdp  ix6xa' 
dvIfiiOYC  hk  o(t(|)  I  ^dpf&ax«  XO^p',  tva  i^df/y  Xa&o(aTo  rorptSoc  alv^c- 
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Reisen  in  Schläuchen  bei  sich  zu  fuhren,  um  Speisen  daraus  zu  bereiten, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  Telemach  vor  seiner  Abfahrt  nach  Pylos 
der  Amme  Eurykleia  den  Auftrag  ertheilte,  für  ihn  zwanzig  Mass  (f&itpa) 
derartigen  Mehles  in  Schläuche  zu  füllen  i). 

Das  Mehl  im  Allgemeinen  bezeichnet  Homer  mit  den  dichterischen 
Ausdrücken  AiQ)xi)Tepoc  axTiQ^)  und  oX^Ctou  iepou  axti]^).  Unter  dieser 
axn^  (von  a^vuiii)  hat  man  grob  gemahlenes  oder  geschrotenes  Gretreide, 
oder  aber  den  Ausbruch,  d.  h.  den  vorzüglichsten  Theil  des  Mehles 
verstehen  wollen,  während  Andere,  wie  Göttling  und  Doederlein, 
gegen  die  Ableitung  von  a7V0}Ai  Protest  eingelegt  haben :  jener  erklärt 
ixrf^  für  ein  von  a-^io  abstammendes  Verbalsubstantiv  mit  der  Bedeu- 
tung: ^quod  mortalibus  allatum  a  Cerere  est'^),  während  dieser  in 
axxr^  eine  Abkürzung  oder  synkopirte  Form  von  axoorrj  erblickt,  wenn 
man  nicht  lieber  dxn)  das  Yerl^ale  des  Frimitivs  axetv  nennen  wolle, 
von  welchem  nach  §  179  (des  hom.  Glossars)  axwv  und  axoixi^;  der  Zu- 
satz  AiQ}ii^Tspo^  bezeichne  die  axti^  genauer  als  das  unmittelbare  Ge- 
schenk der  Demeter  und  hebe  zugleich  ihren  Unterschied  von  der  bloss 
homonymen  axd]  öaXao9(a  hervor^).  Nach  Döderleins  Auffassung  würde 
demnach  äxt^  die  Gerste  nur  als  Getreideart  bezeichnen. 

Für  den  Akt  des  Mahlens  kommen  bei  Homer  die  Ausdrücke 
oAisiv  ^)  und  aXerpeoetv  ^  vor.  Diese  Verrichtung  lag  den  Sklavinnen 
(Sptial  Y^voixec  Ti  103)  ob;  als  speciellere  Bezeichnung  einer  solchen 
Müllerin  steht  auch  yuviq  aXeTp((;^).  In  Alkinoos'  Palast  finden  wir  fünf- 
zig Weiber  beschäftigt,  gelbes  Getreide  auf  der  Mühle  zu  zerkleinem 
und  die  Spindel  zu  cbrehen^),  und  im  Palaste  des  Odysseus  stellen  12 
Müllerinnen  Mehl  aus  Weizen  und  Gerste  her^^).  Welcher  Art  indess 
die  zur  Bereitung  des  Mehls  dienenden  Vorrichtungen  waren,  und  ob 
man  eigentliche  Mühlen  für  diesen  Zweck  verwandt  habe,  ist  unsicher. 


1)   p  354 :  is  hi  |aoi  dIXcptTa  jvüoiyi  dvppa^^MOi  (opolnv  *  |  clxooi  S*  loro  fjtirpa  (auXt}- 

^  <P  76 :  ndp  ^^p  ool  itpdbnp  naod(A7)v  Av)(A:f]Tepoc  dxT/]v. 

3)  A  631 :  y£ki  /Xnpöv,  nofd  h'  dX^bou  UpoD  dvt^v. 

«)  Zu  Hesiod.  Scut  290. 

5)  Homer.  Glossar.  §  1003  (Bd.  m.  S.  2). 

^  u  109:  at  (&iv  d(p'  dXXat  cGSov,  diccl  xaxd  icup^  d^Xeooa'v. 

'')  T]  104  (s.  die  zweitfolgende  Note) . 

8)  u  105  (wird  sogleich  eitlrt  werden).  Diese  Weiber  heissen,  wieEuttathios 
SU  7]  104  bemerkt,  auch  (tuXoOpol  und  tAuX«idp(5tc,  welehe  Ausdrücke  er  auf  |a6Xov 
ddpctv  mit  Synäresis  oder  auf  Tispl  (ji6Xaiva  ^opctv  mit  Synkope  surückfQhrt. 

^  T2  103:  iieyr/)xovTa  H  ol  ({icoal  «ord  tta\ka  ^uvatMC  |  at  |uv  dXcrpcuouot  fi6Xt]C  Ini 
(jL^Xora  xapnöv,  |  at  V  lotov«  ö^öcdoi  xat  "^Xdxaxa  orpnf&SN  |  ^fuvat. 

10)  u  106 :  ivd'  dpa  ol  {AuXai  ctaTO  Tcotfüivi  Xa6v,  |  rgatv  S<6S6xa  Tdoac  ^pp(6ovTO  ^u- 
vaTxec  |  dXftxa  Te6xouoat  xal  dXstorra,  ^ucXöfV  dv^pftv. 
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Manche  stellen  das  Letztere  entschieden  in  Ahrede  und  hehaupten, 
eine  Art  von  Mörsern  sei  als  Surrogat  der  Mühlen  im  Grebrauch  ge- 
wesen ;  welcher  Ansicht  aber  der  Umstand  entgegensteht,  dass  Homer 
ausdrücklich  Mühlsteine  erwähnt,  indem  er  den  von  Hektor  nach  dem 
Telamonier  Aias  geschleuderten  Felsblock  mit  einem  Mühlsteine 
(Eustathios  zu  H  270  nennt  ihn  (jLuXiot;)  vergleicht^),  ohne  Zweifel 
um  seine  ungewöhnliche  Grösse  hervorzuheben.  Ausserdem  findet  sich 
bei  Homer  auch  der  eigentliche  Ausdruck  für  Mühlstein,  o  {xoXaS,  so 
jedoch,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  grosse,  runde  Steine  damit  ge- 
meint sind,  deren  sich  die  Achaier  und  Troer  als  improvisirter  Wurf- 
waffen bedienen  2). 

Die  Handmühlen  erhalten  bei  Homer  die  Bezeichnung  (loXat^); 
in  Odysseus'  Palaste  befinden  sie  sich  in  einem  neben  dem  Männer- 
saale  liegenden  Gemache,  wie  sich  daraus  schliessen  lässt,  dass  Odys- 
seus  vom  Männersaale  aus  das  ihm  ominös  erscheinende  Gebet  einer 
der  Müllerinnen  vernimmt*). 

Die  Verarbeitung  des  Mehls  zu  Speisen  geschah  in  verschieden- 
artiger Weise.  Seine  Hauptverwendung  bestand  natürlich  darin,  dass 
man  Brod  aus  ihm  bereitete,  und  zwar  war  es  vorzugsweise  Weizen- 
mehl, welches  zu  diesem  Zwecke  diente.  Die  bei  Homer  vorkommen- 
den Ausdrücke  für  Brod  sind  oTro;,  apTo;  und  icupvov.  Sito^  bezeichnet 
zunächst  Getreide  und  Korn  im  natürlichen  Zustande,  sodann  das  aus 
Getreide  gebackene  Brod  als  Hauptnahrungsmittel  des  Menschen,  über- 
haupt aber  Kost,  Speise,  Nahrung  im  Allgemeinen,  so  dass  es  in 
Gegensatz  zum  Getränk  treten  kann,  wie  aus  den  Verbindungen 
oTto?  xai  TcoTT^?*),  oTto?  xal  otvoc®)  und  oTto?  xal  fiefto^)  hervorgeht  An- 
dererseits aber  stellt  alroc  kraft  seiner  Grundbedeutung  Getreide, 
Korn  die  vegetabilische  Kost  oder  Mehlspeise  in  Gegensatz 
zur  Fleischspeise  oder  animalischen  Kost,  wie  die  Verbindung 
otToc;  xal  xpia  bezeugt^).  Was  den  Unterschied  zwischen  oTtoc  und  apxoc 


1}  H  270:  eloo  h'  donCS'  löge  ßoXdtv  (AuXoct(£i  icitp<p. 

^  M  160:  x6pu^c  (*  d(i.^*  aSov  duteuv  |  ßoXX^jievai  (AuXdxcooi  xal  doic(Scc  6(i^- 
XÖ60oa(* 

3)  Eustath.  zu  T}  104 :  {ji6Xat  hk,  t*  {  TpCßovrac  ot  iR>po(.  Im  spftteren  Sprachge- 
brauch heissen  jene  Mühlen  yetpof&OXai.  Vgl.  Xen.  Cyr.  VI,  2,  31.  Ueber  die  home- 
riaehen  HandmtÜilen  s.  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  I,  S.  23  ff. 

*)  u  105 :  f^fATjv  V  ii  otxoio  pvi^  icpo^TUCv  dXT}Tplc  |  tcXtjoIov,  M*  tfpa  ot  piiXai  itoro 
Tcoifjivi  Xawv.  Vgl.  u  111  ff. 

*)  T  306  s  o(toco  —  \t.tfik  «otflroc. 

^)  I  706 !  o(tou  xal  oTvoto. 

^  (  746 :  oItov  xal  )ji^tj  •ffid.  Ebenso  t)  264. 

S)  i'O:  oCtou  xal  xpei&v.   (jl18:  oItov  xal  xpia  itoXXot. 
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betrifit)  so  scheint  derselbe  dahin  bestimmt  werden  zu  müssen,  dass 
oitoc  das  Brod  hinsichtlich  des  Stoffes  bezeichnet,  aus  welchem  es 
bereitet  wird,  apro^;  hingegen  in  Rücksicht  auf  die  ihm  durch  das 
Backen  gegebene  Form,  so  dass  aproc  im  Gegensatz  zu  dem  lockeren, 
formlosen  Mehle  das  harte,  zu  Kuchen  geformte  Gebäck  bezeichnet^). 
Tl'jpvov  endlich  (von  iropo«;,  aus  iroptvov  verkürzt)  bedeutet  speciell  Wei- 
zenbrod.  MaCa,  der  Ausdruck  für  Gerstenbrod,  findet  sich  in  der 
Ilias  und  Odyssee  noch  nicht. 

§  102. 

Die  Zukost  zam  Brode  (to  oi;>ov} . 

Den  Inbegriff  aller  derjenigen  Speisen,  welche  bei  der  Mahlzeit 
ausser  dem  Brode  genossen  werden,  bezeichnen  die  Griechen  und  auch 
Homer  mit  dem  Ausdrucke  o^ov,  welcher  vermöge  seiner  Ableitung 
(von  St{io))  collectivisch  alle  Gerichte  in  sich  begreift,  welche  mit  Hülfe 
des  Feuers  zubereitet,  also  durch  Braten,  Kochen  oder  Sieden  herge- 
steUt  sind.  Das  o^^  tritt  also  in  Gegensatz  einerseits  zum  Brode,  in 
sofern  dasselbe  durch  Backen  bereitet  wird,  andererseits  zum  Weine, 
insofern  derselbe  als  flüssige  Substanz  mit  den  consistenten  Nahrungs- 
mitteln einen  natürlichen  Gegensatz  bildet  2). 

Unter  den  Speisen,  welche  als  Zukost  zum  Brode  auf  der  Tafel  der 
homerischen  Helden  erscheinen,  nimmt  natürlich  Fleisch  die  erste 
Stelle  ein,  und  zwar  vorzugsweise  das  Fleisch  von  Rindern,  Schweinen, 
Schafen  und  Ziegen.  Binder  schlachtete  man  namentlich  bei  Opfern 
und  solenneren  Schmausen,  bei  denen  eine  reichlichere  und  opulentere 
Speisung  selbstverständlich  war;  für  das  schmackhafteste  Fleisch  galt 
das  fün^ähriger  Rinder  und  Schweine,  welches  daher  auch  bei  beson- 
ders feierlichen  Gel^enheiten  au%etischt  wird,  wie  wenn  Agamemnon 
bei  dem  Opfermahle,  welches  er  vor  dem  Auszuge  in  die  Schlacht  in 
seiner  Lagerhütte  veranstaltet,  und  zu  welchem  er  die  Geronten  des 
Heeres  ladet,  ein  funQähriges  Rind  zum  Besten  giebt').  Als  besondere 
Delicatessen  betrachtete  man  auch  fette  Ziegen^),  fette  Schafe*^)  und 
feiste  Mastschweine^).   Unter  den  Körpertheilen  der  Thiere  wurde  das 


i;  Vgl.  Am  eis  zu  a  139. 

^  7  479 :  ^  (in  den  Wagenbehftlter)  hi  ^uvVj  tafACv^  oItov  xal  olvov  i^hpecv  |  Ü^a  re, 
ola  Kouoi  tiorpccplec  ßaoiX'TJec. 

'    ^  B  402 :  a6Tdp  6  ßotiv  Upcuocv  dvag  MpSn  'A^afAifiNov  |  iiiova,  ncrro^pov  öncp- 
fuvfi  Kpov((DV( '  I  x(«>«T]Oiuv  hk  fipovta^  dpior?}ac  IlavayatAv  %ti, 

*)  1  207 :  vAtov  it(ovo;  al^ö«. 

^)  t  464 :  tä,  fi-TjXa  Tovauro^a  itCova  St](mj). 

*;  I  208 :  'suöc  9i(£Xoto  Mx^^* 
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Rückenstück  (vcorov,  ^«x^^)  ^™  meisten  geschätzt,  daher  man  dasselbe 
als  Ehrenbraten  für  ausgezeichnete  Graste  vorwegnahm.  So  ehrt  Aga- 
memnon beim  Opferschmause  den  Aias,  der  nach  Achilleus'  Rücktritt 
unbestritten  für  den  Matador  des  Achaierheeres  galt,  durch  Yorabgabe 
eines  langen,  mächtigen  Rindsrückens  ^).  Indess  verspeiste  der  Em- 
pfänger einer  solchen  Ehrenportion  dieselbe  nicht  allein,  sondern  theilte 
auch  Anderen  davon  mit,  uin  sie  dadurch  zu  ehren  und  zu  erfreuen; 
wie  beispielsweise  Odysseus  von  dem  Schweinerücken,  den  er  als  hospes 
honorarius  bei  der  Mahlzeit  von  den  Phaieken  vorabbekommen  hat 
ein  Stück  abschneidet  und  durch  den  Herold  dem  Sänger  Demodokos 
zustellen  lässt,  damit  dieser  sich  daran  labe^}.  Ein  solches  fepa^  — 
denn  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  Homer  dies  Ehrengeschenk  — 
erhält  auch  Menelaos  bei  der  Vermählungsfeier  seiner  Kinder,  und 
theilt  seinen  Grasten,  Telemach  und  Peisistratos,  davon  mit  3).  Einganx 
ähnlicher  Gebrauch  begegnet  uns  in  Sparta,  wo,  wie  Xenophon  be- 
richtet^  der  Bestimmung  Lykurgs  gemäss  die  Könige  hei  der  Mahlseit 
eine  doppelte  Portion  erhielten,  nicht  damit  sie  die  doppelte  Quantität 
verzehrten,  sondern  damit  sie  durch  Mittheilung  vpn  ihrem  üebeifluss 
einen  Andern  auszeichnen  könnten,  wenn  es  ihnen  beliebte^). 

Dass  Eingeweide,  Kopf,  Zunge  und  Schetikelknochen  der  Thiere 
bei  der  Libation  und  Opferung  eine  Rolle  spielten,  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  in  eine  Darstellung  des  sacrificalen  Ritus. 

§  103. 

Die  Zukost  (Fortsetzang). 

Was  im  Bisherigen  über  Fleischspeisen  gesagt  ist,  bezieht  sich  vor- 
zugsweise auf  die  Mahlzeiten  der  Begüterten  und  Reichen.  Unbemit- 
telten und  Aermeren  dienten  auch  Ziegenmägen  als  Speise,  welche  man 
mit  Blut  und  Fett  füllte,  und  am  Spiesse  briet').    Einen  solchen  Zie- 


1}  H  321 :  V(&toiotv  5'  Atovra  (trjvexieooi  ^dpatpfv  |  ^pm^  'Axpel^,  cöpoitp£Ur» 'Aja- 
|iii(jLNfDv.  Nachahmend  Vergü  (Aen.  VIII,  182) :  Vescitur  Ae&eas  simul  et  Troiana  iu- 
ventus  I  Perpetui  tergo  boyis  et  lustralibus  extis. 

*)  ft  474 :  59)  TÖre  xifjpuxa  npoo^^T)  icoX6(iiT2TU  *05uooe6c,  |  vi&tou  dTroTTpotafioiv  — 
inX  Ik  itXetov  iXiXetirro  —  dp^t^^ovroc  66;,  ^aXep9)  l'  'T^v  d\ktfU  dXot^i^  *  |  x^puE,  tfj  ^, 

^  5  65 :  &«  ^dro  (McvIXaoc)  *  xa(  o^cv  vftxa  ßoöc  icapd  iclova  6'9i«cv  |  ^rct'  Iv  yt^vi 
iXdbv,  Td  ^d  ol  'fipa  ndpdcoav  a&rtp. 

*)  Xenoph.  Resp.  Lue.  15,  4:  (tfAOtp(^  fe  ivX  xqp  (circvtp  ir(fi.T)otv,  o6x  Na  (trXds» 
xaTaf  d^oiev,  dXX*  Iva  xi\  dic6  toD(c  TtfAfioat  l^oicv,  el  nva  ßoöXotvto. 

^)  u  25 :  (bc  V  Stc  ^aor^p'  dvVjp,  itoXIoc  itup6c  al^ofUvoio,  |  ^irXcfijv  xvtecnjc  t£  «vi 
«YptaToc,  Ivda  xal  Ma  \  alöXX^,  fxdXa  V  Axot  X(Xa(rrat  Ö7iTT}.d^vai  *  |  &c  dp'  Sf  lv(hi  «^^ 
Iv^a  iXCoosTo  %xi. 
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genmagen,  den  man  sich  als  eine  Art  von  Wurst  zu  denken  hat,  stellt 
Antinoos  bei  dem  bevorstehenden  Zweikampfe  des  Odysseus  und  Iros 
dem  Sieger  als  Prämie  in  Aussicht  i).  Was  Fische  betrifit,  so  wurden 
dieselben,  wie  schon  bei  einer  früheren  Grelegenheit  bemerkt  wurde  2), 
in  der  Kegel  ebenfalls  nur  von  Aermeren  genossen,  wahrend  die  Hel- 
den bei  ihren  Schmausen  den  Grenuss  des  gebratenen  Rind-  und 
Schweinefleisches  vorzogen;  erst  in  späterer  Zeit  begannen  auch  die 
Vornehmeren  die  Fische  als  Speise  werthzuschätzen.  Uebrigens  nahm 
man  auch  schon  in  der  heroischen  Zeit  im  Drange  der  Noth  imd  in 
Ermangelung  besserer  Speise  zu  Fischen  seine  Zuflucht.  So  heisst  es 
beispielsweise  von  den  Grenossen  des  Odysseus,  dass  sie  auf  der  Insel 
Thrinakie,  als  sie  von  nagendem  Hunger  gepeinigt  worden  seien,  Fische 
und  Vögel  gefangen  und  verzehrt  hätten  3).  Nicht  minder  bequemten 
sich  Menelaos  und  seine  Gefährten  während  ihres  Aufenthalts  auf  der 
Insel  Pharos  zum  Genüsse  von  Fischen-*).  Dass  die  homerischen  Men- 
schen auch  Austern  genossen,  sieht  man  deutlich  aus  einem  Gleich- 
nisse der  Dias,  wo  Patroklos  den  vom  Wagen  taumelnden  Kebriones 
mit  einem  Taucher  vergleicht,  der,  vom  Schiff  sich  ins  Meer  stürzend, 
viele  Austern  fangen  und  damit  zahlreichen  Menschen  Nahrung  schaf- 
fen könne  ^). 

Nomadischen  Menschen  und  Hirten  femer  diente  auch  Käse  (tupo^) 
zur  Nahrung,  welcher  vorzugsweise  aus  Ziegenmilch  bereitet  wurde; 
wenigstens  wird  Ziegenkäse  (aiifeioc  Topd^)  ausdrücklich  erwähnt^}.  Eine 
andere  Käseart  ist  das  cnjoafidtopov  (Sesamkäse),  welchem  Sesam  als 
Gewürz  zugesetzt  wurde,  dessen  aber  erst  in  der  Batrachomyomachie^), 
noch  nicht  bei  Homer,  Erwähnung  geschieht.  —  Bereitet  wurde  der 
Käse  in  d^r  Weise,  dass  man  die  frisch  gemolkene  Milch  diirch  Feigen- 


1)  o  44  (Antinoos  sprieht] :   ^arci^t^  atS'  ai^Av  xkax'  iv  -KMpi  *  rdkV  itti  (6ptr<p  | 

2;.  M.  hom.  Real.  !»>,  S.  105  f. 

3}  {JL  330:  xal  ^  ^^^"^  i^iiteoxov  d>.72Tc6ovTec  dvcKY%{),  |  (^^Oc  ^pvtddc  re,  «ptXac  S  Tt 
y £lpa^  IxotTo,  I  [^vapurroU  dpiiorpoiotv  *  £T6ipe  hk  ^^^P^  Xipiöc] . 

^)  h  368 :  aUl  ^^p  nepl  v9)oov  dXcbfACvoc  iyOudiaoxov  |  Yva{jiiCTotc  d^xlotpoiaiv,  Ireipe 
hi  Y^ar^pa  Xtpiö;. 

^;  n  745 :  (b  Tzoizot,  ^  ^idK'  IXa^pj^c  iv^p>  cbc  ^eta  xußtora.  |  c(  Sf)  nou  xal  ttövttp  ^v 
l'/duöevrt  Y^otTo,  |  noXXo^c  oiv  xopioctev  ds-^^  Iht  T^^ea  (i(pöiv,  |  vt^^;  diirodpdboxoBVi  ei  xal 
Vjair£(i.^cXoc  stv),  |  <bc  vt»v  iv  TreSCip  i^  lirrov  ^cia  xußttfr^.  Vgl.  Brosin,  de  cenis  ho- 
mericis  p.  7,  adn.  2. 

^}  A  639 :  int  h^  alYStov  xy?j  rjp<Sv  (Hekamede  in  Nestors  Zelt) .  Vgl.  Über  den 
vorliegenden  Punkt:  Realien  ü»,  S.  151  f. 

"O  Batrachom.  34 :  o^M  \u  }A\^i  \  dlfproc  Tpisxotrdvioro;  diz  eäx6xXou  xavioto,  |  o^hi 
'Xaxouc  TaviireitXo;,  fywv  roXu  STjoapLÖTUpov  xtX. 
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lab  (o  oiro;,  coagulum)  zum  Gerinnen  brachte,  vde  sich  dies  aus  einem 
Gleichnisse  der  Ilias  schliessen  lässt,  in  welchem  es  heisst,  die  von  Ares 
dem  Diomedes  beigebrachte  Wunde  sei  in  Folge  des  von  Paieon  dar- 
auf gelegten  Balsams  so  rasch  verharrscht,  wie  von  Feigenlab  gerin- 
nende Milch  ^j.  Dies  Feigenlab  ist  aber  nichts  Anderes  als  der  Saft  des 
Feigenbaums,  welcher  nach  Columella  dadurch  gewonnen  wird,  dass 
man  in  die  frische  Rinde  des  Baumes  Einschnitte  macht,  aus  denen 
dann  jener  Saft  hervorströmt  2). 

Ausserdem  aber  wird  bei  Homer  getrockneter  Käse  erwähnt,  der 
eine  so  bedeutende  Härte  besass,  dass  man  ihn  mit  der  Raspel  zerreiben 
musste,  wie  dies  Hekamede  that,  als  sie  den  oben  bei  Gelegenheit  des 
Mehls  3)  schon  erwähnten  Mischtrunk  bereitete. 

§  104. 

Die  Zukost  (Sehlnss). 

Was  manche  andere  Thierarten  betrifft,  deren  Fleisch  unseren 
heutigen  Gourmands  als  ausgesuchte  Delicatesse  gilt,  als  da  sind 
Hirsche,  Hasen,  Gemsen,  wie  auch  Drosseln,  Tauben  und  Austern,  so 
beobachtet  Homer  über  dieselben  —  wenigstens  in  Betreff  ihrer  gastro- 
nomischen Verwendung  —  ein  schönes  Stillschweigen,  als  ob  er  eine 
so  reichhaltige  und  zugleich  feinschmeckerische  Speisekarte  fiir  einen 
der  Simplicität  seiner  Heroen  und  ihres  nur  auf  das  einfach  Gediegene 
und  Kräftige  gerichteten  Geschmacks  unwürdigen  Luxus  erachtete. 
Indess  ist  keineswegs  gesagt,  dass,  wenn  der  Dichter  die  culinarische 
Verwendung  jener  Fleischarten  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  sie  darum 
überhaupt  in  Abrede  zu  stellen  sei;  vielmehr  bemerkt  Brosin*)  sehr 
richtig,  dass  jene  Nichterwähnung  auf  der  bekannten  dichterischen 
Licenz  beruhe,  welche  die  Grammatiker  mit  dem  Ausdrucke  to  okut«»- 
fxevov  bezeichnen.  In  der  That  muss  man,  wenn  Homer  erwähnt,  dass 
man  Tauben  und  Drosseln  Schlingen  gestellt*),  und  dass  Penelope 
Gänse  in  ihrer  Wirthschaft  gehalten  habe®),  zwischen  den  Zeilen  lesen. 


^)  E  902 :  (bc  t^  8t*  61:6^  fdXa  Xeuxöv  ii^t^öficvo^  ouv^ictj^sv  |  ^^pöv  iov,  }kd\a  ('  mfi 
Tcepixp&cpeTai  xuxöosvri,  |  &c  ^pa  xapTcaXlp.os;  lifjaato  (IlaiVjaiv)  ^oupov  "Apr^a. 

»)  De  re  rust.  VII,  8.  Plin.  Nat.  hist.  XVI,  38,  72. 

3)  §101. 

^)  De  cenis  homericlB  p.  6,  adn.  2. 

*)  y  468  :  A;  5'  6t  av  rj  xl-^Xat  TavjaiirT£poi  fjS  Tziktiai  |  Ipxet  ivirXfjSiDQt,  x6%'  iotr- 
xei  is\  ^dlp.v<f),  I  a&Xtv  ioi^fievai,  OTu^cpöc  ('  &i:e$ISaTO  xotxoc '  |  &<  axf'  (die  erhängten 
Mägde  des  Odysseus)  iitit]^  xecpaXd;  lyov. 

8)  T  536  (Penelope  spricht) :  yfi*i^  |iot  %7xä  oixov  ieixooi  itupoN  loouotv  |  ii  Soaro;, 
xa{  ri  o^iv  ialvofxai  elaop<5(«coi. 
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dass  dies  eben  in  keiner  andern  Absicht  geschehen  sei,  als  um  beide 
Greflügelarten  für  culinarische  Zwecke  zu  verwenden.  Und  wenn  wir 
femerlesen,  dass  die  alten  Heroen  dem  edlen  Weidwerk  fröhnten,  und 
auf  Hasen^),  Behe^),  wilde  iSiegen^),  Eber^)  und  Hirsche^)  Jagd  machten, 
so  ist  damit  als  selbstverständlich  ausgesprochen,  dass  das  Fleisch  der 
erjagten  Thiere  auch  zubereitet  und  auf  die  Tafel  gebracht  wurde,  was 
allerdings  nur  von  den  wilden  Ziegen^)  und  Hirschen^)  ausdrücklich 
gesagt  wird.  Wenn  sodann  bei  der  Schilderung  der  Grärten  des  Alki- 
Qoos  ^)  eine  —  wenn  auch  noch  unvollkommene  und  roh  empirische 
—  Art  von  Obstcultur  erwähnt  wird ,  und  wir  in  jenen  Grärten  Bim-, 
Grranat-,  Aepfel-  und  Feigenbäume  angepflanzt  finden,  so  liegt  auf  der 
Hand,  wenn  es  auch  nicht  gesagt  wird,  dass  Obst  auch  bei  den  Mahl- 
zeiten genossen  wurde,  wie  dies  in  späterer  Zeit  beim  Nachtisch  regel- 
mässig geschah.  Zweifelhafter  kann  es  erscheinen,  ob  in  der  heroischen 
Zeit  auch  Gemüse  einen  Bestandtheil  der  Mahlzeiten  gebildet  habe, 
da  sich  weder  in  der  Ilias,  noch  in  der  Odyssee  eine  bestimmte  darauf 
bezügliche  Angabe  findet;  indess  sagt  Athenäos  ausdrücklich,  dass  den 
Heroen  bei  der  Mahlzeit  auch  Gemüse  vorgesetzt  worden  sei  '^^  und  der 
von  ihm  dafür  gebrauchte  Ausdruck  Xa^ava  scheint  zugleich  die  An- 
deutung zu  enthalten,  dass  er  nicht  an  wild  wachsende,  sondern  an 
künstlich  gezogene  Gremüsearten  denkt,  da  Xa^^^^^  ^^^  Xa)(a{v6iv  = 
hacken,  graben  zurückzufuhren  ist.  Dass  namentlich  auch  Erbsen 
(ipißiv&oi)  und  Bohnen  (xoapioi)  schon  förmlich  auf  dem  Felde  gebaut 
und  als  Nahrungsmittel  verwendet  seien,  scheint  aus  einem  Gleichnisse 
der  Dias  hervorzugehen,  wo  der  von  Menelaos'  Panzer  abprallende 
Pfeü  des  Helenes  mit  Bohnen  und  Erbsen  verglichen  wird,  welche, 
vom  Schwünge  des  Worflers  und  vom  Hauche  des  Windes  fortge- 
schnellt, leicht  von  der  Wurfschaufel  abspringen^).    Diese  Operation 


ly  p  294 :  TÖN  Ik  (den  Hund  Argosy  rdpoi^ev  dY^vfioxov  vioi  dfvope;  |  alf  a;  ii:  d^po- 
T^pa;  ifik  itp6xa«  ifik  XaYwo6;.  Vgl  K  360  ff. 

2)  T  435  ff.  (Enfthlung  der  Eberjagd  im  Pamesos ,  bei  welcher  Odysseus  ver- 
wundet wurde) . 

«;   X  156  ff. 

^j  t  154:  äpoav  ti  N6pi^i,  xoOpou  Aiic  ai^iöyoio,  |  al^a;  öpcoxtpou;,  ha  Setir^oetav 
cralpot. 

6)  X  182:  x^^P^  vt^djjLeNCi  xt(iyip>n:  ipixuhia  haiTa  (von  dem  erlegten  Hirsche,. 

ß;  ti  114  ff.  Vgl  ReaHen  H»,  §  25 «. 

T,  I,  45 :  icapexldcTO  ^e  xol;  fjpoci  ^einvouai  xal'kd-^a'^a.  Vgl.  Nitischzut)  12. 
K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Priratalterthümer.  §  15,  Anm.  19.  M.  hom. 
Real,  n»,  §  25«.  Theophr.  Hist  pl.  1.  VH  und  Artemid.  I.  67. 

^i  N  588 :  (b;  ^  Ix  drib  irXaxioc  tttuö^iv  (aey^Xt^v  xax  dXoyf|V  |  dpifroxosotv  x6a(jLot 
lAsXaN^xpoc«  ^  ip£ßtv^oi  I  iTvoiiQ  &ito  Xt^upiQ  %a\  Xtx)jir^r?)po(  ipc»{,  |  &<  dizh  Mptjxoc  Me- 
veXdo'j  xu&aX((ioio  |  tcoXXöv  dTroTrXaf/Äet;  ixa^  iTrraxo  Trtxpo;  äisröc.   Daau  vgL  Fried- 
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des  Worfeins,  durch  welche  die  Erbsen  und  Bohnen  gesäubert  und  von 
allen  fremdartigen  und  ungehörigen  Bestandtheilen  gereinigt  wurden, 
hat  nur  dann  einen  vernünftigen  Sinn,  wenn  man  annimmt,  dass  jene 
Schotenfrüchte  den  Menschen  selbst  zur  Nahrung  dienen  soUten,  vde 
ja  auch  noch  heutzutage  die  Kichern  (neugriech.  ^eß(v&ia)  den  Grie- 
chen zur  Nahrung  dienen  und  in  Griechenland  allgemein  gebaut  wer- 
den^). —  Ausserdem  kommt  von  Gemüsearten  bei  Homer  noch  die 
Zwiebel  (xpo(j.uov)  vor,  die  höchst  wahrscheinlich  mit  Allium  cepa  L. 
identisch  ist,  welches  Gewächs  noch  heute  von  den  Neugriechen  unter 
dem  Namen  xpo(i.{i.oSi  gezogen  wird 2).  Als  Nahrungsmittel  aber  wird 
das  xpop.i>ov  von  Homer  ausdrücklich  bezeichnet,  und  zwar  an  einer 
Stelle  der  Bia«,  wo  von  Hekamede,  der  Sklavin  Nestors,  gesagt  wird, 
sie  habe  Zwiebeln,  Honig  und  Gerstenmehl  als  Zukost  zum  Trünke 
aufgetn^en^).  Dass  auch  Lauch  (irpaoov,  allium)  in  der  heroischen  Zeit 
als  Nahrungsmittel  diente,  scheint  aus  dem  Umstände  hervorzugehen, 
dass  bei  der  Schilderung  der  Gürten  des  Alkinoos  Gemüsebeete 
(:rpaoia()  erwähnt  werden^),  unter  denen  man  zweifelsohne  Lauch- 
(Knoblauch-)beete  zu  verstehen  hat,  und  aus  deren  Anlage  sich  schlies- 
sen  lässt,  dass  man  Lauch  damals  schon  formlich  gezogen  habe.  Frei- 
lich wird  der  Knoblauch  selbst  (to  Trpasov,  allium),  worauf  der  Ausdruck 
irpaaiaC  zurückzufuhren  ist,  bei  Homer  noch  nicht  erwähnt,  und  kommt 
erst  in  der  Batrachomyomachie  vor*). 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  füge  ich  noch  hinzu,  dass  als  vor- 
züglichste und  kräftigste  Kost  kleiner  Kinder  Mark  und  zartes  Fett 
von  Lämmern  erwähnt  wird '5). 

§  105. 

Die  Oetiilnke. 

Das  Wasser,  welches  später  in  dem  bekannten  thaletischen  Philo- 
sopheme  eine  Hauptrolle  spielen  sollte,  und  von  dem  thebanischen 

1  an  der,   Beitr&ge  2ur  Kenntniss  der  homer.  Oleichnisse.  Frogr.  Berlin.  S.  23. 
K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  gr.  Privatalt.  §  15.  Anm.  15. 

1)  Lenz,  Botanik  der  alten  Griechen  und  Römer.  S.  723. 

2)  J,  £.  Smith,  Florae  graeoae  prodr.  Lond.  1813.  p.  227.  Nach  Lern  a.  a.  0. 
S.  296  ist  das  xp6(iuov  unsere  KflchenswiebeL  Vgl.  V.  Hehn,  Culturpflansen  und 
Hausthiere  S.  122  ff. 

8)  A  630 :  lnl  hi  xpöfAuov,  Tcoxtji  £^ov,  |  ifik  \t£ki  ^Xopöv,  icapd  V  dX^kou  icpoO  dbt7f,v. 

*]  7)  127 :  Ivda  ^  xoofAyjTal  irpaotal  icapdi  ve(aTov  ^p^ov  |  novrotat  ire^6a9cv,  i^njcn- 
sbs  favöoiaat.  Ueber  die  irpaoial  s. :  M.  Realien  I^,  S.  216.  Am  eis  im  Anh.  su  t]  127. 
Lobeck,  PathoL  elem.  I.  p.  244.  Böttigers  KL.  Sehr.  m.  S.  167. 

3)  Batrach.  54 :  irpdaoic  x^^^po^C 

®)  X  500 :  'AoTodvaS,  8c  TTplv  piiv  ioü  iid  ^oiva«  iwitpoc  |  pioeX^  olov  l^oxc  td  otö> 
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Epinikiendichter  schlechtweg  api^rov  genannt  wird^),  findet  bei  Homer 
nur  eine  höchst  beiläufige  Erwähnung;  und  in  demselben  Masse,  wie 
er  die  Vorzüge  des  Weins,  namentlich  durch  lobende  Epitheta,  aner- 
kennt,  verhält  er  sich  im  Punkte  des  Wassers  schweigsam.  Hatte  es 
doch  auch  nur  die  höchst  bescheidene  Bestimmung,  die  energische 
Wirkung  des  feurigen  Rebensaftes  abzuschwächen  und  die  demselben 
innewohnende  Gluth  zu  kühlen,  indem  man  es  —  in  der  Regel  nach 
einem  bestimmten  Verhältnisse  —  mit  demselben  vermischte.  In  der 
That  hatte  also  das  Wasser  schon  für  die  Griechen  der  Heroenzeit  nur 
als  Ingredienz  einer  solchen  Mischung,  nicht  als  selbstständiges  Getränk 
Bedeutung. 

Als  Hauptgetränk  der  Hirten  und  Nomaden  wird  bei  Homer  die 
Milch  (YotXa,  yXciyo;)  genannt.  Wenn  es  von  dem  Kyklopen  Polyphem 
heisst,  er  habe  Menschenfleisch  gegessen  und  ungemischte  Milch 
dazu  getrunken  ^,  so  soll  damit  offenbar  etwas  Aussergewöhnliches  be- 
zeichnet werden ;  denn  wie  die  Griechen,  welche  im  Allgemeinen  höchst 
masshaltig  waren,  erwähntermassen  den  Wein  in  der  Regel  mit  Wasser 
verdünnten,  so  tranken  sie  auch  fette  Milch  meistens  nur  nach  Zusatz 
von  Wasser^).  Ausdrückliche  Erwähnung  geschieht  bei  Homer  nur  der 
Schaf- und  Ziegenmilch^),  woraus  man  indess,  wie  schon  Gün- 
ther bemerkt  hat^),  nicht  etwa  denSchluss  ziehen  darf,  dass  man  in  der 
heroischen  Zeit  Kuhmilch  überhaupt  nicht  genossen  habe.  Eine  völlig 
ungriechische,  barbarische  Sitte  aber  war  der  Genuss  von  Stutenmilch, 
welchem  von  den  bei  Homer  erwähnten  Völkern  nur  das  skythische 
Nomadenvolk  der  Hippomolgen  ergeben  war*).  Nur  beiläufig  sei  hier, 
wo  eigentlich  nur  von  den  Getränken  die  Rede  sein  sollte,  noch  die 
Bemerkung  gestattet,  dass  die  Verarbeitung  der  Milch  zu  Butter  dem 
heroischen  Zeitalter  noch  gänzlich  unbekannt  war:  erst  in  viel  späterer 
Zeit  taucht  das  Wort  ßootupov  auf,  und  zwar  zuerst  bei  den  medicini- 
«chen  Schriftstellern.  In  der  homerischen  Welt  diente  die  Milch  ent- 
weder  als  Getränk,  oder  man  bereitete,  wie  schon  oben  gesagt,  Käse 
daraus. 

Als  Hauptgetränk  erscheint  bei  den  homerischen  Mahlzeiten  der 
Wein,  der  nicht  nur  von  den  Reicheren  und  Vornehmeren,  sondern 


^)  Find.  OL  1,  1 :  dfptorov  (jicv  Sficop. 

*)  i  296:  K6xX(d4'  [ur^d>.ri^  ^pirXyjaaTo  srfiiyi,  |  dvSpöfAea  »p£'  Wcdv,  %a\  ii:  ÄxptjTov 

*j  VgL  Ameisiut  297. 

^}   1 144:  iC^fuvo;  (^  fifaX^rv  ([{;  xat  fiv)xd&ac  alyac. 

^)  Fr.  Günther,  die  Viehiucht  bei  Homer.  Programm  des  hersogUchen  Kftrlt- 
gymnasiums  bu  Bemburg.  1867.  8. 13. 

<^)  N  5:  Muscüv  t'  dxyj£[kdyjns  xal  d^vjSts  *\zTr^\JLo\fSy^,  |  yXoixto^ycdv. 
Buch  holz.  Homerische  Bealien.  IIb.  12 
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selbst  von  Unbemittelten  genossen  wird,  wie  z.  B.  der  Sauhirt  Eumaios 
seinem  Gaste  Odysseus  Wein  vorsetzt  ^).  Dass  auch  Frauen  sich  einen 
massigen  Weingenuss  nicht  versagten ^  wäre  an  sich  glaublich,  wenn 
es  auch  nirgends  gesagt  würde.  Es  wird  aber  geradezu  aui^esprochen, 
dass  auch  die  Frauen  Wein  tranken,  wenn  es  heisst,  Aiete,  die  Mutter 
der  Nausikaa,  habe  ihrer  Tochter  bei  deren  Abfahrt  nach  den  Wäsche* 
gruben  einen  Behälter  mit  Speisevorrath  und  einen  Ziegenschlauch 
mit  Wein  zur  Erquickung  nach  anstrengender  Arbeit  mitgegeben^). 
Arete  selbst  nimmt  bei  Odysseus'  Abreise  aus  der  Hand  desselben  den 
Becher  zum  Abschieds-Gjuss  und  Trunk  entgegen^),  woran  Eusta- 
thios  die  Bemerkung  knüpft,  dass  die  homerischen  Menschen  beim 
Willkomm-  und  Abschiedsgruss  sich  den  vollen  Becher  gereicht  hätten, 
ohne  vorher  selbst  zu  trinken.  Dass  man  sogar  kleinen  Kindern  Wein 
zu  trinken  gab,  geht  aus  der  Aeusserung  des  alten  Phoioix  hervor,  dass 
der  kleine  Achill  beim  Tränken  desselben  mit  Wein  oft  denselben  über 
den  Becher  hinausgesprudelt  und  ihm  das  Gewand  bespritzt  habe^j. 
Der  Wein  wurde  übrigens,  wie  schon  oben  bemerkt,  nach  einem  be- 
stimmten Verhältnisse  mit  Wasser  vermischt;  und  zwar  geschah  diese 
Operation  in  einem  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmten  Mischgefiisse, 
dem  xpr^TTjp,  aus  welchem  man  dann  die  Becher  füllte^).  Bei  besonde- 
ren Veranlassungen  stellte  man  indess  auch  wohl  eine  kräftigere  Mi- 
schung (otvog  Co>potspo;j  her,  indem  man  eine  grössere  Quantität  Weins 
und  weniger  Wasser  nahm,  wie  z.  B.  Achilleus  nach  Empfang  der  ?on 
seinen  Landsleuten  an  ihn  al^eschickten  Gesandtschaft  an  Patroklos 
die  Aufforderung  richtet,  eine  solche  Mischung  zu  bereiten^),  —  ohne 
Zweifel  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  er  einen  so  willkomme- 
nen'und  hochgeehrten  Besuch  durch  einen  gastlichen  Trunk  von  be- 

*j  S  78 :  4v  ft*  Äpa  xioouß((p  x((iV7]  (Euixaio;)  p-eXirj^^a  owo'rf. 

^1  C  76:  fA-ZiTTjp  h*  £v  xiozi^  W^ei  jir*oeix^'  iSos^v  |  ravcoCr^v,  iv  V  C^  tClkt,  iv5' 
olvov  lycucv  I  doxip  is  alYe^tp* 

3j  V  56 :  dvd  V  loxvzo  ^to<  'O^uoocuc,  |  'Api^  h'  iv  x^P^^  '^^^^  Ihz^^  d(ii:ucui»XXov,  i 
xa(  fiiv  ffmsiicoi^  lirea  irrep<5cvTa  npooTju^a*  |  yjxXpi  fAOt,  di  ßaalXeta,  ^lafAiiepi;  xxi. 

*,  I  490 :  iroXXdlxt  (jloi  xmihvjQOii  iizX  onf^Oeoat  ^tTöva  |  otvou  dTza^'k^t^ms  iv  vr^nf^ 
dXcyetv^. 

*)  «110:  ol  [A^  dfp'  oInov  IfAio^ov  tA  itpt)T?ipai  %a\  5?oip.  T  269:  xptjrJjpi  W  oivov  [ 
pi(oYOv.  Vgl.  7]  179  f. 

^)  I  202;  (jie(Cova  hii  xpyjrTJpa,  MevoixCou  uU,  xaftiora'  |  Cop^pov  (e  xlpact,  hii:ii 
l'  fvTivov  tüdoTip*  Den  Comparativ  Coipöxepov  erklärt  richtig  Brösln  (deeeniaho- 
mericis,  p.  9,  adn.  7) :  'vinum  minus  mixtum,  quam  tu  mihi  miscere  solitus  es.' 
Noch  andere  Motive  für  die  Herstellung  einer  stärkeren.  Mischung  fahren  die  Scho- 
liasten  zu  d.  St.  an.  Die  oben  gegebene  Auffassung  ist  die  einsig  sutreffeitde.  Die 
Spartaner  nannten  eine  solche  Mischung  einen  'Skythentrunk',  nach  Herod.  6,  84: 
ex  Tfi  Toü,  (b;  aOtol  X^youai  (STrapTiTJTat),  izedv  Cwp^epov  ßo'jXmvTai  TrtiEtv,  'Eiri«6dww 
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sonderer  Güte  auszeichnen  wollte.  Was  speciell  den  so  beliebten  pram- 
ni sehen  Wein  betrifft,  welchen  Hekamede  zugleich  mit  Ziegenkäse 
und  Gerstenmehl  als  Ingredienz  zur  Herstellimg  des  oben  ^)  erwähnten 
Mischtrankes  benutzt,  so  ist  ungewiss,  woher  derselbe  seinen  Namen 
habe:  Einige  leiten  denselben  von  einem  karischen  Berge  Pramna, 
Andere  von  einem  Felsen  auf  der  Insel  Ikaria  her  2).  Unter  den  thra- 
kischen  Weinen  hatte  namentlich  der  maroneische  bedeutenden  Ruf, 
da  er,  wie  es  heisst,  selbst  dann  noch  Kraft  und  angenehmen  Duft 
behielt,  wenn  man  einen  Becher  desselben  mit  20  Mass  Wasser  ver- 
mischte'). 

Dass  man  Zwiebeln  als  Imbiss  zum  Weine  genoss,  wurde  schon 
oben^)  gesagt.  Hier  sei  noch  nachträglich  bemerkt,  dass  man  diese  un- 
serem Geschmacke  als  wunderlich  erscheinende  Zusammenstellung 
nicht  im  Lichte  unserer  Gt)urmandise  betrachten  darf,  und  sie  vielmehr 
nach  orientalischem  Massstabe  beurtheilen  muss,  insofern  die  in  süd- 
licheren Klimaten  gezogenen  Zwiebeln  von  den  unsrigen  durchaus 
verschieden  und  ganz  anders  geartet  sind.  ^Wer  im  Morgenlande  Zwie- 
beln gegessen  hat',  äussert  der  Reisende  Hasselquist,  ^wird  gestehen 
müssen,  dass  sie  nii^ends  besser  gefunden  werden:  sie  sind  hier  süss 
und  wohlschmeckend,  während  sie  anderswo  beissend  und  scharf 
sind'^).  Dazu  kommt  noch,  dass  nach  den  Ansichten  der  alten  Grie- 
chen der  Wohlgeschmack  des  Weines  durch  den  gleichzeitigen  Ge- 
nus8  der  Zwiebeln  bedeutend  erhöht  wurde,  wie  sich  dies  zweifellos 
aujB  der  Aeusserung  des  Nikeratos  bei  Xenophon  ergiebt:  Homer  be- 
zeichne mit  Recht  die  Zwiebel  als  eine  einladende  Zukost  zum  Weine 
(xp^uov  'zrotcp  G<j;ov)^);  wenn  daher  Jemand  Zwiebeln  hole,  so  werde 
man  davon  sofort  lohnenden  Genuss  haben,  da  der  Trunk  dann  besser 
schmecken  werde  ^.  Und  gleich  darauf  bestätigt  Sokrates  diese 
Aeusserung,  indem  er  sagt,  die  Zwiebel  besitze  in  der  That  die  Eigen- 
schaft einer  den  Genuss  erhöhenden  Zukost,  so  weit  dies  überhaupt 
bei  einer  Zwiebel  möglich  sei,  da  sie  nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  den  Trank  schmackhafter  mache  ^j. 

')  §101. 

X)  VgL  m.  Realien  I^,  S.  262,  Anm.  9. 

3)   i  208 :  t6v  &'  Sre  n(:vo(cv  (i^Xttj&ia  olvov  ipudpfiy,  |  ht  liita^  i{A7cXi^aac  S^atoc  ivd 

*)  §  104. 

')  S.  Bosenmüller,  das  alte  und  neue  Morgenland.  I.  Th.  S.  97.    Fried- 
reich,  die  Realien  zu  der  Iliade  und  Odyssee.  6.  254. 
«)  A630. 
T)  Xenoph.  Conv.  4,  7:  el:te  yd^  itoo 'Ofxtjpo;  'Erl  hh  xp^fiuov  Ttortp  Ä^v.  iäs  o'V* 

®)  Das.  4,  8 :  y?)  M\  ifft]  6  SoaxpatTj«,  dXX'  ÄXXtjn  irou  ^öEotN  ^eXototv  xW^wo«  -^fATv 
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Von  der  Aufbewahrung  des  Weins  iiird  weiter  unten  bei  Gelegen- 
heit der  häuslichen  Geräthe  die  Rede  sein. 


Zweites  Kapitel. 
Mahlzeiten  und  Gelage. 

§  t06. 

Allgemeines  Aber  die  homerischen  Mahlzelten. 

Die  homerischen  Menschen  zeigen  sich  durchweg  als  beneidens- 
werthe  und  in  ihrer  Naivetät  glückliche  Naturkinder,  welche  mit  ihrer 
heiteren,  unverdorbenen  und  kräftigen  Sinnlichkeit  gastronomische 
Genüsse  zu  den  höchsten  Lebensfreuden  zählen,  denen  Essen  und 
Trinken  als  die  allerwichtigsten  Aufgaben  für  die  Bewohner  dieser 
sublunarischen  Welt  erscheinen,  und  welche  an  einer  mit  Speise  und 
Getränk  wohlbesetzten  Tafel  sich  ^ganz  kannibalisch  wohl'  fühlen. 
Dieser  praktische  Materialismus,  der  sich  durch  Befiriedigung  des 
gastrischen  Bedürfnisses  bekundet,  oder,  wie  M.  Schneidewin  sich 
ausdrückt^),  diese  ^centrale  Bedeutung  der  Magenlogik  für  das  mensch- 
liche Leben'  behauptet  bei  den  homerischen  Helden  selbst  in  solchen 
Lebensmomenten  ihre  Geltung,  wo  uns  sentimentalen  Modernen  alle 
Lust  am  Essen  und  Trinken,  ja  selbst  Hören  und  Sehen  vergehen 
würde.  Zu  dieser  Philosophie  bekennt  sich  unumwunden  und  mit  der 
unergründlichsten  Naivetät  selbst  der  ^herrliche  Dulder'  Odysseus,  der, 
nachdem  er  bei  dem  Kyklopen  Polyphem,  den  Laistrygonen  und  Kirke 
das  Schrecklichste  der  Schrecken  durchgemacht  und  den  Untergang 
aller  seiner  Genossen  mit  eigenen  Augen  angesehen  hat,  schliesslich 
aber,  damit  das  Mass  seiner  Leiden  voll  werde,  als  elender  Schiffbrü- 
chiger in  adamitischem  Zustande  von  den  Wogen  an  das  Gestade  des 
Phaiekenlandes  geschleudert  ist,  seinem  Grastgeber  Alkinoos  gegenüber 
bekennt,  er  sei  zwar  einer  der  allerunglücklichsten  Sterblichen  und  könne 
noch  weitere  haarsträubende  Schrecknisse  erzählen,  die  er  erduldet; 
dennoch  wünsche  er  zu  speisen,  da  der  unverschämte  Magen  sein  Recht 


irpoaXaßciv.  £^ov  fjiev  ^^p  ^  ^vtoi;  loixev  clvai,  tue  xp6p.|i.uöv  ^6»  8  O'j  (iövon  oitov,  d)<Xd 
%a\  iroTÖv  ifidstt.  Mit  Wyttenbach  ist  hier  dfycoic  statt  o&n»c  geschrieben  und  vor  ou 
nach  cb;  xp6fifxuo^  ft  das  Relativurn  2  eingefügt. 

1)   M.  Schneidewin,  die  homerische  Naivet&t.    Eine  ästhetisch -culturge- 
sohichtliche  Studie.  Hameln,  1878.  Adolph  Brecht.  S.  33. 
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geltend  mache  ^).  Wir  sehen  ans  dieser  Aeusserung  des  Odysseus,  wie 
der  naive  Mensch  der  heroischen  Zeit  noch  in  der  glücklichen  Lage 
ist,  bei  einem  zwischen  seinem  inneren,  geistigen  Ich  und  seiner  äus- 
seren, leiblichen  Natur  entstandenen  Conflicte  der  Letzteren  das  Ueber- 
gewicht  zu  geben,  und  selbst  in  den  überwältigendsten  Lebensphasen 
sein  subjectives  Empfinden  dem  zwingenden  physischen  Bedürfhisse 
unterzuordnen,  während  der  moderne  Hyperculturmensch  im  unge- 
heuren Drange  des  Schicksals  völlig  den  äusseren  Menschen  vergisst, 
und  sich  ganz  und  gar  vom  Strome  seiner  sentimentalen  Empfindung 
forttragen  lässt.  Ich  weiss  diese  psychisch-physische  Differenz  zwischen 
dem  antiken  und  modernen  Menschen  nicht  besser  wiederzugeben,  als 
mit  den  treffenden  Worten  M.  Schneidewins:  *Es  liegt  wirklich  im 
Menschenwesen  ein  Antagonismus  zwischen  seiner  leiblichen  und  gei- 
stigen Seite,  und  ist  die  letztere  in  der  Richtung  des  Gefühls  (und  bei 
vereinzelten  Naturfen  im  höheren  Culturleben  auch  in. der  Richtung 
des  Denkens)  mächtig  ergriffen,  so  mag  sie  am  liebsten  von  der  an- 
deren nichts  wissen  und  möchte  ihr  einen  Rückstoss  in  die  Niederungen 
geben;  der  naive  homerische  Mensch  empfindet  diesen  Antagonismus 
auch  schon,  aber  er  löst  ihn  principiell  zu  Gunsten  der  natürlichen 
Nothwendigkeiten,  während  der  Mensch,  welchem  das  Leben  in  seinem 
göttlicheren  Theile  das  eigentliche  Leben  geworden  ist,  sich  jenen  de 
facto  anbequemend,  doch  in  den  Weihestunden  von  Glück,  Leid,  In- 
tuition oder  Inspiration  mit  dem  Bewusstseinsinhalt  seiner  Persönlich- 
keit den  Rücken  gegen  das  Materielle,  die  Front  gegen  das  rein  Seeli- 
sche oder  Geistige  gewandt  dasteht;  die  realistische  Reaction  aus  dem 
Gemüth  zur  Gemüthlichkeit  bleibt  freilich  oft  genug  nicht  ausge- 
schlossen, zum  Beweise  der  unverwüstlichen  Macht  des  einmal  gege- 
benen natürlichen  Factors,  und  ein  etwaiges  künstliches,  selbstquäleri- 
sches Sichselbstspiritualisiren  wollen  möge  an  derNaivetät  des  home- 
rischen Standpunktes,  in  welchem  es  im  Bild  die  unbefangene  Freiheit 
von  solcher  Qual  geniesst,  getrost  gesunden ! '  ^) 

§  107. 

Allgemeines  Aber  die  homerisclien  Mahlzeiten  (Fortsetzung). 

Noch  viele  Züge  liessen  sich  aus  Homer  anfuhren,  welche  be- 
weisen, wie  kurz  für  die  homerischen  Helden  der  Weg  ist,  welcher  sie 

*;  t]  211:  o5oTtNac  upictc  Ivn  jmIXitc'  dyiovzai  6'i'Cuv  |  dv^pc^rcov,  xototv  *ev  iv  dtX- 
Ycocv  (oosoaCp.Yi'v.  |  xal  V  ixt  xev  xal  (iöXXov  i'jfm  xaxd.  fAU07)aa(fAt)v,  |  Soaa  ft  ^  ^(jurovra 
(^e&v  {ÖTTjTt  pi^YT]oa*  I  diXX^  Ijjlc  piv  Bop7r?jooit  idoaTe,  %rfi6}t:e^6s  Trep.  |  ou  ^dp  ti  oruyep^ 
iitl  '^aori^i  «6vr£pov  äXko  \  litXfiro,  f^T  Mkt^jav^  lo  jAv^aaadat  dvdptiQ,  |  xal  pidXa  Teip6- 
(levov,  xal  hA  ^pcol  itfvdoc  i/ovra. 

2)  M.  Seh  neide  win,  die  homerische  Naivetät.  S.  33  f. 
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von  tiefer  Bührung  und  herzzerreissendem  Jammer  zu  wackerer 
Schmauserei  hinüberfuhrt.  Ich  will  hier  aus  der  Fülle  der  Beispiele 
nur  noch  eins  herausheben,  und  zwar  jene  Scene  der  Odyssee,  wo  die 
ganze  in  Menelaos'  Palaste  versammelte  Gesellschaft  sich  in  Gram  um 
den  in  der  Fremde  verweilenden  und  vielleicht  verunglückten  Odys- 
seus  verzehrt:  Helene  weint;  Telemachos  weint;  selbst  Menelaos  weint 
und  auch  Feisistratos,  dem  Sohne  Nestors,  füllen  sich  die  Augen  mit 
Thränen^).  Aber  nicht  lange  dauert  dieser  herzbrechende  Auftritt: 
Feisistratos  erklärt  naiv,  solches  Klagegestöhn  beim  Nachtmahl  mache 
ihm  Missbehagen,  und  morgen  sei  auch  noch  ein  Tag^);  womit  Mene- 
laos sich  einverstanden  erklärt,  und  seine  Graste  auffordert,  die  Weh- 
klage zu  vergessen  und  wieder  der  Mahlzeit  zu  gedenken').  Unter 
allen  homerischen  Helden  ist  Achilleus  der  Einzige,  welcher  im  höch- 
sten Schmerze  alle  materiellen  Gelüste  vergisst,  und  seinem  Köiper 
jegliche  Nahrung  entzieht^);  aber  auch  dies  ist  psychologisch  völlig 
richtig  und  charakterisirt  den  gewaltigen  Helden,  dessen  ganze  Natur 
so  colossal  angelegt  ist,  und  bei  dem  die  Heftigkeit  der  Affecte  mit  dem 
Gigantischen  seiner  Fersönlichkeit  im  Yerhältniss  steht. 

Doch  verlassen  wir  für  jetzt  den  Boden  der  culturhistorischen  Ver- 
gleichung,  und  kehren  wir  auf  den  realistischen  Boden  der  homerischen 
convivalen  Genüsse  zurück.  Das  obenbesprochene  überirdische  Wohl- 
behagen also,  mit  welchem  der  homerische  Mensch  in  den  materiellen 
Freuden  der  Tafel  schwe^,  und,  'auf  seinem  Thronos  sitzend,  wie  ein 
Unsterblicher  seinen  Wein  schlürft'  ^),  drückt  wohl  keiner  der  homeri- 
schen Helden  unvernohlener  und  in  überschwänglicherer  Weise  aus, 
als  der  unverwüstliche  Dulder  Odysseus,  dem,  wie  schon  gesagt,  selbst 
inmitten  des  herzbrechendsten  Jammers  der  Magen  knurrt,  und  der, 
sobald  das  Gefühl  ungefährdeter  Sicherheit  ihn  überkommt,  mm  erst 
recht  seine  gastrischen  Gelüste  sich  regen  fühlt.  Daher  ist  es  denn 
auch  seiner  derb  realistischen  Natur  völlig  entsprechend,  wenn  er  an 
der  wohl  besetzten  Tafel  des  Alkinoos  im  Vollgefühle  seines  leiblichen 

1)  5  184:  xXate  p.iv  'Ap^elt)  'EX^vt],  Ali«  ix^eYauia,  |  x)^ote  hk  Tt)X£iJay6c  t6  xai 
Axpel^c  Mev^Xaoc*  |  o^V  dpa  N^oropo«  ulöc  dhaxp^ntn  £/cv  £ooe. 

')  (  193 :  oO  Y^p  ftcDfe  |  ripTZOi^  6Supö{i.evo;  {jirraSöpttioc  *  dlXXo^  %a\  ^Hd>(  (  Iffocnit 
il}pq£ve(a. 

3;   l  212:  i^fieic  ^e  xXau&)x6v  piv  idao(Aev,  6;  nplv  ivjyjhi'  |  ^öpnou  li"  i^aim;  {avt^- 

4j  T  209 :  Tiplv  h'  oGnoic  av  fyov^t  (Achilleus  spricht)  ^tX&v  xaTd  Xat(A6N  Üb;  |  oj 
f:öou,  o65i  ßpc&oi(,  Iralpou  xe^vr^Sto;  *  |  —  —  —  t(5  pioi  outi  fwtd  fpeol  TaOta  |U|ir|Xrv,  i 
(i>.Xdt  cpövoc  X6  xal  alfjia  xal  dlpYa)v£oc  orövoc  dvopcov.  T  345 ;  oi  Ik  ^  dX>.oi  |  olyovrat 
)ji€Td  (fitir^ov,  6  (*  f  Axi^'^'^^c)  £x(A7]voc  xax  dfTraoxoc. 

S)  C  308  (Nausikaa  spricht) :  fv&a  hi  iraxpoc  ifioio  0p6vo«  noxtx^txat  auf^  *  |  '^ 
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Behagens  ganz  naiv  erklärt:  er  kenne  nichts  Angenehmeres,  als  wenn 
unter  allem  Volk  heitere  Fröhlichkeit  herrsche,  die  Graste  im  Palaste, 
in  Beihen  beim  Mahle  sitzend,  dem  Sänger  lauschen,  während  die 
Tische  vor  ihnen  von  Brod  und  Fleischspeisen  strotzen,  und  der  Mund- 
schenk, Wein  aus  dem  Mischkruge  schöpfend,  denselben  umhertrage 
und  die  Becher  fülle;  dies  erscheine  ihm  im  Herzen  als  das  Herrlichste 
and  Schönste  1).  Schon  die  Alten,  insbesondere  Plato  und  Lukian, 
haben  an  diesem  Bekenntnisse  des  Odysseus  Anstoss  genommen,  da 
durch  dasselbe  die  rein  materielle  Genusssucht  und  Sinnenlust  als 
höchstes  Ziel  der  menschlichen  Existenz  bezeichnet  werde.  Diese  Auf- 
fassung wird  schon  durch  das  oben  Gesagte  widerlegt:  es  ist  nicht 
sowohl  der  rohe  Materialismus,  der  aus  den  obigen  Worten  des  Odys- 
seus spricht,  als  die  reine  Naivetät  einer  unverdorbenen  und  kräftigen 
sinnlichen  Natur,  welche  das,  was  Leib  und  Seele  zusammenhält,  in 
seiner  vollen  Berechtigung  anerkennt,  und  in  welcher  'das  Leben  in 
seinem  göttlicheren  Theile  noch  nicht  das  eigentliche  Leben  geworden 
ist.'  Dass  es  indess  nicht  ausschliesslich  die  nackte,  bare  Tafellust  ist, 
von  welcher  Odysseus  beseelt  wird,  und  dass  bereits  auch  ein  höheres 
und  edleres  Element  in  ihm  zum  Durchbruch  gekommen  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  in  seinem  hedonischen  Glaubensbekenntnisse 
unter  den  Bequisiten  seiner  Tischfreude  den  geselligen  Kreis  fröh- 
licher Tafelgäste  und  das  Lied  des  Sängers  ausdrücklich  hervorhebt : 
die  Erwähnung  des  Ersteren  bezeugt,  dass  seine  Lustempfindung  nicht 
sowohl  eine  idiopathische  als  sympathische  ist,  die  des  Gesanges,  dass 
neben  dem  sinnlichen  auch  ein  höheres  ästhetisches  Behagen  ihn  be- 
herrscht, und  dass  die  Klänge  des  Liedes,  indem  sie  zum  leiblichen 
Gennss  den  geistigen  gesellen,  sein  Lustgefühl  erst  zu  einem  vollkom- 
menen machen. 

§  108. 

Allgemeines  Aber  die  homerischen  Mahlzeiten  (Sehlnss). 

Dass  überhaupt  die  Griechen  der  heroischen  Zeit  bei  ihren  Gast^ 
mählem  nicht  in  der  blossen  Schmauserei  ihr  volles  Genügen  fanden, 
und  eine  ästhetische  Würze  derselben  begehrten,  beweist  der  Umstand, 
dass  Musik  und  Gesang  stets  in  Verbindung  mit  einem  solennen  Mahle 
(oa(;)  erscheinen.   In  diesem  Sinne  heisst  es  von  der  Leier  (cpopfjitYE), 
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sie  sei  von  den  Göttern  zur  Genossin  des  Mahles  geschaffen^',  woraus 
zugleich  herrorgeht,  dass  dies  Instrument  vorzugsweise  bei  festlichen 
Mahlzeiten  gespielt  wurde.  An  einer  anderen  Stelle  werden  Beigen- 
tanz und  Gesang  als  die  Zierden  (ava^rifiaTa»  eigentlich  Beigaben)  des 
Mahles  bezeichnet^).  Daher  erscheint  bei  Festmahlen  in  der  Regel  auch 
ein  Sänger,  um  die  Güste  durch  seinen  Gesang  zu  unterhalten  und  zu 
erfreuen.  Dieser  sitzt  in  der  Mitte  des  schmausenden  und  zechenden 
Kreises;  ihm  zu  Häupten,  an  einer  Säule,  hängt  seine  getreue  Phor- 
minx,  und  er  selbst  schmaust  von  einem  vor  ihm  stehenden  Tische,  bis 
er  zu  seinem  Instrumente  greift,  und  sein  Lied  anstimmt.  In  dieser 
Situation  finden  wir  den  blinden  Sänger  Demodokos  im  Kreise  der 
schmausenden  Fhaieken^),  sowie  den  Ithakesier  Phemios  bei.  den  Ge- 
lagen der  Freier^) ;  und  auch  bei  der  Hochzeit  der  Kinder  des  Mene- 
laos  ist  ein  Aöde  zugegen,  welcher  singt  und  dazu  die  Phorminx  spieh^}. 
Schon  aus  den  bisher  angeführten  Thatsachen  geht  zur  Genüge  hervor,, 
dass  die  Gastschmäuse  der  heroischen  Zeit  keineswegs  den  Charakter 
blosser  Trinkgelage  trugen,  dass  vielmehr  Gesang  und  Tanz  in  vor- 
wiegender Weise  bei  denselben  hervortraten,  ja  geradezu  als  ihr  Glanz- 
punkt betrachtet  wurden.  Am  gröblichsten  aber  würde  man  irren,  wenn 
man  in  jenen  Schmausen  gar  privilegirte  Veranlassungen  zu  convivalen 
Debauchen  und  Excessen  erblicken  wollte;  im  Gegentheil  galt  Un- 
mässigkeit  und  Ausschweifung  für  schimpflich  und  entehrend,  daher 
auch  Fenelope  ganz  im  Sinne  der  damals  herrschenden  aUgemeinen 
Meinung  spricht,  wenn  sie  das  wüste  Treiben  der  Freier  nachdrückUch 
tadelt,  und  geradezu  äussert,  dass  Wüstlinge,  welche  das  Haus  des 
Odysseus  durch  Schwelgereien  zu  beschimpfen  sich  erfrechten,  unmög- 
lich eines  guten  Leumunds  sich  erfreuen  könnten^).  Athene -Mentor 
findet  es  sogar  der  Ordnung  und  Etikette  nicht  angemessen,  dass  das 
Opfermahl  der  Pylier  in  die  Länge  gezogen  wird,  und  mahnt  daher 


1)  p  270 :  iv  (£  TC  f öppiiY^  |  i^nUt^  f^v  dpa  ^aixl  dcol  :ro(Y)o<zv  ixaifY^v. 

2)  o  151 :  Tolaw  (den  Freiem)  fUv  h\  ^ppcolv  dIXXa  piefjif^Xci,  |  jjioXTri?)  x  dpy-rjoxu«  t«  ' 
xd  ^dlp  x'  dvotd^jfiaxa  Saixö;. 

^  8  65 :  x(})  (AT](ioE^xq))  h^  dfpa  Üonxövoo?  %^xt  ^p6vov  dp^up^r^XoN  |  (i£aa(p  laivi\i6- 
V09V,  TTp^c  x(ova  pioxpiv  ipe(oac*  |  «dt  (*  i%  fcaoovXö^t  xp^ftaoev  ^6p[kv^a  XCfcc^i  I  ^^^^ 
^     6iiip  xsf  aX'Jic  xal  irtif^paht  X^P^^'^  ikio^ai  |  x'^ipuE*  icdp  h^  ixidet  xdveov  «aXifjv  xe  xpdrc* 
Cav  xxi.i 

^)  X  ^^^  *  Tep7Cid^Y]c  li  x  doihli  dX^oxave  xf^pa  piO.atvav,  |  <^^y.lOit  ^C  j^'  diiht  fircd 
jjivt)OT"?jpotv  dv^ptiQ. 

^)  h  1.7 :  (Arrd  hi  ocpiv  dpiiXrexo  ^eio;  doi^ö;  |  ^opptlCov. 

^)  9  330 :  x^v  V  aOxe  Trpoo^tne  ncplcppaiv  IlrjveXöircta  *  |  £up*^(i«x',  ^^^«><  '^^  ^^^ 
xXciac  xaxd  ^piov  |  fftpieNat,  ot  ^  oixov  dxifjidCovxc«  £^ouoiv  |  dvip^c  dptoxf)oc* 
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zur  Schlusslibation  uud  zum  Aufbruch  ^).  —  Dass  unmässiger  Wein- 
genu8S  den  Trinker  zu  der  improvisirten  Rolle  eines  gemeinen  Possen- 
reissers  erniedrige,  und  unter  das  Niveau  der  allgemeinen  Menschen- 
würde herabdrücke,  spricht  mit  klaren  Worten  der  Sauhirt  Eumaios 
aus,  wenn  er  sagt:  der  Wein  bethöre  den  Menschen,  da  er  selbst  den 
Verständigei),  von  Haus  aus  Nüchternen  zum  Singen  und  Trällern  oder 
zu  vergnügtem  Gelächter  oder  gar  zu  grotesken  Gauklersprüngen  ver- 
leite, und  ihm  manches  Wort  entlocke,  welches  er  besser  im  Busen 
verborgen  hätte ^).  Vollends  wüste,  Rand  und  Band  überschreitende 
und  in  der  höchsten  Staffel  der  Trunkenheit  gipfelnde  Völlerei,  wie  sie 
den  Skythen  eigen  ist,  und  welche  sich  ausschliesslich  als  Selbstzweck 
betrachtet,  ist  den  Griechen  der  Heroenzeit  —  das  lässt  sich  getrost 
behaupten  —  ein  barer  Gräuel ;  und  nur  im  Stadium  des  masslosesten 
Jähzorns  konnte  Achilleus  sich  vermessen,  dem  obersten  Heeresleiter 
der  Achaier  das  ehrenrührige  Schimpfwort  ^Trunkenbold'  entgegenzu- 
schleudem^).  Im  Grossen  und  Granzen  —  und  damit  möge  diese  all- 
gemeine Betrachtung  über  die  homerischen  Gastmähler  ihren  Ab- 
schluss  finden  —  liebten  die  Griechen  der  heroischen  Zeit  jene  *cor- 
diale  und  gemüthliche  Kneiperei',  deren  herzinnige  Pflege  mehrere 
Jahrtausende  später  einem  hyperboreischen  Volke  hereditarisch  zu- 
fallen sollte,  dessen  Gemüthlichkeit  in  der  modernen  Welt  jetzt  längst 
sprichwörtlich  geworden  ist,  und  welches  der  Lösung  dieser  gemüth- 
lichen  culturhistorischen  Aufgabe  nicht  minder  angelegentlich  sich 
unterzieht,  als  der  Lösung  jenes  grossen  und  ernsten,  von  den  Römern 
ihm  überkommenen  Problems,  den  Gesammtschatz  der  geistigen  Er- 
rungenschaften des  älteren  und  jüngeren  Griechenthums  wie  ein  Pal- 
ladium zu  hüten  und  den  kommenden  Jahrtausenden  als  culturge- 
schichtliches  Vermächtniss  zu  überliefern.  Für  dies  Vorhandensein 
der  gemüthlichen  Seite  im  convivalen  Leben  der  Heroenzeit  zeugt  die 
mehrfach  wiederkehrende  Formel:  oo8i  ti  &üjio?  iSsueto  8aiTo^  itar^;'*^ 
womit  deutlich  ausgesprochen  wird,  dass  nicht  nur  die  Kauwerkzeuge 
und  der  Magen  beim  Mahle  thätig  waren,  sondern  dass  auch  der  innere. 


1)  Y  334 ;  OYce(oavTt«  xohoto  \uldi\t.t%a '  loio  fo^p  &^.  |  ^firi  ^dp  cpdoc  olx<^'  ^^ö  C<^- 
cpov  *  oM  lotxcv  I  (t)8d  dc&v  In  lavd  8oaoo^|Uv,  dXXd  v^a&ai. 

^  i  463 :  ol^oc  ^df)  d\^€i  I  fjXe^C)  Ssr*  iffirftt  iToX6^povd  irep  [uDC  dietaat  |  xat  &* 
diraXiv  ytkdQai,  xai  t  Äp^i^ootoftai  dv^Jitev,  |  nat  xi  Iroc  itpo^xev,  Sirep  t  fppTjrov  dpLcivov. 
9  293 :   olv^c  oc  Tpdbet  jxeXiTj^c ,  Sore  xa\  d[XXo*j;  I  ßXdTtre,  8c  Äv  |jliv  yotvßiv  IX)(j,  pitjo 

3)  A  225:  olvoßap^«,  xuv^;  ^pijji'*T/x"^i  »pa^^^^^  5'  iXdl^oio. 
«^  A  468.  B  431.  H  320  und  sonst. 
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geistige  Mensch  sich  mit  ganzem  Herzen  und  ganzem  Gremüthe  an 
demselben  betheiligte*). 

§  109. 

Die  Terschledenen  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszelt. 

Je  nach  der  Tageszeit^  zu  welcher  man  speiste,  sind  bei  Homer 
drei  Mahlzeiten  zu  unterscheiden,  und  zwar: 

1)  DasFrühmahl[To apiatov  .  £8>vird  von Aristarch als  to irpcoipv 
e{jLßpu)p.a  definirt,  und  ist  demnach  eine  Art  von  Morgenimbiss,  welchem 
später  das  reichlichere  osittvov  folgte,  obwohl  auch  dieses  in  besonderen 
Ausnahmsfällen  schon  früh  Morgens  eingenommen  wurde,  und  dann 
zugleich  das  apiotov  in  sich  begriff  oder  vertrat.  Des  Letzteren  geschieht 
bei  Homer  überhaupt  nur  zweimal  Erwähnung :  einmal  in  der  Odyssee, 
wo  von  Odysseus  und  Eumaios  gesagt  wird,  sie  hätten  bei  Tagesanbruch 
{S.[i  r^oi)  Feuer  angezündet  und  das  Frühmahl  ,|apiaTov)  bereitet,  sodann 
aber  die  Hirten  mit  den  Schweinen  auf  die  Weide  geschickt'^;,  aus 
welchem  Zusätze  sich  ergiebt,  dass  die  Hirten  des  Eumaios  sich  mit 
einem  blossen  apiotov  begnügten,  während,  wie  unten  besprochen  wer- 
den wird,  in  andern  Fällen  Hirten  früh  Moi^ens  vor  ihrem  Aufbruche 
nach  der  Weide  schon  ein  S&Ittvov  einnahmen.  Warum  Eumaios  bei 
jenem  apioTov  Feuer  anzündete,  ergiebt  sich  aus  der  weiterhin  erfolgen- 
den Angabe,  er  habe  seinen  beiden  Gästen  —  dem  Odysseus  und  dem 
während  des  Frühmahls  von  seiner  pylischen  Reise  wieder  eintreffen- 
den Telemach  —  am  vorbeigehenden  Tage  übrig  gebliebenes  und  wie- 
der aufgewärmtes  Fleisch,  Brod  und  Wein  vorgesetzt  ^j,  —  ein  Imbiss, 
der  consistent  genug  erscheint,  um  bis  zu  dem  .Mittags  stattfindenden 
Ssliwov  vorzuhalten  und  zu  demselben  einen  gediegenen  Grund  zu  le- 
gen. Für  gewöhnlich  mag  indess  das  apiotov  minder  substantiell  ge- 
wesen sein;  nach  Eustathios  wenigstens  bestand  es  in  Brod,  welches 
man  in  Wein  tauchte^). 


1)  In  dieser  mehr  ethischen  Bedeutung  möchte  ich  an  den  so  eben  angesogenen 
Stellen  das  Wort  du(i6;  lieber  fassen,  als  in  der  bloss  materiell  sinnlichen  Bedeutung 
Begierde  nach  Speise,  Appetit. 

^)  it  1 :  TOD  &'  aOt  in  xXio(k)  O^uocu«  xal  hXoi  O^opß^c  |  iyr6vovTO  dtpiotov  i\k  ^fii, 
x7]a(jL^va}  irOp,  |  Ixirep.^'iv  Tfi  votJiiJac  &\l  d^potA^voiat  96ea9iv.  Freilich  gebraucht  Eumaioi 
0  397  in  Bezug  auf  das  Frühstücken  seiner  Hirten  das  Verbum  (eiirvetv.  Das  Ver- 
bum  dpiotäv  war  überhaupt  erst  später  im  Gebrauch. 

3;  it  49 ;  ToTaiN  h'  a^  xpei&v  irLvaxa;  Tiap^^Tjxe  außt^rr^c  |  ÄnraX^oiv,  £  ^a  t£  ::poT^p^ 
uir^Xcticov  f^ovTCc  *  |  oTtov  h'  iooupi^vcDC  Trapsvr^veov  £v  xav^otaiv,  |  in  ^  dfpa  xtooußltp  xip^^i 
pLe>aY]^£a  olvov. 

^}  Demnach  entspräche  das  dpioto^  genau  dem  dixpiTtopia  der  sp&teren  Zeit. 
Wenn  B rosin  (de  cenis  homericis  p.  14,  adü.  3)  dagegen  den  Einwand  erhebt,  dass 
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2}  Die  Hauptmahlzeit  (xo  Seticvov)  wurde,  wie  sich  aus  der  Prü- 
fung aller  einschlagenden  Stellen  ergiebt,  nie  nach  der  Mittagszeit  ein- 
genommen. Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und  bei  regelmässigem 
Verlaufe  des  alltäglichen  Lebens  genoss  man  das  deiicvov  nach  vollen- 
deter Vormittagsarbeit,  so  dass  Vor-  und  Nachmittag  gewissermassen 
durch  dasselbe  geschieden  wurden.    So  wird  an  einer  Stelle  der  Ilias 
das  Eintreten  der  Mittagszeit  durch  den  Zeitpunkt  veranschaulicht, 
wo  ein  Holzhauer  in  einem  Gebirgsthale,  nachdem  er  den  ganzen 
Vormittag  bis  zur  Ermüdung  mit  Holzfallen  hingebracht  hat,  sein 
Ssticvov  einnimmt^).     Aehnlich  sind  in  der  auf  dem  Achilleusschilde 
dargestellten  Schnitterscene  Herolde  und  Weiber  darüber  aus,  unter 
einer  Eiche  für  die  noch  mit  der  Aemtearbeit  beschäftigten  Schnitter 
das  Ssrii^vov  zu  bereiten^),  wo  natürlich  auch  das  Mittagsmahl  zu  ver- 
stehen ist.    Auch  Nausikaa  und  ihre  Mägde  verspeisen  zum  SeiTtvov, 
nachdem  sie  vom  frühen  Morgen  an  beschäfiügt  gewesen  sind,  die  mit- 
gebrachten Gewänder  zu  waschen  und  am  Meeresstrande  zu  trocknen, 
nach  genommenem  Bade  am  Flussufer  die  von  Arete  ihnen  mitgege- 
benen Vorräthe  3).  —  Ueberall  da  hingegen,  wo  die  homerischen  Men- 
schen durch  die  Eigenart  ihrer  Beschäftigung  ausser  Stand  gesetzt  sind, 
die  regelmässige  Zeit  des  Ssiicvov,  d.  h.  die  Mittagsstunde,  innezuhal- 
ten, anticipiren  sie  diese  Mahlzeit,  und  nehmen  sie  zu  früherer  Stunde, 
ja  oft  so  früh  ein,   dass  sie  der  Zeit  nach  mit  dem  apisiov  coincidirt. 
Beispielsweise  lässt  Menelaos  früh  Morgens  durch  seine  Mägde  ein 
^ticvov  anrichten,  welches  seine  Gäste,  Peisistratos  und  Telemachos, 
vor  ihrer  Abreise  nach  Pylos  einnehmen  sollen^) :  ein  Sslicvov,  kein  api- 


sich  dies  durch  homerische  Stellen  nicht  nachweisen  lasse,  so  möchte  ich  darauf  ent- 
gegnen, dass  man  von  einem  Dichter  nicht  die  specieUe  Angabe  aller  Kleinigkeiten 
erwarten  darf.  Ein  Dichter  braucht  eben  nicht  Alles  haarklein  zu  berichten  und 
übergeht  Vieles,  was  ihm  nicht  in  seine  Intention  passt.  Daher  jene  häufigen  ota>T:(6- 
(uva,  wie  die  Grammatiker  sie  nennen,  und  aufweiche  Brosin  selbst  (p.  6,  adn.  2) 
sich  beruft. 

1)  A  86 :  fj(jio;  ht  SpuTÖfioc  Trep  dvi^p  obirXCaoaTO  ^elir^ov  |  o&peo;  iv  ß-/;oo^9iv,  irzti  t' 
ixopiooaTO  ^etpac  |  Td(ji<4(ov  ^^vSpea  {Jiaxpei,  df^o;  zi  (itv  liwzo  0'j(ji^v,  |  okou  tc  ^XuxepoTo 
TCCfl  (pp^va^  tf&fipoc  alpcT  *  |  TiJfMC  o^  dpeng  Aavaol  pfjSavro  ^dkvf^OL^,  |  «txXöficvoi  ixd- 
poiot  raxä  OTC)^a(. 

^i   2  550:  iv  l'  iridct  tifuvoc  ßaOuXif/iov '  Iv^a  h'  ipi%t,i  |  fj(A<nv,  6£c(ac  ^pcicdvae  h 

^epolv  ijovxe^.  \ xif|puxc;  o^  drdlveuftcv  biz^  (put  haixn  irivovTO,  |  ßoüv  5'  lepc6- 

09VT««  iid^ov  dlffc^icov  *  al  Be  -)pivaixsci  |  &elnNOV  ipt^oimv,  Xs6x  dlX^tta  noXXa  irdAwov. 

<^j  C  93 :  a^dp  itceX  nXuvölv  tc  xddi]pdv  re  ^6ica  ictfvxa,  |  e^slt)«  iciraoov  Tcapa  dtv' 
aK6^,  j^i  |AdlXt9ta  |  XdiYfa«  ico^i  X^P^^^  dicorX'jvcanc  ^dXaoaa.  |  al  2e,  XoeoodfjLCvai  «al 
ypt9d)JLCvai  X(i:'  IXalq»,  |  ütnvov  Inei^'  sIXovco  iiap  £/d\jSi>f  itotafioio. 

4/  0  92 :  a^rdp  ir.ti  767'  dlxouac  ß^v  dfaHi  McvO^aoc«  |  olMx  &p  i  dX^^tp  ifii 
(|Ao»{oi  xlXcuoev  I  oeiTTvov  dvl  pte^dpotc  trcuxctv  xti. 
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atov;  denn  da  die  Reisenden  den  ganzen  Tag  hindurch  ihre  Fahrt  un- 
unterbrochen fortsetzen,  und  erst  Abends  in  Pherai,  wo  sie  bei  ihrem 
Gastfreunde  Diokles  zu  übernachten  beabsichtigen,  wieder  eine  Mahl- 
zeit, und  zwar  das  oopTcov^  zu  gewärtigen  haben  ^),  so  will  ihr  Grastgeber 
sie  durch  ein  anticipirtes  SeTirvov  im  Voraus  schadlos  halten,  damit  sie 
im  Punkte  des  Leib  und  Seele  zusammenhaltenden  Bindemittels  nicht 
zu  kurz  kommen.  Auch  Hirten,  welche  früh  Morgens  ihre  Heerden 
zur  Weide  zu  treiben  pflegen,  nehmen,  wenn  sie  —  weniger  genügsam, 
als  Eumaios'  Hirten  —  das  aptorov  nicht  zureichend  finden,  im  Yoraus 
ein  Sslirvov  ein,  da  sie  sich  dasselbe  draussen  auf  der  Weide,  wo  die  Hut 
der  Heerde  ihre  ganze  Zeit  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt 
unmöglich  bereiten  können,  ein  vorgängiges  solides  Mahl  aber  für 
Menschen ,  deren  Appetit  überdies  durch  den  andauernden  Aufenthalt 
in  frischer  Luft  geschärft  wird,  als  unerlässlich  erscheint.  So  speist 
der  Kyklop  Polyphem  früh  Morgens  vor  seinem  Aufbruch  mit  der 
Heerde  zwei  Gefährten  des  Odysseus  zum  Seiirvov^).  Nicht  minder  nah- 
men Krieger,  während  sie  in  activem  Dienst  waren,  vor  ihrem  Auszuge 
in  die  Schlacht  ein  den  ganzen  Menschen  kräftigendes  SeTirvov  ein; 
denn  draussen,  im  Getümmel  des  Kampfes,  gab  es  nichts  Magenstär- 
kendes, und  eine  Marketenderei  im  Sinne  der  modernen  Kriegsföhrung 
existirte  damals  noch  nicht;  ein  blosses  apiorov  aber  würde  dem  Solda- 
ten für  die  heissen  Strapazen  eines  ganzen  Schlachttages  kein  genügen- 
des Palliativ  gewährt  haben.  Daher  preist  Achilleus  an  der  Bahre  sei- 
nes geliebten  Patroklos  dessen  amicale  Fürsoi^e,  vermöge  deren  er  ihm 
so  oft  vor  dem  Auszuge  in  die  Schlacht  ein  labendes  Mahl  (Xapov 
BetTTVov)  gebracht  habe^). 

Die  im  Bisherigen  gegebene  Darstellung  ist,  wie  ich  glaube,  ge- 
nügend, um  alle  rücksichtlich  des  Verhältnisses  zwischen  äptarov  und 
8sT:rvov  etwa  auftauchenden  Bedenken  zu  beseitigen.  Wenn  Brosin^) 
beide  Mahlzeiten  geradezu  identificirt,  und  die  Bemerkung  hinzufugt, 
dass  auch  Athenäos  zu  dieser  Ansicht  hinneige,  so  ist  von  derselben 
nur  so  viel  zuzugeben ,  dass  unter  den  besonderen  Umständen,  welche 


1)  0  184 !  ol  hk  (die  Rosse  des  Peisistratos)  navrifUpioi  ociov  Cv7^  dfi^U  ii^rm^- ' 
uUoc  'OpatX6^oiOy  Tiv  ^ AX^ci^c  rinu  iratSa.  |  Ma  hk  v6xt*  dEcaav  *  h  ^  tote  in^p  &^>^ 

^  t  310:  aurdp  intilii  orceO^  i:ov/)Oa(Jievoc  xd  &  Ip^a,  |  o^  V  S^t  V  odtt  Um  )id^ 
^(  (j>icX(ooaTO  (clitvov.  |  (€itivf)oac  V  dfvrpou  I^Xaoe  iHova  piijXa. 

^  T  315 :  '^  ^d  >»6  (ao(  iiotc  xal  o6,  (uadtpLfiopc,  flX'Dal^'  ktotipar^f  |  vM^  ivl  iiXto(^  Xa- 
pöv  napd  Beiicvov  i%rftac  \  al^  xal  drpdX^aic,  hn&n  oicep^otat  'A^atol,  |  Tpcsoiv  i^^  i** 
tro^dfkotai  fipciv  7toX6(axpuv'ApY)a. 

*)  De  cenis  homerieis  p.  14. 
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oben  näher  bezeichnet  wurden,  gewisse  Menschenclassen  durch  ihre 
eigenthümliche  Lebens-  und  Beru£sstellung  sich  geewiingen  sahen^  das 
&sii:vov  schon  früh  Morgens  vorwegzunehmen,  so  dass  es  zeitlich  mit 
dem^apioTov  zusammenfiel,  ohne  dass  es  darum  auch  quantitativ  und 
qualitativ  mit  demselben  identisch  zu  sein  brauchte.  —  Wenn  ausser- 
dem Brosin  noch  geltend  macht ^),  dass  Telemachs  Genossen  sogar 
ein  SeTicvov  vor  dem  aptsrov  einnähmen,  so  ergiebt  eine  nähere  Prüfung 
der  betreffenden  Stellen  eine  höchst  einfache  Lösung  des  scheinbaren 
Widerspruchs.  Telemachos  landet  mit  seinen  Gefährten  nach  seiner 
Bückfahrt  von  Fylos  früh  Morgens  am  Gestade  von  Ithake;  da  die 
Nachtfahrt  den  Appetit  der  dienstthuenden  Schiffer  geschärft  haben 
mag,  so  bereiten  sie  sich  sofort  am  Gestade  ein  anticipirtes  Selicvov,  an 
welchem  jedoch  Telemach,  dessen  Erwartung  auf  seine  Ankunft  bei 
Eumaios  gespannt  ist,  gar  keinen  Theil  nimmt,  wie  die  Media  dvtovovto 
xspmvTo  te  (o  500:  ^sie  bereiteten  für  sich  das  Mahl']  zeigen^) ;  Tele- 
machos beschleunigt  sodann  in  ungeduldiger  Hast  seinen  Grang  zu 
Eumaios,  welchen  er  mit  Odysseus  beim  apiaxov  antrifft;,  an  welchem 
er  sofort  sich  betheiligt  ^j. 

§  110. 

Die  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszeit  (Fortsetzung). 

Die  Zeit  der  Hauptmahlzeit  heisst  o  Sstiivr^aTo;^),  und  diese  wird, 
wie  gesagt,  regelmässig  inne  gehalten  (dies  meint  iv  «Sp^  SsTtcvov  ikitsÜai 
p  176},  sofern  kein  Hindemiss  vorliegt.  Wird  ausnahmsweise  die  Zeit 
einmal  überschritten ,  so  findet  sich  das  Motiv  der  Verspätung  aus- 
drücklich angegeben,  wie  es  z.  B.  von  den  Freiem  heisst,  sie  hätten 
über  ihren  Wettkamp£spielen  das  SeiTcvov  hingezögert,  worauf  dann  der 
Herold  Medon  sie  ermahnt,  nicht  länger  mit  demselben  zu  säumen  ^) . 
Als  die  letzte  der  Tagesmahlzeiten  bleibt  jetzt  noch  zu  besprechen: 
3)  Das  Spätmahl.  Ob  der  für  dasselbe  gebräuchliche  Ausdruck 
im  Nominativ  die  Form  SopTco;  oder  Sopicov  gehabt  habe,  bleibt  zweifel- 


1)  De  cenis  homericis  p.  14,  adn.  3. 

*;  0  495 :  aI4*a  7dp  'Hebe  ^Xftev  iwftpovo«,  ol  h'  iitX  x^f>«oü  |  Tr^XefjKix®^  Irapoi  X6on 

Isrta  • h.  ht  xal  a6T0i  ßaivov  ivx  ^^fAivt  doXdooYjc»  |  iettri»6v  V  Ivt^novto,  xe- 

povTÖ  te  aX^vKOL  olwv.  Vgl.  Ameis  zu  o  500. 

3}  r.  49 :  ToTatv  S'  au  xpeioiv  nlvaxoc  zapidvjxc  oupe^n^c  |  öitroXioiv. 

*)  pl70:  MicvY]oto;  It)v. 

5y   p  167:  (AVTjOTfJpec  Se  «oipoi^ev  'OBuaofjo;  (leYcCpoio  |  M«*oictv  T^pnovco  *al  al-ya- 

xal  t6t6  ^  o^w  If  twe  \U&(dv  • «oOpoi,  iiceihi]  icdlvrec  M^<f%r)[zt  ^p£v' 

d^dXoiCf  I  i^t9%€  irpoc  &<6p.a^',  Iv'  iyruv<6(ii6&a  taXx% '  \  o6  (Jiev  f dp  ti  ^£peiov  tt  &p^ 
(einvov  iXiodat. 
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haft,  da  das  Wort  nie  im  Nominativ,  sondern  meistens  im  Accusativ 
und  nur  vereinzelt  im  Genetiv  vorkommt.  Viel  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  Ansicht  einiger  Grammatiker,  welche  die  Nominativform  86p:7o^und 
dazu  einen  metaplastischen  Plural  Sopira  annehmen,  wie  ^ch  aus  einem 
Scholion  zu  Q  444 1)  ersehen  lässt,  welches  lautet:  Sopica  ok  Xo^rva  (Me- 
taplasmus  von  Xujrvoc) "  ttve?  5'  airo  too  Boptj;,  xaxco^.  Hier  wird  also  von 
der  möglichen  Existenz  einer  neutrischen  Nominativfbrm  Sopicov  gar 
nicht  einmal  Notiz  genommen^).  —  Es  ist  aber  unter  Sopico^  diejenige 
Mahlzeit  zu  verstehen,  welche  nach  Sonnenuntergang  und  bei  ein- 
brechender Nacht  eingenommen  ^vurde,  und  somit  dem  geschäftigen 
Leben  und  Treiben  des  Tages  ein  Ziel  setzte,  wie  dies  deutlich  aus  der 
dichterischen  Umschreibung  der  Abendzeit  hervorgeht,  indem  sie  als 
derjenige  Zeitpunkt  bezeichnet  wird,  wo  ein  Richter,  nachdem  er  den 
Tag  über  auf  der  a^opi^  viele  Processe  entschieden  hat,  sich  erhebt,  um 
zum  odpito?  zu  gehend) .  Wie  aber  die  usuelle  Zeit  des  SeTirvov  erwähnter- 
massen  unter  Umständen  nicht  immer  inne  gehalten  wird,  so  ist  dies 
auch  mit  der  des  Sopiroc  der  Fall,  dessen  VerBpätung  namentlich  im 
Kriege,  durch  welchen  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  am  mei- 
sten verkehrt  wird,  nichts  Auffallendes  hat,  und  in  der  Hias,  dem 
eigentlich  martialischen  Epos,  mehrfach  vorkommt.  So  nehmen  die 
Wächter  im  Lager  der  Achaier  in  derselben  Nacht,  wo  die  Troer  auf 
dem  Schlachtfelde  bivouaquiren,  auf  der  zwischen  Wall  und  Graben 
befindlichen  Berme  einen  nächtlichen  Sopiro;  ein,  was  natürlich  er- 
scheint, da  der  vorhergegangene  tumultuarische  Schlachttag  sie  gar 
nicht  zur  Mahlzeit  hat  kommen  lassen  ^j.  Auch  Priamos  nimmt  beim 
Achilleus  einen  sehr  verspäteten  Sopiro?  ein,  was  sich  ebenfalls  aus  dem 
Zusammenhange  der  obwaltenden  Umstände  leicht  erklärt.  Als  Priamos 
auf  der  Herfahrt  von  Troia  das  Mal  des  Hos  passirt  hat,  und  am 
Strome  die  Zugthiere  tränken  lässt,  dämmert  es  bereits,  und  nächtliche 
Dunkelheit  senkt  sich  auf  das  Gefilde^);  als  er  bei  der  Mauer  und  dem 
Graben  anlangt,  nehmen  die  Lagerwächter  schon  ihr  Spätmahl  ein'); 
dann  begiebt  er  sich  in  Achilleus'  Wohnung,   und  es  folgt  nun  die 


1)  Q  444 :  ol  hi  v^ov  Trtpl  $  6  p  ti  a  cpuXaxrTjpec  nov^ovro.  Vgl.  das  Schol.  lu  Q  2. 

2)  Vgl.  B  r  o  fl  i  n ,  de  cenis  homeriois  p.  1 4  f. 

3)  fx  439 !  f^jxoc  5*  iizX  WpTTOv  dir?)p  dl^opfjftev  dviffrt),  |  »piveov  NtUcca  noXXd  ÄwaCo- 
fA^voiv  ai^T^&Sf  I  TfJfjLOC  ^  TöL  ft  Soüpa  Xap6ß(ioc  i^c?«^^* 

<)  I  87:  xotS  Ik  fx^oov  Ttitppoü  *al  Tctyeoc  tjov  Wvrec  (^üXaxrljpc«)*  |  Ma  JetÄp 
x-fjavTO,  Ti&evTö  Ik  ^öpirov  Ixaoroc. 

^)  Q  349:  o\  V  intX  ouv  \kir(a  ö^p.a  itapii'IXoco  IXaocav,  |  orfjöav  dfp'  "fwniwiii  tt  x«l 
Tttkou;,  5:ppa  ttCoicv,  |  hi  TtOTafitp'  hi\  ^dp  xal  M  »vi^ac  fjXü0t  Yafow. 

«}  Q  443 !  dXX'  8te  h"^  loipfouc  tc  vcäv  %a\  td^pov  Txovro,  |  ol  W  vi©v  ncpl  Wpw  ?»- 
XaxTfjps;  zoviovTO. 
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Scene  z^vischen  ihm  und  dem  Mörder  seines  Sohnes,  welche  mit  der 
Auslösung  der  Leiche  des  Letzteren  endet.  Inzwischen  ist  die  Nacht- 
zeit noch  weiter  vorgerückt,  so  dass  der  SopTro«;,  welchen  jetzt  Achilleus 
dem  Greise  anhietef  ^),  als  ein  bedeutend  verspäteter  erscheinen  muss. 
Seltener  kommt  es  vor,  dass  der  Sopiro;  vor  dem  Anbruche  des  Abends 
eingenommen  wird,  wie  dies  die  Freier  auf  ihrem  Schiffe  vor  dem  An- 
tritt ihrer  verrätherischenExpedition  gegen  Telemach  thun;  wenigstens 
scheint  dies  der  Sinn  der  Worte  zu  sein,  wenn  es  heisst:  'Sie  nahmen 
ihr  Spätmahl  ein,  und  harrten  des  herannahenden  Abends'^).  —  Eine 
andere  Stelle,  wo  noch  ein  verfrühter  86piro^  erwähnt  wird,  findet  sich 
ebenÜEÜls  in  der  Odyssee ,  und  zwar  am  Schlüsse  der  xobo  O^ot^,  wo 
OdysseuB,  nachdem  er  den  Meisterschuss  durch  die  Oehre  der  sämmt« 
liehen  au%estellten  Aexte  gethan  hat,  mit  schneidendem  Sarkasmus 
ausruft:  ^  Jetzt  ist^s  an  der  Zeit,  den  Achaiem  noch  bei  hellem,  lichtem 
Tage  ein  Spätmahl  zu  bereiten',  worauf  er  dann  mit  fortgesetzter  L*onie 
hinzusetzt:  'Auch  noch  auf  andere  Weise  sollen  sie  Kurzweil  haben, 
durch  Leierspiel  und  Gesang;  denn  das  sind  die  Zierden  des  Mahles'^). 
Die  haarsträubende  Ironie  liegt  hier  darin,  dass  Odysseus  etwa  sagen 
will:  'Einen  gewöhnlichen  dopiroc  zur  Abendzeit,*mit Leierspiel  und 
Gesang,  haben  sie  immer  gehabt;  dies  ist  für  sie  nichts  Neues.  Jetzt 
aber  will  ich  ihnen  einmal  einen  ganz  absonderlichen,  aparten,  noch 
nie  dagewesenen  Abendschmaus  bereiten,  der  schon  bei  hellem,  lichtem 
Tage  beginnen  soll,  und  wo  ich  ihnen  Eins  au&uspielen  gedenke,  wo- 
gegen die  gewöhnliche  Abendmusik  ein  blosses  Kinderspiel  sein  soU.' 
Odysseus  spricht  demnach  hier  in  figürlichem  Sinne ;  an  einen  eigent- 
lichen oopiro;  ist  dabei  nicht  zu  denken. 


§111. 

Die  Mahlzeiten  nach  Massgabe  der  Tageszeit  (Schlnss). 

Zum  Schlüsse  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  bleiben  noch 
ein  paar  Stellen  der  Odyssee  zu  besprechen,  wo  im  Gebrauche  der  Aus- 
drücke Setnvov  und  86pico^  ein  Widerspruch  zu  herrschen  scheint.  Nach 
der  Ankunft  des  Telemachos  und  Peisistratos  in  Lakedaimon,  welche 


1;   Q  599:  M^  [kks  ^  toi  XdX'jTai,  Y^pov,  tb«  ix^Xeuec,  |  xeTtai  &'  is  \ejjUt39  i  ajjia  h^ 
fjOi  5patvofJiivTQ<ptv  I  Ij^^^ai  auröc  ä^oon  *  vüv  hk  (jLVT^acibjiie^a  WpTTOu. 

^  h  786:  ti%a  ht  Söpicov  IXovto,  (aIvov  ^'  inX  Sampov  iXdeiv.  Dagegen  B rosin  (de 
cenis  homericis  p.  15,  adn.  4) :  *de  parataxi  cogitandum  est.' 

3)  ^428:  vOv  5'  &pt),  xal  56prov 'AxaioTaiv  xETUX^aftat  |  h  ^det,  a*jTdp  fnctTa  xal 
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bei  Anbruch  der  Nacht  erfolgt  >) ,  fordert  nämlich  Menelaos  sie  auf,  am 
Hochzeitsmahle  Theil  zu  nehmen  und  zuzugreifen;  später  möge  dann 
eine  Eröffnung  über  ihre  Personen  und  Herkunft  erfolgen^  .  Nach 
längerer  Zwischenzeit,  während  deren  Telemach  uhd  sein  B^leiter  die 
Pracht  des  Palastes  bewundem,  Menelaos  von  der  Erlangung  seiner 
Schätze  erzählt,  Helene  auftritt,  und  Telemachs  Erkennung  erfolgt 
welche  zu  einer  allgemeinen  Trauer  um  den  verschollenen  Odysseus 
Veranlassung  giebt,  richtet  Menelaos,  nachdem  auf  Peisistratos'  Mah- 
nung die  Gemüther  sich  endlich  beruhigt  haben,  an  seine  Graste  die 
Aufforderung:  Sopirou  8'  i^aotic  |iV7|9tt)|A£&a 3) .  Hier  zeigt  zunächst  die 
Partikel  dEauTU,  welche  nach  Lehrs'  richtiger  Bemerkung*)  bei  Ho- 
mer stets  im  Sinne  des  lateinischen  'denuo'  die  Wiederaufnahme  einer 
unterbrochenen  Handlung  bezeichnet,  dass  8opi?oc  hier  dieselbe  Mahl- 
zeit sein  muss,  von  der  schon  vorher  die  Rede  war,  und  die  früher^ 
SeTirvov  hiess,  so  dass  demnach  86piro^  und  SsTm^ov  an  diesen  Stellen 
geradezu  promiscue  gebraucht  wären.  Daran  nimmt  aber  Brosin^t  so 
gewaltigen  Anstoss,  dass  er  sich  zu  der  Alternative  gedrängt  sieht,  es 
sei  entweder  8  61  Sopirou  für  Sstin^ou  zu  schreiben,  oder  diese  ganze 
Partie  für  interpoli(t  und  für  das  Machwerk  Späterer  zu  erklären,  wel- 
che 86pi?o;  und  SeTirvov  in  ganz  antihomerischer  Weise  confundirt  hätten. 
Indess  liegt  weder  für  das  Eine,  noch  für  das  Andere  irgend  welche 
Berechtigung  vor.  Zunächst  hiesse  8  61  &e(icvoo  in  Sopirou  ändern  nichts 
Anderes,  als  durch  übel  angebrachte  Correctur  den  Dichter  selbst 
meistern,  welcher  seine  Ausdrücke  mit  weisem  Bedacht  gewählt  hat; 
denn  als  Telemach  und  sein  Begleiter  in  Lakedaimon  anlangen  und 
Menelaos  und  seine  Gäste  beim  Hochzeitsmahle  antreffen,  beginnt  es 
allerdings  schon  zu  dämmern;  der  Dichter  jedoch  konnte  oder  musste 
vielmehr  diese  Mahlzeit  ein  Ssiirvov  nennen,  weil  sie  üblichermassen 
zur  Mittagszeit  begonnen  und  sich  nur  etwas  über  die  gewöhnliche  Zeit 
hinausgezogen  hatte.  Seit  jener  ersten  Mahlzeit  aber  ist  in  Folge  der 
vielen  oben  erwähnten  Zwischenvorgänge  ein  bedeutender  Zeitraam 
verflossen  und  die  Abend-  oder  Nachtzeit  dergestalt  vorgerückt,  dass 
der  Dichter  die  erneute  Mahlzeit,  zu  welcher  er  den  Atriden  seine  Gaste 
einladen  lässt,  vernünftigerweise  nicht  mehr  als  ein  6eiirvov  bezeichnen 


fAOVa  X7]Tl&fiOO«V. 

*j  i  59 :  TCO  xai  5ct*v6j*CNo;  7rpo9£?pt)  £avö6;  MeviXao;  *  |  «(tou  9t  Ärtt «dov  xai  y«^P*" 
Tov!  a6Tdip  fiietTa  |  (edtvou  i:a99ap.^co  elpT]aöfAe9\  oTxivic  ^9tov  |  dv^pöiv. 
«)  8  213. 

*)  Lehrs,  de  Arist.  stud.  hom.  p.  161. 
6)  8  61. 
^  De  cenis  homericis  p.  13. 
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konnte;  mit  vollem  Rechte  steht  also  S  213  ^opicou.  nicht  oaiirvoo^).  — 
Was  aber  das  in  zweiter  Linie  von  Brosin  vorgeschlagene  Auskunfts- 
mittel betrifft,  diese  ganze  Partie  für  eine  von  Späteren  herrührende 
Interpolation  zu  erklären,  so  muss  sich  das  gesunde  kritische  Gefühl 
entschieden  gegen  die  Annahme  einer  solchen  umfassenderen  Athetese 
sträuben,  zumal  auf  Grund  so  untergeordneter  Discrepanzen,  wie  Bro- 
sin sie  hier  aufeustechen  sucht,  ohne  zu  bedenken,  dass  Discrepanzen 
überhaupt  —  nicht  nur  minder  bedeutende,  wie  hier,  sondern  sogar 
noch  viel  stärkere  —  im  ganzen  Charakter  und  Wesen  der  Naturdich- 
tung begründet  und  von  ihr  unzertrennlich  sind.  Doch  ich  berühre  da 
eine  Principienfrage,  deren  weitere  Erörterung  nicht  hieher  gehört, 
und  die  ich  an  anderer  Stelle^)  so  eingehend  behandelt  habe,  dass  ich 
darauf  zu  verweisen  mich  hier  b^nügen  darf. 

Bevor  wir  zu  einer  weiteren  Betrachtung  der  homerischen  Mahl- 
zeiten übergehen,  m(%en  hier  noch  ein  paar  diesen  Gegenstand  ab- 
schliessende und  vervollständigende  Bemerkungen  ihren  Platz  finden. 
Die  hier  besprochene,  auf  Mahlzeiten  bezügliche  Terminologie,  wie  sie 
in  den  homerischen  Dichtungen  durchweg  innegehalten  ist,  verflüch- 
tigt sich  allmählich  bei  den  nachhomerischen  Dichtem,  und  wurde  zu- 
letzt dergestalt  verwischt,  dass  der  Ausdruck  Sopico;  der  vorherrschende 
und  dominixende  wurde,  und  einerseits  die  allgemeine  Bedeutung 
Speise  im  Gegensatz  zu  itotrj;  erhielt,  andererseits  zur  Bezeichnung 
jeder  beliebigen,  zu  welcher  Zeit  auch  immer  stattfindenden  Mahlzeit 
(auch  das  Frühmal  nicht  ausgeschlossen)  verwandt  ward.  —  Wenn 
man  endlich  auf  Grund  einer  Stelle  der  Odyssee,  wo  das  Verbum  8eis- 
Xiav  vorkommt^),  die  Trias  der  homerischen  Mahlzeiten  zu  vervollstän- 
digen und  zwischen  SsTtcvov  und  Sopiro;  noch  ein  viertes  Mahl,  ein 
Vesperbrod  —  merenda  nennt  es  Brosin ^j  — ,  einzuschwärzen  ge- 
sucht hat,  so  hat  eine  solche  Annahme  um. so  weniger  Berechtigung, 
als  das  Verbum  SsieXtav  selbst  seiner  Bedeutung  nach  höchst  unsicher 
ist,  und  demgenmss  auch  ganz  verschiedene  AufiFassungen  erfahren  hat, 
indem  es  nach  Einigen,  wie  Voss,  bis  gegen  Abend  warten,  nach 
Andern  zu  Abend  essen  oder  Vesperbrod  speisen  bedeuten  soll. 
Allerdings  kommt  bei  Kallimachos  das  Wort  xo  SsteXov  in  der  Bedeu- 
tung Vesperbrod  vor^);  indess  kann  ein  so  vereinzelter  und  erst  bei 
einem  Alexandriner  vorkommender  Ausdruck  unmi^lich  für  die  Er- 
klärung Homers  massgebend  sein,  und  es  wird  wohl  bei  den  oben 

1/  Vgl  Amei8Suo213. 

2]  In  meinen  nftchstens  erseheinenden  '  Vindiciae  carminum  Homerieorum.' 
*)  p  599:  IsoETvi  oSto;»  dm'  oy  S'  Ipx^o  SeicXtVjaac. 
*)  De  cenis  homericis  p.  15. 
»;  KaUim.  frg.  190.  Eustath.  las  ^leiXlr,. 
Bnchholz,  Homerische  Reftlien.  IIb.  |3 
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besprochenen   drei   homerischen   Mahlzeiten   sein   Bewenden   haben 
müssen. 

§  112. 

Unterscheidung  der  Ausdrücke  IolUj  ükajcl^-q  und  Ipavo;. 

Von  diesen  Ausdrücken,  denen  der  gemeinsame  BegrilF  ^ahiaeif 
zu  Grunde  liegt,  ist  Sät;  mit  seinen  Nebenformen  Satto;  und  Baf-n;,  Yon 
denen  die  erstere  SiraE  Xsyofievov  ist  •) ,  der  generellste.  Um  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  scharf  fassen  zu  können,  muss  man  auf  seine  Etymo- 
logie zurückgehen ,  welche  schon  die  Alten  einstimmig  mit  der  auch 
den  Verben  6aia),  Safvofii,  SaT^ofiai,  SaiCoi  zu  Grunde  liegenden  Wurzel 
in  Zusammenhang  bringen,  welche  sämmtlich  austheilen,  verthei- 
len  bedeuten,  und  mit  denen  auch  öaitpo;  der  Zerleger,  Verthei- 
1er  in  cognatem  Verhältnisse  steht.  Aaf(;  scheint  demnach  eine  Mahl- 
zeit zu  bedeuten,  insofern  sie  in  einer  —  ursprünglich  vom  Gastgeber 
selbst,  sodann  vom  Sattpo?  —  vorgenommenen  Vertheilung  der  Speisen 
unter  die  Gaste  besteht,  wie  dies  die  etymologische  Figur  StxTta  8atvo- 
vai  verdeutlicht,  deren  sich  Nestor  bei  seiner  an  Agamemnon  gerichte- 
ten Aufforderung  zur  Veranstaltung  eines  Mahles  bedient.  AaCvu  Saita 
Y^pouaiv,  sagt  er^),  d.  h.  lass  den  Geronten  ein  Mahl  zutheilen  odergieb 
ihnen  ein  Mahl.  Noch  schärfer  wird  der  Begriff  der  gleichmässigen 
Vertheilung  von  Portionen  an  die  einzelnen  Gäste  durch  das  hinzu- 

tretende  Epitheton  4iao;  hervorgehoben,  welches  in  der  häufigen  Ver- 
bindung 5aU  ilfyr^^)  erscheint.    Mit  dieser  Auffassung  des  Epithetons 

iioo<;  scheint  indess  eine  Stelle  der  Hias  in  schroffem  Widerspruch  zu 
stehen,  wo  Zeus  die  Aeusserung  thut,  sein  Altar  ermangele  nie  5atro< 
iiJT^;;  denn  das  sei  sein  ihm  gebührendes  yspa;*).  Wie  ist  es  möglich, 
kann  man  hier  mit  Bros  in*)  fragen,  dass  einem  einzelnen  Schmauser, 
der  doch  eben  nur  einer  ist,  eine  ^gleichmässig  vertheilte*  Mahlzeit 
dargebracht  werde?  Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  aber 
einfach  durch  die  Annahme ,  dass  die  Verbindung  8aU  itar^  schon  in 
der  älteren  epischen  Sprache,  welche  Homer  überkam  und  für  seine 


ij  X  496:  TÖv  li  xal  d^jicpt^aX^jc  ix^anzio^  loTU^£XiSev. 

2)  I  70. 

']  So  A  46S :  oühi  Tt  9'jfA^c  iMef o  haixh^  it^c  Jedem  Gaste  wurde  sein  gleieber 
Speiseantheü  auf  einem  besonderen  Tische  vorgesetEt.  Nur  diatinguirte  Personen  und 
Ehrengäste  erhielten  wohl  doppelte  Portionen  als  T^p^c  oder  ^^atperov,  wie  9  475 
Odysseys.  C.  Fr.  Hermann,  Privatalt.  §  27,  Anm.  5. 

*)  A  48  (Q  69) :  oi  ^dp  fio(  rote  ßoofxöc  ^^cjeto  Sotitö;  ITjt];,  |  Xotpfjc  rt  xvlaai);  tc  • 
To  fäp  Xd/ojACv  Y^pac  i^f^eTc. 

^)  De  cenis  homericis  p.  1 8. 


2.  Mahlzeiten  und  Gelage.  195 

poetischen  Zwecke  in  genialer  Weise  benutzte  und  vervollkommnete, 
dergestalt  zu  einer  stereotypen  Formel  wurde,  dass  man  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Epithetons  aUmählich  vergass,  und  zuletzt  einen 
etwaigen  Widerspruch,  in  den  es  mit  seiner  Umgebung  trat,  gar  nicht 
mehr  bemerkte.    Mit  Unrecht  hat  man  daher  an  der  fraglichen  Stelle 

in  das  Epitheton  iioo^  etwas  Anderes  hineininterpretiren  wollen.  So 
erklärte  Zeuodot^)  es  durch  gut,  vortrefflich,  derScholia^t  durch 
schuldig,  gebührend  (Tf|<  o<p£Xooa7|^  xal  SeouoTi^);  Andere  anders. 
Alle  derartigen  Erklärungsversuche,  welche  in  das  Epitheton  iioo^  etwas 
völlig  Fremdartiges  und  Heterogenes  hineintragen,  müssen  entschieden 
zurückgewiesen  werden,  und  sind  lediglich  aus  einer  Misakennung  des 
Einflusses  hervorg^angen,  den  die  ältere  Epik  mit  ihrer  Hinneigung 
zum  Stereotjrpischen  und  Formelhafken  auf  die  homerische  Diction 
übte.  Aehnlich,  wenn  auch  mit  minder  starker  Betonung  dieses  Ein- 
flusses, fasst  Brosin  die  Sache  auf,  wenn  er  sagt:  'Vocabula  SaU  et 
iiari  coniungere  iam  ante  Homerum  in  usu  fuisse  puto  tam  frequenti, 
ut  in  unam  quandam  notionem  concrevisse  hae  duae  voces  viderentux, 
atque  Homero,  propria  vocis  itoi^  vi  minuta  atque  fracta,  liberius  ea  uti 
liceret.  Haec  una  explicandi  ratio  mihi  videtur  esse,  unde  factum  sit, 
ut  poeta  Sdixa  itoTjv  nominaret  ea,  quae  lovi  oomburebantur^).' 

Das  Stereotypische  der  Verbindung  8al<  itaii  tritt  ausserdem  auch 
an  solchen  Stellen  hervor,  wo  bei  der  Mahlzeit  gewisse  Ehrengäste,  wie 
ein  Fürst,  ein  hervorragender  Krieger,  ein  besonders  geehrter  Gast 
u.  s.  w. ,  mit  einer  qualitativ  und  quantitativ  besseren  Portion  bedacht 
werden,  so  dass  in  Folge  dieser  Bevorzugung  die  Speisenvertheilung  auf- 
hört, eine  iuni  zu  sein,  wo  aber  nichtsdestominder  die  Verbindung  8aU 
itari  aufrecht  erhalten  wird.  So  bei  Gelegenheit  des  Opferschmauses 
in  Agamenmons  2ielt,  wo  der  Telamonier  Aias  ein  grosses  Bückenstück 
vom  Binde  erhalt^],  und  sonst. 

Was  die  noch  sonst  bei  Homer  vorkommenden  Epitheta  von  8a(; 
betrifft,  so  findet  es  sich  verbunden  mit  i^bkr^^  imjpaToci  tASvosixi^c^  ipa- 
retvij  und  %%kt\bL^].  Das  letsteYe  Beiwort  bezeichnet  das  Mahl  als  ein 
blühendes,  d.  h.  reichliches,  und  steht  vorzugsweise  von  Opfer- 
mahlzeiten,  welche  besonders  opul^it  zu  sein  pflegten.  Die  ersteren 
vier  Epitheta  erklären  sich  selbst. 


>}  Bei  Athenäos  p.  12  D. 

'^;  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  18  f. 

^)  H  320:  Mi  xi  dufx^c  IMsro  Sair^c  itotjc'  |  vcfrroiaiv  S'  Atavca  Stt)vex4eaat  ^ipai- 
p€v  I  i^pco«  'ArpelÄtjc,  eup'jxpeCcoN  'A^api^pivcDV. 

*;  H  475 :  ^aiTa  »dlXeiav.  ft  76 :  is  laizi  %aUir^.   Vgl.  7  420  und  %  99. 
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§  113. 

Unterscheidung  der  Ausdräcke  Sa{«,  eiXairivr^  und  epovoc  (SeUnss). 

Was  femer  den  Ausdruck  eJXaTctvrj  betrifffc,  so  bezeichnet  derselbe, 
um  gleich  von  vom  herein  eine  Definition  zu  geben ,  ein  splendides 
Mahl  in  grossartigem  Massstabe,  ein  epulum  opiparum,  wie  es  nur  bei 
besonders  festlichen  Veranlassungen  veranstaltet  zu  werden  pflegt. 
Mehr  oder  minder  genau  definiren  schon  die  alten  Erklärer  in  diesem 
Sinne.  Hesychios:  siXairivai-  dootai,  iofxal,  axmyiau  Athenaeos^ 
fasst  sie  als  ra^  dooCac  xal  ta^  XafiirpoTipac  Tcapaoxeua;.  Schol.  zu  K  217; 
EopTa(,  0T£  xata  iXka^  irivoo9tv. 

Um  eine  möglichst  scharfe  Sonderung  der  Begriffe  zu  gewinnen, 
entnehmen  wir  der  Odyssee  und  der  Dias  je  eine  Stelle  zu  genauerer 
Betrachtung.  Die  betreffende  Stelle  der  Odyssee  legt  der  Dichter  der 
als  Mentes  verkappten  Athene  in  den  Mund,  welche  beim  Anblick  des 
wüsten  und  tumultuarischen  Gelages  der  Freier  an  Telemach  voll  Er- 
staunen die  Frage  richtet:  t{c  Sa{;;  t(c  8i  op.iXo^  cS'  lirXero;  tCitts  Ss  oe 
^ps(o;  I  slXaictvif]  i^e  YaiiO(;;  iizei  oox  epavo?  xaSe  7*  iortv^).  Die  zweite 
Stelle  findet  sich  in  der  Schilderung  der  auf  dem  Achilleusschilde  dar- 
gestellten Scenen  und  lautet:  iv  Si  Soo)  i?o(7)ae  icoAai^  pApoirwv  avftpffiinov 

Aus  der  ersteren  Stelle  gewinnt  zuvörderst  die  obige  Angabe  wei- 
tere Bestätigung,  dass  8a(;  der  ganz  generelle  Begriff  sei,  dem  sich  die 
übrigen  als  specielle  subordiniren;  denn  der  Sinn  ist:  'dass  hier  eine 
öau  abgehalten  wird,  sehe  ich.  Aber  was  für  eine  Art  von  halz  ist  es? 
Ein  epavo;  kann  es  nicht  sein;  dazu  ist  das  Menschengetümmel  [ojaiao;) 
zu  gross,  und  es  geht  auch  nicht  einfach  und  massig  genug  dabei  her^ : 
es  muss  daher  entweder  eine  8{Xaic(v>)  oder  ein  *(d\ui^  sein,  worüber  ich 
Aufklärung  wünsche.'  Um  es  kurz  zusammenzufassen:  haU  repräsen- 
tirt  den  generellen  Begriff  Mahl,  e{Xaic(vT]  den  specielleren  luxuriö- 
ses und  frequentes,  mit  einem  Trinkgelage  verbundenes  Mahl, 
^apioc  den  noch  specielleren  Hochzeitsmahl,  epavo^  endlich  den 
nicht  minder  specieUen  eines  massigen,  von  Wenigen  besuchten  und 
durch  oopißoXif)  zu  Stande  gekommenen  Mahles,  welcher  letztere  Punkt 
weiter  unten  besprochen  werden  wird.  Wenn  femer  an  der  zweiten 
der  oben  citirten  Stellen,  21  491,  '^i\iot  und  stXartvai  mit  einander  ver- 
bunden werden ,  so  tritt  der  speciellere  Begriff  zum  minder  speciellen. 


i)  Vni,  p.  362  E.        2)  OL  225  f. 

3)  2  490  f.  *)  Vgl.  a  227  f. 
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insofern  jeder  YajjLOs;  eine  etAairivTj,  nicht  aber  jede  sfXairtvr^  ein  yoifio?  ist; 
durch  die  enge  Verknüpfung  mittelst  der  Partikeln  xe — re  verwachsen 
dann  beide  zu  dem  einheitlichen  Begriffe  Hochzeitschmäuse.  —  In 
Betreff  des  Verhältnisses  von  zlkaitivr^  zu  Sat;  mag  hier  ausserdem  noch 
bemerkt  werden,  dass  eiXaicivT),  da  es  an  sich  schon  den  Begriff  des 
splendiden,  üppigen  Mahles  involvirt,  Epitheta  wie  doXsta,  i<39kr^  und 
ähnliche  fuglich  entbehren  kann^),  während  8at^,  wie  oben  bereits  er- 
wähnt wurde,  dieselben  ohne  Weiteres  zu  sich  nimmt,  da  es  eben  nur 
schlechthin  'Mahl'  ohne  jeden  Nebenbegriff  jbedeutet.  Auf  diese  Weise 
erklärt  sich  auch,  wie  Sa(;  mit  siXaictvT)  verbunden  werden  kann^),  ohne 
dass  eine  Tautologie  entsteht:  es  tritt  eben  zum  generellen  Begriff  der 
specialisirende. 

Die  Betheiligung  an  einer  siXanivT]  bezeichnet  Homer  mit  stXaict- 
vaCsiv^),  den  Theilnehmer  selbst  mit  eJXairivaan;?*),  welches  letztere 
Wort  SiraE  sSpTj^vov  ist,  und  von  Athenaeos^j  durch  b  twv  eiXairivwv 
fjLSTexcttv  glossirt  wird. 

Wir  gehen  zum  dritten  der  oben  genannten  Ausdrücke,  epavo?**), 
über.  Derselbe  findet  sich  nur  in  der  Odyssee,  und  scheint  ein  fruga- 
leres Mahl  ohne  festlichen  Charakter  zu  bezeichnen,  welches  nicht  von 
einem  bestimmten  Grastgeber  veranstaltet  wurde,  sondern  zu  welchem 
jeder  Theilnehmer  beisteuerte.  Der  Ipavo^  wäre  demnach  eine  cena 
collaticia  (e  sportula)  oder  mit  modernem  Ausdrucke  ein  Picknick, 
welches  man  in  späterer  Zeit  Seticvov  airo  aufjLßoXo^  oder  aico  oicupiScov 
nannte*^).  Dass  der  epavo;  einen  frugaleren  und  minder  üppigen  Zu- 
schnitt hatte,  l'süsst  sich,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  aus  der  dort 
angezogenen  Stelle  a  225  f.  schliessen,  indem  Mentes- Athene  aus  der 
Ueppigkeit  des  Freiergelages  folgert,  dass  es  kein  8pavo(;  sein  könne; 
und  zugleich  lehrt  dieselbe  Stelle,  dass  die  Zahl  der  Theilnehmer  an 
einem  Ipavo;  keine  übergrosse  war,  insofern  der  grosse  Schwann  (op.i- 
Xo?)  der  Schmauser  und  Zecher  als  Grund  bezeichnet  wird,  warum  die 
Annahme  eines  epavo;  auszuschliessen  sei. —  Eigenthümlich  ist  die  An- 
sicht, welche  Brosin  in  Betreff  der  epavoi  aufstellt:  ihm  zufolge  sind 


>)  Nur  einmal  tritt  Tc^oXula  hinsu :  X  415. 

^  K  217:  aUl  h^  iv  Mrjjot  xal  ciXairfv^ot  Traplorat. 

3)  B  57 :  cJXaictvdCouotv,  fc(vouo(  re  al^oica  olvov. 

*)  P  576:  poXiora  hi  p.iv  (noo-fj)  rCcv^'Exrop  |  ^(xou,  iiiti  ol  iratpo«  It]v  ^iXoc  ciXa> 

»)  p.  362. 

^  Ueber  die  fpocvoi  vgl.  ausser  den  lu  Anfang  dieses  Kapitels  eitirten  Schriften 
auch  noch  die  Monographieen :  Rasmussen,  irep^T&v  ^pdEvoiv.  Hafii.  1833.  Holst, 
de  eranis  veterum  Oraecorum.  1832. 

')  Vgl.  C.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Privatalterthümer.  §  27,  Anm.  22. 
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dieselben  mit  den  von  den  Fürsten  veranstalteten  Gerontenmahlen 
identisch,  welche  Meinung  er  daraufstützt,  dass  zu  jenen  sowohl,  wie 
zu  diesen  nur  wenige  Theilnehmer  zugezogen  seien,  dass  bei  beiden 
Massigkeit  und  Frugalität  geherrscht  und  der  König  sie  veranstaltet 
habe,  und  dass  endlich  beiden  der  Begriff  der  aufißoXrj  zu  Grunde  liege, 
die  indess  als  nicht  von  den  Theilnehmem,  sondern  vom  Volke  aas- 
gehend zu  denken  sei  ^). 

§  114. 

Hochzeit-  und  Leiehensehmibise  it^i^^  tafot) . 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Arten  von  Mahlzeiten,  zu  besprechen, 
welche  bei  besonderen  Gelegenheiten  und  bei  wichtigen  und  bedeu- 
tungsvollen Ereignissen  im  menschlichen  Leben  stattfanden. 

Zu  diesen  ausserordentlichen  Festmählern  gehören  in  erster  Linie 
die  Hochzeitgelage  (yaiAoi),  über  welche  sich  nur  spärliche  Aeussenm- 
gen  in  den  homerischen  Dichtungen  finden.  Mit  einiger  Sicherheit  er- 
giebt  sich  nur  Folgendes.  Nachdem  die  Braut  bei  Fackelschein  und 
unter  den  festlichen  Klängen  des  Hymenäos  in  das  hochzeitliche  Haus 
geführt  war,  wurde  hier  das  Hochzeitmahl  in  solenner  Weise  began- 
gen 2).  Diese  Feier  fand  entweder  im  Hause  des  Bräutigams  statt,  oder 
der  Vater  desselben  veranstaltete  sie  bei  sich,  wie  z.  B.  Menelaos  die 
Hochzeit  seiner  Kinder  in  seinem  Palaste  ausrichtet^).  Theünehmer 
an  dieser  cena  nuptialis  waren  die  näheren  und  weitläufigeren  Ver- 
wandten und  Freunde  des  Hauses;  denn  diese  sind  unter  dem  Aus- 
drucke eTai  zu  verstehen,  über  welchen  man  so  viele  unnütze  Contro- 
versen  gepflogen  hat^).  Die  Ausrichtung  des  hochzeitlichen  Gtistgebots 
bezeichnet  Homer  mit  der  erweiterten  etymologischen  Figur  Yajxov  6ai- 
vuvai^);  dass  dieser  Schmaus,  wie  natürlich,  Abends  stattfand,  bezeugt 
zum  Ueberfluss  der  die  hochzeitliche  Pompa  ausschmückende  Zusatz 
8ai8u>v  OTTO  Xa}jL7:ofj£vau)v  in  der  Schilderung  des  Hochzeitzuges  in  der 
o^XoiroUa®).    In  Bücksicht  auf  den  bei  dem  ^afjLo;  herrschenden  Luxus 


1)  O.  Bros  in,  de  cenis  homerieis.  p.  26  ff. 

2j  2  490  ff.    Genauer  sind  diese  nuptialischen  Gebräuche  schon  oben  (§  13/  er- 
örtert. 

9)   S  3 :  t6v  tt  eupON  Satv^vra  fd}t.os  TroXXoioiv  l'qQaiv  |  uUo;  ifik  ^'jfarph^  d[k(»yJV*oi 

*)  Derselben  Ansicht  ist  auch  Bros  in  (de  cenis  homericis  p.  30  ff.},  der  sich  in 
einer  längeren  Erörterung  über  diesen  Punkt  ergeht. 
8)  S  3  :eben  citirt) . 
6)  2  492. 
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gehört  derselbe^  wie  schon  oben  bemerkt,  in  die  Kategorie  der  tlXanl- 
y«t;  daher  werden  auch  wohl  beide  B^riffe  —  der  generelle  und  spe- 
cielle  —  verbunden  *).  Für  die  Feier  eines  ^dfjio^  aber  schmückte  man 
«ich,  wie  wir  aus  der  Schilderung  des  fingirten  und  von  Odysseus  auf 
die  Täuschung  der  Ithakesier  berechneten  Hochzeitfestes  ersehen^  der 
Bedeutung  de»  Tages  gemäss  mit  festlichen  Gewändern;  der  Sänger 
liess  seine  Phorminx  erklingen,  und  Jünglinge  und  Mädchen  schaar- 
ten  sich  zum  fröhlichen  B^igentanze  ^, . 

Zu  den  ausserordentlichen,  an  bedeutende  Lebensmomente  sich 
knüpfenden  Festlichkeiten  gehören  femer  die  Leichenschmäuse 
(o[  Ta^ot),  welche  den  Schlussact  der  ganzen  Bestattungsceremonie  bil- 
deten. 

Es  isi  gewiss  psychologisch  begründet  und  natuj^mäss,  dass  der 
Mensch  im  höchsten  Stadium  der  Trauer — zumal,  wenn  die  Ausbrüche 
derselben  so  ezcentrisch  auftreten,  wie  dies  bei  den  alten  Griechen  in 
Folge  ihrer  hochgradigen  Gefohlserregbarkeit  der  Fall  war  —  sich  zu- 
letzt al^espannt  fühlt,  und  das  Bedürfniss  nach  einer  entgegengesetz- 
ten Gefühlsaffection  empfindet,  damit  jene  erstere  durch  diese  paraly- 
sirt  und  —  wie  die  positive  elektrische  Strömung  durch  die  negative  — 
au%ehoben  werde  3).  So  erklärt  sich  der  Ursprung  jener  sonderbaren 
Leichenschmäuse  oder  richtiger  Leichenbacchanalien,  welche,  wie  sie  im 
alten  Griechenland  im  Schwange  waren,  so  auch  heute  noch  in  manchen 
Theilen  der  civilisirten  Welt  und  selbst  Deutschlands  übUch  sind,  und 
an  denen  jenes  sprichwörtliche  ^Les  extremes  se  touchent'  seine  Bich- 
tigkeit  in  so  vollem  Masse  bewährt  Dass  ausserdem  auch  die  den 
Todten  gebührende  Ehrenbezeigung  ein  Motiv  zu  der  Abhaltimg  sol* 
eher  Leichengastereien  hexgab,  und  dass  sie  gewissermassen  einen  Theil 
des  Todtencultus  bildeten^  den  man  nicht  ungestraft  vernachlässigen 


')  Ausser  der  oben  citirten  Stelle  2  491  gehört  hieher  auch  noeh  X  415 :  tj  Y^üp-t^ 

^  4^  142:  itpöbra  fjiev  oSv  XouoavTO  xal  d(ji(piioavTO  yiTmva;  *  |  SirXta&cv  hi  YUvaTxcc* 
^  ('  clXcTo  dctoc  dot^öc  I  föpfjitffa  ^Xa^up^v,  iv  H  o^toiv  Ipcpov  d>pO€v  |  fioXirJJ«  tc  y^^* 
xtpi)<  xaX  dp.6(jLovoc  ^px^^H*^^^*  I  '^^i^^^  ^e  (xi^a  Sd>(Jia  nspioreva^^CiBTO  noaolv  |  d>i5po)v 
itatC^vnov  iiaXXtCi6vo>v  tc  YUYQitxd»>^  *  |  d»&€  li  tu  stittoxci  ^öftcov  Ixtoodcv  dyoöoov  *  |  ^ 
fjidXa  ^  TIC  ^^TVHAe  itQXufiW)9TrjV  ßaoiXuav  tri, 

^  Diese  Auffassui^  weist  Bros  in  (de  eenis  homericis  p.  33  f.)  entschieden 
surfiek  mit  der  Behauptung,  dass  gerade  die  bei  der  Trauer  am  meisten  Betheiligten 
bei  dem  Leichenschmäuse  gar  nicht  zugegen  gewesen  seien ;  er  will  vielmehr,  mit 
Berufung  auf  ein  SchoUon  zu  V  29,  die  den  Todten  gebahrende  Ehrenerweisung  als 
auBschliessUdies  Motiv  für  die  Abhaltung  von  Leichenschmftusen  betrachtet  wissen. 
Wo  steht  denn  aber  im  Homer,  dass  die  Leidtragenden  selbst  sich  von  der  Feier 
ausgeschlossen  hätten?  Dafür  hätte  Bros  in  doch  mindestens  genügende  Beleg- 
stellen beibringen  müssen. 
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durfte,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und  wird  von  Homer  selbst 
bezeugt  durch  die  Angabe,  Orest  habe  zu  Ehren  seiner  Mutter  und  des 
Aigisthos  den  Argeiem  ein  Leichenmahl  gegeben  *),  wobei  ru  beachten 
ist,  dass  das  gesammte  Volk  sich  an  der  Feier  betheiligt.  Zugleich  lehrt 
diese  Stelle,  dass  man  den  damals  herrschenden  Begriffsn  zufolge  selbst 
seinen  ärgsten  Feinden  und  todeswürdigen  Verbrechern  diese  Ehre 
nicht  vorenthalten  durfte,  ohne  für  einen  Verächter  der  den  Abge» 
schiedenen  zu  zollenden  und  durch  die  göttlichen  Gesetze  geheischten 
Pietät  zu  gelten.  Kurz,  es  war  eine  Art  von  Ehrenpunkt,  dass  man  den 
Todten  gleichsam  weg-  und  in  den  Hades  hinab--schmauste  und  zechte 
(denn  der  Wein  durfte  bei  keinem  richtigen  Schmause  fehlen),  und  die 
dem  Gefeierten  gezollte  Ehre  war  um  so  grösser,  je  luxuriöser  und  dis- 
soluter  es  bei  einem  solchen  Leichengelage  herging,  daher  man  denn 
auch  bei  der  Ausrichtung  desselben  in  keinem  Punkte  knickern  und 
kniiusem  zu  dürfen  glaubte.  In  wie  copiöser  Weise  man  dabei  den 
gastrischen  Genüssen  fröhnte,  beweist  die  Angabe,  dass  bei  dem  Lei- 
chenschmause,  welchen  Achilleus  dem  gefallenen  Patroklos  zu  Ehren 
gab,  zahllose  Stiere,  Schafe,  Ziegen  und  feiste  Schweine  geschlachtet 
seien,  wobei  das  Blut  so  stromweise  und  massenhaft  geflossen  sei,  dass 
man  es  mit  Bechern  habe  schöpfen  können^).  Dabei  tritt  unverhohlen 
die  Maxime  hervor,  dass  man  Todte  nicht  mit  dem  Bauche,  d.  h.  daich 
Fasten,  betrauern  dürfe,  und  dass  nichts  verkehrter  sei,  als  wenn  die 
TJeberlebenden  um  der  Al^eschiedenen  willen  nach  ascetischer  Weise 
ihren  Leib  casteien  und  ihm  das  entziehen  wollten,  was  ihn  mit  der 
Seele  zusammenhalte,  —  zumal  im  Kriege,  wo  bei  der  Menge  der  Tod- 
ten des  Fastens  und  Trauems  sonst  kein  Ende  sein  würde;  vielmehr 
müsse  man  sie  nach  Gebühr  bestatten  und  einen  Tag  betrauern,  sich, 
selbst  aber  mit  Speise  und  Trank  für  weitere  Strapazen  des  Kampfes 
kräftigen  3).  Wir  haben  also  auch  hier  wieder  jene  schon  oben  *)  bespro- 
chene unerbittliche  ^Magenlogik^  welche  den  naiven  Menschen  so  ge- 
bieterisch beherrscht,  und  der  Odysseus  unverhohlenen  Ausdruck  giebt 

*}  Y  309:  ^Toi  6  ('OpiöTTj«)  Tov  {AlywOoN)  xxeNac  WWxo^pov  A^ebtotv  |  iit^rpic*« 
«fj^^pv);  xal  dveiXxtSoc  A  17(9(^010. 

2j  V29:  a^xdp  6  ('Axi^c^c)  TOiot  (Mup{i.i(öveo9t)  td^v  fjievoei«ia  Sa(vu'  |  noXXoi 
(jiev  ßöe;  dp^oi  6^t/ßtQs  dfjicpl  oi^pcp,  |  o^aC^fUvoi,  tcoXXoI  6'  ^icc  xal  (&-i]xtficc  alfcc  I 
ffoXXol  S'  dpfi^iovrec  Ctc»  doXi&ovtcc  dXotcpiQ,  |  c&öpi^voi  tov^ovto  (td^Xo^o;  'Htjpaiatoio*  | 
Tcdyrv)  V  dpi^l  v^uv  xoruXifipuTOv  Ippeev  alpia. 

')  T  225 :  Y«OTipt  h^  o&iioc  lori  vixov  Ttev^oai  ^Ayotoö;  *  |  Xiijv  ^dp  roXXol  «al  iirfp 
TptpLOi  iJfjLaTa  itdvra  |  itdrrouotv  *  Tcdre  xiv  rtc  dva:ive63Cie  icövoio ;  |  d)vXd  ^pi?}  t^v  ftiv  «o- 
Ta^dircetv,  Sc  xc  ddv^QOtv,  |  "^^i^,  dufiöv  I)f0vrac,  ^^^  f^tiaxt  (axpuoavtac '  |  Saoot  V  an  leoXi- 
(AOio  ncpl  em^epoto  XincovTai,  |  p;£p.>f|Odai  Tcöotoc  xal  i^tuo;,  £^p^  In  fAO>«Xov  |  dvlipdoi 
^U8|jiev£c8i  }k7.y(iüiLi%a  vosXepLic  aUl  rxi. 

*)  §  106. 
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durch  das  Bekenntniss,  er  müsse  essen  trotz  all  seines  herzbrechenden 
Knmmers;  denn  auf  der  ganzen  Welt  gebe  es  keinen  unverschämteren 
Gesellen,  als  den  leidigen  Magen ,  der  nie  zu  knurren  aufhöre^  wenn 
man  auch  noch  so  sehr  von  Leid  und  Betrübniss  gequält  werde  ^) . 

Der  stehende  Ausdruck  für  die  Ausrichtung  des  Leichenmahles 
ist  Ta?pov  Soivüvai^),  welcher  —  wie  der  analog  gebildete  ^afiov  Baivuvat 
—  durch  Erweiterung  der  eigentlichen  etymologischen  Figur  8aTTa  8at- 
v'jvai  entstanden  ist. 

§  115. 

Opfer-  und  Aernteschinftiise.  'OSoiiropia. 

Als  ausserordentliche  Gastereien  mögen  sich  den  Hochzeit-  und 
Leichengelagen  zum  Schluss  noch  die  Opfer-  und  Aernteschmäuse,  wie 
auch  die  bSoiicopia  anreihen. 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  der  Opferschmäuse.  Zunächst 
ist  die  Behauptung  des  Athenäos*),  dass  alle  Convivien,  welcher  Art  sie 
auch  seien,  ihren  Ursprung  den  Opfern  zu  verdanken  hätten,  dahin  zu 
berichtigen,  dass  die  Opferhandlungen  ursprünglich  in  Mahlzeiten  be- 
standen, zu  welchen  die  Götter  von  den  Menschen  gleichsam  als  Ehren- 
gäste geladen  wurden,  daher  auch  bei  Homer  die  regelmässig  an  die 
Opferhandlungen  sich  schliessenden  Schmause^)  fiaiTe;  Oeou  oder  Osu>v 
heissen*).  Und  nicht  nur  von  der  heroischen  Zeit  gilt  dies,  sondern 
überhaupt  von  allen  Zeiten,  so  wie  von  allen  Stämmen  und  Völkern 
des  classischen  Alterthums:  im  Grossen  und  Ganzen  tragen  diese  Opfer- 
gebräuche, wie  C.  Fr.  Hermann  mit  Recht  bemerkt^),  wesentlich  das 
Gepräge  eines  Mahles,  welches  der  Mensch  der  Gottheit  gab  und  mit 


ij  T]  215 :  dXX^  i\kk  y^ks  (op:if)oa(  idoaxtf  xrfiiy^t^is  Tiep.  |  ou  y^P  "^^  ^^T^P^  ^^^  7^' 
OT^pi  xOyccpov  £)J>o  |  licXrto,  f^T   ixiXeuacv  Co  (Jivi^oao&ai  dvapi^,  |  xal  \kdJ<a  Tctp<Sfxevov, 

^  y309:  (a(vu  Tdif  ov 'Ap7c(ot8(v.    V  29  t  td^v  fxcvocixia  5a(vu. 

^j  V.  p.  192  B:  itdoa  oi»(Ji::oo(ou  ouva^toT^  «apd  toic  dlpyaCoi;  rfjV  oWav  dv^^epe  de 
9c<Sv.  Spuren  des  ZuBammenhanges  iwischen  Opfern  und  Convivien  finden  sich  auch 
bei  Homer,  wie  wenn  das  Verbum  Upcutiv,  welches  urspranglich  nur  auf  die  Schlach- 
tung Ton  Opferthieren  sich  besog,  auch  da  gesetzt  wird,  wo  von  einer  Schlachtung 
des  Viehes  fOr  eine  gewöhnliche  Mahlseit,  von  einem  Opfer  aber  gar  nicht  die  Rede 
ist.  So  heisflt  es  ß  56  von  den  Freiem:  ßoSc  Upc6oyrec  %a\  ^tc  xal  ir(ovac  alfoic,  { 
clXamvdCouotv.  Vgl.  i  74,  n  215  ^und  sonst.  Brosin,  de  cenis  homericia  p.  35, 
adn.  6. 

*;  Nur  Opferhandlungen,  welche  mit  Eidesleistung  yerbunden  waren,  waren 
nicht  mit  einem  Schmause  verbunden. 

ft]  f  336 :  6ewv  iv  (aiT(.  7  420 :  0tou  U  ^Ira. 

0]  Lehrb.  der  gottesdienstl.  Alt.  §  2S.  Vgl.  Friedreich,  Realien  S.  441. 


202    11^-  Ernährung.  Körper-  und  Gesundheitspflege.  Homerische  Mediein. 

dieser  theilte.  Selten  kamen  im  Alterthume  Opfer  vor,  welche  ganz  eine 
Beute  der  Flamme  wurden;  in  der  Regel  vielmehr  bekamen  die  Götter 
das  Fett  und  dazu  etwas  von  jedem  Gliede  ^)j  oder  auch  einzelne  Theile, 
insbesondere  die  Schenkelknochen  ^).  Alles  Uebrige  wurde  von  den 
Menschen  beim  Opferschmause  verzehrt ^l.  Kurz,  der  Opferschmaus 
galt  für  ein  so  nothwendiges  Accedens  des  Opfers,  dass  beide  Begriffe 
(Opfer  und  Schmaus)  sich  im  späteren  Sprachgebrauch  fortwährend 
durchkreuzen. 

Mit  Recht  kann  man  demnach  die  Opferschmäuse  in  die  Katego- 
rie der  stehenden  festlichen  Gelage  einreihen;  denn  sobald  denGöttem 
Genüge  geleistet  war,  wurde  regelmässig  alles  Restirende,  wie  gesagt, 
von  den  Menschen  verzehrt;  und  um  sicher  zu  sein,  dass  der  Speise- 
vorrath  für  die  Schmausenden  ausreichte,  bestimmte  man  ohne  Zweifel, 
wie  Friedreich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet^),  in  Fällen,  wo 
dies  nothwendig  erschien ,  die  Zahl  der  zu  schlachtenden  Opferthiere 
nach  Massgabe  der  Anzahl  der  zu  dem  Opferschmause  geladenen  mensch- 
lichen Gäste.  Dass  aber  solche  Opferconvivien,  zu  denen  die  Götter 
selbst  als  Ehrengäste  geladen  waren,  sich  in  qualitativer,  wie  auch  in 
quantitativer  Hinsicht  vor  allen  sonstigen  Festschmäusen  hervorgethau 
haben  werden,  ist  wohl  selbstverständlich;  indess  hütete  man  sich  bei 
den  Opferschmäusen  aus  Scheu  vor  den  Göttern  trotz  der  lockenden 
Gelegenheit,  welche  hier  geboten  war,  vor  excessivem  Genuss,  und 
namentlich  vermied  man  die  Ausdehnung  derselben  bis  in  die  Nacht 
hinein,  offenbar  um  nicht  durch  ungebührliche  Debauchen,  in  welche 
nächtliche  Gelage  so  leicht  ausarten,  und  welche  der  heiligen  Bedeu- 
tung des  Festes  durchaus  zuwidergelaufen  sein  würden,  die  Gottheit 
zu  verletzen,  —  wie  dies  Mentor-Athene  bei  Gelegenheit  des  pyUschen 
Poseidonopfers  offen  ausspricht  mit  den  Worten:  ^ Schon  ist  die  Nacht 
hereingebrochen,  und  nicht  ziemt  sich's,  länger  beim  Göttermahle  zu 
sitzen,  sondern  heimzugehen'  ^j. 

Femer  ist  das  Aerntefest  und  Aemteopfer  (&aXo3ia)  zu  erwähnen, 
welches  nur  einmal  im  Homer,  und  zwar  in  der  Dias,  vorkommt.    Bei 


1)  i  427 :  &  V  difiodcTeiTO  o'jßi^TV);,  |  icdvro^ev  dpx^t^"^^  iteXiv^.  Dasu  dtirt  C. 
Fr.  Hermann  (gott.  Alt.  §  28,  Anm.  20) :  Dion.  Haue.  p.  1496. 

2)  A  460 :  (At)po6(  T  i^Ta(Jiov,  xa-zd  xe  xv(90^  ixdiXu^^v,  |  (littu^a  noifi^avTc;,  It: 
a^TOBV  h'  6^uiUrri97s.  Ebenso  B  423  und  \i  360. 

3)  A  465 :  pi(oTuX>w6v  t  d(pa  xdfXXa,  %a\  d[»jf  d^XoiMv  Ineipocv,  |  £ict7]9<iv  xc  nepi^p?- 
(iojCi  ip69ayr^  te  ndvTo.  Auch  auf  Vasenbildem,  wie  C.  Fr.  Hermann  §  28,  Anm. 
22  bemerkt,  sieht  man  häufig  Knaben,  welche  das  an  Bratspiesse  gesteckte  Opfer- 
fleisch* herbeitragen,  so  dass  man  später  auch  hierin  der  alten  Sitte  treu  blieb. 

*)  Realien  S.  441.  Vgl.  Bros  in,  de  cenis  homeriois  p.  35,  adn.  1. 
6)  Y  335 :  ffiri  ^Ap  ^io;  oTysft'  ut:^  C^^ov  •  oiSe  lotxcv  |  hrfiä.  fts&v  h*  Saiti  Öwaa^- 
piev,  diXXdv^odai. 
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demselben  pflegte  man  nach  vollendeter  Aemtearbeit  und  Einheim- 
sujkg  der  Bodeneraeugnifise  die  Erstlinge  der  Früchte  und  Hekatomben 
SU  opfern,  und  zwar  allen  Göttern  ohne  Ausnahme,  daher  auch  Artemis 
zürnt,  weil  CKnens  an  den  Thalysien  allen  übrigen  Gottheiten  Opfer 
bringt,  und  sie  allein  übergeht,  welchen  Frevel  sie  dadurch  ahndet, 
dass  sie  den  kalydonischen  Eber  in  sqine  Aecker  einbrechen  und  die- 
selben verwüsten  lässt ').  In  späterer  Zeit  erst  galt  diese  Thalysienfeier, 
welche  Theokrit  in  so  idyUischer  iind  anmuthiger  Weise  geschildert 
hat  2),  ausschliesslich  der  Demeter  3}.  Dass  auch  in  der  heroischen  Zeit 
mit  dem  Thalysienopfer  ein  solenner  Schmaus  verbunden  war,  zu  wel- 
chem die  Ueberbleibsel  der  geopferten  Hekatomben  das  erforderliche 
Speisematerial  lieferten,  ist  nach  dem,  was  oben  über  den  Zusammen- 
hang der  Opfer  und  Opferschmäuse  erörtert  wurde,  selbstverständlich. 

Was  endlich  noch  das  bSoticopiov  betrifft,  so  ist  auch  darunter  eine 
Art  von  Schmaus  zu  verstehen,  insofern  es,  wie  Ameis  sich  ausdrückt^), 
^eine  als  Beiselohn  vorgesetzte  Mahlzeit'  bezeichnet,  wie  sie  Telemach 
nach  der  Bückkehr  von  Pylos  seinen  Sehiffisgenoasen  für  den  folgenden 
Morgen  in  Aussicht  stellt,  mit  dem  Zusatz,  dass  dieselbe  gut  herge- 
richtet werden  und  in  Fleisch  und  Wein  bestehen  solle  ^). 

Von  der  Einrichtung,  Erleuchtung  und  Erwärmung  des  Speise- 
saals (Männersaals)  ist  bereits  an  einer  früheren  Stelle,  wo  die  innere 
Einrichtung  des  homerischen  Hauses  besprochen  wurde  ^;,  die  Bede 
gewesen. 

§  116. 

Die  Anteeedentien  der  Mahlzeit. 

Zu  den  Operationen,  welche  dem  Mahle  selbst  regelmässig  voran- 
gingen, gehören  zunächst  die  Tödtung  des  Schlachtviehs  und  die  Pw^- 
paration  des  Fleisches.  Der  gebräuchliche  Ausdruck  für  den  Act  der 
Schlachtung  ist  ofaCeiv^j;  und  zwar  bestand  derselbe  darin,  dass  man 


1)  1  533^:  xal  Y^^p  ToTn  (AkoXoTc)  taxhn  xP^o6(^povo;  'Aprcfuc  dipocv  |  yooafjiivT],  6 

£ppe^  Aiöc  xo6p^  (ASYÖfXoio*  | i?)  Ik  ^oXfDsafxIvT],  5iov  yivo«,  'loy^iai^,  \  iipoev 

foi  )^Xo6vijv  auv  Ä^piov,  dp^i^Sovro,  |  8;  *a*d  'k6}X  IpSeoxcv  Iftöav  Olv?Jo«  dDjnVjv. 

2)  Theokr.  7,  135  ff. 

*j  Theokr.  7,  3;  xql  AiqoT  yo^P  Itcu^e  ^aX63t«, 
*)  Zu  0  506. 

^)  0  506 :  '^(sdfiv  li  xev  (>fi,fi,tv  6iot7:^piov  iTapaMfAT}v,  |  Satt  ^Yadi^v  xpet&v  re  xal 
oTvou  'f)(uic^io. 
ß)  §65. 
T)  I  466 :  icoXXd  hi  X^ia  (xfjXa  xal  elXCroSa«  IXixac  ßoü$  |  Ca^aCov. 
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mit  einem  Messer  (}ia/aipa;  ^(aXxoc),  welches  die  homerischen  Helden 
nicht  selten  an  der  Scheide  des  Schwertes  trugen  ^);  dem  Schlachtthiere 
die  Kehle  durchschnitt  2)^  oder  mit  dem  Beile  die  Sehnen  des  Nackens 
durchhieb  ^),  Eine  höchst  derbe  und  naturwüchsige  Methode  der  Tod- 
tung  ist  es^  wenn  Eumaios  ein  Schwein  durch  den  wuchtigen  Schlag 
mit  einem  Eichenscheit  abthut^).  Nach  geschehener  Schlachtung  er- 
folgte natürlich  die  Abhäutung  des  Thieres  (bei  Schweinen  die  Absen- 
gung der  Borsten  ^)  und  sodann  die  Ausweidung  des  Körpers,  aufweiche 
letztere  Operation  B rosin  den  Ausdruck  Siaxi^iv  bezogen  wissen  wiU, 
in  welchem,  wie  er  meint,  die  ihm  gewöhnlich  Tindicirte  Bedeutung 
zerlegen,  zerschneiden  nicht  liegen  könne;  Homer  beschreibe  die 
bei  der  Schlachtimg  vorgenommenen  einzelnen  Manipulationen  so  spe- 
ciell  und  eingehend,  dass  eine  Uebergehung  des  Ausweidens  nicht  wahr- 
scheinlich sei,  und  die  dem  Homer  zugemuthete  Angabe,  dass  man  das 
Fleisch  zuerst  in  grosse  und  dann  in  kleine  Stücke  zerlegt  habe,  worauf 
man  die  Ausdrücke  Siax^etv  und  (jLioroXXstv  mit  scharfer  Distinction 
zu  beziehen  pflege,  erscheine  als  kleinlich  und  überflüssig^).  Da  in- 
zwischen B^osin  für  seine  Ansicht,  dass  Siax^stv  die  specielle  Bedeu- 
tung ausweiden  haben  könne,  einen  durchschlagenden,  auf  den 
Sprachgebrauch  gegründeten  Nachweis  schuldig  bleibt,  so  wird  es  wohl 
bei  der  gewöhnlichen  Auffassung,  der  zufolge  Staxisiv  ein  SSerlegen  in 
grössere,  {jLKTtoXXeiv  aber  in  kleinere  Theile  bezeichnet^),  sein  Bewenden 
haben  müssen.  Die  Nichterwähnung  des  Ausweidens  aber,  welche 
B rosin  geltend  macht,  gehört  wiederum  in  die  Kategorie  jener  atorctt- 
fjL£va,  welche  Homer  mit  dichterischer  Licenz  so  oft  zulässt,  und  auf 
welche  Brosin,  wie  schon  erwähnt,  sich  an  anderer  Stelle  selbst  be- 
ruft^). 

Nachdem  nun  das  Fleisch  in  Stücke  zerlegt  war,  für  welche  Ope- 
ration nicht  nur  die  schon  erwähnten  Ausdrücke  Sia^eeLv  ^)  und  {iiorJA- 


t)  Vgl.  m.  Realien  II»,  8.  351. 

2)  r  292:  rif  xal  dirö  orofidl^^ouc  dpvdiv  Tdjjie  v»)Xii  yaXxtj). 

3j  f  449 :  iciXcxvc  h^  dnixo^  tivovtac  j  aux^vlouCi  Xüocv  hi  ßoi«  {aIvo«. 

*)  E  425 :  »ö4>c  V  dvaü)^ö|A6voc  ^ji^"^  ^puöc,  ^  X(icc  x<(av  *  |  t^  5'  £Xcicc  ^)ki^4.  tot  t 
lof  a(dv  TS  xal  cOoav. 

^)  H26  (soeben  citirt]. 

^  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  42. 

'^)  Vgl.  Ameis  zu  7  456. 

0)  Er o sin,  de  eenis  homericis  p.  5  f. :  'Nemo  non  ooncedet,  Homerum  non  so- 
lum  quid  dieendum  esset  consideravisse,  verum  etiam  quid  süentio  praetereundum.* 
P.  6,  adn.  2 :  *  Grammatiei  hanc  dicendi  fig^ram  t6  oteoirwfuvov  vocant.' 

^)  f  456 !  av^^  dtpa  p4v  (ßouv)  (ti^cuav. 
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Xaiv  1],  sondern  auch,  wenngleich  selten,  rap^vstv  ^)  gesetzt  werden,  steckte 
man  es  an  Brat^iesse  (o^XoiV)?  machte  ein  Holzfeuer  an^),  legte  die 
Spiesse  oberhalb  der  glühenden  Kohlen  auf  die  xparsuTai,  bestreute  das 
Fleisch  mit  Salz,  und  drehte  dann  die  Spiesse ^).  Was  diese  xparsoiai 
betrifft,  so  wollte  Aristarch  darunter  Steine  verstanden  wissen,  auf 
welche  man  die  Bratspiesse  gelegt  habe;  ungleich  wahrscheinlicher  ist 
indess  die  Ansicht  der  neueren  Ausleger,  der  zufolge  man  an  gabel- 
förmige Stützen  oder  Träger  zu  denken  hat,  welche  mit  ihren  Zinken 
die  Spiesse  aufnahmen.  —  War  das  Fleisch  genügend  gebraten,  so  zog 
man  es  von  den  Spiessen,  und  legte  es  auf  das  Anrichtebrett  des  Zer- 
legers. 

Dass  man  gekochtes  Fleisch  genossen  habe,  wird  nirgends  gesagt; 
indess  kannte  man  das  Kochen  des  Fleisches,  wie  man  aus  einem  Gleich- 
.nisse  der  Ilias  ersieht,  wo  der  Dichter  das  Brausen  und  Zischen  der  von 
der  Flamme  des  Hephaistos  durchglühten  Fluth  des  Skamander  mit 
dem  des  siedenden  und  aufbrodelnden  Wassers  im  Kessel  vergleicht, 
in  welchem  das  Fett  eines  Schweines  ausgeschmolzen  wird^). 

§  117. 

IHe  Anteeedentten  der  Mahlzeit  (Fortsetrang). 

Da  man  Gabeln  und  Essgeräth  noch  nicht  kannte,  und  sich  statt 
ihrer  der  Finger  bediente,  so  musste  natürlich  das  Fleisch  vor  dem  Be- 
ginne der  Mahlzeit  so  präparirt  werden,  dass  man  es  ohne  Weiteres  zu 
Munde  führen  und  verzehren  konnte;  d.  h.  es  musste  in  so  kleine  Stücke 
oder  Scheiben  (xpeiÄv  irivaxe;  a  14 1)  zerschnitten  werden,  dass  die  Ope- 
ration des  Zermalmens  keine  zu  grosse  Zumuthungen  an  die  Kauorgane 
des  Essenden  stellte.  Diese  Präparation  oder  Tranchirung  des  Fleisches 
war  Au%abe  des  Zerl^ers  oder  Yorschneiders  (Saitpo^),  welcher  an 
einem  eigens  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Anrichttische,  einer  {la- 


1)  A  465 :  {iloTuXX^Sv  t  apa  Ta>.Xa,  xal  dfji^'  dßsXotsiN  firctpav.  Beide  Ausdrücke, 
Etax^tv  und  p.ioT6XXciv,  finden  sich  auch  neben  einander.  H  316:  t^  (ßoOv)  ^^pov, 
dfi^i  V  Inov,  xal  |i.iv  ^ti}^cuav  Aitavxa,  |  pkioxuXXd^^  t  &p  ii;tOT«fi^QS,  ircTpdv  x'  ißsXoTotv. 

^  m  363 :  eupov  TTjX^iiayov  xaX  ßouxöXov  ifik  oußdsrr^v  |  TQC(jiv9fAivQuc  »pia  i:Q>J.d, 
xepflbvcdc  T  aldoisa  oInov. 

^  A  465  (soeben  citirt; . 

4)  S  418:  &c  ^p^  ^tinifli^  xiaoc  ^uXa  ntqXü  yaXxijj. 

^)  I  212:  aurdp  iizii  xaxd  7:0p  ^xdv),  %ax  ^Xö;  iptapocvdt;,  |  dvi)paxi'f;v  oroplsa;,  6^$- 
Xou?  ^^uirepl^e  Tdvuooev  *  |  izdoot  o  dXö«  ^c(oto,  xpaTCurdoiv  iracCpac 

^  <t>  362:  ihi  tk  Xi^ri^  Cst  Moi^,  itzttrfiys^o^  :rjpt  roXXtp»  |  xniot^v  pLeX&^picvoc  dra- 
XoTpccpio;  otdXoto,  |  rdvTodcv  d(i.ßoXdov]v,  uro  oe  £6X01  xdrpLVta  xetxat*  |  &c  toü  (floTa- 
fjLOto)  xoXd  ^iedpa  irjpl  ^Xi^^TO,  C^c  0  Goaip. 
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Y£ipixr^  TpairaC«,  wie  Athenäos^)  ihn  nennt,  seinen  Sitz  hatte;  ausser- 
dem lag  ihm  dann  das  Geschäft  ob,  die  ganze  Fleischmasse  regelrecht 
in  gleiche  Portionen  zu  sondern,  yne  es  die  8aU  itari  erforderte*).    Ob 
der  homerische  Ausdruck  für  den  Tisch  des  Zerlegers  im  Nom.  Sing, 
die  Form  IXec?  oder  iXeovgehabt  habe,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden, 
da  er  nur  im  Dat.  Plural,  vorkommt  3) ;  eben  so  wenig  lässt  sich  aus  Ho- 
mer bestimmen,  ob  demselben  Sattpoc  auch  die  Function  obgelegen 
habe,  das  Fleisch  auf  seinem  Anrichtetische  in  Stücke  zu  zerlegen,  be- 
vor es  an  die  Bratspiesse  gesteckt  wurde ^).   Hatte  der  Saitpoc  sein  Ge- 
schäft vollendet,  so  war  seine  Anwesenheit  am  Anrichtetisch  nicht 
länger  erforderlich,  und  er  konnte  seinen  Platz  verlassen,  wie  aus  der 
Angabe  hervorgeht,  dass  Eumaios  nach  seinem  Eintritt  in  den  Speise- 
saal, wo  die  Freier  schmausten,  sich  einen  leeren  Stuhl,  auf  dem  der  Zer- 
leger zu  sitzen  pflegte,  genommen  und  sich  darauf  niedergelassen  habe*). 
Einen  eigenen  Saitpo?  hielten  sich  übrigens  wohl  nur  die  Vornehmeren, 
wie  z.  B.  die  Freier;  Geringere,  wie  Eumaios,  versahen  selbst  dessen 
Stelle.  Ueberhaupt  waren  8atTpo(  eigentlich  nur  bei  grossartigeren  und 
frequenteren  Schmausen  am  Platze,  wo  es  galt,   das  Fleisch  für  eine 
grössere  Anzahl  von  Gästen  zu  präpariren.     Auch  Herolde  scheinen 
sich  bei  der  Besorgung  des  Fleisches  mitunter  betheiligt  zu  haben •). 

Zu  den  Verrichtungen ,  welches  vor  dem  B^inn  des  Mahles  er- 
ledigt werden  mussten,  gehört  femer  die  Herstellung  der  Mischung 
von  Wein  und  Wasser,  welche  fuglich  nicht  erst  vorgenommen  werden 
konnte,  wenn  die  Gäste  schon  speisten,  da  sie  sonst  gerade  im  Beginn 


i)  IV,  173,  a. 

-)  Dass  das  Fleisch  nach  der  Köstung  noch  einmal  tranchirt  wurde,  wird  aller- 
dings nicht  gesagt,  ist  aber  doch  wahrscheinlich,  da  die  Zermalmung  der  grösseren 
Stücke,  wie  sie  am  Bratspiesse  gesteckt  hatten,  die  Kinnbacken  einer  fleischfressen- 
den Bestie  erfordert  haben  würde.  Wenn  es  von  Eumaios  heisst,  data  er  seinen 
Gästen  das  Fleisch,  während  es  noch  'brätebid'  an  den  Spiessen  steckte  ((  76  f.), 
servirt  habe,  so  folgt  aus  dieser  Stelle  schwerlich  das  Oegentheil,  wie  Brosin  p.  46 
will,  und  sie  fällt  um  so  weniger  ins  Gewicht,  als  hier  von  zartem  Ferkelfleisch  die 
Rede  ist  {yoi^tos  i  73),  welches  schon  eher  in  grösseren  Stücken  zerkaut  werden 
konnte. 

*)  f  215:  airdp  litet  ^'  &ZTri9t,  xal  dv  IXeot<}tv  f^eucv,  |  IldlTpoxXoc  piv  öTtovÄAv 
iir^veijie  tpotTt^ClQ  xf^.  E  431 :  AffTTjcrov  tt  TtepicppaWooc,  Ipöwvc^  -re  TtdvW  |  pdlXXov  8* 
e(v  IXeoTotv  doXXia.  Vgl.  Brosin,  de  cenis  homericis  p.  45,  adn.  6. 

*)  VgL  Brosin  a.  a.  O.  p.  45. 

5)  p  330 :  6  hi  Tzamfytai  IXe  ((^pov  |  xeEfxevov,  f^^a  H  ^ctirp^c  i^i&oxe,  xpfi  ffoX>^di  | 
(aiö^evo;  fxvrjor?jpoi  $%ov  xdxa  8aivup.^ot«iv '  |  töv  xaT^^xe  ^ Ipcov  irpic  TijXßfiijroio 
rptitircCav  [  dvT(ov  •  IvOa  V  dp'  aMz  ^«pICsxo. 

^  a  109;  Tti^jpuxec  V  a^Toicii  xal  örpTjpol  (^epdlrcovTec  |  ol  p.^  dfp'  olvov  fyiTftir^  h\ 
xpYjT^pai  Ttal  ö^op,  I  ot  B'  aSte  or^ffow*  itoX'jTp^TOi«i  TpötTtlCiC  I  "^tCov  ra\  irporllNvTO, 
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der  gastrisclien  Action,  wo  der  Angriff  auf  die  zu  bewältigenden  Mas- 
sen am  heissesten  zu  sein  pflegt,  des  animirenden  Trunks  entbehrt  ha- 
ben würden.  Diese  Mischung  wurde,  wie  schon  oben  bei  Gelegenheit 
der  Getränke  bemerkt  wurde,  in  Mischkesseln  (xpr^tfipe«)  vorgenommen, 
von  denen  schon  früher  bei  Gelegenheit  der  häuslichen  Geräthe  die 
Rede  gewesen  ist,  und  geschah  entweder  durch  den  Gastgeber  selbst 
oder  die  Graste  ^),  oder  durch  die  Herolde  2),  oder  durch  aufwartende 
Diener  (xoupoi,  Ospaitovre;)^).  Was  das  bei  der  Mischung  beobachtete 
Verhältniss  des  Wassers  zum  Weine  betrifft ,  welches  in  späterer  Zeit 
3  :  1  oder  2  :  1  oder  auch  3  :  2  betrugt),  so  wird  dasselbe  bei  Homer 
nicht  genauer  angegeben;  denn  die  den  ismarischen  Wein  betreffende 
Angabe^)  ist  als  rein  hyperbolisch  zu  betrachten.  Im  Allgemeinen  lässt 
sich  indess  bei-  der  bekannten  Massigkeit  der  alten  Griechen  anneh- 
men, dass  man  mehr  Wasser  als  Wein  zu  der  Mischung  goss*  Von  der 
Füllung  des  xpitrjp  gebraucht  Homer  den  vielfach  ventilirten  Ausdruck 
iTzia-ci'^aQbax^  welcher  sich  am  einfachsten  erklärt,  wenn  man  von  dem 
Yerbum  simplex  atecpsiv  ausgeht:  da  in  demselben  der  Grundbegriff 
stopfen  liegt,  das  Stopfen  aber  eine  Füllung  des  Gegenstandes,  in  den 
hinein  man  stopft,  zur  Folge  hat,  so  ergiebt  sich  für  iiroTi^^a^&ai  ohne 
Schwierigkeit  daraus  die  Bedeutung  ausfüllen,  eine  Füllung  be- 
wirken'), wobei  die  Präposition  iir(  in  das  Compositum  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  hineinzutragen  scheint,  dass  schon  eine  eiste  Mi- 
schung vorangegangen  war,  zu  welcher  nun  noch  eine  neue  hinzu- 
kommt. So  bereiten  die  Herolde  und  Diener  den  Freiem  a  11 0  eine 
Mischung,  welcher  daim  a  US  eine  zweite  Mischung  folgt,  was  eben 
durch  iTCioritj^ao&at  angedeutet  wird.  Wie  Brosin  bemerkt^),  finden 
Nitzsch  und  Passow  in  tel  den  Begriff  der  Wiederholung,  was. 
schliesslich  auch  auf  die  obige  Auffassung  hinausläuft. 

Wie  der  Dichterauch  sonst  menschliche  Eigenthümlichkeiten  und 


«;  7  380  t  tols  h'  6  Y^v  \NioTa>p)  dXdoustv  i'^di  «.fw^rf^pa  xipowoev  |  otvow  Vjöühötoio* 

TOJ  6  7^pa>v  xpYjTfjpa  xcpdaaaTO.    o  252 :  dv  hi  xe  olvov  |  xptjrfjpoiv  xcp(5(DVT0  • 

x6ireXXa  hk  vftpie  «üßi^TT)«.  A  259:  iv  ^id\  &rt  ic^p  tc  Y^po'jstov  aldona  otvov  |  ApytloiN 
oi  dfpiOTOi  M  xp7)T9jpot  xiporvTai. 

*;  a  109:   xr^p'JX««  5'  aOtotoi  (jAW^OTilpoi)  xal  dtpTjpol  depdLTrovxc«  | oivov 

ffttOTOv  M  xpTfrtipot  xal  li^oip. 

3)  a  146:  xoOpot  (e  xpt)Tl)pa«  iitsoTi4^avTo  itoiolo.  Diese  xoupoi  sind  mit  den  dcpd- 
TTovrec  «109  völlig  identisch.  Vgl.  Ameis  zu  a  148. 

^)  VgL  Beeker,  Gharikles.  £xc.  2  zu  Scene  6. 

5    i  209  ff. 

^   a  148  (so  eben  citirt)  und  sonst. 

7)  VgL  die  Note  von  Ameissual48.  Ausführlicheres  über  iirioTi^codai  s.  bei 
Brosin,  de  cenis  homericis  p.  47  f. 

s    De  cenis  homericis  p.  48. 
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Gebräuche  auf  die  Grötter  überträgt,  so  lässt  er  sie  auch  ihren  Nektar 
mit  Wasser  mischen ,  wie  z.  B.  Kalypso  dem  Hermes  eine  solche  Mi- 
schung vorsetzt  ^] .  Man  hat  dies  freilich  in  Abrede  stellen  und  an  der 
letzteren  Stelle  xspasai  im  Sinne  von  eingiessen  nehmen  wollen,  wie 
denn  auch  der  Scholiast  x£paae  durch  ivij^ssv  glossirte,  welcher  Auf- 
fassung z.  B.  Crusius  sich  anschliesst,  mit  der  Bemerkung,  das  Mi- 
schen passe  nicht  zum  Nektar  der  Götter.  Aber  xspavvuvai  heisst  durch- 
aus nur  mischen,  und  kommt  niemals  in  der  Bedeutung  eingiessen 
vor,  welche  der  Natur  des  Wortes  ganz  fremd  ist,  daher  der  flüchtige 
Einfall  des  Scholiasten  entschieden  zurückgewiesen  werden  muss. 

§  118. 

Die  Antecedentlen  der  Mahlzeit  (Sehlvss). 

Zu  den  Antecedentien  des  Mahles  gehört  femer,  dass  die  Mägde 
den  ganzen  Speisesaal  mit  Besen  kehrten  und  besprengten,  und  die  Sessel 
mit  Teppichen  bedeckten,  während  andere  die  Tische  mit  Schwämmen 
säuberten,  und  die  Mischkrüge  und  Becher  reinigten,  noch  andere  end- 
lich klares  Wasser  aus  der  Quelle  besorgten*).  Von  Seiten  der  Graste 
aber  ging  jedem  Mahle  eine  Waschung  der  Hände  vorher,  welche  nicht 
nur  aus  Reinlichkeitsrücksichten  vorgenommen  wurde,  sondern  ge- 
wissermassen  eine  sacrale  Bedeutung  hatte,  da  die  zu  Anfang  der  Mahl- 
zeit übliche  Libation  nur  mit  gesäuberter  Hand  vollzogen  werden 
durfte.  Diese  Auffassung  wird  nicht  nur  durch  die  einstimmige  Ansicht 
der  alten  Erklärer,  sondern  namentlich  auch  durch  dte  Umstand  be- 
stätigt, dass  allen  Gebeten,  sei  es  vor  der  Libation  oder  vor  der  Schlach- 
tung eines  Opferthieres,  eine  Händewaschung  voranging,  wie  es  u.  a. 
von  Nestor  heisst,  er  habe  die  heilige  Handlung  des  Opfems  mit  Hän- 
dewaschung, mit  der  Ausstreuung  der  Opfergerste  und  Gebet  begon- 
nen 3) .  Dieselben  Ceremonieen  vollziehen  die  Achaier  beim  Beginn  des 
apollinischen  Sühnopfers  ^)  und  vor  dem  Aufbruche  der  Gesandtschaft 
an  Achilleus*) ,  wie  auch  Priamos  bei  dem  vor  seiner  Abfahrt  ins  achai- 

<)  c  92 :  &c  df{>a  ^«ov^oaoa  9ed  Ki^if^rpu  TpdfircC^v,  |  dfi^oolrjC  nXV^oaoa,  xipastt  es 

^  u  149  (Eurykleia  su  den  Mägden) :  dYt^T0\  «l  iah  S&ft«  «opifjoaTC  iroticv63aoat. 
pdoaaxi  t  ,  In  re  9p6voic  c6irot'/)Toiot  TdLnYjTac  |  ßdXXrct  icop^piouc'  ol  hk  01:6770181  rp«- 
riC^C  I  tcdoac  dfA^i(Adaao9c,  xa^ifjpare  hl  xpT]r?|pac  |  r.a\  (ii?a  dfjL^tx6iscXXa  xvt^-Qitta '  tx« 
ik  (Ac8^  CSop  I  fp^coOs  Kpr^VTjvic,  xal  oTorct  datfvov  (o&oai. 

3)  Y  444  5  Y^po^  ^'  iTCiTTjXdT«  NioTop  I  yi^t^  T  o6Xox^ac  te  tanii^ym '  itoX>^  0 
'A0if|N^  I  cÜ^rr'  diiap)^<SfArvoc  xti. 

*)  A  449:  ycpvl<j;«vTO  f  lirerra,  xal  o4Xo^6t«c  dviXovro. 

^)  I  171  (Nestor  spricht) :  ^ipre  hk  ytpahi  5^op,  t(i^\kf^9ai  tc  x^o^,  |  Hfpfn  A'.* 
KpoN(5'Q  dpT2a6fu8\  at  x  iXcif|a^.  |  &;  ^cüto  '  tqioi  hk  irSotv  ioMxv  fAtido'«  Icticev.  |  oMii 
x-/)puxi$  (Acv  &(e9p  tri  ytl^i^  lycuov  xre. 
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ische  Lager  vollzogenen  Opfer  ^j;  und  Hektor  weist  naclf  seiner  Rück- 
kehr aus  der  Schlacht  den  ihm  von  seiner  Mutter  gebotenen  Wein  zu- 
rück mit  der  Aeusserung,  er  scheue  sich,  mit  ungewaschener  Hand 
dem  Zeus  Wein  zu  spenden,  da  es  sich  nicht  zieme,  zu  ihm  zu  beten, 
wenn  man  mit  Blut  und  Staub  besudelt  sei^).  Aus  demselben  Grunde 
also  scheute  man  sich  auch,  wie  gesagt,  die  Libation  beim  Beginne  der 
Mahlzeit  mit  ungewaschenen  Händen  vorzunehmen. 

Diese  Händewaschung  nun  geschah  in  d6r  Weise,  dass  man  die 
Hände  über  ein  Becken  (Xiß^)?)  hielt,  worauf  dann  die  Dienerin,  welche 
den  ganzen  Waschapparat  herbeitrug,  aus  einer  Giesskanne  oder  einem 
Kruge  (t]  itpo^ooc)  Wasser  über  dieselben  ausgoss'),  welche  Handlei* 
stung  auch  wohl  von  den  Herolden*)  oder  von  den  Speisenden  selbst*) 
verrichtet  wurde.  Es  versteht  sich,  dass  man  zu  dieser  Waschung,  eben 
weil  sie  sacrale  Bedeutung  hatte,  nur  durchaus  reines  und  klares,  so- 
wie frisches,  nicht  abgestandenes  Wasser  verwenden  durfte*). 

Zu  den  Vorgängen  vor  der  Mahlzeit  gehört  auch  noch,  dass  den 
Gästen  Brod  vorgesetzt  wurde,  und  zwar  in  eigens  zu  diesem  Zwecke 
bestimmten  Körben  (xavioiatv).  Wenn  von  Ktesippos  gesagt  wird,  er  habe 
aus  einem  solchen  Korbe  einen  Kuhfiiss  hervorgeholt^),  so  könnte  man 
auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  man  die  Brodkörbe  zugleich  auch 
als  Fleischbehalter  benutzt  habe,  wogegen  sich  aber  der  Einwand  er- 
heben lässt,  dass  die  Einrichtung,  fetttriefendes  Fleisch  und  Brod  in 
einem  und  demselben  Behälter  au&ubewahren,  wenig  Sinn  für  ein 
sauberes  und  appetitliches  Tafelarrangement  bekunden  würde.  Hier- 
nach empfiehlt  sich  Fasows  Vermuthung,  daas  es  vielleicht  Sitte  ge- 
wesen sei,  nach  beendeter  Mahlzeit  die  Knochenabftdle  in  jene  Körbe 
zu  werfen. 


poTov  *  ii  hi  nap^OTi]  |  ^ipvtßov  dp.^(noXoc  irp^^o^v  8'  &(mi  X^9^^'^  Ixouoa.  |  vti|/d(|j£voc  ^h 
xvntXXov  ihiiaro  i^c  dlX6^oto  *  |  t^yyc  ituvza  ordc  (Uaq>  {pxci,  Xctße  hi  olvov,  |  o6pav^v  c(c- 

2)  Z  266 :  X'P^  ^'  dvCirtoiotv  Atl  Xc(ßciv  aT(^a  oTvov  |  ftCofMtt '  f^bhi  itq  fort,  «eXat- 
^^i'C  Kpovlmvi  I  alpLoRt  %a\  XJ^pcp  ittitaXaYpLf#ov  tö^rria90at. 

3)  a  136:  X^P^*ß^  ^*  dfA^droXoc  itpo^^qi  inir^teae  fipouoa  |  %«X{,  ^pvoeC'^,  bicip  dp7t>- 
p^to  XißTjTo«,  I  v(4ia96ai'  icapd  hk  (ctfr^v  MAoo9e  tp^ntCav. 

^)  a  146:  toIoi  (pLyijorfj^ot)  hi  x^pu«ec  (liv  SSop  M  x*^P^  (t]KMN, 

5)  A449:  ^cpvC^l^orro  t^  ficctra  xal  oöXo^uTac  dv^Xovro.    x  lS2i  X^^P^^  vt4>dl(tt^ot 

^  Q  302:  dp.cp(icoXov  TaftCTfv  dkpuV  6  ^cpat^^,  |  X'P^^^  ^^®P  ^^<X^^^^  dx-^paTOv. 
Y  428:  cTnaTC  V  etoo  |  (puDiQOtv  xcetd  ^(6(iaT  df^"^*-''^  Satra  iiiveo6at,  |  E5pa^  xe  ^JXa  t^ 
dp.^1  xal  dyXaöv  oloifiev  S^oip.  u  153  (Eurykleia  spricht  zu  den  Dieneriimen) :  ral  (^ 
(160^  S^op  I  Ip^eo^c  xp^vv^vSc,  xal  oTottc  6Sooov  (oQoac. 

'')  'j  290:  A«  elrdiv,  Ippi^e  ßoöc  n6(a  ^cipl  i7a/s(]Qi  |  xcipir^ov,  ix  xocvioto  Xaßtibv. 
Bnchhols,  Homerisclie  Bealieii.  Hb.  14 
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Das  Vorlegen  des  Brodes  besorgt  bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  die 
Schaffiierin  {za\uir^)j  welche  dem  Hauswesen  vorsteht,  und  die  Speise- 
vorräthe  im  Verwahrsam  hat  ^j ;  nur  bei  grösseren  Schmausen,  wo  eine 
einzige  dienstbare  Kraft  dafür  nicht  ausreichen  würde,  unterziehen  sich 
mehrere  Dienerinnen  (SpLcoaQ  dieser  Verrichtung  2).  Auch  lässt  die 
Schaffherin  es  sich  angelegen  sein,  im  Haushalte  nichts  umkommen  su 
lassen  imd  die  Reste  der  Mahlzeiten  au&ubewahren,  damit  es  eventuell 
auch  für  d^n  Fall  nicht  an  Vorrath  mangelt,  wenn  einmal  ein  imvor- 
hergesehener  Gast  sich  einstellen  sollte').  Dieselbe  Vorsicht  beobachtet 
Eumaios,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  er  Odysseus  und  Telemach  mit 
einem  Ueberreste  gebratenen  Fleisches  vom  vorhergehenden  Tage  be* 
wirthet^). 


§  119. 

Die  Theilnehmer  an  den  Mahlzelten.  Die  Bediennng. 

Wirft  man  die  Frage  auf,  ob  eine  Betheiligung  der  Frauen  an  den 
Mahlzeiten  und  Schmausen  Sitte  gewesen  sei,  so  ist  dieselbe  dahin  tu 
beantworten,  dass  eine  solche  Betheiligung  im  Allgemeinen  nicht  statt- 
fand, dass  vielmehr  die  Frauen  in  der  Regel  das  Mahl  in  ihren  Gema- 
chem einnahmen,  wie  das  Beispiel  der  Nausikaa  zeigt,  welche  sich  das- 
selbe von  ihrer  Wärterin  Eurymedusa  in  ihrem  Thalamos  zubereiteii 
lässt ^),  wie  denn  überhaupt  die  Gynaikonitis  die  eigentliche  Sphäre  ist 
wo  das  Weib  schaltet  und  waltet.  Nur  selten  erscheinen  Frauen  im 
Männersaale ;  und  wo  dies  ausnahmsweise  einmal  geschieht,  da  beschäf- 
tigen sie  sich  mit  weiblichen  Arbeiten,  ohne  sich  am  Schmausen  und 
Zechen  zu  betheiligen;  auch  galt  ihr  Auftreten  bei  Männergelagen  wohl 
nur  dann  für  unanstössig,  wenn  ihr  Gatte  selbst  zugegen  war.  So  finden 


1)  ß  345 :  iv  oe  pvi?]  Ta^iXti  vuxtoc  xc  xal  ^(iop  |  i^,  ^  iravx'  iftSkasot  vöou  coXoi- 
&(>c(^oiN,  I  E^puxXcia.  Z  381 :  örptjp^  'za\d'q.  Im  Schiffslager  der  Achaier  vor  Troia 
versehen  männliche  Individuen  (Ta(i(at)  das  Amt  der  Scha&erinnen.  T44:  nfuit 
rapd  yr)*jotv  ioav,  gItoio  SoTfjps^. 

2j  a  147 :  oItov  hi  opimal  ieap€vif|vcov  h  «avioioiv.  Auch  b*ei  der  Kirke  besorgt  eine 
Dienerin  die  Brodkörbe.  %  354:  t)  h'  ixipr)  (dii&^iicoXoc}  npoTcdpotd«  l^pöveiv  irinnc 
TpaniC^  I  dpppiac,  ItX  ti  e^i  ti^ti  xpuoeia  xavcia. 

^  7)  166:  &6prov  hz  |e(v<p  (dem  Odysseus  in  AUdnoos'  Palaste)  Toyiii  timt^ 

*)  IC  49 :  ToToiv  d*  aü»  xpct&v  nlvaxo«  icapidijxc  Of^^drer^  |  öircaXic»v,  d  ^  tiq  qMrcipr 
{>i:iXciicov  ISovTCc. 

^)  T]  12:  (EOpupiSouoa),  ^  rp^c  Nauotxdtav  Xcuxi&Xcvov  ti  pLCY^potetv  *  |  f^  ol  ^  ^' 


2.  Mahlseiten  und  Gelage.  211 

ifpir  Penelope^),  Arete^}  und  Helene^)  in  der  Männergesellschaft;  aber 
alle  drei  sind  eifrig  mit  ihrer  Spindel  beschäftigt.  Penelope  wird  sogar, 
obwohl  sie  im  Geleite  zweier  Mägde  bei  dem  Gelage  ,der  Freier  er- 
scheint, Ton  ihrem  Sohne  in  derb  kategorischer  Sprache  fortgewiesen, 
mit  der  Aufforderung,  in  ihrer  eigenen  Behausung  ihrer  Frauenarbeit 
obsuliegen^). 

Einer  grösseren  conrivalen  Freiheit  erfreuen  sich  die  Göttinnen: 
sie  sind  nicht,  wie  ihre  sterblichen  Geschlechtsgenossinnen,  an  die  ge- 
sellschaftliche Etikette  gebunden,  und  speisen  imgenirt  mit  Göttern 
und  sterblichen  Männern;  so  Kirke  mit  Odysseus')  und  Kalypso  mit 
Hermes*). 

Dass  man  in  der  heroischen  Zeit  bei  Tafel  noch  nicht,  wie  heut- 
mitage,  den  Rangunterschied  geltend  machte,  und  selbst  unebenbürtige 
Gäste  cur  Betheiligung  am  Mahle  zuliess,  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
der  Sauhirt  Eumaios  7)  und  der  Ziegenhirt  Melanthios^)  ohne  Weiteres, 
und  ohne  dass  Jemand  Anstoss  daran  nimmt,  am  Schmause  der  Freier 
iheilnehmen,  imd  dass  ihnen,  wie  den  übrigen,  vornehmen  Gästen, 
au^ewartet  wird.  Selbst  Bettler,  wie  Iros  und  der  verkappte  OdysseuSt 
finden  sich  als  schmarotsende  Hospitanten  bei  den  Freierschmäusen 
«in,  wenn  sie  auch  nicht  unter  den  Freiem  Platz  nehmen,  und  sich  auf 
der  Schwelle  mit  einem  niedrigeren  Sitze  begnügen.  Auch  Kinder 
scheinen  mitunter  in  der  Gesellschaft  des  Vaters  zu  Schmausen  zuge- 
lassen zu  sein,  wie  die  Klage  der  über  Hektors  Tod  jammernden  An- 
dromache  zeigt,  dass  jetzt  ihr  Sohn  Astyanax  vaterlos  sei,  und  von  an- 
deren Kindern  die  ärgste  Behandlung,  wieVerstossung  vom  Schmause, 
Faustschläge  und  beleidigende  Worte  zu  gewärtigen  habe  % 


xaxa  orpoDcpobaa. 

*)  C  306:  ii  h'  fAp^jTT])  'f^9Xün  it:  i^yjk^T^  h  rupöc  a^.  |  "ti^Jxoixa  «poo^dis  d)aröp- 
^•jpa,  daup.«  i&^oOat. 

»)  5  121  ff. 

^J  a  356 :  4X>«'  eU  oIkov  iouoa  tä  0'  a^«  Ip^a  x^|AtCit  |  (9t6v  t  fjXaxin}^  te,  xal  dfA- 
-^ticöXoMi  xlXcuc  I  IpTOv  iKfikft9^i  *  (iM^os  h'  dv(p«0oc  |aXV)0ci  |  itäai  «li.  VgL  0  516  f. 

S)  X  368  ff. 

<^)  c  92 :  &c  dpa  ^p«BV^o«0a  #id  iwpiihQ««  TpdccC^v,  |  dpißpo«lT|C  icXf|0a3a,  xipasoe  hk 
^vixTop  ip'idp^v.  I  aMlp  6  icivc  xai  ifl%c  fttdbiTopo«  'AprcKfdvrvj;. 

'■   p  330 :  6  (Elifiato;)  tt  iroirri^va;  IXc  &(^pov '  | töv  xazi^^xt  ^ipov  izpbt 

TY)Xe|t;dxoio  tpdicsC^  I  dvrlov  *  Ivda  V  dp'  aöröc  ifKß^o  *  Ttp  ^'  dtpa  x^puS  |  ftotpav  iXdrv 
^  M^,  lurdw  t'  kf.  ocTov  dt(p«c* 

9j  p  256:  aOxlxa  ('  clooi  tev  (McXiv0io(),  |UTd  Se  pivT)0Tfjp9i  xddiCcv,  |  dvrlov  £6pu- 
|jid/ou  *  T^v  Y^p  ^cXIcmc  (idXtTca. 

9;  X  496:  t^n  &e  (^Aaruivaxta)  %a\  dl^.^%aXi^i  i%  &att6os  iotu^^tgcv  |  yt^w>t  lUnXt)- 
^db;  xat  övcticloiotv  ivbaoiv. 

14* 
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Zum  Abschlus8  dieses  Gegenstandes  sei  noch  eine  kaise  Bemer- 
kung in  Betreff  der  beim  Mahle  aufwartenden  Dienerschaft  hinzuge- 
fügt. Dass  selbst  die  Herolde  es  nicht  unter  ihrer  Würde  achteten,  bei 
der  Mahlzeit  gewisse  Dienste  zu  verrichten^  wird  vom  Dichter  mehrfisu^h 
ausdrücklich  gesagt     So  besorgen  sie  mitunter,  wie  schon  oben  er-> 
wähnt;  die  Mischung  des  Weins  mit  Wasser  im  xpr^-n^p  *)  und  giessen 
den  Grasten  vor  der  Mahlzeit  Wasser  über  die  Hände  2) ;  in  der  Sclmitter- 
scene  auf  dem  Achilleusschilde  richten  sie  gemeinsam  mit  den  Mägden 
eine  Mahlzeit  für  die  Schnitter  an^);  ein  Herold  setzt  beim  Schmause 
der  Freier  dem  Sauhirten  Eumaios  eine  Portion  Speise  vor^);  der  He- 
rold Medon  unterbricht  die  Freier  bei  ihren  Wettspielen,  und  fordert 
sie  auf,  sich  zur  Mahlzeit  einzufinden^);  Pontonoos,  der  Herold  der 
Phaieken,  endlich  bringt  auf  das  Gesuch  des  Odyssens  dem  Sänger 
Demodokos  eine  Fleischportion  ^).    Man  ersieht  aus  diesen  und  ähn- 
lichen von  den  Herolden  verrichteten  Dienstleistungen,  dass  sie  neben 
dem  öffentlichen  Charakter,  der  ihnen  ursprünglich  anhafi;et^)^  auch 
noch  eine  besondere  Stellung  mehr  privater  Art  in  den  vornehmen  imd 
fürstlichen  Häusern  einnehmen,  imd  dass  sie  namentlich  als  die  The- 
raponten  des  Königs  in  ausgedehntem  Umfange  fungiren.  Wenn  übri- 
gens die  oben  erwähnten  Dienste  uns  auf  den  ersten  Blick  nach  unse- 
ren Begriffen  als  allzu  inferior  und  höchstens  Domestiken  und  Sklaven 
zukommend  erscheinen,  so  ist  zu  erwägen,  dass  die  Griechen  der  he- 
roischen Zeit  in  derartigen  Verrichtungen  nicht  das  geringste  Ent- 
ehrende '^erblickten,  und  dass  in  jener  Periode  der  Einfachheit  und 
Naturwüchsigkeit,  wo  selbst  Fürsten  bei  vorkommender  Gelegenheit 
sich  inferiorer  Dienste  und  Handleistungen  xucht  schämten,  jede  Art 
von  Thätigkeit  für  anständig  galt,  wenn  man  sie  nur  mit  Geschick  und 
Anstelligkeit  übte  *) .    Jedenfalls  wurde  die  Autorität  der  Herolde  da- 
durch, dass  sie  sich  zu  jenen  Diensten  herbeiliessen,  nicht  im  G^ring- 


^j  a  109  (schon  oben  citirt). 

*^;  a  146:  Totot  hk  xVjpuxec  fiiv  ufioop  inX  X^^P^^  Ix'uav. 

^)  Z  558 :  xi^puxsc  &'  d?rdvcudev  \mh  (put  fiatta  fttvowo,  |  ßoOv  h'  icpc6o9VTs;  pL^yov 
ocfAtpeicov  *  al  hk  Y^vat«cc  |  SeTfcvo^  ipldotocv  Xtdx  dX^tta  iroXXÄ  n^uvov. 

*}  p  334:  Tcp  V  dfpa  x-Tipu^  |  piotpav  dXdiv  irldct  xav^ou  t  i%  oitov  de(pac. 

ö)  p  170:  d}X  8x6  W|  ^itcvtjOTOc  Itjv, wd  t<t«  W)  o?piv  lerne  Mi^oiv' 

xoupot,  iiztihii  ndlvrec  iripcp^T)'?«  ^iv'  d^^Xou,  |  ipy(t9%t  TCpö;  &<6)Aa^\  W  ivTUVdb(u8v 

«)  %  474:  hii  tdr«  x^puxa  «poaicpTj  noXOpwjtic  'O5ocffe6«' «'QpuS»  tJj  ^i 

Toyto  iiöpe  xp^ac,  Ä^pa  ^pöt^igoiv,  |  AY]pio((Sx(p. &g  dp  I^tj,  xtjpu^  (i  ^pwv  i» 

ycpolv  ldT]X6V  I  '9)p<p  AY)fiO(ÖX(ji. 

7)  Vgl.  darüber:  m.  Realien  II»,  S.  48  ff. 

^)  Vgl.  Kostka,  de  praeconibus  homerieis.  Progr.  des  königl.  Oysmannms  lu 
Lyck.  1844.  p.  23.  M.  Realien  11»,  S.  55. 
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8ten  beeinträchtigt,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  sie  nicht  minder,  als 
die  Theraponten,  mit  ihren  Herren  und  Fürsten  auf  rertraulichem 
Fasse  standen,  und  bei  ihnen  hoch  angeschrieben  waren,  wie  z.  B. 
Eurybates,  der  Herold  des  Odysseus,  von  dem  wir  lesen,  dass  sein  Herr 
ihn  vor  allen  seinen  Gref&hrten  geehrt  habe  ^] . 

Ausser  den  Herolden  nehmen  an  der  Aufwartung  und  Bedienung 
der  Graste  sodann  auch  die  oben  erwähnten  Theraponten  in  engerem 
Sinne  (xoopot)  Theil,  unter  denen  Söhne  von  Freigeborenen  zu  ver- 
stehen sind,  und  die  man  wohl,  weil  man  sich  unter  ihnen  schmucke 
und  stattliche  Jünglinge  denken  muss,  mit  den  modernen  Pagen  ver- 
gUdien  hat.  Sie  sind,  wie  bereits  bemerkt,  mit  den  xoupotc  a  109  iden- 
tisch, und  zu  ihrer  Glasse  gehören  die  aufwartenden  Burschen,  wie 
vor  sie  im  Paläste  des  Odysseus  finden,  und  welche  sich  die  Freier  zu 
ihrer  Bedienung  mitgebracht  hatten. 

Zu  dem  bisher  genannten  aufwartenden  Personale  kommen  dann 
endlich  noch  die  dem  Sklavenstande  angehörenden  Domestiken  nieder- 
sten Bartes  (6fitt>&;,  fifMoaC),  welche  im  Allgemeinen  wohl  nur  die  aller- 
gröbsten  Dienstleistungen,  wie  sie  bei  einem  grossen  €relage  vorkom- 
men mussten,  verrichten  mochten;  dass  die  SpLa>a(  die  Yerdieilung  des 
Brodes  übernahmen,  wo  die  xaiUti  nicht  allein  diesem  Geschäfte  ge- 
wachsen war,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Ueberhaupt  liegt  es  wohl  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  die  Bediensteten  die  vorkommenden  Gre- 
flchäfte  promiscue  versahen,  und  för  einander  eintraten,  so  oft  dies 
erforderlich  war;  und  es  würde  sicherlich  ein  vergebliches  Unter&ngen 
sein,  wenn  man,  wie  man  dies  in  der  That  versucht  hat,  eine  stricte 
Arbeitstheilung  unter  den  oben  erwähnten  einseinen  Kategorieen  der 
dienstthuenden  Personen  feststellen  wollte^). 

§  120. 

Der  Terlanf  der  Mahlzeiten. 

Jede  Mahlzeit  wurde  mit  einer  Libation  eröfihet,  was  allerdings 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  aber,  wie  schon  oben  bemerkt^  aus  der 
bei  Beginn  des  Mahles  üblichen  Händewaschung  geschlossen  werden 
kann,  welche  hauptsächlich  desswegen  geschah,  weil  man  nur  mit  sau- 
beren Händen  libiren  durfte.  So  oft  eine  weitere  Libation  erfolgen 
sollte,  liess  man  im  xpr^trjp  eine  neue  Mischung  bereiten,  wie  z.  B.  Al- 


^  z  244 :  «al  (Af#  ol  (dem  Odysseus)  w^pvE  iXl^o^  iRpoytviactpoc  o^roD  |  efitm  * 

E6pußdTV2c  fi'  Ävop.'  löxe  *  tUv  hi  pttv  l^o^ov  dfXXeov  |  äv  irdlpoiv  ^0$u«c6c,  frei  ol 

Ypcolv  dpna  {^. 

^  YgL  Bros  in,  de  eenis  homerieU  p.  57. 
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kinoos  dem  Herolde  Fontonoos  behufs  einer  Spende  für  Zeus  dazu  die 
Weisung  giebt^).  Auch  Odysseus  und  Diomedes  libiren  nach  ihrem 
gelungenen  Strei&uge  in  das  troische  Lager  der  Athene  aus  voliem, 
d.  h.  frisch  gefülltem  und  noch  nicht  angebrochenem  Mischkruge-). 
War  die  Mischung  hergestellt,  so  schöpfte  der  Schenk  (oivoxoo^)  den 
Wein  in  die  Becher  ^j,  und  zwar  mittelst  der  Giesskanne  (itpoxooc);  die 
er  zu  diesem  Zwecke  hatte  ^),  beobachtete  aber  dabei  die  rituale  Vor- 
schrift, von  der  linken  Hand  nach  der  rechten  hin  bei  den  Gästen 
herumzuschenken^),  da  die  Wendung  nach  rechts  den  Griechen  für 
heilig  galt,  und  eine  günstige  ominöse  Bedeutung  hatte.  ^Beim  Gast- 
mahle war  nämlich',  wie  Buttmann  bemerkt^),  'eine  bestimmte  Stelle^ 
wo  der  Schenk  anfing  (f  145),  und  zwar  an  der  innersten  Stelle  des 
Gemachs,  wo  die  heiligen  Gebräuche  verrichtet  wurden,  und  wo  der 
sass,  der  sie  versah,  stand  der  Krater;  dort  begann  der  Schenk,  und  so 
ging  es  nun  rechts  weiter;  das  heisst:  nach  jenem  folgte  der,  welcher 
ihm  zur  Rechten  sass/  Die  Function  des  oCvo^^oo^  war  übrigens  keines- 
wegs, wie  man  gewöhnlich  annimmt,  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
gebunden,  sondern  wurde  entweder  von  Herolden^)  oder  von  xoopoi^^) 
besorgt,  wie  sichs  eben  traf. 

Dass  man  bei  sacralen  Schmausen  den  Göttern  einen  Anthefl  der 
Speise  spendete,  ist  selbstverständlich,  fraglich  hingegen,  ob  dies  auch 
bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten  der  Fall  gewesen  sei.  Mit  Sicherheit  llsst 
sich  eine  solche  Opferung  nur  an  zwei  Stellen  nachweisen,  und  zwar 
in  der  Kyklopeia,  wo  es  von  Odysseus  und  seinen  Genossen  heisst,  sie 
hätten  von  dem  Käse,  den  sie  in  Polyphems  Höhle  vorfanden,  zuerst 
den  Göttern  geopfert  (iftosajicv)  und  dann  selbst  davon  gegessen*),  und 

1)  T)  179:  IIqvt^voc,  xpTjrTJpa  xcpaoad(jievo<,  [Mn  vel|AOv  |  r&atv  dva  (A^Y^pov,  l^a  val 
All  Tcpicixepa6N<p  |  «neloofuv.   VgL  t^  163  ff.  v  50  f. 

2)  K  578:  ditb  hi  xp-yjrfjpoc  'A8i/)V]q  |  ffXetou  d^uaaafjievot  Xctßov  fuXi7](^a  olvov. 

^)  i  5 :  oii  Y^P  h^t^  '^^  T^P"^  tiXoc  ^^apilorepov  clvai,  |  ^  &c^  av  eä^pocöw]  (Uv  f^^ 
xeCra  S-fjjAov  Äitavco,  |  —  -i-  —  ^^  V  Ix  xpt)T?Jpoc  di^Aöcaiv  |  ölvo^^oc  ^pi|;oi  x«l  i^x^^H 

*)  9  366:    6  (E6pu(Act^oc)  V  Äp'  olvo^doN  ßdXc  x^Tpa  |  SeSiTepifiv  iz^yoo^  hk  x'fy^t 

^)  A  597:  a^otp  6  (^H^acotoc)  to7<  dfXXotct  %€oX^  Mifiia  itSav^  |  i^vyj&eu  ^141  (An- 
tinoos  spiioht  zu  den  Freiem) :  9pvu9&'  i&(v)C  iini5l(ta  icdvct«  italpoi,  |  ifid^uwt  to!> 
l^b^w,  Sdcv  xi  ircp  oivo^oc6(i. 

«)  Lexü.  I,  S.  174. 

'^]  9  423 ;  Totoiv  li  xpt)T?jpa  xepdLaooxo  Mo6Xioc  "^pwc,  |  »^pw?  AoüXi^u6c  * 

v<6fAT]0cv  ('  dtpa  naotv  Iici9ra(6v. 

9)  9  271 :  xoGpot  li  xptjrfipo«  iiK9ti^fxfn  tcotoTo  *  |  vd&pit)9av  V  dtpa  %9i»vi,  hco^dt- 
(jLCvoi  5cn^99cv. 

^  t  231 :  Ma  Ik  iiOp  xifjavTec  lOuoafAcv,  ^hi  %a\  a^Tol  |  Tupdv  alvJ)UVO€  fd^Y^ptcv. 
Sehr  wunderlich  fragt  Barnes,  wie  sie  denn  in  einer  fremden  Hdhle  ohne  Voxberei- 
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ausserdem  in  der  itpeaßeia  irpo<  'A^tAXia,  wo  Achilleus  den  Patroklos 
auffordert,  den  Göttern  vom  Mahle  zu  opfern,  worauf  dieser  die  Erst- 
lingsspende (&u-i2XaQ  ins  Feuer  wirft  ^).  Ob  man  indess  berechtigt  sei, 
auf  diese  vereinzelt  «tehenden  Stellen  die  Annahme  eines  stehenden 
Gebrauchs  zu  gründen,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Dass  das  Fleisch  den  Gästen  in  so  kleine  Stücke  zerkleinert  vor- 
gesetzt wurde,  dass  sie  es  ohne  Weiteres  verzehren  konnten,  wodurch 
der  Grebrauch  von  Messern  und  Gabeln  beim  Essen  entbehrlich  ge- 
macht ward,  ist  bereits  gesagt.  Man  nahm  es  also  mit  den  Fingern  von 
der  Schüssel,  und  führte  es  so  zu  Munde;  daher  die  stehende  Formel 
'/Bi?^^  laXXetv  ^)  =^  die  Hände  nach  den  Speisen  ausstrecken.  Eben  so 
ungenirt  erfasste  man  Fleischstücke  mit  den  Händen  und  bot  sie  einem 
Andern  zum  Verzehren,  wie  der  Phaiekenherold  dem  Demodokos')  und 
Menelaos  seinen  Gästen,  Telemach  und  Feisistratos^).  Auch  kam  es 
während  der  Mahlzeit  wohl  vor,  dass,  wenn  Jemand  als  Ehrengast  ein 
grosses  Rückenstuck  (vära)  erhalten  hatte,  er  ein  Stück  davon  abschnitt, 
um  einen  Andern  dadurch  zu  erfreuen,  wie  Odysseus  dem  Demodokos 
ein  solches  zukommen  liess^).  Ob  er  sich  dabei  der  schon  erwähnten 
fia}(aipa  bediente,  welche  die  Helden  oft  bei  sich  trugen,  oder  ob  ihm 
ein  anderes  Messer  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  stand,  wird  nicht  ge- 
sagt*). 

Dass  im  heroischen  Zeitalter  der  Gebrauch  herrschte,  beim  Mahle 
sich  zuzutrinken,  zeigen  mehrere  Stellen.  Als  Achilleus  die  Gesandten 
der  Achaier  bewirthet,  füllt  Odysseus  einen  Becher  und  trinkt  auf  die 
Gesundheit  des  Wirthes^].     Der  eigentliche  Ausdruck  für  zu-  oder 

tung  hätten  opfern  können ,  als  ob  es  nicht  überall  und  unter  allen  Umständen  mög- 
lich sei,  Ton  einer  vorhandenen  Speise  einen  Theil  zu  spenden.  Seine  Aenderung 
ifxeWaiJicv  für  ^&u9a(Aev  ist  roUends  yerkehrt,  da  gleich  hinterher  pi^vofAlv  tc  (mv  iv» 
^ov  folgt. 

1)  I  219:  (^EoT(Ji  U  (^Ocai  dvA-yei'  |  IldlTpoxXov,  8v  IraTpov '  iV  h  rupl  ßdXXe  OutjXdc. 
8ut)Xd(  glossirt  Hesychios  durch  tdc  dnap^d^. 

2}  a  149 :  ot  S'  in  6vela(^'  irotfAa  7cpo%6((jieva  X^^P^C  fvXXov. 

3)  %  482:  x-TjpuS  &i  fipoiv  (xpiac)  h  x^polv  Idrjxsv  |  'fjptp  AT^pioitSxtp  *  6  V  itii^xo, 
X^Tpe  hi  ^piifi. 

*)  0  65 :  &«  flpdxo  (MeviXaoc) '  xal  o^iv  sSrca  Po6c  itapd  Ttfova  (Hjxev  |  ^tct'  hi  X^9^^^ 
ikifn,  td  ^d  ol  yipa  icdp8eoav  a^Tcp. 

5)  (^474:  W|  TOT«  x-fjpuxa  itpooitpt)  iroX6piT]Ttc  'Oftooaeuc,  |  v<6tou  diroicporafAdi^ 

dpYlöSovroc  &öc>  OaXep*^  V  -TJv  dfA^U  dXot^if)*  |  x'TjpuS,  xfj  ^,  touto  7r6pe  xpiac,  ^^pa  ^- 
'PQOtV,  I  AY)p.o$6xq). 

^)  Wenn  Brosin  (de  cenis  homericis  p.  63,  adn.  3)  sagt,  [ausser  der  pid^atpa 
hätten  noch  andere  Arten  von  Messern  existirt,  und  dahin  die  eherne  xn^otic  rechnet, 
mittelst  deren  Hekamede  Ziegenkäse  serreibt  (A  639  f.),  so  ist  dies  entschieden  irrig, 
da  xv^JoTtc  vielmehr  eine  Raspel  bezeichnet. 

7)  I  222 :  aMlp  intX  nöococ  xa\  i^Tuo«  i^  Ipov  Ivro,  |  vcQo'  Atac  ^(vtxt.  vdrjoe  hk 
(Toc  ^0(oooc6c '  I  7cXT)od|jievoc  ^^  ot^^oto  (iiraCt  (c((c7ct'  'A^t^'^«  *  |  X^^P'*  ^Ax^Xtu  \  xzi. 
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vor  trinken  ist  das  an  letasterer  Stelle  gebrauchte  Sst&foxfis&au  Aefan- 
lich  bringt  Amphinomos  dem  Odysseus  beim  Mahle  einen  Willkomm- 
trunk,  mit  dem  Zusatz:  ^Sei  gegrüsst,  und  möge  dirs  in  Zukunft  Wohl- 
ergehen!' ^),  worauf  Odysseus  spendiet,  trinkt  und  den  Becher  zurück- 
giebt^).  Hier  ist  die  Verbindung  Siira't  SeiSioxsa&ai  zu  beachten.  Nicht 
minder  bot  man  Ankommenden  den  ersten  und  Scheidenden  den  letz- 
ten Gruss  mit  dem  Becher.  So  wird  Here  bei  ihrer  Ankunft  auf  dem 
Olymp  von  den  zechenden  und  schmausenden  Gröttem  mit  den  Bechern 
bewillkommt,  wobei  alle  sich  erheben;  sie  aber  nimmt  von  der  Themis, 
welche  zuerst  auf  sie  zueilt^  den  Becher  derselben  entgegen  ^j;  und  ak 
der  von  den  Fhaieken  scheidende  Odysseus  der  Fürstin  Arete  nach  be- 
endetem Mahle  den  Abschiedstrunk  bietet,  erhebt  er  sich,  reicht  ihr 
den  Becher,  und  sagt  ihr  Lebewohl^). 

In  Betreff  der  Dauer  der  Mahlzeiten  sei  schliesslich  noch  Folgen- 
des bemerkt.  Wenn  die  homerischen  Helden  sich  einmal  in  eine  ge- 
müthliche  convivale  Stimmung  hineingearbeitet  oder  'hineingekeilt' 
hatten,  und  von  aussen  her  nichts  Hemmendes  ihrem  ungeheuren 
Wohlbehagen  entgegentrat,  so  zog  sich  das  Mahl  unter  Umständen 
wohl  den  ganzen  Tag  (itpoicav  '^iiap)  hin,  d.  h.  bis  die  Sonne  zu  Büste 
ging,  und  die  Schlafiteit  herannahte^).  Selten  zog  sich  ein  Gelage  in 
die  Nacht  hinein,  am  wenigsten  ein  Opferschmaus,  wie  schon  bemerkt 
wurde.  Indess  fügte  es  sich  wohl,  dass,  wenn  alle  übrigen  Gäste  und 
Hausgenossen  sich  bereits  zurückgezc^en  hatten,  der  Herr  und  die 
Frau  vom  Hause  mit  einem  werthen  Graste  noch  beim  Trunk  und  ge- 
müthlichen  Gespräch  zusammenblieben,  wie  Alkinoos  und  Arete  mit 
Odysseus^),  bis  endlich  der  Hausherr  oder  die  Hausfrau  zum  Schlafen- 
gehen mahnte^),  oder  auch  der  Gast  selbst  sich  beurlaubte^  wie  Tele- 
mach  beim  Menelaos^).    Nach  Entfernung  sämmtlicher  Graste  und  der 

1)  0  119:  'Afn^ivoiAot  hi  I  dfpTouc  ix  xavioto  (60  ica^i^xfnvi  dc(p«c,  |  tak  Ikzai  xpo* 
oitp  ^etS(oxrco,  9<6v7)a^  re'  |  x^^P^>  ^'^P  ^  E^tvc!  xxi. 

2)  0  151 :  Sii  (fdxo,  xal  oiteloa«  ficuv  (uXiY^&ia  oIvon  '  |  a<{^  &'  iv  X^P^^"^  üdipa  &inac 
xoo(i.if)Topi  Xacöv. 

3)  0  84 :  6|AT]Yep£€09t  V  iTr7)X0ev  f  Hpif))  |  ddav^roioi  (^eoloi  Aiöc  &^fi<p '  o(  oe  (Mv- 
m  I  ndvtt«  Mii^apif  xal  Scixavöorrro  &£icaooi^.  |  V)  V  dKXXouc  (^iv  iooc,  B^fMort  hk  xaX)a- 
icapnf)()i  I  (ixTO  hiiza^  *  iipdbtT]  yotp  htasriri  ^X(^  (^iouoa. 

*)  V  56 :  dvd  h'  loraTO  (loc  'Oouoseüic,  |  'A^vfi  h'  is  x^P^l  tl0et  hinzai  6^aü[noüXfi>tt 
xal  (Liv  ^(ovi/^ooc  iicca  irtcpöevra  icpooi}6(a  *  |  X^^P^  V^^*  ^  ßaolXeia  xxL 

B)  A  605:  a6xdp  incl  xaxiSu  Xap.TCpöv  tpdlo«  '^eXloio,  |  ol  piev  xaxxclovtec  ^ßav  otx6v^ 

IxaoToc. 

^}  72  229:  ol  piv  xoxxtlovrcc  £ßav  oIx6v&£  SxaoTO«.  |  a6xdp  6  in  y^d^  67:cXslcito 
&io(  '0&(iooc6c«  I  ff  dp  hi  ol  'Ap-^  xt  xai'AXxlvoo«  deoeiS^;  |  -J^adijv  xti. 

T)  t)  335  ff. 

8)  h  294:  dXX'  dfcx',  cl;  tMi'i  Tpciircd'  V^fiio«,  jf pa  xal  ^^  |  U7:v<p  uro  YXuxfpip  Top- 
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Hemchaü  kamen  dann  die  Dienerinnen,  und  räumten  die  Spei^eüber- 
reste,  Tische  und  Trinkgeschirre  fort^).  Nach  dem  Scholiaaten  zu  ^  442 
wurden  die  Abfälle  des  Mahls  nach  dim  TheUe  des  Hauses  entfernt, 
welcher  doXo^  hiess. 


Drittes  Kapitel. 
Baden.  Salben  mit  Oel.  Schwimmen. 

§  121. 

der  l^omerischen  Griechen  über  Zweck  und  Wirkung 

der  Bilder. 

Wie  bei  den  späteren  Griechen ,  so  war  auch  in  der  heroischen 
Periode  schon  das  Baden  eine  stehende  Grewohnheit,  welche  nicht  so- 
wohl die  allgemein  herrschende  Sitte,  als  das  aus  dem  heissen  Klima 
entspringende  Bedürfniss  gebieterisch  forderte.  Den  Zweck  des  ßoXa- 
veiov  aber  bezeichnet  Eustathios  als  einen  gedoppelten:  es  ist  [»oicoo 
^v  airoftettxov,  dva^o^c  Si  ttvo;  aittov^,  soll  demnach  in  gleichem  Masse 
die  Beinlichkeit  des  Körpers  fordern,  wie  bei  des  Tages  Last  und  Hitze 
Erfrischung  und  Erquickung  gewähren;  zu  welchen  beiden  Motiven 
sich  dann  als  drittes  noch  die  allerdings  begründete  Ansicht  gesellen 
mochte,  dass  eine  derartige  Körperpfl^e  danach  angethan  sei,  der  gan- 
aen  körperlichen  Erscheinung  mehr  Ansehen  und  Stattlichkeit  zu  ver- 
leihen, —  ein  Gresichtspunkt,  der  bei  Homer  häufig  hervoi^ehoben 
wird.  Wer  ein  Bad  genommen  und  sich  gesalbt  hat,  erscheint  nach 
dem  Bade  stets  schöner  und  einnehmender,  als  vorher.  Als  Odysseus 
vor  der  Erkennungsscene  zwischen  ihm  und  Fenelope  durch  die  Schaff- 
nerin Eurynome  sich  hat  baden  lassen,  umfliesst  Anmuth  sein  Haupt, 
und  er  scheint  an  Körpergrösse  und  Fülle  zugenommen  zu  haben  ^; 
ja,  als  Telemach  in  Nestors  Palast  gebadet  hat  und  der  Wanne  ent- 


^)  T  60:  f^Xdov  (e  hyumaX  XtuM&Xcvoi  i%  f&e^dLpoto.  |  al  l'  drzh  (liv  oitov  roXuv  {peov 
ifik  xpaicICac,  |  »al  liiza,  £v^ev  4p'  dfv^ps^  örcpfACviovrec  irivov.  v]  232:  d(i.9(icoXoi  l* 
dicmöofisov  hxta  (aitö^. 

«)  Eustath.  zu  K  577.  Vgl  K  674. 

^  ^153:  aOxdp  'O^oofja  p^e^o^topa  <f»  ivl  olittp  |  Eöpuvöfit]  TOfilt^  XoOacv  xal  ^pT- 

"Ocv  iXoitp  *  I  — -^^ ou^Tdp  «dx  xs^aXi)«  X*^^  ^^  xdXXoc  'A^nt),  |  pieCCovd  x  ciot^^iv 

xal  icdooova  xtX. 
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Steigt,  erscheint  er  an  Gestalt  den  Göttern  ähnlich^).  Daher  ^väscht 
Here  sich  mit  Ambrosia  und  salbt  sich  mit  Oel ,  um  durch  erhöhte 
Schönheit  ihren  Gemahl  zu  bethören  ^j. 

Bad  und  Salbung  erscheinen  bei  Homer  geradezu  als  eine  Wohl- 
that  für  diejenigen,  welche  aus  der  Schlacht  oder  von  einer  kriegeri- 
schen Expedition  zurückkommen,  oder  nach  langer,  anstrengender 
Reise  bei  einem  Gastfreunde  einkehren,  der  es  dann  als  eine  gebotene 
gastliche  Pflicht  betrachtet,  dem  mit  Beisestaub  bedeckten  und  kaum 
angelangten  Utvo<;  sofort  ein  Bad  bereiten  zu  lassen.  So  nehmen  Odys- 
seus  und  Diomedes  nach  ihrem  nächtlichen  Strei&uge  in  das  troische 
Lager  ein  erfrischendes  Bad,  bevor  sie  sich  zum  Frühmahl  nieder- 
setzen '^) ;  Telemach  und  Peisistratos  erquicken  sich  nach  ihrer  langen 
Fahrt  von  Pylos  nach  Lakedaimon  durch  Bad  und  Salbung^)  u.dgl. m. 
Da  man  gewohnt  war,  täglich  zu  baden,  so  erschien  eine  längere  un- 
freiwillige Entbehrung  dieses  Genusses  natürlich  als  ein  kaum  erträg- 
liclies  Missgeschick;  daher  dem  kaum  dem  Schiffbruche  entronnenen 
und  von  Alkinoos  gastfreundlich  aufgenommenen  Odysseus  der  AnbUck 
des  lange  entbehrten  und  heiss  ersehnten  warmen  Bades,  zu  welchem 
die  Schaffiierin  ihn  einladet,  eine  wahre  Herzensfreude  verursacht^). 


§  122. 

Herstellang  und  Verlauf  des  Bades. 

Betrachten  wir  jetzt  in  Kürze  die  Herstellung  und  den  Verlauf 
eines  homerischen  Bades. 

Wenn  ein  solches  bereitet  werden  soll,  so  stellen  die  Mägde  zuerst 
einen  dreifussigen  Kessel  (Xoerpo^oo^  Tpkouc),  der  zur  Herstellung  des 
warmen  Badewassers  diente,  über  das  Feuer,  giessen  die  nöthigeQnanr 


^  7  466  t  a^tdp  inil  (DoXuxdioTT)  Tr|X6(ia)^ov}  XoDoiv  tc  xal  f^^piocv  XItc'  dXoiip,  | 
—  —  —  Ix  ^'  d9ap.(vdou  ßij,  hi\La,i  dda^dkototv  6{jioToc. 

2)  S  170»  dipißpool^  (A^  TCp&Tov  inb  xpo^c  t)up6evroc  |  X6|jLaTa  ndtrrza  xoEdvjpev,  diXcl- 
^aro  li  \[it  iXa(q).  Die  Alten  yerstanden  hier  unter  dpißpooCa,  welches  sonst  von  der 
Qötterspeise  gebraucht  wird,    eine  liquide  Substanz,  Oel  oder  Salbe  (Eustath.: 

3)  K  576:  U  f  doapkivOou«  ßdvrcc  iüiiazai  Xo6oavTo.  ]  tw  U  Xosooafjiva»  xal  dXet- 

*)  lAS:  U  ^'  doapilv6ouc  ßdvrec  iüS^orac  iM»6oavto .  |  to^c  ('  intl  o$v  (|mniI  Xomaev 
*al  XP^**^  4Xa(<p,  | f<  jia  ^pövouc  Kovto  icap'  'AtptdTjv  MeviXaov. 

6)  9  450:  6  ('  dp  daicasioc  f^  ^^^  \  Bcppid  Xoicp'*  iicsi  o&n  xo|&iC^(acv6«  yc  tdf&t- 
Ccv>  I  iitti^  XCiie  (dipia  KaXu^^ouc  '^üxö|Aoto. 
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tität  Wasser  hinein  und  lassen  es  sieden^);  worauf  die  Badewanne 
(a(3a{Aivdo<)  damit  gefüllt  wird;  dann  fordert  die  Sehafiherin  den  Gast 
auf,  in  diese  zu  steigen ^j,  in  welcher  derselbe,  bis  ans  Kinn  in  das 
laue  Nass  getaucht  ^  eine  Zeitlang  verweilt,  während  weibliche  Mi- 
nistranten die  nöthigen  Handleistungen  besorgen.  Was  man  von  der 
nach  unseren  Begriffen  das  Decorum  verletzenden  weiblichen 
Assistenz  zu  halten  habe,  ist  schon  früher  bei  der  Besprechung  des 
sexuellen  Schamgefühls  erörtert  3}.  Nachträglich  sei  hier  noch  be- 
merkt, dass,  wenn  der  Dichter  auch  das  j^Xalvav  rfik  ^(iTaiva  ajx^pißaXeTv 
von  jenen  weiblichen  Assistenten  besorgen  lässt*),  dies  nicht  noth- 
wendig  so  aufzufassen  ist,  als  hätte  der  Badende  sich  wie  ein  klei- 
nes Kind  von  ihnen  ankleiden  lassen;  denn,  wie  auch  Friedreich 
bemerkt  hat  5),  dasselbe  Verbum  ajjLcpißaXeTv  oder  doch  ein  völlig  ho- 
mogener Ausdruck  kommt  auch  an  solchen  Stellen  vor,  wo  an  eine 
durch  den  Spender  der  Kleidungsstücke  selbst  vollzogene  Bekleidung 
des  Beschenkten  durchaus  nicht  zu  denken  ist,  wie  wenn  es  von  der 
Kirke  heisst  —  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  vom  Baden  gar  nicht  die 
Rede  ist  — ,  sie  habe  den  Odysseus  mit  Mantel  und  Leibrock  ^beklei- 
det' (a[x<pi-?a3ev;^),  wo  man  sich  offenbar  in  das  Reich  der  Incredibilia 
verirren  würde,  wenn  man  annehmen  wollte,  Kirke  sei  in  ihrer  Naive- 
tät  so  weit  gegangen,  dass  sie  früh  Morgens  den  seinem  Lager  entstie- 
genen Odysseus  nur  so  ohne  Weiteres  hergenommen  und  ihm  wie  einer 
Puppe  oder  einem  Baby  seine  Kleider  Stück  vor  Stück  angezogen 
hätte.  Man  wird  demnach  mit  Friedreich  ^)  sicherlich  die  Ver- 
muthung  wagen  dürfen,  dass  der  fragliche  Ausdruck  ap.f  ißaXelv  nicht 
in  eigentlichem  Sinne  zu  nehmen  und  vielmehr  von  einem  Hergeben 
oder  Zurechtlegen  der  Gewänder  zu  verstehen  sei,  welches  die  beim 
Bade  aufwartenden  Frauen  besorgten,  ohne  auch  nur  entfernt  daran 
zu  denken,  an  dem  nackten  Körper  des  Badenden  auch  noch  Kammer- 
frauendienste  zu  verrichten. 


1)  ^  435 :  al  5i  (({Acoal}  XorcpO)^ö«v  tplso^*  foraso^  h*  inipl  xrjkbp  *  |  iv  &'  dtp'  S^mp 
l^cov,  &rö  hk  (6Xa  daTov  ^Xo'joat.  |  'jfioxpijv  piiv  Tp(iro5o«  icup  ä^tftjte,  (kppirco  h^  S^mp. 
Vgl.  2  346  ff. 

2)  0  449 :  aMSiov  h*  dfpa  piiv  Tap4v}  Xo^aadhii  ivwrß%  \  1«  ^*  doef(iii^(b>f  ßcCvd". 
8)  §10. 

*)  X  365  (Odysseus  spricht) :  oätdip  litA  XoOoiv  tc  (K(px7))  xal  Ixpiocv  X(n'  ^Xa((p,  | 
dpi^t  li  {A€  ^Xatvav  xaX'^v  ßaXev  ifii  ^ituv«.  d  455 :  dpitpl  hi  piiv  ('O(uo^a)  ^Xalvav  K.aki^s 
^dkw  ((pMMtl)  ifik  ^tT&va, 

5)  Bealien,  S.  246. 

<^  X  541  (Odysseus  spricht) :  aMxa  Ik  xpuo68povo«  .^Xu6cv  'Hib<.  |  d\ktf\  li  \u 
XXaTvdlv  TC  ytt&veC  te  ctputra  Sooev  (Subjeet:  K(pXT)). 

7)  A.  a.  O. 
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§  123. 

Herstellung  und  Terlauf  des  Bades  (SeUuss).  Bchwimmkuust. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Verlaufe  des 
Bades  zurück.  An  das  Baden  schliesst  sich  unmittelbar  das  Einsalben 
des  Körpers,  daher  Xoüsiv  und  )^p(eiv  als  zwei  selbstverständKch  ver- 
bundene Acte  in  der  Kegel  zusammen  erwähnt  werden.  Indess  ist,  wie 
Plinius  bezeugt*),  der  spätere  Luxus,  welcher  zahllose  Arten  von 
[jLopa  zu  Zwecken  der  Toilette  verschwendete,  den  homerischen  Men- 
'schen  noch  völlig  unbekannt ;  erst  die  Perser  sollen  diese  raffinirtere 
Mode  aufgebracht  haben.  Im  heroischen  Zeitalter  kannte  man  nur 
zweierlei  Salbstoffe:  Olivenöl  (IXatov)  und  Rosenöl  ({»oBoev  IXaiov',  von 
denen  Ersteres  zum  Einreiben  des  Körpers  nach  dem  Baden  ^j,  Letzteres 
aber  als  antiseptisches  Mittel  diente  ^),  daher  Aphrodite  den  Leichnam 
Hektors  mit  demselben  salbte*). 

Wie  bereits  bemerkt,  galt  das  regelmässige  Baden  wie  im  Orient 
so  auch  in  Griechenland  für  eine  sowohl  sanitärisch  wie  aus  Rücksicht 
auf  Reinlichkeit  nothwendige  Massregel,  und  dasselbe  gilt  auch  vom 
Salben;  denn,  wie  Friedreich  bemerkt '^),  in  Folge  desheissen  Klimas 
wurde  eine  starke  Evaporation  und  damit  ein  übler  Geruch  veranlasst, 
den  man  eben  durch  Bestreichung  des  Körpers  oder  einzelner  TheUe 
desselben  zu  beseitigen  suchte.  Zur  Aufbewahrung  des  Oels  diente 
eine  eigens  für  diesen  Zweck  bestimmte  Oelflasche  (t)  Xiqxu&o;)  .  Eine 
solche  giebt  Arete  ihrer  Tochter  Nausikaa  mit,  als  diese  nach  den 
Wäschegruben  aufzubrechen  im  Begriff  steht®) ;  und  später  macht  nicht 
nur  sie  selbst  mit  ihren  Begleiterinnen  Gebrauch  davon  ^j,  sondern  ge- 
stattet auch  dem  Odysseus  ihre  Benutzung,  damit  er  sich  nach  dem 
Baden  salben  könne  ^). 

1)  Nat.  hist.  XTTT,  1 :  Quis  primus  (unguenta)  invenerit,  non  traditur.  Iliacis 
temporibus  non  erant,  nee  ture  supplicabatur ;  cedri  tantum  et  citri  suonim  frutieum 
in  sacris  fumo  convolutum  nidorem  noverant,  iam  rosae  suco  reperto:  nondnatur 
enim  id  quoque  in  olei  laude.  Unguentum  Persarum  genti  se  debet. 

^  C  96 :  a{  hi  Xocoorff&evai  %a\  ^ptoöl(ji6vai  X(ir'  iXaU)>  |  Sctnvov  Incid^  sUovto.  Und 
so  oft 

Sy  Pausan.  IX,  41,  3:  t6  hh  hu  tAv  ^6(tDv  icoio6|A6Vov  (fi.6povJ,  e(  «al  d^dEXpiaTa  cip- 

YaofA^a  £6Xou  X9^^^^>  ^^^^^  %^^  xaüTa  oyjttsSövoc. 

*)  ^186:  ^oft^cvTt  hk  ^pirv  iXadp,  |  dl(&Pp<MCffi,  Iva  (Aifj  )acv  dnoftp^fOi  iXxuordiCav. 

fi)  Bealien,  S.  246. 

0)  C79 :  Sösxsv  Ik  (p^i^p)  XP^^^ID  ^  XT]x6Bcp  bn(^  IXaigv,  |  eloc  x^'^Xifr^ctQ  ouv 
dpb^mÖXoiot  7uvai((v. 

^)  C  96  (soeben  eitirt). 

^  C  215:  (Axav  (Subjects  Nausikaa  und  ihre  Dienerinnen)  H  (O^^jotfji]  XP^^l 
ti  Xt)1cu^  &yP^^  IXaiov. 
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Mitunter,  wenn  Zeit,  Oertlichkeit  oder  sonstige  Umstände  den 
Genuss  eines  eigentlichen  Bades  unthunlich  machten,  begnügte  man 
sich  auch  wohl  mit  einem  blossen  Fussbade,  wie  Odysseus  sich  ein  sol- 
ches von  Eurykleia  bereiten  Hess.  Zu  diesem  Zwecke  diente  ein  Ge- 
fass  oder  Becken  (XißT]^)  von  Kupfer,  in  welchem  man  heisses  und 
kaltes  Wasser  so  yermischte,  dass  eine  angenehme  und  bekömmliche 
Temperatur  erzielt  wurde  ^).  Dass  man  auch  natürliche  Bäder  nicht 
verschmähte,  geht  aus  mehreren  Beispielen  hervor,  wie  wenn  Nausikaa 
mit  ihren  Genossinnen^)  und  später  Odysseus^)  sich  ohne  Umstände 
im  Flusse  baden,  an  welchem  sie  sich  gerade  befinden,  oder  wie  wenn 
Odysseus  und  Diomedes  nach  ihrer  nächtlichen  Heldenthat  den 
Schweiss  in  den  Wogen  des  Meeres  abspülen,  worauf  sie  zu  ihrer  voll- 
ständigen Erfrischung  dann  auch  noch  ein  Wannenbad  nehmen^). 

So  viel  über  die  Bäder,  welche  den  homerischen  Menschen  als 
etwas  für  eine  angenehme  Existenz  so  Wesentliches  erscheinen,  dass 
sie  selbst  die  Grötter  am  Genüsse  derselben  paxticipiren  lassen  ^). 

Dass  man  auch  die  Kunst  des  Schwimmens  erlernte  und  übte, 
muss  man  bei  Homer  zwischen  den  Zeilen  lesen.  Jedenfalls  wird 
Odysseus  sich  auf  dieselbe  verstanden  haben,  da  er  nach  erlittenem 
Schiffbruch  mittelst  derselben  sein  Leben  rettet^). 

Auf  die  Gymnastik  I  welche  einen  nicht  unwichtigen  Theil  der 
Körper-  und  Gesundheitspflege  ausmacht,  wollen  wir  hier  nicht  näher 
eingehen,  da  dieselbe  bereits  früher '')  ausführlicher  besprochen  ist,  und 
überdies  die  wichtigsten  gymnischen  Uebungen  unten  ^)  bei  Gelegen- 
heit der  patrokleischen  Leichenspiele  in  Kürze  noch  einmal  erwähnt 
werden  müssen. 


j^euaxo  iTouXu  |  ^''J/pöv '  iizeixa  hk  ^ep{jL6v  dirf^^uoev. 
2j  C  96  (soeben  citirt) . 
^   C  224 :  autdp  6  ix  itorajjtoO  ^p^a  vlCero  8?o;  'Oiüooeu?  |  ÄXpiirjV,  ■?)  ol  swrm  xai  cGpdot 

*)  K  574 :  aMlp  iizei  o^iv  xOpia  ^aXdlaof)«  I5p6a  ito)^öv  |  nI^I^cv  dzb  ^poröci  )^at  dv^> 
^j/^&ev  ^tXov  r^Top,  |  I«  ft'  doapiiv&ouc  pdrcc«  iüSiora;  Xo6oavTO. 

5]  So  bereitet  Hebe  dem  verwundeten  Ares  ein  Bad.  E  905 :  t6v  8'  (*Apt)a)  'Hßt) 
Xojaev,  yapU^'zi  Be  eT|jiaTa  faaev. 

^  e  374 :  aOri;  hk  Ttpr^v?]«  4X1  xdzreae,  x^ip*  «eTdlöoac,  |  vTjyiptevai  pbepiadbc,  t]  275 : 
aO-dp  l^oYe  |  v»))röfJi.evo«  xohc  XaiTjxa  BiixpLa^ON,  ^?ppa  pie  y^^IQ  |  öfj.CTip"Q  iTzikaooe  ^^pmv 
d\t\k6i  T€  xal  üSwp.  Vgl.  5  351  f. 

T]  Realien.  11%  S.  2S8  ff. 

8)  Abschn.V,  Kap.  2.  §165—167. 


222      in.  Ernährung.  Körper-  und  Oesundheitopflege.  Homerische  MedieuL 

Viertes  Kapitel. 
Gesondheitspfiege.  Homerisohe  Anatomie,  Ohirorgie  and  Mediom. 

§  124. 

Einleitendes. 

Obwohl  in  der  heroischen  Zeit  schon  eine  Classe  von  Aeizten 
(JrjTpol;  existirte,  welche  als  Demioergen  —  denn  unter  diese  Kategorie 
der  Bevölkerung  wurden  sie  gerechnet  —  sich  ein  Geschäft  daraus 
machten,  ihre  therapeutische  Kunst  zum  Nutzen  und  Frommen  ihrer 
Mitbürger  auszuüben  <),  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  in  zahlreichen 
Fällen  die  ärztliche  Hülfeleistung  auf  auturgischem  Wege  ersetzt  wer- 
den musste,  wie  ja  auch  auf  gewerblichem  Gebiete  häufig  Selbsthülfe 
erforderlich  wurde,  da  tixTovs;  ex  professo  nicht  immer  und  nicht  Je- 
dem zu  Gebote  standen^).  Die  Ausübung  von  Heiloperationen  auf 
Grund  des  den  homerischen  Menschen  zu  Gebote  stehenden  anatomi- 
schen und  medicinischen  Wissens  fiel  daher  bei  Weitem  nicht  aus- 
schliesslich der  Praxis  der  lr^rpo\  anheim,  sondern  war  eben  so  gut  Sache 
der  Privaten,  da  Jeder  darauf  gefasst  sein  musste,  vorkommenden  Fal- 
les —  sei  es  in  Ermangelung  eines  Arztes  oder  der  zu  seiner  Honori- 
rung  erforderlichen  Mittel  —  zur  Autotherapie  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men. Schon  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  wenn  ich 
hier,  wo  die  Darstellung  des  privaten  Lebens  der  heroischen  Epoche 
meine  Aufgabe  ist,  noch  einmal  den  schon  firüher')  von  mir  behandel- 
ten Vorwurf  der  homerischen  Medicin  —  Anatomie,  Chirurgie,  Behand- 
•  lung  Kranker  und  Verwundeter  — ,  wenn  auch  nur  in  möglichst  kur- 
zem Abriss,  vorführe,  zumal  da  mir  jetzt  die  auf  diesen  Gegenstand  be- 
zügliche wichtige  Monographie  von  Daremberg^)  zu  Gebote  steht, 
deren  ich  Jahre  lang  trotz  aller  Bemühungen  nicht  habhaft  zu  werden 
vermochte^;,  und  die  ich  hier  um  so  lieber  meinen  Ausführungen  lu 

ij  S.  m.  Bealien.  11%  S.  43  f.        >)  Daa.  11»,  8. 168. 

8)  Das.  P>,  S.  73  ff.  ns  S.  322  ff. 

*)  Ch.Dareinberg,  la  m^ecine  dang  Homäre  ou  ^tudes  d'arch^ologie  lurles 
m^deoins,  Vanatomie,  la  physiologie,  la  Chirurgie  et  la  m^decine  dans  les  poöme« 
hom^riques.  Paris,  librairie  acad^mique,  Didier  et  C«.  1865.  Von  der  auf  Homer 
besflglichen,  jetxt  meist  antiquirten  medicinischen  Litteratur  erwfihne  ich  ausserdem 
noch:  Brendel  resp.  Oertel,  Dissert.  de  Homero  medico.  Vitebergae  1700.  Har- 
nisch, Homerum  artis  medendi  peritum  fuisse.  Schleis  1736.  Daehne,  de  medi- 
cina  Homeri.  Lipsiae  1776.  Wolf,  Dav.  QtL,  de  rebus  ex  Homero  medicis  epistola. 
Vitebergae  1791.  H.  Frölich,  die  Militärmedicin  Homers.  Stuttgart  1879. 

&)  Erst  durch  die  Oflte  des  Vorstandes  der  königL  Hof-  und  Staatsbihliothek  io 
München  ist  mir  die  im  Buchhandel  gänilich  vergriffene  Schrift  luginglieh  ge- 
worden. 
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Grunde  l^e,  als  der  Verfasser  auf  dem  Grebiete  der  Geschichte  der 
medicinischen  Wissenschaft  Fachmann  und  eine  anerkannte  Autori- 
tät ist. 

Der  Grang  der  folgenden  Erörterung  muss  der  Natur  des  Gegen* 
Standes  gemäss  d6r  sein,  dass  wir  im  Anschluss  an  Dai^embergs  Schrift 
zuerst  die  Anatomie,  sodann  die  Chirurgie  und  endlich  die  innere  Me- 
dicin,  soweit  Homer  diese  medicinischen  Branchen  kennt,  zum  Gegen- 
stande unserer  Betrachtung  machen.  Die  Physiologie,  welcher  Dar  em- 
berg  an  zweiter  Stelle  —  unmittelbar  hinter  der  Anatomie  eine  kurze 
Erörterung  gewidmet  hat  ^] ,  schliesse  ich  hier  geflissentlich  aus,  da  die 
Grundzüge  derselben  später  in  der  Ethik  ihren  Platz  finden  werden. 


I.  Homerische  Anatomie. 

§  125. 

Torbemerknngen  über  die  homerlsehe  Anatomie  in  ihrem  Ter- 
hUtnisse  zu  der  der  späteren  Mediciner^  namentlich  des 

Hippokrates. 

So  gross  auch  der  Zeitraum  ist,  welcher  Hippokrates  von  Homer 
trennt,  so  ist  es  doch  eine  —  auf  den  ersten  Blick  freilich  paradox  er- 
scheinende —  Thatsache,  dass  die  anatomische  Wissenschaft  im  Laufe 
so  vieler  Jahrhunderte  kaum  einen  bemerkenswerthen  Fortschritt  ge- 
macht hat,  und  dass  die  Kenntniss  des  menschlichen  Körpers,  welche 
dem  koischen  Arzte  zu  Gebote  stand,  im  Wesentlichen  auch  schon  bei 
Homer  sich  findet.  Denn  es  werden  nicht  nur  in  der  Sias  und  Odyssee 
für  alle  wichtigeren  Körpertheile  —  für  die  äusseren  sowohl,  wie  £ur 
die  inneren  —  bestimmte  Termini  gebraucht,  sondern  der  Dichter  giebt 
auch  von  den  Regionen  des  Korpers  eine  deutliche  Beschreibung  und 
weiss  sie  scharf  abzugränzen.  Was  insbesondere  die  anatomische  No- 
menclatur  betrifft,  wie  wir  sie  in  den  homerischen  Dichtungen  finden, 
so  stimmt  dieselbe  ganz  mit  der  wissenschaftlichen  Terminologie  über- 
ein, deren  sich  die  späteren  griechischen  Aerzte  und  medicinischen 
Schriftsteller  bedienen,  von  denen  sie  dann  auf  ims  übergegangen  ist. 

In  der  That  ist  Alles,  was  uns  in  der  homerischen  Welt  von  ana- 
tomischen Begriffen  und  Vorstellungen  begegnet,  von  d^r  Art,  dass 
man  daraus  auf  eine  medicinische  Tradition  und  Geübtheit  in  der  ärzt- 
lichen Beobachtung  schliessen  darf.    Bewundemswerth  ist  die  scharfe 


1)  La  m^decine  dans  Homöre  p.  53  ff. 
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Präcision,  mit  welcher  der  Dichter  die  inneren  vde  die  äusseren  Organe 
localisirt  und  die  gefährlichen  Körperstellen  bestimmt ,  wie  auch  die 
richtige  Unterscheidung  zwischen  den  der  Heilung  günstigen  und  den 
todbringenden  Chancen.  Wenn  man  auch,  wie  dies  unzweifelhaft  ist, 
in  der  heroischen  Epoche  die  Secirkunst  noch  nicht  verstand  und  übte, 
so  hatte  man  doch  bereits  alle  die  Aufschlüsse,  welche  man  durch  die 
Lebens-  und  Kriegspraxis  in  Betreff  des  Menschen-  und  Thierköipers 
gewonnen  hatte,  in  vollstem  Masse  zu  verwerthen  und  nutzbar  zu  ma- 
chen gewusst. 

Eine  höhere  und  auf  rationelle  Principien  basirte  Entwicklung  der 
anatomischen  Wissenschaft  wurde  natürlich  erst  in  d^m  Zeitpunkte 
ermöglicht,  wo  man  die  Secirkunst  regelrecht  zu  üben  begann,  —  ein 
Verdienst,  welches  den  alexandrinischen  Aerzten  vindicirt  werden 
muss.  Da  erst,  als  der  anatomische  Forscher  sich  mit  dem  Secirmesser 
bewaffiiet  hatte,  vermochte  er  die  Zellengewebe  zu  unterscheiden,  in 
die  innere  Structur  der  Organe  einzudringen  und  den  Verzweigungen 
der  Gefässe  und  Nerven  zu  folgen.  Von  einer  Kenntniss  dieser  feine- 
ren Nuancen  ist  vor  dem  Aufblühen  der  eigentlichen  anatomischen 
Wissenschaft  in  Alexandria  keine  Rede.  Alle  naturhistorischen  und 
physikalischen  Schriftsteller,  welche  uns  in  der  zwischen  Homer  und 
Hippokrates  liegenden  Zeitepoche  begegnen,  sind,  so  weit  sich  dies  aus 
den  von  ihnen  überlieferten  Bruchstücken  beurtheilen  lässt,  nicht  über 
eine  ihrer  eigenen  Phantasie  entsprungene  Anatomie  >)  hinausgekom- 
men, wie  sie  uns  in  Flatons  Timaios  begegnet;  ja,  selbst  noch  nach  Hip- 
pokrates, wie  z.  B.  bei  Aristoteles,  ist  die  Kenntniss  der  Gewebe  und 
der  inneren  Theile  noch  in  ihrer  Kindheit,  und  kommt  nicht  über  den 
beschränkten  Kreis  der  ersten  Elemente  hinaus. 

In  erster  Linie  sind  es  allerdings  die  bei  Homer  vorkommenden 
Körperverwundungen,  deren  Schilderung  dem  anatomischen  Forscher 
das  nöthige  Material  zur  Ergründung  der  homerischen  Anatomie 
liefert;  indess  finden  sich  auch  sonst  noch  manche  Ausdrücke  und  An- 
gaben, welche,  richtig  benutzt,  für  den  vorliegenden  Gegenstand  Aus- 
beute liefern  können. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehen  wir  zur  Darlegung 
der  homerischen  Anatomie  über,  so  zwar,  dass  wir  unter  Venicht- 
leistung  auf  die  von  Daremberg  befolgte  alphabetische  Anordnung 
zunächst  das  Exterieur,  sodann  aber  die  inneren  Bestandtheile  des 
menschlichen  Körpers  nach  Massgabe  der  einschlagenden  homerischen 
Stellen  zur  Erörterung  bringen. 


<)  'Anatomie  de  fantaisie'  nennt  sie  Daremberg,  la  m^decine  dans  Hom^ 
p.  10. 
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A.  Das  Exterieur  des  KSrpers. 

a.  Der  Stamm  des  Körpers. 

§  126. 

1.  Der  Kopf  (vj  xecpaXiQ,  to  xapa,  to  xapr^vov,  o  KPA!S). 

Von  den  Theileu  des  Kopfes  sei  zuoächst  dessen  obere  Partie,  der 
Oberschädel,  erwähnt,  welcher  durch  das  aizai  XsYOfJievov  ßpsXH^^  ^^* 
zeichnet  wird.  Dasselbe  findet  sich  an  einer  Stelle  der  Hias,  wo  von 
Mydon  gesagt  wird,  er  sei,  nachdem  Antilochos  ihn  verwundet,  köpf- 
lings  vom  Wagensessel  gestürzt  und  auf  den  ßpexH^^  ^^^^  ^^  Schultern 
zu  stehen  gekommen^].  In  der  Batrachomyomachie  findet  sich  für  den 
Oberschädel  der  Ausdruck  ßpeYjjLa^j. 

Sodann  ist  die  Stirn  (to  (A^xvncov,  xo  ^ta>ictov)3)  zu  bemerken.  Beide 
Ausdrücke  sind  gleichbedeutend  und  bezeichnen  die  Gregend  oberhalb 
der  Augen,  welche  nach  unten  hin  durch  die  Nasenwurzel^)  und  die 
Augenbrauen^)  abgegränzt  wird. 

Die  mittlere  Stirnregion,  \tio<ni  x&fakr^^),  scheint  dem  Scheitel 
zu  entsprechen. 

In  Bedeweisen,  wie  x&ova  (istcoiccp  xuirreiv^),  ist  pars  pro  toto,  die 
Stirn  für  das  ganze  Antlitz  gesetzt,  ähnlich  wie  auch  wir  sagen:  auf 
die  Nase  fallen.  Daremberg  macht  hierzu  die  Bemerkung,  dassim 
Homer  ein  eigenthümliches  Gemisch  der  wissenschaftlichen  Termino- 
logie und  der  Volkssprache  wahrnehmbar  sei;  offenbar  sei  aber  der 
Dichter  unterrichteter,  als  das  Volk,  wofür  jede  Seite  der  homerischen 
Dichtungen  Belege  liefere^)* 

Das  Antlitz  erhält  bei  Homer  die  Bezeichnungen  irpoacoirov^)  und 


>)  £  585 :  £intcoc  hbfpw  | iid  ppc^fi^  ts  xal  Af&ouc. 

^  Batnehom.  ▼.  231. 

^)  Das  Wort  (trrdbnto^  findet  sieh.bei  Homer  überhaupt  nur  iweimal:  A  95  und 
n  739. 

^)  N  615 ;  pircoTrov  |  ^iv^c  Snsp  iiu(Adn]c- 

^}  0  102:  p.£TQiicov  hi.  i^pp6et  «uov^atv.   W  396:  fi^rnTCOv  in  i^pöai. 

^  n  411 :  £6p6aXov  —  fi(£U  itir^  \  fU9C7]v  xdx  xc^aXif}^.  Vgl.  Y  387.  <La  r^gion 
moyenne  de  la  t^  paratt  oorrespondre  soit  au  sommet,  soit  ä  la  r^gion  fronto- 
paridtale.'  Daremberg,  la  m^decine  dang  Homere  p.  33. 

"O  X  ^^*  ^  ^^  x^^*^^  rdmt  [Acrc&ncp. 

^  La  m^decine  dans  Homere  p.  40. 

^  2  414 :  onÖ77<p  ^^  dp.<pl  icpÖooDiia  xal  £fi.<p«o  x^tp^  dnofiöpTvu. 

^  fi  631 :  IIplafAOv  Oa6pLaCev  Ax^^c^c,  |  eloop6a>v  ^is  x'  drffM\s  xal  (aIiOov  dxoOov. 
Btiebboli,  Homeriaclia  Baalian.  Hb.  15 
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Derjenige  Theil  der  Stirnhaut,  welcher  den  Yorspringenden 
Tkeil  der  Stirn  und  den  oberen  Sand  der  Augjenköhle  bedeckt,  heisst 
bei  Homer  to  iiciaxuviov ;  indess  findet  sich  dieser  Ausdruck  nicht  in 
Bezug  auf  den  Menschen,  sondern  nur  in  einem  GHeichnisse,  in  wel- 
chem der  Telamonier  Aias  mit  einem  ergrimmten  Löwen  verglichen 
wird,  welcher  wuthfunkelnden  Blicks  die  gerunselten  Brauen  herab- 
zieht^). 

Für  die  Augen  gebraucht  Homer  abwechselnd  die  Wörter  ot 
of  ftaXfiol  und  reu  o^saz ,  und  zwar  in  alfen  Beziehtmgen  des  deutschen 
Wortes,  insofern  bald  der  ganze  kugeUSrmige  Aiqpenkörper^,  bald  die 
strahlenden  TheOe  des  Auges ^,  bald  das  Sehorgan^)  darunter  reistan- 
den  wird.    Ausserdem  hetssen  die  Aiigen  als  Sehorgane  aueh  ofipata^). 

Die  Augenlider  (ta  ßX^apa)^  bedürfen  keiner  weiteren  firdtte- 
rung;  eben  so  die  Augenbraue  {ii  o^po?)^. 

Was  unter  dem  Worte  yXt^vi)  zu  yerstehen  sei,  welches  man  mit 
Pupille  oder  Augapfel  zu  übersetaen  pflegt,  ist  schwer  re  entschei- 
den. Es  findet  sich  überhaupt  nur  zweimal  bei  Itomei :  einmal  in  der 
nias,  wo  von  Pienelisos  gesagt  wird,  er  habe  dem  IKonetis-in  die  Augen- 
wurzeln gestochen  und  die  ^Xiqviq  herausgestossen^).  Diese  Stc^e  lisst 
nach  Daremberg*)  eine  <]bppe^  Auffassung  zu,  indem  man  unter 
yXt^vt]  entweder  das  Auge  im  eigentlichen  Sinne  oder  aber  die  durch- 
sichtige Hornhaut  verstehen  kann,  welche  vom  den  Mannen  Kugelab- 
schnitt des  Augapfels  bildet.  Durch  jede  dSeser  Erl^bungen  erhält 
aber  fXi^vY)  einen  so  unbestimmten  Begriff,  dass  die  Uebersetzung' *Pu- 
pille'  als  unstatthaft  erscheint.  Schliesslich  neigt  neh  D^remberg 
der  zweiten  Auffassung  zu  und  statuirt  zwischen  o^pdaXfüic  usid  ifAi^vi] 
den  Unterschied,  dass  jenes  den  kugelfi>imig' gestalteten  Atigenkorper, 


^)  P  136:  Ttav  hl  t^  ^ffiox6viov  xdtxm  IXxcrat  (X^ov),  ^ooc  xaX6irrcDv. 

^  £  291 :  ^Tva  icap'  6^a\[t4s.    P  136  (eben  eitirt].    N  616:  rtb  (i  oUtfoc  |  tnif 

3)  6  150:  6<fdaX(iä^  tc  ß«Xal.  N  4d5:  daEac  ^«ec  (ponwd.  v  2il :  infM^l  h' 
ibofl  xipa  loxaoav  iik  olEt^poc  |  dxplfxoc  ^v  ßXc^poiot.  Dazu  bemerkt  Daremberg  (la 
m6deeine  dans  Homere  p.  48,  Aam.  1) :  *Le  po^te  veat'  «sprimsr^  si  ja  n«  n»  trompe, 
cette  esp^  d'extinotion  de  la  lumifere  de  VoeU,  qui  se  remarque  dans  les  graadei 
tootions.' 

«)  £  212:  M^I^OfAat  6^p8«XfMTotv  |  itvcptV  i^  £hf^  m  K  275«  t«I  1'  oös  tlov 
6^aX{MtMv  I  v^svt«  (i*  6ipffpmkfj^0 

ft)  r217!  &ical  Si  ficow,  iMRd  x<>»vk  %fu»«  ic^.  1 47 :  dUta  hk  ^4^,  rfe 
dvftp&v  ^pipiaTa  d^yf  i. 

«)  K  187:  C^og  dici  ßXc<pdpoüv  6XdbXei.  Vgl.  t»  86. 

'')  A528:  in  d9p6ot  vf  Doc  KpoN(oiv. 

8)  8  493:  Töv  x^d'  M  i^pdoc  oiSra nun  df(bXfMto  (H|AtdXa,  |  Hh'  &9C  ^X^mit'* 

^  La  mMeeine  dans  Hom^e  p.  19  f. 
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dieses  aber  einen  speciellen  Theil  des  Auges  bezeichne,  und  zwar  den- 
jenigen ,  welcher  die  Bilder  der  Gegenstande  aufiange  und  zur  Wahr- 
nehmung bringe  ^) . 

Ausserdem  wird  die  fXr^yr^  an  derjenigen  Stelle  der  Odyssee  er- 
wähnt, wo  der  Act  der  Blendung  des  Polyphem  geschildert  wird.  Odys- 
setis,  lesen  wir  dort,  bohrt  einen  glühenden  Pfahl  in  dessen  Auge ;  die 
yXt^vVj  wird  von  der  iPlamme  verzehrt;  die  Lohe  versengt  alle  Brauen 
und  tfiin|>ern  Und  dringt  bis  an  die  Augenwurzeln,  so  dass  das  ganze 
Organ  durch  die  prasselnde  uhd  knisternde  Gluth  zerstört  wird'^}.  Of- 
fenbar muss  Y^i^vT]  hier  auf  den  mittleren  Theil  des  Auges  bezogen 
werden;  denn  nur  gegen  diesen  kann  Odysseus  die  Spitze  des  Pfahls 
richten.  t)ie8e  Stelle  scheint  daher  im  Verein  mit  der  oben  besproche- 
nen Stelle  der  Iliäs  zu  der  Schlussfolge  zu  berechtigen,  dass  unter  y^i^vt; 
die  farbige  Centralpartie  des  Auges  zu  verstehen  sei  ^; . 

§127. 

D6r  Kopf  (Sfchlinss). 

Die  TVangen  heissen  i7oiLpeia(,  welches  Wort  nur  im  Plural  vor- 
kommt, und  bald  die  fleiscliigen  erhobenen  Theile  des  Gesichts  zu  bei- 
den Seiten  der  Nase,  also  die  Backen  im  eigentlichen  Sinne,  bald  mit 
erweiterter  Bedeutung  die  Seiten  des  Gesichts  oder  Yorderkopfes  be- 
zeicnnet.  Im  engeren,  eigentlichen  Sinne  sind  die  Trapeial  zu  fassen, 
wenn  es  Keisst:  Blässe  bedeckt  die  Wangen*);  die  Wangen  sind  von 
Thränen  überströmt ^j ;  vor  Kummer  fallen  die  Wangen  ein®).  Dagegen 
erweitert  sich  die  Bedeutung  von  TtapeiaC,  wenn  gesagt  vrird:  Sie  stand 
da,  den  Schleier  vor  die  Wangen,  d.  i.  das  Antliti,  senkend^  u.  s.  w. 
Synonym  mit  irapsta  ist  Ttapij'iov,  welches  eben&Us  zur  Beseichnung  der 
Backenregioü  gebtancht  wird*).  —  Det  (untere)  Kinnbacken  wird 
durch  0  Yva&fx^?  bezeichnet,  welches  Wo)rt  in  diesem  eigentlichen  Sinne 
zu  fassen  ist,  wenn  es  heisst,  Paris  habe  den  Polyides  am  ^vadfioc  und 

*)  Das.  p.  2fii  'H  semble  bien  qu'  6^oX{ji6c  signifiele  globe  oculaire,  proprement 
dit,  et  que  yX-^vv)  n'a  pas  M  employ6e  comme  synonyme  d'  i^aky^^,  mais  pour 
d^signer  une  partie  spMale  de  Voeily  la  p  a  r  t  i  e  y  o  y  a  n  t  e? 

*}  1 389 ;  lidpiTOL  hi  ol  fikiffap*  d)A^l  xal  6f  p6ac  euMv  diüxfA'^j  |  Y^^^  itaioiJiivY);  *  99a- 
paYtüVTO  li  oi  Twpl  ^tCai. 

^  Ueber  y^"^  ^^^d  das  der  l^edeutung  nach  ihm  verwandte  Wort  xöpr]  8.  Da- 
remberg,  la  m^deeine  dans  Homöre  p.  20. 

*)  r  35 ;  &XpfSc  ri  jitv  ctXt  icapeidk- 

BJ  X  491 :  5c((ixpuvTai  hi  icapciaC. 

*}  %  530 :  df^ti  9div69ouoi  icapciai. 

^  a  333:  arJj  ^a  tcapA  orai^fA^ dfvra  fcapeidcov  o^^opi^vt)  Xirapdi  xp-i^^fAva. 

^  T  208 :  A;  -rtjc  t^xrco  xoXd  iiapf|ia  (axpu^^co'jor^c  Vgl.  )r  404. 

15* 


228      ^-  Ernfthrung.  Körpei^  und  Gesundheitspflege.  Homerische  Medicin. 

unter  dem  Olire  getroffen  >) ;  wenn  hingegen  von  Odysseus  gesagt  wird^ 
seine  Yva&fjiol  seien  voller  und  runder  geworden^),  so  meint  das  Wort 
hier  in  erweiterter  Bedeutung  die  Wangen. 

Für  den  Mund  gebraucht  Homer  den  in  jeder  Beziehung  dem 
deutschen  Worte  entsprechenden  Ausdruck  orofia,  welcher  bald  das 
Innere  des  Mundes  oder  die  Backenhöhlung  ^j ,  bald  den  durch  die 
Lippen  gebildeten  Yordertheil  des  Mundes  ^)  bezeichnet.  Metaphorisch 
heisst  auch  die  Mündung  eines  Flusses  9T0|Jia^).  Ueber  die  Zunge  (^ 
YXcoaaa)^)  ist  nichts  Besonderes  zu  bemerken,  eben  so  wen^  über  den 
Gaumen  (yj  U7repq>7)) ')  und  die  Lippe  (to  x^^^^c)  ^)« 

Die  Zähne  heissen  oSovre;,  welches  Wort  in  anatomischer  Be- 
ziehung keine  Schwierigkeiten  bietet;  nur  die  mehrfach  wiederkehrende 
Verbindung  Spxo?  oSovtcov^)  kann  Zweifel  veranlassen,  ob  damit  die 
Zahnreihe  gemeint  sei,  oder  vielmehr  die  Lippen,  welche  die  Zahne 
pallisadenartig  bedecken.  Daremberg  entscheidet  sich  für  die  letztere 
Auffassung  10).  Mir  scheint  die  erstere  Erklärung  ansprechender,  da  die 
Zähne  sehr  natürlich  als  eine  Pfahlreihe  und  gleichsam  als  eine  Um- 
hägung  der  Zunge  betrachtet  werden  können. 

Für  Kinn  findet  sich  bei  Homer  die  doppelte  Bezeichnung  ye- 
vetov^i]  und  dvOepeuiv.  Unter  dem  avdepecuv  ist  der  Halter  oder  Riemen 
des  Helms  befestigt  *2). 

Die  Localisirung  der  Nase  (t)  ^(;)  geschieht  von  Seiten  des  Dich- 
ters mit  gewissenhafter  Akribie,  indem  er  ihr  neben  dem  Auge^^j  und 
unterhalb  der  Stirn  ^^j  ihren  Platz  giebt.  Neben  dem  Singular  ist  auch 
der  Plural  ^tve;  in  Gebrauch,  welcher  letztere  eigentlich  die  Nasen- 
löcher bezeichnet  Dem  kaum  der  Meeresfluth  entronnenen  Odysseus 


1)  N  671 :  t6v  ßcCX'  {»ic6  ^vallfLoTo  xal  o&aro^. 

*)  IC  175:  x^v^IaoI  (e  Tdvuodfiv. 

3>  K  375:  dpaßoc  hi  liä  oröpia  jix^tx  ÖMvnw.  f  777:  iv  V  2v8ou  ßoloi»  ieXf,TO 
oTÖfjia  TC  ^tvdk  TC.  Vgl.  n  345  und  410. 

*)  Z  42 :  iH«u^(a^  |  npTiv^c  tt  «ovC^oiv  in\  oröf&a.  0  607 :  d^Xotep.^;  Ik  i»pl  ot6- 
fw»  yC-p««'  Vgl.  B  467. 

B)  e  441 :  icorapioTo  —  or^fA.«  «oXXipöoto. 

^  £  74:  dvTtxpu  h^  dv'  dSÖvtac  bnh  fX&eoav  tdfu  jahU^,  Vgl.  f  332. 

7)  X  495:  6ii€p(pT2v  l'  tW  £6(t]vcv. 

9}  X  495 !  xsiXsa  f&^  t  ihir^\ 

^  B  64 :  T^xvov  lp.6v,  icotöv  oe  Ittoc  f  6ycv  Ipxoc  6(Övtqiv.  Ebenso  A  350  u.  tonit 

lOj  La  m^deeine  dans  Homere  p.  42.  Ders.  in  den  Notiees  et  Extraits  dei  nmnu- 
scrits  mMicaux  p.  127. 

^1}  X  583:  1^  hk  (XCf&vr])  icpoo^nXaCc  yevcCip. 

IS)  r  371 :  Ipidc  — ,  8c  ol  t»ic  dv8epc&voc  ^e{>c  t^toto  Tpu^cCY^c  'Region  sous- 
mentale':  Daremberg,  lamMecine  dans  Homere  p.  13,  Anm.  9. 

18)  £  291 :  f>tva  ic«p*  ö^pi^oXpiÖN. 

i<)  N  615 ;  pb^Toiiov  I  j^ivöc  Qitep  TrupLdrr);. 
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quillt  salsdges  Wasser  durch  Mund  und  Nasenlöcher  (^iva?}  hervor^); 
dem  von  Odysseus'  Pfeil  getroffenen  Antinoos  spritzt  ein  dicker 
Blutstrahl  aus  den  Nasenlöchern  ^j  u.  s.  w.  Dagegen  reibt  Eidothee 
dem  Odysseus  und  seinen  Genossen  Ambrosia  unter  die  Nase  (uico 
^Tva)  ^ ;  vom  Könige  Echetos  wird  gesagt,  dass  er  den  Menschen  die 
Nase  (^Tva)  und  die  Ohren  verstümmele^)  u.  dgl.  m.  Man  sieht,  dass 
Singular  und  Plural  so  ziemlich  unterschiedslos  neben  einander  ge- 
braucht werden. 

Das  Gehörorgan  heisst  to  ooa;  oder  to  ooc.  Indess  variirt  der 
Gebrauch  des  Wortes,  indem  es  bald  den  Gehörgang  bezeichnet,  wie 
wenn  es  von  Odysseus  heisst,  er  habe  seinen  Gefährten  die  Ohren  mit 
Wachs  verstopft^),  bald  aber  die  Ohrmuschel,  welche  letztere  Be- 
deutung statuirt  werden  muss,  wenn  vom  Abschneiden  der  Ohren  die 
Rede  ist^).  Die  Nachbarschaft  der  Ohr-  und  Kinnbackenregion  wird  vom 
Dichter  mit  deutlicher  Localisirung  gekennzeichnet,  wenn  er  von  einem 
Kämpfer  sagt,  er  habe  seinen  Gegner  oiro  ^vaSjAoio  xal  ooaToc  getroffen  ^. 
Endlich  steht  ooac  auch  noch  bildlich  in  der  Bedeutung  Henkel  oder 
Handgriff  an  Gefassen,  wie  z.  B.  an  Nestors  Becher  vier  ouata  sich 
befinden^).   So  sagen  auch  wir:  die  Oehre  eines  Gefasses. 

Für  die  Schläfe  gebraucht  Homer  die  beiden  synonymen  Aus- 
drücke 7j  xopoT]  und  0  xporacpoc.  Die  Unterschiedslosigkeit  beider  Wör- 
ter in  Betreff  der  Bedeutung  ergiebt  sich  klar  aus  einer  Stelle  der  Ilias, 
wo  es  von  Odysseus  heisst,  er  habe  den  Demokoon  an  der  xopa>]  getrof- 
fen, und  unmittelbar  darauf,  die  Lanze  sei  bis  zum  anderen  xpora^oc 
durchgedrungen  ^) . 

Der  xpotafoc  wird  genügend  gekennzeichnet,  indem  er  als  die 
Stelle  bezeichnet  wird,  wo  der  Helm  straff  an  den  Kopf  anschliesst  ^<^), 
und  unterhalb  deren  das  erste  Milchhaar  keimt  ^*).  Für  die  'Schläfen- 
region^  sind  diese  Angaben  völlig  zutreffend. 


1)  c  455 :  deiXaooa  hk  x*/]«»  7roXX9)  |  a^^  otÖ(mi  ts  ^Ivdc  ^\ 

^  yi^lB:  o^TCxa  V  a6X6c  dvot  ^Tvac  no^u«  ^Xdev  |  alfMtTOc  dvftpofA^oio. 

^  h  445 :  d}iißpoab]*i»  6nö  j^Tva  ixd9Ti|)  d^xc  ^ Ipouaa  |  ifi^  jjidXa  itvcCouoav. 

^)  0  S5 :  ci«  'Ex^TOv  ßaotX^«,  —  8«  «*  dnö  ^iva  Tdf&iBOi  «al  o&«ni  vi^X^'t  ^aXxip. 

9)  fi.  47 ;  iiA  (*  oGox'  dXcT^wt  ^«(poiv,  |  xv)piv  (f  ^aa«  fi.eXiT](^a. 

•)  O  455 :  OTCÖTO  ^  87*  dfAcporipoiv  diiiox64«tv  oGora  ^^aXxt}». 

■^  N  671  (Fl  606) !  T^  ßdlX'  6itö  YV«8pLoio  xal  oüoro«. 

^}  A  633 :  oOaTa  h^  a&TO&  I  riocap'  laav. 

^  A  501 :  TÖv  ^'  '0(uoc6c ßdlXc  (oupl  |  x^porv^N*  if)  h*  Mpoto  (td  x^otd^oto  ir<- 

^V2«cv  I  a(xH^  x^^*^^«  Ausserdem  findet  eich  x^por]  noeh  £  584  und  N  576. 

>0)  N  1888  x^puda  xpotdtpot«  dpapuTov.   Vgl.  N  805.  0  647  f.  11  104  f. 

**)  X  319:  irptv  «^oiiv  brh  xpord^oWN  (o6Xou(  |  dvd^oai. 
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§  129. 

2.  Der  Rumpf. 

Das  6on9t  fiir  Hals  und  Nackei^  |;el)räuchl4Ghe  Wort  Tpdxi;^o( 
kommt  bei  Homer  nicht  vor;  dagegen  liat  er  die  4oppeIt^  ^Bezeichnung 
aüjfTQV*)  und  88tpT|^).  Zweimal  findet  sich  für  penick  oder  Nacken  auch 
das  Wort  to  Jvfcv^).  Für  Hals  steht  einmal-  0  Xocpo;*). 

Für  Brust  ^nden  sich  die  Ausdrücke  ^t^&o;  uj(id  oTipvoy.  Letste- 
res  hat  nie  die  beschränkte  ]^e4eutung  unseres  anatopai^f hen  Terminus 
stemum,  sondern  bezeichnet  stets  den  vorderen  Theil  des  Brustkastens, 
und  wird  dann  schlechthin  für  ^rust  im  ^^öhnlichen  S:pne  ge- 
braucht. So  trifit  Thoas  den  Pei^oos  au  der  £»rust  (ar4pvo^]  oberhalb  der 
^ar^e*)  u.  s.  w. 

Einen  ausgedehnteren  Begriff,  als  orepyov,  hi^t  or^fto.;«  X^  Phrasen, 
wie  axribzai  TzsTzkri'^o'^'co  ^) ,  crnj&ea  ifiepgevTa  ('A^poSf-njc) '),  o'njftea  Xaj^vrj- 
evTCf  ^),  irap'  (»|jlov,  o&t  xXxi<;  airo^p^ei  au^^vo^  xe  orrfip^  t?^),  bezeichpet  es 
den  vorderen  Theil  der  Brust;  wo  hingegen  von  dem  *4^  ^rr^fto^  um- 
schliessenden  ;(itci)v'  die  Rede  ist  ^<^),  da  liegt  es  auf  der  l^aud,  dass  unter 
oT^doc  der  Brustkasten  in  seiner  ganzen  Peripherie  zu  verstehen  ist. 
An  manchen  Stellen  endlich  ist  ar^fto?  auf  die  Wände  oder  die  Höh- 
lung des  Brustkastens  zu  beziehen;  so  in  den  Phasen:  oisa  f^Y^^^^  ^^ 
anj&eo;  Tet  ('08üooeuc)  **),  arr^öeai  TraXXeTai  ^top  avd  orofia/^),  piXhf  iv  anj- 
öeaai  Tt&ei  voov  eopuoira  2^0?  ia&Xov  ^^)  u.  s.  w. 

Der  weibliche  Busen,  welcher  die  Gegend  zwischen  de»  Ar- 
men um  die  Brust  herum  in  sich  begreift,  heisst  0  xoXiro;^*),  die  Brust- 
warze und  daher  die  Mutterbrust  0  ^aCo^^^). 

Für  den  Rücken  gebraucht  Homer  die  Bezeichnungen  xo  va>Tov, 
xo  |jiexa<ppevov  und  >)  ^ax^c* 

Zunächst  bezeichnet  vwxov  bei  Menschen  und  Thieren  stets  den 
hinteren  Theil  des  Rumpfes,  —  nicht  die  'Rückenregion'  im  engeren 


»)   P  49. 

^  r  371.  Beide  Ausdrücke  sind  Synonyma. 

3)  E  73:  psßXVjxct  xc<paX^c  «atd  Ivlov.    3  494:  U^j  V  i^^kX^itolo  hiotitp6  \  taX  Itä 
ivCou  ^Xdcv. 

<)  K573. 

^)  A  527:  T^v  Ik  8öac  AItcuX^c  lircoo6(jkevov  ßdlXe  &oupl  |  ot^pvQv  5iii^  iw^olo. 

«)  2  31.        7)  r  397.        «)  2  415.        «)  8  325  f. 

10)  K  21 :  6pda>8eU  ^'  fvSuvc  icepl  8d)(^co«c  xtT«va.  Vgl.  B  416  nnd  544. 

")  r221.        »«)  X462.        »3)  N7$2f. 

i<)  Z  400 1  di|x<pCTroXo«  — ,  toxW  4tcl  xöXiwp  f^ouc'.    Z  467 1  o^^  6*  6  icdi«  itpö«  x^Xt:« 

1^)  8  121 :  or9)6oc  icapd  (iiaCdv.  X  83:  clTcoti  tqi  XattXT)(ia  jjmiC^v  iv^ov. 
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nnrtoiyHfohe^  Siime,  welche  am  leisten  Bückenwirbel  end^t,  sondern 
den  BMDken  im  w^texm  Smne  der  Vulgtopiache«  Nach  der  homeri- 
schen VoiyteUiWK  hegümt  da«  vötqv  bei  der  Scfaulterregion,  mit  der  es 
»inaTnmeHttftwt,  und  «obeint  sich  nach  unfern  hin  bis  snun  Ende  der 
Wirbelsäule  fortKusetzen,  wie  sich  aus  der  Aeusserung  des  Dichters 
schliedien  Us^,  dass  AebiUeus  den  Fofydojros  mitten  in  den  Rücken 
getroffen  habe,  und  flwar  da,  wo  der  Gürtel  (Catenjp),  welcher  rings  um 
4il3  Taille  gi>^  und  ein0n  festeren  Ansehluss  des  Pansers  an  den  Leib 
bewifble  ^),  sieh  initt0lst  der  Spangen  vereinte '). 

Was  das  fASt^^psvQv  betrift,  so  eigi^bt  sich  aus  mehreren  charak* 
teristischen  Detailangaben  deutUeh,  welchen  Begriff  Homer  damit  ver- 
bunden habe.  Am  schärfirten  definirt  er  denselben  dadurch,  dass  er  das 
(»stoMpiif vav  ^  ZwiwlieDüraqm  awisohen  den  Schultern  beaeichnet^,  und, 
indem  e9r  den  Odjssseus  vdt  einem  Seblage  des  Sceptera  (teraf  pevov  und 
oi|Ma  des  Therait^s  treffen  Uisst^X  ^^  unmittelbare  Naehbanchaft  beider 
Kegionen  Uax  au  erkepii0n  gi^t.  Ausseidem  irixd  das  (&sTa9p8yov  ab 
hinterer  Theil  desBuxapfes  deutlich  gekenmseiohnet,  wenn  es  bei  üehen* 
den,  Kämpl^m  voifugsweise  als  daqenige  Körpertheil  beseichaet  wird, 
welcher  dem  Angriffe  des  Veifblgers  eaponixi  ist^). 

Natürlich  ist  es  dem  Dichter  vennöge  seiner  poetischen  lieeni 
gestattet,  die  Begrifbsphäre  des  {Astaf  pevov  zu  amplificiren,  wie  wenn 
er  von  Automedon  sagt,  er  habe  dem  Alkimedon  die  Weisung  gegeben, 
seine  schnaubenden  Bosse  ihm  (dem  Automedon)  dicht  am  (istacppevov 
zu  halten*),  oder  von  MenelSi>8,  er  habe  sein  edpo  (iexaf  pevov  in  eine 
Pardelhaut  gehüllt  7).  Offenbar  wird  an  beiden  Stellen  der  ganze  Hin- 
tertheil  des  Rumpfes  oder  der  Bücken  im  weiteren  Sinne  der  Vulgär- 
spräche  verstanden,  der  sonst  durch  vojtqv  bezeichnet  wird.  Vermöge 
seiner  Composition  ({jietd-^piva)  drückt  (isracppevov  das  dem  Zwerchfell 
Gegenüberliegende,  mithin  denjenigen  Theil  des  Rumpfes  aus,  der 
zwischen  den  Schultern  Uegt»). 


»)  VgL  m.  Realien.  U»,  S.  372. 

^  T  413:  T^  pdXt  fiiotfov  dtxovtt  ico5eCpxt)c  ^Toc  Axt^c^C»  |  'vd^ra  napateoovroCi  t%i 
Co»9ri|fOC  ^^C  I  XP^^^<>^  odvcxv'i  "^^^  ^itX^o«  4}vtsto  MpY)S. 

<)  E  40:  (ura^pivip  tt  &6pu  irTj^cv  |  d^pioiv  imoot^^öc  VgL  E  56  f .  9  258  f. 
n  606  f. 

«)  B  265:  ox^7crp9  hk  |Arn£(ppcvov  ifik  xal  d^  |  nkf/isi.  Vgl.  II  791.  7  380« 
6  528. 

&)  M  427 :  icoXXol  ('  o&rdlCovto  xord  xp^  wjXI'i  x^^^  I  ^V^  ^^^  orpc^pMrct  \uxä^ 
^ppcva  ppivoBf (t]  I  (lapvapiivav,  itoXXol  hk  (^tapii^fp^i  dod^  oMjiU^ 

0)  P  501 :  'AX«i(M;&ov,  ji;^  ^  pi.Qi  deinpoicv  i«X^(Mv  ficnovs»  |  dXXd  pifA.*  l(*icyi(ovTc 
(iCTafpiv((i. 

^)  K  29 :  TcapftaXi^  piiv  icp&ta  {urd^ptvov  ctip&  xdlXu^'Cv  |  icoix(Xd. 

B)  Darembergyla  mMecine  dans  Hom^  p.  39 :  * Dsds  sa soapoidtioii  ((urd- 
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Zwischen  {Aeta^psvov  und  vätov  findet  demnach  d^r  Untenchied 
statt,  dass  vcutov  den  ganzen  Rücken  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes, (iexaf  pevov  aber  nur  den  oberen,  zwischen  den  Schultern  liegenden 
Theil  desselben  bezeichnet,  dass  mithin  das  fisraf  pevov  nur  einen  Theil 
des  vorcov  ausmacht. 

Der  dritte  der  oben  erwähnten  Ausdrucke,  7)  ^oxtc?  ist  mit  votov 
synonym,  wie  aus  einer  Stelle  der  Ilias  hervorgeht,  wo  eineneits  das 
Rückenstück  eines  Schafes  und  einer  Ziege  mit  vorov,  andererseits  das 
eines  Ebers  mit  ^i/}^  bezeichnet  wird^);  zu  welcher  Stelle  Darem- 
berg^)  bemerkt:  'C'est  ainsi  que  nous  disons  l'^chine,  pour  disigner 
toute  la  rigion  de  la  colonne  vert^brale  et  non  pas  seulement  les  rer- 
t^bres.' 

Hier  ist  auth  das  Wort  7)  axvijoTic  zu  erwähnen,  welches  uns  als 
aicaS  XeYO(&evov  in  der  Odyssee  begegnet,  indem  Odysseus  von  flieh  sagt, 
er  habe  einen  Hirsch  xat  axvTjativ  getroffen').  Es  ist  darunter  das  Rück- 
grat oder  die  Wirbelsäule  zu  verstehen,  wie  dies  auch  der  Dichter  durch 
den  Zusatz  \Uoa  vära  verdeutlicht.  Die  Scholiasten  fuhren  axvT^^ttc  auf 
xv^jai  mit  a  privativum  zurück,  welcher  Ableitung  zufolge  das  Wort 
denjenigen  Körpertheil  bezeichnen  würde,  wo  das  Thier  sich  nicht 
selbst  zu  kratzen  im  Stande  ist. 

§  129. 

Der  Bnmpf  (Sehlnss). 

Femer  gehört  hierher  der  Bauch  oder  Unterleib,  welcher  Tj^a- 
ovf^p  heisst,  und  dessen  Regionen  durch  die  zu  yacm^p  tretenden  Epi- 
theta (iiaY2  und  veiaip?)  genauer  gekennzeichnet  werden. 

Der  Ausdruck  \iiori  ^aorrip*)  erklärt  sich  selbst  als  die  mittlere 
Bauchgegend,  welche  die  Anatomiker  in  der  Regel  als  die  ^abelregion' 
bezeichnen,  womit  sich  die  vom  Dichter  an  anderer  Stelle  gegebene 
scharfe  Localisirung  YaoriQp  icap'  ofA^aXov  ^)  in  völligem  Einklang  befin- 
det, wie  auch  der  Umstand,  dass  Verwundungen,  welche  die  mittlere 
Bauchr^on  treffen,  mit  einer  Durchbohrung  oder  Durchstechung  des 


9(>iNa}  {i£Tdcppevov  d^signe  ^videmment  la  r^gion  qui  est  situ^e  apr^s  [au-dessus) 
des  phr^nes  ou  du  diaphragme.' 

1)  I  207 :  h  V  dpa  vosrov  Idt]«'  ffio«  «al  ir(ovo(  ^Iy^»  |  ^  ^  euöc  otdXoeo  ^dq(yf  tc- 
^oXulav  dXoi^  j. 

*)  La  mideoine  dans  Homöre  p.  40. 

>)  »  161 :  T^  (*  (IXa^ON)  ^y<^  ixßaSvovta  x«t*  dKVT]9nN  [Uta  vArca  |  icXfjSa. 

*)  A  531 :  T(p  S^^  faaripa  tO^t  (iiorjv.  N  372 :  fUo^  h*  fv  Ya^rlpi  irf)Ecv  (Mpu).  Vg^ 
N  506.  P  313. 

^)  ^  ISOs  Y^vdp«  T^  p-iv  t^^  tntp'  ipt^oX^v. 
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Panzers  yerbunden  sind^),  der  bekanntlich  bis  unter  den  Nabel  binab- 
reichte. 

Was  femer  die  Region  betrifit,  welche  der  Dichter  mit  veiafpi]  ^a- 
ori]p  bezeichnet;  so  wird  sie  ziemlich  scharf  durch  den  Umstand  be- 
stimmt ^  dass  wir  an  drei  Stellen  lesen,  die  Lanze  des  Kämpfers  habe 
vstaCp'])  iv  yaorrpl  den  Gurt  (Ca>3Ty;p)  durchbohrt^.  Da  dieser  Coon^p  ani 
unteren  Rande  des  Panzers  angebracht  war,  und  der  Panzer  bis  unter 
den  Nabel  hinal^ing,  wie  man  auf  alten  Denkmälern  deutlich  Sehen 
kann,  so  ergiebt  sich,  dass  die  veaCp?)  fam^p  genau  der  unteren  Bauch- 
regten  entspricht. 

In  der  Odyssee,  wo  sich  dem  Dichter  nicht  der  gleiche  Anlass  bot, 
die  Bauchregionen  scharf  zu  localisiren,  wie  in  der  Hias,  wo  er  die 
Blessuren  nach  ihrer  Oertlichkeit  näher  zu  beschreiben  hatte,  lässt  er 
sich  im  Crebrauche  des  Wortes  yaor^p  freier  gehen  und  nähert  sich 
mehr  dem  vulgären  Sprachgebrauch ,  indem  er  es  in  der  weiteren  Be- 
deutung Bauch  fasst,  wie  in  den  Redensarten  eretpe  Y^oripa  Xip^c^)i 
jjtata  8*  licpeice  -farcipi  fMtpmo*),  ovriva  ^aarifi  jAij'njp  xoopov  lovta  cpipei*) 
u.  dgl.  m. 

Weit  seltener,  als  lacrn^p,  gebraucht  der  Dichter  dessen  Synony- 
mum  Ti  vi)8oc,  welches  in  folgenden  Redensarten  vorkommt:  ivveaxaC- 
8exa  (olßc)  Ja^v  [Jloi  If^  ix  vijSooc  ^aav*),  KuxXa>^  (xsf^XrjV  ijATcXi^aato  vyj8ov^), 
(ßiX.oc)  1^  otipvcttv  T]  v7]Soo?  avTiaCei®). 

Der  Mittelpunkt  des  Körpers,  der  Nabel,  heisst  o  ofMpoXo;;  die 
zwischen  ihm  und  den  Genitalien  befindliche  Region  wird  als  beson- 
ders schmerzhaft  in  Bezug  auf  Verwundungen  bezeichnet').  Die  ^a- 
belregion'  wird,  wie  schon  oben  bemerkt,  durch  (Yaor^p)  icap'  o|ji9a>.ov 
bestimmt  ^<>).  In  metaphorischem  Sinne  gebraucht  der  Dichter  ofjKpoXo; 
zur  Bezeichnung  des  Mittelpunktes  einer  Sache;  so  des  Meeres^')  und 
des  Schildes  ^^).  —  Für  die  Nabelgegend  gebraucht  der  Dichter  ausser- 
dem noch  das  mal  ^ifO{j£vov  ^irpot|jiY)9K'  ^%  welches  den  Einschnitt  vom 

^)  N  371  (N  397):  oöV  ^pxcaE  %fbpifi  |  x(^«€oc,  8v  «popicoxe,  ^Ua^  l'  iv  favript 

irijEtv.   P  312 ;  A!ac  V  aZ  <Mp«uva (iloi^v  xotd  jaor^pa  i^^peN  *  |  jy^jj«  hk  ddbpt)- 

«og  Y^oXo"«,  liä,  ('  Ivtcpa  ^oXxöc  |  ^^uo*. 

^  £  539  (P  519} !  vfitalp^  ('  dv  faorpX  liä  CcnoTTipoc  IXaooev.    E  615:  t6v  ^a  xordl 
C(»9r9)pa  ßdlXcv  TeXa(t(6vtoc  ATag,  |  NCtaCpi)  V  hi  ^avzpX  itdfQ  ^Xt^^oxio'v  (t^o^, 

»)  h  369.        *)  0  2.        5)  z  58  f. 

•)  Ö496.        ^)  i296.        «)  N  290. 

^  N  567 ;  McptövY^c  (^  ditt^vr«  (uraoic^fuvoc  ßdlXc  5oupl  |  alSoCcnv  tc  picoijp  xol  6p.- 
^oXoO,  ivda  fjidlXtOTa  |  YC^vex'  'Aprjc  dlXs^eiv^  öiCupotoi  ßporoiotv. 

<0)  A  525.  T  416.  <I>  180. 

")  a  50 :  y/)ö<p  is  dip^tpO-q;,  S8t  V  ^p^aX^c  i«Tt  doXdaoT);. 

IS)  N  1923  i  l'  afp'  dotc(&oc  dpfoX^v  o&t«. 

IS)  A  423:  Xctpoidlpavta  ('  liccrca  —  (oupl  xarcd  icpdrpi^acv  M  doniSoc  ip^poXolff«)«  | 


234      HX*  EiDShrung.  Körper-  und  Geaundheitopfl^ge,  ([omanadM  Hedi^ixu 

axa  Leibe ,  ^p  4en  ^^bel  beveic^^iet.  Aridere  y^i^tahea  fß  ¥m  d^i^ 
Abschnitte  oder  Einschnitte  in  der  Gestalt  des  Menschen  oberhi^b  der 
Hüften,  d.  b-  von  der  Ta^le  ^). 

lA^S^a^))  und  die  Hinterbap^en  oder  da^  (jFe«^99  (o  iriLog;p4<),  w#lcl|^ 
leitete  Au^dr^ck  sijch  in.  4eT<^lbß)^  Bedeutung  )iäu%  b^  Pippokintes 

findet-  Bezeiclmiqi^4  für  di^  I^^W  4^  yX^uiq^  ist;  die  Stelle  dev  Ilia% 
wq  69  heii^t,  Me^irique^  habe  den  Pherej^p«  np  am  rechten  y^vuivi^  g«K 
troffen,  dfi9?  die  l^^an^empitse,  die  Blase  (wf^^\  du^|»phrend,  am 
Schambeine  wieder  hervorgedrungen  sei  4). 

Yffifi  sodann  die  Region  zwiBphen  Lei^deu  \uid  Hüften  b^tiiflft,  so 
erhält  dieselbe  die  ^Peaseich^iung  \  i^u«,  Vfi^  w4  l^inireicliiend  genau 
und  zugleich  in  f^i^chaulic^er  Mfeii^e  be9tp9»n|^t|  yeni^  vp^  lE^aljpao  imi4 
Kirke  gesagt  m^d ,  sie  bätten  ihren  Gürted  um  cUe  i^  go^eidv^Bgem  ^^ 
'Süi  die  ^e^^^^eg^^4  fiiidet  §icb  i^\vp«^];dexa  noch  ^  ^mai  Xqyoiuvov 
0  ßooßcov^^),  sowie  die  Auj94xÜ9ke  o  x^v^f^v^)  ('If  r^gMm  i^a^^e'  Qi^rem«- 
berg)^),  1^  Xa770(p>]^)  und  veia(piq  '{OLorqp,  ^elcbe  letztere  dv^oh  die  An- 
gabe näher  bestimmt  wird,  dass  Automedons  Lanze  dem  Aretos  durch 
den  C<P9TiQp  in  deu  Unterbf^ch,  ge£^eu  seii<>).  Zu  der  Hüftaiypegion 
gehört  aucl^  d^  ^^(ov,  welcb-es  der  DicI^ter  geu^uez  durch  die  Ang?>be 
definirt,  Diomedes  habe  d^en  Ai^eia^  am  Iq^/^qv.  getroffen,  ir[o  uix^  da^ 
Schenkelbein  (fi.7)poc)  im  io^ (ov  bewege,  und  hinzusetzt,  4^^^  ^^9®  Stelle 
auch  xotpXt)  genstunt  werde  ^^\.  $s  ergiebt  sich  l^j^rau«  v^  l^yid^nc»  dass 
untex  la^xo^t  das  Qüftgelenk  odeir  dii^  Höhlung  ii^  Jlüft^no^^a  (^i^U 


1)  Dagegen  Daj^emb er g  (k  m^diecine  d^n«  Hoi^^  p.  4% :  *QnpomDait|  fu» 
blissant  un  rapprochemeot  ent^e  ?rpoT£p,N(q  et  iipdtp.t]0(c  i^dmettre  que  le  aens.  iMUitPr 
oiique  de  7cpÖT|ji7}oic  vient  de  la  section  du  cordon  ombilical  au  moment  de  la  nai«- 
sance  de  Tenfant.'    So  auch  der  Schol.  su  A  424 :  (id  tö  ^cpwxov  a^xöv  x^piveodat,  t^v 

^  B  262:   x^a^<<>»  "^  ^^  x^'^^^f  ^^  '^'  <^^^^  (ifi<ptxaX67rret.    Vgl.  X  75.    N  568: 

8)  0  67:  WoaTo  |ji«N  fdbceaiv  wpl  piifj^ea.  Vgl.  C  129,  x  476. 

^)  £  65 :  TÖN  [kh  Mt}piöv7]c  —  ßeßXifjxei  ^^our^v  xord^  (cEi6n  *  i{)  (i  (tanpö  |  djjrctxf 6 
xaToi  x6oTiv  bn*  dor^ov  ^^i!  4%nxi^. 

&)  e  231  (x  544J :  iVf  H  It  (;<i&yT]v  ß^XcV  i&ü 

^  A  491 :  Aeuxov ßeßX'^xei  ßouß&vo. 

f)  A  381 :  veCaxov  ic  xcvedva  ßaX(6v.  Vgl  E  284. 
^  La  m6decine  dans  Homere  p.  34» 
^  X  307 :  x6  (^doYovoN)  ol  &7r6  XoncCprjv  t^oto. 
^^  P  519 :  vitalpTQ  h'  tt  faoxfi  hä  C«>otf)po4  IXaoacv* 

")  £  305:  ßd(Xev  A(ve(ao  xaT  lox^ov,  ivda  t€  fMr)p^  |  iex^<p  ev^rpifCTOK*  %vtCikri^  hi 
ti  (An  xoXiouoiv*  I  ^dooc  hi  ol  «oi6Xi]v,  icpöC  I'  4^.^  ^li^c  tivovcc. 
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pfSsume]  ^u  yerat^heu  i§t,  in  irelchpr  ^ch  ^pj  pi^firache;ü^el]moc)i^i| 

Die  Spiten  fl4F  ?^^BBfi>^>  W^9^9  ^^^  na^WC^Qjxen  Körper  yePr 
möge  sep^  ^j^fi^rale«  Baue«  zecht§  ^r\^  %Hs  flaiit4rp^,  heisfu^p  pi 
nXfiopal  pdef  i;a  «>f  4B^.  'Jy'ewi  ypn  Ody^e^s  gesagt  wiT4,  ^'  *«i  Yfl^  4«^ 
Lanze  sp  g^tfoffien,  da^9  e^e  sfiii^n  Sc^4  ^uid  Pami^ch  flurc}^4?^iu^en 
und  ihm  die  Haui  voj^  den  ^Xeopat  gc^ris^n  bab^  ^) ,  ^p  ^ind  }uer  p#f(n* 
bar  die  Reiten  ^ex  Br^t  ^u  ye¥3f^^e^.  An  einer  anderen  St^Ue,  ^9  vqn 

Agenor  gi^fagt  ^if4'  ^'  ^^^  ^^^  ^^^  llücken^e^  un^  df^^'^^l^  ^ß 
icX^utpa  blQ^ebende^  ]p)lep^€^or  g^trq|fen  u^d  getgdt^t  %  jaeiut  ?Xf  upqf 
wohl  dif  ^9  9^ ite  des  gan^n  l^u^ppfe^. 


b.   Glieder  oder  Extr^piitäten. 

§  130. 

Hier  kommt  Bimächst  die  Schulter,  0  «ofAoc,  in  Betracht,  welcher 
Ausdruck  bald  in  engerem  anatomischen  Sinne  ^)  (^r6gion  scapulaire' 
Daremberg)^),  bald  in  der  weiteren  Bedeutung  'Schulterregion' <>)  eu 
fiissen  ist  Den  obersten  Theil  der  Schulter  bezeichnet  der  Dichter  mit 
ve{aToc  o(M(^)-  Das  Schlüsselbein,  welches  den  Hals  von  den  Schul- 
tern^ und  von  der  Brust  ^)  trennt,  heisst  y^  yikrfi^.     Der  Scholiast  zu 

E  146  glossirt  xXtjISqi  durch  t^v  xaTaxXeTSa;  der  heutige  anatomische 
Ausdruck  dafür  ist  clavicula. 

Für  Ellenbogen  gebraucht  Homer  den  Ausdruck  0  i-^xm,  und 


1)  Ueber  das  lo^Cov  i^ussert  sich  Daremberg  (la  m^decine  dans  Homere  p.  30), 
wie  folgt:  'Le  sens  de  ce  mot  est  nettement  d6tennin6  dans  Homöre  par  un  passage 
oü  ü  dit:  Aen^as  fut  ble8s6  ä  Visohion,  ]k  oü  tourne  la  ^uisse;  on  appel^e  eet  endroit 
cotyle  (xot^Xt}),  petite  poupe,  aujourd'tiui  eayit6  cotyloVde;  la  cavit^  fut 
briste  et  les  tendons  qul  s'y  attachent  fiirent  rpmpua.  On  ne  saurait  mieux  d6erire 
ce  que  nous  appelons  hanche  ou  r^gion  de  l'articulation  coxo-f^morale.' 

^  A  435  :  hiA  (A^  daiziho^  i^k^t  |^aetv9ic  5ßpi{A0v  f^X^^*  I  ^  ^^  d<6pT)xoc  icoXuSai' 
hakon  '^p'^peiOTO  *  I  nftnoL  V  ditb  TcXcup&v  )^p^a  fp^a^fv. 

3)  A  468 :  TcXeupoi ,  xd  ol  x6^avTi  Tcap^  doni^o^  i^c^aeiv^T),  |  oOn^oe  Suqrty  ^aXxifjpetV 
Xvce  It  pio. 

*)  E  56 :  (UTd[c^p«vov  oGtaqe  ^OMf\  \  dSfi^oiv  (uq^vij^^. 

^]  La  m^decine  dans  Homere  p.  53. 

^   0  61 :  (ififa  ^opoc  iid  oxißapovs  ß.dXer  dSjAOic  |  ''ipatc 

'')  0  341 :  ATito^ov  ii  IlcCptcßcCXs  veiaxov  S)[los  ^Ttiodev  |  fcu^ovr'  £v  np6(ia^oioiv> 

^j  X  324 :  cpaivrco  (\  ^  xXt^'tSec  die*  dijACDV  a^hi  l)^ouoiv,  XauxavCTfv. 

^  8  324 :  T^v  $'  aü^  xopu(^a(oXoc  "j^xtfi^p  |  auepöoyroi  i;ap*  di|&ov,  Mt  xXv^U  dicoip^ei 
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zwar  im  ausgedehntesten  Sinne,  so  dass  die  ganze  Ellenbogenr^on 
darunter  verstanden  wird.  Belege  dafür  sind  häufig.  Nestor  erhebt,  aus 
dem  Schlafe  erwachend,  bei  Agamemnons  nächtlichem  Besuche  sein 
Haupt,  indem  er  sich  auf  den  a-pccov  stützt  ^) ;  eben  so  Odysseus  in  der 
erdichteten  Erzählung,  die  er  dem  Eumaios  auftischt^.  Unterhalb  des 
ayxcav,  am  Vorderarme  {xsif^)j  verwundet  Koon  den  Agamemnon').  Von 
sehr  richtiger  chirurgischer  Beobachtung  zeugt  die  Angabe,  dass  dem 
am  Armgelenke  ({liaov  apccSva)  getroffenen  Mydon  die  Zügel  entsunken 
seien ^),  wie  es  auch  anatomisch  zutreffend  ist,  wenn  der  Dichter  den 
Deukalion  eine  Blessur  am  Vorderarme ,  und  zwar  gerade  da  erleiden 
lässt.,  wo  die  Sehnen  des  a^xciv  sich  vereinigen*).  —  Das  Wort  mX£vT^ 
für  Ellenbogen,  welches  sich  im  Hymnos  auf  Hermes®)  findet,  kommt 
bei  Homer  nur  als  Bestandtheil  des  componirten  Adjectivs  XeuxmXevoc^ 
vor.  —  '0  ic^x^^  femer  steht  nicht  nur  vom  ganzen  Arme,  wie  wenn  es 
von  Aphrodite  heisst,  sie  habe  ihren  Sohn  Aineias  mit  den  Armen  (irr]- 
•/te)  umschlungen^),  sondern  auch  vom  Vorderarme,  wie  eine  Stelle 
der  p-a^^  TrapaicoTafiio;  zeigt,  wo  gesagt  wird,  die  Lanze  des  Asteropaios 
habe  den  Achüleus  am  ictj^oc  des  rechten  Armes  (x^tpoc)  geritzt^.  End- 
lich heisst  der  Arm  auch  noch  b  ßpax^Q>v  ^^),  bei  welchem  der  Dichter 
ausdrücklich  Muskeln  und  Knochen  unterscheidet^^).  Den  Oberarm 
oder  genauer  das  äusserste  Ende  des  Armes,  womit  derselbe  an  der 
Schulter  aufsitzt,  bezeichnet  der  Dichter  durch  irpofivoc  ßpax^^^  ^^* 

Wir  gehen  zur  Besprechung  des  Wortes  xe'p  über,  welches  Homer 
in  denselben  Bedeutungen  gebraucht,  wie  Hippokrates.  Zunächst  also 
bezeichnet  t)  x^ip  die  Hand,  und  zwar  steht  es  in  diesem  Falle  ent- 
weder allein,  oder  es  hat  das  Epitheton  axpT]  bei  sich  ^^),  Weiterhin  aber 

1)  K  80 :  6p9aidelc  V  dp'  in'  dpcöävoc,  xe^oX^jv  dnoelpac,  |  *ATpc($T]v  irposieitce. 

2)  5  494:  ■?;,  xal  in'  dpcoivoc  x€^aX-?|v  «x^^,  ^Xni  xe  p.üdov  xt4.  VgL  E  485. 
^  A  252 :  v6(e  li  p.iv  xaxdt  X^Xpa  {aIot^v  d^x^voc  lvep(^ev. 

*)  E  580 :  'AvrCXoyo;  Ik  Wthmsa  ßdtX!,  -^vCo^ov  (^epanovra,  | ^epixa^Up  dy- 

x&va  Tü^djv  {A^aov  •  ix  V  dpa  ^eip&N  |  -^vCa  —  itiaov  Iv  xovl^otv. 

5)  Y  478 :  AcuxaX(oiva  5'  licei(>\  Tva  te  Suv^^o^öi  rivoycec  |  d-ptövo;,  xf  t6^t  ^CXij« 
hiä  xcipöc  liteipev. 

'•)  V.  388. 

7)  E  711:  Xwxj^Xevoc'Hpt).   Vgl.  C  251.  •»)  335. 

^  E  314:  dpL^l  ht  8v  ^(Xov  ut^v  ^£6ato  tt^x^^  Xetix<6. 

^  0  166:  Tip  (^  Mp<p  (Soupl)  (jLtv  leff^Ms  inv^pdfi^  ßdXe  ^cip^c  |  (c&tcp-iic-  Da- 
remberg  (la  m^decine  dans  Homere  p.  45)  yermuthet,  dass  hier  unter  "Kfff}*^  der 
Ellenbogen  (le  eoude)  su  yerstehen  seL 

^^  a  68 :  ^dvcv  hi  ol  e^plec  d»pLoi  |  ot^ded  xc  orißapot  tc  ßpax^ovcc. 

11)  n  323 ;  TcpufJivöv  Ik  ßpa^iova  (oupöc  dxcaxi^  |  (p6<|/*  dn&  (jluc&voiv,  dir&  &*  69kov 
dxpic  dpafev. 

1^  N  532:  Igipuoe  Tcpuptvoio  ßpa^Covoc  ^pip.ov  lyX^;.  Vgl.  11  323  (soeben  citirt). 

18)  E  336 :  dxp7]N  oGraae  x^^P^  (AcrdXfAevo;  d^li  5oupL 
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steht  das  Wort  auch  vom  ganzen  Arme  und  wird  dann  Synonymum 
von  ßpa](((ov,  wie  es  beispielsweise  von  Eurypylos  heisst,  er  habe  dem 
Hypsenor  durch  einen  Schwerthieb  in  die  Schulter  den  Arm  {/Eipa) 
abgehauen  i).  Endlich  kann  ^eip  auch  den  Vorderarm  bezeichnen  und 
ist  dann  synonym  mit  irij/uc  im  engeren  Sinne  ^).  —  Für  die  Hand  im 
engeren  Sinne  findet  sich  ausserdem  noch  bei  Homer  das  Wort  TcaLka\ir^y 
welches,  wie  palma,  eigentlich  die  flache  Hand  bezeichnet  und  von  der 
Hand  gesetzt  wird,  in  safem  man  mit  ihr  Etwas  fasst  oder  verrichtet'). 
Daneben  heisst  die  flache  Hand  auch  o  (1709x0^^)  und  xo  dsvotp'^). 

Schliesslich  bleibt  noch  das  Wort  xapTcoc  zu  erwähnen,  welches  in 
der  Dias,  wie  auch  in  der  Odyssee,  stets  in  der  formelhaften  Verbin- 
dung ytlp  hd  xapic<p  vorkommt^}.  Nach  Daremberg^)  bedeutet  es 
nicht  bloss  in  beschränkterem  Sinne  die  Handwurzel,  d.  h.  das  Kno- 
chensystem, durch  welches  die  Hand  mit  dem  Vorderarm  zusammen- 
hängt, sondern  die  ganze  untere  Hälfte  der  Hand,  welche  die  Hand- 
wurzel und  Mittelhand  in  sich  begreift,  und  im  Gegensatz  zu  den  Fin- 
gern steht. 

§  131. 

2.  Untere  Extremitäten. 

Der  schon  oben  erwähnte  Oberschenkel  (0  p-Tjpo^)  wird  sehr  be- 
stimmt von  dem  Unterschenkel  (rj  xvqjir^) ,  d.  h.  dem  Theile  des  Beines 
zwischen  Knie  und  Knöchel,  unterschieden^).  Am  gewöhnlichsten  be- 
zeichnet p.7]poc  den  Oberschenkel  in  seiner  Ganzheit,  also  die  Knochen 
und  weichen  Theile  zusammengenommen;  doch  steht  es  auch  von  den 
Knochen  allein,  wie  in  der  bereits  oben  angezogenen  Stelle  E  305,  und 
ist  dann  nicht  schlechtweg  mit  Oberschenkel,  sondern  mit  Oberschen- 
kelknochen  wiederzugeben. 

Ueber  das  Knie  (to  yovu)  ist  weiter  nichts  zu  bemerken.  Der  Knie- 
bug oder  die  Kniekehle  heisst  r^  C^vuiq®}. 

Der  Unterschenkel  heisst,  wie  gesagt,  ^  xvijptij,  welcher  Ausdruck 
an  mehreren  Stellen  in  Gegensatz  zu  {iijpoc  tritt.    Die  xnjfjbi]  beginnt 

>)  £  80 :  |&rcadpo|Ad&Tfy^  IXao*  &|mv  |  ^<rfcfM)i  dtgac,  dnb  V  Ifsoc  x^^P^  ßaptlav. 
2]  T  478 :  AcimaXlinva  ^  iireid',  Iva  tc  guvixouot  xivovtec  |  dLfOrtOQ,  v^  t^vjc  ^t)c 
hiA  x^^P^  iTccipcv. 

9)  a  104 :  vakd\Lri  h'  fyi  xdiXxcov  ^oc.  Vgl.  A  238  und  0  411. 

«)  A  425 :  !Xc  -ralocv  dr^otn^.  Ebenso  N  508,  N  520,  S  452  und  P  315. 

*)  E  336:  oüraot  x^^P^ ttpujiv^v  5ictp  d^apo«. 

«)  E  458:  oÖToot  x«V  *«^  *apitcp.  Vgl  8  328.  1  594  u.  8.  w. 
^  La  mMecine  dans  Homere  p.  33. 

8)  K  573 :  xW)(Aac  tc  15^  X6^v  dpi^i  tf  fi.T]po6c. 

9)  N212:  xoTMp6i3v  ßcpXtjjUvoc.     . 
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unterhalb  des  Knies  und  endet  am  Knöchel  ^) ;  ihr  schliessen  sich  die 
Beinschienen  an*).  Beim  Geh^n  bewegen  sich  hurtig  flie  Schenkel^. 
Die  beiden  Knochön  der  x^i^tj  Scheint  Homer  anaiüdeuten,  weiin  er 
^agt,  Diöres  sei  am  Knöchel  Von  einem  Feldstein  getifoffen,  und  dieser 
habe  beide  Sehnen  und  di^  Knochefü  ^er^bhmettert^). 

Ein  Synonymüni  von  ic^'fiy.ri  ist  das  fitciS  eJpfjjjivov  axlXo"^ ,  welches 
der  TAthtet  in  Bezug  auf  Amphiklbs  gebfaucht,  dessen  oberes  öxiXo^ 
er  von  der  Lanze  dts  Mege^  durchbohrt  werden  lädst  ^). 

Den  Fuss  bezeichnet  o  iroo;  iii  allen  Beziehungen  des  deutschen 
Wortesl.  Ein  speciellei:  Theil  dei^  Füsrfes  üft  h  rapaoc®),  welchen  Aus- 
drück Manche  fälschlich  durch  Fusöi^öhle  wiedergeben;  vielmehr  ist 
darunter  die  Fuss^riel  nebst  dem  IVfittelfusse ,  mithin  der  vordere 
Theil  des  Fus^es  ^u  verstehen,  für  welchen  die  Bezeichnungen  Rist 
und  Spann  üblich  i^ind.  Der  f'ussknöchel  heisdt  to  o^opov^),  die 
Ferse  ^  icrij^vV)«). 

B.  Innere  Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers. 

§  132. 

Der  Oberschädel  (o  ppex(Jioc)  i^  schon  oben  bei  der  Besprechung 
des  Kopfes  erwähnt.  Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch 
xpav(ov  als  Bezeichnung  des  Schädels  vorkommt,  aber  nur  in  Bezug  auf 
den  Pferdeschädel  ^).  Sonst  bezeichnet  Homer  die  Hirnschale  mit  oorsa 
xefaX^;^^')  oder  einfach  mit  ooriov^^),  wie  dies  auch  bei  Hippokrates 

1)  A  146 :  (iidb^^v  aT{xaTt  (At^pol  |  e^^u^ec  xv9J{Aa(  x'  -^(e  o^p«  %dk'  Ciiriycpecv. 

^  r  330 !  xvt)p.r5a;  jiiv  itpöaTa  itepl  xvy]p.]Q9iv  lOY^xev. 

^  2  411:  &tc^  hk  xv^fiai  ^dbbvro  dpaial. 

^)  A  518 :  ^cp(ia5((p  ^^p  ßX'TjTo  irapd  o^upiv  dxpttfevTi,  |  xvljpiiQv  Sc(cTEpif)v* 

dfA^oripo  hk  TivovTt  %tx\  iaxia  XSac  dvon^'^c  |  ^P^C  dicr^Xob^oiv.  'Id  le  pluxiel  toria  est 
significatil'  Daremberg  (la  mfdecine  dans  Hokn^e  p.  35) , 

S)  n  313:  ChjXcC^;  S'  'Api^ixXov  i^op\>.rfiivza  Soxe6aa(  |  {^(h)  ipcSd|ixvo(  itpupivov 
oxiXoc.  ver  ächoliast  giebt  zu  Wp.  cntiXoc  die  Glosse :  t6  i9j9xos  irp^^  t^v  (iT^pöv,  Xkfsi 
hk  r^'9  7tt^po«vT]pL(av.  Faotpby^fxCa  h^skt  die  Wade  wegen  d«r  bauchigen  Form  dei 
an  der  xv^pit)  hervortretenden  Fleisches. 

«)  A  376:  ßtftev  —  xapöiv  ^itepotö  itoBic  A  388:  xopÄv  itbB6;.  Daremberg 
(k  m^deeine  danA  ^oiähre  p.  46)  bcfmerkt  su  totpa^c:  'C'est,  k  pröproneiit  parier,  le 
tarse  et  le  m6tatarse  ou  ce  qu'on  appelle  Tulgairement  le  oou-d^-pied.' 

^  A  146:  pit^pol  I  c^fufc;  xv^pL<i(  t  ifik  9<pupd  xdX*  6iclvcpdev.  X  396:  dUfotipsw 
firr^Tciodc  Tco^ft^  Tftptjve  Tivbvrt  |  It  ^90^^^  ix  itrfpvrjc.   Vg(l.  A  518.  Z  117.  P  290. 

8)  X  397  (Boeben  citirt) . 

')  6  83:  dfxpt^v  xd)i  TCbpu^^v)  o0t  tc  Tcp^^ton  Tp()(ec  Tricov  |  xpavCip  if&iteip6aocv. 
10)  M  384:  o&v  S*  iori'  ipogcv  |  tnivr'  ipiu^tc  xe<{^äX^c. 

")  A  97 :  dXXd  hi  oörfjc  («t^dvTj;)  -^iXIfe  (8^pu)  xal  dötfoo,  i^^if aXo;  Ik  \  IvUov  di»c 
irendXaxTo.  M  185 :  alypi^j  ^o^xcCt)  j^f  öor^ov  l-pci^aXoc  ^i  |  Mov  Ära«  irendlXaxTO. 
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gt^b^nd^  Teimmologie  ist.  Auch  des  Stirnbeins,  w^löheii  in  der  heu- 
tige anatomischeü  Sprache  m  frontis  heisst,  geschieht  Etw&hnung*). 

D^r  Halswirbel  oder  das  Genick  heisst  bei  Homer  o  i&c^iya- 
Xoc^).  Sehr  exact  besfeiehnet  et  di^  Stella,  wo  der  Kopf  mit  dem  ätsten 
Naekenwitbel  zusatninetittifffc,  wdchem  leteteiren  er,  indem  er  von  un- 
ten aüfvrftrts  rechnet,  das  Epitheton  vetoto^,  d.  h.  der  letiete  oder  aus- 
serste,  beifägf). 

Für  die  Witbel  des  Halses  und  Rückgrats  find^  sich  eininal  auch 
die  Beseichnung  oirovSoXioi^. 

Bas  Oehirü  oder  die  ih  den  Schädelwänden  enthaltene  markige 
Masse  heisst  o  irptiffako^^). 

Für  die  Kehle  odet  den  8 chlund  finden  sich  bei  Homer  die  Aus- 
drücke 0  Xai(i6(,  7]  Xauxavdr),  o  otoilo/o^  und  v]  ^ecpuYE- 

Aaifio^  zunächst  bezeichnet  den  Schlund,  welcher  den  hinteren 
Theil  des  Mundes  oder  die  Kehle  und  die  Speiseröhre  in  sich  begreift  % 
sodann  aber  auch  die  vordere  und  obere  Halsregion,  wie  dies  deutlich 
aus  der  Angabe  hervorgeht,  Idomeneus  habe  den  Asios  am  Xai^ioc  un- 
terhalb des  Kinnes  getrofien  ^). 

Auch  Xauxav^T)  hat  eine  doppelte  Bedeutung,  insofern  es  einerseits 
Schlund  und  Speiseröhre^},  andererseits  die  äussere  Halsregion  bezeich- 
net. Die  Letztere  bezeichnet  der  Dichter  genau :  Achilleus  trifit  den 
Hektor  an  der  gefahrlichsten  Stelle,  nämlich  da,  wo  das  Schlüsselbein 
Hals  und  Achsel  beg^nzt,  und  wo  cQe  Xauxav^T]  entblösst  erschien^}. 
Es  ist  dies  die  Stelle  der  Gurgel,  welche  in  directer  Verbindung  mit 
der  Luftrohre  steht,  und  die  man  beim  Abkehlen  der  liiere  zu  durch- 
stechen pflegt  1^. 

Mit  oToji-axö;  verbindet  Homer  denselben  Begriff,  wie  wir  mit  den 
WörtemKehle  und  Gurgel^^),  ohne  dass  er  an  einen  besonderen  Theil, 
wie  z.  Iß.  die  Speiseröhre,  denkt.  Dem  Dichter  schwebt  bei  (Tz6[Ufy(o^  ohne 


S)  %  659:  d^X^  «tetoNttxpu-  xiftog  ictev*  i»  (4  oi  oij^  \  dotpoTdXaiv  Utfii.  VgL 
X641 

>)  B  465 :  T^v  ^'  IßoXcv  «c^oX^c  tc  xal  a^ivoc  iv  ouviO](f&qf  |  vcUrtov  dorp^aXov. 

«)  T  82 :  (iucXöc  aikc  |  o^v^XUnv  IkttoM'. 

5)  A  97  und  M  185  (oben  oitirt). 

S)  T  209:  tcpb  f  o&icoc  ciFrl|Mrfc  ^p(Xov  «otd  Xat|iiv  b (i]  |  oö  ic69cc  Mt^p0kii  %xi. 

^  N  387:  h^i  p.iv  ^|mvo<  piXc  5oupl  |  XacfA^  biz'  dvicpc&Mu 

S)  fi  641 :  vihf  ^  xol  sitou  Toaaiyfift  «al  dlktunttohiw  |  Xm«avh)CMt8lT]xtt. 

^  X  324:  fol^wto  l\  {  «Xifi&cedhc*  6}mm  a&x^'  ixouocv  |  Xau>xav(tiv,  ha-  xs  ^ux'^^ 
&X19T0C  ^6poc. 

*0)  Daremberg,  la  di^deeine  dana  Hom^e  p.  38 :  'C'estbienla  r6gion  aus- 
aternaleou  foaaette  jugulaire,  lio&l'on  6gorgelea  animauz.' 

11)  r  292 :  ^,  %a\  di:6  oropidxouc  dpv6v  rdfa  vr^Xfi  xaX%^,  Vgl.  P  47  und  T  266. 
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Zweifel  die  Idee  eines  Canals  vor^  welche  Bedeutung  die  ursprüngliche 
des  Wortes  ist,  und  zu  dieser  Idee  konnte  ihm  sehr  wohl  die  Vorstel- 
lung der  Hinterkehle  oder  des  Schlundes  Veranlassung  geben,  welcher 
den  gemeinsamen  Vorraum  der  Speise-  und  Luftröhre  bildet. 

Was  femer  das  Wort  cpapuY^  betrifft,  so  bedeutet  dasselbe  nicht  nur 
den  Schlund  oder  die  Hinterkehle  ^) ,  sondern  auch  den  Hals  oder  doch 
wenigstens  den  oberen  Theil  desselben,  wie  aus  der  Angabe  hervorgeht, 
Odysseus  habe  die  Amme  Eurykleia  mit  der  Hechten  an  der  f  apu^E 
gepackt,  um  sie  am  Sprechen  zu  verhindern^). 

^  Die  Luft  röhre  (o  aacpapa^o;)  kommt  nur  einmal  vor:  die  tödtliche 
Waffe  des  Achilleus,  welcher  Hektor  erliegt,  und  die  zunächst,  wie  oben 
gesagt,  in  die  Xauxav{7]  dringt,  trifft  zugleich  auch  den  oiof  apayoc^). 

§  133. 

Die  Inneren  Bestandtheile  des  menschliehen  Korpers 

(Fortsetzung). 

Vom  Marke  (o  fioeXoc)  hat  Homer  ziemlich  genaue  Begriffe,  da  er 
vom  Vorhandensein  desselben  sowohl  in  den  Knochen^]  wie  im  Wirbel- 
canal  ^]  Kenntniss  besitzt.  Metaphorisch  heisst  das  Gerstenmehl  w^n 
seiner  Nahrhaftigkeit  ^Mark  der  Männer'  ^).  Als  Nahrung  kleiner  Kin- 
der wird  Mark  neben  fettem  Lammfleisch  erwähnt^). 

Für  das  die  Knochen  bedeckende  Fleisch  hat  Homer  die  beiden 
Ausdrücke  to  xpia;  und  ri  oapE.  Ersteres  bedeutet  Fleisch  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes,  und  begreift  den  ganzen  Complex  der  wei- 
chen Theile  des  menschlichen^)  und  thierischen^)  Körpers. 

Sap(  steht  ebenfalls  in  allgemeinem  Sinne  wie  xp^ac.  Doch  ist 
ausserdem  zu  constatiren,  dass  obipxe;  in  der  Dias  und  Odyssee  aus- 
schliesslich nur  von  Menschenfleisch  gebraucht  wird^<)),  wie  auch,  dass 

>)  i  373 :  f  dpUYOc  V  ^loouto  oKo«  |  4hd|ao(  t  dvipiSfuoi. 

^  T  479 :  aötdp  'O^oooc^  |  ^e(p*  ^t|iaoodficvo<  ^ptrfo«  Xcißc  ftc^ircp^f  cv. 

')  X  328 :  oW  4p*  die*  dotfdpcqov  (icXCij  xdufu  ^aXxoßdEpcca,  |  ^^ppo  t(  fitv  irpoticlicoi 

*)  t  293 !  ivtia  pueXöcvTcu 

S)  T  482 :  (AUcX^c  aSrc  |  oicovIuXCcdv  i«icaX(^\ 

«)  ß  290:  dlX^rta,  (aucX^  dv5pAv. 

^  X  600:  *A9Tudva(,  8«  itpcv  [tjtt  ioO  M  loövaoi  itorrpö«  |  fiucXö^  olov  Bsnc  xal 

8)  X  346  (AehiUeus  spricht  lu  Hektor) :  at  f^p  itoK  aötdv  fu  |Aivoc  «al  9ti(&&c  ^(ü  I 
A|A*  ds<yt«(i.vö|icvov  xpia  iSficvat,  old  \k*  lop^ac.  t  296 :  K6xXoh|^  \u^dXr]^  iyLiOJiaaxu  vi)- 
(6v,  I  dv8p6|i«a  xpi*  Rw.  Vgl.  i  347. 

^)  tt  348 :  atpiof  ^puxta  hk  ^  xpia  ^o(^tov  (|iVT)OTfipcc) .  VgL  A  345.  f  65. 
M)  X  219:  o6  Tdp  In  odpxac  tc  xal  öorla  (ßporä^)  Tvfc  ixouotv  (8tt  %h  tc  8rf^>««tv}. 
VgL  1 450  und  sonst. 
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die  oapxs^  —  und  darin  differiren  sie  von  xpea^  —  weder  die  Inteetina  ^), 
noch  das  Fett  (8ir2H^<)  ^)  ^  ^^^^  ^^  begreifen  scheinen.  An  der  Stelle  der 
Odyssee  endlich,  wo  es  von  Iros  heisst,  dass  die  oapxe^  ihm  alle  Grelenke 
umzittert  hätten  %  ist  vielleicht  das  Muskelfleisch  zu  verstehen. 

lieber  die  Fleisch  und  Knochen  bedeckende  Haut  (to  Sipfta,  b  ^i- 
vo^,  b  XP^^)  ^^^  nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Von  der  Composition  des  Blutes  (ro  ai^a)  konnte  Homer  natür- 
lich eben  so  wenig  Etwas  wissen,  wie  von  der  Existenz  zweier  Blut- 
arten; doch  sieht  man  deutlich  aus  Angaben  des  Dichters,  dass  er  die 
Blutbildung  durch  die  Ansetzung  der  Nahrungsmittel  von  innen  (l'in- 
tussusception  des  aliments'  Daremberg)  *)  erfolgen  und  die  Natur  des 
Blutes  durch  die  Natur  jener  Nahrungsmittel  wesentlich  bedingt  wer- 
den lässt. 

Wenn  auch  Homer  die  einzelnen  Arterien  noch  nicht  unterschei- 
det, so  hat  er  doch  die  Vehemenz  des  durch  die  Arterien  pulsirenden 
Blutes  richtig  beobachtet,  indem  er  vom  Emporspritzen  des  Blutstrahls 
aus  der  Wunde  des  Sthenelos  den  charakteristischen  Ausdruck  avaxov- 
TtCsiv  gebraucht^).  In  Rücksicht  auf  seine  Farbe  erhält  das  Blut  die 
Epitheta:  purpurroth  (icopcpupeoc)^],  roth  (fofvio^)^},  dunkel  (xeXai- 
ve^TjC^)  und  xeXaivo^)^)  und  schwarz  ((i^ac)  ^^)*  In  der  That  zeigt  das 
in  der  Strömung  begriffene  Blut  alle  diese  Farbenreflexe ;  ist  es  aber  den 
Blutgefässen  schon  seit  einiger  Zeit  entströmt,  so  ist  die  dunklere  Fär- 
bung die  vorherrschende.  Ausserdem  werden  dem  Blute  noch  die  Epi- 
theta dick  (ica^oc)^^)  und  warm  (&ep{AOc  und  Xtapo^)^^)  gegeben.  End- 
lich steht  aipia  auch  metaphorisch  für  Geschlecht  oder  Abstam- 
mung'3). 

Das  der  Wunde  entströmte  geronnene  Blut  heisst  b  ßpotoc,  und 
erhält  die  Epitheta  schwarz  ({liXac)^^)  und  blutig  (al^atoeK;)  ^&). 

1)  i  293 :  irpL(txd  xe  odEpxac  tc  xai  6vzia  fJkueX6eyca. 

^  8  379 :  ^  TIC  xol  TpAm^  xop&i  x6vac  ifi  oioivouc  |  ^p-<p  xal  odpxeaotv. 

^  a  77 :  oölpitfc  &i  ncptTpof&^ovro  piXcooiv. 

4)  La  m^decine  dans  Hom^e  p.  13. 

^}  £  113:  alfi«  V  dtvTjK^vnCc  iiA  arpeirroTo  yir&soi. 

®)  P  360:  aT|AaTt  ^e  ^(^v  |  $c6e'ro  i70p^jp£(|>. 

'')  0  97 :  f{K%t  xatd  ot6(mi  folvtov  aT{Mt. 

^  A  140:  ij^jkcv  at|Aa  xeXatve^ic  ii  dntikffi. 

^  A  303 :  al|Aa  «tXaev^  ipoifjoci  ittpl  (oop(. 

>^  A  149:  el^  (UXaN  alpa  %<m^^iw  iZ  drrciX^c* 

*>)  V  695 :  fraTpot  —  (Ei>p6aXov)  ^w  —  alfMt  ito)^6  ittiovca. 

12)  t  388 :  TÖv  ^  alp.«  7cep(^^ee  OeppÄv  lövro.    A  477 :  6^f  atf&a  Xiap^v,  xai  fodya-z* 

iptfcpT). 

^  Z  211 :  Tatky)c  toi  Ye^cf)clTS  xal  alpaTo;  ttr^oy^ai  elvat.  Vgl.  $  611  und  %  583. 

^*)  »189:  dttov(<|>ayrcc  (A^ova  ßp^ov  ki  drrciXIov. 

1^)  H  425 :  dlXX*  SSati  vlCovrec  dito  ßpdrov  aipiatöcyra. 

BaehhoU,  Homerisch«  Bealien.  Db.  IS 
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Was  femer  die  Adern  (ai  (fki^z^)  betrifft ,  so  erwähnt  Homer  nur 
einmal  eine  solche^  und  zwar  in  der  Ilias,  wo  es  von  Antilochos  heisst, 
er  habe  den  Thoon  von  hinten  verwundet  und  ihm  die  Ader  durchge- 
hauen, welche  den  Rücken  hinauf  bis  zum  Nacken  emporlaufe  ^).  Diese 
Angabe  steht  mit  der  Beschreibung  der  Blutgefässe  bei  den  alten  me- 
dicinischen  Schriftstellern,  namentlich  bei  Hippokrates^),  in  überra- 
schendem Einklang;  und  es  ergiebt  sich  aus  einer  Yergleichung  mit 
dieser,  dass  Homer,  wenn  er  die  fragliche  ffki^  am  Rücken  bis  zum 
Halse  aufsteigen  lässt,  nicht  den  vorderen  Theil  der  Wirbelsäule  in  der 
Brusthöhle,  sondern  den  hinteren  und  äusseren  verstanden  hat,  und 
dass  somit  in  obiger  Angabe  eine  Andeutung  der  äusseren  Guigelvene 
liegt,  welche  einen  Theil  des  ersten  grössten  Yenenpaares,  wie  es 
Hippokrates  beschreibt,  ausmacht.  Es  ist  dies  das  hervorstechendste 
Blutgefäss  des  Halses. —  Jedenfalls  hat  man  in  solchen  und  ähnlichen 
Beobachtungen  die  ersten  embryonischen  Anfänge  der  anatomischen 
Wissenschaft  zu  erblicken,  deren  Entwicklung  wir  bis  auf  Hippokrates 
verfolgen  können.  So  datirt  denn  in  der  That  die  medicinische  Wissen- 
schaft ihren  Ursprung  von  Homer,  und  zwar  nicht  nur  die  Anatomie, 
sondern  auch  die  Physiologie,  Chirurgie  und,  wenn  auch  in  minder 
evidenter  Weise,  die  Medicin  in  engerem  Sinne. 

Die  Muskeln  (Muskelknoten)  heissen  oi  |jLt>£v8(.  Amphiklos 
wird  von  einer  Lanze  in  das  Bein  getroffen,  wo  der  Muskelknoten  (o 
piott>v]  am  dicksten  ist  3),  und  den  Maris  trifft  ein  Lanzenstoss  gerade  da, 
wo  der  Arm  in  die  Muskeln  gefügt  ist,  und  zerreisst  die  Muskeln,  die 
über  dem  Schulterblatt  liegen  und  mit  dem  Arme  verbunden  sind  *  , 

Für  die  Sehnen  hat  Homer  zunächst  die  Bezeichnung  ai  iveci  von 
denen  es  heisst,  dass  durch  sie  das  Fleisch  und  die  Knochen  zusammen- 
gehalten werden,  mit  dem  Tode  aber  diese  Verbindung  aufhöre^);  wie 
auch,  dass  das  Fleisch  an  den  Tvec  und  den  Gliedern  (der  Leichen]  von 
der  Sonne  ausgedörrt  werde  ^) .   Offenbar  sind  demnach  bei  Homer  un- 


1)  N  545 :  ' Avt(Xo)^oc  Ik  B^nva  (uraorpc^pl^yra  (oxnSoac  |  o&rao*  iraiGa«  *  dico  hk 
f Xißa  icaaav  ixcpocv,  |  -fj^  dvd  vwra  d^ouoa  (lapiicsptc  a6^iv'  Ixdvtt. 

«)  Hippocr.  ed.  Littr6.  T.  VI.  p.  58. 

9)  n  313:  OuXc(St}c  h^  'Aft^ixXov  —r  \  l^pdt]  6ptSöifACvoc  tipuftvöv  ox^oc,  Ivta  Kdyt" 
OToc  I  |AU(bv  dvdpibicou  ic^rcai.  '  Mu(2iv  a  la  mdme  signification  que  (lu;,  d'an  emploi 
plus  g^n^ral.'  Daremberg,  la  m^ecine  dans  Homäre  p.  37,  Amn.  8. 

*)  n  323:  7:pu(Av6v  hk  ßpaylova  (oupoc  ditoixV)  |  Ipdi^'  die«  \ujiitHaoi,  dn^  B*  &9riov 
d^pU  dpoSfiv. 

^)  X  218 :  dXX'  a&tr]  U%ri  ivzl  ßpoTcuN,  8te  xlv  xc  ^dvoioiv*  |  o'j  ydp  Itt  odpxo^.Tc  »al 

^  Y  189:  xdXutj^e  (e  (AicöXXov)  x^P^^  dnavra,  |  ooaov  itttlft  vfeM«*  (i^  icplv  fifvos 
*HcX(oto  I  ox-^Xei*  dfi^l  irepl  yp6a  t^^eatv  ifii  (xiXcoaiv. 


4.  Gesundheitspflege.  Homerisohe  Anatomie,  Chirurgie  und  Mediein.     243 

ter  Ivec  die  die  Glieder  und  Qelenke  zusammenhaltenden  Bänder  zu 
TeiBtehen,  welche  das  Nervensystem  bilden;  erst  später,  z.B. bei  Hippo* 
krates,  Plato  und  Aristoteles ,  geht  das  Wort  aus  dieser  specielleren 
Bedeutung  Muskel-  oder  Gliederbänder  in  die  allgemeinere  Fi- 
bern über,  unter  denen  die  thierischen  Fleischfasem  zu  verstehen  sind, 
die  sich  in  den  Muskeln  und  im  Blute  finden.  —  Da  die  Sehnen  als 
Sitz  der  Körperkraft  betrachtet  werden,  so  erklärt  sich,  warum  i^  die 
doppelte  Bedeutung  Sehne  und  Kraft  in  sich  vereinigt. 

Hierher  gehören  femer  die  Ausdrücke  to  veupov  und  oxivmv,  welche 
unterschiedlos  eine  sehnige  oder  faserige  Partie,  einen  Sehnenstrang 
bezeichnen.  So  werden  dem  Amphiklos  da,  wo  der  Muskelknoten  (s.  o.) 
am  dicksten  ist,  die  veupa  des  oberen  Beins  zerrissen  K ,  womit  der  Dich- 
ter offenbar  die  Sehnen  des  Kniebuges  oder  der  Knieregion  meint,  de- 
ren hervorragendste  von  den  Schenkelmuskeln  ausgehen.  Auch  Rinds- 
sehnen (vsopa  ßoeia)  werden  erwähnt^),  wozu  Daremberg  bemerkt^): 
'H  s'agit  Sans  doute  ici  du  nerf  sciatique  du  boeuf  dont  on  se  servait 
pour  les  cordes  d'arc'  —  Völlig  synonym  mit  vsupov  ist,  wie  gesagt, 
T^vcDv.  So  wird  Tivovts^  von  den  Sehnen  gebraucht,  welche  den  Schen- 
kel mit  dem  Becken  verbinden^],  wie  auch  von  der  berühmten  Achil- 
lessehne, welche  sich  längs  der  Knöchel  bis  zur  Ferse  erstreckt^}. 

§  134. 

Die  inneren  Bestandfheile  des  menschliclien  Korpers 

(Fortsetzung). 

Schliesslich  bleiben  noch  die  eigentlichen  Eingeweide  zu  be- 
sprechen, für  die  Homer  verschiedene  Ausdrücke  hat:  zunächst  ti  ly- 
xara,  welches  ohne  Unterschied  die  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle bezeichnet,  und  von  Menschen^]  sowohl  wie  von  Thieren^)  ge- 
braucht wird.  Femer  heissen  die  Eingeweide,  namentlich  die  edleren 
—  Herz,  Lunge,  Leber  — ,  auch  to  mzkif/ya,  welches  Wort  besonders  in 


1}  n  313:  4>uXt(&i]C  V  (^fAf  txXov —  |  I9811]  6pc&(favoc  npufAV^  ox^Xo;,  Mandiytvn^ 

S)  A  122. 

*}  La  m^decine  dans  Homere  p.  29. 

^)  £  307 :  (^X^ot  li  ot  xvdikifi,  Tcp^  5'  ä{k^  ^^  tivoyrc. 

5)  ä  521 :  dfifOTlpcB  li  xivovte  xal  ivda  Xdac  dvoi^^  |  dyptc  dm^XobjScv.  P  289 : 
'Iicic69ooc  (ndtpoxXov)  i:o&6c  IX«c  —  (tjodfAcvo;  TeXafjiftvc  icapd  o^p^  dfA^l  x^ovrac 
X  396:  dfA^oxIpeiv  |ut^tadt  icoftAv  TirpTj^t  t^vovtc  |  h  ofup^  H  irdfyvY}«. 

6]  t  292 :  06^*  didXtncev  |  fpiaxd  tt  adpxac  Tt  xal  öoria  (MieX^tvra.  Vgl.  A  438. 

7}  A  176:  ir.€vn  hi  d*  alf&a  xal  {^xora  (ßoov)  ledvta  XaTOooct  (Unn).  Vgl.  P  64. 
2  583.  (ji363. 

16* 
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sacrificaler  Besiehuiig  Anwendung  findet  ^).  Ausschliesalich  auf  die  Ein- 
geweide der  Bauchhöhle  beziehen  sich  eviepa^)  und  )(oXaSe<^).  Auch 
steht  Ivrepov,  mit  oSo;  verbunden,  in  der  Odyssee  einmal  vom  Schaf- 
darm ^).  Daa  airaE  eipTjfi^vov  IvSiva^)  endlich  scheint  mit  sicXa^x'^a  syno- 
nym zu  sein. 

Von  den  Eingeweiden  der  Brusthöhle  erwähnen  wir  zuerst 
die  9pive;.  Dieser  vielseitige  Ausdruck  bewegt  sich  grossentheils  in 
psychologischer  und  physiologischer,  weniger  in  anatonuscher  Sphäre. 
Die  anatomische  Seite  des  Wortes,  welche  hier  ausschliesslich  in  Be- 
tracht kommt,  tritt  z.  B.  hervor,  wenn  es  von  Agamemnon  heisst,  er 
habe  aus  der  Brust  tief  au%e8eu£Et,  und  die  cppivec  seien  in  seinem  In- 
neren erzittert^).  Noch  schärfer  bringt  der  Dichter  die  anatomische 
Bedeutung  des  Wortes  zum  Ausdruck,  wenn  er  sagt,  Patroklos  habe 
den  Sarpedon  da  getroffen,  wo  die  Hülle  der  ^pivsc  unL  das  Herz  (x^p) 
sich  winde  ^),  und  wenn  er  den  Odysseus  überlegen  lässt,  ob  er  dem  Ky- 
klopen  die  Brust  da  durchstossen  solle,  wo  die  ^ p^vt^  die  Leber  (T^icap) 
halten  ^) .  An  der  letzteren  Stelle  ist  das  Zwerchfell  (diaphragma) ,  an 
der  ersteren  ebenj&lls  das  Zwerchfell  und  vielleicht  auch  der  Herz- 
beutel (pericardium)  zu  verstehen. 

Identisch  mit  den  f  pive^  sind  die  irpaictSec,  unterhalb  deren  Homer 
der  Leber  ihre  Stelle  anweist®).  Diese  Identität  bestätigt  auch  Darem- 
berg^o)  mit  den  Worten:  *Je  crois  que  les  prapides  ou  phr^nes 
signifient  le  diaphragme  auquel  le  foie  est,  en  effet,  suspendu  et 
comme  appliqn^  par  sa  üuce  snp^rieure.  Or  le  diaphragme  est  one  par- 
tie  dont  la  connaissance  n'a  pes  pu  echapper  d^s  les  premiers  äges,  pour 
peu  qu'on  ait  ouvert  des  animaux,  et  la  relation  que  le  poete  6tablit 
entre  le  foie  et  cette  cloison  musculo-membraneuse  qui  separe  la  poi- 
trine  du  ventre,  ne  me  semble  laisser  aucun  doute  sur  le  sens  anato- 
mique  de  deux  mots  dont  il  s'agit.' 


^)  A  464 :  ttMp  lirel  xatd  ^f^p  ixdi]  xal  avMf^'  indooem,  \  |ii(stuXXöv  t'  dpa  tdXX« 
xtX.  Vgl.  B  421. 

2)  N  507 :  &iÄ  h'  IvTcpa  x^Xxöc  |  ijtfua .   Vgl.  P  314.  8  517.  T  418. 

^  A  525  (4^  i%Q)z  hi  l'  dfpa  icosot  |  x^vro  x^fMi  xoXd(t^ 

*)  9  408 :  lüoTpCfic  frccpov  oUc 

^)  W  805 :  6iricdTcp6c  «c  (p0^otv  6pe&E(icvoc  XP^^  xaX6v,  |  ^6ciq  h^  Mbtan ,  xvf 

^  K  9:  Ac  nu«(v'  t*  ox^^eoocv  dvaatrvdlx^C'  'Aya}^^^^^^  \  vcbiev  Ix  xp«((t)c*  "^po- 

''}  n  481:  IßoX*,  £v^'  ä^a  xc  ^pivc;  i^axai  dyi/ff  d(tv6v  iii)p. 

9)  i  299 :  .t^  ikbt  i^cb  ßo6Xcttoa  —  o^ötficvac  icp^  9Tf)doc,  68t  ippivcc  i?iicap  I^mm»- 

*)  A  578 :  xoU  ßdXc  <Pa<jotd(tp>  'Ainodova -^ap  {nc&  icpa7t((«v.  Vgl.  N  412. 

P349. 

^0)  La  midecine  dans  Homere  p.  27. 
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Die  Lunge  heisst  o  icvsujicDV,  welche  Form  die  ältere  für  TrXeofjLCüv 
ist  ^y .  Nur  zweimal  wird  die  Lunge  erwähnt,  und  zwar  als  ein  Körper- 
theil,  dessen  Verwundung  tödtliche  Folgen  hat^). 

Für  Herz  gebraucht  der  Dichter  die  Ausdrücke  yj  xpaSir^,  to  xf^p 
und  TO  ^Top. 

KpaS(7)  kommt  zwar  am  häufigsten  in  psychologischem  Sinne  als 
Sitz  von  Affecten  vor;  doch  tritt  in  manchen  Stellen  auch  die  anatomi- 
sche Bedeutung  des  Wortes  deutlich  hervor,  wie  wenn  von  Idomeneus 
gesagt  wird,  er  habe  dem  Alkathoos  mit  dem  Speere  die  xpaSir^  durch- 
bohrt, so  dass  vom  pochenden  Schlage  derselben  der  Speerschaft  erzit- 
tert sei  3).  Kr^p,  aus  xiap  contrahirt,  trifft  sowohl  seiner  eigentlichen, 
wie  seiner  figürlichen  Bedeutung  nach  mit  xpaSiT)  zusammen.  Der 
anatomische  Sinn  des  Worts  tritt  klar  zu  Tage,  wenn  von  einer  Blessur 
in  der  unteren  Brustregion  die  Kode  ist,  da  wo  die  <ppivec  das  xr^p  um- 
hüllen*). Das  hier  hinzutretende  Epitheton  aSivoc  geht  auf  die  Dicht- 
heit des  Organs  (la  density  du  coeur'  Daremberg)*).  Ausser  man- 
chen Affecten  haben  auch  Bewusstsein  und  Leben  im  xr^p  ihren  Sitz, 
daher  vom  Eintreten  der  Ohnmacht  und  Bewusstlosigkeit  xr^p  airivüa- 
osiv  gesagt  wird®).  —  'Htop  endlich  kommt  in  allen  Bedeutungen  von 
xpa8(r|  vor.  In  höchst  eigen thümlicher  Weise  treten  sich  beide  Aus- 
drücke gegenüber,  wenn  vom  Löwen  gesagt  wird,  dass  ihm  sein 
muthiges  r^zop  in  der  xpaZlr^  stöhne^),  'oü  le  coeur  psychologique  est 
plac6  dans  le  coeur  anatomique*  Daremberg^).  Als  Eingeweide  wird 
das  f|Top  deutlich  bezeichnet,  wenn  es  von  ihm  heisst,  es  klopfe  in 
der  Brust  und  steige  bis  zum  Munde  empor®),  und  wenn  die  Blessur, 
welche  Sarpedon  von  Patroklos  empfangen  hat,  als  bis  zum  ^top  ge- 
drungen bezeichnet  wird*<>). 


1)  S.  Lobeck,  Phryn.  p.  305. 

^]  T  486 :  icd^v)  V  in  f:ve6(A0vi  yaXxö;,  |  fipint  h*  i^  ä/ioiv.  A  529 :  izd^  h'  iv  TTtftu- 
fiovi  ^oXx^c- 

3;  N  442 :  &o6in]9cv  ht  iccoi&v,  h6p\i  ('  iv  xpa&({2  iireirljYeCy  |  "fj  j^öl  oi  danalpouoa  xal 
o6p(a^0N  ireXif&iCcv  |  ^TX^oc.  Vgl.  sud.  8t:  Daremberg,la  m^decine  dans  Homere 
p.  69.  .      . 

«)  n  481  (soeben  citirt).  ' 

^)  La  m6decine  dans  Homere  p.  31. 

®)  0  10:  6  5*  dp^oXicp  I^CT*  do%[La.'zi,  x-ijp  dTrivOsomv.    Apoll.  Lex.  hom.  erklärt: 

'')  T  169 :  iv  &i  Ti  oi  xpa^tj)  oriv«  dtXxi^iov  fjxop. 
8)  La  m^decine  dans  Hom^e  p.  .32.        . 
*)  X  451 :  iv  V  i|Aol  aixiQ  |  fft^dcoi  irdXXrtat  fjxop  d?iä  oröfta. 
^^j  n  660;  ßamX^a  Xhos  ßcßXaiJipivov  ^jftop  \  ««(fjievov  iv  veic6oiv  df6^ti. 
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§  135. 

Die  inneren  Bestandtheile  des  menschlichen  Korpers  (Schluss). 

Zu  den  Eingeweiden  der  Bauchhöhle,  welche  jetzt  noch  zu 
betrachten  sind,  gehört  zunächst  die  Leber  [to  '^ap],  der,  wie  schon 
gesagt,  unterhalb  der  irpaic(Sec  ihre  Stelle  angewiesen  wird.  Tlicap  be- 
zeichnet sowohl  im  psychologischen  Sinne  Geist,  Herz,  Empfin- 
dung u.  s.  w.,  wie  im  anatomischen  das  bekannte  Eingeweide,  und 
zwar  von  Menschen^)  und  Thieren.  Höchst  eigenthümlich  erhalten 
die  i^Traia  in  der  Batrachomyomachie ^)  das  Epitheton  weissgekleidet 
(XeuxoxfroDv) ,  wozu  Daremberg*)  bemerkt:  *L'auteur  a  voulu  parier 
de  Venveloppe  peritoneale  du  foie  (ce  qu'on  nomme  encore  vulgaire- 
ment  la  coiffe),  et  qui  reste  attach^e  au  visc^re  quand  on  renl^ve,  car 
eile  en  constitue  le  principal  moyen  de  Suspension ,  en  m^me  temps 
qu'elle  le  revdt  en  partie.' 

Hierher  gehört  auch  das  SipTpov,  dessen  in  Verbindung  mit  dem 
^irap  Erwähnung  geschieht,  und  zwar  in  der  ersten  Nexu(a,  wo  es  von 
Tityos  heisst,  zwei  Geier  hätten  ihm,  in  das  SepTpov  eindringend,  die 
Leber  benagt^).  Offenbar  ist  hier  die  Netzhaut  zu  verstehen,  welche 
die  Leber  und  Eingeweide  umschliesst. 

Die  Galle  (o  x^^^^j?  welche  ein  Excret  der  Leber  ist,  und  unmit- 
telbar an  derselben  in  einer  Blase  (Gallenblase]  liegt,  findet  sich  nicht 
im  eigentlichen  Sinne,  sondern  steht  nur  im  tropischen  Sinne  fiir  Z  o  r  n^), 
und  die  Niere  (o  vefpo;)  kommt  nur  in  dem  Adjectivum  lirive^pföio^ 
vor,  welches  in  seiner  Verbindung  mit  Stj^j^c  das  Nierenfett  bezeichnet^). 
Der  Gedärme  ;al  }(oXa8ec)  wurde  bereits  oben  gedacht. 

Die  Urinblase  (t]  xuatic)  endlich  kommt  an  einer  Stelle  der  Ilias 
vor:  eine  Pfeilspitze  durchbohrt  die  xoaTi^  und  dringt  am  Schambein 
wieder  hervor^].  Der  heutige  anatomische  Ausdruck  fiir  dieselbe  ist 
vesica  urinaria. 

1)  T  469 :  6  li  cpao^avip  o^xa  xa^^  i^rap  *  |  dx  5i  ol  i^nap  ^lo^v. 

*)  V.  37 :  o6  TÖp-oc  ix  Trrfpvtj«,  oü)^  "i^irata  XwxoxttiDva. 

3)  La  m^deeine  dans  Homere  p.  27. 

*)  X  578:  ^une  H  {aiv  ixcCxepdc  napiQpivoi  ifjnap  Ixktpov,  |  (iptpov  iam  ^uvovrcc. 
'Si  on  s'en  rapporte  k  Hippocrate  et  Anümaque,  —  SdpTpov  signifierait  ici  F^piploon 
ou  membrane  qui  flotte  sur  une  partie  des  visc^res  abdominaux.'  Daremberg 
p.  24. 

^)  A  513:  x<iXov  du(AaXx£a  tt^ooci.   Vgl.  A  81.  I  646. 

«)  0  204. 

7)  N  650  ff.  (schon  oben  eitirt).  Vgl  E  65  ff. 
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n.  Homerische  Ghirargie. 

Die  Wunden  zerfallen  in  zwei  Classen :  in  eigentliche,  durch  eine 
scharfe  Waffe  erzeugte  Blessuren  und  in  Quetschwunden  oder  Contu- 
sionen,  wie  sie  namentlich  durch  Würfe  mit  Steinen  entstehen,  deren 
sich  die  homerischen  Helden  in  Ermangelung  anderer  Waffen  nicht 
selten  als  improvisirter  Wurfwaffen  bedienten.  In  die  letztere  Kate- 
gorie von  Verwundungen  gehören  auch  blutunterlaufene  Schwielen 
(o|jL<i)8iY7ec) ,  von  welcher  Art  die  auf  Thersites'  Kücken  unter  dem 
Schlage  des  Odysseus  entstandene  Beule  istM. 

Die  wesentlichsten  bei  Homer  vorkommenden  Blessuren  will  ich 
im  Folgenden  nach  Massgabe  der  von  ihnen  betroffenen  Körpertheile 
einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen,  wobei  ich  mich  der  von  D  arem- 
berg^)  gegebenen  Darstellung  anschliesse. 

§  136. 

1.  Kopf-  nnd  Gesichtswnnden. 

Hektor  wird  von  Diomedes'  Lanze  an  der  Helmkuppel  getroffen; 
die  Lanze  prallt  ab,  ohne  die  Haut  zu  verletzen ;  Hektor,  zu  den  Seinen 
zurückfliehend,  sinkt,  mit  der  Hand  gegen  die  Erde  gestemmt,  in  die 
Kniee,  und  Nacht  umfängt  seine  Augen;  bald  aber  kommt  er  zu  sich, 
schwingt  sich  auf  seinen  Wagen  und  jagt  davon  ^] . 

Hier  liegt  ein  Fall  leichter  Grehimerschütterung  vor,  dessen  Ver- 
gleichung  mit  einem  anderen  FaUe  cerebraler  Affection,  die  aber  Folge 
einer  Brustverwundung  ist,  interessant  sein  dürfte.  Hektor  wird  an 
der  Brust,  in  der  Nähe  des  Halses,  von  Aias  mit  einem  schweren  Steine 
getroffen;  er  taumelt  und  stürzt  zu  Boden,  worauf  er  bewusstlos  von 
seinen  Genossen  aus  dem  Kampfe  hinweggetragen  wird;  mit  Wasser 
besprengt,  kommt  er  momentan  zu  sich,  öffiiet  die  Augen,  und  stützt 
sich  auf  die  Kniee;  dann  aber,  einen  schwarzen  Blutstrom  ausstossend, 
sinkt  er  zurück,  und  seine  Augen  bedecken  sich  mit  Nacht  ^).  Die  Be- 
täubung  dauert  eine  Zeitlang  und  ist  von  Athmungsbeschwerden,  Blut- 
speien und  Transpiration  begleitet^) ;  bald  aber  erhebt  er  sich,  erkennt 
seine  Gefährten  und  fohlt  sich  kräftig  genug,  sein  Gespann  zu  be- 
steigen^). Diese  Schilderung  ist,  wie  alle  homerischen  Beschreibungen 
chirurgischer  Falle,  bis  ins  kleinste  Detail  zutreffend  und  zeugt  von 


i;  B  267 :  0(jL&(t(  h'  a\}Mx6t99a  (Arca<pp^u  i&^noviorv].  Vgl.  T  716  f. 

^  La  m^deeine  dans  Homere  p.  59  ff. 

3)  A  349—360.        *)  B  409—430.        »)  0  10  f.  0  24h        «)  0  239—252. 
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einer  bewunderungswürdigen  Schärfe  der  Beobachtung,  da  auch  nicht 
das  geringste  charakteristische  Symptom  übergangen  ist. 

Häufig  kommen  in  den  Kämpfen  der  Hias  Schädelzerschmetterun- 
gen vor.  Eine  solche  erleiden  z.  B.  Epeigeus^),  Erylaos^),  Epikles') 
und  Hippothoos,  bei  welchem  Letzteren  das  Gehirn  blutig  aus  der 
Wunde  hervorspritzt^).  Den  Iphition  trifft  Achilleus  dergestalt  auf  die 
Mitte  des  Kopfes,  dass  dieser  in  zwei  Theile  zerspalten  wird^)  u.  dgl.  m. 

Schläfen-  und  Stimblessuren  ^),  wie  auch  Verwundungen  in  der 
Ohren-  und  Augenhöhlenregion  ^j  gelten  für  tödtlich  oder  doch  für 
äusserst  gefahrlich.  Höchst  eigenthümlicher  Art  sind  folgende  Fälle: 
Patroklos  trifft  den  Kebriones  mit  einem  Stein  an  der  Stirn,  so  dass  die 
Brauen  zermalmt  und  die  Knochen  zerschmettert  werden,  und  die 
Augen  in  den  Staub  hinabfallen^);  in  ähnlicher  Weise  trifft  Menelaos  die 
Stirn  des  Peisandros  an  der  Nasenwurzel,  so  dass  die  Knochen  zersplit- 
tem,  und  die  blutigen  Augen  vor  die  Füsse  des  Siegers  fisdlen^). 
Daremberg^^)  erkennt  in  diesem  Ausfallen  der  Augen,  för  welches 
die  moderne  chirurgische  Praxis  keine  Bestätigung  biete,  ein  dichteri- 
sches Phantasma. 

Dagegen  tragen  folgende  Fälle  durchaus  den  Charakter  der  Rea- 
lität und  entsprechen  den  anatomischen  Regeln.  Patroklos  stösst  sei- 
nen Speer  in  den  rechten  Kinnbacken  Thestors,  durchbohrt  ihm  die 
Zähne,  und  zieht  ihn  vom  Wagen,  wie  ein  Fischer  den  Fisch  aus  dem 
Wasser,  worauf  Thestor  den  Geist  au%iebt^^).  In  der  That  ist  eine 
solche  Wunde  tödtlich  nicht  sowohl  an  sich,  als  wegen  ihrer  furcht- 
baren Folgen.  Aehnlich  bohrt  Idomeneus  dem  Erymas  die  Lanze  in 
den  Mund,  so  dass  sie  hinten  am  Haupt  unter  dem  Hirn  vordringt, 
und  die  Knochen  und  Zähne  zermalmt,  während  Blut  ihm  die  Augen 
füllt  und  durch  Mund  und  Nase  hervorquillt*^). 

Noch  verdient  die  bei  den  patroklei'schen  Leichenspielen  erfolgte 
Verwundung  des  Euryalos  Erwähnung,  welchem  Epeios  einen  so  ge- 
waltigen Backenhieb  versetzt,  dass  er  zusammenbricht,  dickes  Blut 
ausspeit,  und  sein  Haupt  zur  Seite  sinkt ^^j.  Ein  heutiger  Chirurg, 
meint  Daremberg*^),  würde  eine  derartige  Blessur  nicht  besser  schil- 
dern können. 


1)  n  578  ff.        2)  n  412  f.        3)  M  383  ff.        *)  P  295  ff.        ^)  T  885  f. 

0)  A  501  ff.  A  460  f. 

'j  A  109.  N  177.  N  671  f.  8  493  f. 

8)  n  739  f.        9)  N  615  ff. 
10)  La  m^deeine  dans  Homere  p.  61  f. 
")  n  404  ff.        1«)  n  345  ff.        1»)  T  689—699. 
^*)  La  m^decine  dans  Homere  p.  62. 
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§  137. 

2.  Halsblessnren. 

Homer  unterscheidet  zwei  Halsregionen :  einerseits  den  aux>iv,  d. 
h.  die  hinteren  und  Seiten-Partieen  des  Halses,  andererseits  die  vor- 
dere Gurgelpartie,  deren  Blessuren  fast  immer  sofort  tödtlich  sind. 

Im  ganzen  Homer  kommen  nur  sechs  Gurgelhlessuren  vor:  eine 
in  der  Odyssee,  fünf  in  der  Bias.  Odysseus  durchbohrt  mit  einem  Pfeile 
die  Gurgel  des  Freiers  Antinoos;  das  Geschoss  durchdringt  den  Nacken, 
das  Haupt  des  Getroffenen  neigt  sich  seitwärts,  und  ein  Blutstrahl  ent- 
stürzt seiner  Nase ;  er  speit  die  genossenen  Speisen  aus  und  gleitet  unter 
den  Tisch  ^).  Wie  Antinoos,  so  neigt  auch  der  von  Aineias  in  die  Gur- 
gel getroffene  Aphareus  das  Haupt  zur  Seite  ^).  Femer  trifft  Menelaos 
den  Euphorbos  in  die  Wurzel  des  Sclilundes  (xaTa  aTOfjLa^oio  &i|j£&Xa), 
so  dass  die  Lanze  den  Hals  durchdringt,  und  das  Haupthaar  des  Ge- 
troffenen von  Blut  benetzt  wird^).  Ebenso  schleudert  auch  Idomeneus 
dem  Asios  den  Speer  in  die  Gurgel  unterhalb  des  Kinns,  worauf  der- 
selbe, mit  den  Zahnen  knirschend,  zu  Boden  sinkt ^}.  Der  Wunde, 
welche  Antilochos  dem  Thoon  in  die  zum  Nacken  hinauflaufende  Ader 
(cpXi^)  versetzt^),  wurde  bereits  oben  gedacht,  wie  auch  der  tödtlichen 
Halsblessur,  welche  Achilleus  dem  Hektor  beibringt^),  wozu  nachträg- 
lich noch  bemerkt  werden  mag,  dass  die  Lanze  hier  die  Luftröhre  nicht 
durchschneidet,  wodurch  es  dem  Getroffenen  ermöglicht  wird,  noch 
kurze  Zeit,  wenn  auch  nur  mühsam,  zu  sprechen. 

Von  Blessuren  der  hinteren  und  Seiten-Partieen  des  Halses  finden 
sich  im  Homer  vier  Fälle.  Meges  trifft  den  Pedaios  nahe  dem  Kopfe  am 
Genick ;  die  Spitze  dringt  durch  die  Zahne  und  zerschneidet  die  Zunge, 
worauf  der  Getroffene,  nüt  den  Zähnen  das  kalte  Metall  convulsivisch 
pressend,  in  den  Staub  sinkt ^j.  Wenn  es  femer  von  Dolon  heisst,  er 
habe,  nachdem  Diomedes  ihm  beide  Sehnen  des  Nackens  durchgehauen, 
noch  weiter  gesprochen,  während  sein  Haupt  in  den  Staub  gesunken 
sei^),  so  muss  man  zwischen  den  Zeilen  lesen,  dass  die  Luftröhre  nicht 
getroffen  war,  wie  dies  der  Dichter  bei  Hektor  ausdrücklich  erwähnt. 
Dritter  Fall:  Archilochos  wird  von  Aias  am  letzten  Wirbelbein  getrof- 
fen; beide  Sehnen  werden  durchschnitten,  und  der  Kopf  schlägt  eher 
gegen  den  Boden,  als  die  Kniee  und  Schenkel^).  Vierter  Fall:  Ares 
wird  von  Athene  so  am  Halse  getroffen,  dass  er  zu  Boden  stürzt ^<)). 


t)  X  15  ff.        «)  N  541  f.        8)  p  47  ff.        4)  N  387  ff. 
5)  N  546  ff.        «)  X  324  ff        7)  E  73  ff.        «)  K  454  ff 
»)  S  465  iL        10)  O-403ff. 
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Wenn  Elpenor  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Dache  das  Grenick 
bricht  ^)  j  80  ist  hier  wahrscheinlich  eine  Verrenkung  der  ersten  Hals- 
wirbel zu  constatiren. 

§  138. 

3.  Brust-  und  Sehulterblessnren. 

Das  Studium  der  Kumpfblessuren  bietet  nicht  geringeres  Interesse 
als  das  der  Kopf-  und  Halsverwundungen,  zumal  da  der  Dichter  bei 
der  Schilderung  der  ersteren  mit  noch  grösserer  Präcision  und  stren- 
gerer Scheidung  verfährt.  Auf  der  Vorderseite  des  Rumpfes  werden 
scharf  unterschieden :  die  Schlüsselbeinregion  neben  der  Schulter,  wo 
das  Schlüsselbein  den  Hals  von  der  Brust  trennt,  welche  Gegend  zu 
den  gefährlichsten  gerechnet  wird  2) ;  sodann  die  Brustregion,  insbeson- 
dere die  linke,  wie  auch  die  Mittelpartie  der  Brust.  Femer  auf  der 
Rückseite  des  Rumpfes:  der  Zwischenraum  zwischen  den  Schultern 
und  die  Schultern  selbst,  welche  Bezeichnung  mitunter  die  Seitenpar- 
tieen  der  Brust  in  sich  begreift.  Auch  die  Rhenen  des  Unterleibes 
werden  mit  hinreichender  Genauigkeit  unterschieden:  die  Weichen, 
die  Nabelregion,  der  Unterbauch,  endlich  die  Lenden. 

Die  tapfersten  Kämpfer,  welche  dem  Gegner  die  Stirn  bieten,  er- 
halten die  Blessuren  in  der  Schlüsselbeinregion,  sei  es  in  der  Mitte  der 
Brust  3),  oder  in  der  Warzengegend  ^),  oder  in  den  Seiten  der  Brust,  für 
welchen  letzteren  Fall  Odysseus  ein  Beispiel  liefert,  welchem  Sokos' 
Lanze  die  Haut  von  den  Rippen  reisst,  ohne  bis  an  die  Eingeweide  zu 
dringen  s).  Die  flüchtigen  Kämpfer  hingegen  werden  entweder  hinten 
an  der  Schulter  getroflTen,  wie  der  vor  Paris  fliehende  Deiochos^),  oder 
im  Rücken  zwischen  den  Achseln,  wie  Hodios,  den  Agamemnons  Speer 
in  die  Schulterbucht  triffl;,  so  dass  er  vom  aus  der  Brust  herausdringt'), 
und  Polydor,  dem  Achills  Lanze  unten  in  den  Rücken,  wo  der  Gurt 
anschliesst,  hineinfahrt  und  bis  zum  Nabel  vordringt,  worauf  Polydor 
heulend  aufs  Knie  sinkt,  und  sich  krümmend  das  Eingeweide  mit  den 
Händen  hält^). 

Die  Blessuren,  welche  die  obere  Schulter  (in  der  Schulterblatt- 
region) trefflen ,  sind  in  der  Regel  nicht  tödtlich.  So  trifit  Alexandros* 
Pfeil  den  Machaon  rechts  an  der  Schulter^)  und  der  des  Pandaros  den 


»)  x556flf. 

3)  0  523 :  oT^doc  ixioov  oGtooe  V>up(.  N  186 :  iiaxdi  orffioi  ßdXc  (oupC.  Vgl  0  420. 

«)  A  480 :  ßdXe  otfjl^oc  napot  fMiC^v  |  (cgi6v. 

5)  A  435  ff.        »)  0  341  f.        7)  E  40  f.        »)  T  413  ff.        »)  A  504  ff. 
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Diomedes  an  derselben  Stelle  ^) ,  ohne  dass  gefährliche  Folgen  eintreten. 
Indess  können  auch  solche  Schulterblessuren,  wenn  ein  Hieb,  Stoss 
oder  Wurf  mit  bedeutender  Vehemenz  erfolgt,  einen  tödtlichen  Aus- 
gang herbeiführen,  wie  z.  B.  Prothoenor^)  und  Pyraichmes')  in  Folge 
einer  Schulterblessur  fedlen. 

§  139. 

4.  Unterleibsblessaren. 

Alle  Blessuren,  welche  den  Unterleib  durchdringen,  sind  ohne 
Unterschied  gefahrlich;  als  die  gefährlichste  Begion  aber  bezeichnet 
Homer  den  Unterbauch  zwischen  den  Genitalien  und  dem  Nabel  (ai- 
SoCcDv  xe  (AeolQYo  xal  ofi^aXou),  wo  Meriones  den  Adamas  dergestalt  trifft, 
dass  dieser  convulsivisch  um  den  Schaft  zappelt,  und  nach  dem  Her- 
ausziehen desselben  sofort  sein  Leben  aushaucht^). 

Diejenigen  Blessuren,  welche  die  mittlere  Bauchregion  (li^ov]  ^a~ 
orr^p)  durchdringen,  führen  fast  unmittelbar  den  Tod  herbei ,  während 
der  Getroffene  angstvoll  röchelt,  und  in  manchen  Fällen  die  Eingeweide 
herrorstiirzen^).  Nicht  unbedingt  tödtlich  sind  die  Verwundungen, 
welche  den  Unterbauch ^),  den  Nabel ^)  und  die  Schamleiste ^)  treffen; 
denn  nur  dann,  wenn  sie  bis  zur  Bauchhöhle  eindringen,  ziehen  sie  den 
Tod  nach  sich,  was  z.  B.  bei  Menelaos  nicht  der  Fall  ist,  da  der  von 
Pandaros  auf  ihn  abgeschossene  Pfeil  ihn  zwar  in  die  Seite  trifft,  aber, 
durch  Gurt  und  Harnisch  gehemmt,  nur  seine  Haut  ritzt*). 

Als  besonders  tödtlich  bezeichnet  der  Dichter  an  mehreren  Stellen 
auch  die  Leberblessuren,  .wie  z.  B.  Apisaon  von  Eurypylos  unter  dem 
Zwerchfell  an  der  Leber  getroffen  wird,  so  dass  er  auf  der  Stelle  zu- 
sammenbricht^^). Auch  der  Schwerthieb,  welchen  Achilleus  dem  Tros 
in  die  Leber  versetzt,  wirkt  sofort  tödtlich:  die  Leber  stürzt  hervor, 
schwarzes  Blut  entströmt  der  Wunde,  und  das  Leben  entflieht  ^^). 

§  140. 

5*  OliederUessiireii. 

Von  den  zahlreichen  bei  Homer  vorkommenden  GHederblessuren 
mögen  hier  einige  der  wichtigsten  hervo^ehoben  werden.    Gehen  wir 


»)  E  95  ff.   «)  S  450  ff.    «)  n  287  ff,   «)  N  567  ff. 

&)  A  531  f.  N  398  f.  N  506  ff.  P  312  ff.  <P  180  ff. 

«)  E  539  f.  E  615  ff.  Z  63  ff.  S  446  f.  F  518  ff. 

^)   A  525  f.  A  423  ff.  A  259  f. 

8)  A  491  ff.   «)  A  136  ff.    W)  A  575  ff,   ")  T  463  ff. 


252      in.  Ernährung.  Körper«  und  Gesundheitspflege.  Homerische  Mediein. 

dabei  vom  Arme  aus.  Eurypylos  haut  dem  Hypsenor  den  Ann  ab,  so 
daB8  derselbe  blutend  zur  Erde  fällt,  und  sofortiger  Tod  eintritt  ^).  Dio- 
medes  triffl:  mit  wuchtigem  Schwerthieb  den  Astynoos  in  das  Schulter- 
gelenk,  so  dass  die  Schulter  vom  Schlüsselbein  und  Tom  Halse  abge- 
trennt wird  2).  Femer  wird  Maris  von  Thrasymedes  so  in  die  Schulter 
getroffen,  dass  das  Schwert  die  den  Arm  mit  der  Schulter  verbindenden 
Muskeln  zersprengt,  den  Knochen  völlig  zerschmettert,  und  den  Arm 
von  der  Schulter  abtrennt,  \70rauf  sogleich  der  Tod  erfolgt 3).  Indess 
sind  manche  Armblessuren  minder  gefährlich,  wie  z.  B.  die,  welche 
Glaukos  von  Teukros  erhält,  welche  allerdings  schmerzhaft  ist,  bald 
aber  durch  Apollons  Beihülfe  gelindert  wird*). 

Mehrfach  kommen  bei  Homer  Verwundungen  des  Vorderarms  vor, 
unter  denen  die  folgende  von  Interesse  sein  dürfte.  Agamemnon  erhält 
von  Koon  unterhalb  des  Ellenbogens  einen  Lanzenstich,  der  das  Fleisch 
des  Vorderarms  durchbohrt;  indess  hindert  ihn  diese  Blessur  nicht, 
seinen  Angreifer  zu  erlegen,  indem  er  ihn  unterhalb  des  Schildes,  d.  h. 
in  der  Nabelregion,  mit  der  Lanze  durchsticht,  und  sodann  die  Troer 
mit  Lanze ,  Schwert  und  Steinen  zu  verfolgen ;  als  aber  das  Blut  zu 
stocken  und  die  Wunde  zu  verharrschen  b^nnt,  da  empfindet  Aga- 
memnon heftige  Schmerzen,  welche  der  Dichter  mit  den  Geburtswehen 
vergleicht,  und  sieht  sich  genöthigt,  nach  den  Schiffen  zurückzukeh- 
ren ^).  Auch  hier  liegt  eine  sehr  richtige  Beobachtung  zu  Grunde ,  da 
sich  im  Eifer  des  Kampfes,  wo  das  Blut  noch  erhitzt  ist,  der  Schmerz 
nicht  fühlbar  macht. 

Noch  verdient  Erwähnung,  was  der  Dichter  bei  Gelegenheit  der 
Verwundung  der  Aphrodite  durch  Diomedes  über  die  Blessuren  der 
Handwurzelregion  bemerkt:  es  fliesst  nur  wenig  Blut;  aber  es  bilden 
sich  blutunterlaufene  Flecke  ß),  wozu  sich  heftige  Schmerzen  gesellen  ^. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand,  da  die  Hand- 
wurzelgegend nicht  fleischig,  sondern  faserig  und  sehnig  ist. 

§  141. 

Oliederblessnren  (ScUnss). 

Beachtungswerth  sind  zwei  in  der  Ilias  vorkommende  Blessuren 
der  Blase  (xooti;)  oder  der  Blasenr^on.  Meriones  trifft  den  fliehenden 
Phereklos  mit  der  Lanze  rechts  ins  Gesäss  (yXootoc)  ,  so  dass  die  Spitae 
an  der  Blase  hin  unter  dem  Schambein  wieder  hervordringt,  worauf 
augenblicklich  der  Tod  erfolgt^).    Granz  dieselbe  Blessur  bringt  Merio- 

«)  E  79  ff.        2)  E  146  f.        «)  n  322  ff.        «)  M  387  ff.  11  509  ff . 
»)  A  248—293.        «)  E  354.        t^  E  417.        »)  E  65  ff 
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nes  mittelst  eines  Pfeiles  dem  fliehenden  Harpaliou  bei,  nur  dass  hier 
ein  starker  Bluteiguss  hinzutritt  >),  welcher  sich  daraus  erklärt,  dass 
sich  quer  durch  das  Becken  dicke  Gefasse  hinziehen. 

Beispiele  von  Schenkelverwundungen,  welche  übrigens  dem  Dich- 
ter nicht  als  sehr  ge&hrlich  gelten,  sind  folgende.  Sarpedon  wird  von 
Tlepolemos  am  linken  Schenkel  mit  dem  Speere  getroffen,  und  dieser 
dringt  bis  an  den  ELnochen,  wo  er  stecken  bleibt;  erst  spater  zieht  Fe- 
lagen  denselben  heraus,  worauf  Sarpedon  ohnmächtig  wird,  bald  aber 
wieder  zu  sich  kommt  ^).  Auch  Eurypylos,  den  ein  Pfeil  in  den  Schen- 
kel trifft,  wobei  das  Rohr  abbricht,  wird  bald  wieder  hergestellt  ^j .  Eine 
schlimmere  Schenkelblessur  erleidet  Areilykos,  dem  die  Lanze  des  Pa- 
troklos  mit  solcher  Vehemenz  in  den  Schenkel  fährt,  dass  der  Knochen 
zerbricht,  und  der  Getroffene  köpflings  zu  Boden  taumelt^).  Beobach- 
tungen solcher  Schenkelbrüche  finden  sich  im  Homer  selten. 

Von  Blessuren  der  unteren  Extremisten  sind  femer  die  Knie- 
wunden  zu  erwähnen.  Nur  kurz  und  ohne  weiteres  Detail  berichtet  der 
Dichter  von  einer  Blessur,  welche  Idomeneus  am  Kniebug  erleidet,  in 
Folge  deren  er  den  Aerzten  übergeben  wird  ^).  Den  Demuchos  verwun- 
det Achilleus  mit  der  Lanze  am  Knie;  da  ihm  aber  diese  Blessur  nicht 
als  tödtlich  erscheint,  so  giebt  er  ihm  mit  dem  Schwerte  den  Best^). 
Von  der  Blessur,  welche  Amphiklos  am  oberen  Beine  erleidet,  ist  oben 
bei  Gelegenheit  der  veupa  die  Bede  gewesen.  Am  Knöchel  des  rechten 
Fusses  wird  Diores  von  einem  Steine  getroffen,  so  dass  Sehnen  und 
Knochen  zerschmettert  werden,  und  der  Verwundete,  rücklings  zu  Bo- 
den taumelnd,  den  Geist  aufgiebt^).  Diomedes  endlich  wird  von  einem 
Pfeile  am  vorderen  Theilef  des  rechten  Fusses  (tapoo^)  verwundet,  so 
dass  das  Geschoss  durch  die  Sohle  hindurch  in  die  Erde  fährt,  worauf 
er  selbst,  von  Odjrsseus  gedeckt,  dasselbe  herauszieht,  dann  aber,  von 
Schmerzen  gepeinigt,  nach  den  Schiffen  zurückkehrt^).  Die  Fusswurzel 
ist,  wie  die  Handwurzel,  eine  &serige  Begion,  deren  Blessuren  empfind- 
liche Schmerzen  verursachen.  Wenn  sogar  Diomedes  durch  seine  Fuss- 
wunde  zur  Bückkehr  aus  dem  Kampfe  genöthigt  wird,  so  erscheinen 
die  Schmerzensäusserungen  der  an  der  Handwurzel  verwundeten  Aphro- 
dite um  so  weniger  aufibllend. 

§  142. 

Diagnose  der  gef&hrliehen  Korperregionen.  Behandlung  der 

Blessuren.  Operationen. 

Die  Kämpfer  der  Dias  wissen  die  Blessuren  recht  wohl  nach  dem 
Grade  ihrer  Gefährlichkeit  zu  beurtheilen.   Achilleus,  Cheirons  geleh- 

»)  N  650  ff.        2)  E  660  ff.  E  694  ff.        ^  A  581  ff.  A  808  ff.        *)  11  308  ff. 
5)  N  210  ff.        6)  T  457  ff.        f]  A  517  ff.        8)  A  375  ff. 
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riger  Schüler,  späht  eifrig  nach  der  Körperregion;  deren  Verwundung 
Hektors  Tod  voraussichtlich  am  sichersten  herbeiführt^):  er  weiss,  daas 
eine  Verwundung  am  Knie^  oder  an  der  Hand^)  nicht  tödtiüch  ist,  und 
durchhaut  daher  dem  Demuchos  und  Deukalion  den  Nacken.  Nicht 
minder  vertraut  mit  der  Diagnose  gefährlicher  Körperregionen  zeigt 
sich  Hektor,  indem  er,  wohl  wissend,  dass  ein  Lanzenstich  in  den 
Rücken  zur  Tödtung  des  Patroklos  nicht  genügt,  mit  dem  Speere  des- 
sen Weichenregion  durchstösst^).  Auch  Odysseus  weiss  recht  gut,  dass 
er  den  Kyklopen,  um  ihn  sicher  zu  tödten,  da  treffen  muss,  wo  die  fffi- 
vs;  die  Leber  halten^),  gleichwie  Menelaos  genug  chirurgische  Kennt- 
niss  besitzt,  um  seinem  Bruder,  als  dieser  ihn  nach  Pandaros'  Schusse 
schon  für  verloren  hält,  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  seine 
Wunde  imgefährlich  sei®).  Und  so  finden  sich  noch  manche  Proben 
genauer  Kenntniss  der  gefahrlichen  Körperregionen  im  Homer.  Wei- 
teres in  dieser  Beziehung  giebt  Daremberg,  bei  welchem  sich  auch 
eine  detaillirte  Au&ählung  der  zahlreichen  bei  Homer  vorkommenden 
Gliederblessuren  findet^). 

lieber  die  Behandlung  der  Blessuren  lässt  sich  nur  wenig  sagen. 
Bekanntlich  hatten  die  Griechen  Aerzte  in  ihrem  Heere,  welche  sich 
die  Pflege  der  Verwundeten  zum  Geschäft  machten,  deren  Stelle  aber 
erforderlichen  Falles  die  Krieger  selbst  vertraten.  Derjenigen  Fälle, 
wo  uns  in  der  Ilias  die  Aerzte  selbst  in  ihrer  chirurgischen  Thätigkeit 
begegnen,  sind  zwar  nur  wenige;  aber  sie  genügen  doch  ziur  Constati- 
rung  des  Standpunktes,  auf  welchem  sich  damals  die  therapeutische 
Behandlung  von  Kriegsblessuren  befand.  Auch  darf  man  annehmen, 
dass  die  militärische  Krankenpflege  damals  bei  Weitem  nicht  aus- 
reichte, und  dass  viele  Verwundete  ohne  jede  ärztliche  Pflege  auf  der 
Wahlstatt  wegstarben,  was  um  so  weniger  befremden  kann,  als  nicht 
einmal  die  ungleich  vollkommenere  Heeresorganisation  der  Neuzeit 
allen  in  der  Schlacht  Blessirten  im  rechten  Moment  ärztliche  Hülfe 
und  Rettung  zu  gewähren  vermag. 

Die  chirurgische  Behandlung  der  Blessuren  war  eine  äusserst  ein- 
fisu^he  und  ging  entweder  auf  der  Wahlstatt  selbst  oder  in  einer  Lager- 
hütte vor  sich.  Die  dabei  herkömmlichen  Bianipulationen  waren  fol- 
gende: Herausziehen  oder  Herausschneiden  der  Lanze  oder  des  Pfeils, 
wenn  dieselben  in  der  Wunde  stecken  geblieben  waren  8);  Ausdrücken 
oder  Abtrocknen  des  Bluts®);  Anwendung  geeigneter  Mittel  zur  Be- 


J)  X  320—327.        2)  T  457—459.        «)  T  477—482. 

*)  X  817  ff.        ft)  i  299  ff.        «)  A185. 
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schwichtigung  der  Schmenen  ^) ;  schliesslich]  Anlegung  einer  zusam- 
menhaltenden Bandage,  zu  welchem  Zwecke  sich  Agenor,  als  er  die 
verwundete  Hand  des  Helenos  verbindet,  des  aus  Wolle  gedrehten  Sei- 
les einer  Schleuder  bedient^).  Insbesondere  ist  noch  der  in  der  Dias 
vorkommende  Ausdruck  itjxi^p  IXxoc  iirijjiaoaeTai^)  zu  merken,  welcher 
auf  ein  unmittelbares  Handanlegen  von  Seiten  des  Arztes  zu  be- 
ziehen ist. 

Eustathios^)  unterscheidet  in  Betreff  der  Entfernung  von  Waf- 
fen, die  in  der  Wunde  stecken  geblieben  sind,  dreierlei  Operationen: 
1)  das  Ausschneiden  [T^  ixtofiiQJ  ^);  2]  das  ein&che  Herausziehen  (tj  i£oX- 
xijj*);  endlich  3)  das  Hindurchstossen  (b  Sia>9fj.o;\  indem  das  Oeschoss 
an  dem  der  Stelle  seines  Eindringens  entgegengesetzten  Punkte  hin- 
ausgetrieben wird.  Diese  letztere  Procedur  deutet  Homer  nur  sehr 
dunkel  an  7) . 

§  143. 

Die  Hedicamente. 

Welcher  Art  die  Medicamente  waren,  welche  man  in  der  heroi- 
schen Zeit  anwandte,  lässt  sich  aus  den  Ausdrücken  schliessen,  mit 
welchen  der  Dichter  die  Manipulation  derer  bezeichnet,  welche  sie  zur 
Anwendung  bringen.  Er  gebraucht  nämlich  einerseits  dafür  die  Verba 
iiciTi&ivai^)  und  iirißoXXeiv  ^) ,  welche  beide  die  allgemeinere  Bedeutung 
auflegen  haben,  andererseits  iiriiraaseiv^^^),  welches  streuen,  darauf 
streuen  bedeutet,  wonach  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen 
lässt,  dass  die  fraglichen  Medicamente  (cpapfiaxa)  weder  Pflaster  noch 
Flüssigkeiten,  sondern  pulverisirte  Substanzen  waren,  welche  die  Be- 
stimmung hatten,    den  Blutausfluss  zu   hemmen   und   zugleich   die 
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Schmelzen  zu  lindem^).  Ueber  die  eigentliche  Beschaffenheit  dieser 
Substanzen  geben  indess  die  homerischen  Gesänge  keine  Auskunft. 

Die  Aetzte  werden  von  Homer  als  in  der  Kenntniss  der  Heilmittel 
sehr  bewandert  (iroXu^apfjLaxoi)  2)  bezeichnet,  ohne  dass  er  sich  über  die 
Arten  der  Letzteren  auslässt.  Bei  Gelegenheit  des  schmeizstillenden 
Zaubertranks  (cpapf^axov  vY)irsv&£<;) ,  den  Helene  für  Telemach  mischt, 
rühmt  der  Dichter  die  Fruchtbarkeit  Aigyptens,  welches  zahlreiche 
heilsame  und  schädliche  Kräuter  hervorbringe  ^] ;  aber  er  macht  die- 
selben weder  namhaft ,  noch  bezeichnet  er  ihre  EigenthümUchkeiten. 
An  anderer  Stelle  rühmt  er  die  Kenntniss  der  Agamede,  welche  sich 
auf  alle  Kräuter  des  Erdreichs  erstreckt  habe  ^ ] ;  aber  auf  weitere  De- 
tails geht  er  dabei  eben  so  wenig  ein,  als  er  über  die  mysteriöse  bittere 
Wurzel  [^iCa  icixpr])  Auskunft  giebt,  welche  Patroklos  auf  die  Wunde 
des  Eurypylos  legt,  nachdem  er  sie  mit  den  Händen  zerrieben  hat^]. 

Ueber  die  innere  Behandlung  der  Blessirten  findet  sich  nirgends 
eine  Andeutung,  man  müsste  denn  den  Trank  dahin  rechnen  wollen, 
den  Hekamede  zur  Stärkung  des  verwundeten  Machaon  aus  Wein, 
Zwiebeln,  geraspeltem  Ziegenkäse  und  Mehl  bereitet^),  ein  höchst  ab- 
sonderliches Gemisch,  welches,  wie  Daremberg  bemerkt 7),  in  unse- 
ren Lazarethen  und  Hospitälern  schwerlich  Liebhaber  finden  würde. 
Auch  besondere  chirurgische  Instrumente  oder  Operationen  im  moder- 
nen Sinne  des  Worts  finden  sich  nirgends  erwähnt.  Wenn  man  daraus 
auch  nicht  schliessen  darf,  dass  die  damaligen  Aerzte  noch  nichts  von 
diesen  Dingen  gewusst  hätten,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  ihr  chi- 
rurgisches Arsenal  ein  schwach  ausgestattetes  war,  und  dass  Operatio- 
nen nur  selten  vorkamen. 

§  144. 

Innere  Heilkunde. 

Es  ist  allgemein  herrschende  Ansicht,  dass  die  Ursprünge  der  in- 
neren Heilkunde  mit  denen  der  äusseren  oder  Chirurgie  susammeot- 
fallen,  und  dass  beide  Zweige  der  Heükunst  bis  auf  eine  Verhältnis»- 
massig  neue  Zeitepoche  in  enger  Vereinigung  geblieben  seien.    Bei 


1)  A  846 :  ^(Cov  —  ?rtxp9)v,  |  x^P^^  (lorpl^'ac,  i(uvif)^aTOv,  ^  ol  ditdoac  |  Iv/^  6^vac 
t6  fi.iv  IXxoc  Mporco,  naäaaxo  V  atfMi. 
^)  n  28 :  l7]Tpol  iroXu^pfMcxoi. 
»)  h  219—230. 
«)  A  739  f. 

&)  A  846  ff.  (schon  oben  citirt) . 
«)  A  624  ff. 
"^  La  m^decine  dans  Homere  p.  80. 
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Homer  ist,  wie  man  leioht  erken&t,  das  chirurgische  Element  vorhenr* 
sehend;  indess  hat  man  mit  Unrecht  die  Kenntniss  einer  innerlichen 
Behandlimgsweise  den  homerischen  Aerzten  abgesprochen.  Dass  Ho- 
mer, der  Ependichter  xaT  Hioyrfij  kein  Compendium  der  rationellen 
Therapentik  liefert^  ist  wohl  natürlich;  auch  ist  er  als  Epiker  kein  di- 
daktischer Poet^  der  darauf  ausgehen  könnte,  uns  über  die  Urgeschichte 
der  Wissenschaften,  insbesondere  der  ärztlichen,  zu  unterrichten;  und 
eben  so  wenig  hat  die  Ilias  das  Problem  eines  klinischen  Instituts  zu 
lösen,  da  der  Dichter  seine  eigenthümlichen  Tendenzen  verfolgt  und 
seinen  poetischen  Zwecken  Genüge  zu  lasten  hat,  denen  gegenüber 
die,  wenn  auch  mit  realistischer  Schärfe  gehaltenen,  aber  doch  nur  ge- 
legentlichen und  untergeordneten  Schilderungen  vorkommender  Bles- 
suren  als  reine  Parerga  au&ufassen  sind.  Es  ist,  so  zu  sagen,  eben  ein 
günstiger  Zu&ll,  dass  Homer  in  seine  Dichtungen  anatomische  und 
chirurgische  Details  eingeflochten  hat,  welche,  ohne  seinen  poetischen 
Intentionen  irgendwelchen  Vorschub  zu  leisten,  nur  zur  lebendigeren 
VeranschauKchung  und  zum  besseren  Veretändniss  der  Handlung  bei- 
tragen sollen.  Seine  Excurse  in  dieser  Bichtung  sind  reine  opera  super- 
erogationis,  nicht  Selbstzweck.  Und  doch  lagen  diese  anatomisch- 
chirurgischen  Detaillirungen  dem  Schlachtenschilderer  noch  nahe  ge- 
nug; aber  nichts  würde  sich  mit  grösserem  Widerstreben  in  den  Sah- 
men  eines  martialischen  Epos  gefügt  haben,  als  Schilderungen  von 
Patienten,  die  an  Fieber,  Kolik  oder  sonstigen  inneren  Gebresten  leiden 
und  in  der  Krankenstube  vom  Arzte  Elixire  und  andere  Medicamente 
einzuschlucken  bekommen.  An  solchen  Siechthümem  zu  laboriren 
haben  die  Helden  der  Ilias  keine  Zeit,  und  eben  so  wenig  würde  der 
Dichter  sich  berufen  fühlen,  ihnen  am  Krankenbette  GeseUschaft  zu 
leisten.  Was  Wunder  also,  wenn  die  innere  medicinische  Praxis  in  der 
Qias  keine  Bolle  spielt?  Aber  aus  dieser  berechtigten  Beticenz  des 
Dichters  auf  eine  völlige  Unkemitniss  der  homerischen  Griechen  in 
diesem  Zweige  Bückschlüsse  zu  machen  wäre  jedenfalls  eine  unberech- 
tigte Logik. 

§  146. 

Innere  Krankheiten.  Die  Pest.  Hagnettsmiis  and  Abortus. 

Die  einzigen  Krankheiten,  welche  in  den  homerischen  Gesängen 
vorkommen,  sind  die  durch  Kirkes  Zaubertrank  hervorgerufene 
Geisteszerriittung  (insania  zoanthropica)  der  Gefährten  des  Odysseus  ^], 
die  Melancholie  Bellerophons,  in  Folge  deren  er  sein  Herz  in  Kummer 

J)  *  234—240. 
Bncbliols,  Homerisclie  Realien.    IIb.  17 
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abzehrt  und  allein  umherirrt  ^);  und  endlich  die  im  Lager  der  Achaier 
grassirende  Pest.  Andere  Krankheiten,  die  man  in  den  Homer  hinein- 
interpretirt  hat,  wie  wenn  man  auf  Grund  des  Umstandes,  dass  Teukros 
den  Hektor  einen  toUwüthigen  Hund  (xuva  Xoijdv^pa)  nennt  ^,  dem 
Dichter  die  Kenntniss  der  ToUwuth  vindicirt  hat,  oder  wie  wenn 
Brendel"^)  aus  der  Hitze  (iropero^),  welche  der  Hundsstern  den  Men- 
schen bringt,  die  Fieberhitze  oder  Fieberkrankheit  machen  will ,  sind 
reine  Phantasieerzeugnisse. 

Was  die  oben  erwähnte  Pest  (o  Xoi{jl6(;'  betrifft,  welche  im  Lager 
der  Achaier  wüthet^),  so  entspricht  dieselbe  den  vorliegenden  patholo- 
gischen und  historischen  Er&hrungen  in  keiner  Weise,  und  die  vom 
Dichter  in  Betreff  derselben  gegebenen  Daten  sind  für  ihre  Charakte- 
risirung  nicht  ausreichend.  Er  begnügt  sich,  sie  als  eine  böse  Krank- 
heit (voo9oc  xaxij)  ^)  zu  bezeichnen  und  den  Hörern  mitzutheilen,  daiss 
sie  zehn  Tage  gewüthet,  anfangs  die  Maulthiere  und  Pferde  und  sodann 
auch  die  Menschen  weggerafft  habe,  und  dass  die  Leichen  ihrer  Opfer 
fortwährend  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  worden  seien.  Wie  Fried- 
reich bemerkt^),  finden  sich  in  der  Geschichte  mehrere  Beispiele  von 
epidemischen  Krankheiten,  welche  zugleich  Menschen  und  Thiere  hin- 
weggeraffit  haben  sollen.  Indess  fragt  sich  sehr,  was  auch  Dar emberg 
geltend  macht  ^),  ob  diesen  Angaben  grosse  Authenticität  beizumessen 
ist;  und  wenn  auch  die  moderne  Beobachtung  die  Thatsache  eines 
gleichzeitigen  Eintretens  von  epidemischen  und  epizootischen  Krank- 
heiten (Menschen-  und  Thierseuchen)  constatirt,  so  ergiebt  sich  daraus 
noch  nicht,  dass  die  Menschen  und  Thiere  zugleich  durch  eine  und 
dieselbe  epidemische  Affection  weggerafft  seien.  Ueberdies  ist  es  fast 
unmöglich,  dass  eine  so  furchtbare  Pest,  wie  Homer  sie  schildert,  in 
kaum  einem  Dutzend  Tagen  ihre  Wuth  erschöpft  haben  sollte.  Die 
wahre  Ursache  des  Erlöschens  der  Pest  hat  man  in  den  von  Agamem- 
non angeordneten  Reinigungen  und  Waschungen^)  finden  wollen; 
dieselben  sind  aber  nicht  sowohl  für  eine  saniför e  Massregel  als  für  eine 
religiöse  Ceremonie,  für  ein  symbolisches  Abthun  der  Schuld  zu  halten. 

Wenn  Manche,  wie  Friedreich  ^), im  Homer  Spuren  des  animalen 
Magnetismus  wittern,  und  darauf  z.  B.  das  besänftigende  Streicheln 


i)  Z  200—203.        «)  e  299. 

3)  De  Homero  medico. 

*)  A  9  f.  A  48  ff.  A  61  und  97.  A  373. 

5)  AlO. 

•)  Realien  S.  170,  Anm. 

"0  La  m^deeine  dans  Homöre  p.  92. 

8)  A  313—317. 

9)  Realien  S.  151  ff. 
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mit  der  Hand  [xaxa^^iljiü)  ^)  j  die  Schlummer  erzeugende  und  zer- 
streuende Kraft  des  magischen  Hermesstabes  ^),  wie  auch  die  metamor* 
phosirende  Wirkung  des  Stabes  der  Athene  ^i  beziehen  wollen,  so  be- 
merkt dagegen  mit  Recht  Daremberg^),  dass  es  sich  dabei  entweder 
nur  um  rein  natürliche  Wirkungen  oder  um  eine  eingebildete  Zauber- 
kraft handle,  die  zu  magnetischen  Operationen  nicht  in  der  geringsten 
Beziehung  stehe. 

Schliesslich  möge  hier  noch  der  vorzeitigen,  im  siebenten  Monat 
erfolgten  Entbindung  der  Gattin  des  Sthenelos  gedacht  werden,  in  Folge 
deren  Eurysthenes  als  lebensfähiges  Kind  das  Licht  der  Welt  erbUckt^). 
Von  dieser  homerischen  Stelle  leitet  wohl  die  Ansicht  ihren  Ursprung 
her,  zufolge  deren  der  früheste  Termin  der  Lebensfähigkeit  eines  Em- 
bryos in  den  siebenten  Monat  der  Schwangerschaft  gesetzt  wird. 


Der  Einblick,  den  wir  im  Bisherigen  unter  Darembergs  Führung 
in  die  früheste  Periode  der  Geschichte  der  Medicin  gethan  haben, 
liefert  mehr  als  ein  nutzbares  Ergebniss.  Die  Durchwanderung  und 
Besichtigung  der  troischen  Wahlstatt  an  Homers  Hand  hat  uns  die 
Beconstruction  einer  antiken  chirurgischen  Klinik  ermöglicht  und  legt 
für  eine  Behandlung  der  Blessuren  nach  rationellen  Grundsätzen  Zeug- 
niss  ab;  wir  haben  mit  dem  Dichter  an  der  Wiege  der  Anatomie  und 
der  späteren  physiologischen  Systeme  gestanden;  ja,  wir  haben  sogar 
Spuren  einer  inneren  Heilkunst  bei  Homer  entdeckt.  Der  erste  Grund 
zum  Gebäude  der  griechischen  Heilkunst  ist  damit  gelegt;  möge  fort- 
gesetzte Forschung  zu  weiteren  Ergebnissen  fuhren. 


h  A  361.  E  372.  Z  485. 

2j  c  47  f.  Q  343  f. 

3}  V  427  f. 

*J  La  m^decine  dans  Homöre  p.  93. 

5)  T  115—124. 
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Vierter  Absohnitt. 

Kleidung  und  Kosmetik. 


Erstes  Kapitel.  • 
Die  männliolie  Tracht. 

§  146. 

Der  Chiton  and  die  Chlaina. 

Unmittelbar  am  Körper  trugen  die  Männer,  wie  auch  die  Frauen, 
ein  Untergewand  [o  x^^^^)t  ein  wollenes,  hemdähnliches,  bis  auf  die 
Kniee  hinabreichendes  Kleidungsstück,  welches  sich  mit  der  römischen 
Tunica  vergleichen  lässt,  und  von  dem  kollerartigen  ledernen  und 
mit  Kupfer  beschlagenen  Chiton  des  Kriegers^)  durchaus  zu  unter* 
scheiden  ist.  Bei  der  Arbeit  schürzte  man  jenen  Chiton  mittelst  eines 
Gurtes  (Ccos-n^p)  auf,  wie  dies  Eumaios  thut,  als  er  sich  anschickt,  seinen 
Gast  Odysseus  in  würdiger  Weise  zu  bewirthen^).  Ueber  dem  ^^taiv 
trug  man  ein  Obergewand,  welches  bald  j^XaTva,  bald  ^apo;  heisst. 
Beide  —  das  Pharos  wie  die  Chlaina  —  sind  mantelartig,  aber  von  ver- 
schiedenem Schnitte;  die  Chlaina  ist  ohne  Unterschied  eine  Tracht  der 
Vornehmen  wie  der  Niederen,  das  Pharos  hing^en  ein  Prunkgewand 
oder  Staatskleid,  welches  nur  Edle  und  Fürsten  trugen.  Ausserdem 
werden  bei  der  Chlaina  Spangen  erwähnt^),  mittelst  deren  die  auf  der 
Schulter  zusammengehalten  wurde,  die  aber  bei  dem  Pharos  nicht  vor- 
kommen ;  an  der  Chlaina  des  Odysseus  befand  sich  eine  Spange  mit 
zwei  Röhren  (auXoQ,  in  welche  die  Haken  der  Spange  eingriffen^). 

Was  das  Material  betrifft,  so  bestand  die  Chlaina  aus  Wolle,  daher 
sie  die  Epitheta  dicht  (ouXo;)^)  und  vor  dem  Winde  schützend 


1)  Vgl.  m.  ReaHen.  Uk  S.  375  ff. 

^  S  72 :  Ac  eiirdiv  Cao^pt  Oorac  (E&piaioc)  au^Up^e  x^ctm>ia  *  |  ß*?}  ('  TfACv  h  ou^o»;, 
Sdt  i^toL  fpxvto  ^o(pav  *  I  fv^cv  iXnv  h\i  Ivetxe  xxi. 

^  K  133 :  d(&^l  V  dpa  ^Xalvov  (Niortop)  Ttepov^oaxo  ^ivtxöcooav. 

*)  T  225:  ^Xaivav  nopcpupirjv  o&Xy)v  lye  ßioc  *0(uoo6tSc  |  SwcXijV  oiuTdtp  ot  iccp^vT)  x?'^ 
ooTo  T^xTo  I  aöXototv  ^i^6pioiat. 

5)  5  50 :  x>^«i^*«  oüXa«.  Vgl.  t  225  (soeben  citirt) . 
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^qLvepooxsin^C  ^)  und  aXeEave|i.oc)  ^)  erbalt.  Wenn  sie  ausserdem  die  Epi- 
theta weit  oder  ausgedehnt  (ixtaSio^)  ^) ,  wie  auch  dicht  und  gross 
(iruxvoc  xal  |i^a^)^)  zu  sich  nimmt,  so  gestatten  diese  den  Schluss,  dass 
sie  eine  bedeutende  Weite  undCapacität  besitzen  musste,  wie  dies  auch 
ihre  Bestimmung  erforderte,  da  sie  zum  Schutz  gegen  Kälte  und  rauhe 
Witterung  dienen  sollte,  daher  Odysseus,  wie  er  selbst  erzahlt,  sich  in 
^ner  frostigen  Nacht  bei  einem  Hinterhalte  vor  Troia  sehr  unbehag- 
lich fühlt,  weil  er  die  Chlaina  mitzanehmen  vergessen  hat  ^) .  Naturlich 
hatte  ein  aus  so  schwerem  Stoffe  bestehendes  Kleidungsstück  ein  be- 
deutendes Gewicht,  und  musste  der  freien  Bewegung  des  Körpers  tmd 
seiner  Oliedmassen  höchst  hinderlich  sein,  wesshalb  man  die  Chlaina 
ablegte,  wenn  man  sich  zwanglos  bewegen  wollte;  wie  dies  Thoas^)  und 
Odyssens^)  thun,  um  möglichst  rasch  laufen  zu  können.  Dass  man  sich 
derselben  namentlich  auch  vor  dem  Bade^)  und  vor  der  Mahlzeit^)  ent- 
ledigte, ist  wohl  selbstverständlich.  Nicht  selten  diente  sie  auch  wohl 
bei  Nacht  als  Decke,  wie  z.  B.  Eurynome  über  den  schlafenden  Odys- 
seus  eine  Chlaina  wirft  ^^). 

Die  Chlaina  kommt  entweder  als  einfaches  Kleidungsstück  (airXoi; 
j^Xaiva)*')  oder  als  Doppelgewand  (x^aTva  8i7cX^  oder  BtirXaE)^^)  vor;  in 
letzterem  Falle  ist  darunter  ein  Oberkleid  von  doppelter  Breite  zu  ver- 
verstehen, so  dass  man  sie  doppelt  zusammenlegen  und  umwerfen  oder. 


^)  n  223 !  ^iTcfivoiv  I  ^Xacvawv  t'  dve[xoaxe7:£o>N. 

2)  5  529 :  yXaTvav  —  dXe^d^cfxov. 

8)  K  133 :  ^XaTv«v  —  ^Ta5t7]v,  o5Xt)  V  iiz€^^o%t  Xd^vt). 

*)  6  520 :  ^Xaivov  —  tn>xvi?|v  xal  [w^dKrj^. 

5)  5  475  ff. 

«)  ?  499 :  Äpro  Ö'  Itoito  Böa«  * dnh  hk  )^XaNav  %ixo  ^oivixöeööav,  |  ßfj  hk 

%igvi  iid  v7)ac. 

'')  B  183:  ßi)  ('OSuooeuc)  Ik  %Uvi,  dith  os  '/XaX'^fri  ßdXe,  'zi^^  h'  ^xö(i.i09ev  |  x-^puE 
E^pußdTTjc. 

8)  p  88 :  To6c  V  Itzü  oün  l\Mia\  Xouaav  xal  ypTaav  d>.ai(p,  |  dfi^l  V  dpa  ^Xalva«  oliXac 
ßdlXov  ifik  yiyz&sm, 

^  p  179:  -;^Xa(vac  pi^v  xar^devro  xaxd  xXiOfAO^c  xe  dpö^ouc  xe,  |  ol  h^  Upcuov  ^i;  \U' 
^dXouc  xal  icCovo«  al^a;,  ] ÖaiT'  ivTUVÖfuvou 

^^  u  4 :  £6puvö(jiv]  5'  dp*  inl  ^XaiNav  ßdXc  xoi}iT)0ivTi. 

11)  Q  230 :  5c6$exa  h'  dnkoXhoQ  xXaTvac 

12)  K  133:  jXaUw*  —  StnX^v.  T  125:  i\  fElX^vf))  Ik  (t^^av  loriv  C^atvcv,  |  otirXaxa 
icopf  up^v]v.  Bbenso  X  440  f.  AlTcXaf  steht  hier  schembar  substantivisch,  im  Grunde 
aber  mit  Ellipse  von  xXatva.  —  Anders  erklärt  Damm  (nov.  lex«  Oraee.  s.  y.  yXaiva) : 
'5ticXf)  yeroy  duplieata,  ex  duplici  materia  eonfecta,  gefuttert/  Noch  anders  fasst 
Koppen  die  5(icXag,  indem  er  unter  dieser  'Doppelchlaina'  ein  Gewand  von  dop- 
peltem Einschlage  versteht,  so  dass  der  Grund  weiss  und  die  Figuren  purpurn  ge- 
wesen seien. 
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mit  anderen  Worten,  zweimal  um  den  Körper,  und  zwar  über  die  Schul- 
tern *),  scUagen  konnte. 

§147. 

Das  Pharos,  Thierfelle  als  Bekleidung. 

Das  Pharos  ist,  wie  gesagt,  ein  Obeigewaud,  wie  die  Chlaina,  und 
tritt  in  so  fem  oft  in  Gr^ensatz  zum  Chiton^).  Es  erhält  die  Epitheta 
pi-^ac  und  irop<pupeo<;^),  deren  ersteres  auf  seine  betr&chtliche  Weite  und 
Capacität  zu  beziehen  ist,  während  es  durch  das  letztere  als  Prunk- 
gewand der  Edlen  und  Fürsten  gekennzeichnet  wird.  Mau  konnte  das 
Pharos  nach  Art  einer  Kappe  oder  Capuze  über  den  Kopf  ziehen  und 
denselben  auf  diese  Weise  verhüllen,  woraus  sich  erklärt,  warum  Odys- 
seus,  als  er  bei  den  Phaieken  während  des  Gesanges  des  Demodokoe 
den  Anwesenden  seine  Thränen  verbeißen  will,  seinen  Mantel  über  das 
Haupt  herabzieht^).  Dass  auch  das  Pharos,  welches  die  Chlaina  an 
Grösse  und  Weite  vielleicht  noch  übertraf,  in  Folge  seiner  Schwere  die 
leichte  Beweglichkeit  des  Körpers  und  seiner  Gliedmassen  sehr  beein- 
trächtigen musste,  ist  leicht  begreiflich.  Daher  entledigte  man  sich 
desselben,  wenn  es  galt,  sich  rascher  zu  bewegen,  wie  z.  B.  Agamem- 
non, um  ungehinderter  laufen  zu  können,  sein  Obergewand  in  die  Hand 
nimmt  ^).  Da  durch  das  um  den  Körper  geschlungene  Pharos  jede 
körperliche  Leistung,  welche  Raschheit  und  Elasticität  der  Glieder 
erforderte,  nothwendigerweise  ausserordentlich  erschwert  wurde,  so 
legt  es  für  die  Kraft  und  Gewandtheit  des  Odysseus  ein  schlagendes 
Zeugniss  ab,  dass  er  vor  den  Augen  der  erstaunten  Phaieken  einen 
schweren  Diskos  weit  über  das  Ziel  hinausschleudert,  ohne  auch  nur 
das  Pharos  abzulegen^). 

1}  cp  118:  rif  xal  dn  <&(jiouv  yX.atvav  diro  ^ivix^eoaav. 

2)  So  s.  B.  C  214 :  (papöc  xe  ^(Twvdl  tc  eTfiota. 

3}  B  43 :  |jL^f  a  —  cpäpoc.   B  221 :  icop^6p£0^  {xi^a  cpapo;. 

^)  S  83:  s6Tdp  'O^uooe^c  |  Tcop(p6pcov  piffa  ^apo;  kX^  X^P^^  orißap^oiv  |  xdx  x£cpa> 
Xfjc  elpuaoe,  xaXu^s  hk  xoXd  icp^aoiTia  *  |  at^exo  ifdp  <Pa(T)xac  6it'  6^p69(  ^dhcpua  Xc(ß«Eiv. 

S)  9  220 :  ßfj  5*  i^at  izapd  xt  xXioCac  xal  y7)ac*Axatdav,  |  rop^6peov  [kI'^ol  ^^oc  It^m 
iv  ^cipl  ira^cCiQ,  |  orTJ  5'  in'  ^OSuoa^oc  [U'^axiirti  srf.  pieXalvT].  Gegen  die  Ansicht  man- 
cher Ausleger,  Agamemnon  habe  vielmehr  das  purpurne  Pharos  desswegen  m  der 
Hand  getragen,  um  sich  durch  dasselbe  kenntUch  su  machen,  macht  la  Roche  z. 
d.  St.  mit  Recht  geltend,  dass  auch  die  übrigen  Fürsten  purpurne  Gewänder  gehabt 
hätten.  La  Roche  selbst  ist  der  Meinung,  Agamemnon  habe  hier  den  Mantel  um- 
behalten, den  unteren  Theil  desselben  aber  in  die  Hand  genommen,  um  beim  Gehen 
nicht  gehindert  lu  werden;  welche  Auffassung  allerdings  mOgHch  ist,  ohne  dass 
jedoch  der  Wortlaut  des  Textes  su  derselben  zwingt. 

*)  (^186:  9j  j!>a,  xoX  a^Tfp  ^dpei  divat^ac  XoLße  Moxov  |  (uCCova  xoi  tctfyrrov,  0Tißap(6- 
TCpov  oux  6X(-)^ov  iccp,  I  ^  oltp  Oa(T)xe<  iMoveov  dXXif]Xo(Otv  xtX. 


2.  Die  weibliehe  Kleidung.  263 

Dass  das  PharoB  auch  als  Tracht  der  homerischen  Frauen  vor- 
kommt,  wird  weiter  unten  ^)  bei  Gelegenheit  der  weiblichen  Garderobe 
noch  besondere  Erwähnung  finden. 

Endlich  dienten  den  homerischen  Helden  auch  Thier feile  als 
Ueberwurf  über  Schulter  und  Rücken.  So  trägt  Menelaos  ein  gefleck- 
tes Pardelfell^)  und  der  von  Hektor  als  Kundschafter  ausgeschickte 
Dolon  eine  Wolfthaut').  Auch  Paris  hat  ein  Pardelvliess  als  Umwurf, 
als  er  die  Tapfersten  der  Achaier  zum  Zweikampfe  herausfordert  ^j,  und 
Agamemnon^)  und  Diomedes^)  werfen,  ehe  sie  ihren  nächtlichen  Gang 
zu  den  Wachen  antreten,  eine  bis  zu  den  Füssen  herabreichende  Lö- 
wenhaut um  die  Schultern. 

So  viel  über  die  männliche  Tracht;  wir  gehen  zur  Besprechung 
der  weiblichen  Kleidung  und  Kosmetik  über. 


Zweites  Kapitel. 
Die  weibliche  Eleidmig  ^)  • 

§  148. 

Asiatische  Einflttsse  auf  hellenische  Frauentracht  and  Kosmetik. 

Wer  sich  von  der  Tracht  der  homerischen  Heroinen  ein  Bild  nach 
Massgabe  derjenigen  Darstellungen  entwerfen  wollte,  welche  die  auf 
ihren  Höhepunkt  gelangte  hellenische  Kunst  von  ihr  giebt,  der  würde 
eine  der  Wirklichkeit  durchaus  nicht  entsprechende  Vorstellung  von 
ihr  ge^vinnen;  denn  auf  den  Werken  der  vollendeten  griechischen 
Kunst,  wie  dies  Hei  big  w^eiter  ausgeführt  hat^),  erscheinen  Penelope, 


>)  §  149. 

2)  K  29:  tcapdoX^D  (&^  itp&ra  (iLrrotcppevov  £&p6  xdXu^'Cv  |  iroixiXi). 

3)  K  334 :  Isoato  ^'  lnTOsdev  ^ivöv  noXioto  X6«oio. 

*]  r  16 :  Tpovolv  i&^v  ffpo|id}^iC6v  'A>iSav^poc  ^Koet^Ci  |  napiaXit^v  Ajaoioiv  iy^ms  xxL 
^)  K  23:    d[k^\  5'  liccixa  (a<poivöv  iiooaxo  hipyia  XIovt<k  i  «tl^oivoc»  (U7d>vOto,  ico- 

^)  K  177;  6  V  dlpicp^  dspioioiv  ilaoato  lipiia  X^ovroc  |  at^oivoc,  ^^iXoto,  iro^vex^c- 
''}  Ueber  diese  vgL  besonders  die  Monographie  von  W.  Heibig:  Ueber  die 

Frauentoilette  bei  Homer,  in  der  Zeitsehrift:  Im  neuen  Reieh,  herausgegeben  von 

A.  Dove.  1874.  No.  19.  8.  721  if. 
8)  A.  a.  O.  S.  724  f. 
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Andromache,  Helene  mit  derselben  Grewandung  und  Kofmetik  aus- 
8ta£firt,  wie  die  GriechinnGoa  der  perikleischen  Zeit^),  ehrend  Tracht 
und  Schmuck  der  homerischen  Fxauea  in  Wirklichkeit  nicht  einen 
griechischen,  sondern  einen  acht  asiatischen  Typus  tragen,  wie  dies 
überhaupt  von  allen  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  der  damaligen 
Zeit  gUt,  da  sie  entweder  aus  Phoinikien  importirt  oder  doch,  wenn  sie 
griechischer  Industrie  ihren  Ursprung  verdankten,  von  den  importirten 
Fabrikaten  influenxirt  waren. 

Dieser  imverkennbare  Einfluss,  welchen  die  Phoiniker  auf  die 
ersten  Entwickkmgsphasen  des  höheren  Kunstgewerbes  bei  den  Hel- 
lenen ausübten,  kann  nicht  befremden,  wenn  man  erwägt,  dass  damals 
die  Phoiniker  mit  den  von  ihnen  fabricirten  Artikeln  einen  grossartigen 
Exporthandel  trieben,  der  in  Tyrus  und  Sidon  seine  Centralstätten 
hatte,  und  nicht  nur  durch  homerische  Angaben,  sondern  auch  durch 
die  alttestamentlichen  Urkunden  und  sonstige  Zeugnisse  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  wird.  Ein  ganz  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  von 
altasiatischen  Einflüssen  finden  wir,  wie  dies  Heibig  eingehender 
nachweist 3),  in  Etrurien.  Hier,  wie  in  Hellas,  begegnen  uns  in  der 
ältesten  Culturperiode  importirte  ph<Hnikische  Handelsartikel;  hier, 
wie  dort,  entwickelte  sich  eine  nationale  Industrie  unter  dem  Einflüsse 
ausländischer  Muster,  wobei  nur  dir  Unterschied  zwischen  Hellenen 
und  Etruskem  sich  herausstellt,  dass  in  Etrurien  noch  ein  dritter 
Factor,  der  Import  asiatisirender  hellenischer  Artikel,  hinzukommt,  und 
dass  die  Etrusker  an  den  altasiatischen  Motiven  mit  weit  grösserer 
Zähigkeit  festhielten,  als  die  Hellenen,  welche  sich  vergleichsweise 
früh  von  den  asiatischen  Einflüssen  emancipirten.  Auf  Grund  dieses 
Parallelismus,  welcher  zwischen  der  ältesten  etruskischen  Industrie  und 
dem  homerischen  Kunsthandwerk  unläugbar  hervortritt,  ist  man  dem- 
nach berechtigt,  zur  Yeranschaulichung  von  Industri^^enständen, 
deren  bei  Homer  Erwähnung  geschieht,  namentlich  auch  solchen, 
welche  zur  Tracht  und  Decoration  gehören,  die  älteste  Gruppe  der 
etruskischen  Wandgemälde  und  archaische  tuscanische  Bronze-  und 
Terracottafiguren  zur  Vergleichung  heranzuziehen,  wie  dies  Heibig 
in  seiner  Abhandlung  über  homerische  Frauentoilette  durchgeführt  hat. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  ergiebt  sich  demnach  aus  dem  Ge- 
sagten, dass  man  die  Frauengewandung  und  die  kosmetischen  G^en- 
stände,  wie  sie  der  Phantasie  Homers  vorschwebten,  sich  nicht  nach 


^)  Dies  Princip  haben  auch  die  modernen  KOnstlery  w^ehe  homerisdie  Seenen 
sur  Darstellung  gebracht  haben  —  namentlich  Oenelli,  F laxmann  und  Prel- 
ler — ,  bei  ihrer  Auffassung  der  weiblichen  Figuren  festgehalten. 

^  Ueber  ^e  Frauentoüette  bei  Homer.  S.  722  f. 
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Maaogabe  der  späteren  heUenischen  Kunst  vorstellen  darf^  sondern  dass 
sie  yielmekr  altasiatischen  Charakter  tragen.  So  weit  es  hier  möglich 
ist,  wollen  wir  diesem  Gresiehtspunkte  im  Folgenden  nach  Helbigs 
Vorgänge  Berücksichtigung  schenken. 

§149. 

Der  FrMteneliiion  und  der  Peplos.  DasPhares. 

Farbe  dw  Ckiwänder. 

Zunächst  am  Körper  trugen  die  Frauen,  wie  auch  die  Männer,  den 
Chiton,  ein  wollenes,  ärmelloses,  hemdartiges  Kleidungsstück,  dessen 
zwar  bei  Homer  als  weiblicher  Tracht  keine  ausdruckliche  Erwähnung 
geschieht  (denn  der  Chiton,  welchen  Athene' nach  Abstreifung  des  Pe- 
plos  sich  anlegt,  ist  nicht  der  ihrige,  sondern  der  des  Zeus)  ^) ,  der  aber, 
wie  dies  andere  Gründe  als  zweifellos  erscheinen  lassen,  in  allgemeinem 
Gebrauch  war,  und  bei  den  Frauen  der  Fürsten  und  Edlen  als  lang 
herabreichend  zu  denken  ist^j . 

Ueber  dem  Chiton  trugen  die  Frauen  den  Peplos,  ein  grosses, 
faltenreiches  Gewand  von  feiner  Textur,  welches  edle  Frauen  in  seiner 
ganzen  Länge  herabwaUen  liessen,  so  dass  es  nachschleppte,  daher  der 
Dichter  der  Trägerin  desselben  das  Epitheton  iXxsofeeirXo?  beilegt  3). 
Sklavinnen  und  überhaupt  arbeitende  Weiber  trugen  natürlich  den 
Peplos  au%eschürzt,  da  die  schwerfällige  Schleppe  sie  nur  an  freier 
Manipulation  gehindert  haben  würde.  An  der  Brust  ward  derselbe  mit 
einer  oder  mehreren  Hefteln  oder  Spangen  (irepovat,  IveiaC)  befestigt, 
deren  sich  an  dem  Peplos ,  welchen  Antinoos  der  Penelope  zum  Ge- 
schenk macht,  sogar  zwölf  befinden  4).  Von  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Zusammenheftung  des  Gewandes  mittelst  der  Spangen  geschah,  wird 
sogleich  noch  specieller  die  Bede  sein. 

Dieses  homerische  Frauengewand  unterschied  sich  schon  durch  sei- 
nen Schnitt  von  dem  dorischen  oder  ionischen  Chiton ,  wie  er  bei  den 
Griechinnen  der  späteren  Zeit  üblich  war;  denn  dieser  wurde  über  der 
Schulter  oder  den  Achseln  zusammengesteckt,  während  man  jenen  an 
der  Brust  zusammenheftelte.  Wenigstens  wird  dies  ausdrücklich  von 
der  für  ihre  Begegnung  mit  Zeus  sich  schmückenden  Here  erzählt^), 

^)  £  736 :  ii  hi  yiytmyl*  Muoa  Ac^c  ve^cXvjYepirao  |  Tt6^coiv  ic  itdXefAov  donp'^aaeTo 
^ccxpuöcvra.   Ebenso  8  387  f. 

S)  Vgl.  Schömann,  griech.  Alterth.  Bd.  I,  S.  75  der  1.  Ausg. 

^  r  228 :  'EXivt]  tocvöneiiXoc.   {j.  375 :  Aafjirrcfr]  Tav67c«itXoc. 

*)  ü  292 :  'Avnvöcp  fi^  Ivctxc  (xfjpuS)  (<ixav  icepixoXXIa  9c6rXov,  |  ROtxtXov  *  ^  l'  dfp' 
Iffecv  iccpdvai  (uo«a(&cxa  izäaai  \  xp^octot,  xXt)Taiv  lü^väEfLirrou  dpaputat. 

^  S  180:  xpuoci^  S*  ivergot  xord  ot^l^og  'ntpo^aTO. 
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ein  Umstand,  der  schon  die  Verwunderung  der  Scholiasten  err^;te,  da 
sie  das  Abweichende  der  homerischen  Sitte  von  der  gewöhnlichen  in 
diesem  Punkte  wohl  erkannten.  Der  Sachverhalt  ist  also  ein&ch  der, 
dass  bei  dem  homerischen  Peplos  der  Grewandschlitz  längs  der  Brust 
statt  hatte ;  und  wenn  gesagt  wird,  dass  derselbe  mit  Spangen  (ever^cn, 
von  ivi89&ai  =  einlassen)  zusammengeheftelt  sei,  so  ist  dies  so  zu 
denken,  dass  auf  der  einen  Seite  des  Schlitzes  die  ivsTat  (lat.  fibulae), 
auf  der  anderen  aber  Ringe  befestigt  waren,  so  zwar,  dass  je  einer 
Spange  ein  Ring  entsprach,  in  welchen  die  Nadeln  der  ivorr)  oder  ice- 
povi]  eingeführt  und  dann  in  die  Röhren  eingelassen  wurden.  Dieser 
homerische  Gewandschnitt  und  -schluss  muss  auch  in  der  älteren  etrus- 
kischen  Cult'urperiode  üblich  gewesen  sein,  da  in  den  ältesten  etruski- 
sehen  Gräbern  'ganze  Reihen  von  fibulae*  sich  finden,  welche  jenen 
homerischen  ivsral  genau  entsprechen  ^). 

Das  auf  der  Brust  geschlitzte  Gewand  erhielten  die  Griechen  zwei- 
felsohne durch  Vermittlung  der  Fhoiniker  aus  dem  Orient,  für  welche 
Annahme  der  Umstand  spricht,  dass  Homer  die  prächtigsten  Gewänder 
der  troischen  Königsfamilie  als  Fabrikate  sidonischer  Weberinnen  be- 
zeichnet, welche  Paris  auf  seiner  Rückreise  von  Hellas  nach  Troia  ge- 
bracht hatte  2). 

Statt  des  Peplos  legen  die  homerischen  Frauen  mitunter  auch  das 
Fharos  an,  welches  ausdrücklich  als  Garderobebestandtheil  der  ELalypso 
und  Kirke  erwähnt  wird,  und  das  Epitheton  apyufsoc,  d.  h.  silber- 
glänzend, erhält^).  Als  Epitheta  des  Peplos  finden  sich  iavo;  und 
77oix{Xoc^);  ersteres  ist  nach  Buttmann^j  von  dau>  abzuleiten,  woraus 
sich  die  Bedeutung  nachgebend,  weich  ergiebt,  während  letzteres 
von  bunter  Stickerei  zu  verstehen  ist.  Theils  als  Ornament,  theils  zum 
Zusammenhalten  des  Peplos  diente  der  Gürtel  (tq  CwvTfj),  welcher  ober- 
halb der  Hüften  um  den  Leib  geschlungen  wurde,  und  zwar  so,  dass 
das  Gewand  tiefe  und  volle  Falten  schlug,  und  der  meistens  kostbar 
gewesen  zu  sein  scheint,  wie  sich  aus  den  ihm  beigelegten  Epithetis 
schön  und  golden  schliessen  lässt^).    Von  dieser  Ccovt]  erhalten  die 

1)  Vgl.  Heibig,  über  die  Frauentoilette  bei  Homer.  S.  725. 

2)  Z  289 :  fv^  f aav  ol  fExrfßiQ)  ir^itXoi  TrafiitolxiXot,  Ip^a  "pvaixwv  |  St^ovCcov,  tä« 

3)  e  230  (x  543) :  a^r-^  h'  d^^to**  opapoc  p>^7a  Swrro  s{i\k^,  |  Xeirriv  raX  yjipic^^ 

^)  £  734:  TT^nXov  fuev  xaTix^urv  ('A^aiT)]  lavöv  nqtrpöc  In'  o&Sei,  |  i7ocx(Xoy,  2v  {»^ 
aM\  TTOi-^aato  xal  xd^u  )repo(v. 

5)  Lexü.  n,  S.  13/ 

«)  X  544 :  TTcpl  hi  Cc6v7|v  pdXer'  l&>t  |  *aXi?jN,  ypüoetTjN.  S  181 :  (jdioazü  hi  C<&vipr  fxa- 
TÖv  ^Gd^voi;  dpapuTav.  Im  Gegensätze  zu  diesem  Frauengüiteli  der  f^itrrr^  beseiehnet 
CooT^p  den  Leibgurt  der  Krieger,  der  rings  um  die  Taille  ging,  und  einen  engeren 
Anschluss  des  Panzers  an  den  Körper  bewirken  soUte.   VgL  m.  Bealien,  Hk  S.  372, 
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Frauen  die  Epitheta  tiefgegürtet  (ßaduC«»vo{)0  und  schöngegürtet 
{xaXX(C«»vo«)'). 

Was  die  Farbe  und  Omamentirung  der  Frauengewänder  in  der 
homerischen  Periode  betrifil,  so  war  als  Grundfarbe  namentlich  Roth 
beliebt,  wie  denn  Helene  in  ihrem  \U^afo^  von  Iris  angetroiFen  wird, 
wie  sie  ein  ^purpurnes'  Doppelgewand  herzustellen  geschäftig  ist.  In 
diese  Gewandzeuge  aber  wurden  mannigfache  bildliche  Darstellungen 
(TcoixiXftaTa)  eingewoben  oder  eingewirkt  (der  technische  Ausdruck  da- 
für ist  ifAicaoaeiv]  ^),  ja  Helene  bringt  auf  dem  erwähnten  Grewande  sogar 
ganze  Schlachtscenen  an^),  so  dass  eine  dem  Gesetze  der  schönen  Sim- 
plicität  zuwiderlaufende  Ueberladung  entstand,  welche  mit  dem  ein- 
fEu^hen  G^schmacke  des  auf  dem  Höhepunkte  stehenden  Hellenenthums 
einen  grellen  Contrast  bildet.  Denn  das  einfarbige  Gewand  ist,  wie 
Heibig  bemerkt^),  das  einzig  stilgerechte,  ^da  nur  unter  diesem  die 
organischen  Formen  des  Körpers  zur  Geltung  kommen,  während  sie 
durch  das  Linienspiel  gewürfelter  oder  gemusterter  Zeuge  gekreuzt 
und  somit  getrübt  werden.'  Daher  hat  sich  denn  auch  der  höher  und 
reiner  ausgebildete  hellenische  Greschmack  und  Schönheitssinn  für  das 
einfarbige  Gewand  entschieden  und  dasselbe  höchstens  mit  elegant 
verzierten  Kanten  oder  Falbeln  geschmückt. 

Im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  bunten  und  gemusterten  Klei- 
dung scheinen  die  homerischen  Frauen  bei  Todesfällen  einfache  tief- 
schwarze Gewänder  getragen  zu  haben,  wie  z.  B.  Thetis  in  ihrem 
Schmerze  um  den  gefallenen  Patroklos  ein  solches  anlegt^). 

Was  endlich  noch  das  doppelt  gefaltete  Gewand  (Sdctu^o^  Xaim;) 


1)  I  594:  ß«8uC(6vovc  7'jvatxac.  Ebenso  f  154.  Ameis  su  letzterer  Stelle  erkl&rt 
etwas  abweichend:  'die  das  Gewand  so  gürten,  dass  es  um  die  Brust  einen  starken 
Bausch  büdet;  daher  auch  ßad6xoXnoi  genannt.'  Letsteres  Epitheton  findet  sich 
I  122. 

2)  H  139:  xaXXCCoovoi  Y'^'^^^^^C-  ^til:  xaXXiCrf»N«v  pvaixwv. 

3)  Vgl.  m.  Realien.  Jl\  S.  187  f.  Ein  Prachtexemplar  Ton  gesticktem  Feplos 
bringt  Hekabe  der  Athene  als  Weihgeschenk  dar.  Z  293 :  xAv  (ic^icXnv)  fv'  dsipayittri 
'Exdißij  ^£pe  (&poN  'A^vig,  |  6«  xd>.XtaTOc  £yjv  T:oixlX|j.aoiv  ifii  \ui^taxoi,  \  dior^jp  V  &c 

*]  r  \2b:  i]  hk  \kifv^  loTOV  Scpatvev,  |  tCicXaxa  Tcopcpup^T^v  *  icoXiac  V  dv^naoacv 
di^Xouc  I  Tptdav  1^*  {iti7o(di(KDV  xal  ^Axatdiv  yoXxo^ixcfrvosv.  Hei  big  (Ueber  die  Frauen- 
toilette bei  Homer,  S.  727)  erinnert  hier  an  die  Stoffe  asiatischer  und  besonders  ba- 
bylonischer Fabrik,  welche,  wie  die  Schriftsteller  beseugen,  mit  verschiedenartigen 
Mustern,  Falmetten,  orientalischen  Fabelthicren  und  mitunter  auch  Schlachtscenen, 
versiert  gewesen  seien,  und  seit  alten  Zeiten  einen  der  bedeutendsten  phoinikischen 
Handelsartikel  ausgemacht  h&tten. 

5    A.a.O. 

^)  Q  93 :  A;  d[pa  ^csv/joaoa  xöD^^ufifi*  D.,e  hXa  0eaoiv  |  xuolvcov,  xou  V  oOti  fuXdfvxepov 
InXrco  £o<^oc.  Vgl.  unten  §  163. 
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betrifft,  dessen  in  der  Odyssee  Erwähnung  geschieht^),  so  bleibt  es 
unentschieden,  was  man  unter  demselben  zu  verstehen  hat.  Vielleicht 
war  es  eine  Art  von  Mantel,  den  man  zweifach  umspUagen  kcnmte; 
inxiess  soll  mehreren  Scholien  zufolge  ein  Gewebe  mit  doppeltem  Ein- 
schlag  darunter  Texstanden  werden. 

§  150. 

.  Allgemeines  aber  die  Kosmetik  der  homerisehen  FraueH* 

Nachdem  wir  die  homerischen  Frauengewänder  einer  genügenden 
Betrachtung  unterzogen  haben,  gehen  wir  zur  Kosmetik  über. 

Da  der  zum  Zusammenhalten  des  Peplos  dienende  Gürtel  (C«^7|), 
wie  schon  bemerkt  wurde,  zu  den  Schmuckgegenständen  gehört,  so 
kommen  wir  noch  einmal  auf  denselben  zurück,  um  eine  auf  ihn  bezüg- 
liche kostümgeschichtliche  Bemerkung  nachzutragen.  Die  Schilderung 
der  Toilette  der  Here  nämlich  enthält  die  Angabe,  dass  dieselbe  einen 
Gürtel  angelegt  habe,  der  mit  hundert  Quasten  oder  Troddeln  (ftooavot) 
versehen  gewesen  sei  2).  Ohne  Zweifel  wird  man  auch  hier,  wie  Hei- 
big bemerkt^),  ein  asiatisches  Motiv  zu  erkennen  haben,  indem  man 
sich  der  *  Beutel'  erinnert,  welche  von  den  Gürteln  der  Jüdinnen  des 
alten  Testaments  herabhängen,  sowie  der  bis  auf  die  Fussknöchel 
herabbaumelnden  Quasten,  welche  auf  assyrischen  Denkmälern  sich' an 
den  Gürteln  der  Hofleute  finden.  Auch  in  etruskischen  Gräbern  hat 
man  deutliche  Ueberreste  einer  ähnlichen  Tracht  au%efunden. 

In  Betreff  des  Kopfschmucks  der  homerischen  Frauen  gilt  im  AU- 
gemeinen  Aehnliches,  wie  das  oben  über  die  Gewandung  Gesagte. 
Wie  durch  die  überladenen  gemusterten  Zeuge  das  Hervortreten  der 
organischen  Körperformen  beeinträchtigt  ward,  so  that  man  der  Er- 
scheinung der  Kopfformen  und  seiner  natürlichen  Zierde,  dem  Haare, 
durch  die  am  Haupte  angebrachten  complicirten  Vorrichtungen  und 
Ornamente  Eintrag,  womit  die  einfache  Kopftracht  der  hellenischen 
Blüthenperiode  schroff  contrastirt,  welche  durchgängig  das  Bestreben 
verräth,  die  Bildung  des  Kopfes  und  das  Haar  in  vortheUhaftester 
Weise  hervortreten  zu  lassen  und  in  geschmackvoller  Weise  zu  heben, 
auf  welchen  Zweck  sowohl  die  den  Kopf  umgebenden  Metallstreifen 
und  die  das  herabwallende  Haar  zusammenfassende  Metallspirale,  wie 
auch  die  das  Gelock  am  Hinterhaupte'  stützenden  Bänder  und  selbst 


eOepY^  Xiibirrjv. 

^  S  181 :  ^diOTto  hi  C<^V7)v  ixatöv  Ouodlvoic  dpapuTav. 
^  Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  732. 
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die  weniger  zur  Decotation  als  für  den  praktisclien  Zweck  bestimmten 
Hauben  absielen.  In  gan2  entgegengesetzter  Weise  musste  der  Kopf- 
putz einer  yomehmen  homerischen  Ftau  wirken,  dessen  Bestandtheile 
wir  jetzt  näher  betrachten  wollen. 


§  151. 

Die  einzelnen  weibliehen  Schmnckgegenstftnde. 

Es  werden  solcher  Bestandtheile  vom  Dichter  hauptsächlich  vier 
aufgezählt,  und  zwar  an  der  Stelle  der  Ilias,  wo  geschildert  wird,  wie 
Andromache  bei  der  Nachricht  von  Hektors  Tode  sich  verz^veifelnd 
den  Kopfputz  abreisst.  Diese  sind:  die  Haarbinde  (o  afiiru^),  die 
Haube(o  xsxpuyaXoc),  die  hXsxttj  ava8eap.T^  und  der  Schleier  (to 
xpT^öejjLvov)*;. 

Was  zunächst  den  a(jLicu£  betriffst,  so  ist  darunter  ein  aus  gewebtem 
Stoffe  oder  Metall  bestehendes  Band  zu  verstehen ,  welches  den  Kopf 
umgiebt,  und  hinten  am  Nacken  sich  schliesst.  Unter  dem  xsxpuoaXo^ 
femer  hat  man  sich  eine  Kopfbedeckung  oder  Haube  zu  denken,  welche 
—  im  Gegensatz  zu  der  leichten  und  niedrigen  Haube,  wie  wir  sie  auf 
den  Monumenten  der  hellenischen  Blütheperiode  antreffen  —  vielmehr 
dem  hohen  Tutulus  entspricht,  der  uns  auf  etrurischen  Denkmälern, 
als  Tracht  der  Etruskerinnen  begegnet.  Diese  hohe  Haube  umwickelte 
man,  um  ihren  über  das  Haupt  hervorragenden  Theilen  mehr  Halt  zu 
geben,  mit  einer  Binde,  der  irXexTr^  avaSiafiT),  die,  wie  sich  aus  Denk» 
mälem  schliessen  lässt,  aus  eigenthümlich  in  einander  gedrehten  Zeug^ 
streifen  bestand,  womit  auch  die  homerische  Bezeichnung  im  Einklang 
steht.  Dass  abet  überhaupt  eine  derartige  Tracht  bei  Homer  vorkommt, 
hat  durchaus  nichts  AuifaUendes,  da  auch  sie  aus  Asien  stammt,  und 
durch  Phoiniker  den  Griechen  übermittelt  werden  konnte. 

Zu  diesen  Bestandtheilen  des  weiblichen  Kopi^utzes  kommt  fexner 
der  Schleie  1*,  für  den  zwei  Bezeichnungen,  xpiy^dsftvov^)  und  xaXuirrpr/ ^), 
vorkommen,  welche  unterschiedslos  denselben  Toilettengegenstand  zu 
bezeichnen  scheinen.  Was  den  Ausdruck  xpi]&e|A.vov  betrifft,  so  ist  der* 
selbe  von  xapT)  und  Um  abzuleiten,  bezeichnet  also  Etwas,  was  den  Kopf 
umwunden  oder  umschlungen  hält,  d.  h.  ein  Kopf-  oder  Schleiertuch; 


^)  X  468 :  t9)Xs  h'  dith  xpaT^c  yi»  hi9\MTa  9V(aX6tsx%  \  dljjiTcuxa  xexpOtpoXöv  t^  ifii 
TrXexT^v  dva(£afiT]v  |  xpi^Scfivöv  %\  2  ^d  ol  ß&xe  XP'-^*^  'A^poSlrrj. 

')  a  330 :  (IlTjveX^neia)  ar?)  ^a  viapd  oral^fi^v  xi^to^  n^ot  ito(Y]T6To,  |  <Svta  i&xpeido>v 
o^ofjii^  Xtitapd  xpif)&efjiva.  Der  Plural  xp^ficfAva  scheint  auf  die  an  beiden  Seiten 
herabhängenden  SchleierstOcke  tu  gehen.   Vgl.  H  184.  X  470. 

^  c  232 :  xc^^  V  iiti0Yjxe  xaXOnrpTjv  (KoXu^^).  Ebenso  x  545  von  der  K.irke. 
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dasselbe  war  oben  auf  dem  Haupte  befestigt,  und  hing  auf  beiden  Sei- 
ten in  breiten  Bändern  herab,  so  dass  Augen  und  Wangen  verhüllt 
wurden;  —  eine  Art  der  Verschleierung,  deren  sich  die  alten  Griechin- 
nen, wenn  sie  in  die  OeffentUchkeit  traten,  eben  so  bedienten,  wie  noch 
heutzutage  die  orientalischen  Frauen.  Sachlich  nicht  verschieden  von 
dem  xpT^8e[j.vov  ist  die  xaXuirTpYJ:  dieser  Ausdruck  bezeichnet  den  Schleier 
nur  seinem  Zwecke  nach,  insofern  er  das  Haupt  vor  den  zudringlichen 
Blicken  etwaiger  Beobachter  verbirgt  {xaXoTrrsi)  ^). 

Um  sich  also  den  Kopfputz  der  homerischen  Frauen,  wie  er  im 
Bisherigen  besprochen  ist,  deutlich  zu  veranschaulichen,  denke  man 
sich  über  der  Stirn  den  «fj-iruS,  unmittelbar  über  demselben  die  gewun- 
dene Binde,  durch  welche  der  xsxpucpoXo;,  die  hohe  Haube,  zusammen- 
gehalten wurde,  und  schliesslich  noch  den  Schleier,  der,  in  breiten 
Falten  herabfallend,  der  imponirenden  Gestalt  der  Heroine  eine  ge- 
eignete Folie  verlieh. 

§  152. 

Die  einzelnen  weiblichen  Schmuekgegenstände  (Schliuss). 

Unter  den  bei  Homer  vorkommenden  weiblichen  Schmuckgegen- 
ständen findet  die  häufigste  Erwähnung  der  opjAo«;^),  welcher  nicht,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  und  wie  auch  der  Scholiast  erklärt'),  als 
ein  anliegendes,  den  Hals  umfassendes  Band  zu  denken  ist,  sondern 
vorzugsweise  die  Büste  zierte,  indem  er  vom  Nacken  auf  den  Busen 
herabfiel.  Für  die  Richtigkeit  dieser  AufGassung  lässt  sich  ein  doppel- 
tes Argument  beibringen,  und  zwar  zunächst  eine  Stelle  aus  dem  ho- 
merischen Hymnos  auf  Aphrodite,  wo  der  Hymnendichter  ausfuhrt, 
wie  die  Göttin  für  das  mit  Anchises  zu  vollziehende  Beilager  von  den 
Hören  geschmückt  und,  abgesehen  von  anderem  Schmuckwerk,  am 
zarten  Nacken  mit  opfjioic  behängt  wird ,  so  dass  nach  Beendigung  der 
Toilette  ihre  Brust  gleich  dem  Scheine  des  Mondes  wiederstrahlt ^). 
Hätten  die  Sppiot  den  Hals  umschlossen,  so  wäre  nicht  abzusehen,  wie 
sie  der  Brust  einen  solchen  Glanz  mitzutheilen  vermocht  hätten.  Ausser- 
dem aber  stehen,  wie  Hei  big  bemerkt^)  —  und  dies  ist  das  zweite 


i)  Vgl.  Amei8Bua334unde232. 

^  0  459:  fik\}%^  dv^p  7ioX6lL&pic  ^H-oü  icp^c  hmiunta  icatpöc,  |  ^p6ocov  ^pi^ov  ijm^^  ^' 
rd  V  ii\hxpoi9V4  fepro. 

3}  Schol  SU  0  460 :  Sppiov '  ncptxpax'^XtiN  xöofiov. 

^)  Hymzu  in  Yen.  88 :  6p(jiot  f  dp.tfl'  ditaXiQ  ^^i  TtcpcxaXXisc  '^oa^i  |  xoXol,  ^p69eiot, 
ita{j.7io(xtXoi '  cbc  hk  oeX'^w]  |  or/jdtatN  dfi.^'  dnsXotoiv  ^d(Aiccto,  Mi^ia  i^iadai. 

&)  Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  730. 
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der  oben  erwähnten  Argumente  — ,  auch  die  in  den  etruskischen  Grä- 
bern aufgefundenen  Halsbänder,  wie  auch  die  ältesten  bildlichen  Dar- 
stellungen der  etruskischen  Kunst  mit  dieser  Auffassung  der  opfioi  im 
Einklang;  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Uebereinstimmung  nicht  nur 
auf  die  Arbeit,  sondern  auch  auf  das  Material,  woraus  die  Halsbänder 
gefertigt  sind ;  denn,  wie  die  homerischen  opfioi  der  ausdrücklichen  An- 
gabe des  Dichters  zufolge^)  aus  Gold  und  Elektros^)  gearbeitet  waren, 
so  hat  man  auch  in  den  etruskischen  Nekropolen  Halsbänder  gefunden, 
welche  aus  denselben  Stoffen  bestehen;  wozu  dann  endlich  noch  der 
Umstand  kommt,  dass  auch  das  mitunter  vorkommende  Tragen  meh- 
rerer op|ioi  Yon  Seiten  der  homerischen  Frauen  auf  altetruskischen 
Denkmälern  Analoga  findet.  —  Uebrigens  nahm  man  in  der  periklei- 
schen  Zeit  von  den  opftoi^  als  einem  zu  complicirten  Ornamente,  wel- 
ches den  Formen  der  Büste  nur  Eintrag  that.  Abstand,  und  setzte  ein 
schmales,  den  Hals  umschliessendes  Band  an  deren  Stelle^). 

Als  weitere  Bestandtheile  des  homerischen  Frauenschmuckes  be- 
gegnen uns  ?Xixec  und  xaXoxec,  welche  neben  iropirai  (Spangen,  Hefteln) 
und  opjioi  als  künstliche  Fabrikate  des  Hephaistos  genannt  werden^). 
Man  hat  in  diesen  Ornamenten  bald  Armbänder,  bald  Ohrgehänge, 
bald  Haarnadeln  oder  Metallspiralen  zum  Zusammenhalten  der  Locken 
erkennen  wollen;  indess  sind  alle  diese  Auf&ssungen  entschieden  zu 
verwerfen,  wie  Hei  big  aus  einer  Stelle  des  Hymnos  auf  Aphrodite 
nachgewiesen  hat^).  Hier  wird  nämlich  geschildert,  wie  Anchises  die 
Gröttin  entkleidet,  um  das  Beilager  mit  ihr  zu  vollziehen :  er  nimmt  ihr 
der  Reihe  nach  die  iropTtai,  SXixe^,  xaXuxe^;  und  opfAoi  ab,  löst  ihr  sodann 
den  Gürtel,  und  entledigt  sie  ihres  glänzenden  Gewandes^).  Nim  würde 


1)  0  295 :    8p{X0N  o'  EOpufUK^tp  icoXu5a($aXov  fxMx^  fvcixev,  |  )rp69eov,  '^X^XTpoiotv 

^  Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Lepsin  s  wurde  schon  in  der  heroi- 
schen Zeit  Elektros  als  natOrliche  Mischung  Ton  Gold  und  SÜber  yon  Elektron  als 
Bernstein  unterschieden.  S.  Lepsius,  die  Metalle  und  die aigyptisohen Inschriften, 
in  den  AbhandL  der  Berl.  Akad.  1871.  PhiL-hist.  Abth.  und  den  Anhang  dasu:  6 
'fjXcxTpoCy  "f]  'fjXcxTpoc»  ti  liXcxTpov.  S.  130  ff.  VgL  Ant.  Riedenaner,  Handwerk 
und  Handwerker  in  den  homer.  Zeiten.  Erlangen,  Deiehert  1873.  S.  122  mit  Anm. 
208.    M.  Realien.  Uk  S.  193.   H el big,  über  die  FrauentoUette.  S.  729. 

«)  Vgl.  Heibig  a.  a.  O.  S.  731. 

*}  2  400  (Hephaistos  spricht) :  tigai  itap'  (bei  den  Meeresgöttinnen)  clvdUrtc  x^' 
xsuoN  Sa((aXa  icoXXdE,  |  ic6picac  Tt  7va(AitTd«  ^'  IXtxa^  xcCXuxdk  tc  xal  Sppiouc  |  ^  9Kfii 
^Xacpupcp. 

^)  Ueber  die  FrauentoUette  bei  Homer,  S.  731. 

^  Hymn.  in  Yen.  162 :  ot  V  iitti  ouv  Xe^^ioav  e^roti^rcw  inißtjaav,  |  x69pL0v  pi^  ol 
icp&TOv  ditö  XP^^«  ^^^  fa£Vi6^t  \  7c6prac  te  Tvapucxac  %^  IXtxoc  xdXux^  ts  xal  SpfAOu^  *  | 
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aber  bei  der  Annahme,  dass  die  {Xtxsc  und  xoXoxec  Armbänder,  Ohrge- 
hänge  oder  Haarheftehi  gewesen  seien ,  die  Entfernung  derselben  von 
Seiten  des  Anchises  als  überflüssig  und  sinnlos  erscheinen;  denn  der 
Erreichung  des  Zweckes,  welchen  er  im  Auge  hatte,  hätten  sie  keiner- 
lei Hinderniss  geboten.  Es  ergiebt  sich  daher  mit  Evidenz,  dass  sie  an 
der  Gewandung  selbst  angebracht  sein  mussten,  und  zwar  in  einer  sol- 
chen Weise,  dass  ihre  Beseitigung  erforderlich  war,  wenn  die  Kleidung 
abgelegt  werden  sollte.  Weiteres  aber  lässt  sich  über  diese  räthselhaf- 
ten  SkiyLB<i  und  xdlXuxac  schwerlich  ermitteln,  und  nur  vermuthungsweise 
könnte  man  mit  Heibig ^)  die  Meinung  hinstellen,  dass  yielleicht  die 
SXixe;  mit  jenen  Spiralbrochen  zu  identificiren  seien,  welche  in  altitali- 
schen, wie  auch  in  nordischen  Gräbern  häufig  sich  finden,  und  zweifel- 
los zu  den  ältesten,  von  der  Metallotechnik  erfundenen  Toiletteng^en- 
ständen  gehören. 

Zum  homerischen  Frauenschmuck  gehören  sodann  noch  die  Ohr- 
ringe (tql  Spftara),  deren  sowohl  in  der  Ilias,  wo  sie  als  Toilettenbe- 
standtheil  der  Here  vorkommen  2),  als  auch  in  der  Odyssee  Erwähnung 
geschieht,  wo  von  Eurydamas  gesagt  wird,  er  habe  der  Penelope  solche 
sp|iata  als  Geschenk  dargebracht^).  Das  Epitheton  tpi^ At)voc ,  welches 
ihnen  beigelegt  wird,  ist  im  Sinne  von  'dreiäi^g  oder  mit  drei  Aug- 
äpfeln versehen'  zu  fassen  ^j ,  und  zwar  so,  dass  man  dabei  an  Perlen 
denkt,  welche  Augäpfeln  ähneln^).  Was  das  zweite  den  Eppara  beige- 
legte Epitheton,  poposic,  betrifit,  so  wird  es  sehr  verschieden  abgeleitet 
und  erklärt.  Nach  Ameis<^)  werden  alle  Adjectiva  auf  -ei<;  von  Nomi- 
nibus substantivis  gebildet  und  bedeuten  mit  etwas  behaftet  oder 
mit  etwas  versehen,  erfüllt^);  und  demgemäss  erklärt  er  popocK^): 
mit  kunstvoll  geschaffenen  Theilchen  erfüllt,  indem  jede 
Perle  wieder  aus  einzelnen  Theilchen  bestanden  habe.     Andere,  wie 


i)  Ueber  die  FrauentoÜette  bei  Homer,  8.  731. 

3)  S  182:  iv  ^'  dfpa  {pfAoTci  iljxcv  (Subjeot:  "Hptj)  iirrp^Toiot  XoßoCovi  |  xfiihjw,  jiä- 
pöma  *  X°^P'C  ^'  dtneXdfAicETo  noXX^. 

d)  0  297 :  Spfjiaxa  V  E6pu(di(A«vti  (60  ^pdLitovrtc  {vetxav  |  z^-ihf^^  (Aop^cyta*  x^i^ 
h'  intkd\i.rsTO  t^oX^V}. 

^)  So  Heibig  a.  a.  O.  S.  732 ;  und  ebenso  Lucas  (quaest.  lexilog.  p.  16) :  'Si 
rp^Y^T^voc  ad  inaures  refertur,  cogitandum  est  onmino  omamentum  tribus  oeulis  sive 
tribus  partibus  splendentibus  insigne.* 

5)  Vgl.  Ameiszu  a  298. 

*)  Im  Anh.  zu  t  33. 

7)  Ameis  vergleicht  dazu  Buttmann,  Spr.  11.  S.  451  und  Lobeck,  Eiern.  L 
p.  67.  not  4. 

8)  Zu  «  298. 
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Fuhr^],  bringen  dies  Epitheton  mit  jAOpo^  in  Zusammenhang.  Hoff- 
mann^;  fahrt  mit  Benfey  fiopo£ic  auf  den  Stamm  oftip-  [ajiap-)  zu- 
rück, und  nimmt  es  im  Sinne  von  glänzend;  doch  meint  er,  dass  auf 
diese  Bedeutung  auch  die  Ableitung  von  (xopo;  fuhren  könne,  da  dieser 
Baum  bekanntlich  glänzende  Blätter  besitze.  Lob  eck  3)  endlich  fasst 
beide  Epitheta  zusammen  mit  der  Glosse:  ^-^(YXrjva  ftopoevra  hoc  est 
^XtiVoc  TpifAepelc  l^ovra,  uno  verbo  tribaccae/ 

Dass  man  auch  Kränze  als  gelegentliche  Kopfiderde  nicht  ver- 
schmähte) zeigt  die  Darstellung  des  Daidalostanzes  auf  dem  Achilleus- 
Schilde,  wo  die  mit  Jünglingen  im  Chor  tanzenden  Mädchen  auf  diese 
Weise  geschmückt  erscheinen  4). 

§  153. 

Gesammtbild  der  homerischen  Frauentoilette. 

Ich  glaube  dieses  Kapitel  nicht  besser  abschliessen  zu  können,  als 
indem  ich  den  Schlusspassus  der  mehrfach  citirten  Helbigschen  Ab- 
handlung^) dem  Wortlaute  nach  wiedergebe,  da  in  demselben  der  Gre- 
sammteindruck  der  homerischen  Frauentoilette  in  anschaulicher  Weise 
reproducirt  wird. 

'Nehmen  wir  an^  sagt  der  gelehrte  Archäolog,  'dass  Mephisto,  um 
der  Homerinterpretation,  die  unserer  studirenden  Jugend  zu  Theil 
wird,  einen  neuen  Impuls  zu  geben,  einen  unserer  Homer  erklärenden 
Professoren  vermöge  seines  fliegenden  Zaubermantels  nach  Sparta  in 
das  Haus  des  Menelaos  zurückversetzt.  Die  Herrin  des  Hauses  nicht 
ohne  Bangigkeit  erwartend,  wandelt  der  Gast  unruhigen  Schrittes, 
seine  Kravatte  zurechtzupfend,  in  dem  Frunkgemache  auf  und  ab,  und, 
falls  er  einer  Schule  angehört,  die  der  monumentalen  Archäologie  eini- 
ges Interesse  entgegenbringt,  wirft  er  auch  wohl  ab  und  zu  einen  Blick 
auf  die  merkwürdigen  Metallincrustationen,  welche  die  Wände  be- 
decken, und  seiner  Zeit  die  Bewunderung  des  solches  Luxus  unkun- 
digen Telemachos  erregten.  Endlich  verkündet  ein  stark  riechender 
Parfüm  das  Herannahen  der  Königin ;  denn,  wie  es  in  dem  heroischen 
Zeitalter  allgemein  üblich,  ven^^ahrt  auch  Helene  ihre  Kleider  in  einer 


«)  In  Jahns  Jahrb.  XX,  S.  403. 

^  Quaest  hom.  I,  p.  153. 

3)  Paih.  Mem.  I,  572. 

*)  jL  597 :  al  (uv  xoXd;  OTC^vac  i^ov,  ol  H  {xaya(pac  |  elyov  )^pu9€(ac.  Dies  ist 
allerdings  die  einzige  Stelle  im  Homer,  wo  Kr&nxe  als  Frauenschmuck  erscheinen, 
daher  Terpstra  [Ant.  hom.  p.  174)  an  der  Allgemeinheit  des  Gebrauchs  zweifelt, 
und  Kränze  nur  als  Schmuck  im  Beigen  tanzender  Mädchen  betrachtet  wissen  will. 

5j  Ueber  die  Frauentoilette  bei  Homer,  S.  733. 
Buch  holz,  Honieiisclie  Realien.  IIb.  Jg 
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Lade,  die  mit  Rosenöl  and  anderen  Ton  den  Phoinikem  importirten 
asiatischen  Wohlgerüchen  reichlich  dnrchduftet  ist.  Die  Tiel  Bewun- 
derte und  Tiel  Gescholtene  überschreitet  die  SchweUe.  Ein  purpurner, 
mit  asiatischen  Mustern  verzierter  Chiton  umschliesst  die  mächtigen 
Glieder.  Auf  der  Brust  glitzert  das  omamentale  Schema  der  das  Gre- 
wand  schliessenden  Fibulae,  durchkreuzt  von  mehreren  aus  Grold  und 
Bernstein  gearbeiteten  Halsbändern,  weiter  unten  der  Gürtel  und  die 
von  ihm  herabfallenden  goldenen  Quasten.  Ein  goldenes  Diadem  um- 
giebt  die  Stirn;  darüber  erhebt  sich  die  hohe  Haube,  yielleicht  purpur- 
farben, mit  einer  bunten  Binde  umwickelt;  von  ihr  in  breiten  Falten 
herabfallend,  giebt  der  Schleier  der  gewaltigen  Gestalt  die  geeignete 
Folie.  In  seinen  Erwartungen  getäuscht,  starrt  der  nordische  Grast- 
freund  mit  weit  aufgerissenen  Augen  die  Königin  von  Sparta  an.  Er 
hatte  sich  darauf  gefreut,  ein  acht  hellenisches  Schönheitsideal,  acht 
classische  Formen  in  acht  classischem  Gewände  bewundem  zu  können. 
Statt  dessen  sieht  er  eine  Erscheinung,  die  einer  Odaliske  des  Königs 
Hiram  von  Tyros  oder  einer  der  Frauen  des  Königs  Salomo  ungleich 
ähnlicher  ist,  als  einer  Athenerin  der  perikleischen  Epoche.' 


Drittes  Kapitel. 
Haar-  und  Bartpflege.  Kopf-,  Hand-  und  Fussbeklddung. 

§  154. 

Pflege  des  Haupthaars  uuA  Barths« 

Wie  die  Griechen  durchweg  einen  feinen  ästhetischen  Geschmack 
und  Schönheitssinn  bekundeten,  so  galt  ihnen  auch  lang  herabwallen- 
des, schöngelocktes  Haupthaar  als  wesentliche  Bedingung  fiir  eine  ein- 
nehmende körperliche  Erscheinung.  Man  liess  daher  am  ganzen  Kopfe 
das  Haar  in  seiner  völligen  Ueppigkeit  wachsen  und  die  Schultern  um- 
wallen, und  dies  betrachtete  man  als  eine  Zierde  des  Mannes  und  Krie- 
gers,  daher  auch  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht  den  Achaiem  das  epi- 
theton  Omans  xapT^xo(jLOti>vTe;  beilegt  ^),  im  Gegensatz  zu  den  barbarischen 
Thrakern,  welche,  wie  die  alten  Deutschen,  in  unschöner  Weise  das 
Haupthaar  oben  am  Scheit>3l  in  einen  Knoten  zusammenbanden,  daher 


*)  B  11 :  •».'xrJT^xo\L6wmoi^  'Ayaio'j;.  Und  9o  öfter. 
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ihnen  der  Dichter  das  Epitheton  scheitelbehaart  (axpöxo{jbOi)  giebt^  ; 
und  als  nicht  mindet  unschön  mussle  den  Hellenen  die  Kopfitracht  der 
Abanten  erscheinen,  welche  sich,  um,  wie  Strabon  sagt,  vom  Feinde 
nicht  bei  den  Haanen  gepackt  werden  su  können,  die  Haare  desVorder- 
hauptes  ganz  abschoren  und  nur  am  Hinterhaupte  dem  Haarwuchs 
freie  Entwicklung  Hessen ,  wesshalb  sie  bei  Homer  die  Bezeichnung 
oiciftav  xofiOüyvTe;  erhalten^. 

Als  besonders  schon  erschien  dem  hellenischen  Geschmacke  das 
blonde  Haupthaar,  als  dessen  Träger  Menelaos  mit  dem  stehenden 
Epitheton  laidht;  belegt  wird').  Monde  Haare  vindicirt  der  Dichter 
ausserdem  noch  dem  Achilleus^),  Odyaseus^},  Rhadamanthys®)  und  Me- 
leagros').  Da  jedoch  Sav&oc  auch  dunklere  Farbenschattirungen,  na- 
mentlich braun  oder  bräunlich,  bezeichnen  kann,  so  wollen  manche 
Erklärer  dies  Epitheton  gar  nicht  auf  die  Haar&rbe,  sondern  yielmehr 
auf  das  bräunKche  Körpercolorit  der  Helden  bezogen  wissen,  deren 
Haut,  da  sie  den  ganzen  Tag  unter  freiem  Himmel  hinbrachten,  durch 
die  Einwirkung  der  Sonnengluth  und  der  Luft  gebräunt  worden  sei. 
Da  aber  Homer  dasselbe  Epitheton  auch  der  Agamede^)  und  Demeter  9) 
beilegt,  und  Frauen  in  ihrer  Gynaikonitis  vor  derartigen  äusseren  Ein- 
flüssen geschützt  waren,  so  empfiehlt  sich  die  Beziehung  des  Epithe- 
tons SavM«;  auf  die  blonde  Haarfarbe  unbedingt  als  die  richtigere  Auf- 
fessung. 

Da  ein  schöner,  üppiger  Haarwuchs,  wie  gesagt,  als  ein  wesent- 
licher Bestandtheil  der  körperlichen  Schönheit  betrachtet  wurde,  so 
versteht  es  sich,  dass  man  denselben  auch  auf  die  GM)tter  übertrug. 
Dem  Zeus  selbst  legt  der  Dichter  ambrosische  Locken  bei,  welche  sich 
von  seinem  unsterblichen  Haupte  herabringeln  i^;  als*  Hete  Toilette 
macht,  um  ihren  Gemahl  durch  ihre  kötperKche  Erscheinung  au  be- 
tbören,  ordnet  sie  sorgfältig  ihre  glänzenden,  ambrosischen  Locken*^; 
namentlich  erfreut  sich  auch  Apollon,  der  aus  diesem  Grunde  das  Epi- 
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A  533 :  Bp-f^txcc  dxpöxoptoi. 

B  542:  'Aßovrec  Iitovro  dooC,  Jici9cv  xopt^earvTec. 

A  183:  gav^ö;  McN^ao;.  Und  so  oft. 

A  197:  ?«v(Hic  W  xöfjLTjs  CA^frl)  ikt  FltjUCowa.  Vgl.  V  141. 

V  431 :   gavda«  h'  i%  xscpoX^c  TO^ud^oc)  fSU^t  (SiSibjeet :  'A^vr^)  tp^y^C   Vgl. 


T^  323 :  gav86v  '?aU\iiW%\n. 

B  642 :  Sav^öc  MeX^ayF^«* 
A  740 :  ^t^  'A-^aik-ffit]^. 
E  500 :   ivi%^  At)|ii^p. 

A  529 :  dfjißpdatai  h'  dfpa  }^atTat  iicepp(69avT0  drvaxro;  |  %paToc  di:'  didavdrro«o. 
2  175:  yalfa«  |  reJaptiviQ,  ye^^X  irXoxoifAOU«  lirXe^e  <pa€wo6;,  |  xaXoO;,  dfißpoaiooc 
ix  xpdatoc  diftov^Toio. 

18* 
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theton  axepoexofiTjC  erhält^),  eines  langen,  schönen  Grelocks,  welches 
zugleich  Symbol  seiner  ewigen  Jugend  ist;  das  Epitheton  schönhaa- 
rig (fjuxofio;)  xaXXiicXoxafto^  und  xoiXX(xofiO(]  legt  der  Dichter  den  Göt- 
tinnen Here^)  und  Athene^),  der  Helene 4),  Kalypso^),  Kirke*),  wi^ 
auch  den  Nymphen  Phaetusa  und  Lampetie  ^  bei. 

Noch  ist  hier  einer  besonderen  Haartoumüre  ssu  gedenken,  welche 
der  Dichter  dem  Panthoiden  Euphorbos  vindicirt»),  und  die  darin  be- 
stand, dass  man  dem  Haare  durch  Zusammenschnüren  (3<pT|Xouvj  eine 
Form  gab,  welche  an  den  eingeschnittenen  Körper  der  Wespe  erinnerte, 
für  welchen  Haarschmuck  selbst  unsere  heutige  Damenwelt  Analoges 
au&uweisen  hat.  Anders  fasst  Mots^)  jenes  of7]xoSv  auf,  indem  er  es 
auf  ein  Binden  des  Haares  mit  Gold  und  Silberföden  deutet,  so  das%  es, 
dem  Leibe  der  Wespe  ähnlich,  eine  Abwechselung  «wischen  hellen  und 
dunklen  Ringen  gezeigt  habe. 

Wie  ein  voller,  üppiger  Haarwuchs  in  den  Augen  des  Hellenen 
zu  den  Ingredienzien  der  männlichen  Schönheit  gehört,  so  wird  ein 
dünner,  spärlicher  Haarwuchs  zu  den  charakteristischen  Merkmalen 
eines  hässlichen  männlichen  Individuums  gerechnet.  Daher  «^ttet  der 
Dichter  den  Thersites,  in  welchem  er  geflissentlich  eine  Caricatur  des 
ächten  und  normal  gebildeten  Mannes  gezeichnet  hat,  nicht  nur  mit 
Schieläugigkeit  und  Lahmheit,  sondern  auch  mit  einem  gehörigen 
Höcker,  mit  rundlich  gespitztem  Haupte  und,  um  das  Mass  d^r  Häs»* 
lichkeit  voll  zu  machen,  mit  spärlichem  Wollhaare  aus  ^^). 

Zu  den  Kriterien  männlicher  Schönheit  und  Kraft  gehört  endlich 
auch  noch  ein  üppiger  Vollbart,  der  Wangen,  Lippen  und  Kinn  bedeckt, 
und  durch  sorgsame  Pflege  zu  einer  würdigen  Staffiage  des  Hauptes  er- 
hoben wird.  Als  daher  Athene  dem  bisher  als  unansehnlicher  Bettler 
verkappt  gewesenen  Odysseus  seine  volle  männliche  Schönheit  zurück- 
erstatten will,  metamorphosirt  sie  ihn  so,  dass  er  nicht  nur  bräunliches 


1}  T39:  Ootßoc  dlxepacx6pit]c. 

2)    K  6  !  "HpTJC  '^Üx6{A0(0. 

3)  T)  40 :  ' A0if|V7]  —  iüfcXdxaf&oc»  5«ivi?)  Oeö«, 
«)  e  82:  'EX^c  —  ^üxö(xoto.  Vgl  I  339. 

5)  Y)  245 :  KaXu<|M6  —  ^O'nX^ai&oc,  (ccv^  dcdc.  ^  452 :  (6{ia  KaXu4'0uc  '^ux^imio. 
^)  X  136:  Klpxi]  £üicX6xa|i.oc»  ^(v^  %t6^, 
^)  {A  132:  N6fj.cpat  ^üicX^xapiot,  ^aibuMüd  tc  Aa{itccT(T2  tc. 

^)  P  51 :  at(iaT(  ol  (dem  Euphorbos)  (s6ovto  %6\iai  XapCtcserf  6(toTai  |  icXo^iiol  ^\ 
ot  ^puoqiTS  xal  dipY'^pcp  ia^ifjxcDvro. 

9)  Ueber  den  Metallarbeiter  der  heroischen  Zeit   Programm  des  Gymnasium 
Bemhardinum  in  Meiningen.  1868.  S.  27.  VgL  m.  Realien.  P»,  S.  308. 

10)  B  216:  ato^iOToc  Ik  dv9)p  bnh  'IXiov  ^XdtN  *  |  foXxöc  Iy]v,  ^^cpXöc  &^  (npov  ic6&a* 
To)  Hol  dS|ico  I  xuprdi,  ivX  arffio^  odvo}^(dxöts  *  a6Tdp  Sitcp^ev  |  cpo(6«  £t]v  xs^Xi/jv«  i|w(y^ 
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Hautcolorit  und  Fülle  der  Wangen  wiedererhält,  sondern  auch  dunkles 
Barthaar,  welches  in  Ringeln  sein  Kinn  umfliesst^).  Es  könnte  auf* 
fiillen,  dass  hier  dem  Odysseus  vom  Dichter  xoaveat  YevetaSec  beigelegt 
werden,  während  er  ihm,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  anderen  Stellen 
blande  Haare  (Eavdal  TpC^sc)  vindicirt.  Wenn  aber  der  Dichter  die  Bart- 
haare dunkelblau  werden  lässt,  so  will  er,  wie  Am  eis  bemerkt  >),  damit 
sagen,  dass  sie  eine  blauröthliche  Schattirung  erhalten  hätten,  wie  sie 
mitunter  bei  einem  kräftigen  Manne  mit  blondem  Haupthaar  sich  ver- 
einigt findet.  Eine  solche  verschiedenartige  Färbung  von  Haupt*  und 
Barthaar  bei  einem  und  demselben  Individuum  ist  überhaupt  nichts 
Unerhörtes  und  kommt  auch  sonst  vor.  So  erzählt  G  o  e  t  he ')  von  einem 
jungen  Engländer,  dessen  kleiner  gedrungener  Schädel  mit  krausen 
schwarzen  Haaren  reich  besetzt,  und  dessen  Baart  firühseitig  blau  ge- 
wesen sei.  Absichtlich  aber  läast  der  Diditer  ic  1 75  dunkle  Hautfiurbung 
mit  dunklem  Barthaar  gepaart  erscheinen;  denn,  wie  schon  Lucas 
bemerkt  hat^),  Bmdes  sind  Merkmale  einer  kräftigen  und  imponiren- 
den  Mannesgestalt,  und  es  ist  Intention  des  Dichters,,  dass  Odysseus 
durch  Athene  zu  einer  solchen  umgeschaffen  wird. 

Wegen  dieser  seiner  grossen  Bedeutung  für  die  Kosmetik  tritt  der 
Bart,  wie  schon  Friedreich  bemerkt  hat^),  auch  in  den  Kunstdar- 
stellungen der  Griechen  als  ein  so  unverkennbares  Charakteristicum 
der  homerischen  Helden  hervor,  dass  er  an  und  für  sich  schon  ein  ge- 
nügendes Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Hellenen  und  Barbaren 
bietet. 

§  155. 

Kopf'*,  Hand-  und  Fassbedeckung. 

Zunächst  ist  in  Betreff  der  Kopfbedeckung-zu  bemerken,  dafis  man 
für  gewöhnlich  einer  solchen  gar  nicht  bedurfte,  da  man  barhaupt  ein- 
herzugehen pflegte;  nur  auf  Reisen  oder  auf  dem  Lande  trug  man  eine 


»)  Zu  ir  17«. 

8)  Wahrheit  und  Dichtung,  Buch  6:  Band  55,  S.  35  der  Cotta-Ausg.  von  1829. 
Andere  Beispiele  von  Vereinigung  yergehiedenartiger  Colorite  giebt  Eble  in  der 
Lehre  vom  Haar.  Vgl.  Am  eis  im  Anhange  flu  ir  176. 

^  C.W.  Lucas  in  Fleckeisens  Jahrb.  1859,  S.  598:  '(icXaYXP^^^^  slgnificat 
strenui  atque  robusti  corporis  speciem,  et  «udivsai  eandem  vim  exprimit,  ut  mentum 
densis  pilis  obsitum  dieatur,  quippe  quo  ornatu  praedpue  conspiciatur  heroum  di- 
gnitas.' 

&)  Realien,  S.  244. 
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Art  Mütze  oder  Kappe  von  Leder  oder  Fils,  um  wälirend  der  Arbeit 
das  Haupt  gegen  die  Sonnenstrahlen  bu  schütten  ^}.  So  lesen  wir  von 
dem  alten  LaerteS;  dass  er,  während  er  auf  sein^er  ländlichen  Besitsung 
mit  dem  Umgraben  von  Bäumen  sich  beschäftigte,  eine  Kappe  von 
Ziegenfell  auf  dem  Kopfe  getragen  habe^).  Hesiod  empfi^t  dem 
Landmanne  als  Schutamittel  des  Kopfes  gegen  die  Witterung  einen 
Filzhut  (TCiio«)3),  —  eine  Kopfbedeckung,  welche  in  Athen  nur  von 
Leuten  niederen  Standes  und  von  Betttem  getragen  wurde. 

Was  die  Bekleidung  der  Hände  hettifft,  so  eeheüit  es  allerdings, 
als  ob  eine  Art  von  Handschuhen  in  Gebrauch  gewesen  sei;  wenigstens 
weiden  die  ^etpCSsc,  deren  sieh  Laertes  während  seiner  Gartenarbeit 
bedient*),  von  den  meisten  Erklärem  in  diesem  Sinne  gedeutet.  Der 
Zweck  dieser  ^stp^c  ist  derselbe,  wie  der  der  ledernen  Beinschienen 
(ßoetact  iiv9)fiI88c),  mit  denen  derselbe  Laeites  ausgestattet  ist:  sie  sollen 
die  betreffenden  Gliedmasseai  schüt^n,  damit  sie  nicht  von  Domen 
geritzt  werden.  Andere  dagegen,  wie  Hase^),  verstehen  unter  den/ei«« 
ptö8<  die  verlängerten  und  bis  über  die  Hände  herabgeaogenen  Aermel 
des  Chitons. 

Rücksichtlich  der  Fussbekleidung  ist  zu  merken,  dass  man  im 
Hause  barfuss  ging,  und  nur  dann  die  Füsse  bedeckte,  wenn  man  eine 
Reise  oder  auch  einen  gewöhnlichen  Ausgang  unternehmen  oder  sich 
in  den  Kampf  begeben®)  wollte.  Zu  diesem  Zwecke  dienten  Sohlen 
oder  Sandalen  (TriBtXa) ,  welche  man  unter  die  Füsse  band,  was  zur  voll- 
ständigen Körperausstattung,  wenigstens  der  Vornehmeren,  gehörte, 
wenn  man  sich  öffentlich  zeigen  wollte.  So  legt  Telemach,  als  er  in  die 


>j  Vgl.  O.  F.  Schömaan,  grieoh.  Alt.  I,  S.  75  der  1.  Ausg. 

'^  o>  228:  Tiepl  ^e  xvi^fA^at  ßoc(ac  |  xv)Qfj.T^ac  j^airroic  £^5cto,  yP^^^^C  dXceivov'  |  j(ci> 
pl^ac  T  M  x*po^  ßd^ToiM  Ivtx'*  a&tÄp  ^Tccp^  |  ai^cCvjv  xo^i^jv  iic^paXj  l^e,  nMx>^  ii^ar*, 

^  Het.  Op.  et  D.  545  Qottl. :  wcpaXfj^  V  Sneptcv  |  icfXo^  l^etv  dm»ft6^,  W  Q&OEta 

*)  09  230  (soeben  citirt). 

B)  Die  griechisohe  Alterthumskunde.  Bd.  L  S.  66.  Vgl.  Friedreich,  Realien« 
S.  242. 

^)  Man  hat  gemeint  (s.  den  Reo.  der  krit.  BibL  Jahrg.  VIII,  ,S.  1125),  in  der 
Sehlacht  habe  der  Held  keine.  Sandalen  getragen,  da  de  ihn  an  rascher  Bewegung 
gehindert  haben  würden.  Dagegen  hat  aber  schon  Caamann  (YorBchide  su  der 
Iliade  und  Odyssee.  S.  332,  Anm.  $)  bemerkt,  dass  dieser  Grund  nicht  genüge;  denn 
ein  Paar  Sohlen  h&tten  den  Helden,  der  in  voller  Rüstung  su  laufen  gewohnt  gewesen 
sei,  unmöglich  im  Lauf  hindern  kennen ;  auch  werde  nia  gesagt,  dass  ein  Held  die 
Sohlen  vor  dem  Kampfe  ablege;  endlich  seien  sie  ihm  im  Kampfe  unentbehrÜdi 
gewesen,  da  er  ohne  sie  beim  Laufen  auf  steinigtem  Boden  sich  leicht  die  Füsse  ver- 
wundet haben  würde. 
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von  ihm  zu  berufende  Agore  der  Ithakesier  gehen  will,  seine  Gewänder 
an,  hängt  das  Schwert  um,  und  beschuht  sich  dann  i). 

Wie  viele  andere  menschliche  Sitten  und  Grebräuche,  so  wird  na- 
türlich auch  die  Sitte  der  Beschuhung  auf  die  Grötter  übertragen,  nur 
dass  die  iciSiXa  derselben  ambrosisch  nxxi.  golden  sind,  wie  ja  überhaupt 
alle  Kleidungsstucke  und  Utensilien  der  Götter  aus  vorzüglicherem 
und  edlerem  Stoffe  bestehen.  So  oft  ein  Gott  eine  weitere  Strecke  zu- 
rückzul^en  beabsichtigt,  bindet  er  sich  unter  die  Füsse  goldene  San- 
dalen, deren  Schwungkraft  Um  mit  Windesschnelle  über  Land  und 
Meer  dahinträgt.  Namentlich  gilt  dies  von  Hermes,  der  bei  seinen 
Ausflügen  ah  GSMeAote  die  magische  Kraft  seiner  ic^SiXa  zu  erproben 
häufige  Grel^enheit  findet,  wie  z.  B.  bei  seiner  Sendung  an  Kalypso^) 
und  nach  Bios  zu  Priamos  ^) ;  ebenso  lesen  wir  von  Here  *)  und  Athene  ^), 
dass  sie  sich  für  beabsichtigte  Ausflüge  mit  goldenen  Sohlen  schmücken. 
Damit  aber,  dass  den  Göttern  die  Sitte  der  Beschuhung  vindicirt  wird, 
ist  gewissermassen  ausgesprochen,  dass  diejenigen,  welchen  diese  Sitte 
beigelegt  wird,  einer  Art  von  Bevorzugung  genossen,  wie  dies  auch  in 
der  That  der  Fall  war;  denn,  wie  auch  schon  ältere  Homererklärer  be- 
merkt haben,  im  Allgemeinen  wurden  Sandalen  nur  von  Vornehmeren 
und  Angeseheneren  getragen,  und  auch  von  diesen  meist  nur  dann, 
wenn  es  galt,  öffentlich  tmd  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  würde- 
vollem Aufieuge  zu  erscheinen.  Natürlich  ist  damit  nicht  ausgeschlos- 
sen,  dass  aus  besonderen  Gründen  auch  Leute  gemeineren  Schlages 
sich  mitunter  beschuhten ,  wie  wenn  Eumaios  sich  Sandalen  unter  die 
Füsse  bindet,  um  sich  den  weiten  und  holperigen  Weg,  der  von  seinem 
Gehöfte  in  die  Stadt  führte,  zu  erleichtem*). 


1)  ß  2:  dSpvuT*  dfp*  ii  e^vfjcpiv^OBuaofJoc  <p(Xo;  ul^c,  |  EtfiaTa  eaaeCpievoc*  irept  hk  £(^oc 
ö^  %ii^  Apup*  I  ito9ol  V  67c6  XiTtapoTotv  l^aoro  xaXd  tdW.a. 

')  e  44:  tiArzi%  fitett*  f}i:6  notftfl«  i^aorro  xaXd  fci^ot,  |  dpißpd^a,  ypOoeta,  xd  (acv 
^pov  i^i&cv  iff  &xp^  I  ifi  iiC  diccCpova  7«iav,  Aym  icvot^c  ^^i^Mto. 

3)  0  340  iL  (derselbe  Wortlaut,  wie  s  44  ff.). 

*)  3  186:  icooal  V  bizh  XiTiapoioiv  l^aocro  xaXd  irloiXa. 

5)  a  96:  Äc  clitoya,  bizh  iroaalv  ^^aaro  xaXA  iii^iXo. 

«)  Tt  154:  ^  j^a  (TtjXIfia^oc)  »al  Äp«  outpopß^v*  6  V  elXero  X^P®^  Tti^ik^j  |  ^Tjadfic- 


280  V.  Tod  und  Todtenbestattung. 


Fünfter  Abschnitt. 

Tod  nnd  Todtenbestattnng. 


'  ^-^y        V 


Erstes  Kapitel. 

Anaiohten  der  homerisohen  MeiiBchen  in  Bdiag  anf  den  Tod  und 
den  Zustand  der  Abgeschiedenen  im  Hades. 

Fesslmistlsehe  Todesauffassung  der  homerischen  Menschen. 

Da  das  bei  den  homerischen  Griechen  übliche  Bestattiuigsceremo- 
niell  mit  den  Ansichten,  welche  über  den  Tod  und  das  den  Menschen 
nach  dessen  Eintritt  erwartende  Loos  bei  ihnen  im  Schwange  waren^ 
in  engem  Zusammenhange  steht,  so  erscheint  es  als  geboten,  zunächst 
die  im  heroischen  Zeitalter  über  den  Tod  und  den  Aufenthalt  im  Ha- 
des herrschenden  Anschauungen  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, mit  möglichster  Ausschliessung  alles  dessen,  was  in  eine  ethische 
Betrachtung  dieses  Gegenstandes  gehört. 

Nach  den  Begriffen  der  homerischen  Griechwi  gehört  ein  lang- 
dauerndes,  in  Rüstigkeit,  Thatkraft  und  heiterem  Genuss  hingebrach- 
tes Leben  zu  den  höchsten  Gütern,  deren  der  Mensch  überhaupt  theil- 
haftig  werden  kann,  daher  es  nichts  Auffallendes  hat,  wenn  im  Homer 
zahlreiche  Stellen  sich  finden,  wo  der  Werth  des  Lebens  in  Überschwang- 
licher  Weise  gepriesen  wird.  ^Im  Vergleich  mit  dem  Leben',  sagt 
Achilleus,  ^sind  alle  Schätze  mir  nichts:  weder  der  Reichthum,  welchen 
die  Stadt  Ilios  einst,  zur  Zeit  ihrer  Blüthe,  besass,  noch  auch  der  Schatz, 
den  der  apollinische  Tempel  zu  Pytho  in  sich  birgt ;  denn  der  Geist  des 
Menschen  kehrt  niemals  zurück,  wenn  er  einmal  über  die  Lippen  des 
Sterbenden  entflohen  ist'  ^).  Daher  ist  denn  der  Mensch  glücklich  zu 
preisen,  so  lange  er  lebt  und  das  strahlende  Licht  der  menschenerfireuen- 
den  Sonne  schaut  (Ccuei  xal  op^  Xa(j.irpov  (pao<  7|6X{oio)  ^),  und  das  Leben 


irroXiedpov,  |  Toirplv  itz^  elpVjvijc,  itplv  iX^eiv  ufa^  'AyaiöN  •  |  o6V  5aa  Xdivoc  ou^c  i^jTo- 

po;  4vTÖ«  lip^ei,  |  <Po(ßou  'A^öXXcovoc,  IluftoT  Ivt  TC€Tpt]£ooTQ.  I dv8p6;  hk  ^j^^, 

irdXiN  iXdeiN  oGtc  Xe'ion^,  |  ou&'  eXexif),  iirsl  dp  xev  difASi^rrai  Ipxo;  d^^vrov« 
^  1  61.  E  120.  (i  269:  Tep'j;({iß()6T0u  'HeXCoio. 
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selbst  [a2(0v]  erhält  die  Epitheta  cpiXo^^),  yXuxoc^  und  {leXiTjoTj; ').  Etwas 
Furchtbares  dagegen  ist  es  um  den  Tod,  den  selbst  die  Qötter  nicht 
von  einem  geliebten  Menschen  abwehren  können,  wenn  die  Sterbe- 
stunde ihm  naht*^).  Dann  verzehrt  das  Gewürm  den  Körper  des  Men- 
schen^), und  seine  Grebeine  vermodern  im  Regen*);  sein  Schatten  aber, 
seine  ij/oxi  flieht  in  den  Hades  hinab,  um  hier  in  ewigem  Dunkel  ein 
elendes  Dasein  hinzuschleppen.  In  der  That  sind  die  Anschauungen 
der  homerischen  Griechen  vom  Tode  und  von  der  Existenz,  welcher 
das  schattenhafte  Residuum  des  gewesenen  Menschen  nach  dem  Ein- 
tritte desselben  verfällt,  durch  und  durch  pessimistisch,  was  sich  eben 
daraus  erklärt,  dass  sie  mit  geschäftiger  Phantasie  die  Schrecken  des 
Hades  ins  Schwärzeste  ausmalten,  und  in  schroffem  Oontrast  damit  das 
Leben  mit  seinen  Grenüssen  ihnen  nur  um  so  kostbarer  erscheinen 
musste  '^ .  Diesem  Pessimismus  giebt  denn  auch  der  frühem  Tode  ver- 
fallene Achilleus  in  der  NsxuCa  unverhohlenen  Ausdruck,  indem  er 
sagt,  er  wolle  lieber  auf  der  Oberwelt  bei  einem  dürftigen  Manne,  ohne 
jedes  eigene  Gut  und  Besitzthum,  das  Feld  als  Tagelöhner  bestellen, 
als  im  Todtenreiche  Herr  und  Gebieter  sein^).  Und  diese  düstere  Todes- 
anschauung wird  nach  den  Begriffen  der  homerischen  Griechen  völlig 
durch  die  üeberzeugung  motivirt,  dass  der  Mensch  mit  dem  Erlöschen 
seines  Odems  alle  Freuden,  welche  das  Leben  bietet,  für  ewig  einbüsst, 
und  dass,  wie  der  Dichter  den  Schatten  des  Patroklos  sich  ausdrücken 
lässt,  niemand  aus  dem  Hades  zurückkehrt,  wenn  einmal  die  Flamme 
des  Scheiterhaufens  seinen  Leib  verzehrt  hat^).  Mit  dieser  entsetzlichen 
Thatsache  aber,  dass  der  Mensch  unwiederruf  lieh  der  iva•pLr^  des  Todes 
und  den  Schrecken  des  Hades  verfallen  ist,  ist  zugleich  die  ganze 
furchtbare  Tragik  des  menschlichen  Looses  ausgesprochen :  die  Men- 


1)  X  58 :  cptXT)^  aldiNOC. 

^  s  162:  Y>^wu«  al(ov. 

3)  P  17;  lukvrfiioi  ^^jp.6^, 

*)  Y  236 :  dXX'  ffzoi  Ädtvatov  (xev  6{xo(iov  oOoe  %boI  Trcp  |  xai  «piXq)  divBpl  56vavTai  dXaX- 
%i\iLtu,  6«7:ÖTS  xcv  W)  |  MoTp'  dXö^  xadiX^ai  TavT^Xe^eo;  dav^Toto. 

^]  X  508 :  vuv  hi  ae  {jiev  iza^ä  v7]U9l  xopoovlat,  v<So^i  Tox-/)aiv,  |  aldXai  eOXal  ioowxai. 

«)  a  101 :  dv^poc,  oa  5f,  tiou  Xeöx*  iaria  irOftrcat  Äp.ßp«{i. 

f)  Vgl.  Eichstfidt,  de  humanitate  Oraecorum  in  rebus  funebribus.  Jenae  1825, 
wo  es  p.  m.  heisst:  'Antiquissimis  temporibus,  quo  tristior  et  formidabilior  erat 
imago  locorum  Inf erorum ,  quam  Graeci  mentibus  eoneeperant,  eo  maior  et  iustior 
mortis  metus.  lUo  igitur  aevo  propter  mortis  timorem  diutumitas  vitae  in  praecipuis 
et  maximis  deorum  muneribus  numerabatur,  brevitas  in  ealamitatibus  aut  suppliciis.' 

9j  X  489 :  ßo'jXo(fiiT]v  x'  licdlpoupoc  iwnt  9T)Teu£(x€v  dfXXtp,  |  dshpX  icap'  dxXi^ptf ,  qi  p.i^ 
p(0T0f  TcoXuc  eti),  I  ^  icaöiv  vex6eaai  xaTa<p9tptf^otatv  d^dsaetv. 

*)  V  75:  xal  |jiot  56;  rfjV  x^Tp',  6Xo96pofxai*  o6  ^ap  ^'^  «5^**  I  vfoofxat  ij*  'AtSao, 
iTT^v  [u  iT'jpöc  XEXdyjrjre. 
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sehen  sind  elende,  bejammemswerthe  Wesen  (oiCopol  ßpotoQ,  die  man 
beweinen  muss,  wenn  der  Tod  sie  hinwegrafit,  nnd  denen  die  Hinter* 
bliebenen  kein  anderes  ^epa^  zu  bieten  haben,  als  Trauer  nnd  Thiwaeni). 
Diese  pessimistische  Todesauffassung  der  homerischen  Menschen  ver- 
leiht  aber  andererseits  auch  ihrer  Lebensanschauung  einen  herben 
Beigeschmack,  und  wirft  einen  düsteren  Schatten  auf  dieselbe,  da  ja 
das  Leben  ao  rasch  entflieht,  und  die  finstere  Ker  des  Todes  unaufhalt- 
sam an  den  Menschen  heranschreitet;  es  iat  der  Gedanke  an  die  rasche 
Vergänglichkeit  des  Lebens,  an  das  flüchtige  und  ephemere  irdische 
Dasein,  der  dem  Menschen  auch  nicht  einmal  einen  ungetrübten  Gre- 
nuss  seiner  ihm  so  karg  zugemessenen  Lebensfrist  gestattet,  und  ihm 
dieselbe  verbittert.  Mehrfach  giebt  der  Dichter  dieser  finsteren  Lebena* 
auffassung  Ausdruck.  ^Thöricht  wäre  es',  äussert  ApoUon  dem  Poseidon 
gegenüber,  %enn  wir  Götter  um  der  Sterblichen  willen  uns  befehden 
wollten ;  sie  sind  elende,  hinfallige  Geschöpfe  und  gleichen  dem  Laube 
der  Wälder,  indem  sie  eine  Zeitlang  muthYoll  und  feurig  emporstreben, 
dann  aber  entseelt  und  kraftlos  dahinschwinden'  ^}.  Desselben  Verglei- 
ches mit  den  Blättern  des  Waldes  bedient  sich  auch  Glaukos,  ^der 
schwermüthige  Enkel  des  von  den  Gröttem  gehassten  Bellerophontes'. 
Das  Leben  der  Menschen  erscheint  ihm,  um  Pazschkes  Worte  zu  ge- 
brauchen %  so  nichtig,  dass  es  sich  nicht  einmal  lohnt,  die  Namen  der- 
selben zu  nennen,  und  er  sieht  in  dem  Wechsel  des  Lebens  nur  ein 
gleichgültiges  Spiel;  die  Menschen  gleichen  den  Blättern:  bald  streut 
sie  der  Wind  auf  die  Erde,  bald  erzeugt  der  grünende  Wald  andere, 
wenn  der  Frühling  sich  naht^);  —  in  der  That  eine  düstere  Lebens- 
Philosophie,  die  wie  eine  wehmüthige  Variation  des  pindarischen  oxta^ 
ovap  av&pcoTto;^)  im  Ohre  des  Hörers  erklingt. 

§  157. 

Der  Lebens-  und  Todesprocess  nach  homerischer  Anffaflsung. 

Der  Lebensprocess  geht  nach  der  Vorstellung  der  homerischen 
Menschen  in  Air  Weise  vor  sich,  dass  der  Körper  durch  die  ^oyT^,  das 


tout6  vu  xal  fipac  olov  ö'iCupolot  ßpoToToiv  \  xclpaodat  xe  x6\Lri^  ßoX^tvT'  dnb  (dtxpu  iropctösN, 

2)  ^  462:  ^Evvoai-fat',  o6x  <2v  [u  oaö^pova  piudi^oaio  |  CptfiCNau,  cl  ^  oo('f£  ßpoxmv 
hfML  nToXc(AiCo>}  |  (eiXwv,  ot,  ^6XXototv  ioix^Tec,  aXXoxe  [th  te  |  («^Xe^ic«  Te>i9ou8tv, 
dpouprj«  Xftpiröv  KovkCi  |  dXXore  hk  ^&tv6^ouotv  dxi^pioi, 

3)  Ueber  die  homerisehe  Naturanschauung.  Frogr.  Stettin  1849.  S.  11. 

*)  Z  146:  olri  icsp  cpuXXoiv  ^ntiif  Tovifit  %a\  d^Spoiv.  |  fuXXaxd  piv  t'  dhfCfM«  ^a|Ad(tc 
lUif  d[XXa  hi  %^  (jXy)  |  TT^Xe^öoiaa  ^ 6et '  lapos  ('  iiciY^T^cxai  wpi)  *  |  &^  dv^pöv  frur^  ^P^ 

5)  Pyth.  8,  95  und  96. 
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animalifiche  Lebensprincip,  die  Fähigkeit  gewinnt,  seine  Functionen 
zu  yerrichten  und  difi  zu  ihm  gehörenden  Oigane  des  geistigen  LebenB 
in  Thätigkeit  treten  zu  lassen.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ^x^i  ynid 
am  klarsten,  wenn  man  auf  seine  Etymologie  (von  ^6x^  ^=^  spiro,  ich 
hauche)  zurückgeht'),  woraus  sich  für  '{lox^^  die  Bedeutung  anima, 
also  Hauch  oder  lebendiger  Odem,  ergiebt. 

Mit  dem  animalischen  Leben,  welches  an  die  ^u^iQ  gebunden  ist, 
und  das  der  ülensch  mit  dem  Thiere  gemiein  hat^),  ist  dualistisch  das 
geistige  Leben  verknüpft,  welches  aber  die  honverischen  Menschen  in 
einer  von  der  unsrigan  durchaus  verschiedenen  Weise  aufEassen.  Denn 
während  wir  gewohnt  sind,  uns  die  geistigen  Processe  —  namentlich 
die  des  Verstandes  und  der  Denkkraft  —  als  im  Kopf  und  Gehirn  vor*- 
gehend  zu  denken,  weil  diese  Organe  bei  angestrengtem  Nachdenken 
vorzugsweise  afficirt  werden,  verlegten  die  homerischen  Griechen, 
welche  von  rein  abstractem  Denken  noch  nicht  die  mindeste  Ahnung 
hatten,  den  Sitz  der  geistigen  Processe  vielmehr  in  die  Brust  und  das 
Zwerchfell  (cppevs;),  welches  die  edleren  Intestina  —  Heiz,  Leber  u.  s.w. 
—  von  den  minder  edlen  trennt,  und  in  welchem  aUe  Functionen  des 
Geistes,  das  Wollen,  Denken  und  Empfinden,  ihren  Sitz  habend).  Je 
weniger  das  innere,  geistige  Leben  des  Naturmenschen  mit  dem  In- 
tellect  zu  thun  hat,  um  so  energischer  kommen  in  ihm  die  Erregungen 
des  Gemüths  und  die  sensuellen  AfiTectionen,  wie  sie  sich  durch  rasche- 
res Athmen,  wogende  Brust  und  heftigen  Pulsschlag  offenbaren,  zum 
Ausbruch,  zumal  wenn  in  besonders  erregten  Momenten  die  Fluth  der 
Gefühle  sich  zu  höherem  Wogenschlage  steigert.  So  erklärt  sich  denn, 
warum  man  in  jener  frühen  Periode  sich  die  Brust  als  die  Stätte  des 
geistigen  Lebens  dachte,  und  wesshalb  in  der  antiken  Psychologie  die 
cppeve;,  das  -^top  und  die  xpaotr^  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen.  — 
Das  Princip  des  geistigen  Lebens  aber  ist  der  homerischen  Vorstellung 
zufolge  ein  gedoppeltes,  und  zwar  ein  rein  körperliches,  die  bereits  er- 
wähnten cppive^,  und  ein  unkörperliches,  seelisches,  der  8u^o^,  welchen 
Nägelsbach  ^)  als  das  geistige  Correlat  der  animalischen  ^u/r^  bezeich- 


*)  Y  438 :  xal  xö-y*  ('Exxopoc  56pü)  'AÄ^vr)  |  irvoi^  'A)^iXXf^o;  ttöIXiv  ^rpaice  Yu5aX((Aoio, 
r^%a  p.aXa  <|/6^aa. 

«)  M25 :  T^  (uv)  h'  fXire  ^xh- 

^  Vgl.  Grotemeyer,  Homers  Gnindanrieht  von  der  Seele.  Programm  der 
höheren  Lehranstalt  zu  Warendorf  1853/54.  S.  5.  Die  Tendenz  dieser  Schrift  ist  su- 
gleieh  polemisch  und  zwar  gegen  Nftgelsbach  gerichtet,  dessen  Lehre  vom  dup^c 
Grotemeyer  energisch  bekftmpft,  da  sie  zu  der  Consequenz  fQhre,  dass  Homer  im  Men* 
sehen  eine  doppelte  Seele  angenommen  habe.  Eine  Recension  der  Grotemeyer'schen 
Schrift  hat  Am  eis  in  der  Zeitschr.  ffir  Alterth.  1855.  S.  338—342  gegeben. 

«)  Homerische  Theologie.  S.  388. 


284  V.  Tod  und  Todtenbestattung. 

net.  Im  Oo^o;  gehen  alle  instinctiyen  und  sensuellen  Regungen  vor 
sich;  wie  heftiges  Begehren,  energischer  Entschloss,  Zorn,  Muth  u.s.  w. : 
der  du(jLO^ ,  welcher  seinen  etymologischen  Ursprung  auf  Ooo  zurück- 
führt, ist  der  eigentliche  Tummelplatz  der  menschlichen  Begierden  und 
Leidenschaften;  in  ihm  wallt  und  strömt  und  hraust  und  siedet  es,  und 
es  kommt,  wie  Plato  sich  ausdrückt^],  eine  ftuatc  xal  C^aic  t^c  "^^yjt^ 
in  ihm  zum  Ausbruch,  wenn  der  innere  Mensch  in  OShrung  gerath; 
kurz,  im  &op.o;  concentrirt  sich  das  ganze  zusammengesetzte  Gtetriehe 
der  ira&i],  denen  der  Mensch  unterworfen  ist;  aber  nicht  nur  das  Füh- 
len, Begehren,  Zürnen  und  Lieben  wird  durch  ihn  yermittelt,  sondern 
er  ist  ausserdem  auch  noch  das  Organ  des  Denkens,  Wissens,  Begreifens 
und  Ueherlegens^).  So  vielseitig  ist  die  psychologische  Bedeutung  des 
homerischen  &u(jlo<,  in  welchem  sich  gewissermassen  die  Hauptprocesse 
des  seelischen  Lebens  abspielen. 


§  158. 

Der  Lebens-  und  Todesproeeas  nach  homerischer  Aaffassuig 

(Schlnss). 

Doch  kelireu  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Thema  zurück. 
Die  ^ux^i  ^*  ^^®^>  ^^  gesagt,  das  animalisclie  Lebensprincip ;  vermit- 
telst der  'J/uxT^  lebt  und  athmet  der  Mensch,  und  ohne  sie  bürden  die 
geistigen  Lebensorgane  sofort  ins  Stocken  gerathen.  Daher  steht  ^ü^Ti 
auch  geradezu  für  Leben^).  Ferner  ist  die  'J^ux^i  nicht  et^vas  mit  dem 
Körper  unlöslich  Verbundenes  und  in  ihrer  Existenz  durch  ihn  Be- 
dingtes; vielmehr  ist  sie  etwas  von  ihm  Abgesondertes,  für  sich  Existi- 
rendes,  Selbstständiges,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  die  ^u^i^i  wenn 
die  Auflösung  durch  den  Tod  eintritt^),  aus  dem  Körper,  in  den  sie 
bis  dahin  eingeschlossen  war,    durch  den  Mund 5)  oder  durch  eine 


1)  Cratyl.  419  D,  wo  9u(a6;  auf  dum,  ^6ai;  zurückgeführt  wird:  8u,uö^  li  dnh  rf^c 
l^oeoic  xal  C^oecuc  rTjc  ^'^X'^«  ^X^^  ^^  touto  Touvofia. 

2)  Vgl.  Nägelsbach,  homer.  Theol.  S.  389  und  die  gegen  denselben  gerichtete 
Polemik  bei  Grotemeyer:  Homers  Orundansicht  von  der  Seele,  S.  19  £ 

•)]  i255:  ^u^dk  nap8if&evo(.  X161:  -K^^l^'jxfii  ^^o^i^'E'x.TO^Q,  X325:  Xivxavtr.v, 
7va  Tc  ^u)r^c  f&xioToc  ^^cdpoc.  Etwas  SU  eng  scheint  C.  W.  Halbkart  (Faychol.  hom. 
Züllichau,  1796.  p.  11)  die  Oebrauchssphäre  des  Worts  ^xh  >^  begr&nxen,  wenn  er 
sagt:  '  Vox  4^^t]  in  Homero  nonnisi  ita  ponitur,  ut  significet  aut  vitam,  ut  ^  245, 
aut  corporis  simulacrumJ 

^)  8  1^3 :  Toü  S'  audi  X61hr)  ^'^X^  '^^  (a^oc  tc. 

*)  l  409:  iirel  dfp  xcv  dfxet^j/ctai  {^yri)  lp«oc  6h6-i7fosi 
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Wunde ^)  entflattert,  und  in  den  Hades  hinabeilt^).  Mit  dieser  Schei- 
dung der  «l^uxTj  vom  Körper  tritt  eben  der  Tod  ein :  der  Körper  hört 
auf,  seine  bisherigen  Functionen  zu  verrichten,  und  vermag  die  mit 
ihm  verbundenen  Organe  des  geistigen  Lebens  nicht  länger  in  Thätig- 
keit  SU  versetzen;  die  ^»x^  ^^^  wird  zum  sTSidXov^),  d.  h.  zu  einem 
substan»-  und  bewusstlosen  Scheinbilde  des  früheren  wirklichen  Men- 
schen, und  existirt  nur  noch  als  ein  blosses  Traumbild^)  oder  als  ein 
Schatten^),  der  dem  Rauche  vergleichbar  ist^). 

Schon  Andere,  wie  Halbkart^),  haben  darauf  hingewiesen,  und 
es  ist  im  Grunde  auch  an  sich  schon  einleuchtend,  dass  die  oben  ange- 
deutete homerische  Vorstellung  von  der  ^ox^Q  als  dem  spirablenLebens- 
principe  eine  höchst  rohe  und  der  niederen  Erkenntniss-  und  Wissens- 
stufe jener  frühen  Periode  entsprechende  ist;  d^in  — weit  entfernt, 
als  etwas  absolut  Geistiges  gedacht  zu  werden  —  erscheint  die  home- 
rische ^^xh  ^^^^^  einmal  als  etwas  Aetherisches,  vielmehr  als  ein  Ma- 
terielles, welches  seiner  Natur  nach  der  gröberen  atmosphärischen  Luft 
verwandt  ist;  und  da  man  sie  sich  im  Körper  wie  in  einem  Behäher 
oder  Kerker  eingeschlossen  vorstellte,  so  verfiel  man  auf  den  naiven 
Gedanken,  sie  bedürfe  einer  Oeffhung,  um  aus  demselben  entweichen 
zu  können.  Am  nächsten  lag  es  aber,  an  ein  Entweichen  aus  Mund 
und  Nase  zu  denken;  und  diese  Vorstellung  ist  auch  ohne  Zweifel  die 
älteste  und  primitive,  da  der  Odem,  den  man  ursprünglich  mit  der 
^t>X^  identificirte,  denselben  Ausgang  hat.  Jedoch  auch  später,  als  man 
bereits  die  Nichtidentität  der  ^\ix^  ^^  dem  Odem  erkannt  hatte,  konnte 
man  sich  nicht  ganz  von  der  ursprünglichen  Vorstellung  losreissen,. 
und  hielt  an  einer  luftartigen  Beschaffenheit  der  ^^xh  ^^^'  ^^®  ^^^^ 
verbreitet  aber  im  Alterthum  —  auch  bei  den  orientalischen  Völkern 
—  die  Ansicht  war,  dass  die  tl^oxV^i^^^  ^  Lebensprincip  mit  dem 
Odem  dieselben  Canäle  gemeinsam  habe,  bezeugt  auch  die  biblische 


1)  S  518 :  4^x^  (e  xax'  o^fjiivT^v  ibtctXi^  |  loeuT^  insi-fOfiiiw].  11  505 :  toTo  &'  ä\ui 
^^X^  TS  %a\  ixX.^^*  i£ipu9  aixfJ^^v.    11  856 :  ^xh  ^'  ^  ^s^lav  ircafAlw)  'At&öcSc  ßtßifjxct. 

2]  Halbkart,  Fsyehol.  homer.  p.  54:  'Anima  corpus  deserit,  de  Homeri  sen- 
tentia,  vel  ex  ore  eius  aufugiens,  vel  ex  vulnere  ei  inflicto  *,  utiiusque  enim  deeessug 
genera  paasim  leguntur.' 

)}  T  103:  &  iröiioi,  ^  ^  t(c  ioxi  xal  tis  ^AtSao  S^fMitfiv  |  4^/ifj  «al  cffteoXov*  drd^ 

*)  X  222 :  ^x^  ^»  "h^"^  ^vcipoC}  d'i:fima\i.trri  Tttizirtfau 
^)  X  495 :  Tol  hk  o«tal  dtoooueoiv. 

^)    4^  100:    4^^^^  Ik  XOTd  X^OV^(,  1?)UTe  Xanvöc,   |  ^fj/rVCO  TSTplfUtOU 

"^'j  Psychol.  hom.  p.  54:  'Cognoaei  potest  inde  (aus  dem  in  obiger  Note  Ge- 
sagten), quam  rudis  fuerit  priscorum  hominum  de  animae  natura  notio :  quippe  cum 
animam  certe  non  subtiliorem,  quam  aera,  fingerent,  eam,  ut  quae  per  solidum  cor- 
pus evadere  non  posset,  hiatu  aliquo,  per  quem  evolaret,  opus  habere  putabant.' 


2S6  V.  Tod  und  Todtenbestattun?. 


Tradition,  wie  sie  uns  durch  die  Genesis  überliefert  ist,  dUiSd  der  Welten- 
schöpfei  dem  ersten  Mensehen  den  Lebensodem  durch  die  Nase  ein- 
geblasen habe*). 

Aber  nicht  nur  durch  den  Mund  kann  nach  homerischer  Tor- 
Stellung  die  iJ/ü/t^  aus  dem  Körper  entweichen,  sondern,  wie  schon  be- 
merkt, auch  durch  die  Oefihung  einer  klaffenden  Wunde.  Als  muth- 
masslichen  Grund  dieser  Ansicht  stellt  Halbkart^  die  von  den  home- 
rischen Menschen  angestellte  Beobachtung  hin,  dass  aus  schweren, 
unterhalb  der  Brust  geschlagenen  Wunden ,  welche  eine  Verleteung 
der  Lunge  zur  Folge  haben,  der  Odem  entweicht;  welche  Wahrneh- 
mung weiterhin  leicht  2u  der  Annahme  fuhren  konnte,  dass  auch  die 
luftartige  ^lyyji  durch  die  Oeffnung  der  Wunde  ihren  Ausgang  nehme, 
da  ja  das  Hera,  der  Wohnsitz  der  *^^J^y  in  nächster  Nähe  sich  be&ide  '). 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Erörterte  resumirend  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  als  Resultat,  dass  das  ganze  geistige  Leben  des  Menschen  an 
die  cppive^  und  den  ^|jlo;  geknüpft  ist,  dass  die  <ppevsi;  das  körperliche 
Princip  des  geistigen  Lebens  ausmachen,  und  dass  sämmtliche  Functio- 
nen des  Geistes  —  Wollen,  Denken,  Empfinden  —  in  ihnen  ihren  Site 
haben,  dass  femer  im  ftufxo^  als  dem  unkörperlichen,  seelischen  Prin- 
cipe des  geistigen  Lebens  alle  instinctiven  und  Gefuhls-Begungen  — 
2iOm,  Muth,  Wille,  Begehren  —  ihren  Spielraum  haben,  und  dass  der- 
selbe &ofiO(;  zugleich  Organ  des  Denkens,  Wissens,  Begreifens  und 
Ueberlegens  ist,  dass  andererseits  die  ^u^^^  lediglich  als  Princip  des 
animalischen  Lebens  erscheint,  vermöge  dessen  der  Mensch  lebt  und 
athmet,  und  dass  sie  im  Grunde  als  ein  Materielles,  der  Luft  Verwandtes 
gedacht  wird,  und  somit  von  dem  Principe  des  geistigen  Lebens  durch- 
aus verschieden  ist.  Hieraus  ergiebt  sich  als  weitere  Folge,  dass  nach 
dem  Entweichen  der  ^oyri  au«  dem  Korper  nicht  nur  der  leibliche 
Mensch ,  sondern  auch  alle  Elemente  des  seelischen  und  geistigen  Le- 
bens zurückbleiben.  Die  blosse,  vom  Körper  geschiedene  ^u}^fj  ist  ein 
Schatten,  ein  Traumbild ,  dem  Bauch  vergleichbar;  hingegen  ist  das, 
was  sie  auf  der  Oberwelt  zurücklässt,  der  eigentliche  Mensch,  das  ^rechte, 
wahre  Ich'  desselben.  Dies  wird  mehrfach  auch  vom  Dichter  ausdrück- 
lich ausgesprochen.  Von  Achilleus  lesen  wir,  er  habe  viele  tapfere  ^foxott 


1]  Vgl.  Halbkart,  Psychol.  homer.  p.  55. 

2)  Das.  p,  55. 

8;  Für  diese  Ansicht  bringt  Halbkart  (Psychol  homer.  p.  55)  IT  477  ff.  als  Be- 
legstelle bei.  Hier  wird  erzählt,  wie  Sarpedon  durch  die  Lanze  des  Patroklos  an  d^r 
Stelle  verwundet  wird,  IvV  Äpct  re  ^p^e;  Ip^rarai  dji^p'  dlficvöv  xfjp,  worauf  es  dann  v. 
503  ff.  weiter  heisst :  &c  dfpa  ^iv  e(7r6vTa  t^Xoc  ^avdlToto  xdhj^  \  Ö9%«X(xo6c  fit^d^  9**6 
Ik  Xd5  iv  orf)9eoc  ßa(vaiv  |  h,  yj^oh^  eD.xe  Söpy,  Ttporl  ht  ^pfvec  a6?q)  litovco.  |  toTo  h^  Äf*« 
^XV  '^^  **^  ^TX*®^  ^S^puö'  al^fxVjv. 
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zum  Hades  hinabgesandt,  sie  selbst  aber  [autou?^  die  eigentHehen  zu 
diesen  (j^uzal  gehörenden  Menschen)  den  Hunden  und  Vögehi  als  Beute 
preisgegeben^).  Femer  heisst  es  vom  Schatten  (^o^Tj)  des  Patroklos^ 
der  dem  Achilleus  im  Traume  erscheint,  er  sei  ihm  selbst,  d.  h.  sei- 
nem ehemaligen  leibhaftigen  Ich,  ähnlich  gewesen  2).  Hierher  lässt  sich 
auch  noch  die  eigenthümUche  Stelle  der  ersten  NsxtHa  ziehen,  wo  Odys* 
seus  unter  den  aus  dem  Hades  emporsteigenden  Schatten  auch  den 
Herakles  erblickt,  d.  h.  sein  ei6<oXov;  denn  er  selbst^  heisst  es  weiter, 
weüt  im  Kreise  der  seligen  Götter,  wo  er  überschwänglicher  Wonne 
geniesst^  und  sich  der  Umarmung  der  bliikenden  Hebe  erfreut  ^ .  Dieser 
Stelle  zufolge  wäre  demnach  der  Leib  des  Herakles  und  mit  ihm  sein 
Geist  —  die  opive;  einschliesslich  des  ftofio^  —  in  Folge  seiner  Apo- 
theose der  Vernichtung  durch  das  Feuer  des  Scheiterhaufens  entron- 
nen und  damit  zu  ewiger  Fortdauer  befähigt,  während  sein  8%ttiXov  oder 
seine  ^x^i  ^  Hades  verweilt;  indess  ist  dieser  ganze  auf  Herakles  be- 
zügliche Passus  der  Nsxo(a  schon  von  den  alten  Kritikern,  den  sog. 
*0(ur2po(jaanf6c,  als  unhomerisch  mit  dem  Obelos  versehen,  da  Homer 
weder  von  der  Apotheose  des  Herakles,  noch  von  dessen  Vermählung 
mit  Hebe  etwas  wisse. 


§  159. 

Zastand  der  Alhgesehiedenett  im  Haies.  Die  piiyslselie 

Exigtoss  der  ^x^^- 

Es  wurde  schon  im  Eingange  dieses  Kapitels  bemerkt,  dass  den 
homerischen  Griechen  der  Tod  iu  schneidendem  Gegensatze  zu  den 
Genüssen  des  Lebens  als  etwas  Grauenhaftes  und  der  Aufenthalt  der 
Abgeschiedenen  im  Hades  als  das  non  plus  ultra  von  Jammer  und  Elend 
erschienen  sei.  Für  die  Erklärung  dieser  höchst  pessimistischen  An- 
sicht liefert  nun  das  in  den  letzten  Paragraphen  Besprochene  gewisser- 
massen  den  Schlüssel;  und  zwar  ergiebt  sich  aus  den  beigebrachten 
Erörterungen  ein  doppeltes  Moment,  welches  den  Tod  in  den  Augen 
der  homerischen  Menschen  zum  Schrecken  aller  Schrecken  stempeln 
musste:  einerseits  die  durch  ihn  erfolgte  Vernichtung  der  geistigen 
Individualität  des  Menschen,  andererseits  die  in  seinem  Gefolge  befind- 


x6vea9iv  |  oi<ovoto(  t6  iräat. 

2)  1^  65 :  i^\%t  5'  iirl  ^X^  HaTpoxXfjo;  SeiXoTo,  |  itqIvt'  a^Tw,  fA^yeDö;  re  xai  ^(Aftaxa 
%ak\  elxuta  |  «al  cpwvVjv,  xoi  tola  repi  )rpoi  eifAato  Sjto. 

3)  X  601 :  Tiv  OS  jjict'  eloevörjaa  ßiT|V  'UrJalü.T^eir^s,  \  etocoXov '  «ütö;  Ik  |jlst'  d^avatowi 
^eoioiv  I  T^pirerai  dv  daXl^c,  xal  lyei  xaXX(a(pupov^HßT|V. 


2Sg  V.  Tod  und  Todtenbestattung. 

liehe  jammervolle  Existenz  der  Abgeschiedenen  im  Hades,  welche  mit 
den  heiteren  Genüssen  des  irdischen  Daseins  den  schreiendsten  Con- 
trast  bildet. 

Was  zunächst  die  durch  den  Tod  herbeigeführte  Auflösung  der 
geistigen  Persönlichkeit  des  Menschen  betrifil,  so  liegt  die  Erklärung 
und  Begründung  derselben  schon  in  dem,  was  oben  über  die  f  pevEi;  und 
den  &u(io^  gesagt  wurde;  denn  die  ^pivtc  und  der  ihnen  inhärirende 
&i>}i^^  bilden  das  psychologische  Princip  im  Menschen;  in  ihnen  heruht 
alles  geistige  Leben,  und  ohne  sie  ist  kein  Geist,  kein  Intellect,  kein 
Wille,  keine  Empfindung  denkbar;  tritt  also  der  Tod  ein,  d.  h.  verlässt 
die  ^oxT|  den  Körper,  so  hört  dieser  auf,  animalisch  belebt  zu  werden, 
und  die  Thätigkeit  der  <pp£ve<  erlischt  oder  stirbt  ab,  so  dass  mithin  das 
geistige  Leben  seine  Endschaft  erreicht;  das  Einzige  aber,  was  nicht 
in  den  tppive^  beruht  und  von  ihnen  ausgeschlossen  ist,  ist  die  ^oj^iq, 
das  animalische  Lebensprincip,  und  diese  allein  wandert  ak  Residuum 
des  gewesenen  Menschen  in  den  Hades  hinab.  Eben  diese  Thatsache 
nun,  dass  die  ^n^h  ^^^^^  geistigen  Fähigkeiten  bar  und  verlustig  wird, 
dass  der  Mensch  im  Tode  seine  selbstbewusste  Persönlichkeit  und  da- 
mit gewissermassen  sich  selbst,  sein  wahres  Ich  verliert,  erscheint  dem 
homerischen  Menschen  als  eine  so  ungeheure  Einbusse,  dass  er  mit 
dem  Tode  Alles  zu  verlieren  und  einem  bodenlosen  Unglücke  ver£Eillen 
zu  sein  glaubt. 

Diesem  erbärmlichen  Zustande,  welchem  die  Abgeschiedenen  in 
seelischer  Beziehung  verfallen,  entsprechen  auch  die  Epitheta,  welche 
sie  vom  Dichter  erhalten.  Sie  heissen  a^paSie^,  d.  h.  besinnungs- 
los^), und  axT^pioi^j,  insofern  ihnen  das  x^p  abhanden  gekommen  ist; 
da  aber  xr^p,  wie  ^top,  das  Herz  bezeichnet,  und  dieses,  wie  die  fpivsc, 
auch  als  Sitz  des  &u{jlo;  betrachtet  wird,  so  bezeichnet  auch  axi^pioc  den- 
jenigen, der  sein  Bewusstsein  oder  seine  Besinnung  verloren  hat.  Der 
Besinnungslose  aber  geht  nicht  nur  des  Bewusstseins  seines  eigenen 
Ichs,  sondern  auch  der  Erinnerung  an  die  ganze  hinter  ihm  liegende 
Vergangenheit  verlustig;  und  so  vergisst  denn  der  Todte  Alles,  was 
ihm  einmal  lieb  und  theuer  gewesen  ist:  er  vergisst  Genossen  und 
Freunde,  Verwandte  und  Sippen,  ja  selbst  diejenigen,  mit  denen  er 
durch  die  Bande  des  Blutes  am  engsten  verknüpft  war.  Daher  erkennt 
auch  die  Mutter  des  Odysseus  nicht  einmal  ihren  eigenen  Sohn,  bevor 
sie  von  dem  Blute  der  geschlachteten  Opferthiere  getrunken  hat^), 


*)  X  475  :  vexpoi  di^pa^fec. 

2)  A  392 :  6?u  ßiXoc  —  dix-/)piov  aI4*a  tIBtjow. 

3)  X  152:  aurdp  ir^^  a'kow  jxlvov  ffJtTTcSov,  (>;pp'  inX  fA^Ttjp  |  ^j^.ude,  xol  ttUv  aT|Mt  «- 
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durch  dessen  GentuM  sowohl  sie,  wie  auch  die  übrigen  aus  dem  Hades 
heiau&teigenden  Schatten  momentan  wiederbelebt  werden  und  für 
kune  Zeit  ihr  Bewusstsrin  wiedergewinnen,  —  eine  vom  Dichter,  um 
Nägelsbachs  1)  Ausdruck  su  gebrauchen,  mit  'geistreicher  Inconse- 
quenz'  gewagte  Fiction,  als  ob  die  Schatten  überhaupt  die  Fähigkeit 
besässen,  Blut  in  sich  aufrunehmen.  Doch  auf  diesen  Punkt  kommen 
wir  unten  noch  in  Kürze  zurück.  —  Auf  den  Abgeschiedenen  im  Ha- 
des lastet  demnach  der  grauenhafiteste  aller  Flüche,  d^r  nämlich,  dass 
sie  nicht  einmal  an  den  Freuden  und  Genüssen  der  schöneren  Yer- 
gangenheit  zu  zehren  vermögen,  und  dass,  um  antidpirend  im  Sinne 
der  späteren  Mythendichtung  zu  reden,  nach  dem  Trünke,  den  Psyche 
aus  der  Letfaefluth  gethan,  ihr  vormaliges  Leben  wie  ein  Traumgesicht 
in  das  Grab  der  Wogen  hinabsinkt.  Absolute  Leere  und  Oede,  freud- 
lose Finstemiss,  schauriges  Schweigen  walten  im  Reiche  der  Abge^ 
schiedenen,  und  in  die  trostlose  Nacht,  welche  sie  umfitngt,  fällt  nicht 
einmal  ein  Lichtstrahl  der  Erinnerung  aus  früheren  schöneren  Tagen. 
In  der  That  ein  Abgrund  des  Elends,  vor  welchem  die  Phantasie, 
welche  sich  ihn  zu  denken  wagt,  schaudernd  zurückbebt  1 

§  160. 

'Zwtaad  der  AbgescUedeneii  im  Hades«  Fhygfsehe  Existenz 

der  ^^al  (Behlnss). 

So  viel  über  die  geistige  BeschafiTenheit  der  Abgeschiedenen.  Nicht 
minder  trostlos  sind  die  auf  ihre  physische  Existenz  bezüglichen  Vor- 
stellungen. Sie  sind,  wie  gesagt,  blosse  9xia(^],  stScoXa^]  und  afjievrjva 
xapT|Va*),  d.  h.  wesenlose  Gestalten  oder  *Luftgebilde',  wie  Voss  über- 
setzt; sie  enthalten  ebensowenig  Materie  oder  Substanz,  wie  Rauch- 
wölkchen oder  Traumg^bilde,  und  sind  nur  noch  Scheinbilder  des  ehe- 
maligen wirklichen  Menschen,  welche  sich  nicht  fassen  und  greifen 
lassen  und  demjenigen,  welcher  dies  versucht,  unter  den  Händen  zer- 
rinnen.  Daher  bemüht  sich  Odysseus  vergeblich,  den  Schatten  seiner 


I)  Homerisehe  Theologie.  S.  400. 

^  x495:  Tol  ^e  oxial  di090U9iN. 

^  X  476 :  ßpOTftv  Mmka  xapLdvTdBV.    V  72 :  efftoX«  xa|ji6vT(BV. 

*)  X  521  (X  29  und  49) :  vciUmiv  dfAcvt^vd  xdpf}va.  Die  Etymologie  des  Wortes  dfu- 
yip6Q  ist  achvtnkendy  indem  Manche  auf  fiivoc  surflckgehen,  Doederlein  hingegen 
dasselbe  mit  [nhnn  in  Zusammenhang  bringt.  Gegen  Letsteren  bemerkt  Nagels- 
ba  ch  (homerische  Theologie,  S.  898.  Anm.  2),  dass  bei  der  Ableitung  von  (xf^to  sich 
d{AevT]vcDoev  (entkräftete)  N  562  durchaus  nicht  erkl&ren  lasse.  Dass  das  Wort  unter 
keiner  Bedingung  von  (livoc  ganz  getrennt  werden  dürfe,  zeigt  AufrechtinKuhns 
Zeitschr.  ü,  S.  151. 

Bnchliolx,  Homerisclie  Bealien.  IIb.  |9 
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Mutter  zu  umarmen^  da  er  ihm  im  Moment»  wo  er  ihn  zu  fassen  glaubt, 
entschlüpft^),  was  der  Dichter  dadurch  motiyiren  lässt,  dass  nach  er- 
folgtem Tode  die  Vereinigung  des  Fleisches  und  der  Grebeine  durch 
die  Sehnen  aufgehoben  und  der  ganze  Mensch  ausser  der  «{»ojfrj  von  der 
Flamme  des  Scheiterhaufens  verzehrt  werde  >).  Aus  diesem  Mangel  an 
allem  Substantiellen  und  Materiellen  erklärt  sich  auch,  warum  den 
Abgeschiedenen  eine  eigentliche  Stimme  und  damit  das  Vermögen  ab- 
geht, nach  Menschenweise  artikulirt  zu  reden :  sie  können  nichts  wei- 
ter hervorbringen,  als  ein  klangloses  Gesumm  oder  Greschwirr,  wel- 
ches in  der  zweiten  Nexuta  mit  dem  eigenthümlichen  schrillenden  Laute 
verliehen  wird,  welchen  Fledermäuse  verursachen,  wenn  sie  die  Luft 
durchflattem^.  Auch  die  Ausdrücke,  welche  der  Dichter  für  dies  'Ge- 
zirp' der  Schatten  gebraucht,  sind  für  das  Klanglose,  Unartikulirte  des- 
selben bezeichnend:  bald  legt  er  ihnen  ein  seltsames,  unheimliches  Gre- 
rausch  (r^x^  deoicsofi))^)?  ^^^^  ^^®  xXaYXTj  ^)  hei,  welche  beiden  Ausdrücke 
niemals  von  dem  sonoren,  metall vollen  Klange  der  menschlichen 
Stimme  gebraucht  werden;  oder  er  bezeichnet  ihr  Schwirren  mit  tpt- 
Ceiv<^),  welches  Wort  onomatopoetisch  den  feinen,  vibrirenden  Ton 
kleinerer  Thiere,  wie  der  VögeP)  und  Fledermäuse®),  malt. 

Schliesslich  kommen  wir  noch  einmal  auf  einen  schon  oben  be- 
rührten Punkt,  auf  die  momentane  Wiederbelebung  der  Schatten,  zu- 
rück, welche  allerdings  als  mißlich  gedacht  wird,  wie  sich  daraus  er- 
giebt,  dass  Odysseus  am  Eingange  des  Hades  die  Abgeschiedenen  nicht 
nur  heraufbeschwört,  sondern  ihnen  für  kurze  Zeit  auch  Bewusstsein 
und  Sprache  wiederverleiht.  Das  Mittel,  dessen  er  sich  zu  diesem  Ende 
bedient,  besteht  darin,  dass  er  ihnen  das  Blut  der  geschlachteten  Opfer- 
thiere  zu  trinken  giebt,  wofür  sich  der  Grund  unschwer  erkennen  lässt. 
Denn  das  Bewusstsein  als  ein  geistiges  Prineip  will  einen  körperlichen, 
substantiellen  Träger  haben,  der  den  wesen-  und  substanzlosen  Schat- 


1)  X  206:  xpU  (A^  d^oapiif/jOtiv,  iXUis  'zi  pie  0u(a6;  isiijr(ti,  J  Tpt;  hi  (Mt  ixjtipwn, 
9X1^  etxeXov  ^  xal  öve(p<p,  |  iTixaT'. 

3)  X  219:  oä  ^dp  Iri  oöipxac  Te  xal  69ria  Ivec  l^ouoiv,  |  dX^vd  Ta  piiv  tc  Truppe  tcporepov 
fiivoc  al^opivoio  I  ^aftv^,  iizti  x£  irpcsra  XCi^q  Xe6x'  iaria  %u[l6^, 

8)  CO  6 :  dli«  B'  5x6  vuxxcplSec  ptu^tp  dfvrpou  ^soiccalo.io  |  Tp(Co*J9ai  rotfevtoi  • 

S>i  ol  ('l'ux*^  lAVTjonfjpajv)  Trtptplat  4{jt  fiiaoi. 

*)  X  632 :  dXXd  rplv  inl  IBve'  dy^^P^^  (Avpia  vcxpwv,  |  iixi  ^oi^eo(^. 

^)  X  605:  dfifl  H  pxs  ('HpaxXlj)  xXa'pp^  vex6oiv  ^'^,  olwv&v  &c,  |  icdivToo'  dTuCo|iivQr«. 

^  a>  6 :  tal  (^yal  tAvt)OT^p«Dv}  tplCotioac  liiovxo.  Vgl.  o  9  (eben  eitirt).  Das  Ver- 
bum  xpiCnv  acheint  genau  dem  lateinischen  stridere  su  entsprechen«  Eingehender 
wird  die  Bedeutung  desselben  besprochen  von  C.  W.  Halbkart,  PsTchoL  homer. 
Oap.  V.  §  4. 

T)  B  314:  (BpdxcDv)  touc  (orpou^lo  veoaooCic)  iXeeivoi  xattjo^tc  Terpt^Atoc. 

8)  Ott  6  (eben  citirtj . 
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ten  abgeht;  im  Leben  aber-batton  die  f pive«;  dKs  Sabetrat.fiir  daa 
wttflstoein  abgegeben,  und  diese  sind  für  die  Abgeschiedenen,  deren 
Leib  ja  von  der  Flamme  Tenehrt  ist,  unwiederbilnglich  verloren.  Als 
Ersatz  fiir  die  f  peve<  wird  daher  ein  anderes  Körperliches  als  Substrat 
fiir  das  herzustellende  Bewusstsein  nothwendig,  und  dacu  erischeint  das 
Blut  am  geignetsten.  Denn  im  Blute  pulsirt  das  Leben;  wenn  Blut  die 
Adern  darchsterömt,  so  voUneht  der  Körper  mit  seinen  Organen  die 
Lebensfunotionen;  das  Blut  ist  also  ein  Träger  des  Lebens,  und  sobald 
es  verströmt,  schwindet  das  Leben  mit  ihm,  während  umgekehrt  das 
zurückkehrende  Blut  selbst  der  ^x^  Leben,  Besinnung,  Sprache  und 
Empfindung  zurückcugeben  vermag.  Auf  die  ebenso  ^geistreiche',  wie 
naive  Inconsequenz,  vermöge  deren  der  Dichter  hier  wesenlosen  Schat- 
ten die  Zumuthung  stellt,  einen  so  substantiellen  Stoff ,  wie  Blut,  in 
sieh  au&unehmen,  wurde  bereits  oben  hingewiesen.  Bei  schärferer 
Kritik  würden  sich  auch  noch  viele  andere  Inconsequenzen  und  Wider- 
sprüche nachweisen  lassen,  welche  der  homerischen  Nekyologie  an- 
haften. Dies  erscheint  indess  einerseits  auf  einer  so  frühen  Culturstufe, 
wo  die  religiösen  Begriffe  einschliesslich  der  in&malen  noch  in  ihrer 
Kindheit  sich  befanden,  als  etwas  ganz  Natürliches;  andererseits  macht, 
wie  auch  Nägelsbach  bemerkt  hat  ^),  das  Unerklärliche,  Geheimnisse 
volle  der  Geisterwelt  entgegengesetzte  Vorstelhingen  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  provocirt  sie  sogar.  Hier  würde  jedoch  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  derartige  Discrepansen  in  Anbetracht  des  Zweckes  der  vor- 
liegenden Darstellung  au  weit  fuhren,  und  wir  begnügen  uns  daher,  in 
Betreff  des  Weiteren  auf  Nägelsbach^)  zu  verweisen^ 


Zweites  Kapitel. 
Die  Todtenbestattong.^) 

§  161. 

Die  Todtenbestattung  eine  Hnmanifftts-  und  Pietätspflicht. 

Wenn  auch  dem  Grebrauche  der  Todtenbestattung  ursprünglich 
nicht  sowohl  höhere  sittliche  Motive,  als  blosse  Klugheitsrücksichten, 
insofern  man  etwaigen  aus  der  Nichtbestattung  der  Todten  für  die  Le* 

1)  Homerische  Theologie.  S.  402. 

S)  Das.  8.  402  ff. 

3}  £.  Feith,  Ant.  hom.  üb.  I.  Cap.  XIII— XV.  J.  Terpstra,  Ant.  hom.  Lib. 
L  Cap.  Xn — ^XrV.  Friedreleh,  die  Realien  lur  Iliade  und  Odyssee.  §  55.  £.  L. 
Cammann,  Vorschule  lu  der  Uiade  und  Odyssee.  8.  334  E 
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benden  erwachsenden  Nachtkeflen  vorbeugen  woUte,  eu  Grunde  liegen 
mochten,  so  gestaltete  sich  doch  bei  fortschreilender  Onltur  die  Ceie- 
monie  der  Bestattung  lu  einem  Acte  heiliger  HxunanitiLts*  und  FietiUs- 
pflicht,  dessen  Unterlassung  niemand  ungestraft  wagen  durfte.  Schon 
in  der  heroischen  Zeit  haben  sich  die  auf  die  funetalen  Gebräuche  be- 
züglichen Anschauungen  dergestalt  veredelt ,  dass  eine  ehrenvolle  Be* 
stattung  einerseits  für  das  den  Abgeschiedenen  selbst  willkommensle 
Y^paC;  andererseits  für  eine  unverbrüchliche  Pflicht  der  Uebeiiebenden 
gilt.  Dass  man  am  Bette  des  Hingeschiedenen  wehklagt,  ihm  die  ge- 
brochenen Augen  zudrückti),  »ir  äusseren  Bekundung  der  Trauer  die 
Locken  sich  schert  und  seinem  Andenken  ll&ränen  weiht  ^),  sowie  ihm 
ein  Denkmal  errichtet  imd  Todtenopfer  darbringt*)  —  das  ist  die  Ehre 
der  Todten.  Den  Inbegriff  aller  Liebe»-  und  Ehrenbeweise  aber,  welche 
dem  Todten  dai^ebracht  werden,  beseichnet  die  homerisdie  Sprache 
mit  dem  Ausdrucke  xtipea  imd  das  Erweisen  der  ^lotsten  Ehre'  ein* 
schliesslich  des  dazu  gehörigen  Ceremomells  durch  die  etymologische 
Figur  xtipea  xtspetCeiv^).  Dem  Verblichenen  diesen  lotsten  Tribut  der 
Liebe  su  loUen  galt,  wie  gesagt,  für  eine  unumgänglidie  Pflicht,  deren 
Erfüllung  Sitte  und  Pietät  forderten,  selbst  wexm  sie  mit  den  grössten 
Schwierigkeiten  und  GeCahren  verknüpft  war.  Hieraus  erkläxen  sidi 
auch  die  ungeheuren  Anstrengungen,  welche  man  aufbot,  um  die 
Leichen  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  dem  Feinde  su  entreissen  und 
vor  Nichtbestattung  oder  gar  schimpflicher  Misshandlung  su  schütaen, 
wofür  die  Dias  aahlreiche  Belege  bietet,  unter  denen  der  erbitterte 
Kampf  um  die  patrokleische  Leiche,  wie  er  in  der  Msf eAaoiy  aptineta 
geschildert  wird,  hervorzuheben  ist.  Man  war  sich  der  Grösse  des  Un- 
glücks bewusst,  welches  für  den  Todten  mit  dem  Verluste  der  xrspea 
verknüpft  war,  und  an  Tragik  kaum  von  einem  anderen  menschlichen 
Missgeschick  überboten  zu  werden  schien;  und  um  ein  solches  zu  ver- 
hüten, glaubte  man  vor  keiner  Mühe  und  Ge&hr  zurückbeben  zu  dür^ 
fen.  Diese  Furcht  vor  der  Einbusse  der  xripsa  entpresst  sogar  dem 
Odysseus,  nachdem  Poseidon  ihm  sein  Floss  zertrümmert  hat,  den 
Wunsch,  lieber  vor  Troja  gefallen  zu  sein,  als  so  ruhmlos  und  aller 
Todtenehren  bar  unterzugehen^). 


')  09  294:  o5S*  dEXo^oc  i:oX6Sopoc,  ^i^poiv  Ilyp^cXÖTccta,  |  x<6xuer*  Iv  Xc^^coocv  it^ 

2)  (  197:  TouTÖ  vu  %a\  f^pac  olov  öiCupolot  ßporoTotv  |  xcCpaa^al  tc  x^^at^v  ßoX^t^  t' 
dxi  Sdbipu  icapct&v. 

3)  a  289:  cl  li  xt  tc9vt)«toc  dxo69{2c  (Tcaxpöc),  pir)6'  IV  iövroc,  | —  9^pd  xi  ot 

)(cDat  xoi  tnX  xtipca  xtepet^u 

«)  OL  291  (kttfi  voüfaer  oiturt). 

&)  c  308 :  fbi  ^  irjwf  ^IfcXov  9««ien  xal  n6t(&ov  hnomXs  |  Ijj^jom  ttji^  Stc  ftot  idUl* 
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§  162. 

Die  Todtenbertattuiig  eine  HnniAidtftts-  und  Pietfttspflieht 

(ScUnss)» 

Fragt  man  nach  den  Motitien  dieser  heiligen  Scheu,  mit  der  man 
den  Todten  ihr  ungeschmälertes  jifd^  zu  sichern  suchte,  so  ist  es  in 
erster  Linie  der  dem  Hellenen  angehorene  Humanitätssinn,  der  ihn 
jede  Missaditung  und  Vernachlässigung  der  den  Ahgeschiedenen  ge- 
bührenden Bhre  als  einen  entsetdichen  Ghräuel  rerabscheuen  liess. 
Aber  2u  diesem  Humanilätssinne  gesellten  sich  noch  weitere  Motive, 
welche  emer  gewissenhaften  Pflege  des  Todtencultus  fSrderlich  waren : 
sunädist  die  ängstliche  Sorge  um  den  geliebten  Tödten,  der,  wie  man 
glaubte,  nicht  zur  Buhe  gelangen  könnte,  bevor  der  Körper  bestattet 
wäre.  *Gieb  mir  baldmöglichst  ein  Grab',  ruft  der  Schatten  des  Pb* 
troklos  dem  schlummernden  Achilleus  zu,  'damit  ich  das  Thor  des 
Hades  überschreiten  kann;  denn  die  Schatten,  die  Scheinbilder  der  Ab- 
geschiedenen, scheuchen  "mich  hinweg,  und  vergönnen  mir  nicht  den 
üebergang  über  den  Strom,  so  dass  ich  unstät  an  den  mächtigen  Pfor- 
ten des  Hades  imiherschweife'^).  TJnd  auch  der  aus  dem  Hades  empor- 
schwebende Schatten  Elpenors  beschwört  unter  Thränen  den  Odysseus, 
ihn  nicht  unbestattet  zurückzulassen,  sondern  seine  Gebeine  zu  ver- 
brennen und  ihm  ein  Grabmal  zu  errichten,  widrigenfidls  er  den  Zorn 
der  Götter  sich  zuziehen  werdet).  Mit  diesen  letzten  Worten  ist  ein 
ferneres  Motiv  für  die  NichtUnterlassung  der  Bestattung  angedeutet: 
wer  den  Körper  eines  Gestorbenen,  zumal  eines  Verwandten  oder 
Freundes,  imbeerdigt  zu  lassen  sich  vermisst,  der  verfällt  der  schwersten 
Ahndung  von  Seiten  der  Götter;  und  so  erscheint  denn  die  Bestattung 
nicht  mehr  als  eine  blosse  Pflicht  der  Humanität  und  Pietät  gegep  den 
Todten,  sondern  es  verknüpft  sich  mit  ihr  auch  eine  religiöse  Idee, 
durch  welche  sie  zu  einem  durch  die  göttlichen  Gesetze  gebotenen,^ 
heiligen  Acte  erhoben  wird. 


Orot  yaX«Y]pea  ioOpa  |  Tp&e;  iizi^v^s  icepl  ÜT^Xelcuvi  %Ti6vn,  \  rf  x'  D.a^ov  xtepioiv,  xal 
(tcu  xXioc  '^Y^^  'AxatoC. 

*)  V  71:  %divn  (u  8m  Tctj^iora*,  iriXac  'AtJao  irepif;ocD'  |  Tf^'ki  \ki  elp^Quöt  ^X^^*  *^' 
ooiXa  xap^vTOBV,  |  o^i  [U  ico  [do'^e9%ai  uicip  7coTa|AoIo  iuatv*  |  diXX'  a&roc  ^dXv](Aai  dv' 
cOpuiiuXec 'A'iSoc  (&• 

^)  X  72 :  fi^  fit'  dbiXauTov,  d^^amov  Ubv  ^ici^ev  xataXsCrctv,  |  vo9(ptoftt(«,  fiV)  to(  Tt 
%tSn  ijf/jvt|Aa  Y^ofiai '  |  dXXd  [U  xaxxctat  axts  Tc6xc8tv,  Aaoa  f&o(  iortv,  |  ofjfidi  ri  (m>i 
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§  163. 

Behandlung  der  Leichen.  Trauer  und  Todtenklage. 

Sobald  man  sich  üheizeiigt  hatte ,  dass  der  Tod  eingetreten  sei, 
drückte  man  dem  Verblicheneh  die  Augen  zu  und  schloss  seine  Lip- 
pen ^1  y  worauf  die  Leiche  gewaschen  und  gesalbt  wurde  ^.  Die  Wunde 
des  im  Kampfe  gefallenen  Patroklos  wurde  sogar  mit  neunjähriger, 
d.  h.  besonders  wirksaiiKr  Salbe  angefüllt'),  welche  ohne  Zweifel  als 
antiseptisches  Mittel  dienen  sollte,  älmlich  wie  die  Lakedaimonier  die 
Leichen  ihrer  Könige  in  Honig-  legten,  um  sie  vor  dem  Vermodern  zu 
schütaen^].  Um  Patroklos'  Leiche  vor  Fäulniss  noch  mehr  zu  sichern, 
giesst  Thetis,  nachdem  seine  Wunde  bereits  mit  Salbe  gefüllt  ist,  ausser- 
dem noch  Ambrosia  und  Nektar  in  seine  Nase^);  eine  Manipulation, 
welche,  wie  Friedreich  bemerkt^],  an  die  Herodots^  und  Diodors^) 
Angaben  zufolge  bei  den  Aigyptem  übliche  Methode  des  Einbalsa- 
mirens  erinnert,  welche  darin,  bestand,  dass  man  mit  einem  gekrümmtHi 
Eisen  das  Gehirn  durch  die  Nasenlöcher  herauszog,  und  dann  gewisse 
künstliche  Mittel,  f  app^xa,  hineinschüttete« 

War  der  Leichnam  sauber  gewaschen  und  gesalbt,  so  legte  man 
ihn  auf  Betten,  und  breitete  Leinwand  und  Teppiche^darüber^),  wobei 
man  nicht  ausser  Acht  liess,  dass  er  mit  den  Füssen  gegen  die  Thür 
gekehrt  zu  liegen  kam;  —  ein  superstitiöser  Brauch,  der  auch  bei 
anderen  Völkern  vorkommt^  ^].  Darauf  erfolgten  mannigfache  Manifesta- 


ij  X  424  (Worte  AgamemnonsJ :  V]  oe  xuvnTitc  (KXuTai|j.v/]OTpT|)  |  voo^pföaT ,  Kt\ili  |ioi 
ItXt),  lovri  zep  cl;  'AtSao,  [  x^P'^  **'f  ^^^^Xfjio^c  iX^etv  o6n  rt  ot^ja'  ipetoai.  cd  294:  n\X 
äXo^oc  —  n-r]vcXöiteioi  |  xtfexüo'  iv  Xe^^eaciv  ihr*  tc^ow,  dbc  iitioixcv,  |  df0aX(io6c  *o6c- 
Xot>«a*  t6  ^dp  7£pac  ioti  ^av^vcoiv.  A  452 :  i  MX\  o6  (i^  ool^c  nvc^p  «al  n^ia  (i^}Ti)p  | 
2o9e  xa^aipif)Oouoi  ^av^Nit  icep.  ' 

-)  Q  582:  5pLo>d;  h'  IxxaX^aa;  Xoüoat  (v^xuv)  xiXrc'  i|Ji<pC  t'  diXet4'at.  m  44:  xdtrikfiev 
(Object:  Achilleus'  Leiche)  £v  Xe^^ooi,  xad^pavrec  XP^^  xaXöv  |  CSarC  re  Xiap<p  xal 
dXeC^paxt. 

3)  2  351 :  bi  V  drreiXdc  irXf^oav  dXeC^paTo«  iwe<6poco. 

<)  Xenoph.  Hellen.  5,  3,  19:  f  AYtjolXao«)  ip(o|Aatoc  ^^  o'j  Ix«(acv  ^  tou  Upoti 
ircXeuTTjae.  xal  ixetvoc  piv  f^  («iXtri  Tcdclc  xal  xo|jLiaOclc  otxaSe  l'Vift  Ti)(  ßaoiXtxf^c 
Ta^f)C. 

*)  T  38:  norp^xXqi  V  aur'  dfjLßpoottjv  xal  vfotTap  dp'j0pöv  |  öxaSe  (Subject:  Biric)  xa- 
tA  ^tNoiN,  Iva  ol  XP*""*^  IjiireSo«  eTtj. 

^  Die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee.  S.  193. 

^  2,  86:  rpÄTa  jtiv  oxoXicji  oiSi^ptp  8ia  twv  ji'jEooTfjpaiv  dErf^oyoi  tän  i-pti^poXov,  td 
p.iv  aOroO  oÖTw  ^Sdi^ovre;,  xd  Se  i^x^ovrec  ^dlpfi-axot. 

8)   1,  91. 

»)  2  352:  bi  Xex^eööi  5fe  ^fvre;,  IoinujXitI  %i£hj^9,^  \  i%  s^ac  ^x  xc^^ij;  •  xo86- 
irepde  Si  (pdpe'i  Xeuxq). 

^^  So  bei  den  Römern.  Fers.  3,  105:  in  portam  rigidoff  eatees  extendit,  £  e.  mor- 
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tionen-  der  Trauer,  welche  je  nach- der  Grösse  des  Schmeraes  und  dem 
Temperamente  der  Leidtragenden  einen  mehr  oder  minder  leiden- 
schaftlichen Charakter  annahmen.  Von  einer  Frau,  deren  Qatte  in  der 
Schlacht  gefiülen  ist,  heisst  es,  dass  sie  sich  in  ihrem  Jammer  die 
Wangen  eerfleische  i).  Achilleus  enthält  sich  hei  seinem  an'  Wahnsinn 
gtänaenden  Schmeise  um  Patroklos  längere  Zeit  aUer  Nahrung  ^j,  he- 
streot  sein  Haupt  mit  Staub'),  schert  sich  dasselbe^),  und  bestreut  mit 
den  abgeschorenen  Locken  die  Leiche^).  Auch  Priamos  äussert  seinen 
Schmers  um  flektor  in  höchst  drastischer  Weise,  indem  er  sich  auf 
schmutsiger  Erde  wäht  und  jeder  Speise  endiält^).  Ausserdem  scheint 
es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  die  Frauen  schwane  Trauergewänder 
trugen;  wenigstens  wird  von  Thetis  gesagt,  dass  sie  in  ihrem  Schmerze 
um  Patroklos  das  aUerschn^uneste  Gewand  angel^  habe^. 

Einen  besonderen  Theil  des  funeralen  CeremonieUs  büdete  eine 
förmlich  geregelte  Todtenklage,  welche  von  Sängern  angestimmt  wurde, 
die  eigens  zu  diesem  Zwecke  gedungen  waren  und,  am  Lager  des 
Todten  sitzend,  ihre  Opf^vot  ertönen  liessen,  welche  wahrscheinlich  mit 
refrainartigen  Klagelauten,  wie  ai  at  oder  e  s  schlössen,  worauf  dann 
der  Chor  der  Weiber  diesen  Refrain  wiederholte  und  echoartig  nach- 
hallen liess^).  An  diesen  von  den  Aöden  und  dem  Weiberchor  ange- 
stimmten Op-^vog  scheinen  sich  dann  besondere  &p^voi  der  Angehörigen 
des  Verstorbenen  angeschlossen  zu  haben;  wenigstens  ist  dies  der  Ver- 
lauf der  zu  Ehren  Hektors  angestellten  Todtenklage>  welche  fiir  den 

tem  obiit  K.önig  bemerkt  lu  dieser  Stelle:  'Mortui  m  lecto  eompositi  in  atrio  ita 
eollocabantur,  ut  pedes  in  ianuam  essent  versi.' 

1)  A  393 :  ToO  (des  in  der  Sehlaeht  Gefallenen)  ht  tuvoux^c  |Aiv  V  dy^ihpw^i  ciot 

2)  T  209  [AchiUeus  spricht) :   nplv  l\  o5icoi(  Sv  liiot^e  ^(Xov  xatä,  Xai|jLov  (cd)  |  o6 

3)  S  23 :  d{A(pOTip'(]at  li  X^P^^*^  ^^^  x&^vt  aidaX6eooav  |  ^cöaxo  xdx  xe^ otXfJc,  X^P^ 

*)  V  44  (Worte  des  AdiiUeus) :  o6  d^tc  iv:\  XocTpd  xnpiiaezoQ  oEaoov  Ix^oSat,  |  icpiv 
7*  tA  üdTpoxXov  IHpievat  mipl,  oi}|Ml  te  x^^^t,  |  xs(poofta(  Te  xöfAT^v. 

5]  W  135:  0pi@  ht  icdvxa  vixuv  xotraciwov,  Ac  iit^ßoXXov  |  x£ip^(uvoi  (Subject: 
Aehüleus  und  dessen  ixalpot). 

^)  Q  639  (Priamos  spricht) :  dXX'  aiel  orcv^xo)  xal  xifita  piupia  ti^saai,  |  auX^c  iv 
y[6pxov9i  xuXtvSöp^o«  TMxä,  x^icpov.  I  "«w  ^  xal  oItou  itaoölfATjv,  xat  at^oica  olvov  |  Xouixa- 
v(t)c  xa^hpLOL  *  ndEpoc  7e  \iht  o&rt  imtcCopcy]^. 

'^)  Q  93 :  &c  dilpa  ^(Dv/joaoa  xdlXupLfi.^  IXc  (la  OcdEoiv  |  xudlveov,  tou  V  oikt  (JieXdl'VTCpov 
litXero  lo^c. 

^)  Q  719:  ot  (*  incl  ziadfQLfw  xXurd  (dbpiaTa,  xöv  {i.ev  firctra  |  Tp7]To7c  ^  Xex^caot 
d^oav,  irapd  &'  etoav  doiftoüc,  |  [0p-?JvaiN  l^dpyouc,  oTtb  oroNÖeaoav  doiB^v]  |  ot  fiiv  dilp^ 
^dpnfjveov,  inl  ie  orfvd-^^ovro  -yuvatxcc.  Der  hier  eingeklammerte  Vers  wird  von  den 
Kritikern  verworfen,  weil  ol  xt  wegen  des  folgenden  ol  piev  unstatthaft  ist,  und  über- 
dies der  Vers  in  Rücksicht  auf  den  Zusammelihang  als  völlig  entbehrlich  erscheint. 
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fimenüen  Bitus  überhaupt  einea  loeüB  dawious  liefert,  und  wo  lutdi 
de;  Eröffiiung  des  Klageacte»  durch  die  Aödeu  AndroniAche,  Hdube 
und  Helene  der  Reihe  nach  ihrem  Schmense  durch  dp^vot  Ausdruck 
geben  ^).  Diese  dassischen  Nänien  lassen  aioh  mit  jenen  Lamenten  ver- 
gleichen, welche  bei  manchen  Völkern  noch  heutsutage  übUoh  sind, 
namentlich  bei  den  Cersen,  bei  deren  Begräbnissen  ein  CShor  von 
Klageweibern  seine  von  Pantomimen  begleiteten  Todtenwwen  mit 
dramatischer  Lebendigkeit  und  luriöser  Ekstase  vwiadg^,  während  er 
sich  mänadengleich  mit  au^elosten  Haaren,  sprühttaden  Augen  und 
flatternden  Mänteln  unter  Sehmersensäusserungen,  die  an  Wahnsinn 
grämen,  im  Kreise  umschwingt'). 

§  164. 

Die  BestettuiigMeremmile. 

Vor  der  Bestattung  blieb  der  Leichnam  noch  eine  gewiiee  Zeit 
hindurch  ausgestellt,  für  deren  Dauer,  wie  es  scheint,  kein  bestimmtes 
Mass  festgesetzt  war;  denn  die  Leiche  des  Achilleus  bleibt  siebzehn 
Tage  über  der  Erde 3),  die  Hektors  nur  neun*).  Dann  erst  erfolgte  das 
eigentliche  Leichenbegängniss,  welches  in  dem  solennen  Verbrennungs- 
processe  bestand,  welchem,  wenn  der  Todte  besonders  geehrt  werden 
sollte ,  auch  wohl  ein  kriegerischer  Aufeug  mit  Wagen  und  Rüstung 
voraufging,  wi^  Achilleus  einen  solchen  zu  Ehren  des  Patroklos  ver- 
anstaltete, indem  er  mit  dem  Gefolge  seiner  Myrmidonen  den  Leich- 
nam dreimal  umfuhr^).  Sodann  wurde  der  Katafalk  errichtet,  der  bei 
Patroklos'  Bestattung  hundert  Fuss  ^ins  Gevierte'  mass^),  die  Leiche 
auf  einer  Bahre  von  den  Freunden  des  Verstorbenen  hinausgetragen  ') 
und  auf  den  Holzstoss  gelegt  s),  worauf  dieser  angezündet  wurde.  Da 
der  Glaube  bestand,  dass  die  Abgeschiedenen  auch  im  Hades  noch 
ihren  im  Leben  gepflegten  Passionen,  namentlich  den  Waffenübungen, 
oblägen,  so  gab  man  ihnen  mit,  woran  ihr  Herz  am  meisten  zu  hängen 
schien,  indem  man  ihre  Waffen  und  Lieblingsthiere ,  namentlich  ihre 


1)  Q  723—776. 

S)  VgLOregoroviua,  Corsica.  Bd.  IL  S.  35. 

3)  n  63 :  iura  ht  xa\  IHa  (aIv  oe  (dich,  den  AchiUeuB)  6|JLdc  v6«Tac  te  xal  ^(lop  ' 

*)  Q  664  (PriamoB  spricht) :  iwiJfAap  piv  %  aMv  (*E)CTOpa)  ^l  (ArfcCpot^  Yodot|Ar«,  | 
v^  5e«dT^  ti  xc  ddnTOt|i£v, 

B)  T  13 :  ol  oi  TpU  ^vp^  vcxp^  iCz^ija^  'fjXaoav  Ticnofu^. 
8)  HF  164:  fcoCvjoav  hi  iwpi^v  ixax6|jLics(ov  Ma  xal  Ivda. 
T)  T  134:  hihk  (Uooioi  ^ipov  ndkpoxXov  ixalpou 
8)  xp  165:  hf  Ik  nup-g  (ncdri)  vsupöv  biow,  d}^6|A€iioi  «9ip, 
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JEUn^  imd  Xiaclilumde,  in  die  Fbmme  des  SeheiterhfOlfeiki  warf,  wie 
auch  GefluMe  mit  Honig  uiul  Oel,  ron  denen  letstopee  die  Flampie 
nähren  und  eine  rasche  Verbrennung  fordern,  ersterer  aber  die  Ver- 
BUflsung  des  Todes  symbolisch  darstellen  sollte^).  So  lange  das  Todten- 
geriist  brannte,  brachte  man  dem  Schatten  des  Verstorbenen ^  indem 
man  ihn  laut  anrief,  Trankopier  mit  Wein^};  war  aber  der  Kata&lk 
niedergebrannt,  so  löschte  man  den  veiglimmenden  Schutt  mit  Wein, 
suchte  aus  der  au%ehiuften  Asche  die  Gebeine  susammen,  umgab  sie 
.mit  einer  FetthuUe,  um,  wie  Friedreioh  bemexkt*),  die  durch  das 
Feuer  caldnirten  Knochen  vor  dem  gänilichen  Verfelleii  au  schützen, 
und  barg  sie  sodann  in  einer  Urne  {fvAkri)^)  oder  einem  K&stehmi 
(AApvoS)^)«  Diese  Urne  wurde  endUoh  in  eine  Qnxft  gesenkt  und  Steine 
darüber  gehäuft,  auf  dem  Ganien  aber  ein  o^i^i  erriohtet<^).  Der  Erd- 
.aufwurf  über  der  letzten  Buhestätte  des  Todten  heisst  x^t^  '^tüa'')  oder, 
insofern  der  Leichnam  hier  verbrannt  ist,  to|»ßoc  (s»  bustum,  Ton  tu^ 
'<fm)  ^).  Das  auf  dem  to{ißoc  errichtete  Grabmonun^nt  kann  auch  ein 
säulenförmiger  Grabstein  sein  und  erhält  dann  die  Bezeichnung  orrj- 
ky^%  Auch  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  die  Gräber  der  Todten 
mit  Baumpflanzungen  zu  um&iedigen,  wie  wir  beispielsweise  Tom  Grabe 
desEetion  lesen,  dass  Nymphen  dasselbe  mit  Ulmen  umpflanzt  hätten  ^^), 
welche  Baumart,  wie  die  Cypressen,  zu  den  Grabbäumen  gehörte,  und 
für  ein  Symbol  der  Trauer  galt^^).    Wenn  femer  auf  dem  Grabhügel 


1)  V  170:  iv  f  ixlbii  piXiTo;  xaX  dlXel^axoc  dji^pi^optja;,  |  rpo«  \t/(jia  xXtvoav  i:(ou- 

dhavci  Tpaicdü^^  a&^ei  '^«v '  |  xal  fA^  t&^  ^^ßoXXe  fcupf  hdo  6etpoTO(Ai^ac.  o  67  {Aga- 
viemnoaB  Schatten  apriolit  su  dem  des  AAbUleus) :  xaUo  l'  h  t'  Mi^  %cftv  rai  dXji(- 
^an  icoXXip  |  xal  (A^m  fXuxeptp.  VgL  Z  418. 

2)  V  218;  bhk  tüdwu^o«  M>^  'AxcXXeuc  |  xpw«^ou  i%  xpT)T^poc,  iXdiv  (iicac  dfi^ixu- 
iceXXov,  I  olvov  d^uoodfjLCvoc  ^apidlEic  yijU,  oeüe  hk  Yaiav,  |  4^xV  xtx)vi^oxiov  IlaTpoxXf^oc 
teikoXo. 

3}  Realien,  S.  195. 

*)  V  250:  TtposTDv  \tk*  «ortd  iiupxa'ii?)^  eßloav  allhiti  oTvqi,  |  Sooov  M  ^öE  iik%t,  ßa- 
,#€la  fti  xdimcoe  ri^pT)  *  |  «XalovtK  (*  itdpoeo  iviqio«  öer^  Xcuxd  |  dXXe^ov  i;  ^P"^^^^ 
cptdXt]v  xal  oinXaxa  hri\iL6s, 

S)  Q  795 :  xal  Td^e  (öor^a)  xp^^etTjv  ic  Xdpvoxa  OfJxaN  iXövxe«. 

®)  Q  797 :  aI4'a  V  dp'  H  xotXijv  xdrexov  diaav  •  aurdp  ^nep^  |  ituxvotoiv  Xdeosi 
«oxeoT^petfav  piCYdXototv  *  |  j^(pt^a  (e  e^pi'  lyeav. 

"^  S  lU:  iTuS^fK,  8v  e^ßx)<n  x^r^  ««td  ^ata  xdXv^].   «F  256:  tKkp  Se  x^v  M 

^)  n  456:  IvOa  i  rapx^oouot  XKoi^vifcol  TS  Irat  tc  |  Tupbßcp  t6  sn^Xi)  te.  Ebenso 
n  674  f. 

9)  A  371 :  9nf)X|2  —  iicl  T6fi.ß(fi 'IXou  4ap(av((«o. 
*  10)  Z  419:  Ttepl  (fffjpia)  Ik  ircEXia«  ifOrfuoav  |  N^fAfoi  öpeortd^sc. 
")  VgL  Friedreich,  ReaHen.  S".  711.  M.  ReaHen.  l\  S.  238.  . 
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Elpenore  ein  Ruder  angebiacht  wurde,  so  wollte  man  dadurch  emble- 
matisch  andeuten,  welchen  Beruf  er  im  Leben  getrieben  habe  *). 


§  165. 

Die  patroUeischen  Leichenspiele. 

Einen  wesentlichen  Bestandtheil  d^s  bei  det  Bestattung  eines  He- 
ros stattfindenden  Ceremoniells  bilden  die  Leichenspieie,  von  denen 
die  im  238ten  Buche  der  Ilias  enthaltene  Schilderung  der  patrokld[- 
sehen  Funeralien  einen  anschaulichen  B^pifPgiebt,  daher  wir  dieselben 
zum  Abschluss  dieses  Kapitels  hier  noch  in  Kurse  betrachten  wollen. 

Nachdem  der  Grabhügel  des  Patroklos  angeworfen  ist,  gebietet 
Achilleus  den  Kriegern,  sich  in  weitem  Kreise  eu  lagern,  und  holt  dann 
die  für  die  Sieger  in  den  einzelnen  Kampfesarten  auszusetzenden  Preise 
aus  dem  Schiffe  herbei:  dreifussige  Kessel,  Becken  und  Bosse,  Maul- 
thiere,  Stiere,  Sklavinnen  und  Eisen. 

Die  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  eröffiiet  ein  Wagenrennen 
(aYo>v  tinr<oiv]^).  Für  die  Sieger  sind  fünf  Preise  ausgesetzt:  der  erste 
erhält  eine  Sklavin  und  einen  Dreifuss;  der  zweite  ein  sechsjähriges, 
trächtiges  Boss;  der  dritte  ein  schönes,  noch  unbenutztes  Becken;  der 
vierte  zwei  Talente  Groldes;  der  fünfte  eine  vom  Feuer  noch  nicht  be- 
rührte Doppelschale. 

Nach  einer  Ansprache  an  die  anwesenden  Helden  von  Seiten  des 
AchiUeus,  welche  mit  einer  Aufforderung  zui  Theilnahme  an  dem 
Wagenagon  schliesst,  erheben  sich  fünf  reisige  Kämpfer,  um  der  Ein- 
ladung Folge  zu  geben :  Eumelos,  Diomedes,  Menelaos,  Antilochos  und 
Meriones. 

Nachdem  Achilleus  die  von  den  Wagen  einzunehmenden  Stand- 
plätze durch  das  Loos  bestimmt  hat,  nehmen  die  Kampfbewerber  am 
Gestade  des  Meeres  Stellung,  und  zwar  fAsraoroi^i  j^'  358],  d.  h.  in  einer 
Reihe  neben  einander.  Ihre  Au%abe  ist,  vom  Ausfahrtspunkte  aus 
(d7:o  vüocjT]?  V  758)  das  von  Achilleus  bestimmte  Ziel  (tipjiaTa  W  358) 
zu  urnfsdiren  und  von  da  aus  nach  dem  Ausgangspunkte  zurückzukeh- 
ren, wobei  die  Hauptschwierigkeit  darin  bestand,  dass  man  beim  Ein- 
biegen aus  der  ersten  Hälfte  des  Stadions  in  die  zweite  eine  Collision 
des  Wagens  mit  dem  Bennziele,  welches  hier  in  einem  aus  dem  Erd- 
reiche hervorragenden  und  durch  zwei  weisse  Steine  fernhin  sichtbar 


1)  fjL  13:  a'jrdp  iiziX  vcxpöc  t*  hdrri  xal  Tt6^ea  vnpoG,  |  T6p.pov  ^cöovtcc  «a)  h^  9t^ 
Xt)v  ^p6oavTcc  1  Tr^(a|&ev  dxpordbip  TÖpißtp  cö^pe«  ipCT|i.6v.  Vgl.  X  77  f. 

2)  V  262  ff. 
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gemaehten  Eichen-  oder  Fichtenstamm  bestand,  sorgfältig  vermied. 
Neben  den  tipiiorra  nimmt  der  greise  Phoinix  Stelhmg,  nm  von  dem 
Resultate  des  Rennens  K^mtniss  su  nehmen ;  die  im  Kreise  gelagerten 
Achaier  sehen  mit  Spannung  dem  Verlaufe  des  Wagenrennens  entgegen. 

Die  Pahrt  beginnt;  das  Geklatsch  der  Gteisseln  und  laute  Zurufe 
von  Seiten  der  Wagenlenker  hallen  wieder;  in  rasendem  Laufe  stür- 
men die  Renner  von  den  Schiffen  hinweg,  so  dass  dichter  Staub  empor- 
wirbelt, und  die  MKhnen  der  Rosse  wild  im  Winde  Aatlem.  Weit  vor- 
aus vor  den  andern  brausen,  die  Gespanne  des  Eumelos  und  Diomedes 
dahin,  dessen  Rosse  den  Wagenstuhl  des  Ersteren  fast  berühren,  und 
Rücken  und  Schultern  desselben  mit  ihren  dampfenden  Nüstern  um- 
schnauben. Da  plötslich  zerbricht  an  Eumelos'  Wagen  das  Joch,  so 
dass  die  Deichsel  über  die  Erde  dahinschleifit,  und  er  selbst,  vom  War- 
gen geschleudert,  rieh  blutend  am  Boden  wäkt,  während  das  Gespann 
des  Diomedes  mit  verdoppelter  Hast  vorüberbraust.  Inzwischen  gelingt 
es  dem  Antilochos,  den  Menelaos,  der  in  einen  von  Regenwasser  zer- 
schwemmten  und  zerspülten  Hohlweg  eingebogen  war,  zu  überholen, 
indem  er  —  auf  die  Gefahr  hin,  eine  Collirion  beider  Gespanne  herbei- 
zuführen —  hart  an  dem  des  Menelaos  vorüberfidirt. 

So  wird  der  erste  Preis  dem  Diomedes,  der  zweite  dem  Antilochos 
zu  Theil;  in  dritter  Linie  folgt  Menelaos,  sodann  Meriones  und  endlich 
Eumelos,  welchem  AchiUeus,  um  ihn  für  den  erlittenen  Unfall  schad- 
los zu  halten,  einen  werthvoUen  ehernen  Panzer  zum  Geschenk  macht. 


§  166. 

Die  patrokleischen  Leichenspiele  (Fortsetzung). 

An  das  Wagenrennen  schliesst  sich  als  zweiter  Act  des  achtactigen 
funeralen  Dramas  der  Faustkampf  (t)  iruYP-a^ia)^),  für  den  ein  sechs^ 
jähriges  Maulthier  und  ein  Doppelpokal  als  Preise  ausgesetzt  werden : 
jenes  für  den  Sieger,  dieser  für  den  Besiegten.  Als  Kämpfer  stellen 
sich  Epeios  und  Euryalos.  Nachdem  sie  wohlumgürtet  den  Kampf- 
kreis betreten  haben,  stürmen  sie  auf  einander  los,  und  schlingen  die 
nervigen  Fäuste  in  einander,  während  ihnen  die  Backen  knirschen, 
und  Schweiss  ihren  Gliedern  entströmt.  Da  versetzt  Epeios  dem  Geg- 
ner einen  so  nachdrücklichen  Schlag  auf  die  Wange,  dass  dieser  ohn- 
mächtig zusammenbricht  und,  während  dickes  Blut  seinem  Munde 
entquillt,  mit  nachschleifenden  Füssen  und  zur  Seite  geneigtem  Haupte 
hinweggetragen  werden  muss. 

w  •  •  • 
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Die  hier  geübte  aatike  Boxerkunst,  bei  der  körperüdie  Grewandt- 
beit  und  musculöse  Kraft  die  Haupteifordenusse  waren,  wird  audi 
sonst  noeh  bei  Homer  erwähnt.  In  ihr  trug  einrt  NesIxNr  über  Klyto- 
niißdes  den  Sieg  davon  %  und  in  ihr  unterlag  d^  Bettler  Iros  dem  Odys- 
eeuB^).  Auch  die  Phaieken  übten  dieselbe^  obwohl  sie,  wie  Alkinoos 
offen  einräumt,  in  anderen  Fertigkeiten  gröeaere  Tüchtigkeit  beaaasen, 
namentlich  im  Wettlauf  und  in  der  Schsflfahrtkunflty  mit  welche  letz- 
teren als  ihrem  eigentlichen  Steckenpferde  sie  sich  brüsten  '). 

Bei  den  patrokletschen  Spielen  &lgt  als  dritte  Produetton  der 
Ringkampf  (i^  t7aXaio|i«oov7))  ^) ,  für  den  AchiUeus  eimen  dreifussigen 
Kessel  und  eine  Sklavin  als  Preise  aussetzt:  jenen  fiir  den  Stegier,  diese 
für  den  Besiegten.  Als  Bewerber  treten  der  Telamonier  Aias  und  Odys- 
seos  auf.  Nachdem  Beide  wohlgegürtet  den  Kampfraum  betreten  ha- 
ben, umklammem  sie  sich  mit  ihren  nervigen  Armen  so  gewaltig,  dasB 
ihre  Bücken  unter  dem  Faustgriff  erknirschen,  dicker  Sohweiss  ihnen 
entströmt,  und  blutige  Schwielen  an  ihren  Seiten  imd  Rippen  empor- 
quellen. Heftige  Anstrengungen  und  Gegenanstrengungen  erfolgen 
von  beiden  Seiten,  ohne  daäs  irgendwelche  Entscheidung  eintritt,  bis 
es  endlich  Aias  gelingt,  den  Gegner  vom  Boden  emponuheben;  dieser 
aber  versetat  ihm  mit  seiner  gewohnten  Geistesg^enwart  und  Ver- 
schmitztheit einän  so  energischen  Stoss  in  das  Kniegelenk,  dass  Aias 
rückwärts  fällt,  und  Odysseus  über  ihn  hinstürzt  Weitere  Versuche, 
den  Kampf  zu  erneuern,  schneidet  AchiUeus  ab,  indem  er  Beid^i  den 
Sieg  zuerkennt  und  gleiche  Belohnung  zusichert.  Man  sieht,  dass  die 
Tendenz  dieses  Kampfes  darauf  hinausläuft,  dass  beide  Gegner  sich 
umfassen  und  durch  Anwendung  mannigfacher  Kunstgriffe  niederzu- 
werfen versuchen. 

Auf  den  Ringkampf  folgt  als  vierte  Production  der  Wettlauf  (o 
Spofioc) *),  für  welchen  drei  Preise  aiisgesetzt  werden:  als  erster  ein  sil- 
berner, kunstvoll  gearbeiteter  Mischkrug;  als  zweiter  ein  grosser,  fetter 
Stier;  als  dritter  ein  halbes  Talent  Goldes.  Als  Theilnehmer  an  diesem 
Agon,  für  welchen  AchiUeus  das  Rennziel  bestimmt,  treten  Aias,  der 
Sohn  des  Oileus,  Odysseus  und  Antilochos  in  die  Schranken.  Von 
ihrem  Standorte,  der  vua^Y],  aus,  wo  sie  gereiht  stehen ^  beginnen  sie 
ihren  Lauf;  den  beiden  anderen  voraus  stürmt  Aias  dahin,  ihm  hart 
auf  den  Fersen  Odysseus.  Plötzlich  gleitet  Aias  an  einer  Stelle,  wo 
viel  Unrath  von  den  durch  AchiUeus  geschlachteten  Opferstieren  den 


^)  W  634  (Nestor  spricht) :  n6S  |iiv  dvbii}««  KXvtOfi^ioiy  'Hvonoc  uUv. 
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Boden  bedeckte,  aus,  ttraitelielt  und  gtiint  nieder,  Mund  und  Nase  mit 
dem  Kotlie  beA&delnd.  So  tragt  denn  OdysteuB  den  enten,  Ains  den 
zweiten  und  Antüochos  d«i  dritten  Preis  daTon. 

Als  fünfter  Agon  folgt  der  Zweikampf  in  schwerer  Rüstung 
(v}  }Aovo|&aix^^}^)'  ra  'welchem  sich  der  Telamonier  Aias  und  Diomedes 
stellen.  Als  Preis  setKt  Achilleus  die  von  Patroklos  erbeutete  Rüstung 
des  Sarpedoa  aus.  Beide  Bewerber  betreten,  Ton  Streitbegier  entbrannt, 
den  Kampfjplatz,  und  stürmen  dreimal  auf  einander  los.  Aias  durch- 
stösst  den  SehOd  des  Diomedes,  ohne  ihn  jedoch  zu  yerwtmden,  da  die 
Waffe  durch  den  Harnisch  wirkungslos  gemacht  wird,  während  Dio^ 
medes  eine  Blosse  am  Halse  seines  G^egners  zu  erspähen  und  ihm  hier 
mit  dem  l^eere  beimkommen  sucht.  Da  erzittern  die  Achaier  für  den 
Telamoniaden  und  heissen  Beide  vom  Kampfe  ablassen,  mit  der  Be- 
dingung, dass  eine  gleichmässige  Theilung  des  Preises  stattfinde. 

§  167. 

Die  patroUeisehen  Leichenspiele  (ScUuss). 

An  den  Zweikampf  mit  schweren  Waffen  schliesst  sich  als  sechster 
Agon  das  Schleudern  mit  der  WurfkugeP),  dem  aoko^,  der  nch 
vom  &(axog  wahrscheinlich  dadurch  unterscheidet,  dass  jener  aus  ^sen, 
dieser  aus  Stein  besteht^).  Bei  diesem  gymnischen  Wettkampfe  han- 
delte es  sich  darum,  wer  von  den  Schleuderem  das  Wurfinstrument 
am  weitesten  fortcuschnellen  yermochte.  Als  Preis  für  denselben  setst 
Achilleus  den  Solos  selbst  aus;  es  erheben  sich  als  Bewerber  Polypen- 
tes,  Leonteus,  Epeios  und  der  Telamonier  Aias.  Zuerst  ergreift  Epeios 
den  Solos,  und  schleudert  ihn  im  Wirbel  ab,  jedoch  mit  so  geringer 
Kraft,  dass  sein  Wurf  von  dem  heiteren  Grelächter  der  2«uschauer  be^ 
gleitet  wird.  Darauf  schleudern  Leonteus  und  Aias ;  aber  die  von  ihnen 
eizielte  Wurfweite  wird  durch  die  des  Polypeutee  dergestalt  überboten, 
dass  jauchflBender  Beifall  ihm  entgegenschallt.  Er  empfingt  als  Preis 
den  Solos^  den  seine  Freunde  zu  den  Schiffen  hinwegtragen. 

Es  folgt  der  siebente  Act  des  g^ymnischen  Dramas,  das  Wett- 
schiessen mit  dem  Bogen  (t&  toSeueiv)^).  Obwohl  der  Bogen  als 
kriegerische  Waffe  nur  eine  beschränktere  und  untergeordnetere  An- 
wendung fiind,  so  nahm  doch  seine  Handhabung  und  Führung  eine 
keineswegs  unbedeutende  Stelle  unter  den  gymnischen  Uebungen  ein, 

»)  V  801  ff.        «)  V  826  ff. 

^  Der  Angabe  des  Scholiasten  lu  V  826  zufolge  war  der  Diskos  platt  und  rund, 
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und  erschien  als  wichtig  genug,  um  auch  bei  den  patrokleÜM^hen  Lei- 
chenspielen nicht  übergangen  zu  werden.  Für  diesen  Agon  setrt  Achil* 
leus  als  ersten  Preis  zehn  zweischneidige  Aexte,  als  zweiten  zehn  Halb- 
beile aus.  Als  Ziel  für  die  Schützen  wird  eine  Taube  bestimmt,  welche 
mit  einem  ihrer  Füsse  mittelst  eines  Fadens  an  einen  Mast  befestigt 
ist)  den  man  zu  diesem  Ende  am  Gestade  angerichtet  hat:  wer  die 
Taube  selbst  trifft ,  soll  den  ersten  Preis  erhalten;  wer  dagegen  die 
Taube  verfehlt  und  nur  den  Faden  berührt,  dem  fällt  der  zweite  Preis 
zu.  Als  Wettschützen  treten  Teukros  und  Meriones  auf,  deren  Ersterem 
durchs  Loos  das  Becht  des  ersten  Schusses  zufällt.  Teukros  entsendet 
einen  Pfeil,  verfehlt  aber  den  Vogel  und  trifft  den  Faden,  so  dass  die 
Taube  sich  zum  Himmel  aufschwingt,  während  der  Faden  vom  Mäste 
zur  Erde  niedersinkt.  Aber  mit  raschem  Griff  entrdsst  Meriones  dem 
Teukros  den  Bogen  und  sendet  der  hoch  unter  den  Wedken  rasche 
Cirkel  beschreibenden  Taube  den  bereit  gehaltenen  Pfeil  nach,  der 
ihren  Fittig  durchbohrt  und  lähmt,  worauf  sie  zum  Erstaunen  der  Zu- 
schauer fem  vom  Mastbaume  entseelt  zu  Boden  sinkt.  Demnach  trägt 
Meriones  den  ersten,  Teukros  den  zweiten  Preis  davon. 

Die  eigenthümliche  Art  des  Wettschiessens,  welche  in  der  Odyssee 
Penelope  für  die  Freier  veranstaltet '),  gehört  nicht  weiter  hierher,  weil 
sie  mit  den  Funeralien  nichts  zu  thun  hat. 

Der  achte  und  letzte  Agon,  welcher  bei  Gelegenheit  der  patroklei- 
sehen  Spiele  erwähnt  wird,  ist  der  Speerwurf  (to  riyua)^),  dessen  wei- 
teren Verfolg  aber  Achilleus  dadurch  abschneidet,  dass  er  dem  Aga- 
memnon als  oberstem  Machtgebieter  und  anerkanntem  Speerschleuderer 
den  ersten  Preis,  dem  Meriones  aber  den  zweiten  zuerkennt. 

Den  Schluss  des  ganzen  funeralen  Ceremoniells  bildeten  jene 
opulenten  Leichenschmäuse  (oi  xacpot),  welche  den  damals  herrschenden 
Ansichten  zufolge  dem  den  Todten  gebührenden  yipac  gleichsam  die 
Krone  aujG^etzten,  auf  die  aber,  da  ihrer  bereits  oben  bei  Greleg^heit 
der  Mahlzeiten  und  Schmause  gedacht  ist,  hier  nur  hingewiesen  zu 
werden  braucht,  damit  der  Kette  der  funeralen  Ceremonieoi  das 
Schlussglied  nicht  fehlt. 

So  viel  über  die  solennen  Gebräuche,  durch  welche  die  Griechen 
der  heroischen  Zeit  ihre  Todten  feierten. 
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A(A). 

Adern,  die  (al  ^X^ec).  Eine  Ader  (^X^^) 
wird  nur  einmal  (N  546)  erw&hnt,  wel- 
che Stelle  eine  Andeutung  der  äusseren 
OurgeWene  enthält,  die  einen  Theil 
des  ersten  grössten  Venenpaares,  wie 
es  Hippokrates  beschreibt,  ausmacht; 
in  solchen  Beobachtungen  liegen  die 
•  ersten  Anfönge  der  Anatomie:  §  133. 

Adtem  und  Kinder]  Rechtliches  Ver- 
hfiltniss  iwischen  Beiden:  die  Suc- 
cession  des  Sohnes  in  die  Stelle  des 
Vaters  trat  wohl  erst  ein,  wenn  der 
Letitere  seiner  Stellung  nicht  mehr  ge- 
wachsen war;  misslicher  Zustand  dnes 
Hauses,  dem  ein  energisches  Ober- 
haupt fehlte;  Beispiele  dafür:  §  19. 

Aemtefest  und  Aemteopfer  (daX6ota). 
Dasselbe  wird  nur  I  533  f.  erwähnt: 
nach  vollendeter  Aemte  opferte 
man  allen  Göttern  die  Erstlinge  der 
Frfichte  und  Hekatomben :  später  gal- 
ten die  Thalysien  nur  der  Demeter; 
mit  dem  Thalysienopfer  war  stets  ein 
Schmaus  verbunden,  su  dem  die  Reste 
der  geopferten  Hekatomben  das  Speise- 
material lieferten:  §  115. 

Aente,  die  (ot  (T}tpoC),  Übten  als  Demio- 
ergen  ihre  Kunst;  doch  musste  auch 
auf  änüichem  Gebiete  oft  SelbsthOlfe 
eintreten:  §  124. 

'A77«a,  Gefässe  für  Flüssigkeiten,  na- 
mentlich Wein  und  Mildi:  §  100. 

'AYO<rr6c9  6,  die  flache  Hand:  §  130. 

'AxT^  (von  d[Y^u{A(),  grob  gemahlenes  Ge- 
treide: §  101. 


'AX^tv  und  dXrrpeuetv  as  mahlen :  §  101. 

'AXeiaov,  ein  kostbarer  Becher,  der  na- 
mentlich auch  tu  Libationen  diente: 

•  §99. 

AUegorisirende  Tendenz  späterer  Dich- 
ter, wie  Lucrex  und  Vergfl,  ver- 
möge deren  sie  die  Verjüngung  der 
Erde  im  Leu  unter  der  symbolischen 
Hülle  einer  Vermählung  des  Himmels 
(Aethers)  mit  der  Erde  darstellen:  §  5. 

"AX^pixa  a=  Gerstenmehl,  dXeCora  a=  Wei- 
zenmehl: §  101. 

Ahar,  der  des  Zeus  ipxetoci  auf  dem  der 
Hausherr  zu  opfern  pflegte,  lag  im 
Mittelpunkte  der  aöXi^ :  §  63. 

'Afielßovtcc ,  Dachsparren]  Ihre  Erwäh- 
nung (P  712)  zeigt,  dass  Homer  schon 
spitz  zulaufende  Dächer  (tecta  fasti- 
gata)  kannte:  §  74. 

'Afi^dcoXot  (die  Dienerinnen]  sind  zwar 
Sklavinnen,  haben  aber  eine  bevor- 
zugte Stellung;  Ableitung  des  Wortes 
von  TC^Xn ;  später  verschwand  dasselbe 
aus  der  Sprache :  §40. 

*Avaxovr(Cciv  stdit  von  dem  mit  Vehemenz 

'  hervorspritzenden  Blute:  §  133. 

Anatomie,  homerische]  Die  anatomi- 
sche Kenntniss  des  Hippokrates  fin- 
det sich  im  Wesentlichen  schon  bei 
Homer,  der  für  alle  wichtigeren  Kör- 
pertheile  (die  äusseren  wie  die  inneren) 
bestimmte  Termini  gebraucht  und  die 
Körperregionen  scharf  definirt;  seine 
anatomische  Nomenclatur  stinunt  mit 
der  wissensehafdichen  Terminologie 
der  späteren  griechischen  Mediciner 
ganz  überein,  was  um  so  staunenswer- 
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ther  ist,  als  Homer  die  Seeirkunst  nicht 
kennt,  welche  erst  durch  die  alexan- 
drinischen  Aente  aufkam ;  die  Physi- 
ker und  Philosophen  der  zwischen  Ho- 
mer und  Hippokrates  liegenden  Epoche 
sind  Über  eine  ihrer  Phantasie  ent- 
sprungene Anatomie  nicht  hinausge- 
kommen (so  Plato  im  Tim&us;  :  §  124. 
125.  Darstellung  der  homerischen  Ana- 
tomie: §  126—135. 

'AvSpino^ov  kommt  nur  als  inai  etpr^pi- 
vov  in  der  metaplastischen  Dativform 
dvipaicöScoot  Tor ;  das  Wort  wird  theils 
auf  110UC9  theils  auf  dttMa^at,  theüs 
auf  nilrri  surückgefOhrt:  §  39. 

'AvSpiovlTi;  oder  dv^p<6v,  nachhomerische 
Bezeichnung  fQr  den  Männersaal:  §  64. 

Animalischer  Magnetismus]  Spuren  des* 
selben  will  Friedreich  bei  Homer 
finden,  aber  mit  Unrecht:  §  145. 

Antecedentien  der  Mahlzeit]  Dazu  ge- 
hört die  Tödtung  (a^dCctv)  des  Schlacht- 
viehs, welche  mit  einem  Messer  {\udr 
Xoipa]  geschah;  femer  die  Abhäur 
tung  und  Ausweidung  des  Thiers,  die 
Zerlegung  des  Fleisches  in  Stücke 
(^ta^^etv,  |AiOTuXXctv,  TG[|jLvetv)  und  die 
Röstung  desselben  auf  den  durch  xpa- 
Tcutcu  (s.  d.  Art)  gestützten  Bratspiessen 
(ößeXol);  das  gebratene  Fleisch  legte 
man  auf  den  AnrichtetisehdesZerlegers 
(iXeöc,  s.  d.  Art.) ;  yom  Qenuss  gekoch- 
ten Fleisches  lesen  wir  bei  Homer 
nichts,  obwohl  man  das  Kochen  des 
Fleisches  kannte  (<P 362 ff.):  §  116.  Da 
man  mit  den  Fingern  ass,  so  ward  das 
Fleisch  in  so  kleine  Stückchen  ge- 
schnitten, dass  man  es  leicht  mit  den 
Zähnen  zermalmen  konnte;  dies  Tran- 
chiren  besorgte  der  Zerleger  (fiatip^c) 
am  Anrichtetische.  Zu  den  Anteceden- 
tien des  Mahles  gehört  auch  die  Mi- 
schung von  Wein  und  Wasser  im  xpv^- 
nf^p,  welche  entweder  der  Gastgeber 
oder  die  Gäste,  oder  auch  die  Herolde 
oder  endlich  die  Diener  (xoupot,  dcpd- 
Tcovtcc)  besorgten;  das  Mischungsver- 
hältniss  des  Weins  zum  Wasser,  wel- 
ches in  späterer  Zeit  3 :  1  oder  2 ;  1 
oder  3 : 2  zu  betragen  pflegte,  giebt 


Homer  nicht  an ;  doch  nahm  man  woU 
mehr  Wasser  als  Wein ;  für  die  Fül- 
lung des  «pt]TT]p  gebraucht  Homer  den 
Ausdruck  imaxi^a%an ;  Erklärung 
desselben;  auch  die  Götter  mischen 
ihren  Nektar  mit  Wasser:  §  117.  — 
Weitere  Antecedentien  des  Mahles: 
Kehrung  des  Speisesaals  mit  Besen, 
Bedeckung  der  Sessel  mit  Teppieken, 
Säuberung  der  Tische  mit  Schwämmen, 
Reinigung  der  Mischkrüge  und  Becher 
und  Händewaschung  von  Seiten  der 
Gäste,  welche  nur  mit  gesäuberter  Hand 
libiren  durften;  allen  Gebeten  ror  der 
Libation  oder  vor  der  Schlachtung  des 
Opferthiers  ging  eine  Händewasohung 
voran ;  Beispiele  daftr ;  Besehreibung 
des  Händewasohungsaetes.  —  Endlich 
gehört  zu  den  Antecedentien  der  Mahl- 
zeit das  Vorsetzen  des  Brods  in  Kör- 
ben, welches  gewöhnlich  die  Sehaff- 
nerin,  bei  grösseren  Sehmäusen  aber 
mehrere  Dienerinnen  besorgten :  §  118. 

Antlitz,  das,  heisst  irpöeoMcov  und  ^c: 
§126. 

Apollonius  Rhodius  unterscheidet  in 
Aietes'  Hause  eine  doppelte  avXi^ :  die 
spoftoX-^  und  das  piiossuXcv :  §  56. 

'Am)poc,  Epitheton  von  Tptnou« :  §  100. 

Ann,  der]  Vom  ganzen  Anne,  wie  vom 
Vorderarme  steht  ^  i^u« ;  aasserdem 
heisst  der  Arm  i  ßpa)((frtf,  der  Ober* 
arm  nputivö^  ßpa^^Uvv:  §  130. 

' Aoxol,  Schläuche  zur  Aufbewahrung  und 
zum  Transporte  des  Weins:  §  100. 

Aufwartung  bei  den  Mahbeitenj.  Beim 
Mahle  besorgen  selbst  die  Herolde  ge- 
wisse Dienste,  wie  die  Mischung  des 
Weins,  das  Begiesfi^i  der  Hände  mit 
Wasser  u.  s.  w. ;  sodann  helfen  bei  der 
Aufwartung  .die  «oüp«t  (s.  d.  Art.) ;  die 
gröbsten  Dienstleistungen  beim  Mahle 
verrichtete  das  dem  Sklavenstande  an- 
gehörige  Domestikenpersonal  (Spivsc, 
dpLoial);  indess  traten  erforderliolien 
Falls  die  Aufwartenden  für  einander 
ein:  §119. 

Augen,  die,  heissen  bald  ot  ö^^aXfjwi, 
bald  TW  6aat,  womit  sowohl  der  kugelr 
förmige  Augenkörper,  wie  das  Seh- 
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organ  gemeint  sein  kann.  Speciell  als 
Sehox^an  heissen  die  Augen  auch  £{ji- 
fjLaTa:  §  126. 

Augenbraue,  die  (6  Ö(pp6c} :  §  126. 

Augenlider,  die  (rd  ßX^^apa]:  §  126. 

A'jX-/),  ii,  der  Hofraum,  ist  ein  integriren- 
der  Theil  der  homerischen  Wohnung, 
deren  anderer  Theil  das  eigentliche 
Haus  ausmacht ;  es  ist  nur  eine  auXVj 
anzunehmen,  nicht  eine  doppelte:  §  56. 

B(B). 

Badewannen,  die  (al  dofl[fjLtvdoi),  waren 
aus  Hob  gefertigt;  daher  ihr  Epitheton 
lu^eoTOc*.  §  100. 

Bäder]  Der  Zweck  des  allgemein  üblichen 
Bades  ist  nach  Eustathios  Reinigung 
und  Erfrischung  des  Körpers;  nach 
Homer  erhält  überdies  die  körperliche 
Erscheinung  dadurch  mehr  Ansehen 
und  StattUchkeit  [^  153  ff.  und  f  466  ff.); 
Bad  und  Salbung  des  Körpers  sind 
eine  Wohlthat  für  ermattete  Kämpfer 
und  Reisende;  man  badete  täglich, 
und  längere  Entbehrung  dieses  Ge- 
nusses erschien  als  unerträglich,  — 
Verlauf  eines  Bades:  nach  der  Berei- 
tung wannen  Badewassers  im  Tplicouc 
steigt  der  Badende  in  die  gefüllte 
Wanne,  in  der  er  bis  ans  Kinn  einge- 
taucht sitst,  während  ihn  weibliche 
Assistenten  bedienen,  welche  ihm  nach 
dem  Bade  auch  die  Gewänder  zum  An- 
kleiden zurechtlegen;  Erklärung  des 
Ausdrucks  d|jL<pißaXeiv  %  366  und  %  455. 
An  das  Baden  schliesst  sich  das  Ein- 
salben des  Körpers  mit  Olivenöl ;  da- 
her werden  Xo6t«v  und  XP^^"^  stehend 
verbunden ;  das  Salben  sollte  die  starke 
Körperausdünstung  und  den  dadurch 
entstehenden  üblen  Geruch  verhin- 
dem;  das  Oel  befand  sich  in  einer 
Oelflasche  (Xi^xu^oc):  C  79  und  96.  Auch 
nahm  man  wohl  Fussbäder  (Bereitung 
derselben:  t  386  ff.)  und  Flussbäder 
(C  96  f.  C  224  f.  K  574  ff.) :  §  123. 

Bart]  Derselbe  ward  sorgfUtig  gepflegt; 
ein  Üppiger  Vollbart  galt  ftr  eine  Zierde 
des  Mannes;  mit  xuc^veat  fcvetdt^c  (n 
Bncbliolc,  Homerische  Bealien.   IIb. 


1 76)  wiü  der  Dichter  eine  blauröthliehe 
Schattirung  des  Barthaars  bezeichnen ; 
auch  in  den  Kunstdarstellungen  der 
Griechen  tritt  der  Bart  als  Charakte- 
risticum  der  homerischen  Helden  im 
Gegensatz  zu  den  Barbaren  hervor: 
§  164. 

Bauch  oder  Unterleib,  der  (-^  ^afft^p,  ^ 
vTjW;)]  Miori  ^aor^p  bezeichnet  die  mitt- 
lere Bauchgegend  oder  'Nabelregion' 
(Yaorfjp  irap'  öpi^aXöv  O  180) ;  die  untere 
Bauehregion  heisst  vetaipv]  ^aotifjp ;  sel- 
ten steht  statt  ^aon^p  dessen  Synony- 
mum  vY256c:  §  129. 

Bedachung,  die,  des  Palastes]  Sie  wird 
von  Homer  mit  den  Ausdrücken  t^^oc 
und  ^potpV)  bezeichnet;  und  zwar  istr^- 
70c  die  himmelwärts  gekehrte  Aussen- 
seite  des  Daches,  dpo^i?)  aber  das  innere 

•  Ctebälk,  der  Complex  der  (AcaöifAat  und 
f&oxoi,  also  das  (x^Xa^ov,  welches  mit 
einer  Rohrart,  ^po^c.  Überdeckt  ist 
(Q  460) ;  noch  heute  ist  diese  Art  der 
Bedachung  in  Griechenland  üblich. 
Das  Dach  ist  gewöhnlieh  platt  und  nur 
seh  wach  abgedacht  (x  554  ff.) ;  doch 
kennt  Homer  auch  schon  spitz  zulau- 
fende Dächer  (tecta  fastigata),  wie  ein 
von  den  Dachsparren  [dpidßoyrcc  W 
710  ff.)  entlehntes  Gleichniss  zeigt: 
§74. 

Betteinlage !  1)  Polster  (^ea);  2)  Tep- 
piche (tdTTQTec) ;  3)  Oberdecken  (yXai- 
vai) :  §  95.  8.  diese  Artikel. 

Bettungen]  Drei  Arten  derselben:  1)  die 
auf  dem  nicht  transportablen  X^oc  als 
stabilem  Hausinventar ;  2)  die  auf  den 
transportablen  (epivtotc;  3)  die  ordi- 
närste Art  der  Lagerung  zu  ebener 
Erde  {jjxitd^ti)  auf  Häuten ;  Beispiele 
verschiedener  Bettungen :  §  94. 

Blut,  das  (t^  alpi«)]  Von  der  Composition 
des  Bluts  und  der  Existenz  zweier  Blut- 
arten weiss  Homer  nichts ;  doch  lässt 
er  die  Blutbildung  durch  Ansetzung 
der  Nahrungsmittel  von  innen  erfolgen 

•  und  die  Natur  des  Bluts  durch  die  Na- 
tur der  Nahrungsmittel  bedingt  wer- 
den ;  von  der  Vehemenz  des  durch  die 
Arterien    pulsirenden    und   aus    der 
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Wunde  hervorspritienden  Bluts  steht 
der  Ausdruck  dvaxovriCeiv ;  Epitheta 
des  Bluts;  ai^iass Geschlecht,  Ab- 
stammung; das  der  Wunde  ent- 
strömte, geronnene  Blut  heisst  h  ßp6- 
Toc:  §  133. 

Boußdbv,  6,  die  Weichenregion :  §129. 

Bratspiesse  (äßcXol} :  §  100. 

Brod,  das,  heisst  oTto^  imd  dtproc ;  Unter- 
schied beider  Ausdrücke;  nupvov  s» 
Weisenbrod:  §  101. 

BpÖTo;,  h,  das  geronnene  Blut;  dessen 
Epitheta:  §  133. 

Brüderliches  Verhältniss]  Dasselbe  tr&gt 
bei  Homer  durchaus  den  Charakter  der 
Familienpiet&t  und  erstreckt  sich  selbst 
auf  Halbbrüder,  wie  die  beiden  Aias ; 
andere  Beispiele  brüderlicher  Pietät; 
§21. 

Brust,  die,  heisst  ox^doc  und  oripvov. 
Letzteres  bezeichnet  den  vorderen 
Theil  des  Brustkastens  und  steht  daher 
schlechthin  für  Brust;  unter Ersterem 
ist  bald  der  vordere  Brusttheil,  bald 
der  Brustkasten  in  seiner  ganzen  Pe- 
ripherie, bald  die  Wände  oder  die  Höh- 
lung des  Brustkastens  zu  verstehen: 
§128. 

Brust-  und  Schulterblessuren]  Homer 
unterscheidet  in  dieser  Beziehung 
scharf:  1)  auf  der  Vorderseite  des 
Kumpfes  die  Schlüsselbeinregion,  die 
Brustregion  und  die  Mittelpartie  der 
Brust;  2)  auf  der  Rückseite  des  Rum- 
pfes den  Zwischenraum  zwischen  den 
Schultern  und  die  Schultern  selbst; 
3)  in  der  Unterleibsregion:  die  Wei- 
chen, die  Nabelgegend,  den  Unter- 
baaeh  und  die  Lenden.  —  Die  Käm- 
pfer, welche  dem  Gegner  die  Stirn  bie- 
ten, erhalten  Blessuren  in  der  Schlüs- 
selbeinregion (Brustmitte  oderWarzen- 
gegend)  oder  in  den  Brustseiten,  die 
fliehenden  Kämpfer  hingegen  an  der 
Schulter  oder  im  Rücken  zwischen  den 
Achseln ;  die  Blessuren  in  der  Sohulter- 
blattregion  sind  meist  nicht  tödtlich. 
Beispiele  für  diese  Fälle:  §  138. 

Brustwarze,  die  (6  (mlC^c):  §  128. 

Busen,  der  weibliche  (6  x6Xico;) :  §  128. 


C(X). 

Xeip,  -f)]  Dies  Wort,  welches  Homer  ge- 
nau so,  wie  Hippokrates,  gebraucht, 
bedeutet:  1)  Hand  (mit  oder  ohne 
dfxpTj];  2)  Arm,  als  Synonymum  von 
ßpay((uv;  3)  Vorderarm,  als  Syno- 
nymum  von  rf^^^uc.  Die  Hand  im  enge- 
ren Sinne  heisst  bei  Homer  auch  i^  zi- 
'kd[t.r^J  die  flache  Hand  6  drfovzh^  und 

'  TÖ^f^ap:  §  130. 

XeX(6viov]  Damit  bezeichnet  Eusta- 
thios  den  conoav  geformten  Körper 
des  Thürschlosses :  §  79. 

XcpvJJTic,  eine  Lohnarbeiterin,  welche  die 
WoUe  mittelst  der  Wagschale  nachzu- 
wägen  hatte :  §  48. 

Chirurgie,  homerische]  Darstellung  der- 
selben: §  136—142. 

Chirurgische  Behandlung  der  Blessuren] 
Dieselbe  war  höchst  einfach ;  man  nahm 
dabei  folgende  Manipulationen  vor: 
Herausziehen  oder  Heraussehneiden 
der  Lanze  oder  des  Pfeils,  wenn  sie  in 
der  Wunde  stecken  geblieben  waren ; 
Ausdrücken  oder  Abtrocknen  des  Bluts; 
Anwendung  schmerzlindernder  Mittel ; 
schliesslich  Anlegung  einer  zusammen- 
haltenden Bandage.  —  Nach  Eusta- 
thios  wird  die  Entfernung  der  in  der 
Wunde  steckenden  Waffen  durch  drei- 
erlei Operationen  bewirkt:  1)  durch 
das  Ausschneiden  (i^  ixTOfxfJ  ;  2)  durch 
das  einfache  Herausziehen  {t^  iZQK%r^  ; 
3;  durch  das  Hindurchstossen  (6  him- 
0|i.ö;):  §  142. 

X6pToc,  6,  der  Hofplatz :  §  63. 

D(A). 

AoLiTp^;,  6,  der  Zerleger,  welcher  das 
Fleisch  für  die  Gäste  in  kleine  Stücke 
zerschnitt;  einen  solchen  hielten  sieh 
wohl  nur  die  Vornehmeren ,  wie  z.  B. 
die  Freier:  §117. 

AelTT^r^oTo« ,  6,  die  Zeit  der  Hauptmahl- 
zeit: §110. 

Ai(ivta,  Tdl,  das  transportable  Bettgestell, 
auf  welches  die  weichen  Bettbestand- 
theile  gelegt  werden;  es  besteht  aus 
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liöliernen  Brettern,  die  man  Über  Trag- 
böcke legt;  Ableitung  des  Worts  Ton 
^ilimi  die  Slfivia  bilden  gleichsam  einen 
Ideinen  Aufbau :  §  94.  Unterschied  swi- 
«chen  Sifxvia  und  Xfyo« :  §  91.  Die  li- 
jAvta  kommen  in  Anwendung,  wenn  bei 
der  unerwarteten  Ankunft  eines  Ghistes 
irasch  in  der  Halle  ein  Bett  improrisirt 
werden  soU;  d  282  und  %  277  wider^ 
sprechen  dieser  Auffassung  der  (^pivia, 
l^ehören  aber  einer  unäehten  Partie  an : 
§94. 

üiitaC}  t6,  eine  generellere  Beseichnung 
für  Becher,  während  oxu^oc,  x6ireX- 
XoN  und  dfXet9ov  specieUere  Arten  sind. 
Mna^  dfjL<ptic6iceXXov  ist  ein  Doppel- 
l>echer,  der  oben  und  unten  einen  Be- 
cher bildet ,  so  dass  auch  der  Fuss  ein 
Becher  ist.  ^hiaa  d(jL;pcx6ireXXov,  «6ikX- 
Xov  und  dlXcioov  sind  kostbare  Becher 
aus  Qold  oder  Silber,  0x690«,  xt3o6ßiov 
und  xoTvXv]  simplere  Trinkgef&sse  für 
Unbemittelte:  §99. 

Diagnose  der  gefährlichen  Körperregio- 
nen] Die  homerischen  Kfimpfer  wissen 
recht  wohl,  welche  KörpersteUen  in 
Betreff  der  Verwundung  am^effthrlich- 
sten  sind:  §  142. 

>iil(p(>o<  f  b,  die  ordin&rste  Stuhlart  ohne 
Lehnen,  deren  sich  Oeringerebedienten. 
Nach  Gras  ho  f  ist  er  als  ein  horison- 
tales,  durch  einen  Bock  gestütstes 
Brett  zu  denken,  also  als  eine  Art  Ton 
Tabouret,  wie  unsere  modernen  Kla- 

.  Tierstühle.  Einen  solchen  di^po;  l&sst 
a.  B.  Penelope  für  den  Bettler  Odys- 
seus  herbeischaffen ;  auch  im  Thalamos 
der  Hausfrau  kommt  der  hit^po^  Tor; 
§88. 

Jifidb;,  der  gewöhnlichste  Ausdruck  für 
SklaT;  Ableitung  des  Worts  Ton  la- 
(ifjvat,  (fiT]dflNQii;  es  steht  Ton  jeder 
Kategorie  Ton  SklaTcn;  die  ifAöcc 
heissen  ivrpiatot  als  captiTi ;  £  u  s  t  a  - 
th  i  0  8  erklfirt  dvapcaiot  durch  ypcud^et« 
(unentbehrliche  SklaTCn  im  Ge- 
gensätze zu  den  LuxussklaTcn) :  §  39. 

^oxol,  die  Längebalken  des  [x^Xadpov: 
§66. 

ii'ifjLo;  steht  sowohl  Tom  ganzen  Palaste, 


wie  Tom  Männersaale  und  Frauenge- 
mache: §  77. 

A&(Aa  ist  im  Singular  und  Plural  ge- 
bräuchlich und  bezeichnet  sowohl  das 
ganze  Haus,  wie  auch  den  M&nnersaal, 
den  SöUer  und,  obwohl  seltener,  das 
Frauengemach:  §  77. 

AouXoi  steht  bei  Homer  selten  für  &(i(6c, 
und  zwar  nur  in  der  Feminalform  &06- 
Xv);  grösseren  Spielraum  hat  das  Wort 
in  der  späteren  Sprache;  es  ist  Tiel- 
leicht  mit  him  etymologisch  Terwandt 
und  bildet,  wie  &{t«6c,  den  Gegensatz 
zu  iXeu^epoc:  §  39. 

Dreifüsse  (Tplno&s«)  dienten  zur  Herstel- 
lung des  Badewassers.  Epitheta:  ifi- 
rupi^TT];  und  dlicupo^.  Dreifüsse  wur- 
den auch  als  Kampfpreise  ausgesetzt: 
§100. 

Apt}OTif|p  mit  dem  Femininum  (p-^stcipa 
«s  Diener,  Ton  &pdoi  abzuleiten :  §  40. 

E(E). 

'£avö( ,  Ton  idim  a  nachgebend,  weich, 
Epitheton  des  Peplos :  §  149. 

^'E^o;  bezeichnet  als  Abstractum  das  Sich- 
setzen und  das  Sitzen,  als  Concretum 
theils  den  Wohnsitz,  theils  das  Sitz- 
gerftth  oder  den  Sessel:  §  82. 

'EdpT)  steht  nie  in  abstraetem  Sinn,  son- 
dern nur  concret  Ton  SitiTorrichtungen 
jeder  Art,  mögen  sie  sich  im  Freien 
oder  im  Wohnräume  befinden ;  Belege 
dazu :  §  84. 

'Es$va,  Brautgesohenke  Ton  Seiten  des 
Bewerbers:  §  12. 

Ehelicher  Thalamos  des  Odyaseus]  Der- 
selbe befand  sich  im  (aux^s  und  lag  iso- 
Hrt:  §  74. 

Eheliches  Institut]  Homerische  Auffas- 
sung desselben:  §  1 — 6.  Eine  tiefere 
Betheiligung  des  Herzens  wird  in  der- 
selben Tcrmisst:  §2.  Aeusserliche  Auf- 
fassung des  Eheglücks ,  welches  nach 
Homer  auf  der  Eintracht  der  Gatten 
beruht,  die  bei  den  Feinden  Neid  er- 
wecke, den  Freunden  aber  Freude  und 
Genuas  gewähre:  §  2.  3.  Die  be- 
schränkte Auffassung  der  Ehe  im  hc- 
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roisehen  Zeitalter  erscheint  als  cultur- 
historisch  und  psychologisch  nothwen- 
dig,  da  eine  idealere  Ansicht  von  der 
Ehe  einen  höheren  Culturstandpunkt 
voraussetzt:  §  3.  Indess  finden  sich  bei 
Homer  doch  schon  die  ersten  Keime 
eines  aus  der  sittlichen  Geschlechts- 
liebe  entspringenden  höheren  Gefühls- 
lebens und  damit  die  ersten  Symptome 
eines  in  der  Völkerpsychologie  begin- 
nenden höheren  Entwioklungspro- 
cesses ;  bedeutender  Fortschritt  dieser 
Entwicklung  bei  Pindar  und  Aischy- 
los;  ihr  Culminationspunkt  im  Chri- 
stenthum:  §  4.  Ramdohrs  Ansicht, 
dass  über  die  edle  und  würdige  home- 
rische Auffassung  der  Ehe  hinaus  für 
die  späteren  Griechen  kein  Fortsdiritt 
mögUch  gewesen  sei,  bedarf  daher  der 
Modificationt  §4.  Gegensatz  des  Altern 
thums  und  Christenthums  in  BetreS 
der  Ansichten  von  Geschlechtsliebe 
und  Ehe :  §  5.  Die  homerische  Auffas- 
sung der  Ehe  entbehrt  durchaus  nicht 
der  sittlichen  Weihe;  die  Ehe  erscheint 
bei  Homer  als  ein  geheiligtes  und  von 
den  Göttern  gestiftetes  Institut:  §  5. 
Sittliche  Bedeutung  der  eheliohen 
Scene  zwischm  Zeus  und  Here  auf 
dem  Idegebirge ;  dieselbe  ist  nicht  alle- 
gorisch zu  fassen,  wie  Porphyrios 
will :  §  5.  Edlere  Züge  in  der  Auffassung 
der  Ehe  bei  Homer :  §  6.  Bei  den  home- 
rischen Helden  ist  £a8t  durchweg  die 
Monogamie  herrschend;  von  Polyga- 
mie finden  sich  nur  vereinzelte  Bei- 
spiele, wie  das  des  Priamos  und  seiner 
Concabinen:  §  7.  Für  die  Schliessung 
einer  zweiten  Ehe  von  Seiten  des  Man- 
nes findet  sich  bei  Honfer  kein  Bei- 
spiel: §  7  a.  E.  Ehebruch  von  Sehen 
der  Frau  war  streng  verpönt ;  der  Ehe- 
brecher musste  dem  Gatten  eine  Busse 
^kov/d^pioi)  zahlen:  §  8.  Die  paradoxe 
Thatsache  der  Versöhnung  des  Mene- 
laos  mit  der  Helene  nach  dem  von 
IjCtzterer  begangenen  Ehebruch  zeug^ 
für  den  Mangel  einer  tiefinnerUehen 
Auffassung  des  ehelichen  Verhältnisses 
bei  den  homerischen  Menschen ,  wel- 


cher den  Standpunkt  einer  moralisti- 
schen Beurtheiluttg  des  Ehebruchs 
ausschliesst:  §  8.  Eine  zweite  Ehe- 
schliessung von  Seiten  der  Frati  hatte 
nichts  Gesetzwidrige«,  wurde  aber  von 
edleren  Frauen,  wie  Penelope,  aus 
Pietät  gegen  den  Jugendgemahl  und 
aus  Scheu  vor  dem  Volksgerede  bean- 
standet :  §  8.  Bei  der  Wahl  des  Gatten 
hatten  die  Aeltem  der  Braut  die  ent- 
scheidende Stinune;  freie  Wahl  stand 
der  Letzteren  nicht  zu,  und  das 
Herzenseinverstftndniss  des  weibÜdien 
Theils  war  nur  ein  untergeordnetes 
Moment:  §  13.  Auch  dem  Soh&e  ward 
wohl  vom  Vater  die  Braut  bestimmt: 
§  12.  EheschliessuBg  in  veisdiiede- 
nen  Verwandtschaftsgraden ;  Brautge- 
schenke (leEva) ,  durch  weldie  der  Be- 
werber die  künftige  Gattin  erkauftet 
§  12.  Das  Vermähiungsceremoniell: 
§  13. 

Einfassungsmauer  des  homerisdieD  Hau- 
ses (Spxoc,  ipxiov  auXf]C,  tsv/iw  vjXi^ 
ToC^o^)  ]  Diese  bestand  bei  vornehmeren 
Häusern  ans  Stein,  während  z.  B.  Eu- 
maios  sidi  mit  einer  Einfriedigung  aus 
d[^cp5o;  begnügte ;  die  Höhe  dar  Mauer 
war  ziemlich  beträchtlich,  daher  die 
«6Xi^  die  Epitheta  tKJ^X^c  und  ß«iu<  er- 
hält: §  57. 

'EXcoc  oder  iXc^  (die  Form  des  Nomin. 
Sing,  ist  ungewiss),  der  AnriehtetiBch, 
auf  welchem  der  Zerleger  das  Fleisch 
vor  dessen  Vertheilung  zerlegte  t  §  1 1 7. 

EXtMc,  ein  an  der  Gewandung  ange- 
brachter Fmuensehmuek:  §  152. 

Ellenbogen ,  der]  Für  die  ganze  Ellen- 
bogenregion gebraucht  Homer  die  Be- 
zeichnung 6  d'fttdiv;  Beiiq>iele  dafär; 
von  chirurgischer  Beobaditung  dieses 
Punktes  zeugt  E  580;  Alisri  =»  EUen- 
bogen*  kommt  bei  Homer  nur  in  dem 
Epitheton  Xsu«(6Xevo«  vor:  §  130. 

'EfiTtdltfoecv  fconcO.{AaTa ,  technischer  Aus- 
druck für  das  Einwirken  bildlieher 
Darstellungen  in  dieFrauengew&nder: 
§149. 

'EfxTwpißifjTT);,    Epitheton   von    Tplicou;: 
100. 
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''Evdbicta]  Es  sind  nicht  mit  A  m  e  i  s  dop- 
pelte iv«frRta  anzunehmen,  welcher  An- 
sicht h  20  ff.,  B  42  f.,  0  144  ff.,  8  392 
und  B  433  entschieden  widersprechen ; 
denn  die  abreisenden  Gäste  fuhren 
durch  das  icp6dupov  und  die  alikuoa  a'j- 
Xtjc  hinaus,  und  die  weitläufige  o&X*^ 
bot  2ur  Aufstellung  der  &^\uixi  hin- 
längliriien  Plati,  so  dass  die  Annahme, 
^e  Wagengestelle  der  Oäste  seien 
irährend  der  ganaen  Dauer  ihres  Be- 
suchs Tor  dem  Hof  thor,  an  der  Strasse, 
atehen  geblieben,  absurd  erscheint: 
{61.  Die  fraglichen  i^<ikirta  befanden 
«ich,  wie  sich  durch  Combination  Yon 
y  119  ff.  mit  X  ^  ^*  ergiißbt,  im  r.p6ho- 
|jLo;,  zur  Rechten  und  Linken  der  An- 
dronitisschwelle ;  weitere  Gründe  fQr 
diese  Annahme ;  das  zu  ivdbiria  tretende 
Epitheton  icapL^av^ovra  ist  auf  den 
Kalkanstrich  zu  beziehen»  mit  welchem 
sie  überzogen  waren:  §  62. 

Entbindung]  Die  Erwähnung  der  im  sie- 
benten Monate  erfolgten  Entbindung 
der  Gattin  des  Sthenelos  (T  115  ff.)  hat 
wohl  die  Ansicht  veranlasst,  zufolge 
deren  der  früheste  Termin  der  Lebens- 
filhigkeit  eines  Embryos  in  den  sie- 
benten Monat  der  Schwangerschaft'ge- 
setat  wird:  §  145. 

^Ept^ot]  Diese  sind,  wie  die  (HJtc;,  Tage- 
löhner, welche  gewisse  Einzelleistun- 
gen, wie  das  Abmähen  eines  Getreide- 
feldes oder  die  Besorgung  einer  Wä- 
sche, gegen  Lohn  übernahmen;  sie 
wurden ,  wie  die  Theten ,  wahrschein- 
lich mit  Nahrungsmitteln,  Kleidung, 
Beschuhung  u.dgL abgelohnt;  die  spar 
tere  Bedeutung  Wollspinnerin  fehlt 
dem  Worte  bei  Homer  noch ;  ob  sie 
Freie  oder  Sklaven  waren,  ist  zweifel- 
haft: §  41. 

^Eoyipnr),  V],  der  Heerd,  liegt  im  Männer- 
saal, unweit  der  Thür  des  Frauenge- 
machs ;  er  bildet  eine  rundliche  Vertie- 
fung, in  der  das  zur  Speisebereitung 
und  Erwärmung  dienende  Feuer  lo- 
dert; man  sass  gern  in  dessen  Nähe: 
§65. 

Etrnrien]   Hier  entwickelte  sich,  wie  in 


Griechenland,  eine  nationale  Industrie 
unter  dem  Einflüsse  altasiatischer  Mu- 
ster: §  14S. 

EM)  bezeichnet  nirgends  die  Bettstelle, 
sondern  entweder  als  Abstractum  die 
Lagerung  oder  als  Concretum  die  La- 
gerstatt; in  letzterer  Eigenschaft  steht 
es  von  Wildlagem  und  Lagerörtem 
der  Thiere,  geht  aber  auch  durch  Ver- 
engerung seiner  Begriffssphäre  in  die 
Bedeutung  Bett  über,  so  zwar,  dass  es 
entweder  das  ganze  Bett  oder  die  Bett- 
einlage bezeichnet;  Begründung  die- 
ser Auffassung ;  speciell  bedeutet  euvi^ 
auch  Ehebett:  §  90. 

'Eu^eoTo;,  Epitheton  der  Badewanne: 
§100. 

'Eugoo«,  Epitheton  von  TpflfneCa:  §  96. 

F. 

Ferse,  die  {r^  irr^pvT|}:  §  131. 

Fleisch],  das]  Dafür  gebraucht  Homer 
die  Wörter  x^  xpia«  und  al  odipxc^ ;  Er- 
Bteres  begreift  den  ganzen  Complex  der 
weichen  Theile  des  Menschen-  und 
Thierkörpers  in  sich;  al  aeCpxi«  steht 
nur  von  Mensohenfieisoh  und  schliesst 
weder  die  Litestina,  noch-  das  Fett  {hT^' 
fi^]  in  seinen  Beg?riff  mit  ein:  §  133. 

Frauenkleidung,  die]  Am  Körper  trugen 
die  Frauen,  wie  die  Männer,  den  Chi- 
ton ,  was  zweifellos  ist,  wenn  es  auch 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wird ;  über 
diesem  ward  der  Peplos  getragen,  ein 
grosses»  faltenreiches  Gewand  von  fei- 
ner Textur,  welches  edle  Frauen  lang 

.  herabwallen liessen  (sXii£9(ice7:).oi) ;  Skla- 
vinnen und  Arbeiterinnen  trugen  ihn 
aufgeschürzt;  auf  der  Brust  ward  er 
mit  Spangen  (iTcpövai,  iMsxxki)  befestigt ; 
beim  homerischen  Peplos  hatte  der  Ge- 
wandschlits  längs  der  Brust  statt,  wäh- 
rend der  dorische  und  ionische  Chiton 
in  späterer  Zeit  über  den  Achseln  zu- 
sammengesteckt ward ;  dieser  homeri- 
sche Gewandschnitt  war  auch  in  der 
ältesten  etruskischen  Culturperiode 
üblich ;  das  auf  der  Brust  geschlitzte 
Gewand  erhielten  die  Griechen  durch 
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die  Phoiniker  aus  dem  Orient;  statt 
des  Peplos  legten  die  homerischen 
Frauen  auch  wohl  das  Pharos  an; 
Epitheta  desselben;  zum  Zusammen- 
halten des  Gewandes  diente  der  Gür- 
tel (-^  ^fiiYt])j  der  oberhalb  der  Hüften 
um  den  Leib  geschlungen  ward ;  dar- 
auf bezügliche  Epitheta;  als  Grund- 
farbe der  Frauengewänder  war  Roth 
beliebt;  in  dieselben  wob  man  bild- 
liche Darstellungen  ein  (770i%(XfAaTa  dfi- 
Ttdaoetv) ;  bei  TodesföUen  trugen  die  ho- 
merischen Frauen  schwarze  Gewänder ; 
das  doppelt  gefaltete  Gewand  (5(iitu- 
^oc  XdbnT])  war  vielleicht  ein  Mantel, 
den  man  doppelt  umschlug:  §  149. 

Frauenkosmetik]  In  dem  hundertquasti- 
gen  Gürtel  der  Here  ist  ein  asiatisches 
Motiv  zu  erkennen :  er  erinnert  an  die 
von  den  Gürtehi  der  Jüdinnen  des  al- 
ten Testaments  herabhängenden  'Beu- 
tel', sowie  an  die  von  den  GKlrteln  der 
Hofleute  bis  auf  die  Fussknöchel 
herabbaumelnden  Quasten  auf  assyri- 
schen Denkmälern;  Reste  einer  ähn- 
lichen Tracht  fanden  sich  in  etruski- 
schen  Gräbern.  —  Der  Kopfschmuck 
der  homerischen  Frauen  war  mit  com- 
plicirten  Ornamenten  überladen,  wäh- 
rend die  Kopftracht  der  Frauen  in  der 
perikleischen  Zeit  höchst  einfach  ist: 
§  150.  Kopfputz  einer  vornehmen  ho- 
merischen Frau :  die  Haarbinde  (6  d\L' 
ituS),  die  Haube  (6  xexpO^aXo«),  die 
itXexTi^  dvaSiafjLT)  und  der  Schleier  (xö 
xpi^Ee;xvoN,  •i]X'xK(yKT^)i  §  151.  Weitere 
Schmuckgegenstände :  Spptoc,  SXtxsc'und 
xdXu«ee,  it6p7tai,  Epptoxa:  §  152.  Vgl. 
diese  Artikel. 

Frauentoilette, die  homerische]  Gesammt- 
bild  derselben:  §  153. 

Frauentracht,  die  homerische,  hatte  nicht 
einen  griechischen,  sondern  einen  acht 
asiatischen  Typus,  wie  aUe  kunstge- 
werblichen Producte ,  da  sie  entweder 
aus  Phoinikien  importirt  oder  von  den 
importirten  Fabrikaten  influenzirt  wa- 
ren ;  die  Phoiniker  trieben  von  Tyrus 
und  Sidon  aus  einen  grossartigen  Ex- 
porthandel ;  phoinikische  Handelsarti- 


kel finden  sich,  wie  in  Griechenland». 
80  auch  in  Etruriep,  wo  sich  ebenfalls 
eine  nationale  Industrie  unter  dem  Ein- 
fluss  ausländischer  Muster  entwickelte ; 
man  kann  daher  zur  VeranschauUchdhg 
homerischer  Industriegegenstände  die 
älteste  Gruppe  der  etruskischen  Wand- 
gemälde und  archaische  tuseanisthe 
Bronze-  undjTerracottafiguren  zur  Ver- 
gleichung  heranziehen.  —  Man  hat 
sich  die  homerische  Frauentracht  nicht 
nach  Massgabe  der  späteren  helleni- 
schen Kunst,  sondern  nach  altasiali- 
schem  Typus  zu  denken :  §  1 48. 

Frühmahl,  das  (t6  ^piorov),  eine  Art  von 
Morgenimbiss ,  dem  später  das  reich- 
lichere (eiitvo*^  folgte,  welches  letztere 
aber  auch  wohl  früher  eingenommen 
wurde,  so  dass  es  mit  dem  dlpiorov  zu- 
sammenfiel ;  dies  dtptarov  wird  nur  ?  1  f. 
und  71  49  ff.  erwähnt;  es  bestand  nach 
Eustathios  in  Brod  und  Weint 
§109. 

Fuss,  der  (i  iro5c) :  §  131. 

Fussbekleidung]  Zu  Hause  ging  man 
barfuss ;  nur  auf  Reisen  oder  bei  Aus- 
gängen band  man  Sandalen  (it^SiXa)  un^ 
ter  die  Füsse ;  die  Sitte  der  Besehuhung 
wird  auch  auf  die  Götter  Übertragen» 
nur  dass  die  ni^iXa  derselben  ambro- 
sisch und  golden  sind;  Sandalen  tra- 
gen meist  nur  Vornehmere,  Niedere 
nur  in  besonderen  Fällen:  §  155. 

Fussknöchel,  der  (tö  9(pupöv) :  §  131. 

G(r). 

Galle,  die  (6  x^^o<)>  ®üi  Excret  der  Le- 
ber, liegt  unmittelbar  an  derselben  in 
einer  Blase  (der  sog.  Gallenblase) ;  y  6- 
Xo(  steht  tropisch  fOr  Zorn:  §  135. 

Gastfreundschaft,  die  {i\  Ervb])]  Ursprung^ 
derselben  aus  der  durch  die  damaligen 
politischen  Verhältnisse  hervorgeru- 
fenen Schutzlosigkeit  der  Sivoi  und  imi»- 
y o( ;  Ueberwachung  der  Xenie  von  Sei- 
ten der  Götter  und  des  Zeus  (iMioc: 
§  22.  23.  Art  der  Aufnahme  von  Gast- 
freunden (&no(eS(rJ :  bewillkommnen- 
der Handschlag  und  Vorsetzung  eines. 
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Mahles ;  der  Gastgeber  (EsvoWxoc)  bie- 
tet seinen  O&sten  den  Willkommen- 
trunk ;  diese  ErfQllang  der  Pflichten 
der  &iTo^e|Ct)  gewährt  Ruhm;  Zuirie- 
denstellnng  der  S£vot  selbst  zu  ungele- 
gener Zeit :  §  24.  Der  einmal  fonneU 
empfangene  Eivoc  steht  fortan  unter 
dem  Schutze  des  ^oS^xoc:  §  25.  Man 
befragte  den  ihoz  mit  feinem  Tacte 
erst  nach  geschehener  Bewirthung  nach 
seiner  Herkunft  und  forderte  ihn  dann 
zu  längerem  Verweilen  auf:  §  26.  War 
derselbe  ein  ?ivoc  rotTpcßio;,  so  war  er 
doppelt  willkommen  und  gleichsam 
wirkliches  Familienglied;  die  Xenie 
war  erblich,  wie  das  Beispiel  des  Dio- 
medes  und  Glaukos  zeigt :  §  27.  Befin- 
den sich  zwei  S^voi  auf  neutralem  Bo- 
den, ohne  sich  bewirthen  zu  können, 
so  tritt  gegenseitige  Beschenkung  an 
die  Stelle  der  Bewirthung  (Diomedes- 
Glaukos ;  Odysseus-Iphitos) ;  in  letzte- 
rem Falle  ist  die  Beschenkung  nur 
präliminarischer  Brauch  und  Einlei- 
tung einer  gatiz  neuen  Xenie,  |fQr  de- 
ren Schliessung  die  ceremonieUen  ho- 
spitalen  Gebräuche  erforderlich  waren : 
§  28.  Das  gegenseitige  Benehmen  der 
Gastfreunde  war  ein  zartes  und  rück- 
sichtsvolles ;  Züge  davon :  §  29.  Insbe- 
sondere beobachtet  der  Gast  gegen.den 
Gastgeber  Freundlichkeit,  Aufinerk- 
samkeit  und  Bescheidenheit:  §  30.  31. 
Gastrechtsbruch  als  Kehrseite  der  gast- 
lichen Tugend ;  Beispiele :  Polyphem, 
Echetos,  Herakles :  §  32 ;  femer  Paris, 
Melantheus,  Melantho  und  die  Übrigen 
Mägde  des  Odysseus ;  doch  erscheinen 
solche  Züge  ungastlicher  Rohheit  bei 
Homer  nur  vereinzelt  (§  33),  und  die 
hospitale  Tugend  ist  durchaus  vorherr- 
schend und  steht  in  Ehren ;  Beispiele 
dazu :  §  34.  Unterscheidung  der  Wör- 
ter ?eivo;,  txfrnrjc  und  «rm^r^c :  §  35. 

Gaumen,  der  {i\  ^rztpi^) ;  §  127. 

r-iuXot,  Milchbutten:  §  100. 

Gedärme,  die  [at  y(6kdlei):  §  135. 

Gehirn,  das  (6  IpcIcpfliXoc},  das  Mark  in 
den  Schädelwänden:  §  132. 

Gehörorgan,   das  (t6  oSc  oder  xb  oSac). 


Diese  Wörterbezeichnen  bald  den  Ge- 
hörgang, bald  die  Ohrmuschel,  bild- 
lich auch  Henkel  oder  Handgriff: 
§127. 

Geistiges  Leben  des  Menschen]  Wir  ver- 
legen dasselbe,  namentlich  die  Denk- 
kraft, in  Kopf  und  Gehirn,  die  home- 
rischen Griechen  in  die  Brust  und  das 
Zwerchfell  («pp^cc),  wo  alle  Geistes- 
funetionen  — WoUen,  Denken,  Em- 
pfinden (vom  abstracten  Denken  ha- 
ben die  homerischen  Griechen  keine 
Ahnung)  —  ihren  Sitz  haben;  die 
Brust  ist  ihnen  Stätte  des  geistigen  Le- 
bens, daher  in  der  antiken  Psychologie 
^pivec,  "^iTOp  und  xpa^(T]  eine  so  hervor- 
ragende RoQe  spielen ;  das  Prineip  des 
geistigen  Lebens  ist  ein  doppeltes :  ein 
körperliches  (cppf#ec)  und  ein  seelisches 
((hipLÖc) ;  der  ^{a6c  ist  Sitz  des  Begeh- 
rens ,  der  Begierden  und  der  Leiden- 
schaften, wie  auch  Organ  des  Denkens, 
Wissens,  Begreifens  und  Ueberlegens : 
§157. 

Gemüse  wurde  wahrscheinlich  bei  den 
Mahlzeiten  genossen:  so  Erbsen  und 
Bohnen,  die  man  auf  dem  Felde  baute, 
und  Lauch  (rpdoov),  dessen  Genuss 
durch  die  Erwähnung  von  Gemüse- 
beeten (irpaoiaQ  wahrscheinlich  gemacht 
wird;  Zwiebeln  als  Speise  werden  aus- 
drücklich erwähnt:  §  104. 

Genick  oder  Halswirbel  (6  dvzpdr^ako^), 
die  Stelle,  wo  der  Kopf  mit  dem  ersten 
Nackenwirbel  zusammentrifft:  §  132. 

Genitalien,  die  {f\  at6ct»c,  xd  al5oia,  rd  piif]- 
hta):  §129. 

Geschlechtsliebe]  Homers  Ansichten  über 
dieselbe:  die  moderne  Gefühlsüber- 
schwänglichkeit  ist  den  homerischen 
Menschen  völlig  fremd ;  ihre  Liebe  ist 
von  einer  gewissen  Derbheit  und  fem 
von  aller  Prüderie  und  Ziererei;  das 
zierpuppenhafte  sexuelle  Schamgefühl 
der  modernen  Dämchen  kennen  die  ho- 
merischen Jungfrauen  nicht:  §  10. 

Getränke  der  homerischen  Menschen  sind 
Milch  und  Wein  mit  Wasser,  wozu  man 
Zwiebeln  genoss:  §  106. 

rX'f)vr] ,  "^ ,  ein  unbestimmter  Ausdruck, 
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irird  gewöhnlich  fälschlich  durch  Pu* 
.  pille übersetzt  Nach Daremberg be- 
aeichnet  er  wohl  die  farbige  Central- 
partie  des  Auges,  durch  welche  die 
Bilder  der  Gegenstände  zur  Wahmeh- 
ittung  gebracht  werden:  §  126. 
Gliederblessuren]  Von  diesen  sind  zu 
unterscheiden :  1)  Blessuren  des  Anns, 
insbesondere  des  Vorderarms ;  2)  Bles- 
suren der  Blase  (x69ri;)  und  der  Bla- 
senregion; 3)  Schenkelyerwundungen, 
die  als  nicht  sehr  ge&hrlich  gelten; 
4)  Blessuren  der  unteren  Extremitäten : 
a)  Kniewunden;  b)  Blessuren  am  (obe- 
ren Bein ;  c)  am  Knöchel  des  rechten 
Fusses ;  d)  am  Vordertheil  des  Fusses 
(xapa6(),  welche  Blessux  schmerzhaft 
ist,  da  die  Fusswurzel,  wie  die  Hand- 
wurzel, eine  faserige  Kegion  ist ;  Bei- 
spiele au  allen  diesen  Fällen:  §  |140. 
141. 
Fuvaixec  bedeutet  nicht  selten  Mägde: 
§40. 

H. 

Haarbinde,  die  (6  dtuinj^,  ein  Band  aus 
gewebtem  Stoff  oder  Metall,  welches 
den  Kopf  umgiebt,  und  hinten  am 
Nacken  schliesst:  §  151. 

Hades]  Der  Zustand  der  Abgeschiedenen 
in  demselben  ist  ein  schrecklicher,  da 
der  Mensch  durch  den  Tod  seine  gei- 
stige Individualität  eingebüsst  hat; 
denn  die  Thätigkeit  der  cpp^vec  und  des 
^»(töc,  in  denen  das  geistige  Leben 
wohnt,  erlischt  mit  dem  Tode ;  nur  die 
^•j^*^,  die  alsdann  aller  geistigen  Fähig- 
keiten TCilustig  geht,  bleibt  übrig,  so 
dass  der  Mensch  durch  den  Tod  sein 
wahres  Ich  verliert;  auch  die  Epitheta 
der  Abgeschiedenen  (^pao^ec  und  M\' 
(>ioi)  drücken  ihren  erbärmlichen  Zu- 
stand aus :  §  159.  Nicht  minder  jam- 
merroU  ist  die  physische  Existenz  der 
Todten:  sie  sind  wesenlose  Gestalten 
und  Luftgebilde  ohne  Materie,  die  sich 
nicht  fassen  und  greifen  lassen;  sie 
entbehren  der  artikulirten  Sprache  und 
vermögen  nur  ein  klangloses  Geschwirr 
(^iX'^i  Ä«oit£ab),  rXvcjii,  tpiCeiv)  hervor- 


zubringen; dadurch,  dass  die  ^/i\ 
Blut  trinken,  werden  sie  momentan 
wiederbelebt,  da  das  Blut  als  ein  Kör- 
perliches die  9plvec  ersetzt  und  ein 
Substrat  fOx  das  herzustellende  Be- 
wusstseinabgiebt;  Inconsequenzen  und 
Widersprüche  in  diesen  Vorstellungen : 
§160. 
Hallen,  die  [al  at^ouoat)]  Bei  Homer  kom- 
men zwei  Hallen  vor:  die  al^o'jaa  au- 
X^<  und  die  al^ouoa  oc6(mito(  oder  oo- 
|u>u;  die  'Hofhalle'  zieht  sich  gleich 
vom  imjHofe  an  der  a&Xeio;  ^6pa  rechts 
und  links  hin  und  steht  mit  dem  Pa- 
laste selbst  in  keinem  Zusammenhang, 
während  die  oJ^ouüa  h^iioezQi  unmittel- 
bar an  denselben  stösst  und  dessen 
Vorderwand  mit  ihm  gemein  hat ;  die 
Hofhalle  stöast  an  die  Mauerwand,  in 
der  die  a&Xetoc  ^pa  sich  befindet ;  Be- 
legstellen für  diese  OerÜichkeit;  die 
aT^uaa  hm\LazQi  Stösst  unmittelbar  an 
die  Andronitis;  wer  in  die  letztere  ge- 
hen will,  lässt  die  beiden  Hälften  die- 
ser Halle  zur  Rechten  und  Linken  lie- 
gen. Unter^dieser  Palasthalle  wird  den 
Gästen  ihr  Nachtlager  bereitet;  sie 
zieht  sich  ihrer  ganzen  Länge  nach  vor 
dem  Palaste  hin  und  liegt  recht  eigent- 
lich npö  56fAou,  daher  Homer  den  Raum 
der  atdouaa  §ö^ou  geradezu  mit  dem 
npöBopioc  identificirt,  und  als  Schlaf- 
stätte der  geivoi  zuerst  die  Halle  und 
unmittelbar  hinterher  das  'Vorhaus' 
bezeichnet;  Belege  dafür:  l  296  und 
302 ;  Q  643  und  673 :  §  59.  —  Die  Hal- 
len erstrecken  sich  von  einem  Ende  der 
anstossenden  Wand  bis  zum  anderen ; 
einen  Beleg  dafür  liefert,  wie  auch 
Protod ik OS  geltend  macht, der  'enge 
Raum',  in  den  die  Mägde  zum  Zweck 
des  Erhängens  gedrängt  werden,  da 
hier  nur  die  Ecke  der  Hofhalle  ver- 
standen werden  kaim,  die  nahe  bei  der 
äussersten  Säule  der  Halle  durch  die 
unter  rechtem  Winkel  zusammen- 
stossenden  Wände  des  Spxo;  gebildet 
wird;  die  aldousa  auXvJ;  musste  eine 
bedeutende  Erstreckung  haben,  wofür 
mehrere  Umstände  sprechen ;  die  Hai- 
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len  sind  (cotoi,  d.  h.  sie  bestanden  aus 
glatt  gehauenen  Steinen;  iploourot 
heissen  «ie  wegen  der  durch  ZarOck- 
werfung  des  Schalles  in  ihnen  ecseug- 
ten  Resonanx :  §  60. 

Habihlessurenj  Bei  diesen  kommen  swei 
Regionen  in  Betracht:  der  auyV)Vt  d.h. 
die  hinteren  und  Seiten -Partieen  des 
Halsesy  und  die  vordere  Gurgelj^^rtie, 
deren  Blessuren  fast  immer  tödtlieh 
sind;  im  Homer  kommen  6  Gurgelbles- 
Buien  und  4  Verwundungen  des  a^yi^v 
vor ;  Aufkählung  derselben ;  eine  Ver- 
renkung der  ersten  Halswirbel  erleidet 
Elpenor  in  Folge  seines  Sturzes :  §  137. 

Handbekleidung]  Als  eine  solche  wer- 
den die  xetploc«  (oi  230)  gedeutet;  La- 
ertes  bedient  sich  derselben  zum  Schuti 
der  Hände  gegen  Verletzung  durch 
Domen;  Andere  verstehen  darunter 
die  bis  über  dieHinde  herabgesogenen 
Aermel  des  Chitons:  §  155. 

Haube,  die  (6  xcxpO^aXo;),  entspricht  dem 
hohen  Tutulus  der  Etruskerinnen  auf 
etrurisohen  DenkmiQem;  man  um- 
wickelte sie  mit  einer  Binde  (tiXsxti?) 
dva^^op.7^;  auch  diese  Tracht  stammt 
aus  Asien:  §  151. 

Haupthaar,  das]  Man  Hess  dasselbe  lang 
herabwallen  (xapTjxop.ö<uvTec)  und  pflegte 
es  sorgf&hig ;  für  besonders  schön  galt 

.  blondes  Haar  {las%6i)\  schöner  Haar- 
wuchs wird  auch  auf  die  Götter  über- 
tragen; eine  besondere  Haartoumüre 
ward  durch  das  g^TjXoOv  (s.  d.  Art.)  er- 
sieh; sp&rlicher  Haarwuchs,  wie  der 
des  Thersites,  galt  für  hässlich:  §  154. 

Hauptmahlseit,  die  (tö  oetnvovj,  wurde 
nach  vollendeter  Vormittagsarbeit  ge- 
nossen und  schied  den  Vor-  vom  Nach- 
mitUg  (A  86  ff.  und  1  550  ff.) ;  nicht 
selten  wird  das  ^cItt^ov  anticipirt,  so 
dass  es  mit  dem  dpioxov  coincidirt;  Bei- 
spiele dafür;  mit  Unrecht  identificirt 
B  r  o  s  i  n  beide  Mahlseiten :  §  1  Oi^.  Die 
Zeit  der  Hauptmahlseit  heisst  6  ^(tt/t^- 
^o;;  die  Ueberschreitung  derselben 
wird  p  167  ff.  besonders  motivirt :  §  110. 

Hegels  niedrige  Auffassung  der  Ehe: 

.     J2. 


Herolde,  die,  leisten  in  vornehmen  Hau- 
sem Dienste  bei  der  Mahlseit  und  an- 
dere Verrichtungen  privater  Art :  §  1 19. 

Hers,  das  (?)  xpa^T],  tö  xi)p,  t6  '^Top).  Diese 
Ausdrücke  bezeichnen  untersidiiedslos 
das  Herz  als  Sits  von  Affecten,aber  auch 
in  eigentlichem  Sinne  als  Eingeweide ; 
dotvo«  als  Epitheton  von  xijp  g^ht  auf 
die  Dichtigkeit  des  Organs:  §  134. 

Hinterbacken,  Ges&ss  (6  fXouTÖ^):  §  129. 

Hintergebäude,da8,  des  homerischen  Pa- 
lastes] Es  stosst  unmittelbar  an  das 
Frauengemach,  mit  dem  es  durch  eine 
Thür  in  Verbindung  steht,  und  wird 
durcdx  die  ^or^t^  (a.  d«  Art)  in  zwei 
Hälften,  die  Waffen-  und  Eleinodien- 
kammer,  geschieden;  den  Complez 
dieser  hinteren  Räume  beseichnet  der 
Dichter  durch  das  pluralische  ^eO.afioi : 
§  72.  Vg^.  Waffen-  und  Kleinodien- 
kammer. 

Hinterhof,  der,  des  homerischen  Palastes 
(6  fxi>7Ö;j  ]  Dieser  entspricht  der  vom- 
gdegenen  auXif);  man  gelangt  in  den 
pLU/6c  entweder  durch  eine  der  /.aOpoii 
oder  vom  Frauengemach  aus  durch  die 
^a»7ec ;  hier  befand  sich  Odysseus'  ehe- 
licher Thalamos,  den  er  selbst  erbaut 
hatte,  und  der  isolirt  lag,  wie  auch  der 
Pferdestall  mit  den  Krippen  fi  39i  und 
der  Verschlag,  wo  Geflügel,  wie  die 
Gänse  der  Penelope ,  unterhalten  wur- 
de: §74. 

Hirnschale,  die,  beseichnet  Homer,  wie 
Hippokrates,  mit  doria  xe^o/vf^^  oder 
mit  dem  blossen  öorlov:  §  132. 

Hochseitsschmäuse,  die  (olfdpiot)]  Nach- 
dem die  Braut  in  das  hochzeitliche 
Haus  (entweder  das  des  Bräutigams 
oder  des  Vaters)  geführt  war,  fand  hier 
das  Hoehseitsmahl  statt,  an  dem  die 
Verwandten  und  Freunde  des  Hauses 
(Ixat)  Theil  nahmen;  die  Ausrichtung 
des  hochseitlichen  Gastgebots  wird 
durch  die  Formel  '^dpiov  ^aivuvat  be- 
seichnet (o  3) ;  diese  Feier  fand  Abends 
statt  (£  492  ;  als  splendide  Mahle,  zu 
denen  man  sich  festlich  schmückte, 
gehören  die  7di(ioi  in  die  Kategorie  der 
e(X«it(vai:  §  114. 
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Hofraum,  der  (i^  auX-f))]  Derselbe  macht 
einen  integrirenden  Theil  der  homeri- 
schen Wohnung  aus,  deren  zweiten 
Haupttheil  das  eigentliche  Haus  bil- 
det: §  55.  Es  ist  nur  eine  «öXt)  anzu- 
nehmen, nicht  eine  doppelte :  §  56.  Die 
auX'^J  heiast  vjtpr.-^^  in  Bezug  auf  die 
Umfassungsmauer,  b'irrjKii  und  ßai^eia 
in  Rücksieht  auf  die  Höhe  dieser 
Mauer:  §  57. 

Homerisches  Haus]  Dessen  Reconstruc- 
tion  ist  eine  missliche  Aufgabe ;  denn 
der  Dichter  geht  nicht  auf  Akribie  der 
örtlichen  Schilderung  aus,  und  die 
sprachliche  Darlegung  des  -wirklichen 
Lagenyerhältnisses  r&umlich  verknüpf- 
ter Gegenstände  ist  Überhaupt  nicht  in 
der  Weise  möglich,  dass  die  nachherige 
Analyse  derselben  ein  deutliches  Bild 
jenes  Lagenverh&ltnisses  liefern  könn- 
te ;  bei  der  Reconstruction  des  home- 
rischen Hauses  wird  man  sich  daher 
mit  einer  approximativ  an  das  Richtige 
streifenden  Hypothese  begnügen  müs- 
sen :  §  52.  Die  auf  bauliche  Einrich- 
tungen bezüglichen  homerischen  An- 
gaben beziehen  sich  fast  nur  auf  die 
Paläste  der  Reicheren,  nicht  auf  die 
Wohnungen  des  Mittelstandes  und  der 
Aermeren ;  die  wichtigsten  topographi- 
schen Daten  übergeht  der  Dichter  oft, 
während  erNebensächliches  genau  aus- 
malt; daher  auch  unsere  mangelhafte 
Einsicht  in  die  homerische  Kosmogra- 
phie  und  Geographie,  deren  Kenntniss 
er  bei  seinen  Hörern  voraussetzt,  und 
viele  andere  verwickelte  topographi- 
sche Probleme  bei  Homer :  §  53.  Eine 
der  schwierigsten  Aufgaben  dieser  Art 
ist  die  Reconstruction  des  homerischen 
Hauses,  dessen  Kenntniss  der  Dichter 
bei  seinen  Hörern  voraussetzt,  denen 
oft  blosse  Namensnennung  der  Gegen- 
stände oder  kurze  Andeutungen  zum 
Verständniss  genügte,  während  er  uns 
unverständlich  bleibt;  dazu  kommt  die 
g^sse,  zwischen  der  homerischen  Cul- 
turperiode  und  der  unsrigen  liegende 
Kluft,  in  Folge  deren  die  feineren  Nu- 
ancen des  von  Homer  geschilderten 


geistigen  und  physischen  Lebens  uns 
Epigonen  verschlossen  sind,  so  dass 
nichts  als  der  Versuch  einer  Hypothese 
Übrig  bleibt;  Angabe  der  von  Homer 
geschilderten  baulichen  Anlagen:  §  54. 
—  Das  homerische  Haus  zerfiült  in 
zwei  Haupttheile:  a^X*^  und  eigent- 
liches Haus ;  mit  Unrecht  haben  Man- 
che in  der  Andronitis  einen  dritten, 
selbstständigen  Theil  desselben  er- 
blickt: §  55.  Theile  der  homerischen 
Wohnung:  der  Hof  (a5XV)),  die  Ein- 
fassungsmauer (fpxoc),  das  np^lbpos, 
die  Hallen  (atdouoat),  der  icp^^&Ofioc,  die 
'  i^ma,  die  %6'Ko^  und  der  Altar  des 
Zeus  ipxetoc,  die  ^dEXaftot,  der  Männer- 
saal ((tl^apov),  derHeerd  (^oy^p-r;),  das 
Deckengebälk  (ftdXa^pov),  die  Säulen 
(ic(ovec) ,  die  6poo86pY] ,  die  XaOpat ,  die 
^w^e;  (Ae^apoio,  das  Frauengemaeh,  der 
Söller  (6irep(pov,  6iTep(&'iov),  das  Hinter- 
gebäude mit  der  Waffen-  und  Klein- 
odienkammer, der  Hinterhof  (f&ux^c), 
die  Bedachung  (t^^oc,  6po^)  und  die 
Thüren  mit  den  Verschlussvorrichtun- 
gen: §  56—74;  §  78—81.  Vgl  diese 
Artikel. 

1(1). 

'Ixiry]c,  6>  der  Schutzflehende,  steht  un- 
ter dem  Schutze  des  Zeus  (ivto; :  §  23. 
Unterscheidung  desselben  vom  Hvc« 
und  tntoyßi :  §  35. 

Ikmalios,  ein  Werkmeister,  hatte  die«>a- 
üi-q  der  Penelope  verfertigt:  §  87. 

-Illegitime,  mit  einem  Kebsweibe  erzeugte 
Kinder  (NÖ^ot)  standen  hinter  den  recht- 
mässigen (ifv^oioi,  i%fxi'(tsit^)  zurück; 
doch  wurden  ihnen  in  der  Regel  Oon- 
cessionen  gewährt,  die  das  starre  Recht 
ihnen  nicht  zugestand:  nur  bei  der 
Theilung  der  Erbschaft  gingen  sie  leer 
aus  und  waren  dann  der  Gnade  und 
Willkür  der  ^vi^aiot  preisgegeben;  Be- 
lege für  die  Stellung  der  v^doi :  §  20. 
Die  vtf&ot  scheinen  sich  ihren  ehelich 
geborenen  Brüdern  als  Wagenlenker 
zugesellt  zu  haben,  während  sonst  die 
Theraponten  als  ifjvCoyoi  fungirten :  §20. 
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'IfjL^c ,  6,  der  Riemen ,  welcher  im  Thür- 
schlösse  ein  Festlegen  des  lüegels 
(«iyiüc)  bewirkte:  §  79. 

Innere  Heilkunde]  Die  Kenntniss  der- 
selben hat  man  dem  Homer  mit  Un- 
recht abgesprochen :  §  144. 

Innere  Krankheiten]  Die  einzigen  bei 
Homer  vorkommenden  Krankheiten 
sind  die  durch  Kirkes  Zaubertrank 
hervorgerufene  Geistesserrüttung  (in- 
sania  soanthropica)  der  Oef&hrten  des 
OdysseuB^ie  MelaneholieBeUerophons 
und  die  Pest  im  Lager  der  Ghriechen ; 
dieTollwuth  kennt  Homer  nicht:  §  145. 

'loytoN,  t6,  das  Hüftgelenk  oder  die  Höh- 
lung im  Haltknochen,  in  der  sich  der 
Obersehenkelknochen  (pf^pic)  dreht : 
§  129. 

'laxfT),  iif  der  Heerd,  und  der  gastlicbe 
Tisch  waren  Symbole  des  gastlichen 
Verhältnisses:  §  28. 

'lE'^C)  "ht  ^e  Weichengegend:' §  129. 

K(K). 

K&se  (Tup^;;  ward  aus  frischer  Ziegen- 
milch bereitet,  die  man  durch  Feigen- 
lab [irM]  gerinnen  liess ;  ausser  diesem 
aT^fiio;  Tjpoc  genoss  man  auch  Sesam- 
kft8e(oT}aafA^Tupov:  Batrachom.  34),  dem 
Sesam  als  Gewürz  zugesetzt  war;  auch 
ass  man  zerriebenen  trockenen  Kftse : 
§103. 

KaXuxcc,  ein  an  der  Gewandung  ange- 
brachter Frauenschmuck:  §  152. 

Kaptiöc,  6,  ist  nach  Daremberg  nicht 
bloss  die  Handwurzel,  d.  h.  das  die 
Hand  mit  demVorderarmeverbindendSe 
Knochensystem,  sondern  die  ganze  un- 
tere Hälfte  der  Hand,  welche  Hand- 
wurzel und  Mittelhand  in  sich  begreift, 
und  im  Gegensatz  zu  den  Fingern  steht : 
§130. 

Kehle  oder  Schlund  (Xae{A^c,  XauxoviT],  ot6- 
f^ayoc,  ^^'rfZ:  ]  Aaifi6<  ist  der  hintere 
Mundtheil  einschliesslich  der  Kehle 
und  Speiseröhre,  wie  auch  die  vordere 
und  obere  Halsregion;  Xauxavtv]  so- 
wohl Schlund  und  Speiseröhre,  wie  die 
äussere  Halsregion ;  oröfiaxoc  bedeutet 


Kehle  und  Gurgel,  ^dlpu^^  sowohl 
Schlund  oder  Hinterkehle,  als  auch 
den  Oberhals:  §  132. 

Kelten,  die]  Diese  nahmen,  wie  die  ho- 
merischen Griechen,  nach  Diodorje- 
den  Fremden  sofort  auf,  ohne  nach  sei- 
ner Herkunft  zu  fragen:  §  26. 

Kevc(6v,  6,  die  Weichengegend  s  §  129. 

K^pafiot,  thöneme  Krüge:  §  100. 

Kinder-Pflege  und  Erziehung]  Die  Er- 
nährung des  neugeborenen  Kindes  ge? 
schah  meistens  durch  eine  Amme,  sel- 
tener durch  die  Mutter ;  das  Motiv  für 
die  Zuziehung  von  Ammen  war  nicht, 
wie  Feith  meint,  Mangel  an  Mutter- 
milch, sondern  theils  dieUeberbürdung 
der  Frauen  mit  häuslichen  Geschäften, 
welche  sie  am  Selbstsäugen  hinderte, 
theils  der  Wunsch,  eine  zahlreiche 
Nachkommenschaft  zu  erzielen,  dessen 
Verwirklichung  nur  möglich  war,  wenn 
die  Fruchtbarkeit  der  Frau  nicht  durch 
Selbststillen  beeinträchtigt  wurde;  der 
physische  Einfluss  des  Charakters  der 
Ernährerin  auf  den  Säugling  war  den 
homerischen  Griechen  schon  bekannt : 
§  14.  Die  Erziehung  des  Knaben  und 
Jünglings  bestand  in  praktischer  An- 
leitung zur  Ausbildung  der  fOr  ihn  er- 
forderlichen Fertigkeiten  und  charak- 
teristischen Eigenschaften ;  man  suchte 
den  Knaben  für  das  praktische  Leben 
durch  Waffenübungen,  Gymnastik  und 
Erlernung  einer  gewissen  natürlidien 
Beredtsamkeit  zu  schulen,  wozu  dann 
noch  eine  Art  von  empirischer  Heil- 
kunde und  Musik  kamen :  §15.  För- 
dernden Einfluss  auf  die  Erziehung  der 
Söhne  vom  Hause  übten  die  Therapon- 
ten,  eine  Art  von  Hausfreunden,  wel- 
che unter  dem  gastlichen  Dache  der 
Familie  ein  Asyl  gefunden  haben  und 
zum  Dank  dafür  den  Söhnen  ihre  Sorg^ 
falt  zuwenden,  wie  z.  B.  Phoinix  und 
Patroklos;  diese  Theraponten  sind 
durchaus  verschieden  von  den  Thera- 
ponten der  späteren  Zeit:  §  16.  Die 
sorgfältige  Pflege  der  Kinder  durch  die 
Aeltem  und  das  innige  Pietätsverhält- 
niss  zwischen  beiden  Theilen  schildert 
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Homer  mit  gr5s8ter  Naturwakrheit : 
§  t7.  Sitdiehe  Grundlage  dieses  Ver- 
hältnisses: die  Kinder  schulden  den 
Aeltem  den  Ersiehungslohn  (dp^ntpa) , 
Dankbarkeit  und  Gehorsam ;  kindliehe 
Aufopferung  des  Antilochos,  von  Ark- 
tinos  in  der  Aithiopis  und  von  Findar 
geschildert:  §  18. 

Kinn,  das,  erh&lt  die  doppelte  Bezeich- 
nung Y^vecov  und  dv^epetibv :  §  1 27. 

Kinnbacken,  der  (6  padp-ö«):  §  127. 

Klovsc,  Säulen,  dienen  sur  Stütse  des  \ki- 
\a%^(y4 :  §  66.  Im  Männersaale  sind  de- 
ren wahrscheinlich  6,  im  Frauensaale 
wohl  nur  4 ;  je  swei  Säulen  tragen  eine 
{jL6o6(fA7):  §  67. 

Ki<ia6ßiov,  TÖ,  ein  minder  kostbares  Trink- 
gefäss  von  bedeutender  Grösse,  wel- 
ches von  Aermeren  und  Landbewoh- 
nern auch  wohl  als  xp^jr^p  benutzt 
wurde;  §  99. 

KXr/i&ec,  al,  die  Schlüssel  zum  Zweck  des 
ThOrverschlussestS  79.80.  KXtjt^steht 
a  442  statt  6yvJ^ :  §  80  a.£.  Der  Schlüs- 
sel hatte  wahrscheinlich  die  Form  des 
Buchstabens  T :  §  79. 

Kleinodienkammer,  die]  Sie  liegt  im|Hin- 
tergebäude  des  Palastes  und  wird  von 
der  gegenüberliegenden  Zeugkammer 
äuteb.  einen  Gang  (pw^ec)  getrennt ;  in 
Odysseus'  Kleinodienkammer  finden 
sich  Gold,  Kupfer,  Eisen,  kostbare 
Gewänder,  Gel  und  Fässer  mit  Wein 
aufgespeichert;  eine  mit  Schlössern 
verwahrte,  zweifiüglige  Pforte  wehrt 
den  Eingang  in  dies  Gewölbe ;  fast  alle 
homerischen  Paläste  sind  mit  einem 
solchen  ausgestattet:  §  73. 

KXivr^p,  6,  ein  behaglicher  Schlummer- 
sessel nach  Art  unser»  Grossvater- 
stühle mit  hoher  Rüoklehne  und  Sei- 
tenbacken oder  Armldmen:  §  88. 

KXtoiT],  iil  Dieses  Stuhles,  der  möglicher- 
weise mit  dem  xXcvr^p  identisch  ist,  be- 
dienen sich  nur  Frauen.  Nach  Gras- 
hof ist  die  xXtoiT)  ohne  Armlehne  und 
der.  gewöhnliehe  Stuhl  der  Hausfrauen, 
vielleicht  eine  Ajt  Feldstuhl,  der  sich 
zusammenklappen  Hess.  Der  Sitz  der 
kXioIt]  —  aus  starkem  Gewebe  oder 


Gurten  —  war  so  weich  imd  elastisch, 
dass  er  keiner  Polster  mehr  bedurfte ; 
durch  das  Epitheton  cutuxto«  wird  die 
«XtoiT)  als  künstlich  gearbeitet  bezeich- 
net ;  besonders  künstlich  war  die  x).t- 
a(7]  der  Penelope  (t  55  ff.} :  §  87. 

KXiapÄ^,  6  (von  xX(vtD) ,  Bezeichnung  eines 
Lehnsessels,  der  nur  eine  Küeklehne 
(keine  Armlehnen)  hatte,  und  auf  wel- 
chem die  Frauen  während  der  Arbeit 
Sassen ;  er  musste  eine  ziemliche  Höhe 
haben,  da  die  auf  ihm  Sitzende  eines 
Schemels  bedurfte  [h  136;;  er  war  von 

.  künstlicher  Arbeit,  wie  das  Epitheton 
noixCXo«(a  132)  beweist,  wenn  auch  min- 
der prachtvoll  als  der  dp^vo^.  Mitunter 
wird  xXi9(jiö;  für  jeden  beliebigen  Stuhl 
gebraucht:  §  86. 

Knie,  das  (t6  '{6'i'j] ;  Kniebug,  der  [i^  (^v^  • : 
§131. 

Körbe  (xdlNca):  §  IQO. 

Ko(tt^,  il,  ein  &Koi  slpTQpi^o'v.  hat  die  con- 
creto Bedeutung  Lager:  §  90. 

KoiTo;,  6,  steht  nur  abstract  in  der  Be- 
deutung Schlafengehen:  §  90. 

Kopf,  der  menschliehe,  nach  seinen  Thei- 
len  anatomisch  betrachtet:  §  126. 127. 

Kdnpo;,  6,  der  Misthaufen,  auf  dem  der 
Hund  Argos  lagerte ,  befand  sich  vor 
dem  Eingange  in  die  duXi),  in  der  Nähe 
der  |c9Toi  Xl^i :  §  58. 

Kopfbedeckung]  Eine  solche  war  f&r  ge- 
wöhnlich unnöthig,  da  man  barhaupt 
ging;  nur  auf  Reisen  oder  auf  dem 
Lande  trug  man  eine  Leder-  od«*  Filz- 
kappe zum  Schutz  gegen  die  Sonnen- 
strahlen: §  155. 

Kopf-  und  Gesichttfwund^Ei]  Wenn  Hek- 
tor,  von  einer  Lanze  an  der  Helmkup- 
pel getroffen,  das  Bewusstssin  verliert 
(A  349),  so  liegt  hier  ein  Fall  leiehter 
Gehirnerschütterung  vor;  eine  andere 
cerebrale  Affection  erleidet  derselbe, 
indem  er,  von  einem  Steine  an  der 
Brust  getroff^,  niedergestürzt,  Blut 
speit  und  bewussdos  wird  (S  409  ff.) ; 
alle  Symptome  dieses  chirurgischen 
Falles  sind  bewunderungswürdig  ge- 
nau geschildert ;  häufig  kommen  in  der 
nias  Sohädelzerschmetterungea   vor; 
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Sehlftfen-  und  StimblesaureDf  urie  auch 
Verwundungen  in  der  Ohren-  und  Au- 
genhöhlenregion gelten  für  &u8fler8tge- 
ÜOirlich;  Fälle  diese  Art:  §  136. 

Koptncoi,  lederne  Säeke  oderBeutel,  dien- 
ten als  Behiher  für  Lebensmittel »  na- 
mentlich Brod  und  Mehl:  §  100. 

Kot6Xt],  ein  kleines  und  minder  kostbares 
Trinkgefllss,  welches  nuin  Bettlern  su 
bieten  pflegte:  §  99. 

KoDpoi,  Söhne  von  Freigeborenen ,  eine 
Art  von  Pagen,  halfen  beim  Mahle  auf- 
warten, z.  B.  bei  den  Freierschmftusen : 
§41a.E.  §119. 

Kpav(oV|  x6,  der  Schädel,  kommt  nur  in 
Besag  auf  das  Pferd  vor:  §  132. 

KpaTmat,  gabelförmige  Stützen  der  Brat- 
spie8se,nachAristarch  hingegen  Steine, 
auf  die  man  die  Bratspiesse  gelegt  habe : 
§116. 

Kpctov,  x6,  der  Kaeh«itis«h,  auf  welchem 
man  das  Fleisch  zerlegte,  um  es  an  die 
Bratspiesse  su  stecken :  §  100. 

Krips«  bezeichnet  den  Inbegriff  aller  den 
Todten  zu  erweisenden  Ehren:  §  161. 

K'jav6it(Co<,  Epitheton  von  tpeCiceCa:  §  96. 

L  (A). 

AotTcdpt],  -/},  die  Weichengegend:  §  129. 

Aa6p7),  i\,  ein  schmaler  Ghing,  der  sich 
zwischen  der  Palastwand  und  der 
äusseren  Umfassungsmauer  hinzog, 
durch  den  man  sowohl  nach  der  auXiP), 
und  zwar  mittelst  einer  Thür,  wie  auch 
nach  dem  fiuy/jc  gelangen  konnte;  Ge- 
naueres über  die  Benutzung  der  Xa6pT) ; 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 
Palastes  befiand  sich  wahrscheinlich 
eine  zweite  Xa6pY) :  §  69. 

Lcbensprocess,  der  menschliche,  geht  in 
d^r  Weise  vor  sich,  dass  der  Körper 
durch  das  animalische  Lebensprincip, 
die  ^jy^t  die  Fähigkeit  gewinnt,  seine 
Functionen  zu  verrichten;  ^y?)  (von 
•2»6/o>  ich  hauche'  s  Lebensodem :  §  1 57. 
Ohne  die  ^^ji  kann  der  Mensch  nicht 
leben :  im  Moment,  wo  sie  vom  Körper 
scheidet,  tritt  der  Tod  ein;  sie  selbst 
wird  dann  zum  el^oXo^:  §  158. 

Leber,  die  «tö  f,7:ap) ,  gehört  zu  den  Ein- 


geweiden der  Bauchhöhle  und  hat  uiv> 
ter  den  icpani^sc  ihre  Stelle ;  in  der  Ba- 
tmdiomyomaehie  heisst  sie  weissge- 
kleidet  (Xkuxc^Itcdv)  ;  Darembergs 
Erklärung  dieses  Epithetons:  §  135. 

AißtjTCc,  Becken,  dienten  auch  als  Kampf- 
preise: §  100. 

AlßTjre«,  Kochkessel,  sind  kleiner,  als  die 
.  Dreifüsse;  auchdieBeckenzumHände- 
waschen  heissenXIßvjTc;:  §  100. 

AtjKp^,  T<i,  bezeichnet  im  Singular  die 
Bettstelle  oder  den  Bettkasten  ohne  die 
Einlage ;  sonst  heisst  die  Bettstelle  auch 
^ijjivia;  Unterschied:  Xiyoc  ist  ein  com- 
pactes, fest  Busammengefilgtes  (ir^xt- 
vov)  Bettgerüst,  welches  sich  nicht  aus- 
einandemdunen  lässt ;  die  &ifAvia  aber 
sind  mehrere  trennbare,  leicht  trans- 
portable Stücke,  die  erst  zu  einem  Bett- 
gestell zusammengesetzt  werden  müs- 
sen; Erklärung  einiger  hierher  gehö- 
riger Ausdrucksweisen;  das  selbstge- 
fertigte X^oc  des  Odysseus:  §  91.  — 
Das  pluralisehe  Xi^ea  bezeichnet  über- 
all den  gesammten  Bettapparat,  also 
Bettgerüst  und  Betteinlage  zusammen- 
genommen; Beispiele  dafür;  Epitheta 
von  Xijtai  tpvjrö;  (mit  durchbrochener 
Arbeit  versehen}  und  (ivorröc  (rund  ge- 
drechselt) ;  häufig  steht  Xiyc«  vom  La- 
ger Sterbender  und  Todter;  Beispiele 
dazu:  §  92. 

Leichensdunäuse  (t^^oi)]  Diese  bildeten 
den  Beschluss  der  Bestattungsoere- 
monie  und  gingen  aus  dem  in  Folge 
excentrischer  Trauer  eintretenden  Ver- 
langen nach  einer  entgegengesetzten 
Gefühlsaffection  hervor ;  zugleich 
wollte  man  aber  auch  die  Todten  da- 
durch ehren,  und  die  Abhaltung  der 
»  Td^oi  war  gewissermassen  ein  Ehren- 
punkt; man  fröhnte  dabei  in  copiöser 
Weise  den  Tafelgenüssen,  und  die 
Trauer  um  den  Todten  that  dem  Ap- 
petit der  Schmausenden  keinen  Ein- 
trag ;  die  für  die  Ausrichtung  des  Lei- 
chenmahls übliche  Bezeichnung  ist  rd- 
^ov  ^aivjvat  (7  309;:  §  114, 
Leichenspiele,  die  patroklei  sehen :  §  165 
bis  167. 
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Ai^Tpov,  T^,  bezeichnet  das  Bett  in  seiner 
Ganzheit  und  nach  seiner  äusseren  Er- 
scheinung, während  bei  dem  jplurali- 
schen  xd  Xixxpa  an  die  Betteinlage  zu 
denken  ist;  Belege  dafür:  §  93. 

Aif)7cu9o;,  V),  der  Behälter  ftlr  das  OliTen- 
öl:  §  123. 

Lippe,  die  (t6  yelXot):  §  127. 

Luftröhre,  die  (6  d^t^^a^o^):  §  132  a.  E. 

Lunge,  die  (6  7:ve6;jiQ>v) :  §  134. 

M  fM). 


Männersaal,  der]  Derselbe  ist  nicht  ein 
selbstständiger,  sondern  nur  ein  unter- 
geordneter Theil  der  homerischen  Woh- 
nung:  §  55.  Man  gelangt  vom  Hofe  her 
in  denselben  durch  den  up^^opLo; ;  er  ist 
ein  grosser,  mit  Säulen  versehener,  zu 
Schmausereien  dienender  Saal,  dessen 
Fussboden,  wie  sich  aus  o  100  folgern 
lässt,  mit  dem  des  irpö^ofio^  und  der 
a6X'?j  in  demselben  Niveau  liegt,  daher 
man  von  der  a^X^j  aus  nicht  auf  Stufen 
zum  fi^Y^pov  emporzusteigen,  sondern 
nur  die  Schwelle  zu  überschreiten 
braucht;  Letztere  hat  eine  gewisse 
Höhe  und  giebt  allenfalls  einen  nie- 
drigen Sitz  ab;  Erklärung  der  Aus- 
drücke xat'  0!>5oO  ßaiveiv  und  9(Ms  &7cep- 
ßa(veiv :  §  64.  Das  Estrich  des  M&nner- 
saals  war  nicht  gepflastert,  sondern 
gestampft  (cp  120) ,  worauf  sich  der  Aus- 
druck xpataltttoov  ou^c  bezieht;  auf 
seine  Grösse  lässt  sich  aus  der  Menge 
der  in  ihm  speisenden  und  aufwarten- 
den Personen  schliessen;  im  Hinter- 
grunde des  Männersaals,  unweit  der 
Thür  des  Frauengemaches,  liegt  der 
Heerd  (if)  i^dpi]) :  §  65.  Die  Decke  des 
fxiyapov  wird  vom  Deckengebälk  {[ni-* 
Xa^pov)  getragen ;  die  Wände  heissen 
toT^ot:  §66.  Nur  2  Säulen  des  Männer- 
saals werden  erwähnt;  wahrscheinlich 
aber  waren  deren  6 :  §  67.  In  einer  Ecke 
des  Männersaals,  unweit  der  Wand  des 
Frauengemachs,  befindet  sich  die  öpoo- 
eOpt] :  §  68.  69. 

Mahlzeiten]     An  gastronomischen  Ge- 
nüssen fanden  die  homerischen  Men- 


sehen eine  naive  Freude,  die  sie  selbst 
in  den  erregtsten  Lebensmomenten 
nicht  verläugneten ,  wo  uns  Epigonen 
aller  Appetit  vorgehen  würde:  §  106; 
Angabe  von  Fällen,  wo  man  unmittel* 
bar  nach  tiefer  Rührung  und  herszer- 
reissendem  Jammer  zur  Schmauserei 
überging;  nur  Achilleus  verschmäht 
nach  Patroklos'  Tode  Speise  undTrank ; 
die  derb  realistische  Natur  der  Heroen 
lässt  ihnen  die  epikureischen  Tafel- 
freuden als  das  Herrlichste  und  Schön- 
ste erscheinen,  worin  man  die  kräftige 
Sinnlichkeit  des  Naturmenschen,  nicht 
rohen  Materialismus  zu  erkennen  hat, 
wogegen  auch  ihr  höheres  ästhetisches 
Behagen  am  Liede  des  während  des 
Mahls  singenden  doi^^;  spricht:  §  107. 
Musik  und  Gesang  dürfen  beim 
Schmause  nicht  fehlen,  daher  die 
Phorminx  'Genossin  des  Mahls'  und 
Reigentanz  mit  Gesang  dessen  'Zierde' 
heisst;  Schilderung  des  Sängers  beim 
Festmahle ;  die  homerischen  Schmause 
sind  keine  blossen  Trinkgelage,  da  Ge- 

.  sang  und  Tanz  für  ihre  Glanzpunkte, 
Unmässigkeit  und  Ausschweifung  hin- 
gegen für  schimpflich  gelten;  Opfer- 
mahle in  die  Länge  zu  ziehen  erscheint 
als  unangemessen ;  übermässigerWein- 
genuss  entwürdigt  den  Trinker,  und 
wüste  Völlerei  ist  ein  Gräuel ;  das  Ge- 
müthliche  im  convivalen  Verkehr  ist 
wesentliche  Bedingung,  und  wo  der 
Schmaus  des  d'jfxö;  ermangelt  (A  468; , 
da  fehlt  ihm  das  Beste:  §  108.  Je  nach 
der  Tageszeit  sind  3  Mahlzeiten  zu  un- 
terscheiden :  das  Frühmahl  (to  dpiotov; , 
die  Hauptmahlzeit  (t^  Scticvo'v)  und  das 
Spätmahl  (Söpiroc  oder  56picov) ;  §  109 
bis  1 1 1.  Mit  Unrecht  hat  man  aus  dem 
Verbum  ^uXi&v  p  599  noch  eine  vierte 
Mahlzeit,  einVesperbrod,herau8deaten 
woUenft  §  1 1 1  a.  E.  —  Ausdrücke  für 

.  'Mahlzeit':  AaU»  ^txuc  und  haivti  (von 
^a((o}  bedeuten  ein  Mahl,  insofern  es 
in  einer  Vertheilung  der  Speisen  be- 
steht; das  Epitheton  dtoY)  hebt  die 
gleichmässige  Vertheilung  der  Portio- 
nen noch  mehr  hervor;  Beseitigung 
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des  Widerspruchs,  in  welchem  A  48  f. 
mit  dieser  Auffassung  steht ;  die  übri- 
gen Epitheta  von  5aU:  §  1 12.  EiXanlNai 
bezeichnet  splendide,  grossartige  Fest- 
mahle ;  Athenäos  fasst  sie  als  Td;  O'jsla^ 
XTX  Toc  ).a(i.-pOT£pa5  zapaoxeud^ ;  a225  f. 
und  2  490  f.  werden  zur  Unterschei- 
dung von  Wi;,  Ipavo;,  clXa:r(v7]  und  ^d- 
|i.QC  benutzt;  die  Betheiligung  an  einer 
elXotTtivT)  heisst  elXairivdCeiv,  der  Theil- 
nehmer  selbst  eiXaovaoTVi;.  'Epavo; 
endlieh  bedeutet  ein  frugales  Mahl 
ohne  festlichen  Charakter,  zu  dem  je- 
der Theilnehmer  seinen  Beitrag  lie- 
ferte, also  eine  eena  coUaticia  oder  ein 
Picknick;  nach  Bros  in  sind  die  £pa- 
vot  identisch  mit  den  von  den  Fürsten 
veranstalteten  Gerontenmahlen :  §  1 13. 
lieber  die  Hochzeit-  und  Leichen- 
sehmäuse ,  wie  auch  über  das  Aemte- 
fest  (daX6ata)  und  das  6&otzöp(ov  s.  diese 
ArtikeL  —  Die  Mahlzeiten  wurden 
wahrscheinlich  mit  einer  Libation  er- 
öffiiet,  und  bei  jeder  weiteren  Liba- 
tion bereitete  man  eine  neue  Mischung 
im  «(»]tif)p;  naeh  erfolgter  Mischung 
schöpfte  der  Schenk  (oivoyöoc;  mittelst 
der  Qiesskanne  (Trpöxoo;)  den  Wein  in 
die  Becher  (i  5  ff.)  und  schenkte  von 
links  nach  rechts  bei  den  (Histen  herum, 
da  die  Wendung  nach  rechts  filr  heilig 
galt;  Buttmanns  Auffassung  dieser 
Manipulation,  die  entweder  von  He- 
rolden oder  von  xoupou  besorgt  wurde. 
Bei  sacralen  Schmausen  spendete  man 
den  Göttern  von  der  Speise;  ob  auch 
bei  gewöhnlichen  Mahlzeiten,  ist  frag- 
lich ;  Letzteres  kommt  nur  an  2  Stellen 
vor:  i231f.  und  I  219f.;  auf  das  Essen 
mit  den  Fingern  geht  die  Formel  y(tX' 
pac  idlXXciv  (a  149  u.  sonst);  auch  bot 
man  einem  Andern  mit  den  Fingern 
Fleisch  zum  Verzehren  [%  482  f.  und 
ft  65  f.) ;  beim  Mahle  trank  man  sich  zu 
(oei^loxeodai) ;  Beispiele  dafür ;  mitun- 
ter zog  sich  ein  Mahl  den  ganzen  Tag 
hin,  aber  nur  höchst  selten  in  die  Nacht 
hinein ;  nach  dem  Mahle  blieb  die  Herr- 
schaft bisweilen  noch  mit  den  Gästen 
zusammen:  §  120. 


Mark,  das  [6  (aucX6;1  ]  Homer  kennt  das 
Vorhandensein  desselben  sowohl  in  den 
Knochen,  wie  auch  im  Wirbelcanal: 
§  133. 

MdC«  (Gerstenbrod;  kommt  bei  Homer 
noch  nicht  vor:  §  101. 

Mi^apov  bezeichnet  im  Singular  ein  ein- 
zelnes Gemach,  im  Plural  das  ganze 
Haus ;  *der  Singular  steht  vom  Männer- 
saale, wie  auch  vom  Frauengenutche, 
selten  vom  Söller:  §  75. 

Mehl]  zwei  Arten  desselben:  Gerstenmehl 
(dö.^txa)  und  Weizenmehl  (d>»€taTa) ;  Epi- 
theton :  fAueX^s  dvopcuv ;  mit  Sk^tzi  be- 
streute man  das  gebratene  Fleisch  und 
benutzte  es  als  Ligredienz  zu  einem 
Mischgetränk;  Gerstenmehl  nahm  man 
auf  Reisen  und  in  Schläuchen  mit; 
grobgemahlenes  Getreide  heisst  dxTTj 
(von  d^Y^upkt; ;  andere  Ableitungen  des 
Worts;  das  Mahlen  (dXieiv  und  dXe- 
Tpe6siv)  war  Sache  der  Sklaven;  die 
Handmühlen  heissen  fi.6Xai;  Ven^en- 
dung  des  Mehls  zu  Brod:  §  101. 

M£Xaftpo>,  t6,  das  Deckengebälk,  besteht 
ausLängenbalken  (ooxol)  und  Querbal- 
ken (pisaöojiai),  die  an  ihren  Kreuzungs- 
punkten in  einandergefugt  sind;  dies 
ganze  Gebälksystem  wird  von  unten 
her  durch  Säulen  gestützt ;  das  piXa- 
dpov  wird  auch  wohl  mit  der  Decke 
(öpo^*^)  und  dem  Dache  (Tri'pr))  identi- 
ficirt:  §  66. 

MIoT)  faoTTip ,  die  mittlere  Bauchgegend 
oder  Nabebegion:  §  129. 

Medioamente,  die  [iä  ^dppiaxa)]  Auf  die 
Beschaffenheit  derselben  gestatten  die 
bei  ihrer  Anwendung  geschehenden 
Manipulationen  (^i:iTiO£vai  und  i?rißeQ.- 
XeiN  SS  auflegen  und  iiznzdostis  = 
darauf  streuen]  einen  Schluss :  die  frag- 
lichen cpdpfiaxa  waren  weder  Pflaster 
noch  Flüssigkeiten,  sondern  pulveri- 
sirte  Substanzen,  welche  Hemmung  der 
Blutausströmung  und  Linderung  der 
Schmerzen  zum  Zweck  hatten ;  weiter 
aber  erfahren  wir  nichts  über  sie  und 
über  die  geheime  Weisheit  der  home- 
rischen Aerzte,  die  der  Dichter  als  ro- 
Xu'f  dppiaxot  bezeichnet,  noch  überhaupt 
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über  die  innere  Behandlung  der  Bles- 
sirten ;  auch  von  chirurgischen  Instru- 
menten oder  Operationen  findet  sich 
nirgends  eine  Andeutung:  §  143. 

Meoö^fiat,  at,  die  Querbalken  des  ^UXt- 
^poN ;  ihre  Zahl  wird  nicht  angegeben : 
§  66.  Eine  ficvö^fiT]  wird  von  je  2  S&u- 
len  getragen :  §  67. 

Milch,  die  (t6  ^dÖ.«  oder  ^XdEyo;)  wurde 
mit  Wasser  gemischt  getrunken ;  aus- 
drücklich erwähnt  wird  nur  Schaf-  und 
Ziegenmilch;  doch  genoss  man  viel- 
leicht auch  Kuhmilch ;  Butter  ist  dem 
heroischen  Zeitalter  unbekannt:  §  105. 

Mischkrug,  der  (6  xp7jT/)p)]  Ableitung  von 
x£pdwup.t  (xpiQTfjpa'xcpdvNuofrai) ;  er  hatte 
seinen  Platz  in  der  Nähe  der  ipooftöptj 
und  war  aus  Silber  oder  Gold  gefer- 
tigt: §98. 

Moi^ct^pia,  -zd,  die  Busse,  welche  der  Ehe- 
brecher dem  beleidigten  Gatten  zahlen 
musste:  §  8. 

Monogamie,  die,  ist  bei  den  homerischen 
Menschen  durchaus  vorherrschend :  §  7. 

Mund,  der,  heissttö  otöfia,  welches  Wort 
bald  das  Innere  des  Mundes,  bald  den 
durch  die  Lippen  gebildeten  Yorder- 
theil  desselben  bezeichnet:  §  127. 

Mundschenk,  der  (6  olvoy öo;) ;  seinejPunc- 
tionen :  §  120. 

Muskeln,  die  (ot  fji'j&ve;):  §  133. 

M6Xai,  Handmühlen:  §  101. 

N(N). 

Nabel,  der  (6  dfi^oiXö;)  ]  dessen  Region  ist 
besonders  empfindlich  ftlr  Verwundun- 
gen; bildlich  bezeichnet  6}A^aX6;  den 
Mittelpunkt  einer  Sache,  wie  desMeeres 
und  des  Schildes ;  auch  7ipötfAT)otc  be- 
deutet die  Nabelgegend,  eigentlich  den 
Einschnitt  am  Leibe:  §  129. 

Nacken  oder  Hals,  der,  heisst  6  vhy-fyt 
und  ■/)  Äe{pT] ;  xp^iyiQXoc  kommt  bei  Ho- 
mer nicht  vor:  §  128. 

Nase,  die,  fi^  f^W ,  wird  gewissenhaft  ge- 
nau als  neben  dem  Auge  und  unter- 
halb der  Stirn  liegend  bezeichnet ;  der 
Plural  jS>tvec  bezieht  sich  eigentlich  auf 
die  Nasenlöcher:  §  127. 


Nci«(pt)  ^««Tfjp,  die  Weichengegend: 
§  129. 

Netzhaut,  die  (t6  Sfprpov},  umschliesst 
die  Leber  und  die  Eingeweide:  §  135. 

Niere,  die  (6  ve^p6;) ,  kommt  nur  in  dem 
Adjectiv  iTrive^plSioc  vor  (STjpi^  inive- 
<ppt5io<;  ■»  Nierenfett):  §  135. 

NwTov,  t6,  das  Rackenstack  der  Thiere, 
galt  als  Delicatesse:  §  102. 

0(0). 

Oberdecken,  die  (al^Xvivat),  Inlden  einen 
Bestandtheil  der  Betteüilage:  da  der 
Schlafende  zelbst  den  Chiton  abgelegt 
hatte  und  nackt  lag,  so  diente  ihm  eine 
solche  yXalva  als  Hülle  von  oben  her ; 
das  Zudeeken  mit  ihr  heilst  haimat 
oder  xaMnepftcv  loaol^at,  das  Ueberwer- 
fea  dersdben  iictßoXctv;  in  Ermange- 
lung einer  eigentüehen  Decke  ertetxte 
man  dieselbe  auch  wohl  durdi  den  ei- 
genen Mantel,  und  zwar  durdi  die 
XXatva,  nie  aber  durch  das  kostbarere 
^dEpo«,  welches  hödutens  als  Leichen- 
deeke  fOr  Todte  vomehneren  Standes 
diente ;  vielleicht  hatte  man  aiudi  Ober- 
decken aus  Leinwand  (Xivavj;  Belege 
für  diese  Einzelnbeiten :  f  95. 

Obergewand,  das,  heisst  bald  ^XaTw,  bald 
^9poc ;  beide  sind  mantelartig,  aber  von 
verschiedenem  Schnitt;  die  CUaina 
wird  von  Vornehmen  und  Niederen  ge- 
tragen, das  Pharos  hingegen  ist  ein 
Staatskleid  der  Edlen  und  Fürsten ;  bei 
der  Chlaina  werden  Spangen  erwfihnt 
(t  226) ,  die  beim  Pharos  nicht  vorkom- 
men ;  die  Chlaina  bestand  aus  Wofle ; 
Epitheta  derselben ;  sie  war  weit  und 
wurde  abgelegt,  wenn  man  sich  frei  be- 
wegen wollte;  entweder  war  sie  ein- 
fach (dTrXoU/Xatva)  oder  doppelt  ()rXaNa 
otTcX-Tj  oder  6(7:XaS) ;  im  letzteren  Falle 
hatte  sie  doppelte  Breite,  so  dass  man 
sie  zweimal  über  die  Schultern  nm  den 
Körper  schlagen  konnte :  §146.  E#pi- 
theta  des  Pharos ;  auch  dieses  war  von 
bedeutender  Weite,  Hess  sieh  capuzen- 
artig  über  den  Kopf  ziehen  {%  83  ff.} 
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und  wurde  sutn  Zwecke  freierer  Beweg- 
lichkeit abgelegt :  §  147. 

Obersch&del,  der  (6  ppeyjAÖc),  wird  nur 
E  586  erwähnt;  in  der  Batrachomyo- 
machie  heisst  er  t6  ßpl^p.«:  §  126.  132. 

Oberschenkel  und  Oberschenkelknochen, 
der  f6fAT]p^c):  §  131. 

'Ox^^c,  t,  der  Riegel  am  Thürschlosse : 
§  79.  80. 

()6oiir6pto^  ist  ein  als  Reiselohn  gewähr- 
ter Schmaus,  wie  ihn  Telemach  o  506  f. 
nach  der  Rückkehr  von  Pylos  seinen 
Reisegenossen  zum  Besten  gfiebt :  §  115. 

Ohrringe,  Ippiarot,  als  Frauenschmuck; 
Erklärung  ihrer  Epitheta  Tp^Y^^^*»*«?  «öd 
piop6eic:  §  152. 

Ohc-^c«  {=  Hausleute)  steht  von  Freien 
und  Sklaven :  §  40. 

Oixo;  bezeichnet  zunächst  das  ganze 
Haus,  steht  aber  auch  von  einzelnen 
Gemächern ;  so  vom  Männersaale,  vom 
Frauengemache  und  von  Schlafgemä- 
chem ;  einmal  wird  es  auch  von  dem 
Räume  gebraucht,  in  dem  die  Mülle- 
rinnen arbeiten :  §  76. 

Opferschmäuse  (Saitec  HeoO  oder  öccnv)] 
Die  Opferhandlungen  sind  von  Haus 
aus  Mahlzeiten,  zu  denen  die  Götter 
von  den  Menschen  als  Gäste  geladen 
werden ;  die  Götter  erhalten  das  Fett 
der  Opferthiere  und  dazu  etwas  von 
jedem  Gliede  oder  auch  einzelne  Theile, 
besonders  die  Schenkelknochen ;  den 
Rest  verzehren  di%  Menschen  bei  den 
Opferschmäusen ,  welche  mit  jedem 
Opfer  verbunden  und  daher  zu  den 
stehenden  festlichen  Gelagen  zu  rech- 
nen sind ;  die  Zahl  der  Opferthiere  be- 
stimmte man  wohl  nach  der  Zahl  der 
geladenen  menschlichen  Gäste ;  obwohl 
diese  Schmause  äusnerst  splendid  und 
copiös  waren,  so  hütete  man  sich  doch 
dabei  vor  Excessen  und  ungebührlicher 
Ausdehnung  derselben ,  um  die  Gott- 
heit nicht  zu  verletzen :  §  1 15. 

°Opfto<,  6,  nicht  ein  anliegendes,  den  Hals 
umschliessendes  Band,  sondern  vor- 
zugsweise ein  Schmuck  der  Büste,  der 
vom  Nacken  auf  den  Busen  herabfiel 
vhymn.  in  Yen.  88  ff.) ;  damit  stehen 
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auch  die  etruskischen  Halsbänder  in 
Einklang:  §  152. 

'Opocp-/),  ii,  die  Decke  der  Gemächer,  ruht 
auf  dem  pilXal^pov :  §  66. 

'Opocpif),  1^,  Bezeichnung  des  Daches :  §  74. 
Vgl.  den  Art.  Bedachung. 

'Opotpo«;,  6,  eine  Rohrart,  diente  zurUeber- 
deckung  des  Daches :  §  74. 

'0p3oft6pT),  Y),  eine  Thür  in  derjenigen 
Ecke  des  Männersaales,  welche  die 
eine  Seitenwand  desselben  mit  der 
Scheidewand  des  Männer-  und  Frauen- 
gemachs bildete;  mau  musste  zu  ihr 
hinaufsteigen  (y  1 32) ;  sie  stellte  eine 
Communication  zwischen  dem  Männer- 
saale und  der  Xa6p7]  hei':  §  68.  69.  VgL 
den  Art.  Xa6p7). 

O'iSö;,  6,  die  Schwelle :  s.  ThOren. 

O^hhs  Orcppafveiv  und  xax'  oiBoO  ßatveiv 
werden  erklärt:  §  64. 

p(n). 

FlaXotpit),  i\j  =  palma,  die  flache  Hand, 
die  Hand  im  engeren  Sinne :  §  1 30. 

nO.Xai,  Milchgelten:  §  100. 

niitXot,  Teppiche,  dienen  oft  als  Decken 
zum  Schutz  gegen  den  Staub :  §  85. 

Pest,  die,  im  Griechenlager]  Homer  nennt 
sie  voDao;  %a%ii\  zu  ihrer  genaueren 
Charakterisirung  aber  reichen  die  über 
sie  vorkommenden  Angaben  nicht  hin ; 
ob  die  von  Friedreich  aus  der  Ge- 
schichte angeführten  Beispiele  von  epi- 
demischen Krankheiten ,  welche  Men- 
schen und  Thiere  zugleich  weggerafft 
haben  sollen,  authentisch  sind,  bezwei- 
felt Daremberg;  dass  eine  so  furcht- 
bare Pest ,  wie  Homer  sie  schildert,  in 
9  bis  10  Tagen  ihre  Wuth  erschöpft 
haben  soll,  ist  fast  unmöglich ;  die  von 
Agamemnon  gegen  die  Pest  angeord- 
neten Reinigungen  sind  keine  sanitäre 
Massregel ,  sondern  eine  religiöse  Ce- 
remonie:  §  145. 

Pferdestall,  der,  mit  den  Krippen,  befand 
sich  im  Hinterhofe  oder  fxuy  6; ;  fälsch- 
lich wollen  Friedreich  und  Rumpf 
denselben  in  die  a^X*^  verlegt  wissen : 
§74. 
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Phoiniker,  die,  trieben  Ton  Tyrus  und 
Sidon  aus  einen  grossartigen  Export- 
handel: §  148. 

<I>p£ve<,  aU  gehören  zu  den  Eingeweiden 
der  Brusthöhle;  es  ist  darunter"; das 
Zwerchfell  (diapliragma)  und  der  Herz- 
beutel (pericardium)  zu  verstehen ;  iden- 
tisch mit  den  cpp^'^ec  sind  die  irpani^ec : 
§134. 

Midot,  Fässer:  §  100. 

nXexTVj  dsaMo\iri,  eine  Binde,  mit  wel- 
cher die  Frauen  ihre  Haube  (xexpucpi- 
Xoc)  umwickelten,  um  ihr  mehr  Halt 
zu  geben,  und  die  aus  in  einander  ge- 
drehten Zeugstreifen  bestand :  §  151. 

Polster,  die,  xd  pif]7ea,  bilden  einen  Be- 
Btandtheil  der  Betteinlage.  Man  hat 
sich  unter  denselben  nicht  Tücher,  ge- 
färbte Becken  u.  dgl.,  wie  es  bei  den 
Lexikographen  und  Auslegern  heisst, 
sondern  Polster  oder  Kissen  zu  den- 
ken; Ableitung  von  ^-fiY^^M-^;  ^"^705  = 
zerzupfte  Schafwolle  oder  Kuhhaare, 
die  man  in  bunte  Ueberzüge  stopfte; 
bloBAc  dünne  Tücher  hätten  schwerlich 
gegen  die  Kälte  geschützt;  diese  Pol- 
ster bilden  die  unterste  Schicht  auf  den 
ol(i.vta ;  auf  die  durch  Waschen  sauber 
und  blank  erhaltenen  Ueberzüge  gehen 
ihre  Epitheta  otY^X'^ei;,  xaX6c  und  irop- 
^6peo< ;  statt  der  kostbaren  jStYj^ea  nah- 
men Aermere  Stierhäute  zu  Bett- 
decken: §  95.  T'/)Y£tt  dienen  auch  zur 
Bedeckung  der  dpövoi :  §  89. 

Polygamie  kommt  nur  vereinzelt  bei  Ho- 
mer vor :  §  7. 

n^picat ,  Spangen  oder  Hefteln  an  der 
Frauengewandung:  §  152. 

Porphyrios]  Dessen  allegorische  Auffas- 
sung der  Ali«  dndvri:  §  5. 

llpaTrloe«,  i\,  das  Zwerchfell,  identisoh 
mit  den  ^p£vec:  §  134. 

np6y(oo^,  6,  die  Oiesskanne,  mittelst  de- 
ren de^  olvo)^öo(  den  Wein  in  die  Becher 
schöpfte:  §  120. 

\\p6hoiioiy  h,  ist  der  vor  dem  eigentlichen 
PaV^te  befindliche  Baum,  den  mim 
durchschreiten  mu.sste,  wenn  man  von 
der  auX'fj  her  den  Palast  betreten  wollte ; 
der  irpooo(Ao;  wird  daher  vom  Dichter 


oft  mit  der  a({^ouoa  ^(aoitoc  id«ntificirt, 
wofür  u  1  und  u  91  Belege  bieten :  §61. 

ripdd'jpov  oder  irpö^jf^a]  Bezeichnet  zu- 
nächst den  Platz  vor  der  Hofthür,  und 
zwai  sowohl  den  äusseren  an  der 
Strasse,  wie  auch  den  innerhalb  der 
a6X1^l,  mit  Einschluss  der  Schwelle; 
Egg  er  8  fasst  den  Begriff  des  7:p6du- 
pov  zu  eng,  da  er  nur  die  HolÜiür  dar- 
unter versteht;  wer  aus  der  auXi^  auf  ^ 
die  Strasse  gehen  wUl,  muss  das  irp«^- 
dupov  passir^i;  itpöibfw  bezeichnet 
ausserdem  auch  den  Kaum  vor  der  in 
die  Andronitis  fährenden  Thür  und 
überhaupt  den  Platz  vor  jedem  belie- 
bigen Thalamos :  §  58. 

np<ST(jL7)oi(,eigentUch£in8chnitt am  Leibe, 
daher  Nabel:  §  129. 

Vux'/j]  Die  Vorstellung  von  ihr  als  dem 
spirablen  Lebensprincipe  ist  eine  höchst 
rohe,  da  sie  nicht  als  ein  AetJierisehes, 
sondern  als  ein  Materielles,  der  atmo- 
sphärischen Luft  Verwandtes  gedacht 
wird;  beim  Eintritt  des  Todes  ent- 
weicht sie  durch  Mund  und  Nase  oder 
durch  die  Oefinung  einer  klaffenden 
Wunde:  §  158. 

!ho)y6;,  6]  Derselbe  steht  unter  dem 
Schutze  des  Zeus  livioi:  §<23;  genauere 
Definition  des  Wortes  17x076; :  es  be- 
zeichnet den  Bettler  von  Profession, 
der  aber  doch  auf  gaatüche  Bewirtbuag 
Anspruch  macht:  §  35. 

riupvQv,  t6  (aus  ic6p(^ov  vexkörzt)  =  Wei- 
zenbrod:  §  101. 

Q. 

Querbalken,  der,  zum  Verflchluss  der 
Thüv  von  innen  (6  ^nißX^c)]  DeMelbe 
war  an  der  Hofthfür  der  achilleMehen 
Lagerhütte  aus  dem  Holz  der  ikdxyi  ge- 
fertigt (Q  453) ;  das  Thor  in  der  Mauer 
des  aohaiischen  Lagers  war  mit  zwei 
^^y)c(  verrammelt,  welche  iin)|AO(Poi 
heissen,  weil  sie  eüper  über  dem  an- 
deren hingeschoben  und,  wenn  sie  von 
der  Thür  durch  einen  Zwisehenraum 
getrennt  waren,  dureh  einen  Bolzen 
(xX-f]tc  M  456;  zusanunengeaehlossen 
wurden:  §  81. 
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R(P). 

'  Pa/i; ,  ^ ,  das  Rückenstück  der  Thiere, 
galt  für  eine  Delicatesse:  §  102. 

Kippen,  die  (al  nXeufrat  und  za  i:X.£up<i): 
§  129. 

'  Poi'^iQt  eiii  Durchgang  im  Hintergebäude 
des  Palastes,  der  zwischen  der  Waffen- 
und  Kleinodienkammer  hinlief:  §  60. 

Rücken,  der  (to  vätov,  t6  {jirrdcppevov,  i^ 
i^^X^)  *  NwTov  bezeichnet  den  hinteren 
Rumpftheil,  den  Rücken  im  weiteren 
Sinn  der  Vulgärsprache ;  bei  der  Schul> 
terregion  beginnend,  erstreckt  sich  das 
vöäTov  bis  2um  Ende  der  Wirbelsäule ; 
das  ixexdcppevov  definirt  Homer  als  den 
Zwischenraum  zwischen  den  Schultern, 
in  der  Nähe  der  &ixm  (K  40  und  B  265) 
und  als  den  hinteren  Theil  des  Rum- 
pfes (M  427  ff.) ;  Beispiele  dichterischer 
Amplification  des  Begriffs  von  (xera- 
9pevov;  während  vdtTov  den  ganzen 
Rücken  bezeichnet,  macht  das  \kexd- 
(fp&NQv  nur  den  oberen,  zwischen  den 
Schultern  liegenden  Theil  desselben 
aus ;  ^dyi}^  ist  mit  vü>tov  synonym : 
§  128. 

Rückgrat,  das,  oder  die  Wirbelsäule  (-^ 
(JxvTjoTi;) :  §  128  a.  E. 

8(2). 

Schläfe,  die,  heisst  unterschiedslos  bald 
x^poT],  bald  xp^Sxacpoc:  §  127. 

Sehleier,  der  (t6  xp'^Sep.vov  und  i?|  xaXön- 
Tptj) ;  beide  Wörter  werden  unter- 
schiedslos gebraucht ;  xpif)Sepivov  stammt 
Ton  xd^  und  Hm;  der  Schleier  war 
oben  am  Haupt  befestigt  und  hing 
rechts  und  links  in  breiten  Bändern 
herab,  so  dass  Augen  und  Wangen 
yerhüUt  wurden;  xoXÖTrtpiQ  ist  selbst- 
verständlich von  uaXt&TtTBi  abzuleiten : 
§151. 

Schlüsselbein,  das  (i^  xXt]tc,  clkvieula), 
trennt  den  Hals  von  Sohulteili  tind 
Brust:  §  ISO. 

Schulter,  die  (6  Apio;)]  Die  oberste  Schul- 
ter heisst  veiotyjc  &fxoc  r  §  130. 

Schwellfe,  die  ib  oOe«c).  S.  Thüren. 

Sehwimmkunst ,  die,  ward' in  der  heroi- 


schen Zeit  gelernt  und  geübt;  mittelst 
ihrer  rettet  sich  der  schiffbrüchige 
Odysseus  fe  374  ff.;:  §  123  a.  E. 

Sehnen,  die]  AI  Iv£;  sind  die  die  Glieder 
und  Gelenke  zusammenhaltenden  Bän- 
der, welche  das  Nervensystem  bilden 
(Tc  =  Sehne  und  Kraft) ;  xh  vetipov  und 
6t£vo)v  bezeichnen  unterschiedslos  eine 
faserige  Partie,  einen  Sehnenstrang: 
§133. 

Sexuelles  Schamgefühl]  Dasselbe  ist  bei 
den  homerischen  Jungfrauen  nicht  zier- 
puppenhaft, wie  bei  den  modernen 
Dämchen:  §  10.  Die  weibliche  Assi- 
stenz beim  Baden  männlicher  Indivi- 
duen hat  nichts  Unsittliches  und  ist 
nicht  nach  unseren  modernen  Begriffen 
zu  beurtheilen;  der  Wunsch,  dem  Gast- 
freunde  einen  Liebesdienst  zu  erwei- 
sen, und  der  sanitäre  Zweck  der  Bäder 
sind  die  alleinige  Idee,  welche  die 
assistirenden  Frauen  beherrscht,  so 
dass  es  ihnen  nicht  beif&llt,  man  könne 
ihre  gutgemeinte  Hülfe  als  eine  Ver- 
letzung des  Decorums  deuten;  ver^ 
fehlteErklärungsversuche  dieses  Pimk- 
tes  werden  zurückgewiesen :  §  10.  Die 
homerischen  Menschen  bedienen  sich 
in  Betreff  der  sexualen  Verhältnisse 
einer  unverblümten  Natursprache,  in 
der  nichts  Unzüchtiges  liegt;  Züge  von 
Schamhaftigkeit  und  Sittsamkeit:  §  11. 

STtoc]  Bedeutungen  des  Worts :  1)  Kost, 
Nahrung,  im  Gegensatz  zum  Oetr&nk ; 
2)  Getreide,  Korn  als  vegetabilische 
Kost  im  Gegensatz  zum  Fleische ;  Un- 
terschied zwischen  9iTb<  und  dfpxoc: 
§  100. 

2xa(p(^ec,  Kübel:  §  100. 

2x£Xoc,  T(J,  Synonymum  von  i)  x'^f-Tj  = 
Unterschenkel:  J  131. 

Sklaven,  die]  Ursprung  des  Sklaven- 
thums :  gewaltsame  l^nechtuhg  durch 
Krieg  oder  Piraterie,  wie  auch  freiwil- 
lige Unterordnung  des  Schwächeren 
unter  den  Stärkeren ;  zu  den  so  erwor- 
benen Sklaven  kommen  noch  die  im 
Hause  geborenen  und  die  kauflieh  er- 
worbenen ;  bei  deli  Orieehen  Waren  die 
Sklaven  vdBig  rechtlos  uhd  blosse 
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xxi\[>.axaf  was  sich  daraus  erklärt,  dass 
der  hellenische  Staat  nur  sein  eigenes 
Interesse  anerkennt  und  von  höherer 
Menschenwürde  und  der  Berechtigung 
des  Individuums  keine  Ahnung  hat, 
daher  er  seine  eigenen  Bürger,  ge- 
schweige denn  die  Sklaven ,  knechtet 
und  tyrannisirt:  §  ^{8.  Ableitung  und 
Erklärung  der  für  Sklav  vorkommen- 
den Wörter:  h\io>^,  UTioOfxcuc,  SoöXo«, 
dv^paiioSov :  §  39.  Allgemeine  Bezeich- 
nungen für  die  Dienenden:  opTjOtTjp, 
uiToop/jarrjp,  ^^vriixec,  olxfjec,  dl|ji(pi7:oXoi, 
t>aXafiT]TC(5Xot ;  Ableitung  und  Erklärung 
dieser  Ausdrücke:  §  40.  Die  Theten 
sind  freie  Tagelöhner,  die,  weil  einer 
Kunst  oder  Profession  unkundig,  um 
Lohn  dienen  mussten:  §  41.  —  Ver- 
schiedene Mittel  der  Sklavenerwer- 
bung :  Gefangennahme  im  Kriege,  da 
nach  dem  Kriegsrecht  alle  Gefangene 
in  die  Gewalt  des  Siegers  geriethen; 
ooptxTrjToi  pvaTxe;,  wie  die  BriseYs, 
Chryseis  u.  s.  w. ;  Sklavinnen  als  Sie- 
gespreise bei  Wettspielen;  der  Herr 
konnte  den  Sklaven  tödten,  Hess  ihn 
aber  in  der  Kegel  am  Leben ,  und  be- 
hielt ihn  im  Dienste  oder  verkaufte 
ihn;  manche  Sklaven  wurden  durch 
Lösegeld  ((^Trotva)  losgekauft:  §  42. 
Femer :  Sklavenerwerb  durch  Piraterie 
iXrjtCeoi^ai) ,  die  im  heroischen  Zeitalter 
in  ausgedehntem  Masse  getrieben  wur- 
de, und  nicht  fClr  unehrenhaft  galt: 
§  42.  Ganze  Staaten,  wie  die  Taphier, 
Thesproten  und  Phoiniker,  trieben  Pi- 
raterie: §  43.  Die  dritte  Bezugsquelle 
für  den  Sklavenbedarf  war  der  Sklaven- 
handel, der  formlich  systematisch  be- 
trieben wurde;  die  Sklaven  dienten 
auch  als  Tauschmittel,  indem  man  Wein 
und  andere Waaren  für  sie  eintauschte ; 
die  Preiss,  welche  man  für  die  Sklaven 
zahlte,  waren  nach  Massgabe  ihrer 
Nutzbarkeit  und  körperlichen  Qualifi- 
cation  verschieden :  §  43.  Eine  grössere 
und  zumal  fürstliche  Haushaltung  er- 
forderte eine  grosse  Menge  von  Skla- 
ven; muthmassliche  i  Veranschlagung 
d^r  Qesammtzahl  von  Hirten  und  über- 


haupt von  Sklaven  in  der  Oekonomie 
des  Odysseus :  §  44.  Auf  Reisen  nahm 
man  Sklaven  nicht  mit.  Verrichtungen 
der  Sklaven :  Ueberwachung  des  Vieh- 
standes und  dessen  Sicherung  gegen 
Räuber,  da  Viehraub  damals  nichts 
Seltenes  war,  und  oft  in  grossartigem 
Massstabe  getrieben  wurde :  §  45.  Eine 
schwere  und  gefahrvolle  Aufgabe  für 
die  Sklaven  war  der  Schutz  der  Heer- 
den  gegen  Raubthiere,  namentlich 
Raubvögel, Wölfe  und  Bären.  Sonstige 
Obliegenheiten  der  Sklaven  waren  das 
Mähen  des  Getreides  zur  Viehftltte- 
rung ,  das  Schlachten  des  Viehes  und 
die  Zubereitung  der  Häute:  §  46.  Der 
Oberaufseher  des  Viehes  hatte  das  Amt 
der  Entsendung  der  Unterhirten  auf 
die  Weide,  besorgte  aber  mitunter  auch 
die  Obliegenheiten  der  Letzteren ; 
Sache  der  Wirthschaftssklaven  war 
auch  das  Kehren  der  Ställe,  die  Vieh- 
fütterung ,  das  Treiben  des  Viehes  in 
die  Stadt,  die  Beaufsichtigung  und 
Pflege  der  Gartenanlagen  fDolios  als 
Gärtner  des  Odysseus),  das  Düngen 
des  Ackerlandes ,  auch  wohl  das  Pflü- 
gen, wenn  dies  nicht  durch  lpi8oi  oder 
O^TEc  besorgt  wurde;  dazu  übernahmen 
die  Sklaven  mitunter  gelegentliche  Be- 
sorgungen, wie  das  Bestellen  einer  Bot- 
schaft, das  Anzünden  von  Feuer  u.  s.w. : 
§  47.  —  Die  Sklaven  erhielten  vollstän- 
dige Beköstigung,  und  zwar  wahr- 
scheinlich ein  bestimmtes  Deputat  an 
Speise  und  Getränk;  auch  verfügten 
manche,  wie  Eumaios,  in  freiererWeise 
über  das  Vieh;  die  Kost  der  Sklaven 
war  ohne  Zweifel  eine  nahrhafte:  §  51. 
Auch  die  Bekleidung  ward  den  Skla- 
ven geliefert,  obwohl  ihre  Ausstattung 
nicht  eben  glänzend  war;  Belege  da- 
für: §  5L  Ihre  Wohnung  ward  ihnen 
wohl  in  einem  bestimmten  Theile  des 
Hauses  angewiesen;  auch  die  Mägde 
hatten  abgeschlossene  Wohn-  und 
Schlafräume  für  sich,  über  welche  die 
SfjicDdbiv  9xo7c6c  die  Aufsieht  führte; 
Gründung  einer  Familie  ward  den 
Sklaven  nur  in  beschränktem  Masse 
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und  als  VergOnstigung 'gestattet,  wie 
dem  Dolios!  §  5J. 

Sklaverei,  die]  Dieselbe] galt  bei  der 
gänslichen  Reehtlosigkeit  und  Ab- 
hängigkeit der  Sklaven  für  etwas 
Furchtbares;  doch  ist  in  der  homeri- 
schen Welt  die  Schroffheit  des  Sklaven- 
verhältnisses schon  sehr  abgeschwächt 
und  eine  gewisse  Milde  und  Pietät  an 
deren  Stelle  getreten  (Eumaios'  Ver- 
hältniss  zu  Telemach) :  §  49.  Die  Skla- 
ven gehörten  gewissennassen  Eur  Fa- 
milie; ihre  Kinder  wurden  nicht  selten 
mit  denen  der  Herrschaft  erzogen  (die 
Erziehung  der  Melantho  durch  Pene- 
lope,  des  Eumaios  durch  Antikleia); 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit 
verknüpfte  Herrschaft  und  Sklaven; 
Theilnahme  der  Letzteren  am  Wohl 
und  Wehe  des  Hauses  (die  Mägde  der 
Andromache  und  Penelope) :  §  50. 

Sklavinnen,  die]  Zu  den  Obliegenheiten 
derselben  gehören :  das  Krämpeln  der 
WoUe,  Spinnen  und  Weben,  das  Mah- 
len des  Getreides,  das  Herbeibringen 
des  Wassers  zum  Händewaschen  für 
die  Gäste ,  das  Vorsetzen  der  Tische, 
das  Zutheilen  des  Brods  und  der  Spei- 
sen, auch  wohl  das  Mischen  des  Weins 
im  Mischkessel,  das  Bereiten  des  Bade- 
wassers, das  Wegräumen  der  Tische 
und  Trinkgeschirre  nach  dem  Mahle, 
wie  auch  die  Erleuchtung  und  Erwär- 
mung der  Wohn-  und  Speiseräume; 
endlich  das  Kehren  der  Hausräume, 
die  Fütterung  und  Pflege  der  ;Haus- 
hunde,  das  Reinigen  und  Trocknen  der 
Wäsche,  die  Begleitung  der  Herrin, 
wo  der  Anstand  diese  erforderte,  das 
Feueranzünden  im  Thalamos  und  das 
Vorleuchten,  wenn  die  Herrschaft 
schlafen  ging:  §  48.  Erotisches  Ver- 
hältniss  zwischen  Sklavinnen  und  ihren 
Gebietern  (so  zwischen  BriseVs  und 
Diomede  und  Achilleus,  zwischen  Iphis 
und  Patroklos);  auch  werden  Kinder 
aus  solchen  Verbindungen  erwähnt,  wie 
z.  B.  Megapenthes,  der  Sohn  einer 
Sklavin  des  Menelaos;  Sklavinnen 
leisten  auch  Ammendienste  bei  den 


Kindern    des    Hauses    (Eurykleia) : 
§  48. 

Sx'j^oc ,  ein  weniger  kostbares  Trinkge- 
fäss  für  Aermere:  §  99. 

Söller ,der, oder  der  obere  Stock  (tö  ÜTrepijiov 
oder  iiirepwtov)]  Zu  ihm  führt  aus  dem 
Frauengemache  eine  Treppe  hinauf, 
die  sich  in  einer  Ecke  der  das  Frauen- 
und  Männergemach  trennenden  Wand 
und  unweit  der  Verbindungsthür  bei- 
der Gemächer  befindet;  Begründung 
dieser  Ansicht;  das  ÖTrepcpov  ist  ein  se- 
cundäres  Frauengemach,  welches  sich 
als  Oberbau  über  dem  eigentlichen 
Frauengemache  hinzieht,  von  dem  es 
wohl  nicht  wesentlich  verschieden  ist; 
in  ihm  halten  sich  nicht  selten  die 
Frauen  auf,  arbeiten  auch  wohl  mit 
ihren  Mägden  in  demselben:  §  71. 

Spätmahl,  das  (ob  $<Sp7roc  oder  56pitov,  ist 
fraglich;  einige  Grammatiker  nehmen 
mit  Wahrscheinlichkeit  die  Nominativ- 
form ^öpicoc  und  einen  metaplastischen 
Plural  Söpira  an)]  Der  ^^piroc  ward  nach 
Sonnenuntergang  und  bei  Einbruch  der 
Nacht  eingenommen,  mitunter  aber 
auch  später,  namentlich  im  Kriege; 
Belege  dafür;  seltener  wird  der  &6pico; 
vor  Anbruch  des  Abends  genossen  'h 
786  und  <p  428  ff.) ;  Besprechung  von  f 
497  f.,  h  1  und  8  59  ff.,  wo  im  Gebrauch 
von  SeiTtNov  und  oöpiroc  Widerspruch  zu 
herrschen  scheint;  später  bedeutete 
Böpiroc  theils  Speise,  im  Gegensatz 
zu  itorfjc,  theils  jede  beliebige  Mahl- 
zeit, auch  das  Frühmahl- nicht  ausge- 
schlossen: §  111. 

lifika^y  t6,  eine  Art  von  Schemel,  der  als 
Surrogat  für  den  DpTj^uc  diente,  wahr- 
scheinlich ein  kleiner,  rechtwinklig  pa- 
rallelepipedischer  Holzklotz :  §  89. 

297}xo0^  bezeichnet  das  Zusammenschnü- 
ren des  Haars,  wodurch  es  eine  Form 
erhält,  die  an  den  eingeschnittenen 
Körper  der  Wespe  erinnert:  §  154. 

S^ov^uXiot,  Hals-  und  Rückgratwirbel: 
§132. 

Stirn,  die  (t6  pL^oinov,  to  fUTcuTriov)  ist  die 
von  der  Nasenwurzel  und  den  Augen- 
brauen begränzte  Gegend  oberhalb  der 
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Augen :  §126;  der  den  Torspringenden 
Theil  der  Stirn  und  den  oberen  lland 
der  Augenhöhle  bedeckende  Theil  der 
Stimhaut  heistit  d7:t9%6viov,  konunt  aber 
nur  vom  Löwen  vor:  §  126. 

Stirnbein,  das  (os  frontis)  wird  A  460  er- 
wähnt: §  132. 

Stimregion,  die  mittlere  (fA^asY)  xe^aX^j] , 
entspricht  dem  Scheitel:  §  126. 

Strauchwerk  und  Felle  als  improvisirte 
Sitie:  §  89. 

£uv£pifto<,  Compositum  von  fptdoc, «  Oe- 
hülfin,  Mitarbeiterin  kommt  nur  als 
äitoS  elpTjfjivov  vor:  §41. 

T  (6.  T). 

Tapoöc»  i,  ist  nicht  die  Fusssohle,  son- 
dern die  Fusswurzel  mit  dem  Mittel- 
fusse:  §  131. 

Ti^oc  >  t6  ,  Bezeichnung  für  das  Dach : 
§  74.  Vgl.  Bedachung. 

Teppiche,  die  (ol  Tdiirt]TEc)f  dienen  zum 
Bedecken  der  nXidfiol  (§89),  und  wer- 
den als  Bestandtheil  der  Betteinlage 
über  die  j^'^Y^^  gebreitet ;  sie  sind  als 
wollene,  gewirkte  Docken  oder  Tücher 
zu  denken ,  welche  die  Weichheit  der 
Bettunterlage  erhöhen  und  die  Erwär- 
mung befördern  sollen;  Epitheton: 
ouXoc  (dicht,  fest) ;  Beispiele  ihrer  An- 
wendung: §  95. 

Baipo(,  oi,  die  Thürangeln :  s.  Thüren. 

^akoi\t.'r\n6\oiy  Kammerfrauen :  §  40. 

BdlXcipioi  a(^ouod)v]  Die  unter  den  Hallen 
belegenen,  an  einander  stossenden  dd- 
Xapioi,  welche  den  isolirt  gelegenen 
Gemächern ,  wie  z.  B.  denen  des  Tele- 
mach  und  der  Nausikaa,  entgegen- 
stehen, dienen  theils  als  Schlaf  räume, 
theils  zu  anderen  Zwecken ;  solche  M- 
XifMt  waren  nicht  nur  an  den  Wänden 
des  Hofthors  und  des' irp6&ofjLOC,  son- 
dern auch  an  den  beiden  Seitenwän- 
den der  a6Xi^  angebracht,  und  die  al- 
8ouoat  dienten  ihnen  zugleich  als  Ueber- 
dachungen ;  demnach  hätte  das  home- 
rische Haus  vier  Hallen :  eine  an  der 
aGXctoc  f^6pa,  die  zweite  im  rpö^ofAoc, 
eine  dritte  und  vierte  an  den  Seiten- 


wänden der  nxiM] ,  während  das  HauA 
Vitruvs  nur  drei  Hallen  hat:  eine  an 
der  Wand  des  Hofthors,  zwei  andere 
nn  den  Seitenwänden  der  4t6XV) :  §  63. 

ftdXwfioc  TTjXejAdtxw]  Derselbe  lag  isolirt 
im  Hofe  des  ithakesischen  Palastes 
und  entbehrte  daher  alles  Zusammen- 
hangs mit  anderen  Oemäehem :  §  63. 

Thalamos,  der,  der  Nausikaa,  lag  viel- 
leicht auch  isolirt ,  wie  der  des  Tele- 
mach:  §  63. 

Theilnehmer  an  den  Mahlzeiten]  Die 
Frauen  betheiligten  sich  im  Allgemei- 
nen nicht  an  den  Gelagen  der  Männer, 
sondern  speisten  in  ihren  Gemächern 
(y)  12  f.);  erschienen  Frauen  einmal  im 
Männersaal ,  so  beschäftigten  sie  sich 
mit  weiblichen  Arbeiten ;  die  Göttinnen 
dagegen  speisen  mit  den  Göttern ;  Bei- 
spiele dazu ;  auch  Gäste  niederen  Ran- 
ges Hess  man  am  Mahle  Theil  nehmen, 
wie  z.  B.  die  Hirten  mit  den  Freiem 
speisten;  auch  Kinder  scheinen  mit- 
unter in  Gesellschaft  des  Vaters  zu 
Schmausen  zugelassen  zu  sein:  §  119. 

Bivap,  T^,  die^flache  Hand:  §  130. 

Thera^Yonten,  wie  Phoinix  undPatroklos, 
sind  eine  Art  von  Hausfreunden ,  die 
im -Hause  gastliches  Asyl  gefunden 
haben,  und  zum  Dank  dafür  den  Söh- 
nen der  Familie  ihre  Sorgfalt  zuwen- 
den ;  sie  sind  von  den  Pädagogen  der 
späteren  Zeit  ganz  verschieden:  §  16. 
Das  Femininum  &epdlirottvat  kommt  bei 
Homer  nicht  vor :  §  40. 

Theten ,  die ,  sind  freie  Tagelöhner,  die 
keine  Kunst  oder  Profession  verstan- 
den und  daher  um  Lohn  arbeiten 
mussten;  ihr  Lohn  bestand  wahr- 
scheinlich in  Nahrungsmitteln,  Wein, 
Kleidung,  Fussbedeckung  u.  dgl.  m.; 
in  der  Regel  war  ihr  Verfaältniss  zum 
Arbeitgeber  nur  ein  zeitweiliges;  zu 
ihnen  gehören  wohl  der  »caftpiwv  l>^p 
und  der  07]xf>x6poc:  §  41. 

Thierfelle  als  Ueberwurf  über  Schulter 
und  Rücken;  Beispiele  dafür:  §  147. 

9d9%oc  IHonLoz)  bezeichnet  als  Abstract«im 
eine  Sitzung  zum  Zweck  der  Bemthung, 
als  Conoretum  einen  Sitz,  und  swur 


Register. 


3-27 


nieht  ein  tranaportables  Sitsgerätli, 
sondern  einen  festen,  unter  freiem  Him- 
mel angebrachten  Site,  meist  aus  Stein : 
§83. 

BoXoc ,  V) ,  ist  ein  mit  einem  Kuppeldach 
versehenes  Rundgebäude,  welches  sur 
Aufbewahrung  von  Wirthsehaftsuten- 
silien»  wie  Mischkrüge,  Beeher,  Teller 
u.  8.  w.,  dient;  sie  ist  nicht  mit  Rumpf 
unweit  der  atl^ousa  ^cbfnaroc,  sondern 
nahe  bei  der  äussersten  Säule  der  aX- 
^ouaa  auXijc  xu  suchen :  §  63. 

Tholucks  Polemik  gegen  die  Unsittlich- 
keit  Homers:  §  1. 

Hp-^'iu^,  6,  ein  Schemel,  der  am  Opovoc 
befestigt  war  oder  auch  frei  davor- 
stand ,  und  auf  den  der  Sitseudc  seine 
FusseseUte:  §85.  8!). 

Bf  ^TTTpa,  Td^  der  Eniehungslohn,  welchen 
die  Kinder  den  Aeltern  schulden :  §  t8. 

H(>6no4,  i,  der  Sessel,  ist  ein  fester  Stuhl 
(kein  Klappstuhl;  mit  hohen  Füssen, 
Rück-  und  Armlehnen,  meist  künstlich 
gearbeitet  und  mit  Verzierungen  ver- 
sehen, auf  dem  man  Polster,  Teppiche 
und  Tücher  ausbreitete ;  wegen  seiner 
Höhe  war  an  ihm  ein  Schemel  (ftjif^vu;) 
befestigt,  der  mitunter  auch  frei  davor- 
stand ;  solche  0p6vot  als  die  vornehmste 
Sesselart  bot  man  besonders  geehrten 
Gästen  an,  und  möblirte  mit  ihnen  die 
Säle  fürstlicher  Wohnungen;  Belege 
dazu;  die  ii^irXoi,  mit  denen  die  dpc^voi 
in  Alkinoos'  Saale  bedeckt  sind,  sollen 
wohl  vor  dem  Staube  schätzen ;  dpövoi 
werden  oft  in  Verbindung  mit  xXtofAoTt 
erwähnt  und  sind  vorzugsweise  bei 
Göttern  und  Halbgöttern  im  Gebrauch : 
§85. 

Thören,  die  (il  Oupxi)]  Nicht  nur  bezeich- 
net ^pa  die  den  Eingang  bildende 
Oeffnung,  sondern  a\  %<ipai  steht  auch 
von  den  Thürflügein,  vereinigt  also 
in  sich  die  Bedeutungen  von  ianaa 
'ostiiun^  und  fores  (valvae) ;  für  die 
Thürflügel  steht  auch  duperpa;  das  Thor 
der  achaiisehen  Mauer  heisst  ic6Xat; 
Bestandtheile  der  Thür :  der  Ober-  und 
Unterpfosten  und  die  Seitenpfosten: 
der  Unterpfosten  bildet  die  Schwelle 


(o'^oo;;,  welehe  ^cot^;,  d.  i.  künstlich 
zugehauen,  heisst;  ausserdem  erhält 
sie  die  £pitheta  opOtNo;,  fx^Xtvo^,  y(£X- 
«co^  und  Xdivoc ;  die  Oberschwelle  heisst 
6z£p%t»ptov,  die  Seitensehwellen  ora- 
dtJLo(,  einmal  auch  «pXiaC;  an  Odysseus' 
Männersaal  bestehen  die  I^etzteren  aus 
Cypressenholz ;  Angabe  der  auf  das 
feste  Thürgefuge  bezüglichen  Epi- 
theta; eine  zweiflüglige  Thür  heisst 
otvtXi;  (von  %Xei(D  oder  xXivoj; ;  im  obe- 
ren und  unteren  Thürpfosten  sind 
liöchcr  ausgebohrt ,  in  denen  die  An- 
geln (Ü^ciipoi)  laufen;  die  Thürflügel 
lassen  sich  mittelst  lunglicher  hölzerner 
Zapfen  drehen;  in  der  Mitte  der  Thür 
befindet  sich  ein  metallener  Ring  (xo- 
p«&vy)),  der  zum  Anziehen  der  Thür 
diente:  §  78. 
Tische,  die  (at  rpdiKtl^m),  waren  aus  Holz ; 
daher  ihre  Epitheta  ^9t^  und  ^u^oo« : 
|£etv  ist  technischer  Ausdruck  für  die 
Bearbeitung  des  in  der  ältesten  Tek- 
tonik ausschliesslich  als  Material  die- 
nenden Holzes;  wie  viele  Füsse  die 
Tische  hatten,  bleibt  unbestimmt;  auch 
die  Ableitung  von  TpdlireC'2  (ob  «=  Tpt- 
iceCa  oder  TeTpdbrsCa?)  ist  unsicher;  das 
Epitheton  xuav^neCoc  geht  auf  die  dun- 
kelblaue oder  stahlschwarze  Farbe  der 
Füsse;  vielleicht  sind  mit  Brosin 
viereckige  und  runde  Tisehe  zu  unter- 
scheiden ;  auf  oblonge  Tische  geht  wohl 
der  Ausdruck  tavucM,  wobei  an  ein 
Auseinanderziehen  der  in  einander  ge- 
schobenen Tischplatten ,  also  an  Aus- 
ziehtische zu  denken  ist:  §  96;  neben 
dieser  grösseren  Art  von  Tischen  giebt 
es  auch  kleinere,  wie  die,  aa  denen  die 
Freier  Spesen;  ob  diese  ruiid  warran, 
lesen  wir  nieht;  nach  Eustathios 
waren  überhaupt  nur  oblonge  Tische 
im  Gebrauch ;  an  einem  Tisehe  speist 
bald  eine  Person,  bald  zwei  oder  meh- 
rere ;  Beispiele  dafür ;  die  Tische  wer- 
den mit  Schwämmen  gesäubert:  §  i)7. 
Besondere  Arten  von  Tischen  sind  noch 
der  Anrichtetisch  (6  iXeöc)  und  der 
Küchentisch  {xh  npeiov) :  §  99.  S.  diese 
Art. 
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TodeBauffassung  der  homerischen  Qrie- 
chen]  Wie  das  Leben  für  ein  hohes 
Gut,  so  gilt  der  Tod  für^ etwas  Furcht- 
bares ;  die  homerische  Anschauung  von 
ihm  und  der  Existenz  im  Hades  ist  eine 
äusserst  pessimistische,  und  giebt  auch 
der  homerischen  Lebensanschauung 
einen  herben  Beigeschmack,  da  der 
Mensch  nach  kurzem  irdischen  Dasein 
unwiderruflich  dem  Tode  verf&llt: 
§  15G. 

Todtenbestattung,  die,  gilt  für  eine  Mu- 
manitäts-  und  Pietätspflicht  und  ist  für 
den  Todten  ein  Y^pa;;  den  Inbegritf 
aller  dem  Todten  zu  erweisenden  Ehren 
bezeichnet  der  Ausdruck  xripea  (xTlpeoc 
YTepeiCEtv) ;  die  Einbusse  der  xxi^ea  ist 
für  den  Todten  ein  schweres  Unglück, 
daher  man  Alles  aufbietet,  um  die 
Leichen  der  Gefallenen  den  Feinden 
zu  entreissen :  §  161.  Motive  dieser  ge- 
wissenhaften Pflege  des  Todtencultus 
sind  der  den  Griechen  eigene  Uuma- 
nitätssinn ,  sodann  die  Sorge ,  der  un- 
bestattete  Todte  könne  keine  Kühe  fin- 
den, und  die  Furcht  vor  der  göttlichen 
Strafe:  §  162.  Behandlung  der  Lei- 
chen; Sicherung  derselben  vor  Fäul- 
niss;  Waschung  und  Salbung  der 
Leiche,  die,  mit  den  Füssen  thürw&rts 
gekehrt,  auf  ein  Lager  gebettet  wurde ; 
dann  folgten  Manifestationen  leiden- 
schaftlicher Trauer;  Belege  dafür; 
einen  besonderen  Theil  des  funeralen 
Ceremoniells  bildete  die  förmlich  ge- 
regelte Todtenklage  (dpf^vot),  welche 
von  Aöden  und  Weibern  angestimmt 
wurde ;  Analoga  dafür  bei  anderen  Völ- 
kern, namentlich  den  Corsen:  §  163. 
Hatte  man  die  Leiche  eine  Zeitlang  aus- 
gestellt, so  erfolgte  das  Leichenbegäng- 
niss,  der  solenne  Verbrennungsprocess ; 
Beschreibung  desselben;  Errichtung 
eines  OTjfjia:  §  164.  Die  patrokleisehen 
Leiehenspiele :  §  165 — 167. 

TpdiTECa,  1^]  Der  gastliche  Tisch  und  der 
Heerd  (i^  iorlv))  waren  Symbole  des  gast- 
lichen Verhältnisses :  §  28. 

Trinkgeräthe :  der  Mischkrug  (6  xprjr^p) 
und  die  Trinkbecher :  t6  5diiac,  x6  xu- 


itiXXoN,  t6  aXetsov,  t^  oxucpoc,  tö  xioo6- 
ßiON  und  i\  xotuXtj  :  §  98  und  99.  Vgl. 
diese  Artikel. 


u. 

Untergewand,  das  (6  /tx^bv) ,  war  ein  wol- 
lenes, hemd&hnliches,  bis  auf  die  Kniee 
herabreichendes  Kleidungsstück,  wel- 
ches unmittelbar  am  Körper  getragen 
und  während  der  Arbeit  mittelst  eines 
Gurtes  (Co*oTi?jp)  aufgeschürzt  wurde: 
§146. 

Unterleibsblessuren]  AUe  diese  sind  ge- 
fährlich, am  gefährlichsten  aber  die 
Wunden  des  Unterbauchs  zwischen 
dem  Nabel  und  den  Genitalien  (N  567ff.); 
auch  die  Blessuren  der  mittleren  Bauch- 
region (fA^OT)  -^afsriip)  sind  fast  sofort 
tödtlich,  nicht  unbedingt  tödtlich  aber 
die  Verwundungen  des  Unterbauchs, 
des  Nabels  und  der  Schamletste;  die 
Leberblessuren  schildert  Homer  als 
höchst  gefährlich;  Beispiele  dazu: 
§  139. 

Unterschenkel,  der  {^  xvi^iat^),  der  Theil 
des  Beins  zwischen  Knie  und  Knöchel; 
Stellen  dafür  t  §  131. 

Urinblase,  die  [-i]  xuan;),  heisst  in  der 
heutigen  Anatomie  vesica  urinaria: 
§135. 

V. 

Verm&hlungsgebräuche]  Nach  demHoeh- 
zeitsschmause  ward  die  Braut  unter  den 
Klängen  des  Hochzeitsgesanges  in  das 
Haus  des  Bräutigams  geleitet:  §  13. 
Den  Brautführern  scheint  die  Braut 
Festgewänder  gegeben  zu  haben;  sie 
selbst  erhielt  wahrscheinlich  von  Ver- 
wandten und  Freunden  kostbare  Klei- 
der als  Hochzeitsgabe;  das  neuver- 
mählte Paar  bezog  in  der  Regel  eine 
eigene  Wohnung,  blieb  aber  auch  wohl 
im  Aeltemhause:  §  13. 

Verschlag,  der,  für  das  Geflügel  (t  536  f.), 
lag  im  Hinterhofe  oder  pku^6c :  §  74. 

VerschlussYorrichtungen  an  den  Thüren] 
Zur  Gewinnung  eines  Verstand niiwes 
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für  den  homerischen  ThürverschlusR 
wird  die  bei  den  Pariem  heutzutage 
noch  übliche  Schlossconstruction  auf 
Grund  der  Mittheilungen  von  Proto* 
d  i  k  o  8  erörtert :  ^  79.  Homerische  Ver- 
Schlussmethode :  nachdem  der  Kiemen 
.'lijid^)  vom  'Fhürringc  (xoocGvt])  gelost 
isty  wird  der  Sclilüssel  in  das  Schloss 
gesteckt  und  der  Riegel  (oyeuc)  surück- 
geschoben,  worauf  dieThür  aufspringt ; 
dass  nach  dem  Einschieben  des  Schlüs- 
sels in  den  Körper  des  Schlosses  die 
Zähne  (d^övrec)  desselben  in  die  Quer- 
einschnitte der  im  Schlosse  befindlichen 
Pflöcke  (iföfAcpot)  eingeführt,  die  Letzte- 
ren aber  emporgehoben  und  zur  Seite 
gestossen  wurden,  wodurch  man  eine 
ungehinderte   Bewegung  des  Riegels 
und  die  Oeffnung  der  Thür  ermög- 
'  lichte,  muss  bei  Homer  zwischen  den 
Zeilen^gelesen  werden.  —  Beim  Ver- 
schliessen  der  Thür  zog  man  mittelst 
des  Tegels    (xopdyvv])    die  Thür    an, 
brachte  durch  Anziehen  des  Riemens 
das  Kopfende  des  Riegels  in  eine  in 
der  Wand  angebrachte  Höhlung,  und 
bewirkte  so,  dass  die  Pflöcke  in  die 
an    dem    Riegel    angebrachten    Ein- 
schnitte fielen ;  die  homerischen  Haupt- 
stellen für  diese  Manipulationen  sind : 
<p  6  und  7,  (f  46—50  und  a  441  f. :  §  80. 
Verwandtschaft,  die]   Zu  ihr  gehören  so- 
wohl die  Irat  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes,    wie    auch    namentlich    die 
Eidame  (lapißpol)  und  Schwäher  (iccv* 
^epot),  welche  alle  durch  das  Gefühl 
verwandtschaftlicher  Zusammengehö- 
rigkeit verknüpft  sind ;  eine  besondere 
Pietätspflicht  der  Sippen  ist  Rache  der 
im  Kampfe  gefallenen  Angehörigen; 
selbst  innerhalb  der  Götterfamilie  wird 
der  respeetuB  pareQtelae  anerkannt; 
Belege  dazu :  §  21. 

w. 

Wafi'enkammer,  die,  liegt  am  Hinterge- 
bäude des  homerischen  Palastes,  und 
wird  von  der  gegenüberliegendenKlein- 
odienkammer  durch  einen  Gang,  die 


ptti^ec,  getrennt;  eine  solche  *Zeug- 
kammer*  fehlte  wohl  in  keinem  home- 
rischen Palaste ;  als  Trägerin  der  Decke 
findet  sich  in  ihr  eine  Säule,  —  die- 
selbe, an  der  Eumaios  und  Philoitios 
den  Melantheus  emporziehen;  Aufzäh- 
lung der  Armaturgegenstände  in  Odj's- 
seus'  Zeugkammer:  $  73. 

Wangen,  die  lal  irapaial)]  Bald  steht  ra- 
paiat  von  den  fleischigen  erhobenen  Ge- 
sichtstheilen  rechts  uud  links  von  der 
Nase,  den  Backen,  bald  von  den  Sei- 
ten des  Gesichts  oder  Vorderkopfes; 
die  Backenregion  wird  auch  durch  na- 
p-ifj'iov  bezeichnet:  §  127. 

Weichengegend,  die,  zwischen  Lenden 
und  Hüften  {•?!  IWc,  h  pooß<6v.  6  xev£<6v, 
il  XaTzdpTi  und  vcw(pt)  Yoicrfip;:  §  129. 

Wein\  mit  Wasser  gemischt,  war  das 
Hauptgetränk  der  homerischen  Grie- 
chen, und  wurde  sogar  von  den  Aer- 
meren,  auch  von  den  Frauen  genossen ; 
Beispiele  dafür;  stärkere  Mischungen 
von  Wein  und  Wasser  genoss  man  sel- 
tener ;  berühmt  war  der  pramnische  und 
maronei'ache  Wein :  §  105. 

Woods  Urtheil  über  die  im  Homer  vor- 
kommenden Liebesscenen :  §  1. 

Wunden,  die,  zerfallen  in  zwei  Classen : 
in  eigentliche,  durch  eine  scharfe  Waffe 
erzeugte  Blessuren  und  in  Quetsch- 
wunden ;  in  die  letztere  Kategorie  ge- 
hören die  blutunterlaufenen  Schwielen 
(Ofi(6otYYeO  (B  267) :  §  135. 


X(H). 

Eevö^,  6]  Derselbe  steht  unter  dem  Schutze 
des  Zeus  ^^vioc :  §  23.  Der  E^voc  im  enge- 
ren Sinne,  d.  i.  der  Reisende,  der  auf 
kurz  oder  lang  Bewirthung  bean- 
sprucht, und  ein  Gastgeschenk  er- 
wartet: §  35. 

SeoToi  Xt^t,  marmorne  Steinbänke  zu  bei- 
den Seiten  des  Hofthors,  auf  denen  man 
häufig  sass ;  sie  haben  noch  heute  in 
Griechenland  ihre  Analoga:  §  58. 

SeOTOc,  Epitheton  von  TpaireC«:  §  96. 
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r. 

'Tno$fjL(6c,  6,  SicoC  Xe^^fAevov  es  der  Unter- 
gebene :  §  39. 
'Tito5(>T)OTi^p,  6,  der  Diener:  §  40. 

Z{Z). 

Zfthne,  die  (oi  6(6vTec) ;  Spxo«  dfi^vrov  be- 
zeichnet wohl  die  Zahnreihe:  §  127. 

Zei^c  ipxeloc]  Dessen  Cultus  wurde  so- 
wohl in  den  heroischen,  wie  auch  in 
den  sp&teren  Zeiten  gepflegt :  §  63. 

Ziegenmagen,  eine  Art  Wurst,  war  eine 
Speise  Aermerer:  §  103. 

Zukost,  die,  zum  Brode,  t6  £^ov,  von 
i^o}]]  Dieselbe  begreift  alle  Gerichte, 
die  mit  Hülfe  des  Feuers  zubereitet 
sind ;  ffd/ov  steht  einerseits  zum  Brode, 
andererseits  zum  Weine  in  Gegensatz ; 
das  Hauptgericht  ist  Fleisch  von  Kin- 
dern, Schweinen,  Schafen  und  Ziegen ; 
als  Delicatesse  gilt  das  Bückenstück 
(v&Tov,  ^a^i;),  welches  als  Ehrenportion 
(■y^pa;)  verabreicht  wurde;  Speisen  der 
Aermeren  sind  Ziegenmagen ,  eine  Art 
Wurst,  und  Fische;  Letztere  wur- 
den erst  später  von  den  Reicheren  ge- 
gessen ;  auch  Austern  dienten  zur  Nah- 


rung ;  ferner  Ziegenkäse,  der  aus  fri- 
scher, durch  Feigenlab  (<^n6c)  geron- 
nener Milch  bereitet  und  auch  trocken 
genossen  wurde ;  dem  Sesamkfise  (Ba- 
trachom.  34)  ward  Sesam  als  Gewürz 
zugesetzt;  dass  man  Hirsche,  Hasen, 
Gemsen,  Drosseln  und  Tauben  ge- 
nossen habe,  wird  nicht  gesagt,  ist  aber 
glaublich ;  dasselbe  gilt  vom  Obste  und 
Gemüse  (Erbsen  und  Bohnen) ;  Zwie- 
beln (xp^|xua)  werden  als  Nahrungsmit- 
tel ausdrücklich  bezeichnet,  und  der 
Genuss  von  Lauch  (npd^oN)  wird  durch 
die  Erwähnung  von  Gemüsebeeten  (?rpa- 
oiaX)  wahrscheinlich;  Mark  und  Fett 
von  Lämmern  kommt  als  Kost  für 
kleine  Kinder  vor:  §  104. 

Zunge,  die  {/)  f^asaa):  §  127. 

Zweite  Eheschliessung  von  Seiten  des 
Mannes]  Für  eine  solche  findet  sich 
bei  Homer  kein  Beispiel:  §  7  a.  E.  Eine 
zweite  Eheschliessung  von  Seiten  der 
Frau  hatte  nichts  Gesetzwidriges :  §  8. 

Zwiebeln  (xp/jpiua)  als  Speise:  §  104.  Man 
fand  sie  als  Zukost  zum  Weine  wohl- 
schmeckend, was  sich  daraus  erklärt, 
dass  im  Morgenlande  die  Zwiebeln  süss 
und  von  angenehmem  Geschmacke 
sind:  §  105. 
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I.  Band  I.  Abth. 
S.  XIT  Z.  10  v.o.  lies  des  statt  der.  S.  6  Anm.  2 1.  otiUpi  st.  aiHfu.  S.  7  Anm.  5 
"^Qpai  fehlt  Accent.  S.  17  X.  S  v.  u.  L  den  st.  die.  S.  20  Aooi.  10  dpff^xa  fehlt  Aec. 
S.  21  Aiun.  1  L  Muxr^vT);  st  Mj^vt);.  S.  ^  Kapitelübersehr.  1.  oi  st.  &.  S.  24 
Anm.  5  dsi\M^  fehlt  Spir.  Asm.  7  1.  xiW)<rQ  st.  xiW^aig.  S.  26  Anm.  8  L  xt^diSi)  st.  ti- 
>»a$^.  S.  27  Annu  5  Z.  2  akix'  fehlt  Acc.  S.  28  Z«2  1.  goldenthronend  st  goldent* 
thonend.  S.  S9  Aiun.  6  Z.  2  L  ßouXuTÖv^  st.  ßouXüTdvie«.  S.  44  Anm.  5  (jtaxpa  r^- 
Xovrat  falsch  getr.  S.  &2  Anm.  1  &c  fehlt  Acc.  S.  57  Z.  2  t.  o.  1.  ßaftuppe(T7]c  st 
^a^uppetzT];.  S.  59  Amn.  G'Ifißpou  felilt  Acc.  Sp.  S.  71  Anm.  11  1.  e^5iQ0i  st  Ivo]q9i. 
S.  77  Z.  6  Y.  u.  L  Jahre  st  Jhare.  S.  81  Anm.  Z.  2  1.  dro(syi9%ii  st  diroa^^a^^i. 
S.  82  Z  4  Y.  u.  mit  als  zu  trennen.  S.  88  Z.  S  y.  u.  Bpr^iXt]  fehlt  Acc.  S.  84  Anm.  4  L 
ul6;  st  (>iö;.  8. 100  Anm.  10  letate  Z.'ApYW«  fehlt  Acc.-Sp.  S.  110  Z.  7  y.  u.  1.  Pelion 
st  Pelions.  S.  118  Z.  6  y.  u.  Yor  B  fehlt  das.  S.  114  II.  letzt  Z.  1.  streckten  st 
strecken.  S.  126  Anm.  5  L  ^yT^*  ^-  ^TT^<*  ^-  ^'^  2-  12  y.  u.  L  die  St  Ith'.  st.  der. 
Sw  141  Z.  18  Y.  o.  L  Kephaüenia  St.  Kephallemia.  S.  147  Z.  10  y.  u.  1.  dessen  st  denen. 
8.  156  ß  L  T|  'ÜTroet;  st  y)  0:r6eic.  8. 165  Anm.  8  Z.  3^0fA7)poc  fehlt  Acc.  Sp.  S.  166 
Anm.  11 1.  diTÖ  st  awS.  S.  172  Anm.  1  1.  t6  y^  *t-  "^  T^-  S.  187  Anm.  9*A).wpTlot; 
fehlt  Sp.  S.  102  Anm.  9  TAixdivo;  fehlt  Sp. ;  Anm.  10 '  AiroXX<S2a>poc  fehlt  Sp.  S.  105 
Anm.  2  1.  oOv  st  ojv  ;  Anm.  4  A^TjvaCou«  fehlt  Sp.  S.  106  Anm.  9  1.  recenset  st.  re- 
cens  et  S.  197  Antn.  8  AdT]vT)N  fehlt  Acc.  Sp.  S.  200  Anm.  5  1.  xpetoDN  st  npsimv. 
8.207  Anm.  8  wcisev  fehlt  Acc.  Sp.  S.  221  letzt.  Z.  1.  ^  Tp.  st  f^  Tp.  S.  289  Anm.  1 
1.  'l!:vt7:E6<;  st  'E^aztdi.  S.  240  Z.  6  Y.  o.  L  'TppilvT)  st.  'Yp|A(v7j.  S.  248  Amn.  2  1. 
Bpaxac  st  Bpqixat  (?; ;  Anm.  5  letz.  Z.  "EXecpVjvoip  fehlt  Acc.  Sp.  S.  248  Anm.  1 1. 
oToi  TE  st  tXoi  TE.  S.  251  Anm.  8  L  tei^^t^eGaav  st  Tcty  löseaoaN.  S.  265  Z.  5  y.  o.  1. 
AaiaTp>YOviirj  st.  AattrrpOYOvlt).  S.  275  Anm.  3  oupiQOiv  fehlt  Acc.  S.  278  Anm.  8  1. 
ir/}  St.  dYX*  S.  284  Anm.  2  Z.  3  L  dvK^vToc  st  dvlovco«.  S.  285  Anm.  5  YorL  Z.  1.  xa- 
li'sa\'co%  st.  /.eXeoavTo?.  S.  800  Anm.  1  L  X{pt.Nig  st.  XCpivT).  S.  807  Z.  1  (njrtjXt)  fehlt 
Acc.  Sp.  S.  807  Anm.  6  Netolicka  hier  wie  an  allen  Stellen  st  licka.  S.  816  Anm.  1 
'lor,;  fehlt  Acc.  Sp.  S.  819  Anm.  4  'AXxd»ooN  fehlt  Acc.  Sp.  S.  820  Anm.  5 1.  -^rap^ 
st.  i:ap '.  S.  825  Anm.  2  L  dtcD.ttvro;  st  ebaXavToc ;  Anm.  5  Z.  3  1.  der  st.  des.  S.  848 
Z.  U  Y.  u.  L  pischen  st.  g:ischen.  S.  347  Z.  3  y.  u.  1.  aiizd  st  alirr;.  S.  849  Z.  12  y.  o. 
l.  £ptve6(  st  ipivso«.  S.  861  Anm.  9  iüxTtfxdvr|  fehlt  u.  S.  862  Anm.  6  1.  rfjc  st  r7)v. 
S.  874  Anm.  2  Z.  3  L  Qeranom.  st  Oeronom. 

I.  Band  11.  Abth. 

S.  4  Anm.  1  Z.  3  1.  o>/.  st.  oux.  S.  17  Anm.  1  Z.  Ti  rpoospe-JYeTat,  i  Yerdr. ;  Anm.  2 
Z.  2  1.  dXX'  St.  dXX.  S.  88  Anm.  4  p.iv  fehlt  Acc.  S.  84  Anm.  4  1.  ihtii  oOt  st.  Uv«o 
uT.  S.  85  Anm.  1  'A^vair^  fehlt  Acc.  Sp.  S.  86  Anm.  10  des  fällt  weg.  8.  40 
Anm.  1  1.  ap  st  do ;  Anm.  9  Z.  3  iufsi  fehlt  Acc.  S.  48  Anm.  1  1.  oe  st  o^.  S.  44 
Anm.  2  1.  0£  st  U.  S.  45  Anm.  3  1.  ot  st  oT.  S.  46  Anm.  13  1.  'ApYei  st.  "ApY^i.  8.  47 
Anm.  1  Z.  1  u.  2  L  ttoXiov  st.  roX(ov.  S.  50  Anm.  1  jj.6^oi9t  fehlt  jio.  S.  58  Anm.  1 
1.  ir.zz'j'si  St.  iT.r.  S.  59  Anm.  2  1.  HXoopiat  st.  isXSojxoi.  S.  62  Anm.  3  1.  ivl  st.  i*A, 
S.  68  Anm.  5  Z.  5  £ji4yovTO  fehlt  Acc.  S.  67  Anm.  1  1.  eWei  st  etoci.  S.  69  Anm.  3 
"IXiov  fehlt  Acc.  Sp.      S.  76  Anm.  10  Z.  3  1.  des  st.  der  Bogenf.      S.  77  Anm.  5  1. 
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65ÖVTOOV  St.  <5o6vTcov.    S.  80  Anm.  4  1.  orJjW;  te  gt.  otij^o;  xc.    S.  81  Anm.  3  L  j^fjEc  st. 
^^^e.     S.  86  Anm.  3  &\t.:fm  fehlt  Acc.     S.  06  Anm.  5  aux'  fehlt  Acc.     S.  98  Anm.  l. 
figulus  st.  figilus.    S.  111  Anm.  3  L  T^afv  xe  st  xiQOtv  t€.    S.  116  Anm.  3  d^opiiarat,  i 
verdr.     S.  118  Anm.  1  1.  h'  st.  h,     S.  182  Anm.  10  ebenso.      S.  188  Anm.  6  Z.  3  L 
i^c  St.  rii.  S.  146  Anm.  3  1.  U  st.  6e.   S.  149  Anm.  7  ^iec  fehlt  Acc.    S.  150  Anm.  1 
1.  ßom^  St.  ß^wN.  S.  152  Anm.  7  1.  ^cvoic  st.  pNot;.   S.  157  Anm.  4  1.  fti)>v6N  st.  d-^X'jN. 
S.  160  Anm.  4 1.  ul6c  st.  ut6;.     S.  162  Anm.  6  6t(»N  fehlt  Sp.     S.  168  Anm.  1 1.  dzr-- 
fAdvToistN  St.  dloif]fjLavTot9iv.   S.  164  Z.  3  V.  u.  1.  des  st.  der.    S.  167  Anm.  2  L  dTjpTjrrjO 
St.  a7)pT)T^p.      S.  170  Z.  9  V.  o.  äuÄpiS  fehlt  Sp.      S.  178  Z.  3  v.  u.  1.  xuireipov  st. 
x'jic£tpuv;  Anm.  2  1.  ^t^-  st.  rre-.  S.  180  Z.  13  v.  u.  1.  den  st  dem.    S.  186  Z.  4.  y.  o. 
klappernden  fehlt  r;  Anm.  5  dtodov  te  fehlt  Sp.     S.  198  Anm.  3  L  f)  st.  p.     S.  199 
Anm.  1  l.  dXXd  st.  dXKd.    S.  204  Anm.  9  L  fispidiaaiv  st.  ficfAadaiN.     S.  227  Anm.  5 
'Apr^Toc  fehlt  Acc.  Sp.    S.  247  Anm.  1  'Exrosp  fehlt  Sp.     S.  261  Anm.  2  Z.  4  xsxei- 
voc  fehlt  Acc.     S.  259  Z.  8  v.  o.  1.  hatte  st  natte.     S.  262  Anm.  7  Xsuptp  fehlt  Acc. 
S.  270  Z.  9  Y.  o.  1.  Batrach.  st  Batroch.    S.  279  Z.  12  v.  u.  1. -^  xp.  st -i)  %p.    S.  295 
Z.  10  y.  u.  1.  das  st.  des.   S.  800  Anm.  5  1.  ^ptjaoO  st.  xpoaoO.    S.  804  Z.  5  v.  u.  1.  und 
st.  and;  Anm.  10  1.  iof^aato  st  ihdaaxo.    S.  809  Anm.  9  «uicdXXotc  fehlt  Acc.    S.  819 
Anm.  5  ''H'f  atoro;  fehlt  Sp.     S.  882  Anm.  9  L  dtp'  st.  &p\ 

n.  Band  I.  Abth. 
S.  7  Anm.  4  1.  Nitssch  st.  Nitsch.  S.  11  Anm.  4  Z.  3  1.  xaX  st.  xal.  S.  29 
Anm.  5  1.  6irif)§Et  st.  6irr)0fit.  S.  87  Anm.  4  1.  dpiOfxoDv  st  d(Ji6[Ji  n.  S.  51  Anm.  2  1. 
aiSijv  st  auWjv.  S.  58  Anm-  6 1,  xt)p.  st  xi^p.  S.  77  Anm.  4  L  Ytjpdsxovta  st  73f)pa- 
oxovta.  S.  90  Anm.  2  1.  icouXußoxslp^  st  nouXoßoxsip^  (2  mal).  S.  97  Anm.  2  L  dpo6p7) 
st.  d^oOp^.  S.  98  Anm.  2  Z.  3  1.  xal  6  inloupoc  st  h  %a\  etc.  S.  114  Anm.  3  1.  x^^P^' 
(a;  St.  yEipiSac.  S.  116  Z.  7  T.  o.  1.  Binnen  st  Rinne.  S.  120  Anm.  6  1.  axacpuX^oi 
st  oxacpuXot ;  Anm.  8  L  dxap7:tx6;  st  dxap:tex6c.  S.  126  Z.  3  t.  o.  L  des  st  der.  S.  128 
Z.  6  T.  o.  L  -^eXI^  st  i^eXitp.  S.  184  Anm.  2  icXax^'  fehlt ' ;  Anm.  12  'Ixova  fehlt  Acc. 
Sp.  S.  185  Aimi.  1  L  xxsdxEoaiv  st  icxscixejotv.  S.  188  Anm.  9  Z.  4  L  hom.  st  bom. 
S.  142  Z.  2  L  icpi(jivT/io;  st  tiaifjivi^ioc.  S.  144  Anm.  3  L  d^potoirat  st  d^poiücxai.  S.  147 
Anm.  1  Z.  3  1. 7CoXux>.if)iat  st  icEXuxX^Cai.  S.  151  Anm.  4  1.  iöv  st  i6s.  S.  158  Anm.  2 
Z.  8  L  wird  st.  werden.  S.  156  Anm.  2  L  «acöfuvai  st  xai6pi£vat.  S.  157  Anm.  2  in 
xoiöoo'  fehlt  Acc.  S.  167  Anm.  5  in  iugoov  fehlt  Sp.  S.  168  Anm.  1  1.  eXx6vxaiv  st. 
iXxdvxQiv ;  Anm.  7  L  xouc  st  xouc  S.  182  Z.  1  theile  ab  Oel-sch lichte.  S.  184  Anm.  1 
L  dvf/.xEi  st  dv^Xxst.  S.  196  Anm.  7  1.  jl^T^coio);  st  j>7)i6ta»;.  S.  201  Anm.  1  1.  r^lU 
st  -^Xfte.  S.  205  Anm.  3  dl^ixi  fehlt  Acc.  S.  208  Anm.  8  L  Vj  i^Xexx.  st  ii  eXexx. 
8.  286  Anm.  5  L  xotot  st  xoiot.  S.  239  Anm.  4  1.  Nitisch  st.  Nitsch.  S.  246  Anm.  1 
L  'Apfxov(&Eo  st  'AppLOv{&ca>.  S.  247  Anm.  'Afif  i.  fehlt  Spir.  S.  267  Z.  6  y.  u.  L  ne- 
pipifjXT)«  st  TTEppi^^xT);.  S.  269  Anm.  2  iiaai  fehlt  Aoe.  S.  279  Z.  7  v.  u.  L  ^<k  st 
vT]a;.  S.  291  Anm.  Z.  7  1.  5e&öv  st  Ss^tov ;  Z.  8  xioi  fehlt  Acc.  S.  295  Anm.  3  L 
■vauaaixXuxot  st  vauuoixX'jxot.  S.  299  Anm.  4  L  dtp^sU  st  dipÄEi«.  S.  810  Z.  18  y.  u. 
L  jeden  st  jenen.  S.  818  Z.  9  v.  o,  Vertrag  st  Vortrag.  S.  828  Z.  7  v.  u.  1.  {xdyaipa 
St.  i«ix€tpa.  S.  880  Anm.  2  L  Ata;  st  Aid;.  S.  888  Z.  9  l  den  Troern  st.  die  Troer. 
S.  884  Axim.  5  L  Ixacxoi  st  exdaxot.  S.  887  Anm.  4  L  %is  st.  %X^\  S.  840  Anm.  1 
dxxij;  fehlt  Sp.  S.  848  Anm.  4  L  dfx'  st.  d[x\  S.  851  Anm.  6  üffjiivai  xe  fehlt  2.  Acc. 
S.  852  Anm.  2  1.  djicpi-^üoiaw  st  dtptpoiöiv.  S.  856  Anm.  9  1.  6tffr(5v  st  6iox<iv.  S.  865 
Z.  4  V.  u.  1.  freundliche  st  feindliche.  S.  867  (erstej  Anm.  l.'Exxwp  st  Exxwp.  S.  868 
Anm.  10  L  xavaxi^v  st.  xa^dxtjv.  S.  870  Anm.  111.  XapiirofiEvdiuv  st  XapinoTtEvdaiv. 
S.  872  Anm.  1 1.  Cws^p  st  Cwor^p.    S.  878  Anm.  10  itapExiaxEx  fehlt  \ 
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10.  Thalamos  des  Telemacli. 

11.  DQoSofiag. 

12.  ^Evdnia, 

13.  Ausgang  der  Xav^  nach  dem  Hofe.    13'.  AavQm. 

14.  Säulen. 

15.  Der  Heerd  (^  i^XOLQ'^* 

16.  Ö(>tfOxh'»^ij. 

17.  Verbindungstliür  des  Männer-  und  Frauengemaohs. 

18.  Die  aus  dem  Prauengemaoh  in  den  Söller  fiihrende 

Treppe. 

19.  ^Pwyeg  fieyoiQoio. 

20.  Ehelicher  Thalamos  des  Odysseus. 

21.  Der  Pferdestall  mit  den  Krippen. 

n.  Da«  DeckengebUk  (iiiXad'ifov)  des  H&imersaabM. 

1.  Die  Wände  {toTxoi)  der  Andronitis. 

2.  Querbalken  (jieaoificu). 

3.  Längebalken  {tioxol). 

UL  Der  Körper  des  ThürscUosses. 

1.  Der  Riegel  (o  6x€vg). 

2.  Der  Riemen  (o  lfi6g). 

3.  Die  Pflöcke. 

4.  Die  mittlere  Oeffiiung  am  xsJmviov, 

B.  Die  beiden  Seitenöflßiungen  des  xehiviov. 

6.  Quereinschnitte  an  den  Pflöcken. 

7.  Die  Behälter  der  Pflöcke. 

IV.  Das  ThftrscMofs,  aufserkalb  der  Tkür  gesehen. 

1.  Der  Riegel  (o  oxBvg). 

2.  Der  Riemen  (o  Ifiag). 

3.  Die  Oefl&iung  des  Schlosses,  welche  der  auf  der 

Fläche  des  zcAcoi^iov  gegenüberliegt. 
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